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Über  das  Vorkommen  des  Meteoreisens  in 
der  Wüste  Atacama, 

▼OB 

Herrn  Professor  Dr.  H.  A.  Phii.ippi 

xb  Santiago  la  CkUe. 


Zu  den  interessantesten  Beobachtungen,  welche  ich  Gele- 
genheit  gehabt  habe  in  der  Wüste  Atacama  zu  machen,  die 
ich  im  Aufträge  der  chilenischen  Regierung  in  den  Monaten 
Dezember  1853  und  Januar  und  Februar  1S54  bereist  habe, 
gehört  unstreitig  die  über  das  Vorkommen  des  Meteoreisens 
in  der  genannten  Wüste.  Zwei  Indier  aus  dem  Dörfchen 
Peine,  welches  etwa  22  Legtias  südöstlich  von  der  Stadt 
Atacama  (richtiger  Pedro  de  Atacama ) liegt,  Jost  Maria 
Chaile  und  der  kürzlich  verstorbene  Matias  Mariano  Ramos, 
entdeckten  zufällig  auf  der  Guanaco-Jagd  vor  dreissig  oder 
vierzig  Jahren  dieses  seltene  Mineral.  Anfangs  hielten  sie 
es  Tür  Silber,  weil  es  so  weich  und  so  weiss  beim  A lisch  nei- 
den  ist,  und  Jost  Maria  Chaile  beeilte  sich,  zwei  grosse 
Stücke  wegzubolen,  die  zusammen  eine  Maulthier-Ladung 
ausroachten,  von  denen  also  jedes  120—150  Pfund  wog,  und 
vergrub  diese  Schätze  In  der  Nähe  des  Wasserplatzes  Pajonal, 
kann  sich  aber  jetzt  nicht  mehr  erinnern,  an  welcher  Stelle. 
Sobald  man  wusste,  dass  das  Metall,  welches  die  beiden  In- 
dier entdeckt  hatten,  kein  Silber  sondern  Meteoreisen  seye, 
machten  einige  Neugierige  eigene  Expeditionen  nach  der 
Wüste,  um  Stücke  davon  zu  holen ; Andre  wendeten  sich  an 
Personen  in  Atacama  um  deren  zu  erhalten , und  diese 
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Hessen  das  Meteoreisen  durch  die  Einwohner  von  Peine  an- 
schaffen;  ja  es  wurde  mir  gesagt,  dass  diese  seltene  Sub- 
stanz sogar  ein  paar  Mal  in  den  Schmieden  von  Atacama  verar- 
beitet wordeu  ist.  Begreiflich  wurden  die  grossen  Stücke  zuerst 
weggeholt.  Als  ich  den  Fundort  besuchte,  fanden  sich  nur 
noch  kleine  Brocken  vor,  und  wer  nach  mir  die  Stelle  besucht, 
wird  nur  noch  wenige  Überreste  dieses  seltenen  Minerals  an- 
treffen,  die  meinen  Nachforschungen  entgangen  sind. 

Das  Meteoreisen  findet  sich  eine  Legua  vom  Wnsser- 
Platz  Jmilac  ziemlich  im  Zentrum  und  Im  traurigsten  und 
diirresten  Tlieil  der  Wiiste.  Imilac  ist  in  gerader  Linie  etwa 
30  Leguas  von  der  Küste,  40  Leguas  von  Cobija  und  35  Le- 
guas  von  Atacama  entfernt;  der  uächste  Wasserplatz  im 
Westen  ist  Aguat  blancas,  ziemlich  24  Leguas  entfernt;  auf 
dem  Wege  nach  Atacama  findet  man  das  erste  Wasser  nach 
19  Leguas  in  Tiloposso  im  NO;  auf  dem  Wege  nach  Papato 
trifft  mau  ziemlich  genau  im  Süden  nach  12'/2  Legua  den 
Wasserplatz  Punla  negra ; und  wendet  man  sich  nach  ö., 
so  trifft  man  schon  in  7 Leguas  Entfernung  den  Wasser- 
platz Pajonal.  — Imilac  ist  ein  kleines  Becken  etwa  8600 
Par.  Fuss  über  dem  Meeres-Spiegel , welches , ähnlich  wie  die 
grossen  Becken  von  Atacama  und  Puntanegra,  im  Grunde 
einen  kleinen  Salz-Sumpf  enthält,  an  dessen  Ufern  ein  paar 
Löcher  voll  leidlich  süssen  Wassers  sind.  Dieser  Sumpf  er- 
zeugt etwas  Gras,  eine  Art  Festucn,  den  Scirpus  acicularis 
oder  eine  nahe  verwandte  Art,  eine  andre  Cyperacee  und 
einen  Trlglochin;  nber  diese  Gewächse  sind  nicht  in  hinreichen- 
der Menge  vorhanden,  dass  eineTropa  von  12  Manlthieren  sich 
daran  satt  fressen  könnte.  Es  gibt  kein  andres  Breun-Material 
nls  den  Mist  dieser  Tliiere;  und  da  die  Pflanzen,  welche  diese 
armen  Geschöpfe  fressen  müssen,  hier  mit  Salz-Theilen  über- 
laden sind,  so  brennt  der  Mist  nur  mit  grosser  Schwierigkeit, 
indem  er,  anstatt  Asche  zu  geben,  eine  Art  schwarzer  Schla- 
cken hinterlässt.  Es  war  mir  nicht  möglich  mit  diesem  Brenn- 
Mnteiia!  Wasser  zum  Sieden  zu  bringen,  und  da  die  Beobach- 
tung des  Siedepunktes  des  Wassers  das  einzige  Mittel  war, 
welches  mir  übrig  blieb,  um  die  Höhe  zu  bestimmen,  nach- 
dem das  Aneroid  nicht  mehr  ausreichte  und  das  Quecksilber 
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aus  dem  gewöhnlichen  Barometer  ausgelaufen  war,  so  ist 
die  oben  angegebene  Höhe  von  lmilac  nur  als  approximativ 
anzusehen. 

Der  Entdecker  des  Meteoreisens,  der  erwähnte  Jose 
Maria  Chaile,  führte  mich  zum  Fundort  desselben.  Um  dort- 
hin zu  gelangen,  nahmen  wir  vom  Wasserplatz  aus  die  Rich- 
tung nach  Südwest  und  kamen  bald  in  eia  kleines  Thälchen, 
das  sich  nach  Osten  öffnet,  und  dessen  sanften  Abhänge  sich 
kaum  100  Fuss  erheben.  Wir  mochten  etwa  eine  halbe 
Stunde  geritten  seyn,  als  wir  das  erste  Stückchen  Eisen  fan- 
den ; zehn  Minuten  später,  und  nachdem  wir  unterwegs  noch 
das  eine  oder  nndere  Stückchen  gefunden,  waren  wir  am  Haupt- 
fundort. Im  Grunde  des  Thaies  sah  man  ein  etwa  20  Fuss 
tiefes  Loch,  welches  die  guten  Indier  gegraben  hatten  in  der 
Meinung!.  sie  müssten  in  der  Tiefe  eine  „veta“,  eine  Ader  von 
Eisen  finden,  und  in  verschiedenen  Richtungen  zehn  bis  zwan- 
zig Schritt  von  jenem  Loch  waren  kleinere,  zwei  bis  drei 
Fuss  tiefe  Gruben  gemacht,  welche  ohne  Zweifel  die  Stellen 
sind,  von  wo  man  grössere  Stücke  Meteoreisen  weggeholt  hat. 
In  Atacama  hatte  ich  sagen  hören , dass  sich  noch  eiu  sehr 
grosser  Klumpen  dieser  kostbaren  Substanz  halb  in  der  Erde 
begraben  vorfäude,  und  ein  gewisser  Manuel  Plaza  aus  Feint 
hatte  mir  erzählt,  es  läge  im  Thal-Grunde  ein  grosser  vom 
Abbang  herunter  gerollter  Block ; allein  es  war  nichts  der  Art 
zu  sehen.  Ich  erinnere  mich  in  einem  Handbuch  der  Mine- 
ralogie gelesen  zu  halten,  dass  man  ein  drei  Zentuer  schwe- 
res Stück  hier  gefunden  habe:  allein  Dies  muss  ein  Irrthum 
seyn,  denn  Massen  von  diesem  Gewicht  lassen  sich  nicht  mit 
Maulthieren  fortschaffen , und  eiu  anderes  Transport-Mittel 
gibt  es  in  der  Wüste  nicht. 

An  Ort  und  Steile  angekommen,  machte  ich  mich  sogleich 
daran,  die  noch  übrig  gebliebenen  Brocken  Metern  eisen  zu 
suchen.  Im  Grunde  des  Thaies  fand  ich  nichts,  ebensowenig 
am  nördlichen  Thal-Abhang;  allein  am  südlichen  Abhang,  in 
einer  Strecke,  die  etwa  60—80  Schritt  lang  war,  in  der  Rich- 
tung von  Ost  nach  West  bei  einer  Breite  von  20  Schritten 
und  in  einer  Höhe  von  6 bis  20  Fuss  über  der  Thal-Sohle, 
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fand  Ich  im  Zeitraum  einer  Stunde,  die  ich  auf  das  Suchen 
verwendete,  noch  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Stückchen. 

Der  Boden  ist  durch  die  Zersetzung  eigentümlicher 
Porphyr-Massen  gebildet  und  besteht  aus  einem  lockeren 
staubigten  thonigen  Erdreich,  welches  mit  einer  Unzahl 
kleiner  Steinchen  überschüttet  ist,  die  die  Grösse  einer  Wall- 
nuss oder  höchstens  eines  kleinen  Apfels  haben,  nnd  unter- 
scheidet sich  in  nichts  Wesentlichem  von  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  im  grössten  Theil  der  Wüste.  Der  erwähnte 
Porphyr  ist  granitisch  oder  vielmehr  syenltisch;  denn  in  einer 
weissen  fast  krystallinischen  Grundmasse  von  Feldspath,  die 
an  der  Oberfläche  häutig  durch  Eisenoxyd  röthlich  gefärbt 
ist,  finden  sich  farblose  oder  hellgraue  Quarz-Körner  zerstreut, 
welche  im  Durchschnitt  dlfe  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  Hanf- 
korns haben.  Kleine  schwarze  mehr  oder  weniger  dendritische 
Klecken  scheinen  auf  den  ersten  Blick  von  Mangan  herzu- 
rühren;  allein  in  einigen  Fällen  erkennt  man  deutlich,  dass 
sie  von  schwarzer  Hornblende  gebildet  werden.  Sehr  selten 
findet  man  hie  und  da  ein  kleines  Blättchen  silberweissen 
Glimmers.  Einige  Steine  sind  auf  der  Oberfläche  mit  einer 
schwarzen  Rinde  bedeckt,  die  hauptsächlich  von  Eisenoxyd* 
hydrat  gebildet  zu  seyn  scheint  Das  Auffallendste  ist,  dass 
alle  diese  Steine  sehr  scharfkantig  sind,  was  den  Beweis  lie- 
fert, dass  sie  nicht  von  weitem  hergewälzt  seyn  können,  son- 
dern an  Ort  und  Stelle  durch  Zerklüftung  des  Gesteins  ent- 
standen sind.  Diese  Erscheinung  ist  ganz  allgemein  in  der 
Wüste,  und  keineswegs  bloss  auf  die  Gegend  von  Jmilac 
beschränkt. 

Sämmtliche  Stücke  Meteoreisen,  die  ich  gesammelt  habe, 
673  an  der  Zahl , wiegen  3 Pfund  weniger  3 Drachmen , so 
dass  das  durchschnittliche  Gewicht  derselben  nur  23  Gran 
beträgt;  das  grösste  Stück,  welches  ich  fand,  wiegt  etwas 
über  3 Unzen,  die  kleinsten  kaum  einen  Gran.  Wir  dürfen 
wohl  annehmen , dass  mein  Reisegefährte,  Herr  W.  Döll, 
eben  so  viele  Stücke  gefunden  hat;  die  gleiche  Anzahl  mag  Joai 
Maris  Chailb  gesammelt  haben,  und  eine  ziemliche  Zahl  mag 
unsern  Nachforschungen  entgangen  seyn,  so  dass  die  gesammte 
Anzahl  der  Stücke,  welche  jene  Lokalität  darbot,  auf  mehr 
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als  3000  angenommen  werden  darf,  ohne  die  grösseren  Stücke 
in  Rechnung  zu  bringen,  welche  in  früheren  Jahren  von  dort 
fortgeschleppt  worden  sind,  und  deren  Zahl  sich  auf  keinerlei 
Weise  schätzen  lässt. 

Die  kleinsten  Stücke  zeigen  die  Form  von  Blechen.  Unter 
den  grösseren  gibt  es  viele,  welche  die  Gestalt  von  ästigen 
zusamroengebogenen  und  mit  einander  verwachsenen  Platten 
darbieten,  fast  wie  Papier-Schnitzen,  die  man  in  der  Hand  zu- 
sammenknittert, oder  wie  die  bekannte  Himmelsblume,  Nos- 
toc  comune,  wenn  sie  in  trocknem  Wetter  zusammengeschrurapft 
ist.  Die  Oberfläche  des  Eisens  ist  sehr  schwarz  und  in  ein- 
zelnen Fällen  Pfauenschweif-artig  angelaufen.  Die  Vertiefungen 
und  Höhlungen  sind  oft  mit  deutlichem  durchsichtigem  Olivin 
erfüllt,  der  aber  stets  voll  Risse  und  Sprünge  ist;  noch  häu- 
figer ist  der  Olivin  erdig  uud  staubig  und  schwer  als  solcher 
zu  erkennen.  Die  Höhlungen  haben  häufig  eine  ziemlich  regel- 
mässige Gestalt,  als  ob  das  Eisen  sich  in  flüssigem  Zustand 
zwischen  fertig  gebildete  Ülivin-Krystalle  eingedrängt  hätte. 
Andre  Stücke  sind  compakter,  und  in  diesen  ist  der  Olivin 
fast  immer  schon  zersetzt  und  in  weisses  gelbliches  oder 
röthliches  Pulver  verwandelt,  welches  dessen  ungeachtet  unter 
der  Lupe  aus  kleinen  krystallinischen  glashellen  Körnchen 
gebildet  erscheint.  Es  würde  zu  weit  führen,  in  das  Detail 
der  einzelnen  Formen  einzugehen,  welche  die  verschiedenen 
Stückchen  zeigen,  und  ich  beschränke  mich  auf  folgende  Bemer- 
kungen. Der  Durchmesser  der  mit  Olivin  erfüllten  Höhlungen 
ist  sehr  gleichmässig , indem  er  nicht  leicht  unter  zwei  noch 
über  sechs  Linien  misst.  Mehre  Stücke  zeigen  glatte  Flächen 
mit  paralleler  Streifung,  ganz  ähnlich  den  Rutsch-Flächen, 
welche  manche  aus  dem  Innern  der  Erde,  besonders  aus  Gän- 
gen geholte  Mineralien  zeigen,  eine  Erscheinung,  welche  sich 
schwerlich  auf  andre  Weise  erklären  lässt,  als  indem  mau 
annimmt,  dass  zwei  Stücke  an  einander  fortgeglitten  Bind 
und  sich  gegenseitig  abgeschiiifen  haben.  Kann  man  über 
den  erwähnten  Flächen  des  Meteoreisens  denselben  Ursprung 
zuschreiben  ? Ein  paar  Stücke  scheinen  aus  je  zweien  gebil- 
det, die  sich  nur  mit  einer  kleinen  Fläche  berühren,  so  dass 
man  beinahe  versucht  wird  zu  glauben,  die- beiden  Stücke 
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wären  isolirt  herabgefallen,  aber  noch  Im  weichen  halbge- 
schmoizenen  Zustand,  so  dass  sie  an  der  Berührungs-Stelle 
zusammengeklebt  wären.  Das  grösste  Stuck  Meteoreisen  von 
Atacama,  welches  ich  gesehen,  ist  im  Besitz  meines  Frenndes 
Domeiko;  dasselbe  wiegt  über  50  Pfund  und  hat  eine  läng- 
liche unregelmässige  Gestalt  mit  ziemlich  ebenen  Flächeu 
und  einigen  ziemlicli  scharfen  Kanten.  Die  Seiten  sind  glatt 
und  zeigen  hie  und  da  den  Anschein  von  Schliff-Flächen , wäh- 
rend die  beiden  Enden,  welche  etwas  verschmälert  sind,  löcherig 
und  schwammig  sind,  mit  Spuren  von  oktaedrischer  Krystal- 
lisirung.  Diese  Masse  besitzt  polaren  Magnetismus,  und  es 
befinden  sich  die  beiden  Pole  in  der  Nähe  der  beiden  Enden. 
Die  Poren  und  Löcher  sind  mit  körnigem  gelblichem  Olivin 
erfüllt.  Der  Schwerpunkt  liegt  dem  magnetischen  Süd-Pol 
etwAs  näher  als  dem  Nord- Pol. 

Ich  glaube,  dass  man  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit 
die  Richtung  nngeben  kann,  welche  das  Meteor  nahm,  dem 
das  Eisen  seinen  Ursprung  verdankt.  Wenn  wir  bedenken, 
dass  das  erste  Stück  sich  zehn  Minuten  von  dem  Hauptfnnd- 
ort  in  NNO.  Richtung  fand,  dass  fast  sämmtliche  Stucke  auf 
dem  nach  Norden  gerichteten  Thal-Abhang  lagen,  und  kein» 
auf  dem  nach  Süden  gerichteten,  so  müssen  wir  nothwendig 
glauben,  dass  das  Meteor  in  der  Richtung  von  NNO.  nach 
SSW.  kam,  unterweges  einige  Tropfen  verlor  und  auf  der 
oben  beschriebenen  Stelle  platzte,  so  dass  die  kleineren  Mas- 
sen wie  Funken  herumsprühten  und  auf  dem  Abhang  liegen 
blieben,  während  die  grösseren  bis  auf  den  Grund  des  Thaies 
herabrollten. 


Nachschrift. 

Vor  einigen  Tagen  sind  mir  die  „Obtervations  of  Southern 
Peru,  including  a Survey  of  tke  protince  of  Tarapaca,  and 
route  to  Chile  by  the  coast  of  the  deiert  of  Atacama  by  W. 
Bollaert  F.  R.  G.  S. ; read  before  the  Royal  Geographical 
Society  of  London  on  the  28.  April  1851  zu  Gesicht  gekom- 
men. Dieselben  enthalten  höchst  interessante  Nachrichten 
über  das  Vorkommen  des  Natron-Salpeters,  des  boraxsauren 
Kalks  und  der  ^jlber-Erze  von  Huantajaya , so  wie  einige  über 
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das  Vorkommen  des  Meteoreisens.  Letzte  Nachrichten  sind 
vielleicht  in  andre  Werke  übergegangen,  so  dass  eine  Berlcb- 
tiguiig  derselben  wohl  nicht  am  Unrechten  Orte  ist.  Herr 
Bollaert,  den  ich  das  Vergnügen  gehabt  habe  in  Santiago 
persönlich  kennen  zu  lernen,  hat  a.  a.  O.  zusammengetragen, 
was  er  über  den  Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  erfah- 
ren hat,  und  beklagt  es,  dass  er  keine  zuverlässigeren  Nach- 
richten erhalten  konnte.  Manches  darunter  ist  nicht  ohne 
Interesse.  Er  sagt  unter  Anderin:  „Als  ich  im  Jahr  1827  im 
Süden  der  Provinz  Tarapaca  reiste,  erfuhr  ich,  dass  zwei 
Eisen-  Minen  in  der  Wüste  seyen,  die  eine  Peine,  die  andre 
Huanaquero  genannt."  Hierzu  bemerke  irh , dass  diese  beiden 
Eisen-Minen  offenbar  das  Vorkommen  des  Meteoreisens  von 
Imilac  bezeichnen,  indem  Peine  der  uächste  bewohnte  Ort, 
Huanaquero  aber  ein  Wasserplatz  mit  Weide  in  der  Nähe  des 
Wasserplatzes  von  Pajonal  ist,  wo  der  sich  „Eigenthümer  der 
Mine  von  Imilac“  titiilirende  Indier  Jose  Maria  Cuaile  im 
Sommer  stets  ein  paar  Stück  Vieh  weiden  hat.  Herr  Boi.larrt 
fährt  fort:  „Ich  vernahm  später,  dass  eine  Person  Namens 
Alejandro  Ciiovks  im  Jahr  1821  ein  grusses  Geräusch  in  der 
Nähe  von  Peine  gehört  habe , und  dass  kurz  daruuf  grosse 
Massen  Eisens  in  der  Ebene  gefunden  worden  seyen.“  Vielleicht 
ist  üiess  so  zu  verstellen,  dass  Choves  aus  Peine  auf  der  Gua- 
naco-Jagd  begriffen  in  der  Nähe  von  Imilac  jenes  Geräusch 
gehört  habe,  und  daun  hätten  wir  eine  bestimmtere  Nachri.cht 
über  das  Niederfallen  des  Meteoreisens.  Dass  in  Peine  selbst  das 
Geräusch  vom  Plntzen  des  Meteoreisens  gehört  worden  sey,  ist 
nicht  wohl  denkbar,  da  Peine  von  Imilac  in  gerader  Richtung 
volle  lä  deutsche  Meilen  entfernt  ist.  Aus  deu  vagen,  ihm 
von  andern  Seiten  mitgetheilten  Nachrichten  schloss  Herr 
Bollaert,  dass  bei  Toconao  oder  Tuconado  ebenfalls  Meteoreisen 
gefunden  worden  sey.  Dieses  ist  wiederum  nur  der  Fundort 
von  Imilac ; Toconao  liegt  auf  dein  halben  Wege  zwischen 
S.  Pedro  de  Atacama  und  Peine  und  ist  der  letzte  bewohnte 
Ort,  den  man  antrifft,  wenn  man  von  Cobija  nach  der  Provinz 
Tucuman  reist;  zwischen  ToCunado  und  los  Molinos,  dein  ersten 
bewohnten  Orte  jener  Provinz,  sind  6 Tagereisen  über  die 
Hochebene  der  Cordillere.  In  Chambers  Edinburgh  Journal, 
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March  1851,  gibt  mein  Freund  Dr.  A.  Ried  an,  dass  der  Fund* 
ort  des  Meteoreisens  nicht  weit  von  Chiuchiu  oder,  wie  er 
schreibt,  Ckiucckiuc  sey,  was  ebenfalls  eine  irrige  Angabe  ist. 
Chiuchiu  liegt  nördlich  von  Calama  und  von  Atacama,  wenn 
ich  nicht  irre,  auf  dem  Wege  von  diesen  Orten  nach  Patoti. 
Ich  habe  mich  sorgfältig  in  Atacama,  in  Toconado,  bei  Indiern 
aus  Peine  u.  s.  w.  nach  dem  Vorkommen  des  Meteoreiseus 
erkundigt  und  niemals  von  einem  andern  Fundort  reden  hören, 
als  von  dem  einen  bei  Jmilac,  und  gewiss  existirt  kein  zwei- 
ter in  der  Wüste  von  Atacama. 
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den  Klinochlor  von  Achmalowxk, 

(Clinochlore  W.  P.  Blaks;  Klinochlor,  Clinochlor  deutscher  Autoren;  Ripi- 
dolilh  T.  Kobku.’k  ; Chlorit  O.  Roas’s), 

VON 

Herrn  N.  v.  Kokscharow. 


Auazug  au«  einer  den  10.  September  18S4  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften tu  St.  Petersburg  gelesenen  und  in  den  Memoiren  derselben 
T.  XIII  absudruckenden  Abhandlung. 


Das  grüne  Mineral  von  Achmatowik,  welches  sich  beson- 
ders durch  seinen  Dichroismus  und  durch  seine  vollkommene 
Spaltbarkeit  ausgezeichnet,  wurde  bekanntlich  lange  genug 
mit  dem  Chlorit  Werner's  verwechselt,  v.  Kobell  * war 
der  erste,  welcher  nach  seiner  chemischen  Untersuchung 
zu  der  Überzeugung  gelangte,  dass  das  Mineral  von  Achma- 
towsk  und  ein  anderes  von  Sehwarzetu  lein  (identisch  mit  dem 
Achmatowik' tchen)  sich  auf  eine  sehr  bemerkbare  Weise  von 
dem  Chlorite  Werner’s  unterscheidet,  wesshalb  er  vorschlug, 
es  als  eine  ganz  besondere  Spezies  zu  betrachten  und  zwar 
unter  dem  Namen  „Ripidolith“  (phug,  Fächer  und  XL&o g,  Stein). 
G.  Rose  fand  hingegen,  dass  die  durch  den  Namen  „Ripidolith“ 
ausgedrückten  Eigenheiten  eher  dem  Minerale  Werner’s,  als 
dem  von  Achmatowik  znkämen , daher  er  den  von  Kobell  vor- 
geschlagenen Namen  in  einem  ganz  entgegengesetzten  Sinne 
gebraucht;  nämlich  das  Mineral  von  Achmatowik  und  Schwär  - 
zemtein,  welches  v.  Kobell  „Ripidolith«  nennt,  bezeichnet 
G.  Rose  als  „Chlorit«,  und  im  Gegentheil  wieder  das  Mineral 
von  St.  Gotthardt  und  Raurii,  welchem  v,  Kobell  seinen  alten 

* Journal  für  prakt.  Chemie  von  0.  L.  Erdbahn  und  R.  F.  Marchahb. 
B.  XVI,  S.  470,  1839. 
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Namen  „Chlorit“  gelassen  hat,  nennt  G.  Rosa  „Ripidolith". 
In  letzter  Zeit  ist  bei  JVest-Ckester  in  Penruylcanien  ein 
Mineral  entdeckt  worden , das  sich  in  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung und  seinen  anderen  verschiedenen  Eigenschaf- 
ten fast  gar  nicht  von  dem  von  Achmaluwsk  unterscheidet. 
Dasselbe  hat  W.  P.  Blaks  „Klinochlor"  (Clinochlore)  benannt. 

Die  Krystalle  von  Achmatowsk  wurden  von  v.  Kobell  zum 
hexagonalen  System  (drei-und-ein-axiges  nach  Weiss)  gezählt. 
Alle  übrigen  Mineralogen,  die  nach  v.  Kobell  sich  mit  diesen 
Krystailen  beschäftigten,  stimmten  überein  sie  ebenfalls  als 
hexagonale  Kombinationen  zu  betrachten.  Auf  den  Wunsch 
meines  hochgeehrten  Lehrers  G.  Rose  stellte  ich  im  Jahre 
1851  viele  Messungen  an  mehren  Krystailen  an,  und  ich 
betrachtete  sie  auch  als  zum  hexagonalen  System  gehörig*. 
Während  der  Dauer  meiner  Arbeit  bemühte  ich  mich  beson- 
ders mir  solche  Krystalle  zu  verschaffen , die  zu  Messungen 
mit  dem  Reflexions-Goniometer  au  wendbar  wären;  auch  strebte 
ich  die  Messungen  selbst  mit  der  Genauigkeit  zu  vollziehen, 
welche  die  Krystalle  dieser  Art  nur  zu  erlangen  erlaubte». 
Wenn  ich  meinen  Zweck  in  einer  Hiusicht  erreicht  habe,  näm- 
lich dass  die  gesammelten  Krystalle  genügend  zu  ziemlich 
guten  Messungen  waren,  so  war  ich  dagegen  in  anderer 
Beziehung  gar  nicht  befriedigt  worden.  Ungeachtet  der  Ver- 
theilung  der  Flächen  an  diesen  Krystailen,  einer  Vertlieilung, 
die  dem  Anschein  nach  sehr  ähnlich  jener  in  hexagonalen 
Kombinationen  war,  erhielt  ich  durch  Rechnung  Winkel,  die 
sich  merklich  von  den  durch  direkte  Messung  erhaltenen  Wer- 
tlien  unterschieden.  Da  meine  Messungen  ziemlich  genau 
angestellt  waren,  so  konnte  ich  alle  diese  Verschiedenheiten 
nicht  als  Fehler  derselben  ansehen;  um  daher  die  Werthe, 
die  durch  direkte  Messung  erhalten  worden,  beizubebalten 
(nämlich  den  wahren  Werth  der  Winkel),  war  ich  zu  meinem 
grossen  Bedauern  genöthigt,  für  die  Flächen  sehr  komplizirte 
krystallogrnphische  Zeichen  anzunehmen.  Zu  dieser  Schwie- 
rigkeit gesellte  sich  noch  eine  andere : ungeachtet  des  an- 

° Verhandlungen  der  R.  K.  Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petera- 
hurg,  Jahrgang  1850  und  1851,  S.  105.  Pougbsdorff’«  Anna!.  1852, 
B.  LXXXV,  S.  519. 
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scheinend  sehr  symmetrischen  äusseren  Habitus  der  Krystalle 
waren  die  gegenseitigen  Neigungen  der  Flächen  im  Gegen- 
satz zu  den  Bedingungen  der  gewöhnlichen  rhomboedrischen 
Kombinationen,  und  es  war  mir  unmöglich  diese  Eigenthüm- 
lichkeiteu  anders  zu  erklären,  als  durch  die  Annahme  des  sehr 
seltenen  Falles,  dass  die  erwähnten  Krystalle  den  Gesetzeu 
der  rhomboedrischen  Tetartoedrie  unterworfen  sind.  Aus  dem 
bisher  Gesagten  ist  es  leicht  zu  ersehen,  dass  (wenn  man 
erst  einmal  die  Krystalle  von  Ackmatowik  als  hexagonal 
betrachtet)  dem  Beobachter  die  Wahl  blieb:  entweder  die 
Genauigkeit  der  Winkel  (d.  b.  die  Wahrheit)  zn  opfern  und 
die  Einfachheit  der  krystallographischen  Zeichen  beizubehai- 
ten,  oder  die  Einfachheit  der  Zeichen  zu  opfern  und  die  wahre 
Grösse  der  Winkel  beizubehalten.  Damals  entschied  ich  mich 
zu  diesem  letzten  Entschluss.  Indessen  alle  diese  Verwicke- 
lungen hatten  eine  sehr  wichtige  Ursache  zum  Grunde,  die  näm- 
lich, dass  wir  bisher  ganz  im  Irrthum  über  das  Krystall-System 
des  Achmatoiet/uchen  Minerals  waren.  Dieses  ist  nicht  das 
hexagonale  (wie  bis  jetzt  alle  Mineralogen  es  gewohnt  wareu 
zu  betrachten),  sondern  es  ist  das  monoklinoedrisehe 
System  (zwel-und-ein-gliedriges  von  Weiss).  Die  Arbeiten, 
die  ich  jetzt  In  Folge  der  Bemerkungen  der  Herren  G.  Rose, 
Kcnnoott  uud  hauptsächlich  J.  D.  Dana  * unternommen  habe, 


* G.  Ross  schreibt  unter  Auderem  Folgendes: 

„Indessen  Imt  Kokscharow  für  die  Flächen  des  Kämincrerits  andere 
Werthe  erhalten  als  für  die  des  Chlorits;  aber  sowohl  die  ersten  als 
die  letzten  sind  so  konrplizirt,  dass  man  unmöglich  denselben  Realität 
xusebreiben  kann  und  die  Frage  über  die  Übereinstimmung  drr  Form  des 
Chlorits  und  Kämmererils  mir  noch  uicbt  erwiesen  scheint.  Mit  so  gros- 
ser Sorgfalt  die  Messungen  von  Kokscharow  auch  angestellt  sind,  so  muss 
man  hierüber  doch  noch  weitere  Untersuehujtgen  abwartrn.“  (Das  kry- 
stallo-cbe mische  MincralSyste tu  von  G.  Rosb.  Leipzig,  1852,  S.  109.) 

G.  A.  Kbnnoott  drückt  sich  über  diesen  Gegenstand  folgendermaas- 
srn  aus: 

„N.  v.  Kokscharow  gebührt  das  Veidienst,  die  Krystall-Formen  des 
Chlorits  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  gemessen  zu  haben  , die 
Folgerungen  aber  ans  den  Messungen  gehen  zu  weit.“  (Übersicht  der 
Resultate  mineralogischer  Forschungen  in  den  Jahren  1850  und  1851, 
Wien,  1853,  S.  66.) 


Digitized  by  Google 


12 


führten  dazu,  mich  vollkommen  zu  überzeugen,  dass  dieses 
System  wirklich  m o nok  1 1 noed risch  ist. 

Um  nun  das  Mineral  von  Achmalowtk  zu  unterscheiden, 
dessen  Name  in  jetziger  Zeit  vielen  Verwechselungen  unter- 
worfen  ist,  scheint  es  mir  genügend,  es  mit  dem  Namen 
„Klinochlor"  zu  bezeichnen,  nämlich  mit  demselben  Namen, 
unter  welchem  dasselbe  Mineral  in  Penntylvanien  bekannt  ist. 
Diese  Benennung  halte  ich  auch  anwendbar  auf  das  Schwar- 
teniteinsche  Mineral.  Im  Lauf  dieses  Artikels  werde  ich  mich 
daher  des  Namens  „Klinochlor"  für  unser  Mineral  bedienen. 

Der  Klinochlor  von  Achmatowih  ist  eine  sehr  schöne 
Mineral-Species.  Er  trifft  sich  in  Begleitung  hübscher  Varie- 
täten krystallisirten  Granats,  Diopsids,  Apatits  und  verschie- 
dener anderer  Mineralien,  an  welchen  diese  Lokalität  in  so 
seltener  Weise  reich  ist.  Viele  dieser  Krystalle  haben  ein 
tafelförmiges  Ansehen,  während  die  anderen  in  der  Richtung 
der  Vertikal-Achse  mehr  oder  weniger  ausgedehnt  sind  und  nach 
der  Art  der  Vertheilung  ihrer  Flächen  ein  hexagonales  Aus- 
sehen erhalten.  Sie  sind  fast  immer  zu  Drusen  vereinigt. 
Der  grösste  Theil  der  Krystalle  ist  untauglich  zu  den  Mes- 
sungen mit  dem  Reflexions-Goniometer;  doch  begegnet  man 


In  einem  Briefe,  vom  4.  Oktober  1852,  mit  welchem  Herr  J.  D.  Dana 
mich  beehrte,  schreibt  er  unter  Anderem  Folgendes : 

„Bei  uns,  nämlich  bei  Cketter  in  Ptniuylwnien , findet  man  einen 
sehr  interessanten  Chlorit,  den  mau  „Klinochlor“  (Clinorhlore)  nennt,  weil 
er  zwei  optische  Axen  hat.  Diese  beiden  Axen  sind  nicht  gleich  zur  Spal- 
tungs-Fläche geneigt;  aber  eine  jede  derselben  bildet  mit  ihr  einen  beson- 
dern  Winkel,  woraus  inan,  wie  es  scheint,  schliessen  kann,  dass  die  Haupt- 
foroi  der  Krystalle  schief  ist.  Die  Analyse  des  Hm.  Craw  (Am.  -Jonrn. 
of  Sc.  B.  XIII,  S.  222,  1851 ) beweist,  dass  die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Chlorits  (Ripidolith  v.  Kobkli.)  und  Klinochlors  identisch  ist, 
obgleirh  die  optischen  Eigenschaften  dieser  beiden  Mineralien  ganz  ver- 
schieden sind.  Nach  Hm.  Cbaws  Analyse  besteht  der  Klinochlor  ans: 


Kieselerde 31,344 

Thonerde 17,467 

Eisenoxyd  ......  3,856 

Chromoxyd  ......  1,686 

Talkerde 33,440 

Wasser . 12,599 


100,391.“ 
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zuweilen,  überhaupt  unter  den  kleinen,  solchen,  die  hinreichend 
zu  ziemlich  guten  Messungen  sind. 

An  den  Krystalien,  die  ich  Gelegenheit  hatte  zu  beobach- 
ten, habe  ich  folgende  Formen  bestimmt:* 


Monoklinoedrische  Hemipyramiden. 


a)  Heinipyramiden  der  Grund-Reihe. 

Nach  Wkikr  Nach  Naimans 

0 

. . -1-  (a  : b : c)  . 

. . + P 

n 

. . + (1«  : b : c)  . 

• - + |P 

m . 

. . + (}■:  b : c)  . 

• - + |P  • 

n 

. . — (2a  : b : c)  . 

. . — 2P 

d . 

. . — (6a  : b : c)  . 

. -CP 

b)  KU 

n «diagonale  Hem 

ipyramiden. 

8 

• • -4-  (|ä  : 3b  : c)  . 

. . + (JPS) 

c 

. . -f  (2a  : 3b  : c)  . 

• • + dP3) 

w . 

. . — (6a  : 3b  : c)  . 

Hauptprisma. 

. . — (6P3) 

M . 

• . . (00a  : b : c)  . 
Klinoprisma. 

. . OOP 

V 

. . (ooa  : 3b  : c)  . 

Klinodomeu. 

. . (OOP3) 

k . 

. . (3a  : ccb  : c)  . 

. • (3POO) 

t 

. . (4a  : oob  : c)  . 
Hemidomen. 

. • (4POO) 

1 . 

. + (a  : b : 00c)  . 

. . -f  Poo 

y • 

. + (Ja  : b : coc)  . 

. . + JPoo 

* . 

. -f  (4a  : b : ooc)  . 

. . + 4POO 

X 

. — (4a  : b : coc)  ...  — 4P00 
Basisches  Pinakoid. 

p . 

. . (a  : oob  : GCc) 
Klinopinakoid. 

. . . oP  ' 

h . 

. . (00a  : OOb  : c) 

. . (co  Pco) 

Die  wichtigsten  Kombinationen  dieser  Formen  sind  auf 
Tafel  1 dargestellt,  nämlich: 

® Ich  weide  im  Folgenden  alle  Krystall  Formen,  ko  wie  aurti  alle 
ihre  Theile,  nach  der  NatiMaNi«’*chrn  Nomenklatur  bezeichnen, 
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Fig.  1 oP  . + 1?  . + P . OOP  . + C|P3)  . (4Poo)  . — 4Poo  . 
P I)  O M 8 t X 

Fig.  2 oP  . + |P  . + P . — 2P  . OOP  . + (f  P3)  . (4PoO)  . 

P ii  o u M s t 

+ POO  . + |POO  . — 4POO  . 
i y x 

Fig.  3 oP  . + P . COP  . (4PoO)  • (OOPCO). 

P o M t h 

Fig.  4 oP  . + P . + JP  . OOP  . + (|P3)  . (ooP3)  . (4POO)  . 

P O II  M 8 V t 

(OOPOO)  . + PCO  • — 4PoO  . 

Ii  i x 

Fig.  5 oP  . + JP  . OOP  • (4PoO)  . 

P ..Mt 

Fig.  6 oP  . + P . + *P  . OOP  • (4PCO)  . (OOPOO). 

Po  ..Mt  h 

Fig.  7 oP  . + |P  . COP  • + (2P3)  . -f  (OOP3)  . — (6P3)  . 

P n M c v , w 

(4POO)  . + POO  • + JPOO  • + 4POO  - 
t i y z 

Fig.  8 oP  . + P . OOP  . (OOP3)  . + (2P3)  . (4Poo)  . + POO  . 
P o M v c t i 

+ 4Poo. 
z 

Jetzt  bezeichne»  wir  in  der  monoklfnoedrischeu  Grund- 
pyrnmide  des  Klinochlors  von  Achmaluwsk,  durch : 

a,  die  Hälfte  der  Vertical-  oder  Haupt-Axe, 

b,  die  Hälfte  der  Klinodiagonalaxe, 

c,  die  Hälfte  der  Orthodiagonalaxe, 

y,  den  Neigungs-Winkel  der  Axe  b zur  Axe  a. 

Ferner,  vorausgesetzt  dass  jede  monoklinoedrische  Pyra- 
mide aus  zwei  Heinipyramiden  zusammengesetzt  ist  (d.  h.  aus 
einer  positiven,  deren  Flächen  über  dem  spitzen  Winkel  y 
liegen,  und  einer  negativen  Hemipyramide) , bezeichnen  wir: 
in  den  positiven  H em  i py  ramid  e u durch: 

H,  den  Neigungswinkel  der  klinodiagoualen  Polkante  zur 
Hauptaxe  a, 

v,  den  Neigungswinkel  derselben  Kante  zur  Klinodiago- 
nalaxe b, 
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p,  den  Neigungswinkel  der  orthodingonalen  Polkante  zur 
Hauptaxe  a, 

a,  den  Neigungswinkel  der  Mittelkante  zur  Klinodiago- 
nalnxe  b, 

X,  den  Neigungswinkel,  welchen  die  Fläche  mit  der  Ebene 
bildet,  welche  die  Axen  a nnd  b enthält  (Winkel  zum 
klinodiagonalen  Hauptschnitt), 

Y,  den  Neigungswinkel,  welchen  die  Fläche  mit  der  Ebene 
bildet,  welche  die  Axen  a und  c enthält  (Winkel  znm 
orthodingonalen  Hauptschnitt), 

Z,  den  Neigungswinkel,  welchen  die  Fläche  mit  der  Ebene 
bildet,  welche  die  Axen  b und  c enthält  (Winkel  zum 
basischen  Hauptschnitt). 

Die  WTinkel  der  negativen  Hentipyramiden  werden  wir  mit 
denselben  Buchstaben  bezeichnen ; nur  zu  denjenigen  Winkeln, 
die  einer  Änderung  in  ihrer  Grösse  unterworfen  sind,  werden 
wir  einen  Accent  hinziifiigen.  Auf  diese  Weise  haben  wir  ' 
für  die  negativen  H e m i p y r a m i d e n : X',  Y ',  Z',  p',  *'. 

Diese  Bezeichnung  annehmend,  erhalten  wir  durch  Rech- 
nung : 

für  die  monoklin  oedrische  Grundpyramide  + P 
des  Klinochlors  von  Achmatowsk. 
a : b : c = 1.4775G  : 1 : 1,731195  * 
y = 62°  50'  48“ 

X r=  60°  44'  (i  = 41°  4' 

Y = 48°  53'  v ==  76°  5< 

Z = 77°  54'  p = 49°  32' 

X'  = 70°  22'  ff  — 60°  ü' 

Y<—  31»  io'  p'  = 24°  42' 

Z'  = 42°  12'  v'=3S°  8' 

Die  kleinen  Krystalle  bieten  vorzüglich  die  Kombinatio- 
nen der  Fig.  1,  2,  3 und  4,  die  grosseren  dagegen  die  der 
Fig.  5,  G,  7 und  8 dar.  Ich  kann  hier  eiuige  Eigentümlich- 
keiten dieser  Krystalle  nicht  übergehen. 

® Diese  Werlbe  sind  aus  folgenden  Messungen  erhalten  worden: 

M : M = m°  37' 

M : P = 113°  57' 
o : P = ioa°  ej'. 
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1.  Für  die  monoklinoedrische  Hemipyramide  o and  folg- 
lich für  alle  übrigen  Hemipyramiden,  die  mit  o dieselbe  Basis 
haben  (d.  b.  für  die  Hemipyramiden  der  Hauptreihe) , wie 
z.  B.  für  m,  n,  u und  d,  bestimmen  sich,  wegen  des  Winkels 
0 = 60°  0',  die  ebenen  Winkel  der  Basis  = 120°  0'  und 
60°  0'  *.  Daher  erhält  in  den  Kombinationen,  wo  die  Flächen 
t oder  h eintreten , das  basische  Pinakoid  P die  Figur  des 
regulären  Sechsecks,  wodurch  die  Krystalle  den  Charak- 
ter der  Kombinationen  des  hexagonalen  Systems  annehmen. 
Diese  sonderbare  Ähnlichkeit  steigert  sich  noch  mehr  in  den 
Kombinationen,  wo  sich  die  Flächen  der  Hemipyrnmiden  s,  c, 
w und  des  Prismas  v (für  welche  <r  = 30°  0')  finden,  wie  auch 
da,  wo  die  Flächen  der  Hemidomen  i,  y,  z und  x liegen.  Alle 
diese  Flächen  schneiden  das  basische  Pinakoid  P in  Kanten, 
welche  mit  den  Nacbbarkanlen  die  Winkel  = 150°  0'  bilden, 
wodurch  sie  eine  Lage  bekommen,  die  deijenigen  ähnlich  Ist, 
welche  den  Formen  zweiter  Art  in  den  Kryatallen  des  hexa- 
gonalen Systems  zukommt.  Die  Kombinationen  der  Fig.  6,  7 
und  8 gleichen  dermaassen  den  hexagonalen  Kombinationen, 
dass  gewiss  jeder  Beobachter  bei  einer  flüchtigen  Betrach- 
tung dieselben  ohne  Schwierigkeit  zu  diesen  letzten  gezählt 
hätte.  Die  Drillinge,  welchen  man  sehr  häufig  im  Klinochlor 
von  dchmatowsk  begegnet,  haben  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit 
mit  den  hexagonalen  Pyramiden. 

2.  Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass  y — 62°  5!'  fast  gleich 
ist  dem  halben  Winkel,  welchen  die  Flächen  des  Prismas  M 
in  den  Klinodiagonnlkanten  bilden ; in  der  That  M : M = 125° 
37',  folglich  J(M  : M)  =■  62°  48J'. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  anbetrifft,  so  sind 
die  aller  monoklinoedrischen  Hemipyramiden  der  Hauptreihe 
grösstentheils  mit  mehr  oder  minder  beträchtlichen  Streifen 

bedeckt,  die  parallel  den  Kanten  ^ und  laufen;  sie  erschei- 
nen nur  selten  vollkommen  glänzend  und  zu  guten  Messun- 
gen geeignet.  Die  Flächen  der  Klinodomeu  und  des  Klinopi- 
nakoids  sind  glatt  und  glänzend  genug;  aber  die  Flächen  des 

* Hier  kann  man  auch  erwähnen , das«  die  Kryetalle  de*  Glimmert 
vom  Vt*w  dieselbe  Eigenthümlichkeit  bieten. 
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basischen  Pinakoids,  der  Hemidomen  and  der  Hemipyraraiden 
der  Zwischenreihen  gehören  zu  den  glattesten  und  glänzendsten. 

Wenn  man  das  oben  angeführte  Verhältniss  der  Axen 
der  Hauptform  annimmt,  so  ergehen  sich  folgende  Winkel 


dnrelt  Rechnung  Montag. 


o : P = 102° 

7' 

. 101° 

6 

o :M  = 143 

57 

o : n = 163 

34 

o : t = 122 

0 

über  M j = 130 

10 

über°i  | = 1,1 

18 

o : h = ns 

16 

über”  | = «” 

53 

n : P = 118 

32 

. 118 

28 

n : j = 153 

57 

» : M t 

über  o j “ 117 

31 

n : t =124 

31 

. 124 

31 

m ; P = 113 

28 

in  : i = 150 

6 

. 150 

0 

m : b = 117 

18 

m : t = 124 

4 

m : k = 125 

27 

d.  h.lX  j — m 

24 

m : M = 132 

35 

n : P = 127 

43 

n : M = 166 

14 

u : s = 155 

4» 

u : t =124 

33 

u : b = 113 

18 

d.h!2X ! = 133 

24 

d : P = 118 

69 

119 

5 

d : M = 174 

58 

d : t = 124 

33 

d : h = 115 

56 

( d : d 

Id.  bi  IX  = ”8  * 


X : I = 151  5 

* : n = 153  26 

» : O =*  148  16 

Jahriang  1855. 


durch  Rechnung  Metxvag. 


• : P = 116° 

1 45' 

« : h = 140 

39 

c : P = 107 

26 

c : n = 150 

20 

c : 1 = 151 

28 

- 

e : v = 148 

11 

1 über  v j 138 

30 

e : o =150 

32 

c : h = 145 

43 

w : P = ii4 

4 

w : M = ist 

38 

w ; i = ist 

29 

w ; h = 142 

15 

w : v = 170 

19 

«'  : n =119 

59 

' 

w : o =133 

27 

M:F=  ! 113 

57  . 

113®  57' 

1 66 

3 

M : t =124 

8 . 

124  4 

M : h = 117 

12 

M:M=!  154 

37  . 

125  38 

1 54 

23 

37 

) 104 

23 

v : M =150 

10 

* : » =150 

59 

* : h = 147 

1 

,:r  = j«4 

67 

} 114 

3 

k : P = ii3 

42 

k : h =156 

18 

k : k I 

über  bi  = 135 

35 

k : k I 

über  P } = 47 

25 

• 

t : P = 108 

14 

» ; h =161 

46 

t : t | 

über  b j = 143 

33 

s 
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*>  = 11®  3* 
<J  = 60  0 


16 


1, 


I 


über  P j 

i : P =103  55 

l : o = 150  44 


8 = + ($P3). 


i : n = 148 

35 

X = 69®  31* 

i : y = 161 

47 

Y = 78  57 

y ; o = 14& 

57 

Z = 63  15 

y : P =133 

8 

fl  = 72®  13' 

x : P = 72 

7 

V = 44  46 

x : i =148 

12 

p = 38  0 

x : y = 129 

69 

a = 30  o 

x : P = 125 

7 . 

125®  4'  C = 4-  (2P3). 

x : M = m 

46 

X = 34®  17' 

Ferner  berechnet 

man 

für:  Y = 73  17 

•»  = + 1P. 

Z = 72  34 

X = 63®  57* 

fl  — 59"  17' 

Y = 62  41 

V = 57  52 

Z = 61  28 

p = 30  12 

ft  = 59®  17* 

0=  30  0 

V — bl  62 

w — — (6P3). 

p = 60  22 

X'  = 37®  45' 

<7  = 60  0 

Y'  = 51  41 

« = + |P- 

Z'  = 65  66 

X = 63®  42* 

ft'  = 14®  37' 

Y = 68  19 

V = 48  14 

Z = 66  32 

p = 11  3 

fl  = 53®  47* 

er  = 30  o 

* = 63  23 
p = 57  23 

M = ooP. 

« = 60  • 

H = _ 2P. 

X = 62®  48f' 

y = 27  u; 

X*  = 66®  42' 

v = (00  P3). 

Y*  = 27  17 

X = 32®  59' 

Z*  = 52  17 

Y = 57  1 

fl'  = 14®  37* 

k = (3Poo). 

*'  = 48  14 

X = 23®  42' 

p = 30  22 

e — 60  0 

Z r=  66  18 

d = — 6P. 

t = (4  PoO). 

X'  = 64®  4* 

X = 18®  14' 

Y*  = 26  28 

Z = 71  46 

Z'  = 61  1 

i = + Poe 

ft'  = 5®  27' 

Y = 41®  4' 

*'  = 57  24 

Z = 76  5 
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y = + $Poo.  x = — 4P00. 

Y = 58°  IT'  Y'  = 7°  67' 

Z = 67  53  Z'  = 64  63 

Z = + 4POO- 
Y=  9»  16' 

Z = 107  63 

Die  ganz  vollkommene  Spaltbarkeit  des  Ackmattwtk'tchen 
Klinochlors  gebt  parallel  mit  dem  basischen  Pinakold  P = oP. 
Spec.  Gew.,  nach  G.  Rose  s Bestimmung,  = 2,774.  Härte  = 2,5. 
Die  Krystalle  sind  ganz  ausgezeichnet  dichroitisch,  nämlich: 
wenn  man  das  basische  Pinakoid  gegen  das  Licht  hält,  so 
sind  die  Krystalle  smaragdgrün  durchscheinend;  wenn  man 
sie  dagegen  mit  ihren  Seitenflächen  gegen  das  Licht  wen- 
det, so  sind  sie  entweder  braun  oder  hyazinlhroth  durch- 
scheinend. Selten  findet  man  bei  anderen  Krystallen  eine  so 
grosse  Verschiedenheit  der  Farben  in  den  verschiedenen  Rich- 
tungen. Die  grossen  Krystalle  sind  entweder  durchscheinend 
an  den  Kanten  oder  in  der  ganzen  Masse,  und  einige  der  kleinen 
sind  halbdurchsichtig.  In  dünnen  Blättchen  sind  sie  biegsam, 
aber  nfciit  elastisch.  Das  Strichpulver  ist  licht-grünlichweiss. 
Fettig  anziifühlen.  Obgleich  die  Fläche  des  basischen  Pina- 
koids  meistens  glatt  und  glänzend  ist,  so  zeigt  sie  doch  in 
manchen  Krystallen  einige  Unebenheiten,  die  eine  regelmäs- 
sige Lage  haben  und  die  Form  eines  Sterns  oder  Fächers 
darstelleu,  was  von  der  Zwillings-Bildung  abhängt. 

In  den  Krystallen  des  Klinochlors  von  Achmatowak  ist 
diese  Zwillings-Bildung  sehr  häufig  ; die  Krystalle,  weicher  der- 
selben unterworfen  sind,  bilden  nämlich  solche  Drillinge,  in 
welchen  die  Zusammensetzungs-Fläche  der  verwachsenen  In- 
dividuen die  Fläche  der  positiven  Hemipyramide  -f-  iJP  ist. 
Da  die  Flächen  -f-  |P  in  den  klinodiagonalen  Pol-Kanten  unter 
dem  Winkel  = 120°  0'  geneigt  sind  und  mit  der  Spaltungs- 
Fläche  einen  Winkel  = 89°  43'  bilden,  so  ergibt  sich,  dass 
die  klinodiagonalen  llauptsrhnitte  von  drei  verwachsenen  In- 
dividuen sich  unter  dem  Winkel  = 00°  0'  schneiden  und  dass 
die  Spaltuugs- Flächen  derselben  unter  sich  abwechselnde  ein- 
springende und  aus8pringende  Winkel  = 179"  25'  bilden,  d.  Ii. 
Winkel,  welche  dem  Wertlie  ISO0  sehr  nahe  kommen*.  Die 

2* 
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grossen  Krystalle  sind  oft  auch  aus  einer  Menge  kleiner  Kry- 
stalle  gebildet,  wodurch  ihr  basisches  Pinakoid  zuweilen  das 
Ansehen  einer  Rose  erhält,  wie  es  in  den  Krystallen  des  Eisen- 
glanzes vom  St.  Gotthard  der  Fall  ist. 

Nach  G.  Rose  zeigt  der  Achmatowtk'sche  Klinochlor  fol- 
gendes Verhalten:  Vor  dem  Löthrohre,  auf  der  Kohle  blättert 
er  sich  auf,  wird  gelblich-braun  und  undurchsichtig,  ln  der 
Platin-Zange  gehalten  schmilzt  er  bei  sehr  starker  Hitze  an 
den  äussersten  Kanten  zu  einem  schwarzen  Glase.  In  Kolben 
erleidet  er  dieselben  Veränderungen  wie  auf  der  Kohle,  gibt 
aber  dabei  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Wasser  ohne 
Spuren  von  Flnsssäure.  Von  Borax  wird  er  leicht  zu  einem 
klareu  Glase  aufgelöst,  das  mit  der  Farbe  des  Eisens  gefärbt 
ist.  Von  Phosphor-Salz  unter  Aussrheidung  von  Kieselsäure 
zu  einein  eben  so  gefärbten  Glase,  das  beim  Erkalten  undurch- 
sichtig wird.  Mit  Soda  bildet  er  auf  der  Kohle  eine  nufge- 
quollene  braune  schwer  schmelzbare  Masse.  Von  konzentrirter 
Schwefelsäure  wird  er  vollständig  zersetzt. 

Nach  den  Aualyscu  von  v.  Kobell**,  Varrentrapp***  und 
MarignacI,  besteht  der  Klinochlor  von  Achmatowsk  aus: 

* Nach  einer  solchen  Zwillings-Bildung,  welch«  an  Aragonit-Zwillinge 
erinnert,  konnte  man  glauben,  daae  die  Flächen  -f-  §P  zur  Spallungs- Fläche 
ganz  genau  unter  den  Winkel  90°  0'  geneigt  aeyen  (wie  Dir»«  im  Glimmer 
vom  Vesuv  der  Fall  ist),  indessen  sind  die  Flachen  -+-  JP  im  Klinochlor 
von  Aehmmlowsk  nicht  gauz  genau  unter  rechtem  Winkel  zur  Spaltungs- 
Fläche  geneigt,  weil  man  in  den  Drillings-Kryatallen  ziemlich  gut  die  ent- 
springenden und  aasspringenden  Winkel  beobachten  kann;  daher  haben  die 
Spaltung*. Flächen  der  Drillinge  gewiss  eine  sehr  grosse  Ähnlichkeit  mit 
einem  Fächer,  ln  der  Sammlung  des  Herrn  P.  v.  Kotschubbv  findet  sieh 
eine  ganze  Druse  von  Klioochlor-Krystallrn,  wo  fast  ein  jeder  Krystall 
ein  Drilling  ist. 

*°  Journal  für  praktische  Chemie  von  O.  L.  Eiidmsnn  und  R.  F.  Min- 
CHSND,  1839,  B.  XVI,  S.  470. 

***  Gustav  Rose,  Reise  nach  dem  Oral  und  Altai,  IB4J,  B.  H,  S.  117. 
Por.oBHDOBFF’s  Annalen,  B.  XLVIII,  S.  189. 
t Aon.  d.  Chim  , B.  X,  S.  430. 
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r. 

Kobell. 

V ARRESTS  APP. 

Mamgnsc. 

Kieselerde  . . . . 

31,14 

. 30,38  . 

. 30,27 

Thonerde  . . . . 

17,14 

. 16,97  . 

. 19,89 

Eisenoxydul .... 

3,85 

. 4,37  . 

. 4,42  (oxyd) 

Manganoxydul  . . . 

0,53 

. — 

. - 

Talk  erde 

34,40 

. 33,97  . 

. 33,13 

Wasser 

12,30 

. 12,63  . 

. 12,54 

Uuaufgelöste  Theile  . 

0,85 

- 

- 

100,11 

98,32 

100,15 

Varrestrapp  berechnet  aus  seinen  Analysen  folgende 
chemische  Formel: 

, j j S'i  + Äi  ä'i  + aft’lg  ft*. 

Diese  Zusammensetzung  unterscheidet  sich  gar  nicht  von 
der  des  Klinochlors  von  Pennsylvnnien. 

Mit  Ausnahme  des  Chlorits  von  Schwarzentfein  (Ripldo- 
llth  v.  Kobell),  werde  ich  mich  hüten  meine  Vergleiche  auf 
die  anderen  Spezies  des  Chlorits  auszudehnen;  denn  wenn  man 
ein  Mal  das  monoklinoedrische  System  für  das  Achmatoictk' - 
s che  Mineral  bestimmt,  so  werden  diese  Vergleiche  unmög- 
lich, weil  man  dann  nicht  wissen  kann,  zu  welcher  Krystall- 
Reihe  die  Flächen  gehören,  deren  Neigungen  zur  Spaltungs- 
Fläche  von  verschiedenen  Mineralogen  gemessen  war.  Ich 
beschränke  mich  blos  hier  zu  bemerken,  dass  bisher  kein  ein- 
ziger Winkel,  welchen  Fröbel  und  Descloizeaux  am  Pennin 
gemessen  haben,  sich  in  den  Reihen  der  Winkel  des  Klino- 
chlors von  Achmatou>sk  findet.  Dasselbe  gilt  auch  für  den  Käm- 
inererit.  Die  sonderbare  Ähnlichkeit  der  monoklinoedrischen 
Krystalle  des  Achmatowsk'schen  Klinochlors  mit  den  Kombi- 
nationen des  hexagonalen  Systems  müssen  jedenfalls  auf  die 
Krystallisation  melirer  anderer  hierher  gehöriger  Mineralien 
ein  neues  Liciit  werfen,  wesshalb  es  zu  wünschen  bleibt,  dass 
eine  ganz  vollständige  Revision  an  den  Krystallen  dieser  Mine- 
ralien unternommen  werde. 

Soweit  es  sich  von  den  optischen  Eigenschaften  handelt, 
so  sind  unsere  Krystalle  in  dieser  Hinsicht  fast  gar  nicht  unter- 
sucht worden.  Ich  kann  nur  anführeu,  dass  die  dünnen  Lamel- 
len des  AchmatuwsK sehen  Klinochlors  in  der  Turmalin-Zange 
das  Licht  durchscheinen  lassen,  wenn  die  Axen  der  Turmalin- 
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Platte  rechtwinkelig  sind.  Durch  diese  Eigenschaft  unter- 
scheidet er  sich  ebenfalls  nicht  von  den  optisch-zweiaxigen 
Krystallen.  Der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nach  kann  man 
indessen  vnrraussetzen,  dass  die  optischen  Eigenschaften  der 
Achmalowsk'tchen  Krystalle  mit  denen  der  Krystaile  aus  Penn 
» ylcanien  identisch  sind,  fn  diesen  letzten  (deren  basisches 
Pinakoid  von  der  Figur  eines  Dreiecks)  hat  W.  P.  Blake  * 
gefunden,  dass  die  beiden  optischen  Axen  in  der  Ebene  liegen, 
die  reclitwinkelig  mit  der  Spaltungs-Fläche  und  auch  rechtwln- 
kelig  mit  einer  Seite  des  Dreiecks  des  basischen  Pinakolds 
ist.  Daher  ist  es  möglich,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen 
unser  klinodiagonaler  Hauptschnitt  ist.  Nach  Blakes  Beo- 
bachtungen ist  eine  der  optischen  Axen  zur  Spaltungs-Fläche 
geneigt  unter  dein  Winkel  = 27°  40'  und  die  andere  unter 
58°  13';  folglich  bilden  die  optischen  Axen  unter  sich  die  Win- 
kel von  85°  53'  und  94°  7'. 

W.  P.  Blake  hat  in  demselben  Stücke  ein  anderes  System 
der  optischen  Axen  beobachtet,  deren  Ebene  gegen  die  Ebene 
der  vorhergehenden  optischen  Axen  unter  dein  Winkel  = 60° 
0'  geneigt  war,  woher  er  mit  Recht  auf  eine  Zwillings-Bil- 
dung schloss.  Aus  dieser  Beobachtung  geht  auch  hervor,  dass 
einige  Klinochlor-Krystalle  solche  Zwillinge  sind,  in  welchen 
die  Zusammensetzungs-Fläche  beider  Individuen  die  Fläche 
+ $P  ist. 

Resultate  der  an  Krystallen  des  Klinochlors  von 
Achmalowtk  ausgeführten  Messungen. 

Ich  habe  mehre  Messungen  an  verschiedenen  kleinen  Kry- 
stallen mit  Hülfe  des  MrrscHERLiCHSchen  Goniometers  ange- 
stellt, das  mit  einem  Fernrohre  verseilen  war.  Hier  folgen  die 
erhaltenen  Resultate. 

Ara  Krystalle  Nr.  1. 

M : P = 113°  57*' 

<13  57i 
113  58 

• Sil.  Am.  J.  B.  XII,  S.  339.  J»lir«*berirht,  heiaiisgfgcbeii  von  Justus 
Likbig  und  HbrbmuKS  Korr,  für  1851,  S.  805. 


Am  Krystalle  Nr.  2. 
M : P = 113®  56' 

113  se| 

113  ss£ 
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(Nr.  1 Fortsetzung.) 
113®  58|' 

113  S7$ 

113  57^ 

113  S8J 
113  38 
113  68 
113  58j 
113  68 
113  58 

in  Mittel  ==113°  58'® 


(Nr.  2 Fortsetzung.) 
113®  68' 

113  5<1 
im  Mittel  =113®  56' 


Am  Krystalle  Nr.  4. 

M : P = ii3®  55 j' 

113  57 

im  Mittel  = 113®  66$'. 


Diese  Werthe  muss  man  als  sehr  befriedigend  betrach- 
ten, und  der  Fehler,  der  bei  den  Messungen  entstehen  konnte, 
kann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  5 Minuten  angenom- 
men werden,  ja  vielleicht  als  noch  geringer. 

Wenn  man  den  mittlen  Werth  des  Winkels  ans  den 


für  die  Krystalle  Nr.  1,  Nr.  2 und  Nr.  4 erhaltenen  Grössen 
nimmt,  d.  h.  aus  den  Grössen:  Nr.  1,  113°  58',  Nr.  2, 113°  56', 
Nr.  4,  113°  56 J' 

so  resultirt  der  mittle  Werth  M : P = 113°56f'. 


Fernere  Resultate  an  den  Krystallen: 
Nr.  1.  Nr.  3. 


M : M = 1J5®  4o‘ 

135  40 
135  36 
135  36 
13S  40 

135  36 

im  Mittel  = 125®  38' 

Nr.  2. 


o : P = 102®  61' 
102  6i 
im  Mittet  sc  103*  64 

Nr.  5. 

o : P = 102®  6' 


M : M = 125®  37' 

125  37 

im  Mittel  = 125®  37* 

Der  mittle  Werth  aus  1 und  2 ist  M : M = 125°  37£'. 
Den  Messungen  des  Krystalls  Nr.  3 muss  man  den  Vor- 
zug vor  5 geben.  Im  Allgemeinen  aber  sind  diese  beiden 
Messungen,  obgleich  ziemlich  gut  (vorzüglich  für  solche  Kry- 


* Oie  Neigung  der  Nachbars-Fläche  M zum  baltischen  Pinakoid  P betrog 
beständig  114®  0'  bis  114®  3’.  Da  jedoch  das  reflektirte  Bild  hier  weniger 
deutlich  war  als  in  dem  vorhergehenden  Falle,  ao  habe  ich  diesem  Resul- 
tate keine  besondere  Rürkaicht  gewidmet. 
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stalle  wie  die  der  glimraerartigen  Mineralien),  doch  weniger 
genau  als  die  vorhergehenden  (M  : P und  M : M).  Dasselbe 
gilt  auch  von  der  Mehrzahl  folgender  Messungen. 

Wenn  man  den  mittlen  Werth  des  Winkels  für  die  Kry- 
stalle  Nr.  3 und  Nr.  5,  d.  h.  für  die  folgenden  Grössen  nimmt: 

Nr.  3.  102“  «J* 

Nr.  5.  102  6 

so  erhält  man  o : P = 102  6}* 

Am  Krystall  Nr.  3.  für  n : P = 118  28®* 

Am  Krystall  Nr.  6.  für  t : P = 108  11 

Am  Krystall  Nr.  2.  fürM:  t = 124  3^*®* 

Am  Krystall  Nr.  2.  für  n : t — 124  32 

Am  Krystall  Nr.  3.  für  n : t = 124  32 

Am  Krystall  Nr.  4.  für  n : t = 124  30 

Wenn  man  den  erhaltenen  mittlen  Werth  des  Winkels 
für  die  Krystalie  Nr.  2,  Nr.  3 und  Nr.  4 berechnet,  so  erhält 
man:  n : t = 124°  31$' 

Endlich  am  Krystall  Nr.  4.  x : P = 125°  4' 

125  4 

im  Mittel  = 125°  4' 
und  am  Krystall  Nr.  7.  d : P = 119°  5' 

i : m = 150  0 

* Es  wäre  xu  wünschen,  das*  dieser  Winkel,  welcher  einer  von  denea 
ist,  die  xur  Berechnung  der  Axen- Verhältnisse  dienen,  besser  gemessen 
würde,  sIs  ich  es.  habe  thun  können. 

**  Fast  denselben  Winkel  habe  ich  am  Krystall  Nr.  3 erhalten. 

***  Fast  denselben  Winkel  gab  Krystall  Nr.  3. 
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Geologische  Mittheilungen  aus  der  Bukowina , 

TOI« 

Herrn  Professor  B.  Cotta. 


(Aut  Briefen  vom  September  and  Oktober  1864,  an  Geheimenrath 
v.  Leonhard  geschrieben.) 


ln  dem  langen  Bogen,  welchen  die  Kette  der  Karpathen 
bildet,  treten  nur  an  einigen  Stellen  krystallinische  Schiefer 
und  eruptive  Gesteine  an  die  Oberfläche  hervor,  während  die 
Hanptmasse  des  Gebirges  aus  dem  sogenannten  Karpathen- 
Sandstein  mit  seinen  verschiedenen  untergeordneten  Einlage- 
rungen besteht.  Der  Karpathen-Sandstein  umfasst  oder  ver- 
tritt aber,  wie  der  ihm  entsprechende  Wiener-Sandstein  nnd 
ähnlich  wie  der  Alpen-Kalk,  eine  ganze  Reihesnoch  nicht  ge- 
schiedener Formationen,  die  alle  neuer  sind  als  die  Trias- 
Gruppe  und  älter  als  die  neuesten  Tertiär-Bildungen. 

Jene  Gegenden,  In  welchen  krystallinische  Schiefer  und 
eruptive  Gesteine  die  Oberfläche  bildc^j , sind  zugleich  cha- 
rakterisirt  durch  häufige  Erz-Einlagerungen,  d.  h.  diese  Ge- 
steine sind  die  Träger  metallischer  Lagerstätten  von  verschie- 
dener Form.  Eine  der  ausgezeichnetsten  dieser  krystallinischen 
Gesteins  - Zonen  ist  die,  welche  in  den  östlichen  Karpathen 
zwischen  iu  den  Qnellen-Gebieten  der  Alt  und  der  goldenen 
Bistritt  bervortritt,  sowie  östlich  von  letztem  als  schmaler 
Streifen  bis  über  das  Queer-Thal  der  Theis  vor  Ihrem  Zu- 
sammenfluss mit  der  Visa  hinweg  reicht.  Diese  Zone  besteht 
vorherrschend  aus  Glimmerschiefer,  der  zuweilen  übergeht  in 
Thonschiefer,  Chloritschiefer,  Quarzschiefer  nnd  Gneiss  mit 
übergeordneten  Einlagerungen  von  Kieselschiefer,  Brauneisen- 
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stein  und  Kalkstein,  nur  hie  und  da  durchsetzt  von  Granit, 
von  Grünsandstein  artigen  und  trachytischen  Gesteiuen.  Wo 
Das  der  Fall  ist,  da  zeigt  sich  auch  stets  eine  manchfaltigere 
Oberflächen-Gestaltung  als  ausserdem.  -Die  Kalkstein-Einlage- 
rungen  sind  theils  dichte,  theils  krystallinlsch-körnige ; sie 
haben  eine  sehr  ungleiche  Mächtigkeit  und  hören  zuweilen 
ihrem  Streichen  nach  ziemlich  schnell  auf,  woraus  bervor- 
gebt,  dass  sie  von  unregelmässig  Linsen-förmiger  Gestalt 
sind;  solche  Linsen  sind  aber  in  mehren  Zonen  hinter  einander 
gereiht.  Die  chloritisclien  Schiefer  sind  vorzugsweise  häufig 
Erz-führend,  ln  ihnen  liegen:  der  Eisenglimmer-Schiefer  des 
GSrgelo,  der  Magneteisenstein  von  Rusaja  und  die  Kupfer- 
kies- und  Eisenkies-Lager,  welche  nls  eine  über  10  geogra- 
phische Meilen  lauge  Zone  aus  dem  Moldauischen  BistriU- 
Thale  über  Poschorita  und  Fundul- Moldowi  bis  in  die  Gegend 
von  Borsa  in  der  Marmarotch  fortsetzen,  überall  dem  allge- 
meinen etwas  Bogen-förmigen  Streichen  der  krystallinischen 
Schiefer  folgend,  nur  bei  Borsa  durch  Eruptiv-Gesteine  sehr 
gestört.  Ausserdem  liegen  iu  dem  Glimmerschiefer  noch  reine 
und  Mangau-haltige  (schwarze)  Brauneisensteine,  bei  Kolacka 
und  bei  Jakobeni.  Gang  förmig  durchsetzen  denselben  bei 
Kirlibaba  bteiische  Silbererze,  verbunden  mit  Spatheisenstein, 
Blende  und  Qiyirz.  Die  Grünstein-artigen  oder  trachytischen 
Gesteine  aber  werden  bei  Borsa  von  zahlreichen  unter  sich 
parallelen  Gold-,  Silber-  und  Kupfer  haltigen  Kies-Gängen 
durchsetzt.  Das  lang-gestreckte  Gebiet  dieser  krystallinischen 
Schiefer  ist  grösstentheils  von  Karpathen-Sandstein  umgeben; 
nur  südwestlich  grenleii  in  Siebenbürgen  und  in  der  Moldau 
unmittelbar  und  in  grosser  Ausdehnung  basaltische  und  tra- 
chytische  Gesteine  daran  an,  welche  gegen  6000'  hohe  Berge 
bilden.  Auch  diese  sind  Erz-führend;  sie  enthalten  bei  Haiti 
Gänge  mit  bleiischeu  Silber-Erzen  und  bei  Tiku  Kalkspath- 
Gänge,  die  von  Zinnober-Adern  durchschwärmt  sind.  Wäh- 
rend in  der  südlichen  Bukowina  der  Glimmerschiefer  durch- 
schnittlich uur  Höhen  von  4000'— 5000'  erreicht  und  auf  bei- 
den langen  Seiten  von  einer  ziemlich  regelmässigen  Lage- 
rungs-Folge eingesäumt  ist,  die  ungefähr  zu  gleichen  Höhai 
aufsteigt,  erhebt  er  sich  westlicher  an  der  Grenze  zwischen 
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Siebenbürgen  und  der  Marmnrosch  in  der  zackigen  und  sehr 
alpinischen  Berg-Kette  vom  Imo  bis  zum  Pintross  zu  mehr 
als  7000'.  Hier  ist  aber  sein  Zusammenhang  an  der  Ober- 
fläche vielfach  nnterbrochen,  nicht  nur  durch  Eruptiv-Gesteine, 
sondern  auch  durch  regellose  Überlagerungen  von  Gliedern 
des  Karpathen-Sandsteins.  Diese  Umstände  haben  gemein- 
sam auch  eine  manchfaltigere  Oberflächen-Gestaltung  bedingt. 

Zunächst  auf  den  Glimmerschiefer  lehnen  sich  an  seinen 
äusseren  Räudern  zuweilen  Konglomerat-artige  Gesteine; 
darauf  folgen  in  der  Gegend  von  Poschorita  am  NO.-Rand, 
oft  unmittelbar  den  Glimmerschiefer  berührend,  Felsen-bil- 
dende Kalksteine  (Klippen  - Kalk)  von  schwer  bestimmbarem 
Alter.  Ein  ähnlicher  Kalkstein  mit  Cidariten-Resten  wieder- 
holt sich  sehr  isolirt  am  Piatra-Bajce  bei  Borsa-Banga  auf 
Kieselschiefer  ruhend.  Bei  Poschorita  sind  mit  diesem  Kalk- 
stein Einlagerungen  von  Rotheisenstein  verbunden.  Dagegen 
folgt  am  Eisenstein-Schurf  Jedul  im  Cibo-Thal  unweit  Kirli- 
baba  zunächst  auf  den  Glimmerschiefer  eine  kalkige  Bildung, 
In  welcher  Herr  Alth  deutliche  Kreide-Versteinerungen  ge- 
funden hat , namentlich  Ammonites  Mau  teilt,  Exogyra 
colnmba,  Ostreacarinata  und  einen  Ptychod  ns- Zahn. 

Am  SW.-Rand  des  Glimmerschiefers  folgt  dagegen  auf 
eine  gering-mächtige  Sandstein-Bildung  zunächst  deutlicher 
grauer  Nummuliten-Knlk , der  den  5000' hohen  Ouschor  bildet 
und  an  diesem  eine  Mächtigkeit  von  wohl  1000'  erreicht.  Ein 
gleicher  Nummuliten-Kalk  bildet  auch  den  schroffen  Felsen 
am  Ausgange  des  Cibo-Tkales  in  das  Bistritx- Thal  isolirt  fast 
mitten  im  Glimmerschiefer- Gebiet.  Ausserdem  besteht  die 
sehr  mächtige  Karpathensandstein- Bildung  der  Bukowina  und 
der  Marmnrosch  aus  Wechsellagerungen  von  Sandstein,  Kon- 
glomerat, Scbieferthon  und  buntem  Mergelschiefer,  in  denen 
ich  nur  einige  Fukoiden-Reste  gefunden  habe.  Innerhalb  einer 
bestimmten  Zone  liegen  darin,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Kim- 
polung,  viele  Thoneisenstein-Flötze  und  -Linsen. 

Die  Lagerung  und  Schichtung  oder  Schieferung  aller 
dieser  Bildungen  entspricht  im  Allgemeinen  der  Hnupt-Rich- 
tung  des  Gebirges  aus  NO.  nach  SW.  Gleiclunässig  strei- 
chen hier  auch  die  meisten  Berg-Riicken  und  Berg-Reihen; 
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nur  in  der  Region  der  eruptiven  Durchsetzungen  (Gegend  von 
Bona),  die  selbst  den  Karpathen-Sandstein  durchbrochen  und 
gestört  haben , ist  Das  anders.  Eine  recht  gute  allgemeine 
Übersicht  der  Lagerungs-Verhältnisse  in  der  südlichen  Bu- 
kowina gewährt  Hrn.  Dr.  A.  Alth’s  kleine  Karte  ira  Jahr- 
gang 1841,  Tf.  7 des  Jahrbuches. 

Auf  der  NO.-Seite  wird  das  lang-gcstreckte  Glimmer- 
schiefer-Gebiet, welches  hier  ein  Kupfer-reiches  Kies-Lager 
enthält,  zunächst  begrenzt  stellenweise  von  rothen  Konglo- 
meraten lind  von  einem  schmalen  Saume  Felsen-bildenden 
Kalksteins,  den  ich  kurz  Klippen -Kalk  nennen  will,  ohne 
sein  Alter  näher  bestimmen  zu  können;  auf  ihn  folgt  die 
breite  Zone  des  Karpathen -Sandsteins.  Diese  Lagerungs- 
Weise  hat  Hr.  Alois  Alth  auf  der  1848  in  dem  Jahrbuche 
veröffentlichten  geognostischen  Karte  der  Bukowina  bereits 
recht  gut  angegeben,  neuerlich  aber  noch  uäher  bestimmt. 
Ein  Queerschnitt  ist  hier  ungefähr  so  zu  zeichnen. 


Butk* 


Ol.  = Glimmerschiefer ; K.  = Kalkstein  in  demselben;  KK.  = Klippenkalk;  r = Roth- 
eisensteln ; KS.  = Karpathen-Sandstein;  Th.  = Wechsel  von  Schieferthon , Sandstein  nnd 
Thoneisensteiu  ; E.  = LAugenthal  durch  eingesturite  Schichten  ; AT.  = Alluviai-Terrasse. 

Der  Klippen-Kalk  bildet  eine  schmale  Reihe  von  Fels- 
Bergen,  die  bei  Poschorita  und  Fundul-Moldowi  etwa  bis  1000' 
büer  den  Thal-Boden  aufsteigeu,  aber  auch  noch  in  der  Sohle 
des  Moldowa-Thale*  als  kleine  Fels-Zacken  hervortreten,  öst- 
lich von  diesem  Thale  bildet  derselbe  zunächst  die  beiden 
malerischen  Fels-Berge  Adam  und  Eva  und  erreicht  dann  am 
Rareu  bei  grösserer  Mächtigkeit  eine  Meeres-Höhe  von  mehr 
als  5000'.  Der  schöne  Petrile  Domni  besteht  ganz  aus  die- 
sem Kalkstein,  und  liier  zeigt  sich  in  demselben  auch  eine 
grosse  Menge  Korallen  (meist  Lithodendron)  und  eiuige  un- 
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deutliche  zweischaalige  Muscheln.  Es  ist  z.  Tb.  ausgezeich- 
net  schöner  rother  Korallen-Kalk.  Hier  nimmt  man  auch  zahl- 
reiche Durchsetzungen  durch  Grünsteine  wahr,  die  offenbar 
unregelmässig  Gang-förmig  den  Klippen-Kalk  durchdringen. 
Es  ist  sehr  schwer  die  Lagerungs-Verhältnisse  dieses  gar 
nicht  oder  in  ausserordentlich  gestörter  Weise  geschichteten 
und  oft  dolomitischen  Kalksteins  zu  erkennen.  Er  ragt  wie 
die  Ruine  einer  mächtigen  Mauer  zwischeu  dem  krystallini- 
scben  Schiefer  und  dem  Karpathen-Sandstein  empor,  die  sich 
bald  mehr  auf  den  einen,  bald  mehr  auf  den  andern  Nach- 
bar lehnt.  Noch  weit  in  die  Moldau  hinein  sieht  man  ähn- 
liche Fels-Zacken  in  derselben  Linie  fortstreichen.  Ziemlich 
konstant  ist  diese  Kalk-Mauer  auf  der  Sandstein-Seite  be- 
gleitet von  einem  thonigen  Rotheisenstein,  welcher  übergeht 
in,  und  wechsellagert  mit  rotliem  Jaspis  und  Schieferthon. 

Bei  Parcn  Kailor  wird  dieser  Eisenstein  als  9'  mächtiges 
Lager  bergmännisch  gewonnen.  Hier  fallen  aber  seine  Schich- 
ten mit  40°  Neigung  unter  dem  Kalkstein  hinweg  dem  Glim- 
merschiefer zu.  Die  Thoneisensteine,  die  sich  am  Fuss  der 


Felsen  des  Pelrile  Domni  finden , und  die  Rotheisensteine, 
die  am  Nord-Abhang  des  Raren  durch  Versuchs-Baue  aufge- 
schlossen wurden,  gehören  jedenfalls  derselben  Lagerung  an. 

Nordöstlich  schliesst  sich  an  den  Klippen-Kalk  zunächst 
ein  System  breiter  Längen-Thäler  an,  deren  unebene  Ober- 
fläche durch  zahlreiche  Einstiirzungen  und  Abrutschungen  ge- 
bildet zu  seyn  scheint,  ganz  ähnlich,  wie  man  Das  so  oft  an 
den  sanfteren  Abhängen  der  hohen  Berge  in  den  Alpen  findet, 
ln  dieser  Region  (E  auf  der  Zeichnung)  ist  durchaus  keine 
regelmässige  Lagerung  mehr  vorhanden.  Alles  liegt  bunt 
durcheinander. 

Darauf  folgen  die  etwas  regelmässiger  gelagerten  aber 
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immer  noch  sehr  gestörten  Schichten  des  Karpathen-Sand« 
steines.  Die  hiesige  untere  Abtheilung  desselben  bildet  in 
der  vom  Moldowa-Thale  queer  durchbrochenen  Kette  Munesel 
einen  grossen  Snttel , oder  man  erkennt  vielmehr  darin  die 
Folgen  eines  gewaltigen  Bergsturzes  durch  Seiten-Druck. 
Darauf  aber  folgt  eine  wohl  eine  Meile  breite  Mulde,  in  wel- 
cher zunächst  über  dem  unteren  Karpathen-Sandstein  eine 
vielfache  Wechsellagerung  von  Schieferthon  und  Sandstein 
mit  sehr  guten  Thoneisenstein-Flötzen  und  einzelnen  antbra- 
zitischen  Kohleu-Schmitzen  folgt.  Ina  Thoneisenstein  und  im 
Schieferthon  findet  man  einzelne  Fukoiden-Abdrücke  und  an- 
dere nicht  bestimmbare  Pflanzen- Reste.  Einige  20  Thonelsen- 
stein-Flütze  sind  schon  bekannt  und  an  vielen  Puukten  auf- 
geschlossen. Die  einzelnen  haben  eine  Mächtigkeit  von  \)t‘ 
bis  2';  sie  enthalten  0,10—0,45  Eisen,  bilden  aber  häufig  nur 
nnzusammenhängende  Linsen,  die  Lager-förmig  hintereinan- 
der gereiht  in  einen  gelben  eisenschüssigen  Schiefer  einge- 
bettet sind.  Die  Mulden  förmige  Lagerung  und  das  somit 
doppelte  Uervortreten  jedes  einzelnen  Flötzes  ist  unzweifel- 
haft, obwohl  nicht  jeder  Aufschluss  der  Flötze  eine  Dem 
entsprechende  Fall-Richtung  zeigt.  Es  haben  auch  hier  offen- 
bar eine  Menge  Abrutschungen,  Verschiebungen  und  Über- 
stürzungen stattgefunden , wodurch  die  Lagerung  im  Einzel- 
nen zuweilen  sehr  gestört  ist , während  sie  im  Allgemeinen 
sich  doch  ganz  gesetzmässig  zeigt.  Diese  Vorgänge  spiegeln 
sich  selbst  in  der  Oberflächen-Gestaltung  ab.  Über  der  Thon- 
eisenstein-haltigen Schichten- Gruppe  folgt  dann  noch  eine  Auf- 
lagerung von  Flötz-leerem  Sandstein. 

Nordöstlich  über  die  Grenzen  meines  Profiles  hinaus  be- 
steht die  niedere  Bukowina  nach  Ai.tr  grösstentheils  aus 
neueren  Tertiär-Gebilden , bis  endlicli  am  ünitter  wieder  viel 
ältere  Schichten  hervortreten. 

\ 

Nachdem  ich  Ihnen  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  auf 
der  Nord-Seite  des  Buhowiner  Glimmerschiefer-Gebietes  be- 
richtet habe,  lasse  ich  einige  Bemerkungen  über  die  weniger 
ermittelte  Süd-Seite  folgen. 

Hier  fiuden  wir  fast  zunächst  an  und  auf  dem  Glimmer- 
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schiefer  einen  durch  Aufrichtung  schmalen  aber  mächtigen 
Streifen  von  Nummuliten-Kalkstein.  Er  bildet  die  bis  zu 
^ 5000'  Fuss  über  den  Meeres-Spiegel  aufsteigende  Berg-Kuppe 
r4t  des  Outchor  bei  Dorna  und  lässt  sich  von  da  südöstlich  bis 
ln  das  Dorna-Thal  herab,  nordwestlich  aber  bis  zur  Grenze 
ifc.i  Siebenbürgens  verfolgen,  dann  auch  noch  einmal  als  isolirte 
Fels-Masse  im  Glimmerschiefer- Gebiet  am  Cibo  auftretend. 
So  Seine  Schichten  sind  am  Ouschor  25° — 35°  gegen  SW.  ge- 
se  neigt.  Das  Gestein  ist  grau  und  enthält  oft  Bruchstücke 
in  . 

! n 
In 
tta 

TI 

iit 

'«t 

rs  von  Glimmerschiefer,  sowie  von  einem  grauen  Sandstein, 
it  welcher  eine  wenig  mächtige  Zwisclienlage  zwischen  ihm 
m und  dem  Glimmerschiefer  bildet.  Die  Gesammt-Mächtigkeit 
l(j  dieser  Nuramuliten-Forinatiou  mag  am  Ouschor  wohl  gegen 
•i  1000'  betragen,  und  ihre  Lagerung  beweist,  dass  nach  ihrer 
[ Bildung  bedeutende  Erhebungen  in  der  herrschenden  Richtung 
(jj  aus  SO.  nach  NW.  stattgefunden  haben,  während  dagegen 
se  aus  den  Glimmerschiefer-Einschlüssen  hervorgellt,  dass  die- 
If,  ses  Gestein  damals  schon  als  solches  vorhanden  war. 
ß Innerhalb  der  Buhowina  folgt  auf  den  Nummuliten-Kalk 

I südwestlich  die  breite  Depression,  auf  welcher  Bojana  Stampi 
liegt.  Sie  ist  mit  Alluvial-Gebilden  und  mit  Vegetation  so  be- 
deckt, dass  es  dadurch  schwer  wird,  die  Lagerungs-Verhält- 
, uisse  der  weiter  gegen  SW.  aufsteigenden  Sandstein-Bildung 
, genau  zu  bestimmen;  doch  spricht  die  im  Dorna-Thale  auf- 
wärts herrschende  südwestliche  Sehichten-Neigung  dafür,  dass 
sie  über  den  Nummuliten-Kalk  gehöre. 

Diese  Sandsteine,  welche  mit  südwestlicher  Schlchten- 
i Neigung  gegen  Siebenbürgen  fortsetzen , zeigen  wieder  viel- 
fache  Einlagerungen  von  Schieferthon  und  Kalkstein,  und  je 
mehr  man  sich  von  dem  Glimmerschiefer  entfernt,  um  so  häu- 
figer findet  inan  zwischen  ihnen  basaltische  und  trachytische 
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Durchsetzungen,  die  endlich  im  Quellen-Gebiet  der  Doma 
(schon  in  Siebenbürgen  gelegen)  gänzlich  über  den  Sandstein 
vorherrschen  und  zu  mehr  als  6000'  hohen  Felsen-reichen 
Bergen  aufsteigen.  Unzählige  Gänge  dieser  Gesteine  haben 
den  Sandstein,  Schieferthon  und  Kalkstein  durchsetzt  und 
verändert,  z.  Th.  vollständig  in  Jaspis  umgewandelt.  Dazu 
sind  auch  die  Varietäten  der  basaltischen  und  trachytischen 
Gesteine  ausserordentlich  gross;  sie  zeigen  sich  z.  Th.  ge- 
wöhnlichen Grünsteinen  so  ähnlich,  dass  man  sie  unter  an- 
deren Umständen , d.  h.  ohne  ihre  gegenseitige  Verbindung 
zu  kennen,  ohne  Weiteres  dafür  erklären  würde.  Mit  den 
körnigen,  dichten  und  Porphyr-artigen  Gesteins-Varietäten 
sind  Tuffe  und  Reibungs-Breccien  von  eben  so  ungleicher  Be- 
schaffenheit verbunden,  und  so  kommt  es,  dass  man  Im  Fluss- 
Bette  der  Dorna  hinaufreitend  eine  ungemein  manchfaltige 
Sammlung  von  grossen  und  kleinen  Geschieben  verschieden- 
artiger Gesteine  beisammen  findet. 

ln  einem  Seiten-Thale  der  Dorna,  Tiku  genannt,  setzen 
im  Basalt  oder  an  seiner  Grenze  gegen  den  In  Horofels  um- 
gewandelten  Schiefer  einige  vorherrschend  aus  Kalkspath 
bestellende  Gänge  auf,  welche  sehr  schön  krystallisirten 
Zinnober  in  kleinen  Schnürchen  und  Nestern  enthalten  und 
dadurch  zu  bergmännischen  Versuchs-Arbeiten  Veranlassung 
gegeben  haben.  Andere  Gänge  derselben  Gegend  und  mehr 
östlich  (Haiti)  enthalten  Arseu-Kies,  Blende  und  Silber- 
haltigen Bleiglanz. 

Ich  begnüge  mich  vorläufig  mit  diesen  wenigen  Bemer- 
kungen über  den  geologischen  Bau  der  östlichen  Karpathen 
in  der  Bukowina  und  ihren  Nachbarländern.  Der  Bergbau, 
welcher  die  vielerlei  Erz- Lagerstätten  dieses  Gebietes  bereits 
in  Angriff  genommen  hat,  wird  hoffentlich  in  Zukunft  noch 
vielfache  genauere  Untersuchungen  herbeiführen. 
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die  Kalktuff- Bildung  und  den  Einfluss  der 
Gyps-Uuellen  in  dem  Thale  zwischen  Elm 
und  Asse, 

von 

Herrn  Karl  MXrtens. 

Der  Elm  und  die  Asse  mit  ihrer  Verlängerung  über  Berk- 
lingen und  Ührde  bis  zum  Hasenberge  hin  bilden  zwei  dem 
nördlichen  Han-Rande  parallel  laufende  Höhen  Züge,  zwi- 
schen denen  in  einem  breiten  Thale  Schöppenstedt  liegt.  Die 
Ümgegend  dieser  Stadt  und  besonders  die  Ränder  der  bei* 
den  Höheu-Ziige  geben  die  Quellen  her , aus  deren  Unter- 
suchung ich  meine  Ansichten  über  Kalktuff-Bildung  geschöpft 
habe.  Die  Schichten , aus  welchen  unsere  Quellen  fliessen, 
wurden  von  dem  Eime  und  der  Asse  aus  gehoben;  dabei  zeigte 
der  Elm  den  Muschelkalk,  die  Asse  aber  den  Buntsandstein 
als  unterste  Schicht.  Dann  folgt  bei  beiden  auf  dem  Mu- 
schelkalk der  Keuper,  darauf  der  Lias  und,  bei  Überspringung 
der  späteren  Jura-Schichten,  der  Hils  mit  jüngeren  Gliedern 
der  Kreide-Formation. 

ln  dem  durch  diese  verschiedenen  Formationen  Wellen- 
förmig gestreiften  Thale  6nden  sich  als  Ausfüllung  der  tiefer 
gelegenen  Stellen  in  geringer  Menge  die  tertiäre  Formation 
und  in  grösserem  Umfange  Diluvial-  und  Alluvial-Gebilde, 
welche  von  einer  mächtigen  Dannnerde-Srhicht  bedeckt  sind. 
Lias  und  Hils  zeichnen  sich  durch  einen  starken  Eisen-Gehalt 
aus.  Aus  ihnen  erhielt  das  Diluvium  und  Alluvium  die  Eisen- 
Verbindungen,  die  zu  Kalktuff- Bildung  durchaus  nothwen- 
dig  sind. 

Jahrgang  1855.  3 
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Die  von  mir  untersuchten  Kalktuff-bildenden  Quellen  ent- 
springen aus  der  Dammerde  am  Fusse  eines  Gyps  Stockes, 
enthalten  eine  ziemlich  konzentrirte  Lösung  Gyps:  in  3000 
Thcilen  Wasser  nämlich  4 — 5 Tlieile  Gyps,  % — 1 Theil  koli- 
lensauren  Kalkes,  etwas  weniger  kohlensaures  Eisen-Oxydul, 
Spuren  von  Kieselerde,  die  mit  einer  organischen  Substanz 
verbunden  zu  seyn  scheint,  und  an  der  £/m-Seite  etwas 
Kochsalz  und  Bittersalz. 

Der  Kohlensäure -Gehalt  ist  nie  sehr  bedeutend,  und 
scheint  mit  dem  kolilensauren  Kalke  und  Eiseuoxydul  im  Ver- 
hältnisse zu  stehen  *. 

Das  Wasser  der  Quelle  setzt  auf  seinem  ganzen  Laufe 
zwischen  lebenden  Pflanzen  und  organischen  Substanzen  Schwe- 
feleisen und  Kalktuff  ab  und  verliert  sich  in  einem  Moor- 
Boden. 

Sowohl  in  dem  Quellen-Laufe  als  auch  in  dem  Moore 
war  die  grösste  organische  Thätigkeit  sichtbar.  Lebend  schon 
trug  zur  Ausscheidung  des  kohlensauren  Kalks  ein  Moos, 
Hypnum  tamariscinum,  bei,  das  wahrscheinlich  eine 
so  grosse  Menge  von  Kohlensäure  aufnimint,  dass  der  dadurch 
gelöste  Kalk  an  den  Blättern  sich  ausscheiden  muss. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  dieses  Moos  eine  Pflanze,  welche 
die  kohlensauren  Kalk  enthaltenden  Quellen  aufsucht,  aber 
nicht  durchaus  zur  Kalktuff-Bildung  nothwendig  ist.  Wich- 
tiger sind  die  sich  zersetzenden  organischen  Substanzen.  Sie 
zerlegen  mit  den  Eisenoxydul  - Verbindungen  und  von  der 
athmosphärischen  Luft  abgeschlossen  den  Gyps,  bilden  Schwe- 
feleisen, Kohlensäure  und  kohlensauren  Kalk*9. 

Dieser  letzte  löst  sich  im  Quellwasser  vermittelst  der 
Kohlensäure  auf,  wird  aber  von  den  Eisenoxydul-Verbindun- 
gen, wenn  diese  nicht  ganz  zu  Schwefeleisen  wurden,  wie- 

* Die  Bekanntmachung  meiner  Analysen  über  diese  Gypo-Quellen  be- 
halte ich  mir  xu  einer  späteren  Arbeit  vor,  in  der  ich  die  Klm-  und  Aue- 
Quellen  mit  denen  anderer  Gegenden  vergleichen  will. 

**  Nach  mehren  von  mir  angeslellten  Verauchen  zerlegt  die  organische 
Substanz  den  Gyps  nicht  in  SchwerelwagacrstofT,  Kohlensäure  und  toh- 
lenaanren  Kalk.  Zur  Zerlegung  des  Gypsex  mue*  ein  Eiaenovydiil-Sal*. 
das,  wie  Btacnor  beobachtet,  Scbwefeleisen  erzeugt,  zugegen  *eyn. 
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der  ausgeschiedeu  und,  indem  sich  Eisenoxydul  löst,  nn  des- 
sen Stelle  gesetzt. 

Pie  Quelle  hat  schon  bei  ihrem  Hervortreten  mehr  oder 
weniger  kohlensauren  Kalk.  Dieser  wurde  von  ihr  in  der 
Eisenoxydul  und  organische  Substanz  enthaltenden  Dammerdc 
ans  dem  Gypse  gebildet,  wobei  sie  Schwefeleisen  in  der  Erde 
zurückliess. 

Es  lasst  sich , obgleich  später  eine  grosse  Menge  von 
Scliwefeleisen  gebildet  wird,  auch  nicht  eine  Spur  von  Schwe- 
feleisen und  Schwefelwasserstoff  in  dem  Quellwasser  heim 
Ausfliessen  entdecken;  im  Gegentheil,  es  ist  kohlensaures 
Eisennxydul  in  demselben  gelöst. 

Das  Schwefeleisen,  welches  die  Quelle  später  aus  sich 
bildet,  zeigt  sich  als  ein  schwarzer  Niederschlag,  der  den 
ganzen  Lauf  der  Quelle  verfolgt  und  da,  wo  er  durch  den 
Einfluss  des  Winters  oder  durch  andere  Umstände  der  Luft 
ausgesetzt  wird,  sich  oxydirt  und  Eisenoxydul-Hydrat  absetzt, 
welches  wieder  mit  organischen  Substanzen  gemischt  sich 
desoxydirt,  Gyps  zerlegt  und  kohlensauren  Kalk  abscheidet. 
Daher  findet  man  die  Kalktuff- Bildung  am  Ausflusse  der 
Quelle  und  in  der  ganzen  Länge  des  Laufs,  selbst  wenn  au 
vielen  Stellen  die  lebenden  Pflanzen  fehlen. 

Zwischen  Gross-  und  Klein-Vahlberg  um  Asse  Rande  und 
bei  Eilsum,  wo  die  Altenau  den  Elm  verlässt,  sind  nicht  ganz 
unbedeutende  Kalktuff-Ablagerungen.  Die  Quellen,  welche  dort 
zu  finden , sind  Gyps-Qucllen,  setzen  auf  ihrem  ganzen  Laufe 
Kalktuff  ab  und  verlieren  sich  in  einer  Moor-Gegend. 

Sobald  die  Quelle  den  Moor  erreicht,  verschwindet  vor 
unsern  Augen  die  Kalktuff-Bildung.  Eine  starke  Ablagerung 
von  Schwefeleisen  schliesst  alles  Nachforsclien  ab.  Und  doch 
muss  in  diesem  Moore  die  Kalktuff  Bildung  sich  fortsetzen. 
Der  Quellen-Lauf  allein  kann  die  Kalktuff-Lager,  die  in  die- 
ser Gegend  vorhanden  sind , nicht  gebildet  haben ; er  hat  ja 
seit  vielen  Jahren  nicht  einmal  so  viel  abgesetzt,  dass  seine 
Richtung  merklich  verändert  erscheint. 

Die  Lager  müssen  in  dem  Moore,  der  ja  in  sich  alle 
Bedingungen  zu  Kalktuff-Bildung  hat,  entstanden  seyn  und 
noch  entstehen.  Und  in  derThat,  einige  Schritte  weiter  fin- 
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det  man  an  einer  jetzt  trocken  liegenden  Stelle  etwas  höher 
ain  Berge  hinauf  unter  der  Dammerde  Kalktutf,  und  zwar  so 
mächtig  und  gleichmässig  ausgedehnt,  dass  er  zum  Bau-Ma- 
terial hat  gebrochen  werden  können.  Von  einer  darauf  lie- 
genden Schicht  von  Schwefeleisen  Ist  nichts  zu  sehen.  Der 
Kalktuff  liegt  unter  der  schwarzen  Dammerde.  Das  Schwe- 
feleisen muss  hier  nach  dem  Austrocknen  des  Moors  sieh 
oxydirt  und  den  KalktufT,  der  auch  jetzt  sehr  Eisen  haltig 
ist,  durchdrungen  haben.  Dann  muss  das  Eisenoxyd,  durch 
die  noch  vorhandene  organische  Substanz  zum  Oxydul  umge- 
setzt , fähig  gemacht  worden  seyn  , auch  jetzt  noch  zum  in- 
neren Ausbau  des  Kalk-Lagers  heizutragen.  Die  Oxydation 
des  Schwefeleisens , wie  wir  sie  eben  betrachtet,  kann  im 
Moore  selbst  nicht  stattfinden,  auch  wird  kein  anderes  Eisen- 
salz als  Schwefeleisen  an  der  Oberfläche  durch  den  freien 
Schwefelwasserstoff  geduldet.  Es  muss  also,  da  es  im  Moor 
das  einzige  sich  ablagernde  Eisensniz  ist,  beim  Abschluss  der 
Luft  durch  organische  Substanzen  sich  in  Oxydul  umwandeln 
können. 

Bei  dem  chemischen  Prozesse , den  der  Gyps  mit  orga- 
nischen Substanzen  und  Eisenoxydul  eingeht,  bildet  sich,  wie 
wir  oben  gesehen,  kein  Schwefelwasserstoff,  sondern  Schwe- 
feleisen, und  doch  finden  wir  überall  da,  wo  viel  Schwefel- 
eisen längere  Zeit  mit  organischen  Substanzen  gemischt  und 
der  Luft  abgeschlossen  war,  einen  starken  Geruch  nach  Schwe- 
felwasserstoff. 

Der  Schwefelwasserstoff  kann  hier  nur  ein  Zersetzungs- 
Produkt  des  Schwefeleisens  durch  organische  Substanz  seyn, 
und  zwar  werden  sich  dabei  erst  niedere  Stufen  des  Sclixve- 
feleisens  bis  zum  metallischen  Eisen  hinbilden.  Dann  wird 
das  reduzirte  Eisen,  sobald  aller  Schwefelwasserstoff,  als  Gas 
nach  oben  dringend,  verschwunden  ist,  in  den  tiefsten  Schich- 
ten durch  Wasser-Zerlegung  zu  Eiseuoxydul  werden  und  nun 
der  Kalktuff-Bildung  den  besten  und  mächtigsten  Boden  dar- 
bieten. 

Die  Beobachtungen  von  Bornemann,  der  im  Kohlenletten 
der  Keuper-Formation  Schwefelkies-Knollen  und  unter  diesen 
von  ähnlicher  Form  metallische  Eisen-  und  Rotheiseustein- 
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Knollen  fand,  und  die  Mittheilungeil  von  N.  Jäger,  dass  einer 
dieser  Rotheisenstein-Knollen  einen  Kern  von  metallischem 
Eisen  hatte,  sprechen  für  eine  Reduktion  des  Schwefeleiseus 
durch  organische  Substanzen  *. 

Natürlich  muss  bei  der  Kalktuif-ßildung,  wo  das  Eisen 
fein  vertheilt  ist,  eine  sofortige  Oxydation  des  kaum  gebil- 
deten Metalls  eintreten. 

Der  Steinhruch  bei  Lucklum , anderthalb  Stunden  von 
Schöppenstedt  am  Eime  gelegen,  gibt  uns  den  besten  Beweis, 
dass  der  Kalktuff  eine  Moor-Bildung  ist.  Bohr- Versuche  haben 
hier  gezeigt,  dass  eine  Fläche  von  circa  100  Morgen  überall 
ein  Kalktuff-Lager  unter  sich  hat. 

Dicht  vor  dem  Dorfe  ist  das  Lager  durch  einen  grossen 
Steinbruch  aufgedeckt.  Hier  liegen  unter  der  ungefähr  1' 
starken  Dammerde  mächtige  Kalk-Lager,  die  theils  aus  ge- 
schichteten unzusammenhängendeii  körnigen  Kalk -Massen, 
theils  aus  Schichten  von  festen  Bausteinen  zusammenge- 
setzt sind. 

Die  unzusammenhängendeii  Schichten  folgen  unmittelbar 
der  Dammerde,  sind  4'— 5'  mächtig  und  haben  ein  paar  Mal, 
einige  Zoll  stark , eine  schwarze  Schicht  zwischen  sich , die 
sehr  Kohleu-haltig  ist  und  wohl  aus  dem  früheren  Moore 
übergeblieben  seyn  muss. 

Daun  kommt  in  der  Lagerung  ein  3' — 4'  mächtiger  fester 
Kalkstein,  der  hier  gebrochen  und  unter  dem  Namen  Duck- 
stein als  ein  trockenes  festes  Bau-Material  sehr  bekannt  ist. 
In  ihm  findet  man  zuweilen  leere  Räume,  deren  Wände  mit 
den  bekannten  Moos-artigen  zelligen  und  Schilf-artigen  For- 
men des  Ducksteins  ausgeschmückt  sind. 

Bis  zu  dieser  festen  Schicht  ist  der  Steinbruch  aufge- 
deckt; man  kann  nur  noch  sehen,  dass  der  Kalkstein  auf 
ähnlichen  losen  Schichten  ruht,  wie  diejenigen,  welche  er 
über  sich  hat.  Will  man  nun  dazu  noch  die  Aussage  der 
Arbeiter  nehmen , so  kommt  4' — 5'  tief  in  dieser  losen  Kalk- 
Schicht  wieder  eine  feste  Schicht  vor,  die  aber  nicht  sehr 
stark  ist. 


* Ljliig  Jahies-Bericht  18S9,  S.  776. 
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Der  ziemlich  weit  ausgebreitete  Steinbrucli  gibt  ein  schö- 
nes Bild  der  Schichtungen.  Hier  kann  von  keiner  Quellen- 
Bildung  mehr  die  Rede  seyn.  Die  Schichten  liegen  fast  wag- 
recht  und  siud  die  Reste  eines  grossen  See-  oder  Moor- 
Grundes,  dessen  Durchschnitt  sich  vor  uns  liier  ausbreitet, 
und  dessen  Kalktuff-Schichten  bei  ihrer  Mächtigkeit  und  Aus- 
breitung nicht  nur  dem  seitwärts  gelegenen  Gyps-Stock  ihr 
Entstehen  verdanken,  sondern  sicher  an  vielen  Stellen  auch 
Gyps  zur  Unterlage  haben. 

Mit  diesem  Moor-Grunde  ist  die  Lage  desselben  aller- 
dings wenig  verträglich.  Das  Kalktuff-Lager  liegt  auf  einer 
ziemlich  wagrecliten  Terrassen  - förmigen  Anhöhe  des  Elm- 
Randes,  wird  an  der  einen  Seite  von  den  Anhöhen  des  Ems 
überragt  und  hat  nach  der  Aue  zu  ein  breites  Thal  vor  sich 
liegen,  müsste  also  erst  gieichmässig  in  die  Tiefe  dieses 
Thals  herabsiuken  , um  im  Moor-Boden  zu  entstehen.  Auch 
kann  hier  keine  llebuug  seyn,  wie  diejenige,  welche  die  äl- 
teren Schichten  aufgerichtet  hat.  Es  muss  sich  vielmehr 
der  ganze  Elm  in  Masse  mit  seinen  Rändern,  und  was  dar- 
auf liegt,  an  der  West-Seite  gehoben  haben. 

Und  in  der  That  finden  wdr  an  der  Nord-Seite  des  Elm», 
gleichfalls  an  der  West -Spitze  bei  Königslutter,  mächtige 
Kalktuff-Lager  durch  Hebung  aufgedeckt*;  und  untersuchen 
wir  nun  die  Verhältnisse  bei  Eilzum  und  gehen  dann  hin- 
über zur  Asse  nach  der  Strecke  zwischen  Klein-  und  Grote- 
Vahlberg,  so  ist  auch  hier  der  Kalktuff  gehoben,  aber  we- 
niger und  nur  so,  dass  ein  Theil  noch  im  Moore  steht,  wäh- 
rend der  andere  trocken  gelegt  ist.  Ich  bin  nicht  der  erste, 
der  in  unserer  Gegend  noch  eine  spätere  Hebung  als  die- 
jenige, welche  die  älteren  Formationen  bis  zur  Kreide  hin 
gelioben  hat,  uachzuweiseii  versucht;  schon  der  durch  seine 
werthvollen  Arbeiten  bekannte  Hr.  v.  Strombkck  hat  früher 
in  der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.,  Bd.  III,  S.  301 
gezeigt,  dass  in  eben  diesem  Thale  die  Braunkohien-Lager 

* Leider  habe  ich  die  Verhältnisse  der  Kalktuff-Lager  bei  Königs- 
lutter nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Die  Lnger  sollen  aber  dort  noch 
viel  ausgebreiteter  und  mächtiger  ala  bei  Lucklum  seyn,  wofür  auch  die 
grosse  Menge  Bau-Muterial,  die  von  dort  aus  verschickt  wird,  spricht. 


Digitized  by  Google 


39 


aufgerichtet  erscheinen.  Ob  aber  diese  Hebung  von  der  Gyps- 
Massc,  welche  der  Elm  und  die  Aste  in  sich  schlieasen , zu 
Wege  gebracht  sey,  Das  ist  wohl  nicht  leicht  nachzuweisen; 
jedenfalls  bildeu  hier  keine  vulkanischen  Kräfte  die  Ursache 
der  Hebung. 

Die  Kalktuff-Bildung,  wie  wir  sie  eben  am  Elm-  und 
idaae-Rande  gesehen,  ist  in  unserer  Gegend,  nachdem  alle 
grossen  Moore  und  See’n  verschwunden  sind  und  die  schön- 
sten Korn-Felder  die  tiefsten  Stellen  des  Thals  bedecken,  sehr 
in  den  Hintergrund  gedrängt;  aber  damit  hat  nicht  der  Ein- 
fluss des  Gypses  aufgehört. 

Durchstechen  wir  die  Dammerde,  so  kommen  wir  auf 
eine  Lehm-Schicht  uud  unter  dieser  meist  auf  eine  lehmige 
Sand-Schicht,  beide  von  Eisenoxyd-Hydrat  stark  gelb  gefärbt. 
Diese  Schichten  waren  früher  Dammerde  und  sind  durch  den 
Einfluss  des  Gyps- haltigen  Wassers  zu  dieser  Form  umge- 
schaffen.  Wie  in  dem  Moore  die  organische  Substanz  dem 
Schwefeleisen  und  dieses  schliesslich  dem  Kalke  uud  Eiseu 
oxyde  Platz  macht,  so  ist  es  auch  mit  der  Dammerde. 

So  lange  die  organische  Substanz  iu  der  Darainerde  ist, 
ist  ein  Desoxydations-Prozess  vorhanden.  Eisenoxyd  wird  zum 
Oxydul;  Gyps  zersetzt  sich;  es  bildet  sich  Schwefeleiseu  und 
kohlensaurer  Kalk,  der  iu  Kohlensäure  gelöst  theils  fortge- 
fübrt  wird,  theils  zurückbleibt,  indem  sich  an  dessen  Stelle 
Eisenoxydul  anflöst.  Das  Schwefeleisen,  beim  Pflügen  an  die 
Luft  gebracht,  oxydirt  sich,  oder  im  Innern  vergraben  re- 
duzirt  es  sich  durch  die  organische  Substanz,  um  wieder  Eiseit- 
oxydul  zu  bilden. 

Beim  Verschwinden  der  organischen  Substanz  nimmt  aber 
diese  Tbätigkeit  ab.  Es  bildet  sich  keine  Kohlensäure  mehr, 
die  den  athmosphärischen  Sauerstoff  zurückdrängte.  Es  tritt  ein 
Oxydatious- Prozess  ein;  dabei  färbt  Eisenoxyd-Hydrat  die  ganze 
Masse  gelb,  und  das  Gyps-Wasser  mit  dem  gelösten  kohlen- 
sauren Kalke,  nachdem  sich  alles  schwefelsaure  Eisensalz 
reit  kohleusaurem  Kalk  in  Gyps  umgesetzt  hat  und  das  Eiseu- 
oxydul  zum  Eisenoxyde  geworden  ist,  fliesst  unverändert  hin- 
durch. 

Der  Gyps  ist  der  Verzehrer  der  Dammerde,  aber  auch 
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zugleich  der  Körper,  der  die  Lebens-Thätigkeit  derselben  er- 
höht und  dadurch  die  Mittel  bietet,  das  Verlorene  doppelt 
zu  ersetzen. 

Er  ist  aber  auch  der  Feind  der  Bruchei ; er  verzehrt  ihren 
Torf  lind  füllt  die  Untiefen  mit  Kalkstein  aus. 

Wo  er  ist  und  wo  das  Eisensalz  nicht  fehlt,  liegt  er  stets 
mit  den  Mooren  und  ßrüchern  in  einem  Kampfe  auf  Ver- 
nichtung. 

Unterliegt  er,  so  bilden  sich  Torf-Lager;  siegt  er,  dann 
füllt  er  Alles  mit  Kalk-Lagern  aus  und  macht  der  Dammerde 
zum  Fortbauen  Platz,  die  dann,  wie  wir  oben  gesehen,  über 
ihn  mächtige  Alluvial-Schichten  häuft  und  uns  alles  Nachfor- 
schen nach  Kalk-Lagern  abschneidet,  wenn  nicht  eine  Hebung 
die  Kalk-Lager  aufdeckt. 

Die  Leichtigkeit,  womit  sich  die  organische  Substanz, 
der  Gyps  und  das  Eisensalz  finden  und  verändern,  so  dass 
man  in  dieser  Gegend  sich  kaum  bei  der  Aufbewahrung  gros- 
ser Wasser-Massen  vor  Zersetzung»  Prozessen  zu  schützen 
weiss,  bürgt  dafür,  dass  auch  überall  in  der  Erd-Oberfläche 
diese  Zersetzung  mit  Leichtigkeit  vor  sich  geht,  und  dass  das 
Meer  bei  einer  gewissen  Tiefe  (und  zwar  mehr  den  Küsten 
zu,  oder  auf  mächtigen  Gyps-Stöcken , wo  diese  drei  Sub- 
stanzen sich  finden  müssen,)  dieselben  chemischen  Prozesse 
erleidet,  wie  wir  sie  in  Moor  und  Dammerde  beobachtet 
haben.' 

Nachträglich  füge  ich  dieser  Abhandlung  noch  ein  paar 
Beobachtungen  bei.  Sie  sollen  als  Beleg  zu  meiner  vorhin 
aufgestellten  Behauptung,  dass  Eisenoxydul  die  Ablagerung 
von  kohlensaurem  Kalk  bewirkt,  anzusehen  seyn. 

Am  Abhange  des  ^«se-Rückens  bei  Grast- Vahlberg,  an 
einem  Gyps  Stocke  gelegen,  findet  sich  rings  von  Kalktuff- 
Quellen  umgehen  ein  ehemaliger  Teich,  der  mit  Schwefel- 
eisen ausgefüllt  ist  und  dessen  Wasser  sich  von  dem  der 
Quellen  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  bei  einer  gerin- 
geren Menge  Gyps  stark  nach  Schwefelwasserstoff  riecht. 
Das  Wasser  enthält  wie  das  der  Quelle  als  freie  Säure  nur 
Kohlensäure  und  darin  gelöst,  fast  eben  so  viel  als  die 
Quellen,  kohlensauren  Kalk. 


Digitized  by  Google 


41 


ln  dem  sumpfigen  Theile  dieses  halb  ausgetrockneten 
Teiches  ist  an  der  Oberfläche,  obgleich  hier  auch  das  Hyp- 
num  tamariscinum  die  Blätter  mit  kohlensaurem  Kalk  be- 
legt, die  Kalktuff-Bildung  vollständig  verschwunden,  und  die 
Quellen,  die  hineinfliessen,  hören  sofort  auf  Kalktuff  abzu- 
setzen. 

Eben  so  stört  das  abfliessende  Teich-Wasser  die  Kalk- 
tufi-Bildung  verschiedener  zufliessender  Quellen,  wird  aber 
zuletzt  von  einer  Eisen-Quelle  alles  freien  Schwefelwasser- 
stoffs beraubt  und  setzt  dann  selbst  Kalktuff  ab. 

Hier  nahm  Schwefelwasserstoff  das  Eisenoxydul  in  Be- 
schlag und  der  kohlensaure  Kalk  musste  gelöst  bleiben.  Ein 
zweiter  Fall,  in  welchem  Eisenoxydul  einen  kohlensauren  Kalk- 
Absatz  bewirkt,  habe  ich  aus  dem  Hilse  bei  Berklingen.  Diese 
sehr  Eisen-reiche  Formation,  die  an  vielen  Stellen  durch 
Steinbriiche  aufgedeckt  ist , zeigt  in  ihrem  unmittelbar  unter 
der  Dammerde  liegenden  Theile  an  den  Steinen  einen  weis- 
seu  Lberzug  von  kohleusaurem  Kalk,  der  Schaum  artig  dar- 
über gelegt  ist,  aber  nie  in  das  Innere  der  Stein-Masse  ein- 
driugt  und  einige  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  verschwindet. 

Dabei  erscheint  in  dieser  Region  der  Hils  in  allen  seinen 
Schichten  durcheinander  geworfen  und  mischt  sich  allmählich 
mit  der  Dammerde. 

Der  Gyps-Gebalt  des  Wassers^  der  hier  nie  fehlt,  be- 
sonders da  man  nicht  selten  in  den  durcheinander  geworfenen 
Hils-Schichten  Gyps-Stücke  findet,  bildet  in  der  Dammerde 
kohlensauren  Kalk  und  Kohlensäure. 

Diese  lösen  sich  im  Wasser,  und  kohlensaurer  Kalk  setzt 
sich  an  den  mit  Dammerde  in  Berührung  gekommenen  Eisen- 
haltigen Steinen  ab. 

Das  Eisenoxyd -Hydrat,  das  die  Steine  hier  überzieht, 
war  durch  die  Dammerde  zu  einer  Oxydul-Verbindung  des- 
oxydirt,  und  gegen  das  Oxydul  tauschte  sich  der  gelöste  koh- 
lensaure Kalk  um. 

« 
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Mittheilungen  an  Gelieimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

I.in»,  15.  November  1854. 

Die  lange  Zeit  meine*  Stillschweigen*  erlaube  ich  mir  durch  einen 
kleinen  Bericht  über  die  gemeinschaftlich  mit  Bergrath  Ritter  von  Hauer 
diesen  Sommer  vorgenommrnen  Exkursionen  etwas  auszugleichen,  derrn 
Resultate  zur  Mittheilung  nicht  ganz  uninteressant  seyn  dürften. 

Wie  in  der  Wissenschaft  überhaupt  das  Feld  der  Forschungen  nie  als 
geschlossen  zu  betrachten,  so  ist  Dies«  auch  in  der  Geognosie  und  um 
so  mehr  bei  dem  grossartigen  Gebiete  der  Alpen  der  Fall,  wo  dir  Maneb- 
falligkeit  der  auftrelenden  Formationen  und  der  in  denselben  eingeschlos- 
seneu  organischen  Reste  gross  genug  ist,  um  trotz  der  sorgsamst  ge- 
pflogenen Untersuchungen  noch  jedes  .Jahr  neue  Entdeckungen  zu  bieten, 
durch  welche  die  geognostischen  Aufnahmen  wieder  ergänzt  und  berich- 
tigt werden,  sowie  gewonnene  Ansichten  theils  sich  ändern,  theils  durch 
die  aufgefundenen  Belege  festeren  Halt  erlangen. 

Die  ausgefübrten  Forschungen  betrufen  vorzüglich  noch  einige  in  geo- 
logischer Beziehung  etwas  zweifelhafte  Punkte,  und  der  Plan  der  Reise 
führte  zuerst  in  die  Umgebung  von  Gmunden,  in  welcher  das  bis  an  die 
Stadt  sich  erstreckende  Tertiär-Land  südlich  von  der  aus  sogen.  Wiener- 
sandstein-Formatiou  bestehenden  Vorbergen  und  anschliessend  an  diese  von 
den  Kalk-Alpen  begrenzt  wird.  Waren  auch  in  dieser  Gegend  die  Gebilde 
der  Kreide  au*  der  nahen  Eistnau  schon  bekannt,  so  lieferten  die  Durch- 
suchungen des  zwischen  dem  Traunttein  und  dem  Himmelreichbarge  lie- 
genden Gachliefgrabent  für  unser  Alpen. Gebiet  noch  ganz  neue  Kreide- 
Schichten,  welche  mit  ihren  bezeichnenden  Versteinerungen,  als  nämlich 
Bclcmnites  mucronatus,  Ananchytes  ovatus,  Spatangu*  eo- 
rnnguinum  und  zwei  Spezies  von  Inoceramus,  eine  höhere tfCreide- 
Etagc  als  die  der  Goeau  beurkunden,  entsprechend  dem  Sewerkalkc. 

Von  den  Gosau-Schichten  der  Eitenau  sind  die  Kreide-Ablagerungen 
im  Gtchlief graben  durch  die  Kalk-Massen  des  Traunttein»  getrennt.  Aus 
der  Mitte  dieser  Kreide-Mergel  ragt  in  demselben  Graben  eine  Purlhie 
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Numrouliten-Sandstein  hervor,  der  steil  nach  Süd  dem  Traunstein  za  ein- 
fällt, gleich  der  nordseit*  entwickelten  Wienersandstein-Bildung,  und  höher 
ansteigend  erscheinen  Gryphäeu-reii  he  Schichten  des  Lias.  Sämmtliche  liier 
auftretenden  Gebilde  waren  in  dieser  Örtlichkeit  noch  unbekannt  und 
daher  zur  geognostischen  Kenntniss  des  Lindes  sehr  willkommene  Bei- 
träge, so  wie  auch  dieser  Graben  zur  Ausbeute  von  Versteinerungen  be- 
sonders wichtig  ist. 

Der  weitere  Verfolg  der  Reise  führte  von  Gmunden  nach  Ebmsee 
und  von  da  an  der  Strasse  nach  Uehel  durch  die  Region  der  hier  meist 
die  Gebirge  zusammensetzenden  Massen  von  dolomitischem  Kolk,  durch 
das  Weissenbach-Thnl  zum  Allersee  nach  Untereck  und  Mondsee,  mit  wel- 
cher Gegend  man  sich  wieder  an  den  Begrenzungen  der  Kalk-  und  Wiener- 
»andstein-Zone  findet.  Die  letzte  ist  sehr  arm  an  Versteinerungen,  ausser 
den  wenig  bezeichnenden  Fukoiden,  dann  Schafhäutl’s  Hel  min  toi  d e n, 
wie  sie  unter  andern  in  den  Steinbriichen  am  Gmundnerlerge  und  in 
den  Anbrüchen  bei  Mondsee  gefunden  wurden  , in  welch’  letzten  die  auf- 
treteuden  Kalkmergel,  die  auch  im  Neocomien  getroffen  werden,  mehr 
durch  ihren  petrographischcn  Charakter  auf  die  Formation  srhliessen  las- 
sen, welche  Annahme  aufzufiudende  Aptychus  noch  mehr  bestätigen 
würden. 

Die  Untersuchungen  in  der  Umgebung  von  Afondaee  bezüglich  der  daselbst 
vorkoramenden  Gosau- Versteinerungen,  namentlich  der  Naticen,  Tornaf ei- 
len, Hippuriten  und  Korallen,  wie  zu  Oberhofen,  und  eines  auf  dem  Felde 
hrrvorstebenden  Kegels  von  Hippuritenkalk  zu  Gsehwandt  führten  zu  drin 
Resultate,  dass  dieselben  nur  aus  einzelnen  losen  Blöcken  von  den  nahen 
Kreide-Lokalitäten  stammen  können,  und  dass  der  Hippuritenkalk  von 
Gsehwandt  selbst  einem  blockweisen  Vorkommeu  zugeschrieben  werden 
müsse. 

Der  Weg  von  Mondsee  nach  Thalgau  verfolgte  zum  Theil  noch  das 
Gebiet  des  Wiener-Sandsteines , während  von  Thalgau  nach  Hof  mächtige 
Ablagerungen  von  Gerölle  der  Tertiär-Formation  auftreten,  welche  hier 
die  Thal-Ausfüllung  bilden  und  noch  an  die  Gehänge  der  2000'  — 2501*' 
Meerex-Höhe  erreichenden  Berge  der  Wienersaudstein-Bildung  ansteigen. 

Die  Exkursionen  in  der  Gegend  von  Hof  boten  durch  das  zahlreiche 
Erscheinen  grösserer  und  kleinerer  Konglomerat-Blöcke,  aus  meist  abgerun- 
deten verschieden  gefärbten  Kalk-Geschieben  und  wenigen  Hornstein-Frag- 
menten bestehend,  geologisches  Interesse.  Sie  finden  sieb  stellenweise 
von  Gmunden  bis  Salzburg,  am  häufigsten  jedoch  gegen  und  auf  der  Höhe 
des  südlich  vom  Posthause  zu  Hof  sich  erhebenden  Berges  zerstreut  und 
mitunter  von  bedeutender  Grösse.  Ein  Vorkommen , welches  sich  nur  mit 
den  Konglomeraten  der  Kreide-Formation  vergleichen  liess  und  wegen 
der  noch  etwas  zweifelhaften  Bestimmung  bis  Salzburg  verfolgt  wurde, 
wo  man  desgleichen  am  Fusse  des  Buchberges  in  grosser  Mächtigkeit  wie- 
der findet,  und  zwar  in  der  Nähe  ausgesprochener  Kreide-Bildungen,  wie 
bei  Aigen,  dann  gegen  die  Einsattlung  zwischen  dem  Buch  - und  Geis- 
Berge  ( Geesbergt , wo  die  Iclzleu  älteren  sekundären  Kalke  aufliegen,  wo- 
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durch  die  Ansicht  festgestellt  werden  konnte,  dass  die  fraglichen  Blöcke 
die  Goaau-Kongloiuerate  rrpräsentiren  und  der  Kreide  •Formation  einzu- 
reihen  sind. 

Von  Salaliurg  narh  Elixenhatuen  führte  der  Weg  wieder  durch  das 
Gebiet  der  Wiencraandalein- Formation  und  von  letztgenannter  Örtlichkeit 
zum  Mallsee , vor  welchem  gleichnamigen  Olle  schon  der  Nummuliten- 
Sandstein  auftritt  und  sich  in  dieser  Gegend  in  nicht  unbedeutender  Aus- 
dehnung eutwiekelt  findet,  wie  bri  Seekam,  Schiettendobl,  am  Hat tntberg. 
St.  Pankrat»,  und  au  Mattste  die  beiden  Hügel  des  Schlottberget  und 
des  Wartsteines  zusammenselzt,  an  denen  auch  die  angelegten  Steiubröche 
durch  die  Gewinnung  maochfacber  Versteinerungen  besonders  von  Strabl- 
und  Weich-Thieren  drn  Geologen  fesseln.  Die  Umgehung  von  Mailtet  war 
uns  in  geognostischer  Hinsicht  wegen  der  Frage  über  das  Verhalten  der  Wie- 
nersandateiu-Formation  zu  dem  entschieden  eocenen  Nummulitcn-Sandsteio 
wichtig,  ob  nämlich  nicht  selbst  ein  Theil  der  ersten  Bildung  an  den  nörd- 
lichen Ausläufern  dieses  Gebirge-Zuges  durch  dsa  Vorkommen  von  Nummn- 
liten  in  derselben,  wie  Diess  bei  H'ien  der  Fall,  gleichfalls  zu  den  alt-ter- 
tiären Gebilden  zo  rechnen  sey.  In  dieser  Absicht  wurde  ein  gute  Aufschlüsse 
bietender  Graben  am  uaheu  Huchberge  von  dessen  Fusse  bis  gegen  die 
Höhe  durchsucht,  welcher  wohl  in  seinen  unteren  Schichten  ein  dem 
Nummuliten-Sandsteine  der  Karpathen  sehr  ähnliches  Gestein,  doch  ohne 
Nummuliten,  zeigte,  über  welchem  an  den  höheren  Stellen  des  Grabens 
Schichten  kalkigen  Mergels  der  Wienersandstein-Formation  erschienen. 
Sind  nun  die  unteren  grobkörnigen  Sandsteine  von  den  oberen  Gebilden 
zu  trennen  und  als  eoeän  anzunehmen,  so  liesae  sich  ihr  Unterteilten  äl- 
terer Bildungen  nur  durrh  eine  überstürzte  Lagerung  erklären,  wie  solche 
im  Alpen- Gebiete  öfter  getroffen  wird. 

Von  Matttee  in  nordöstlicher  Richtung  erreicht  der  Nummuliten-Sand- 
stein  bei  Reitsam  und  Sehelkam  sein  Ausgehendes,  vor  welchen  Örtlich- 
keiten die  bestehenden  Anbrüche  (Maurermeister-Bruche)  mächtige  Lageu 
von  Nummuliten-Kalk  weisen,  worüber  zuerst  eine  Schicht  eines  losen 
gelblichen  Sandes,  dann  ein  fester  Versleincroogs-reicher  Sandstein  lagert 
Auf  diese  eoeänen  Bildungen  folgen  am  Wege  zum  Tanberg  mioräne  Kon- 
glomerat- und  Gerölle-Ablagerungen , die  auch  am  südlichen  Gehänge  die- 
ses Berges  gegen  Kestendorf  auflreten  , so  dass  der  meist  aus  Wiener- 
Sandstein  bestehende  Tanberg,  der  übrigens  in  drn  vorhandenen  Auf- 
schlüssen bei  der  statlgefundenen  Kohlen-Schürfung  ähnliche  Verhältnisse, 
dem  Gestein  nach,  mit  deu  unteren  Schichten  am  Buchberge  bei  Mattsee 
zeigt,  durch  die  allseitige  Umgebung  von  Miltrltertiär-Ablagerungen  in 
der  Kolorirung  der  Karte  Insel-artig  sich  herausslcllt.  Mit  Kettendorf 
beginnt  das  ausgedehnte  Hügel-Land  der  Tertiär-Formation,  sich  an  der 
Strasse  nach  Ltn«  bis  l.ombach  erstreckend , wo  dann  die  beginnenden 
Diluvial-Terrassen  von  der  Traun  durchschnitten  bri  Weis  gegen  die  Al- 
luvial-Ebene abdachen.  Die  gleichen  miocönen  Bildungen  erscheinen  voa 
Weh  bis  Kirchdorf,  wo  dieselben  südlich  wieder  zunächst  von  den  abge- 
rundeten Vorbergeu  und  deu  Kalk-Alpen  brgrenzt  werden.  An  eiuem  nörd- 
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liehen  Ausläufer  dieser  letzten,  dem  sogenannten  Draahmberge , lieferte 
die  Durchsuchung  eines  Grabrns  unter  den  in  denselben  angehäuften  Ge- 
rollen dolomitischen  Kalkrs  (der  Zusammensetzung  dieser  Gebirge)  einzelne 
Stärke  von  Porphyren,  theils  lose,  theils  mit  anderen  konglomerirt , rin 
Vorkommen,  wie  es  auch  Bitter  von  Hauer  in  der  Gegend  von  Sl.  Veit 
bei  Wien  beobachtet  hat,  während  dasselbe  im  OterSelerreichiechen  Alpen- 
Gebiete  noch  neu , sowie  die  Geburtsstätte  jener  Porphyre  noch  unbe- 
kannt ist. 

Karl  Ehrlich. 

Leipzig,  10.  November  185t. 

Es  ist  Ihnen  vielleicht  schon  bekannt  geworden,  dass  ich  im  Laufe  des 
verflossenen  Sommers  durch  die  gnädige  Unterstützung  unseres  Ministe- 
riums so  glücklich  gewesen  bin.,  eine  lnstruktions- Reise  nach  Halten  zu 
machen,  wrlcbe  mir  jedoch  leider  in  ihrem  letzten  und  am  meisten  er- 
sehnten Theile  vereitelt  worden  ist,  weil  ich  durch  die  Cholera  genSthigt 
wurde,  in  Neapel  umzukehren,  als  ich  es  kaum  erreicht  hatte,  um  nicht 
das  Sprüchwort:  „ Ledere  Napoli,  e poi  morire , buchstäblich  an  mir  oder 
an  meinem  liebenswürdigen  Begleiter  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen. 

Bei  dieser  Reise  war  meine  Aufmerksamkeit  besonders  auch  den  Er- 
scheinungen des  Metamorphismus  zugewendet , von  welchen  uns  aus  Ita- 
lien so  Vieles  berichtet  worden  ist,  wesshalb  ich  denn  auch  einige  Wo- 
chen auf  der  Insel  Elba  verweilte.  Ich  muss  jedoch  gestehen,  dass  es  mir 
nicht  geglückt  ist,  alle  jene  Bewrise  von  tief  eingreifenden  metamorphi- 
schen  Einwirkungen  zu  erkennen  , wie  solche  von  so  vielen  ausgezeich- 
neten Geologen  beobachtet  worden  sind.  So  scheinen  mir  z.  B.  die  Ser- 
pentine Totcana'e  eine  fast  ohnmächtige  Bolle  gespielt  zu  haben , indem 
die  durch  sie  angeblich  verursachte  Umwandlung  des  Macigno  in  Jaspis 
oder  rolhen  Kieselschiefer  wohl  kaum  als  eine  solche  geltend  zu  machen 
seyn  dürfte.  Dabri  bemerke  ich  zuvörderst,  dass  viele  sogenannte  Kiesel- 
schiefer  oder  Jaspisse  auf  Elba  nichts  weniger  als  diese  Gesteine,  son- 
dern mehr  oder  weniger  harte  schieferige  Tuffe  sind,  welche  mit  dem 
dortigen  Gabbrorosso  oder  Grünsteine  im  genauesten  Zusammenhänge 
stehen  und  sich  zu  ihm  etwa  so  verhallen  dürften,  wie  unsere  Voi/I- 
ländischen  Grünstein-Tuffe  zu  den  dortigen  Diabasen.  Sie  bilden  thcil* 
die  Unterlage  des  Gabbrorosso  und  Grünsteins,  wie  bei  Rio , theils  sind 
sie  ihm  eingeschaltet,  wie  in  der  imposanten  Felsen  Schlucht  bei  der 
Madonna  de l Monte  eerrato.  Aber  auch  die  wirklichen  rothen  Kieselscbiefer 
und  Jaspisse,  welche  so  häufig  im  Gebiete  den  Macigno  dort  auftreten,  wo 
derselbe  von  Serpentinen  bedeckt  wird,  kann  ich  nach  meiner  Anschauungs- 
Weise  durchaus  nicht  für  melamorphische  Produkte,  d.  h.  für  später  ver- 
kirselte  Macigno-Scbichten , sondern  nur  für  ursprüngliche  Kiraelscbiefrr 
der  Macigno-Bildnng  halten.  Erlauben  Sie  mir,  zur  Rechtfertigung  dieser 
Ansicht  Ihnen  beispielsweise  die  Verhältnisse  am  Monte  Ferrato  bei  Prato 
zu  schildern , wie  ich  solche  bei  einer  zweimaligen  Exkursion  von  Flo- 
renz zu  beobachten  Gelegenheit  batte. 
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Das  Profil  der  Auflagerung;  des  Serpentins  auf  Jaspis  und  Alberene, 
welches  von  Alexander  BroisoniaRt  in  seiner  trefflichen  Abhandlung;  rur 
le  Oitement  de»  Ophiolithe » mitgelbeilt  worden  ist,  stellt  die  dortigen  Ver- 
hältnisse sehr  richtig  dar,  wie  sie  am  südlichen  Abhänge  des  Berge*  bei 
der  ViUa  Cieppi  zu  beobachten  sind  °.  Östlich  von  dieser  Villa  zieht  sieh 
«m  Fusse  des  Berges  in  nordwestlicher  Richtung  eine  felsige  Schrunde 
hinauf,  in  welcher  man  die  grünlich-grauen  nnd  rothen  Kieselschiefer  sehr 
deutlich  aufgeschlossen  sicht;  ihre  Schichten  streichen  hör.  10  — 11,  und 
fallen  30°  im  NO. ; sie  senken  sich  also  ganz  entschieden  unter  den  Berg 
ein,  welcher  einige  Schritte  weiter  aufwärts  sogleich  aus  Serpentin  be- 
steht. Verfolgt  man  die  Schrunde  weiter  hinauf,  so  findet  man  bald,  dass 
au  der  einen  Seite  derselben  der  Kieselschiefer,  an  der  undern  Seite  der 
Serpentin  ansteht ; der  erste  ist  immer  vorwaltend  rotli,  wechselt  jedoch 
mit  grünlichen  Zwisclienlageu , streicht  im  Mittel  beständig  hör.  11  und 
fällt  30°  in  NO.  Der  Serpentin  ist  zunächst  dem  Kieselschiefer  gross- 
flaserig  und  konkordant  geschichtet,  aber  äusserst  zerrüttet  und  gebleicht ; 
in  geringer  Entfernung  jedorh  erscheint  er  massig  und  von  regellosen 
Klüften  durchzogen,  auf  denen  die  Verwitterung  gleichfalls  ihre  Arbeit 
brgouiien  hat.  Zwischen  dem  Kieselschiefer  kommen  auch  nicht  selten 
Lagen  von  weichem  thonigem  Schiefer  vor,  dergleichen  auch  unmittelbar 
unter  dem  Serpentin  an  eiuem  Punkte  ansteht,  wo  die  Auflagerung  hand- 
greiflich zu  beobachten  ist;  in  der  Nähe  eines  einzelnen  Hauses  aber  liegt 
mitten  im  Kieselschiefer  ein  kleiner  Lagerstock  von  Alberese. 

Man  steigt -allmählich  hoher  hinauf,  immer  an  der  Grenze,  läng^ 
welcher  der  Kieselschiefer  einen  fast  stetig  fortlaufenden  felsigen  Rand 
bildet,  über  welchem  sich  sogleich  der  Serpentin  erhebt.  So  gelangt  man 
allmählich  auf  den  westlichen  Abhang  drs  Bei  ges  , wo  der  Kieselschiefer 
immer  schmäler  wird,  bis  man  endlich  einen  kleinen  Wasser-Riss  er- 
reicht, in  welchem  dieses  Gestein  kaum  noch  zu  bemerken  ist;  dagegen 
sieht  man  bis  dicht  unter  dem  gewaltig  hoch  aufragenden  Serpentine  ganz 
weiche,  leicht  verwitternde,  aschgraue  Srhieferthone  mit  blaulichgrauen 
sphäroidisch  verwitternden  Macigno-Mergeln  anstehen.  Diese  ganz  cha- 
rakteristischen Gesteine  der  Marigno  Bildung,  zu  denen  sich  auch  dichter 
Alberese  in  mächtigen  Bänken  gesellt,  streichen  hör.  13  nnd  fallen  30° 
bis  40°  unter  dem  Serpentin  hinein.  Bald  aber  legt  sich  wieder  rotlier 
Kieselschiefer  au , der  in  einem  felsigen  Kamme  aufragt , zwischen  wel- 
chem und  dem  Serpentin- Abhange  man  weiter  aufwärts  steigt;  der  Kiesel- 
schiefer  streicht  hier  hur.  1,  und  fällt  60°  in  Ost;  er  lehnt  sich  an  eine 
etwas  höhere,  aus  festem  dichtem  Alberese  bestehende  Kuppe  an,  zwi- 
schen welcher  und  dem  kahlen  Serpentin-Kolosse  man  einen  kleinen  Pass 
erreicht,  von  dessen  Höbe  man  nach  Norden  in  ein  System  von  wüsten 
Schluchten  und  Rscheln,  und  über  solche  hinaus  in  eine  bebaute  und  be- 
wohnte Berg-Landschaft  blickt ; der  Abhang  des  Serpentin-Berges  wendet  sieb 

• Mau  thut  am  braten , vom  Prato  auf  der  Strasse  nach  Piatofn  bis  tn  die  Nahe 
dieser  Vitia  so  zehen  , nach  welcher  ein  Fahrweg  rechts  abgeht. 
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tod  hier  nach  Osten  gegen  Feligne  hin.  Wir  stiegen  von  dem  Passe  über 
Serpentin  hinab  bis  zu  einem  um  den  Nord-Abhang  der  vorgedachten  Al- 
berese-Kuppe  nach  Westen  führenden  Wege,  an  welchem  man  bald  die 
Serpentin-Grenze  erreicht,  einige  Schritte  weit  rothen  Kirselschiefer  über- 
schreitet, und  dann  auf  grauen  weichen  Schiefern  und  Sandsteinen  fort- 
geht, deren  Schichten  anfangs  stark  gewunden  sind,  bald  aber  eine  regel- 
mässige Lage  gewinnen  uud  das  Streichen  hör.  3—4,  mit  30°— 40°  süd- 
östlichem Fallen  beobachten.  Sie  wechseln  mit  Schichten  von  Ajberese, 
der  weiterhin,  da  wo  man  nach  Süden  nmkehrt,  sehr  vorwaltend  wird 
ood  weiss  oder  bellgrau  , stellenweise  sehr  reich  an  ganz  kleinen  Pyrit- 
Kristallen  und  daun  auf  Klüften  gebräunt  oder  gerüthet  erscheint,  mit 
mergeligen  Schichten , mit  schieferigen  Sandsteinen  und  sandigen  Schie- 
fern wechselt  und  sehr  deutlich  geschichtet  ist.  Die  Schichten  streichen 
bor.  3 und  2,  wenden  sich  aber  allmählich  in  der  Nähe  eines  auf  einer 
ganz  flachen  Abdachung  gepflanzten  Cypressrn- Haines  bis  in  hör.  1.  Jen- 
seits dieses  Cypressen-Haines  gelangt  man  in  eine  Schlucht,  welche  die 
Fortsetzung  jenes  Wasser-Risses  ist,  in  dem  die  weichen  völlig  unver- 
änderten Macigoo-Geatrioe  dicht  unter  dem  Serpentine  anstehen.  In  die- 
der  Schlacht  sind  nuu  dieselben  Schieferthonc  und  Sandsteine , mit  mehr 
oder  weniger  mächligeu  Alberese-Bäuken  vortrefflich  eulblöst;  sie  strei- 
chen immer  noch  bor.  12,  und  fallen  30° — 40°  im  Osten.  Allein  weiter 
abwärts  folgt  auf  sie  eine  mächtige  Ablagerung  eines  sehr  verworren  ge- 
schichteten rotbrn  Kirselschiefers.  Also  hier,  fern  vom  Serpentin  und 
mitten  im  Gebiete  des  Macigno,  abermals  der  Jaspis  oder  Kieselschiefer! 

Auch  auf  der  Ost-Seite  des  Monte  Ferrato,  wo  bei  Feligne  in  einem 
prächtigen  grosskörnigen  Gabbro  (oder  Euphotid)  Mühlstein -Brüche  be- 
trieben werden,  erhebt  sich  ein  kleiner,  mit  den  Gebäuden  eines  Bauern- 
hofes gekrönter  Hügel,  welcher  aus  gelbem  oder  rothem  Kirselschiefer  be- 
steht, dessen  Schichten  80°  in  West,  also  dem  Gabbro  zufallen.  Weiter- 
hin liegt  an  der  Strasse  von  Feligne  nach  Prato  ein  grosser  Steinbruch 
is  demselben  rothen  Gesteine,  welches  hier  eben  so  dünnsrhichtig  und  so 
vielfach  zerklüftet  ist,  wie  unsere  gewöhnlichen  Kieselschiefer;  die  Schich- 
ten streichen  jedoch  an  dieser  Stelle  bor.  II,  und  fbllen  50°  in  Ost,  wess- 
halb  hier  ein  Sattel  vorzuliegen  scheint.  Sie  stehen  hier  fern  vom  Ser- 
pentin an  und  lassen  sich  in  noch  grössere  Entfernung  verfolgen. 

Wenn  wir  nun  alle  diese  Erscheinungen  unbefangeu  beurfheilen  , so 
können  wir  wohl  in  den  unter  dem  Serpentine  lagernden  Kiesclsthiefcrn 
nicht  füglich  ein  System  von  inetamorphoairten  Macigno-Schichleu  er- 
kennen, und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1)  Liesse  sieb  auch  überhaupt  annehmen  (was  mir  wenigstens  nicht  ein- 
leuchtet),  dass  die  Mergel  und  Schieferlhone  des  Macigno  durch  eine  un- 
mittelbare Einwirkung  des  Serpentins  in  ein  fast  reines  Kiesel- 
Gestein  umgewandelt  worden  seyen,  so  würde  doch  diese  Umwnndelung 
überall  und  nur  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Serpentins  zu  be- 
obachten seyn;  Dem  widerspricht  aber,  dass  jene  Mergel  und  Schiefer- 
thoue  an  einer  Stelle  völlig  unverändert  bis  an  den  Serpentin  fort- 
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netzen,  »ährend  der  Kieselschiefer  auch  in  bedeutender  Entfernung 
vom  Serpentine  vorkomml,  ja  sogar  durch  mächtige  Macigno-Masscii  von 
ihm  getrennt  wird. 

3)  Ea  ist  aber  kaum  denkbar,  dass  Mergel  und  Schieferthone  durch 
den  Kontakt  des  Serpentins  zu  einem  fast  reinen  Kieselgesteiue  meta- 
morphosirt  weiden  konnten , weil  dergleichen  kieselige  Gesteine  wohl  iu 
allen  Fällen  nur  als  Absätze  kieselreichei  Gewässer  zu  deuten  sind. 

3)  Halten  wir  uns  an  die  bekannte  Erscheinung , dass  die  Serpentine 
überhaupt  sehr  häufig  von  k i ese  li  ge  n Grsteins- Ablagerungen  begleitet 
werden,  und  bedenken  wir,  dass  sich  diese  Erscheinung  innerhalb  des  Ge- 
bietes ganz  verschiede.ner  Nebengesteine  auf  ähnliche  Weise  wie- 
derholt, so  werden  wir  sie  schwerlich  als  eine  Metamorphosiruog  dieser 
Nebengesteine  des  Serpentins  erklären  können.  Vielmehr  drängt  sieb  uns 
wohl  nur  die  Folgerung  auf,  dass  den  Serpentin-Eruptionen  oftmals  die 
Bildung  Kiesel-reicher  Mineral-Quellen  entweder  gefolgt  oder  auch  vor- 
ausgrgangen  ist,  welche  ihr  Material  entweder  nach  oder  vor  den  Ser- 
pentin-Eruptionen and  folglich  entweder  über  und  neben  dem  bereits 
gebildeten,  oder  unter  dem  noch  zu  bildenden  Serpentine  abgesetzt  haben. 

Es  bleibt  uns  also  im  vorliegenden  Falle,  wo  an  eine  Verkieselung 
präesislireudcr  Macigno-Scbichten  durch  den  Kontakt  drs  Serpentins  eben 
so  wenig  als  durch  den  Einfluss  späterer  Mineral-Quellen  zu  denken  ist, 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  auf  dem  Grunde  des  Macigno-Meerrs  vor 
dem  Eintreten  der  Serpenlin-Eiuptiouen  Kiesel-reiche  Quellen  zum  Aus- 
bruche gelangten,  deren  Kiesel-Gehalt  über  den  bereits  gebildeten  Mi- 
cigno-Schirliteu  in  der  Form  von  Kieselschicfer  oder  Jaspis  abgesetzt 
wurde.  Dass  diese  lokalen  Absätze  während  einer  geraumen  Zeit  fort- 
grdaurrt  und  sich  zum  Tlieil  wiederholt  haben  müssen  , dafür  spricht  einer- 
seits die  Mächtigkeit  der  Kieselschiefer-Slöcke  und  andrerseits  der  Um- 
stand, dass  unweit  der  Villa  Cieppi  ein  kleiner  Albcresr-Stock  mitten  im 
Kieselschicfer,  so  »-ie  umgekehrt  au  der  West-Seile  des  Cjrpresaen-Haioa 
eine  Kieselschiefer-Masse  mitten  im  Gebiete  des  Macigno  liegt.  — Die  in 
Toskana  so  häufige  Association  des  Serpentins  mit  den  Jaspissen  und  Kie- 
srlschirfern  lässt  »brrfrcrmutlicn,  dass  dort  die  späteren  Serpentin-Erup- 
tionen ungefähr  an  denselben  Stellen  erfolgten , an  welchem  früher  jene 
Quellen  hervorsprudclten. 

C.  F.  Naumann. 


Bonn,  22.  November  1854. 

Seitdem  das  Grauwacken-Grbirge  durch  Morchison’s  Untersuchungen 
in  seine  einzelnen  Abthrilungen  zerlegt  worden  ist  und  sieb  die  Reihen- 
folge dieser  Abteilungen  auch  in  unserem  deutschen  Grauwacken-Gcbirge 
festgeatellt  hat,  sind  so  viele  Forscher  auf  diesen  Gegenstand  eiogegsngen, 
dass  Sie  es  vielleicht  sehr  gewogt  finden , wenn  ich  es  unternehme,  Ihre 
Aufmerksamkeit  ebenfalls  für  denselben  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie 
erinnern  sich  vielleicht,  dass  ich  vor  vier  Jahren  in  einem  Aufsatze  „über 
die  Schichten  im  Liegenden  des  Steinkohlcn-Gebirges  an  der  Ruhr  (Verb. 
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dm  natur-hisl.  Ver.  der  Preuss.  Rheinl,  und  Westpb.  1850,  S.  186)  ver- 
sucht  habe,  die  Reihenfolge  von  Schichten  vom  Eifeier  oder  Devon  Kalk- 
stein an  bis  zum  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirge  in  der  Gegend  von  Elber- 
feld, Iterlohn  und  Amtiert/  naher  zu  beachreiben.  In  diesem  Aufsätze 
habe  ich  bereits  auf  die  Untersuchungen  hingewiesen , welche  Profes- 
sor Girard  in  dem  Gebiete  dieser  Schichten  am  nördlicheu  und  später- 
hin auch  am  östlichen  Rande  des  RkeiniecK-Wettphälitchen  Gebirges  an- 
gestellt hat.  Derselbe  hat  naehgewiesro,  dass  an  dem  östlichen  Abhänge 
dieser  Gebirge-Masse  vom  Stadlberge  bis  Berleburg  dieselbe  Reihenfolge 
von  Schichten  vorkommt,  wie  sie  an  dem  nördlichen  Abhange  entwickelt 
ist.  Nur  der  Eifeier  oder  Devon-Kalkstein  fehlt,  und  unmittelbar  auf  der 
mächtigen  Schiefer-Masse  mit  Versteinerungen  des  Eifeier  Kalksteins  — 
welche  F.  Roemer  Bigge- Schiefer  genannt  hat,  A.  Rokmer  als  Cal- 
eeola-Srhiefer  anführt  und  ich  mich  gewöhnt  habe  als  Lenne-Schie- 
fer oder  Lenn  e -und- A gge  r-Scb  iefer  oder  -Schichten  zu  bezeich- 
nen — liegt  die  Gruppe  des  Kraiuenzelg,  die  oberste  Abtbeilung  des 
Devon-Systems,  mit  den  verschiedenen  Uuterabtheilungen.  Darauf  folgt 
die  unterste  Abtbeilung  des  Kohlen-Gebirges,  Kieselscbiefer  und  Platten- 
Kalk,  und  endlich  Flölz-Ieerer  Sandstein  oder  Flöteleerer  (millstone  grit 
der  Engländer.)  Das  eigentliche  (oder  productive)  Steinkohlco-Gebirge 
kommt  am  Osl-Abhange  des  Gebirges  nicht  vor;  wenn  dasselbe  jemals  hier 
zur  Ablagerung  gekommen  ist,  so  wird  cs  gegenwärtig  durchaus  von  der 
Trias  und  namentlich  vom  Bunten  Sandstein  bedeckt.  Die  unterste  hier 
auftretende  Abtheilung  des  Kohlen-Gebirges  (Kirselschiefer  und  Platteu- 
Kalk)  kann  sehr  füglich  mit  dem  Englischen  Namen  Cu  Im  bezeichnet 
werden,  wie  Dies  auch  A.  Roebbr  gethan  hat,  ohne  zu  fürchten,  damit  ein 
Missverständniss  herbeizuführen ; denn  diese  Schichten-Folge  stimmt  durch- 
aus mit  den  Culm-Schichten  von  Devonthire  überein.  Die  Untersuchung, 
welche  Professor  Girard  bis  in  die  Gegend  von  Berleburg  fortgeführt  bat, 
liess  noch  einen  kleinen  Theil  des  Kreises  Willgentlein , namentlich  die 
Gegend  von  Laatphe  zurück.  Diese  hat  mich  veranlasst,  diese  Unter- 
suchung weiter  fortcufuhren  und  dabei  den  Vrrsuch  zu  machen,  zu  einer 
näheren  Bestimmung  der  Schichten  im  Kreise  Wetnlar  zu  gelangen,  leb 
habe  damit  angefangen  die  Gegrnd  zwischen  Hallenberg,  Berleburg  und 
Heinfeld  an  der  Eder  zu  untersuchen,  in  welcher  bereits  die  Grenzen  der 
Formationen  von  Prof.  Girard  auf  der  Generalslabs-Karte  aufgetragen 
waren,  und  es  freut  mich  ungemein  anerkennen  zu  können,  dass  ich  über- 
all die  grösste  Genauigkeit  gefunden  habe  und  nur  in  einzelnen  unwe- 
sentlichen Punkten  anderer  Ansicht  geblieben  bin.  Diese  will  in  einer  so 
verwickelten  und  schwierigen  Gegend  in  der  That  viel  sagen.  Die  Zahl 
der  aufeinander  folgenden  Mulden  und  Sättel  ist  gar  nicht  anzugeben, 
und  welche  Zickzack-förmige  Linien  die  Grenzen  z.  B.  zwischen  Kramenzel 
und  Culm  dabei  bilden  müssen,  wird  unmittelbar  klar.  Wer  fremd  mit  sol- 
chen Verhältnissen  in  diese  Gegend  kommt,  der  wird  wahrlich  die  Geduld 
bald  verlieren,  eine  solche  Grenze  durch  Berg  und  Thal  und  in  ausge- 
dehnten Waldungen  zu  verfolgen.  Es  ist  aber  nicht  allein  nolhwendig, 
Jahrgang  1835.  4 


Digitized  by  Google 


50 


um  ein  Bild  des  speziellen  Verhallens  auf  die  Karle  auftragen  zu  können, 
sondern  es  ist  unerlässlich,  um  den  Faden  der  Untersuchung  für  die 
Wiedererkennung  und  Identifizirnng  der  Schichten  nicht  zu  verlieren.  Die 
Grenze  zwischen  dem  Kramenzel  und  den  Lenne -Schielern  zieht  von 
Berleburg  bis  gegen  Amtshausen  in  der  Nähe  der  Strasse  von  Erndte- 
brück nach  Laasphe  ziemlich  einfach  in  SSW.  Richtung.  Von  hier  folgen 
tief  einschneidende  Bogen  bis  gegrn  Hesselbach . welches  dem  Scheitel 
einer  tiefen  Mulde  nahe  liegt,  in  SSO.  Richtung.  Darauf  folgt  rin  weit 
gegen  NO.  vorspringcnder  Sattel;  die  ältern  Schiefer  überschreiten  unter- 
halb Wallau  die  Lahn  und  reichen  bis  Weisenbach.  Auf  der  SO.  Seite 
dieses  wichtigen  Sattels,  auf  welcher  der  Kramenzel  bis  Battenberg  und  der 
Culm  bis  auf  die  Strasse  von  Bromskirchen  bis  Altendorf  reicht,  zieht 
die  Grenze  nur  mit  einem  Mulden-und-Sattel-Bogen  bei  Oberdieten  und 
Nieder- Hörten  in  SW.  Richtung  nahe  bei  Hiraenhain , Wissenbach, 
Frohnhausen,  Haiger  bis  gegen  Langenaubuch,  wo  sie  untrr  Braunkohlen- 
Schichten  und  Basalt  verschwindet.  Bei  Wissenbach  treten  die  von  diesem 
Orte  genannten  Schiefer  auf,  welche  durch  eine  rigenthümliche  Fauna  so 
berühmt  geworden  sind.  Sie  sind  älter  als  die  Lenne-Schiefer,  sind  mit 
Bestimmtheit  von  Oberdresselndorf  bis  gegrn  Oberdieten  zu  verfolgen  und 
reichen  wahrscheinlich  in  den  Sattel  von  Weisenbach  hinein.  Die  Ver- 
steinerungen der  Lenne-Schiefer,  welche  bei  Feudingerhütte  noch  vorkom- 
mrn,  verschwinden  zwischen  Banfe  und  Fischelbach.  Die  Wissenbacher 
Schiefer  bilden  nur  ein  schmnles  Bond.  Auf  ihrer  Nord-Seite  folgen  die 
Schiefer  oder  Schichten  von  Coblenn  nach  Siegen  hin,  die  älteste  Abthei- 
lung des  Devon-Systems  im  Rheinisch- Westphälischen  Gebirge. 

Sie  mögen  es  entschuldigen,  wenn  ich  Ihnen  die  Grenze  zwischen  den 
Lenne-Schiefern  und  den  Wissenbacher  Schiefern  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  anzugehen  im  Stande  bin;  allein  wo  es  wesentlich  ist  Versteine- 
rungen zu  linden,  um  die  Grenzen  zu  bestimmen,  wo  petrographiscb  aus- 
gezeichnete Schichten  fehlen,  welche  leiten,  da  genügt  eine  Bereisung 
nicht,  da  muss  der  Geognost  in  der  Gegend  selbst  wohnen,  um  die  Grenze 
zn  ermitteln.  Auf  diese  Weise  ist  doch  nun  aber  eine  bestimmte  Ansicht 
über  den  Zusammenhang  der  durch  die  beiden  SsNdbergrh  bekannten 
Diltenburger  Schichten  mit  denjenigen  gewonnen  worden,  welche  in  ihrem 
nordöstlichen  Fortstreichen  sieb  bis  an  den  bunten  Sandstein  zwischen 
Battenberg  und  Marburg  erstrecken.  Darüber  ist  wohl  schon  lange  kein  Zwei- 
fel gewesen,  dass  der  Cypridinen-Schiefer  von  SANnBSRGEn  der  West- 
phälische  Kramenzel  und  der  Posidon  o roy  en  - Schi  e fe  r der  Culm 
aey;  aber  in  welcher  Verbindung  diese  Schichten  ia  der  Pillenburger 
Gegend  mit  den  übrigen  Verbreitungs-Gebieten  sich  befinden,  war  zweifel- 
haft. Am  nördlichen  Abfalle  des  Gebirges  kommen  im  Kramenzel  ansser 
den  rothen  und  grüorn  bisweilen  ganz  mit  Kalk-Nieren  erfüllten  Schie- 
fern auch  Sandstein-Lagen  vor,  die  sich  durch  ein  fein-körniges  Gefüge  und 
eine  sehr  grosse  Einförmigkeit  auszeichnen  und  welche  Moncmson  in  seinem 
neuesten  Werke  „Siluria“  S.  376  als  P ö n - Sa  ndstei  n erwähnt.  Bei 
Elberfeld  und  auf  der  rauAen  Hardt  bei  Iserlohn  nehmen  diese  Sandsteine 
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nicht  die  obrrste  Stelle  den  Kramenzrl*  ein,  sondern  es  folgen  auf  die- 
selben wieder  rolhe  und  grüne  Kalk-reiche  Schiefer -Schichten.  Diese 
Sandsteine  sind  in  der  Gegend  von  Berleburg  bis  Laatpke  nngemein  ver- 
breitet und  nehmen  hier  wohl  gerade  den  tieferen  nntcren  Theil  des  Kra- 
menzcls  ein,  während  die  rothen  und  giüorn  Schiefer  mit  Kalk-Nieren 
darüber  liegen.  Ein  sehr  ausgezeichneter  Punkt  dir  diesen  Kramenzcl- 
Sandstein  oder  Fön-Sandstein  ist  die  Strasse  von  Sastmannthauten  nach 
laatpke  und  der  hohe  Gebirgs- Rücken  des  armen  Mann  t bei  llettelback, 
welcher  gerade  die  äusserste  Mulden- Wandung  eimiinimt.  Die  Strasse, 
welche  von  der  Ludwigshülle  oberhalb  Biedenkopf  über  Eifa,  Leit»,  nach 
Batlenkerg  führt,  liegt  tordauernd,  mit  nur  zwei  kleinen  Ausnahmen  zu  beiden 
Seiten  von  Eifa,  im  Gebiete  des  Krauienzets:  dasrlhst  schneidet  dirselbe 
in  den  Culm  ein.  Der  hohe  Gcbirgs-Rürken  der  Sackpfeift  zwischen  Eifa 
und  Weitenbach  besteht  aus  Kiarnrnzel.  Der  Culm  zieht  als  srhmales 
Band  aber  in  manchfnrhen  Windungen  von  Hallenberg  gegen  Schwer- 
oenair  an  der  Eder,  übrrsrhrritet  hier  diesen  Fluss  und  kehrt,  nachdem 
er  bei  Richtlein  eine  grusse  Verbreitung  angenommen,  bei  Beitelkauten 
darüber  zurück  und  reicht  bis  Dodenau,  /wischen  Puderbach  und  Wallau 
nimmt  der  Culm  eine  ansehnliche  Verbreitung  an.  Über  Eltoff  und  llat%- 
feld  ziehen  liefe  Mulden  des  Flölzlreien  auf  die  rechte  Seite  der  Eder 
und  sind  hier  nur  durch  schmale  Bänder  des  Culm  vom  Kramrnzel  ge- 
trennt. Die  tiefste  Mulde;  des  Flötzleeren  geht  von  Nieier-Aspe  über 
Kataenbaeh,  Kombach,  überschreitet  die  Lahn  zwischen  Eckelshausen  und 
Frtcdensdorf,  und  erreicht  über  Dautphe,  llomerlthauten  llolnkausen. 
Dir  ganze  Gegend  von  Hallenberg  bis  Frankenberg,  Sachtenberg  evird  vom 
Flötzleeren  eingenommen.  Derselbe  besteht  aus  Sandsteinen,  die  sich  an 
einer  ginnlichen  Färbung  des  Bindemittels  sehr  leicht  erkenuen  lassen, 
klein  körnig  sind  und  oft  ins  Grobkörnige  übergehen.  Die  kleinen  Bruch- 
stücke lassen  sich  als  Uuarz,  Kirsel- Schiefer  leicht  erkennen.  Mit  diesen 
Sandsteinen  wechseln  Schieferthon-Schichlen  auf  die  maiichfaltigste  Weise 
nb.  Diese  Sandsteine  sind  eben  so  einförmig,  gleichartig  und  daher  leicht 
wieder  zu  eikennen,  wie  diejenigen  des  Krstuenzels,  und  vou  diesen  letz- 
ten sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Der  Culm  in  der  bisher  betrachtelen 
Gegend  besteht  wesentlich  aus  schwarzem  und  grauem  Kieselschiefer  (Lydil), 
aus  rothem  und  grauem  Hornstein,  oft  gestreift,  aus  arhwarzrn  und 
graueu  Schiefern,  die  sehr  schön  bei  Battenberg  nm  steilen  Abhange 
an  der  Eder  Posidonomya  Becberi  enthalten,  endlich  aus  dünnen 
schwarzen  oft  krustigen  Kalkstein-Lagen  (Platten-Kalk).  Aut  der  Ost-Seit« 
der  Mulde  des  Flötzlerren  von  Fraitback  nach  llolohausen  nimmt  der 
Culm  eine  hiervon  verschiedene  Entwicklung  an,  die  gleichzeitig  mit  einer 
sehr  grossen  Verbreitung  verbunden  ist;  so  reicht  derselbe  von  Buchenau 
bis  zum  Eitenberge  unterhalb  Sterahaueen  an  der  Lahn,  wo  der  bunte 
Sandstein  ouftritt;  von  Fraitback  über  Gladenbach  bis  Hohentolmt  und 
Königsberg.  Der  bekannte  Kegel  des  Vünslberges  bei  Frankenbach  (mit 
Wawrllit  im  Kiesel-Schiefer)  gehört  zu  dieser  Parlhie.  Die  Schiefer  mit 
der  Posidonomya  Bechen  von  lleriorn  und  Erdbach  würden  sich 
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bier  unmittelbar  anreilien  lassen , weuu  nicht  in  diesem  Gebiete  die  kri- 
stallinischen Gesteine  aus  der  Gruppe  der  Diorile  und  Hypersthen-Felae 
eine  so  Krosse  Ausdehnung  erlangten,  dass  dadurch  die  Verfolgung  der 
Sediment  ären  Gesteine  ganz  ungemein  erschwert  würde.  In  dem  hier 
bezeichnelen  Gebiete  des  Culm  gesellen  sich  zu  den  oben  angegebenen 
Schichten  eine  grosse  Menge  von  Sandstein-Lagen,  die  von  manchlaltigem 
petrographischrm  Charakter  sind.  Dieselben  gleichen  zum  Theil  denjeni- 
gen, die  den  Flötzleeren  charakterisiren,  aber  sie  wechseln  immer  mit 
andern  Schichten  ab,  die  den  gewöhnlichen  Sandsteinen  der  älteren  De- 
vonischeu  Schichten  uud  des  Kohlen  - Gebirges  sich  anschliesseii.  Die 
Schiefer-Thone  gehen  in  Dach-Schiefer,  wie  bei  Gladenbach,  Hembach  und 
lAnn,  über.  Die  Kiesel-Schiefer  uud  Platten-Kalke  treten  in  der  Menge 
dieser  Schichten  nur  untergeordnet  auf.  Es  dürfte  wohl  kaum  zweifelhaft 
seyn,  ob  diese  Betrachtungs-Weise  richtig  sey  ; diese  Schichten-Folge  ist  iui 
Dill-Thal e zwischen  Herbom  und  Burg  sehr  achöB  aufgeschlossen,  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  vielen  Sandstein-Lagen  mit  den  Schiefer-Schichten, 
welche  die  bekannten  Versteinerungen  des  Culm  enthalten,  ist  so  deutlich 
und  klar,  dass  jeder  Zweifel  verschwinden  muss.  Diese  Entwickelung 
des  Culm  stimmt  vollkommen  mit  derjenigen  überein,  welche  A.  Rohmkh  am 
westlichen  Harn  aufgefunden  und  festgeslellt  hat.  Auch  liier  bilden  die 
Kiesel-Schiefer  (Lydite)  nur  schmale  Züge  in  einem  aus  Sandstein  und 
Schiefer  zusammengesetzten  Schichten-Complex.  Der  Unterschied  dieses 
Gebietes  gegen  das  vorher  betrachtete  zwischen  llaltenberg,  Laatphe, 
Biedenkopf  und  Battenberg  (litt  dadurch  noch  mehr  hervor,  dass  sich  an 
einzelnen  Punkten  Schichten  hervorheben , welche  der  ältesten  Drvon- 
Abtheilung,  den  Schichten  von  Coblen»  angehören.  Einige  dieser  Punkte 
hat  bereits  Prof,  von  Kufstein  in  der  Beschreibung  der  mit  so  grosser 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgearbeiletcn  Section  Gladenbach  angeführt, 
wie  am  Hautkopf  im  Schneeberge  , zwischen  Bulnhinuen  und  Altennert  \ 
ferner  tritt  ein  solcher  Punkt  zwischen  Waldgirmet  und  Aaunhetut  hervor, 
und  der  eigentümliche  Quarz-Fels  von  Greifenttein  an  der  östlichen 
Basalt-Grenze  des  Wettertcaldet  ist  ebenfalls  hierher  zu  rechnen.  Im 
Allgemeinen  aber  besteht  das  ganze  Gebiet  zwischen  Dillenburg  und 
Weinlar  aus  den  Abtheilungen  des  Kramenzels  und  des  Culm*.  Die 
grosse  gegen  SW.  geschlossene  uud  sich  aushebende  Mulde  an  der  hohn 
bis  gegen  Limburg  und  Dien,  welche  in  der  älteren  Schichlen-Abtheilung 
von  Coblenn  eingesenkt  ist,  wird,  wenn  einmal  die  krystallinischen  Ge- 
steine mit  Genauigkeit  auf  eine  Karle  aufgetragen  sind,  sich  schon  in 
ihren  Einzelheiten  autfassen  lassen.  Schon  jetzt  dürfte  der  Zusammenhang 
derselben  mit  der  Verbreitung  des  Kramenzels  und  des  Culms  von  der 
Diemel  bis  zur  Lahn  als  völlig  nachgewiesen  anzunehnten  seyn.  Es  ist 
bekannt  und  schon  von  Stifft  io  seiner  Beschreibung  von  Nattau  aus- 
einander gesetzt,  wie  verbreitet  die  krystallinischen  Gesteine  und  die  zwi- 
schen ihnen  und  den  gewöhnlichen  sedimentären  Schichten  stehenden  Schaal- 
steine  im  Dillenburgitchen  sind.  Auf  der  Sektion  Gladenbach  hat  Prof, 
v.  Kufstein  dieselben  verzeichnet.  Diese  krystallinischen  Gesteine  er- 
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strecken  «ich  au*  dem  Dillenburgischen  etwa  von  der  F.schenburg  nach  der 
Ludwigshütte  bei  Biedenkopf  und  von  dort  bi*  Dexbach',  W.  und  N.  von 
dieser  Linie  kennt  man  diese  Gesteine  durchaus  nicht.  Von  Dexbach  an 
bis  zum  Kuhlenberg  zwischen  Weileringhausen  und  Nerlar  (westlich  von 
Corbaeh ) ist  an  dem  ganzen  östlichen  Abhange  dea  Gebirgrs  kein  Hyper- 
sthenfrl*  oder  Labrador-Porphyr  bekannt.  Dies*  ist  für  die  ßeurtheilung 
vieler  Verhältnisse  von  Wichtigkeit.  Die  Gesteine,  welche  in  diesem  gros- 
sen Raume  ohne  krystallinische  Masse  regelmässig  Vorkommen,  wie  die 
Lydite,  Kieselschiefer,  Hornsteine,  können  in  der  Nähe  und  in  der  Be- 
rührung der  Hypersllicnfeise  nicht  füglich  als  Koutokt-Bildong  oder  ala 
mrtamorphisch  angesehen  werden. 

r.  Dechen. 


Mittheilnngen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Wien,  14.  Oktober  18S4. 

Endlich  ist  meine  grössere  Arbeit  „über  die  Kreide-Schichten  der 
Coeau  und  des  Wol/gang-See's“  und  deu  von  ihnen  umschlossenen  Reich- 
thum von  Anthozoen  fertig  geworden.  Meine  darin  ausgesprochene  An- 
sicht über  die  Paraltelisirung  der  Gösau-Schichten  mit  dem  Turonien  hat 
in  der  jüngsten  Zeit  eine  sehr  eklatante  Bestätigung  erhalten , da , wie 
ich  vernehme,  Hr.  v.  Hauer  in  der  Umgegend  des  Trauneee’t  auch  ächte* 
Senonien  aufgefunden  hat,  das  sich  mit  seinen  Versteinerungen  himmel- 
weit von  den  Gösau-Schichten  unterscheidet,  wohl  ein  nicht  hinwegzu- 
disputirender  Beweis,  dass  diese  nicht  das  Senonien  repräsentiren. 

In  den  vorjährigen  und  heurigen  Herbst-Ferien  habe  ich  einen  Theil 
des  nordwestlichen  Mährens  untersucht  und  bin  xu  nicht  uninteressanten 
Resultaten  gelangt.  Besonders  waren  es  die  Devon-Schichten  , das  Roth- 
liegende,  die  Jura-Gebilde  und  die  Kreide,  denen  ich  meine  besondere 
Aufmerksamkeit  schenkte.  Ich  bube  mich  vollkommeu  überzeugt,  dass 
wenigstens  in  dem  von  mir  untersuchten  Theile  Mährens  — von  der  Böh- 
mischen Grenze  au  bis  südlich  von  llrünn  — zwischen  den  krystallini- 
sehen  Schiefern  und  den  Devon-Schichten  keiu  älteres  Grbilde  liege.  Vom 
Siluriscbeu  keine  Spur!  Die  Kalke  von  Slaup  [?],  Holstein  [?],  Ostrow, 
Josephsthal , von  Herdeberg  bei  Brünn  u.  s.  w.  sind  rein  devonisch.  Da» 
Rolhlirgende  stimmt  ganz  mit  dem  Böhmischen  überein,  nur  zeigt  es  eine 
grössere  Gesteins-Maochfaltigkeit.  Grossentheils  lagert  es  auf  kryatalli- 
nischeu  Gesteinen  (im  W.J  und  auf  devonischen  Schichten  (im  0.)i  nur 
zwischen  Itossits  und  Uslatcan  bedeckt  es  in  fast  durchgehend«  gleich- 
förmiger Lagerung  wahre  Steinkoblen-Gebilde.  Demungcachtet  ist  an  eiuer 
Trennung  beider  Formationen  nicht  zu  zweifeln.  Die  Jura-Gebilde  von 
Olomuaan  und  Rudil • — merkwürdig  wegen  ihres  grossen  Eiscners- 
Reichtbums  — gehören  zwei  Etagen  an,  die  unteren  Ammoniten-reichen 
festen  Gesteine  dem  mittlen  Jura,  die  oberen  sehr  lockeren  Hornstein- 
und  Eisenerz-reichen  dem  weissen.  In  geringer  Ausdehnung  werden  sie 


Digitized  by  Google 


54 


auch  noch  von  Kreide-Gebilden  — unterem  Quader  — überlagert,  nu 
wohl  trüber  Rkichkubich'«  verleitete,  Alle«  für  Quader  zu  halteu. 

Die  Mährischen  Kreide-Schichteu  zeigen  dieselbe  Gliederung  wie  die 
Böhmischen : unten  unteren  Quader  mit  Grünsand  und  Kohlen-führenden 
Sehieferllionen , darüber  meist  sandigen  Pläner,  zuoberst  endlich  kalkige 
Grünsande  voll  von  Mehreren  des  Mesostylus  antiquus,  die,  wie 
schon  Güinitz  hervorhub,  wob!  dem  Senunien  angehören,  also  Alles  wie 
im  südöstlichen  Böhmen.  Einen  Tbeil  der  hier  nur  flüchtig  beiübrten  Re- 
sultate werden  Sie  in  einem  jetzt  im  Druck  befindlichen  Aufsatze  erörtert 
finden. 

In  der  jüngsten  Zeit  sind  auch  in  Böhmen  zwei  interessante  Funde 
gemacht  worden.  Der  wichtigste  ist  ohne  Zweifel  die  Entdeckung  zahl- 
reicher Skelett-Theile  des  Dinotherium  giganteum  im  Tegel  von 
Ahlsdorf  hart  an  der  Mährischen  Grenze.  Den  Versteinerungen  zufolge 
gehört  dieser  Tegrl  einem  weit  höbereu  Niveau  an  , als  der  Tegel  von 
Baden  und  Möllertdorf  bei  Wien.  Ausser  dem  jedoch  ganz  zertrümmerten 
Schädel  mit  sömmtlichen  Zähnen  haben  sieh  auch  alleExtremitäten-Knochen, 
der  erste  und  zweite  Halswirbel  und  einige  Schwanz-Wirbel  gefunden, 
Alles  auf  einem  engen  Raume  zusammengedrängt.  Dieser  Fund  beweist 
unwidrrlrglich , dass  die  Stellung,  welche  man  in  neurster  Zeit  dem 
Dinotherium  fast  allgemein  unter  den  Zetazeen  anweiset , eine  irrige  und 
dass  das  Thier  vielmehr  den  Pachydermen  beizuzählen  seye.  Ich  bereite 
eine  grössere  Arbeit  darüber  vor. 

Im  nördlichen  Böhmen  unweit  Böhmisch-Leifa  ist  ferner  bei  Gelegen- 
heit eines  Kohlen-Versuchbaucs  ein  Flötz  von  Blätter-Kohle  erschürft  wor- 
den, zum  Verwechseln  ähnlich  jener  von  Roll  u.  a.  O.  bei  Bonn  und  die- 
selben Fossil-Reste  enthaltend.  Sie  ist  voll  von  Dikotyledonen-Blättern, 
Frosch-Skeletten,  Abdrücken  ihrer  Kaulquappeu  u.  a,  w.  Ich  erwarte  nur 
noch  ein  reicheres  Material , um  eine  Vergleichung  mit  den  Fossil-Resten 
der  Rheinischen  Blätter-Kohle  vorzunebmen,  und  werde  Ihnen  seiner  Zeit 
darüber  berichten. 

A.  £.  Reuss. 

Brighton,  10.  Oktober  1854. 

Ihre  Bemerkungen  im  Jahrb.  1854,  503  sind  die  Veranlassung  geworden, 
dass  Graf  Marschau.  und  Dr.  Subss  in  Wien  eine  deutsche  Ausgabe  mei- 
ner gesammten  Arbeit  über  die  Brachiopoden  veranstalten  und  auf  Kosten 
der  dortigen  Zoologischen  Gesellschaft  herausgeben  werden.  Diese  Über- 
setzung wird  durch  Zusätze  von  meiner  Seite  wie  von  Hrn.  Subss  ver- 
mehrt werden. 

Th.  D AV1DSON. 
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C.  F.  Nsumark  : Lehrbuch  drr  Geognosie.  II  Bde.  gr.  6°  (1000  und  1222 
SS.  mit  306  und  40  eingedruckten  Holzschnitten  und  einem  paläonto- 
logischen  Atlas  von  70  lithogr.  Tafeln  mit  mehr  als  1550  Spfzies  der 
wichtigsten  Leillossilicn  aus  dem  Thierreich).  Leipzig  |der  Text  ge- 
bunden, die  Tafeln  in  einer  Mappe,  41  fl.  24  kr.  netto]. 

A.  D'OnBicpcv  : Paleontologie  Franfaite;  Terrain«  cretacee  ]Jb.  1881,  432); 
Licr.  ccix  — ccxxvt:  T.  VI.  Echinodermee,  p.  1 — 128,  pl.  850— 881. 

Paläontologie  Fran^aiie  ; Terraim  juraeiiguei  [Jb.  1854,  432]} 

Licr.  xct  — xctv;  T.  II.  llattropoda,  p.  393— 424,  pl.  360 — 375  *. 

* Der  Titel  Ist  wieder  einmal  zurtickdatirt,  wie  der  II r.  Vf.  Diese«  liebt;  er  ist  auf 

IW-S5  g«*setzt,  obwohl  die  Veröffentlichung  dieses  Bandes  erat  im  Sommer  1854  begon- 

aen  hat  und  er  1856  gewiss  nicht  su  Ende  kommt. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Th.  Schseiibr  : über  Pechetein  (aus  Libbio’s  etc.  Handwörterbuch 
d.  Chemie  1864).  Pecbatein,  Retioit  (in  Beäug  auf  sein  Pech-  oder  Harz- 
ähnliches Ansehen),  ein  eigenthümlicbes  Mineral  vulkanischer  Bildung.  Erat 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  0 wurde  man  auf  dasselbe  aufmerksam; 
später  ist  es  der  Gegenstand  mehrfacher  mineralogischer  und  geognosti- 
scher  Beobachtungen  geworden. 

In  seiner  reinsten  Beschaffenheit,  als  einfaches  und  selbstständiges 
Mineral,  bildet  er  Harz-  bis  fast  Glas-glänzende  derbe  Massen  von  musehli- 
gern  bis  unebenem  Bruch,  einer  Härte  zwischen  Apatit  und  Feldspalb, 
durchscheinend  bis  halbdurchsichtig  und  von  sehr  verschiedener  Färbung. 
Spezif.  Gew.  = 1,2  (2,1— 2,3).  Er  befindet  sich,  gleich  dem  Opal  und 
anderen  glasigen  Massen,  in  einem  vollkommen  amorphen  Zustande,  wo- 
von man  sich  bei  einer  mikroskopischen  Prüfung  desselben  im  polarisirten 
Lichte  leicht  überzeugt.  Nach  ihrer  Farbe  lassen  sich  drei  Hauptarten 
von  Pechstein  unterscheiden:  grüne,  rothe  und  schwarze.  Die  ersten  bei- 
den treten  in  zahlreichen  Nüancen  auf:  Lauch-,  Oliven-  bis  schwärzlich- 
grün,  grünlich-grsu  und  grünlich-schwarz  — rothbraun,  braunrotb,  Leber- 
braun, gelbbraun  bis  bräunlich-gelb  und  Wachs-gelb.  Die  schwarzen  Prell- 
steine haben  dieselbe  dunkel-schwarze  Färbung  wie  der  Obsidian.  In  der 
durch  ein  ausgezeichnetes  Pechstein-Vorkommen  geognostisch  berühmten 
Meittener  Gegend  ( Triehisch-Tkal ) finden  sich  alle  diese  verschieden  ge- 
färbten Varietäten.  Hier  und  an  anderen  Lokalitäten  kommen  mitunter 
noch  andere  Nuancen  (z.  B.  bläulich-grau,  wie  namentlich  bei  einigen 
schottischen  Pechsteinen)  und  auch  wohl  mehre  Farben  dicht  nebeneinan- 
der vor.  Solche  bunte  Perhsteine  haben  theils  eine  gefleckte,  gestreifte 
oder  gewölkte  Farben-Mischung.  Doch  scheinen  hierbei  die  nebeneinander 
auftretrnden  Nuancen  stets  nur  zu  einer  der  oben  zuerst  genannten  zwei 
Hauptfarben  zu  gehören.  Im  Trieiiich-Thale  findet  sich  ein  roth  und  gelb 

• Im  Wittenberger  Wochenblatt  de,  Jahre,  1769  (Stück  II,  S.  83  und  Stück  42, 
S.  *27— *18)  linden  ,lch  die  eraten  Notizen  über  den  Stiehl  heben  Pech, lein.  Einen  vnll- 
stkndigen  Literatur-Nachweis  aller  bl,  zum  Jahre  1818  hierüber  erschienenen  Arbeiten 
gibt  Fnctutznca  in  seinem  Magazin  für  die  Oryktographlc  von  Sachsen,  Heft  3,  S.  93—98. 
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gestreifter  Pechstein.  Die  rolhrn  Prchsleine  sind  wahrscheinlich  nichts 
als  durch  Oxydation  ihres  Eisenoxydul-Gebalteg  veränderte  grüne;  und  die 
schwarzen  Prellsteine  können,  wegen  ihrer  von  der  der  grünen  nicht  wesent- 
lich abweichenden  chemischen  Beschaffenheit  — xura  Theil  wenigstens  — 
als  sehr  duukei  gefärbte  Arten  der  letzten  betrachtet  werden. 

Mit  der  Untersuchung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Pechsteine 
haben  sich  mehre  Chemiker  beschäftigt;  doch  sind  diese  Untersuchungen 
groasentbeils  älteren  Dalums,  wesswegen  den  Resultaten  derselben  nur 
eine  mehr  oder  weniger  annähernde  Richtigkeit  beizulegen  seyu  dürfte. 
Die  folgende  Zusammenstellung  enthält,  soweit  es  sieb  ermitteln  liess, 
aämmtliche  bisher  veröffentlichte  Pechstein-Analysen  mit  Hinweglaaaung 
einiger  der  ältesten,  welche  zu  sehr  den  Stempel  der  Mangelhaftigkeit  an 
sich  tragen. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

Kieselerde  . . 

. . 63,50 

72,80 

73,00 

73,00 

73,10 

75,60 

75,84 

Thonerdr  . , 

. . 11,74 

11,50 

14,50 

10,84 

13,56 

11,60 

10,64 

Eisenoxyd  . . 

. . ~ 

— 

1,00 

1,90 

— 

1,20 

1,36 

Eisenoxydul  . 

. . 3,80 

3,03 

— 

— 

0,86 

— 

— 

Manganoxydul  . 

. . 

— 

0,10 

— 

- 

Spur 

— 

Kalkerde.  . . 

. . 4,46 

1,12 

1,00 

1,14 

1,48 

1,35 

2,50 

Talkerde  . . . 

— 

— 

— 

— 

0,69 

0,71 

Kali  .... 
Natron  . . . 

. . 6,22 

2,86 

1,75 

1,48 

6,32  1 2 

*>77 

3,30 

Wasser  . . . 

a a 8,00 

8,50® 

8,50 

9,40 

4,72 

4,73 

0,25 

«8,72 

SB, 81 

99,85 

97,76 

100,04 

97,94®“ 

98,40 

(I)  Pechstein  von  der  schottischen  Insel  Arraa,  nach  Thomson®®®. 

(2)  Olivengrüner  Pechslein  von  Newry  in  Irland,  nach  Knoxf.  (3)  Pech- 
stein aus  dem  Triehiech-Tkale  bei  Meinen,  nach  Klipsoth f+.  (4)  Des- 

gleichen, nach  Du  Marne  ttt-  (*)  Desgleichen,  nach  Thomson.  <6)  Licht 
haarbrauner  Pechstein  von  ebendaher,  nach  Ehdmxnn  +•.  (7)  Schwarzer, 
Obsidian-ähnlicher  Pechstein  von  Braunedorf  ( Grambach ) bei  Tharandt, 
nach  demselben. 

Die  zum  Theil  beträchtlichen  Abweichungen,  welche  zwischen  diesen 
Analysen  stattfinden,  haben  ihren  Grund  wohl  nicht  bloss  in  der  Unvoll- 
kommenheit der  älteren  analytischen  Methode  und  in  einer  verschiedenen 
Zusammensetzung  der  Pechsteine  verschiedener  Fundstätten,  sondern  theil- 

* Nebst  Bitumen. 

*•  in  Rahmlsiero’i  Handwörterbuch  und  in  mehren  mineralogischen  Hand-  and  Lehr- 
Häehern  ist  die  Summe  der  Bestandtheile  3 103,94  angegeben  , was  auf  einem  Irrtbume 
beruht,  indem  statt  0,69  Talkerde  gesetzt  wurde  6,69  Talkerde. 

•••  OuttineM  of  Mineratogy  I,  392.  Auch  in  Bezug  auf  die  Analyse  (&). 

+ Edlnb.  Jottm.  of  8eienee  XIV,  382.  — Behzel.  Jahresb.  IV,  167.  — Ann.  de  Chim. 
ei  de  Phys.  XXll,  44  (1823). 

+t  Beitrüge  III,  257. 

tt+  Schweioo.  Journ.  XXVI,  387. 

+*  Journ.  f.  teehn.  u.  Ökonom.  Chem.  XV,  32—  42  (1832).  Dieses  Jahrb.  18-37,  S.  195. 
Auch  la  Bezug  auf  die  Analyse  (7;. 
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weise  auch  wohl  darin,  dass  nicht  immer  vollkommen  frische  and  reine 
Stücke  zur  Untersuchung;  ausgewählt  wurden.  Selbst  der  stellenweise 
in  ausgezeichneter  Reinheit  vorkommende  Meissrner  Pechstein  bedarf 
einer  sorgfältigen  Prüfung  vor  seiner  Anwendung  zur  Analyse.  Nnr  die 
stark  durchscheinenden,  in  dünnen  Splittern  fast  durchsichtigen,  Harz-  bis 
Glas-glänzenden  Stücke,  welche  sich  frei  von  Sprüngen  und  trüben  Stellen 
zeigen,  sind  hierzu  brauchbar.  Besonders  der  rothe  Pechstein  pflegt  voll 
feiner  Sprünge  und  Adern  zu  seyn , in  welchen  sich  Eisenoxyd  und 
nndere  mechanisch  eingemrngle  Substanzen  finden.  Von  der  versäumten 
Beachtung  solcher  und  ähnlicher  Vorsichts-Maassregeln  rührt  vielleicht  die 
eigenlhümliche  Angabe  von  Kttox  her,  dass  er  aus  dem  Pecbstein  von 
Netery  in  Irland  etwa  0,03  eines  eigenthümlichen  organischen  Stoffen 
erhalten  habe,  welchen  er  mit  einer  Auflösung  von  Nicotin  in  Steinöl  ver- 
gleicht. Dieser  StofT  wurde  bei  der  Erhitzung  jenes  Perhstcins  bis  zur 
Weissglulh  in  einer  Glas-Retorte  (ebensowohl  wie  in  ejpcr  eisernen  Röhre) 
als  Destillations-Produkt  erhallen  und  bildete  eine  wein-gelbe,  auf  Wasser 
schwimmende  Flüssigkeit  vom  Gerüche  des  Tabak- Schmirgels,  leicht  ent- 
zündbar und  beim  Verbrennen  ähnlich  wie  Steiuöl  riechend.  Ausserdem 
entwickelten  sich  bei  dieser  Destillation  Wasser,  Kohlensäure,  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd.  Dir  Entweichung  dieser  Gas-Arten  wies  Knox  jedoch 
nur  bei  der  Destillation  iu  einer  eisernen  Röhre  nach.  Dass  cs  mit  diesem 
irländischen  Prchsteine  eine  besondere  Bewaiidtuiss  gehabt  haben  mime, 
geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  nach  Knox  im  frischen  Zustande  einen 
eigenthümlichen  ölnrtigen  Geruch  besass  und  sich  in  dem  gebeitzten  Raume 
eines  Laboratoriums  tisch  einigen  Tagen  in  ein  Haufwerk  rhomboidaler 
Bruchstücke  umwandelte.  Jedoch  behauptet  Knox  9 jenen  mystischen  Stoff 
auch  in  dem  die  ebrn  angeführten  Eigenschaften  nicht  besitzenden  Pech- 
eteil! von  Arran  (0,02),  in  dem  Pcrlstein  von  Tokay,  sowie  in  mehren 
anderen  und  namentlich  basaltischen  und  diorilischen  Gesteinen  (bis  zu 
0,0173,  im  Mandelstein  der  Disco-Insel  sogar  0,03t)  gefunden  zu  haben. 
Wenn  es  nun  auch  keineswegs  unmöglich  ist,  dass  in  den  genannten  Ge- 
birgsarten  Reste  organisclirr  Substanzen  Vorkommen,  so  bedürfen  die  spe- 
zielleren Angaben  von  Ktsox  jedenfalls  »ehr  der  Bestätigung.  Ficimi*®* 
ward  durch  dieselben  veranlasst,  einen  schwarzen  Pechstein  drr  Heissener 
Gegend  auf  das  Krtox’sehe  Bitumen  zu  untersuchen.  Bei  der  Erhitzung 
von  2 Unzen  dieses  Pechsleins  in  einer  Thon-besi  hlagrnen  Glas-Retorte 
erhielt  derselbe  1 Quentchen  (also  ungefähr  0,06)  eines  gelb-bräunlichen, 
enipyreuinalisch  riechenden,  etwas  ammoniakalisrhen  Wassers,  aber  keine 
Spur  jenes  flüchtigen  Naphta-ähnlicheii  Öles.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigen 
die  grünen  und  rolhen  Pechsteine  von  Heissen.  Es  entweicht  wesentlich 
nur  Wasser  aus  ihnen;  allein  diess  Wasser  enthält  kleine  Mengen  von 
Deslillations- Produkten  irgend  einer  organischen  (animalischen)  Substanz 
und  zugleich  deutliche  Spuren  von  Salzsaure.  Ob  diese  organischen  Reste 

» Ann.  de  Chim.  et  de  Phyi.  XXV,  178. 

••  ScHwrido.  Jabrb.  d.  Cbem.  u.  I’hy«.  VII,  135  (1823). 


Digitized  by  Google 


63 


einen  ursprünglichen  oder  einen  später  hiuzugekomroenen  Gemeoglbeil  des 
Peehsteins  bilden,  ist  natürlich  eine  für  sich  bestehende  Frage;  um  so 
mehr,  da  es  bis  jetzt  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  ob  die  geringe  Menge 
jenes  organischen  Stoffes  auch  in  den  reinsten  Peebateiu-Stücken  oder  nur 
in  den  unreineren,  mehr  oder  weniger  mit  Sprüngen  erfüllten  Arten  vor* 
kommt. 

Dass  der  Pechstein  in  seiner  reinsten  Gestalt  ein  Wasser-haltiges 
Silikat  von  einer  bestimmten  Zusammensetzung  aey,  liess  sich  aus  den  vor- 
handenen Analyseu  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen-  Gm  diesen  Zweifel 
ra  liehen,  wurden  im  Laboratorium  der  Berg-Akademie  zu  Freikerg  mehre 
Analysen  Mtintner  Pechsteine  vorgenommen,  welche  gaben: 


Pecbstein: 

Grüner. 

R o t h e r. 

Schwarzer. 

8. 

0. 

10. 

11. 

12.  13. 

14. 

Kieselerde 

. . . 73,08 

72,79 

73,12 

72,91 

72,73  73,24 

72,99 

Thonerde  . 

. . . 12,03 

11,61 

12,22 

11,77 

11,78  11,87 

12,34 

Eisenoxyd  * 

. . . — 

— 

— 

1,10 

1,00  1,22 

— 

Eixeooxydul 

. . . 0,91 

0,60 

0,86 

— 

— — 

1,27 

Manganoxydul  . . 0,23 

0,46 

0,07 

0,07 

Spur  Spur 

— 

KaUerde  . 

. . . 0,74 

0,94 

0,69 

1,23 

1,26  1,34 

Spur 

Talkerde  . 

. . . 0,&S 

1,01 

0,23 

0,41 

0,38  0,48 

— 

Kali  . . 

. . . 1,12 

1,09 

1,18 

3,22 

3,22  3,22 

0,52 

Natron 

. . . 8,72 

6,03 

8,44 

3,03 

3,03  3,03 

7,11 

Wasser  . 

. . . 6,37 

6,1& 

6,03 

8,32 

8,18  6,28 

6,80 

100,73 

100,68 

96,71 

99,06 

68,49  100,32 

69,73 

(8)  Durchschnitts- Resultat  von  8 verschiedenen  Analysen.  (9)  Analyse 

vsn  Emilio 

Hoelin.  (10)  Analyse  von 

Julius  Weisbach. 

(11)  Durch- 

sehnitts-Resultat  von  S verschiedenen  Analysen.  (12)  Analyse  von  Erich, 
dessen  Alkali-Bestimmung  auch  in  II.  und  13.  angenommen  worden  ist. 
(13)  Analyse  vou  v.  Schwarz.  (14)  Analyse  des  Obsidian-ähnlichen  Pech- 
steins von  SpcchttKauten,  von  Robert  Richter. 

Die  aus  diesen  Analysen  sich  ergebenden  Sauerstoff-Verhältnisse 
sind  bei: 


S'i  Xl 

ft 

H 

1 (8)  = 37,93  : 5,62  : 

2,33  : 

5,66 

Grünem 

(9)  = 37,79  : 5,43  : 

: 2,34 

: 5,47 

| (10)  = 38,01  : 5,71  : 

: 2,oi 

: 5,36 

! (11)  = 37,85  : 5,87  : 

1,86 

: 4.73 

Rothem 

(12)  — 37,76  : 5,49  : 

: 1,83 

: 4,58 

! (13)  = 38,02  : 5,73  1 

1,89 

: 5,55 

Schwarzem : 

(14)  = 37,90  : 5,77  : 

: 2,18 

: 4,89 

Aus  der  Vergleichung  der  Sauerstoff-Verhältnisse  des  grünen  Pech- 
Steins  mit  denen  des  rothen  bestätigt  sich  zunächst,  dass  die  rothen  Pcch- 


* U 11—13  zum  Theil,  vielleicht  grbsstentheils,  nur  mechanisch  bfigemengt.  Belm 
Aafschllesseu  mit  Flusssäure  bleibt  diese*  Eisenoxyd  als  rothr«  Pulver  turfiek. 
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steine  wohl  nichts  anderes  seyen,  als  etwas  veränderte  grüne.  Auch  der 
schwarze  Pechstein  stimmt  in  seinem  Sauerstoff-Verhältnisse  sehr  nahe 
mit  dem  grünen  überein.  Bei  dem  Versuch,  eine  chemische  Formel  fin- 
den Pechstein  zu  entwerfen  , findet  man,  dass  die  sämmtlicben  Sauerstoff- 
Verhältnisse  einer  Proportion  von  21:3:1:3  sehr  nahe  kommen,  wel- 
ches einem  berechneten  Sauerstoff-Verhältuiss  von 

S'i  Xl  ft  ft 

38,00  : 5,43  *.  1,81  : 5,43 
entspricht  und  uns  zur  Atomen-Proportion 

Si  : S : ft  : ft  = 7 : i : I : 3 

führt.  Die  Formet,  welche  sich  nach  den  Prinzipien  der  älteren  Theorie 
hieraus  bilden  lässt,  kann  eine  dreifache  Gestalt  annehmen,  nämlich : 

R j?i«  Ifi  3;p  3 ft 
oder  R 3 i3  ft  3i4  3 ft 
oder  R Si  ft  §3  3 5>i  ft 

Der  erste  dieser  Ausdrücke  ist,  wegen  seines  ausserordentlich  hohen 
Kieselerde-Gehaltes  im  ersten  Gliede,  höchst  unwahrscheinlich , und  auch 
der  zweite  derselben  dürfte  wenig  Ansprüche  auf  Annehmbarkeit  haben, 
ln  dem  dritten  Ausdrucke  erhalten  wir  ein  interessantes  Bild  von  der  che- 
mischen Zusammensetzung  des  Pechsteins,  indem  er  uns  dieses  Mineral 
als  einen  (Albit-)  Feldspath  darstellt,  welcher  mit  3 Atomen  eines  Kiesel- 
säure-Hydrates von  der  Form  §i  ft  verbunden  ist.  Inzwischen  fehlt  es 
für  eine  solche  Verbindung  bis  jetzt  gänzlich  an  Analogie’n.  Betrachten 
wir  dagegen  das  Wasser  als  eine  Base,  von  welcher  }e  3 Atome  die  Rolle 
einer  Base  ft  spielen,  so  resultirt  für  den  Pechsteiu  die  Formel 

R Si*  + (ft)  Si*  + K STi* 

welche  man  — unter  der  Voraussetzung,  dass  jene  Base  (ft),  wie  io  so 
vielen  anderen  Silikaten,  auch  im  Pechslein  homöomorph  mit  jia,  K,  £*, 
te  und  iftg  auftritt  — noch  einfacher  schreiben  kann 

S (ft)  5i*  + ft  5>i* 

(•  + b) 

Die  Möglichkeit  eines  Silikates  dieser  Art  wird  durch  mehrfache  ganz 
ähnliche  Zusammensetzungen  anderer  Kieselsäure-reichen  Mineralien,  wie 
z.  B.  Neurolith  9 und  Kastor  verbürgt.  Ob  diese  Formel  ausser  dem  Meiße- 
ner Pechstrine  anrh  noch  anderen  Pechsteinen  zukommt,  kann  nur 'durch 
künftige  genaue  Untersuchungen  entschieden  wrrden.  Dir  bis  jetzt  vor- 
liegenden Daten  scheinen  zu  beweisen  — wie  sich  Dirss  auch  noch  aus 
einigen  weiter  unten  angeführten  Thatsachen  ergibt  — , dass  alle  Pech- 
steine und  Pechstein. artigen  Mineralien  eine  sehr  ähnliche  Zusammen- 
setzung haben. 

Der  Pecbstein  als  Gebirgsart  findet  sich  entweder  — wie  z.  B. 
im  TrieUsch-Tkale  bei  Meissen,  in  einigen  Gegenden  Schottlands,  l'ngams 


* Man  »ehe  Bd.  V,  S.  533  des  Wörterbuchs. 
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u.  s.  w.  — y.nn>  Tlieil  als  fast  reiner  Prellstein,  oder  mehr  oder  weniger^ 
verunreinigt  durch  fremde  Mineral-Einschlüsse,  wie  namentlich  glasigen 
Fehlspatb  (Rhvakolilh  ?),  Glimmer  und  Quarz,  durch  welche  er  mitunter 
als  Pech»  t ei  n- Porph  y r auflritl.  In  der  Thnrandler  Gegend  ( Specht * ••- 
hauten , Braunsdorf , Waldhäuter) , im  Triebitch-Thal" , hei  Lommaltch  *• 
und  bei  Zwickau  0=0  arhliraat  er  Porphyr-Kugeln  ein.  Dieselben  bestehen 
aus  einem  gewöhnlich  Quarz-halligen  und  sehr  dichten  Feldatein-Porphyr, 
und  werden  in  sehr  verschiedener  Häufigkeit  und  Grösse  — von  Erbsen- 
Grösae  bis  zu  fast  10'  Dnrrhmraser  — angetrofleu.  Der  schwarze 
Prchatein  Porphyr  von  Spechlthauteu  erhalt  durch  das  Auftreten  äussere!  , 
zahlreicher  derartiger  kleinerer  Kugeln  und  rundlirhrr  Brocken,  welche 
mit  einer  Einfassung  von  rothem  Eisenoxyd  umgehen  zu  aeyn  pflegen, 
rin  hörhst  eigenthömlichea  Ansehen.  Nach  einer  Analyse  EflDM*fi!a'at  beste- 
hen diese  aphäroidiachen  Fragmente,  welche  man  früher  für  ein  besonde- 
res dem  Sphärolilh  des  Perlateina  ähnliches  Mineral  hielt,  aus  68,53  Kie- 
selerde, 11,00  Thonerde,  4,00  Eisenoxyd,  8,33  Kaikerde,  3,40  Natron  und 
Kali,  1,30  Talkerde,  2,30  Manganoxydul  und  0,30  Wasser  (99,16),  waa 
der  Zusammensetzung  eines  Feldstein-  oder  Eurit-Porphyrs  ganz  entspre- 
chen dürfte.  In  einigen  sächsischen  Pechateinen  wurden  auch  mehr  oder 
weniger  scharfkantige  und  veränderte  Bruchstücke  von  Porphyr,  Thon- 
schiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneise  beobachtet.  Ferner  enthält  der  Zwi- 
ckauer  Per.hslein  nicht  selten  Kugeln  von  Chalcedon  (in  denen  mitunter 
auch  Hornstein,  Opal,  Amethyst  und  Karneol  auftreten),  sowie  in  anderen 
Pechateinen  zuweilen  Chalcedon- Adern  angetroffen  werden.  Besonders 
ausgezeichnet  ist  der  Zieickauer  Pechslein  durch  das  ziemlich  häufige  Vor- 
kommen von  PfUnzen-Reateu  in  demselben,  welche  als  sogenannte  mine- 
ralische (faserige)  Holz-Kohle  darin  eingemengt  .sind  ft- 

In  Betreff  ihrer  geologischen  Bildungs-Art  haben  wir  die  Prell- 
steine obrn  bereits  anlizipirend  als  vulkanische  Produkte  bezeichnet.  Wenn 
auch  die  geognostischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu  einer  solchen  An- 
nahme berechtigen  dürften,  so  erhalten  wir  dadurch  doch  noch  keine  nähe- 
ren Aufschlüsse  über  die  spezielle  Perhstein- Genesis.  Zunächst  stellt  sich 
uns  hierbei  die  anscheinend  paradoxe  Thatsache  entgegen,  dass  ein  vulkn- 
nisebes  glasig-srhlackrnartiges  Produkt  wie  der  Pechstein  einen  so  be- 
trächtlichen Gehalt  au  chemisch  grbundrnein  Wasser  besitzt.  Obgleich, 
wie  neuere  Beobachtungen  immer  entschiedener  herausstellen,  alle  geschmol- 
zenen vulkanischen  Massen  mit  einem  giösaerrn  oder  geringeren  Wasser- 
Gehalte  aus  den  Kratern  hervorgehen  und  diesen  Wasser-Gehalt  theilweise 
auch  während  und  nach  der  Erstarrung  behalten , so  bleibt  doch  ein  so 
Wasser-reiches  vulkan  isches  Gebilde  von  dem  Charakter  des  Pechsteins 

* Cotta.  Geogaoatlsche  Wanderungen.  Bd.  I,  S.  40  u.  lOä. 

••  Naumass.  Krlkuternngen  tur  geognoitlschen  Karte  de*  Königreich*  Sachsen,  lieft  5, 

K.  196  (Wacbtsiti). 

v.  Grnita  Geoga.  Beachreib  d.  Zwlrknuer  Schwartkohlen -Gebirge»,  S.  91. 

t Siehe  die  oben  iltlrte  Abhandlung, 
tt  *.  Gvrnlztt,  I.  c.  8.  96. 

Jahrgang  1653.  5 
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gleichwohl  eine  auffallende  Erscheinung.  Indem  wir  uns  nach  analogen 
Erscheinungen  umsehen,  werden  wir  an  die  Palagonite  erinnert.  Können 
die  Pechsteioe  nicht  eine  ähnliche  Entstehung  wie  die  Palagonite  haben? 
Diese  Frage  kann  nicht  entschieden  werden,  ohne  dass  wir  die  geognosti- 
schen  Verhältnisse  dabei  zu  Rathe  ziehen  und  das  Urtbeil  der  Grogno- 
sten  hören. 

Nach  MitiKiSs,  Cotta  u.  A.  steht  es  fest,  dsss  das  Auftreten  der  Pech- 
steioe  Sackte»*  vorzugsweise  an  gewisse  Porphyr-Distrikte  grknäplt  ist. 
Ein  Gleirhes  oder  Ähnliches  gilt  von  Pechateiuen  anderer  Länder,  wie 
z.  B.  nach  Jambson*  vom  Pechsleine  der  Inseln  Arras,  Egg  n.  s.  w.  Der 
letzt-genannte  Forscher  betrachtet  den  schwarzen  Obsidian-ähnlichen  Pech- 
stein  als  eine  besondere  Art,  welche  eben  so  an  den  Basalt  geknüpft  zn  seyn 
scheint,  wie  der  gewöhnliche  (grüne)  Pechslein  an  den  Porphyr.  Auch 
der  schwarze  Pechslein  von  Speckttkatuen  kommt  in  der  Nähe  von  Basalt 
vor.  In  der  Meitatner  Gegend  wird  der  Pechslein  nach  Naumann  an  meh. 
ren  Orten  in  eigentbümlicher  Verbindung  mit  dem  Pech-Thonsteiu,  einer 
geschichteten  Gebirgsart,  angetroffen.  Dieses  Gestein  ist  gleich  ande- 
ren sogenannten  Thonsteinrn  als  eine  vulkanische  Tuff-Bildung  zu  betrach- 
ten, welche  zur  Zeit  der  entsprechenden  Porphyr-Eruption  stallfand.  Es  ist 
nun  hierbpi  zn  berücksichtigen:  1.  dass  Pechslein  und  jener  Thonstein 
stellenweise  vollkommen  in  einander  übergehen;  1.  dass  es  Schichteu- 
Sysleme  gibt,  bei  welchen  dieser  Übergang  von  den  oberen  Schichten 
(Pechslein)  nach  den  unteren  (Thonslein)  verfolgt  werden  kann;  3.  das* 
der  Pechslein  mitunter  in  Srhicbten-ähiilichrn  Bänken  aufiritt;  4.  dass  der- 
selbe, wie  oben  erwähnt,  an  mehren  Orten  Kugeln  und  rundliche  Frag- 
mente vou  Porphyr  iu  sich  schliesst,  welche  ganz  an  die  Bomben  und 
Lapilli  der  Vulkane  erinnern  und  auch  für  die  Palagonite  charakteristisch 
sind ; S.  dass  in  allen  Pechsteinen  Sackte »*  und  anderer  Länder  Spuren 
von  organischen  Substanzen,  im  Ztcickauer  Pechsleine  sogar  deutliche 
vegetabilische  Reste  in  Faaerkohle  umgewandelt,  Vorkommen.  Ferner 
beobachtete  Jamkson  auf  Area»  einige  Lager-förmige  Pechatei n-Pa rthie'n 
zwischen  rothem  Sandstein  und  Grünstein. 

Wenn  es  nun  einerseits  ans  allen  diesen  Tliatsnche»  hervorzugehen 
Scheint,  dsss  der  Pechstein  ein  durch  vulkanische  Einwirkung  submarin 
umgewandelter  Tuff  sey,  so  stehen  dieser  Ansicht  andererseits  folgende 
ebenfalls  nicht  zu  vernachlässigende  Thataarhen  entgegen.  In  Bezug  auf 
den  Mtitaener  Pechstein  hat  Naumann  narligfvwieasen,  dsss  derselbe  nicht 
sawohl  in  Platten-förmigen,  sondern  auch  in  Stock-  und  Gang-förmigen 
Massen  aufiritt.  Auf  der  Insel  Arra*  beobachtete  Jameson  zahlreiche  Pech- 
etein-Gänge  bis  von  13'  Mächtigkeit  im  rothen  Sandstein  und  einen  3* 
mächtigen  derartigen  Gang  im  Granit,  in  welchem  letzten  der  Pechslein 
säulenförmig  abgesondert  war.  Auf  der  Insel  Egg  sah  er  einen  Gang  von 
schwarzem  Pechstein  im  Basalt  aufsetzen.  Auch  an  anderen  Orten  soll 
dieser  Pechslein  Gang-förmig  im  Basalt  Vorkommen  (z.  B.  zu  Parenl,  Pag 


* Outline  nf  Ihr  Mlneralngg  of  ihr  Scottiek  hier. 
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de  Ddme),  lind  der  gewöhnliche  Perhstein  »oll  auch  bei  Netcry  in  Irland 
Gänge  in  Granit,  auf  der  Insel  %«  Ginge  in  einem  syenitiscben  Geitrine 
und  auf  Ceylon  Gänge  im  Gneiaa  bilden. 

Durch  Beachtung  dimer  Verhiltninae  eraeheint  jedrnfall»  die  vulknniseh- 
eruptive  Natur  vieler  Pechsteine  gmicherl.  Möglicherweise  wurde  aber 
nicht  aller  Pechatrin  »o  gebildet,  sondern  ein  Tbeil  desselben  entstand 
durch  submarine  Einwirkung  der  eruptiven  Porphyr-  und  Pechatein-Ströme 
auf  die  gleichzeitigen  Tuff-Schichten.  Immerhin  bleibt  aber  dabei  noch  so 
manches  Rälhselhafte  zu  erklären  übrig,  und  die  hier  auageaprochenrn 
Ansichten  können  keineswegs  als  eine  Beantwortung  der  Pechstein-Frage, 
sondern  nur  als  eine  neue  Anregung  dazu  betrachtet  werden. 

Dem  Peehslrin  in  geognostiseber  und  chemischer  Beziehung  nahe  ver- 
wandt und  wohl  nur  als  eine  lokale  eigrnthiioitiche  Ausbildung  dieses  Mine- 
rals zu  betrachten  ist  der  Perlstein,  so  genannt  wegen  der  im  Kleinen 
entwickelten  sphärotdischen  Gestaltung  aeiuer  glasigen  Masse.  Einen  Perl- 
stein von  Tokay  (IS)  hat  Klafroth  und  einen  von  Hlinik  (16)  in  Ungarn 
hat  Ehdmapik  analysier.  Beide  kommen  in  Begleitung  gewöhnlichen  Pech- 
steins oder  doch  Pechstein-ähnlicher  Gebilde  vor. 


(IS) 

(16) 

Kieselerde  . . . 

. . 73,25  . . 

72,87 

Thonerde  . . . 

a • 1 2)00  • a 

12,05 

Eisenoxyd  . , . 

a a 1)60  • a 

1,75 

Kalkerde  . . . 

a a 0)50  a a 

1,30 

Talkerde  . . . 

. . — . . 

1,10 

Kali 

. . 4,50  . . 

| 6,13 

Natron  . . . . 

. . ~ . . 

Wasser  . . . . 

a » 4)50  a a 

3,00 

96,35 

96,20. 

Die  EaDMArrri’ache  Analyse  stimmt  so  nahe  mit  den  oben  angeführten 
Zusammensetzungen  sächsischer  Pechsteine  überein,  dass  an  der  chemischen 

Identität  beider  Mineralien  kaum 

zu  zweifeln  ist. 

Es  bezieht  *irh  diese 

Analyse  auf  die  auch  in  ihrem 

äusseren  Charakter 

ganz  wie  Pechatrin 

auflretende  Grandmasse  des 

Perlateins.  Die 

darin  vorkommenden 

Perl-artigeo  Konkretionen  besitzen  nach  Erdmarw  eine  etwas  andere, 
besonders  dorch  höheren  Kieselerde  Gehalt  charakterisirte  Zusammen- 
setzung, nämlich:  *7,20  Kieselerde,  12,47  Thonerde,  2,27  Eisenoxyd, 
3,34  Kalkerde,  0,73  Talkerde,  4,27  Natron  und  Kali  (100,28)  und  sind 
ohne  Wasaer-GebalL  Ficmca  fand  dieselben  ähnlich  zusammengesetzt, 
doch  mit  1,76  Proz.  Wasser.  — Nach  Bfudant’s  Beobachtungen  in  Un- 
gern p,  wo  zahlreiche  sehr  ausgezeichnete  Perlstein-Gebirge  auftreten,  steht 
der  Perlateiu  in  einer  ähnlichen  grognostischen  und  genetischen  Bezie- 
hung zum  Tracbyt,  wie  der  (grüne)  Pechstein  zum  Porphyr  (und  der 
schwarze  Pechstein  zum  Basolt). 


* 1 otjngr  mlntraiegigue  tl  nratO'/ !t) ttf  (H  lloegrir. 
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Auch  gewisse  Obsidiane  nnd  Bimssteine  scbliesaen  sich  hinsichtlich 
'Ihrer  rheinischen  Konstitution  den  Pech-  und  Perl-Steinen  an,  wie  aus  fol- 
genden Beispielen  hervorgeht. 


m> 

(18) 

(19) 

(20) 

(21) 

(22) 

Kieselerde  . . 

72,0  . 

74,80 

. 74,11 

73,77 

73,70  . 

74,05 

Thonerde  . . 

12,5  . 

12,40 

. 10,44 

10,83 

12,27  . 

12,97 

Eisenoxyd  . . 

2,0  . 

2,03 

FeS, 25 

1,80  . 

2,31  . 

2,73 

Manganoxydul 

. — . 

1,31 

. 0,78 

— 

- 

— 

Kalkerdc  . . 

. — 

1,96 

. 2,12 

1,21 

0,05  . 

0,12 

Talkerde  . . 

. — . 

0,90 

. 0,44 

1,30 

0,29  . 

0.28 

Kali  .... 

| i,oo 

6,40 

. 1,15 

3,90 

4,73  . 

5,1t 

■Natron  . . . 

— 

. 4,84 

4,29 

4,52  . 

4,15 

Wasser  . . . 

. — 

— 

— 

2,85 

1,22  . 

0,22 

96,5 

99,80 

100,13 

_ 99,95 

99.69 

99.63 

(17)  Obsidian  aus  Mexico , nach  Collrt-Dkrcotii..  (18)  Obsidian  von 
Telkekanya  in  Ungarn,  nach  Erdm*k8.  (19)  Obsidian  von  Guadeloupe, 
nach  Dkvii.i.k.  (70)  und  (71)  Bimsstein  vom  Cotopaxi  und  von  Lipari, 
nach  Abich.  (22)  Obsidian  von  Lipari,  nach  demselben. 

Nur  in  Betreff  des  beträchtlich  höheren  Wasser-Gehaltes  der  Peehsteine 
zeigt  sich  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  angeführ- 
ten Obsidianen  und  Bimssteinen.  Aach  manche  andere  verwandtschaftliche 
Beziehungen,  sowohl  mineralogischer  als  geognoalisrlier  Art,  vereinen 
Pech  ate  i n.  Per  lat  ein,  Obsidian  und  Bims*  te  i n zu  einer  umfas- 
senden pe  t ro  graph  iacli  e n Gruppe.  Eine  fernere  Ähnlichkeit  zwi- 
schen Perlalein  und  Obsidian  zeigt  sich  in  dem  bekannten  Vorkommen 
Perlslein-artiger  Obsidiane.  Diese  gesainmtrn  glasig-schlackigen  Gebilde 
haben  jedenfalls  Das  in  ihrer  Genesis  mit  einander  gemein,  dass  eine  be- 
schleunigte Abkühlung  dieselben  verhinderte,  aus  ihrem  geschmolzenen 
Zustande  in  den  rinrr  gemengten  krystallinischeu  Gebirgsart  überzugehen. 
Doch  zeigen  sie  zugleich,  dass  selbst  in  diesen  vulkanischen  — bis  ab- 
wärts zu  den  plutonisrhen  — Schlackrn-Bildungen  eine  gewisse  Gesetz- 
mässigkrit  der  rhemiarhrn  Konstitution  vorherrscht,  welche  uns  die  vul- 
kanischen Prozesse  keineswegs  als  rin  dem  Zulall  überlassenes  chaoti- 
sches Durcheinanders«  hmrlzen  erscheinen  lässt. 

Ausser  in  den  oben  erwähnten  Gegenden  Sachtem,  Ungarn t,  Schott- 
land t und  Irland » finden  sich  Pechstrine  uud  Pechslein-artige  Gebilde  in 
Siegermark  ( Gr  Harr  Kreis,  Aktein  bei  Gleichenkerg) , Tgrol  (Bolnen), 
Frankreich  (Aucergne , Ardeche,  Fug  de  Dome),  Italien  ( Euganeen , l'i- 
renaa.  Itchia,  Elko,  Ponaa-Inteln),  Spanien  (Guiputcoa),  Ruitland  ( Kolg- 
wan,  IHurximk),  Illand,  Ceylon,  Mexico,  Columbia  ( l'opayan,  Patio ) und 
Peru  (im  Porphyr-Gebirge  daselbst  ganze  Berge  bildend). 


F.  A.  Gkmtb  : NenerElementsr-Stoffiin  Golde  Califo  rnieul 
( Procted . Arad.  Pkilad.  > t lnitit.  1831,  XXII,  309).  I.  Zwischen  dem  Golde, 
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welches  F.  R.  Reynolds  1849—1850  In  Califomien  gesammelt,  fand  sich 
fine  kleine  Menge  weisser  Körner,  welche  eine  kurze  Zeit  mit  kochender 
Situiere  In  Berührung  gebracht  »ich  uoter  Ssuerstoffgas-Entwickclung 
aafrutüicn  begannen  und  nun  mit  Wasser  abgewaschen  und  unter  die 
Lupe  gebracht  sieh  als  Gold  in  mechanischem  Gemenge  erkennen  Hessen; 
dir  Farbe  war  jetzt  zwischen  Zinnweiss  und  Stahlgrau ; sie  waren  liäin- 
nerbar,  aber  hirter  als  Zinn.  Ein  Theil  liess  sich  mit  Hinterlassung 
des  Goldes  auflösen  und  zeigte  noch  weiter  ein  eigenthiimliclies  chemi- 
sches Verhallen.  Obwohl  die  Menge  dieses  Metalls  zu  gering  war,  um  es 
genau  zu  untersuchen,  so  ergab  sich  doch,  dass  es  weder  Zinn  war  noch 
sonst  mit  einer  Art  übe  re  instimmte.  • Es  fragt  sich  nun,  ob  das  von  Her- 
n »an  im  Gold-Sande  Sibirien»  gefundene  Gediegen-Zinn  nicht  derselbe 
Stoff  iat. 

II.  Einige  audre  solcher  weisaen  Körner  waren  in  Salzsäure  unlös- 
lich und  zeigten  sich  zusammengesetzt  aus 

Gold  und  neues  Metall  ....  (nicht  bestimmte  Menge) 

Sisserskit 0,484 

Platin-Iridium 0,024 

Gediegen  Platin,  unrein  . . . ._0,484 

1,000 

Das  unreine  Gediegen-Platio  besteht  iu 


Platin  (mit  Palladium)  . 

. . 0,9021 

Iridium  (mit  Rhodium)  . 

. . 0,0242 

Eisen 

. . 0,0666 

Sisserskit  ...... 

. . 0,0068 

1 ,0000 

Müller:  pseudomorphe  Krystalle  von  Braunspath  nach 
Kalkspath  und  v on  K u pf  erkies  nach  Magnetkies,  vom  Gott- 
Itt-Spalkgange  der  G r u be  Ja  ng  e ■ k oke-  B ir  k e hei  Freikerg 
(H.srn.  Berg-  und  Hütlen-männ.  Zeit.  1854,  Nr.  85,  S.  287).  Auf  einer 
Unterlage  von  Quarz  befindet  sich  erbsengelber,  blätteriger  aber  sehr  dru- 
•iger  Braunspath,  welcher  an  der  Oberfläche  zum  Theil  zu  */j  bis  J/«  Zoll 
grossen,  aus  vieleu  kleinen  Rhomhoedern  aufgrbanten  Skalenordern  aus- 
gebildet  erscheint,  welche  letzten  im  Innern  meist  hohl,  drüsig  und, 
ihrer  Form  nach,  für  Pseudomorphosen  nach  Kalkspath  zu  hallen  sind. 

Auf  den  Braunspath-Krystallen  sitzen  viele  einzelne  kleine  Zwilliugs- 
Krystalle  von  Kupferkies  in  der  gewöhnlichen  pyramidalen  Form  P.  An 
einer  Seile  erscheint  der  Kupferkies  aber  mirh  in  Vs  bis  V«  Zoll  grossen, 
durch  eine  Zusammenhäufung  äusserst  kleiner  pyramidaler  Krystalle  gebil- 
deten deutlich  sechsseitigen  Tafeln,  welche  ursprünglich  dem  Magnetkies 
aogehört  haben  dürften. 

Ein  Musterstück  ist  ausserdem  noch  interessant  durch  '/z  his  I Zoll 
groase  Kalkspath-Krystalle  von  der  Form  QC  R — ’/i  R,  welche,  als  neueste 
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Bildung  über  Kupferkies  sitzend  an  beiden  Enden  sich  vollständig  aus- 
gebildet  seigen  und  in  der  Mitte  des  Prismas  aus  wcisseni  Kalkspafii 
bestehen,  während  die  äussersten  Enden  des  Prisma’s  und  die  das  Prisma 
begrenzende  Rhomboeder  von  blass  honiggelbem  Kalkstein  gebildet  sind. 


KansTBDr:  Speiakoball  von  SckneeVerg  (Rammeisb.  Hand, 
wörterb. , Suppl.  V,  334).  Das  io  Rammelsbero’s  Laboratorium  zerlegte 
Musterstück,  krystalliairt,  mit  Quarz  verwachsen,  zeigte  sich  zusammen- 

gesetzt  ans: 

Schwefel  .... 

0,85 

Arsenik  ..... 

74,80 

Nickel 

13,86 

Kobalt 

3,79 

Eisen 

7,33 

99,63 

W.  Sartorius  von  Waj.tershaüseii  : 

Hornblende-Analysen 

(Über  die  vulkan.  Gesteine  u.  s.  w.  111  ff.).  Es  wurden  zerlegt  eine  schwarze 
krystallisirte  Hornblende  von  3,893  Eigenschwere  (a)  und  eine  andere 
Abänderung  derselben  aus  der  Fiumara  von  Matcali  (b),  endlich  Bruch- 
stücke einrs  beinahe  laustgrossen  Krystalls  vom  Rande  des  Zoccolaro  in 
Val  iet  Bore  auf  drui  Aetna,  Eigenschwere  = 3,334.  Die  Ergebnisse 
der  Analyse  waren  bei: 


(a)  (b)  (e) 

SiO, 43,83  . . 39,74  . . 40, 90 

AI,Oj 9,3#  . . 15,39  . . 13,98 

FeO 31,79  . . 14,39  . . 17,47 

MuO — . , 1,06  . . Spur 

CaO 13,05  . . 13,99  . . 13,44 

MgO 11,69  . . 13,01  . . 13,19 

HO 0,83  . . 1,01  . . 0,85 


99,46  97,49  99,53 


Ramsiblsbero  : Poly  adel  |>h  i l (HandwSrterb.  Suppl.  V,  193).  Die 
durch  Weber  (a)  und  Baumarn  (b)  in  Rammei.sberg’s  Laboratorium  aus- 
geführten Analysen  ergaben: 


00  (b) 

Kieselsäure 34,83  . . 35,47 

Thonerde 1,13  . . 3,10 

Eisenozyd 38,73  . . 38,56 

Mangan-Ozydul  ....  8,83  . . 5,41 

Kalkerde 34,05  . . 36,74 

Talkerde 1,43  . . 3,13 

98,97  101,40 
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Tmommk’«  Polyadelphit,  dtuen  Fundort  Franklin  in  NemJertey, 
dürfte  dem  iu  Folge  ein  Granat  seyn.  Er  steht  u.  a.  dem  gelben  von 
bofkantkytla  io  seiner  Zusammensetzung  sehr  nahe. 


Bseithauft:  Erbsen-förmiger  Kalksinter  vom  N tukeaeherl- 
Gliek-Rlollen  im  Frtikuryer  Revier  (Harth.  Berg-  und  Hültrn- 
näns.  Zeit.  J8S4,  S.  303).  Das  Mineral  entstand  auf  der  Stollen-Sohle 
ia  Vertiefungen,  welche  von  ganz  kleinem  Nester-ihnlichem  Kalksinter 
auegrkleidet  sind.  Das  herabträufelnde  kalkige  Wasser  hat  erst  kleine 
Strinchen,  die  nach  und  narh  mit  Kalksinter  umgeben  wurden,  in  jenen 
Nrstern  hin  und  her  bewegt,  so  dass  die  Erbsen  nicht  an  dem  andern 
Kalksinter  anwucbsen.  Ein  ähnliches  ausgezeichnetes  Vorkommen,  Kalk- 
ünter-Nester  gleichsam  mit  Kalksinter-Eiern,  kennt  man  zu  Riekeltdorf 
in  /festen;  die  Erbseusteiu- Bildung  zu  Karltiad  ist  in  einigen  Beziehun- 
gen jeueo  Vorkommnissen  analog. 


Klackr:  krystallisirter  Speiskobalt  von  Riekeltdorf  ia 
Cknrkettrn  (lUnMu.sBünn  Handwürterb.  Suppl.  V,  225).  Als  Mittel 
iweier  io  Rammelsbsrg’s  Laboratorium  augestelller  Analysen  ist  der 
Gebalt : 


Arsenik  . 

. . 

. 68,73 

Nickel  . 

• . 

. 12,15 

Kobalt  . 

• . 

. 16,37 

Eisen  . . 

• • 

2,30 

Kupfer  . 

• . 

0,45 

100,00 

W.  Sartorius  von  Wai.tkrshauskn:  Olivin  aus  der  Fiumara 
vsn  Mttenli  am  Aetna  (Über  die  vulknn.  Gesteine  u.  s.  w.  111). 
Di>  gelblirhgrüne  kryslallisirle  Mineral,  dessen  Eigenschwere  = 3,334, 
ergib  in  zwei  Analysen: 


SiO, 40,05  . . 0,64 

Al,0, 41,01  . . 0,64 

FrO 10,53  . . 10,06 

MgO 46,80  . . 47,27 


NiO 0,19°  . . 0,89 

HO M» 

100,00  100,20. 


N.  v.  Kokscuarow:  krystallisirter  Skorodit  aus  Kuttlnnd 
(Pocoend.  Annal.  XCI,  488).  Bisher  kannte  man  das  Mineral  nur  im 
* Mit  Sparen  »ob  Kobalt. 
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amorphen  Zustande ; erdige  Maasen  bildend  Itomml  dasselbe  im  Nert- 
achintkichen  vor  und  wurde  als  Zersetsungs-Produkt  von  Arsenikkirs 
angesehen.  Nun  findet  sieb  der  Skorodit  auch  bei  der  Beretowaker  Hotte, 
fiinfzehu  Werst  von  Kalharinenkurg  im  Ural,  in  aebönen  zu  Drusen  ver- 
einigten Krystallen,  welche  die  Wände  der  Höhlungen  des  Fshlerzes  aus- 
kleiden, das  mit  Bleiglanz,  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Roth-Bleierz,  Blei- 
Vitriol  u.  s.  w.,  in  Gängen  von  Gold-balligem  Quarz  vorkommt.  Die  Kri- 
stalle, durchscheinend,  lauchgrün,  zeigen  ganz  dieselben  Formen  und  Corn- 
binatiouen,  wie  jene  des  Minerals  aus  Sachten.  Auch  das  Verhallen  vor 
dem  Lölhrobr  und  zu  Flüssigkeiten  ist  daa  nämliche. 


A.  BsEiTHsurT:  Weiss-Bleierz  nach  Bleiglanz  (Hartm.  Berg- 
und  Hütfen-mäun.  Zeit.  1 888,  Nr.  18,  S.  371).  Allgemein  angenommen 
ist,  dass  kohlensaures  Blei  nicht  sowohl  ein  ursprüngliches  Mineral  aey, 
als  vielmehr  meist  ein  aus  Zersetzung  des  Bleiglanzes  hervorgegangenes. 
Nun  gibt  es  Hesaeder  aus  Weiss-Bleierz  in  der  Art  bestehend,  dass  ein 
Krystsll  aus  einer  Menge  in  divergenter  Lage  befindlicher  Weiss-Bleierz- 
Krystalle  zusammengesetzt  ist;  aber  diese  Hexaeder  liegen  gerade  so 
neben  einander,  wie  man  zuweilen  Bleiglanz  in  seinen  hexaedrisehen 
Spaltungs-Gestalten  in  einem  Gang-Gestein  sekundär  eingewickelt  findet, 
ja  es  kommt  dabei  an  einem  Stück , zu  unterst  aufsitzend , der  Bleiglauz 
auf  gleiche  Weise  noch  Irisch  mit  vor.  Vielleicht  hat  die  Pseudomorpho- 
siiung  selbst  den  Bleiglanz  in  einzelne  Stücke  auseinander  getrieben 
Von  Beretowtk  in  SiUrien,  zugleich  mit  ebromsaurem  Blei,  Quarz  u.  a.  w. 


C.  Ramuki.sbkrg:  chemische  Zusammensetzung  des  Zinn- 
kieses (Poggekd.  Annal.  LXXXVIII,  603  ff.).  KEnnGOTt’s  neuerdings 
aufgestellte  Ansicht:  der  Zinnkies  sey  gleichsam  ein  Z inn- hal  t i ger 
Kupferkies  und  die  darnach  in  Vorschlag  gebrachte  Formel,  welche 
Manches  für  sich  hat,  veraulasslen  R.  seine  früher  mit  dem  Zinntcalder 
Erz  vorgenommene  Untersuchung  zu  wiederholen.  Die  Probe,  obwohl 
möglichst  sorgsam  ausgesucht,  enthielt  dennoch  sichtlich  etwas  Blende. 
Das  Resultat  der  Analyse  war: 


Schwefel  . 

. • 28,40 

Zinn  ... 

. . 34,27 

Kupfer  . , 

. . 28,04 

Eisen  . . . 

. . 6,16 

Zink  . . . , 

. . 9,24 

Blei  . . . , 

. . 1.39 

100,50 

Vergleicht  man  dieses  Ergebuiss  mit  jenem,  das  Kudbrnatsch  bei  Zer- 
legung des  Comwaller  Zinnkieses  erhielt,  so  ergibt  sich,  dass  dieser  vor) 
’/Annwaidcr  dadurch  verschieden  ist,  dass  bei  ihm  die  Hälfte  des  Eisens 
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durch  Zink  ersetzt  erscheint.  In  der  Thai  »ind  9,68—1,79  = 7.89  Zink 
= 6,85  Einen  und  es  möchte  wohl  auch  hicraua  erhellen,  dass  nur  eine 
kleine  Menge  Zink  beigemengter  Blende  angchört. 


Kenngott:  Ursache  derrothen  Färbung  des  Cnncrinifs 
(Min.  Notizen  II,  S.  2,  3.)  Nach  den  in  den  Sammlungen  des  K.  K.  Hof- 
Mineralien-Kabineta  befindlichen  Muateratücken  zu  urtheilen,  röhrt  die  Er- 
scheinung von  interponirten  mikroskopischen  lamellaren  Häinalit-Kryställ- 
eben  her,  welche  oft  aeehateilige  Tafeln  in  regelmässiger  Ausbildung  oder 
etwas  verzogen,  oder  Lamellen  unbestimmter  Form  daratellen  und  meist 
Karmin-  oder  Blut-roth,  selten  schwärzlich  sind.  Wo  Beschaffenheit  und 
Stellung  einrs  Musterstückes  es  erlauben,  sieht  man,  dass  die  Lamellen 
durrhsichtig  sind;  viele  zeigen  bunte  Oberflächen-Farben,  verbunden  mit 
einem  halb-metallischen  Schiller,  der  von  der  Stellung  gegen  das  Licht 
abhängig  ist.  Ausser  diesen  interponirten  Lamellen  bemerkt  man  zahl- 
reiche wrisse  lineare  Krystelloide,  welche  fast  durchgehende  unter  einan- 
der parallel  gestellt  sind  und  bei  ihrer  Meuge  auf  die  Analysen  des  Cau- 
erinils  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  können.  Das  Vorbandenseyn  fremdar- 
tiger interponirter  Substanz  zeigte  auch  die  glatte  Oberfläche  eioes  Spal- 
tungs-Stückes, das  nach  kurzem  Aufenthalt  in  verdünnter  Salzsäure  deren 
Einwirken  nur  in  einzelnen  Linien  erkennen  lieas,  während  die  übrige 
Fläche  noch  glatt  war.  Weit  entfernt,  den  Koblensäuren-Gehalt  des  Csn- 
crinita  durch  interponirte  Kryatalloide  kohlensaurer  Kalkerde  erklären  zu 
wollen,  hielt  der  Verf.  es  für  wichtig,  auf  die  zahlreich  interponirten  Kry- 
stalloide  aufmerksam  zu  machen. 


W.  SsRTonius  von  Waltershaesen:  Mesolith  (Über  die  vulk.  Ge- 
steine u.  s.  w. , 269).  Ein  aus  basaltischen)  Maodelsteine  des  Tre**a- 
Ufers  bei  Aci  Caotello  in  Sicilien  entnommenes  Musterstäck  ergab: 


SiOj 43,68 

AI^Oj 27,77 

CaO 1,72 

MgO 0,28 

NaO 12,23 

KO 3,61 

HO 11,27 

100,56 


Der  Verf.  betrachtet  demnach  den  Mesolith  von  erwähntem  Fundort 
als  isomorphe  Verbindung  von  Skolezit  mit  einem  für  eigentlichen  Meso- 
lith gehaltenen  hypothetischen  Zeolith. 


Whitney:  derber  Datolith  von  lafa  Royal  im  Oleroee  ( Re • 
pari  on  ihe  Lake  Superior  Region,  II,  101.) 
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Si04  . . 

. .'  37,64 

Bot),  . . 

. . 31,88 

CaO  . . 

. . 34,68 

MojO,  . . 

. . Spur 

HO  . . . 

. . 5,80 

100,00 

Rammeubbug:  Eisensinter  (Handwb.  Suppl.  V,  103).  Das  durch- 
sichtige braune  Musterstück,  aus  der  Grube  Stamm- Alter  bei  Schwenen- 
herg  entnommen,  zeigte  sieb  zusammengesezt  aus: 


Schwefelsäure 13,91 

Arseniksäure  .......  36,70 

Eisenoxyd 34,85 

Wasser  (Verlust)  .....  34,54 


100,00 


G.  Biscnov:  Steinsalz  (Lehrb.  d.  chem.  u.  pbys.  Geologie  II,  1675  f.) 
Die  zerlegten  Abänderungen  waren:  weisses  Steinsalz  von  WieHcnka  (a>, 
faseriges  Steinsalz  von  Berchtesgaden  (b),  gelbes  dergl.  (c),  Steinsalz  von 
Halt  in  Tgrol  (d)  und  Knistersalz  von  Hallstadl  in  Österreich  (e).  Letztes 
zeigte  genau  die  Eigenschaften,  wie  jenes  von  IVieftcnfrn.  Die  Ergebnisse 
waren  bei: 


(■) 

Chlor-Natrium 100  . 

Chlor-Kalium — 

Chlor-Calcium — 

Cblor-Magnesium  ....  Spur  . 
Schwefelsaurer  Kalk ...  — . 

100 


(b) 

<e) 

<d) 

(e) 

99,85 

. 99,938 

. 99,43 

. 98,14 

— 

. — 

. — 

. Spur 

Spur 

. — 

. 0,35 

• — 

0,15 

. 0,071 

. 0,13 

. — 

— 

. — 

. 0,30 

1,85 

100 

100,000 

100,00 

100,00 

Silber-Fund  am  Seegen- Gottes  - Erb  sto  I le  n zu  Gersdorf 
in  Sachsen  (v.  Himcknau  Österreich.  Zeitscbr.  für  Berg-  und  Hütten- W. 
1834,  Nr.  38,  S.  333).  Von  dem  zweiten  Stosse  des  auf  dem  Josefh- 
Morgengange  umgehenden  Abbaues  wurden  neuerdings  zwei  zusammen- 
hängende Drusen  aufgeschlossen,  die  mit  Quarz-  und  Kalkspath-Krystalleu 
ausgckleidrt  waren.  Da,  wo  die  hintere  Druse  sich  zusammenzog,  befand 
sich,  mit  dem  umgebenden  Quarz  ziemlich  fest  verwachsen,  eine  über  zehn 
Zollpfund  reinen  Gewichts  schwere  Masse  von  Gediegen-Silber:  im  freien 
Drusenraume  aber  war  der  Kalkspat!)  von  einer  beträchtlichen  Menge  von 
Silberglanz  und  Spröd-Glanzerz  theils  in  Krystallen  und  theils  in  baumför- 
migeu  Krystall- Aggregaten  oder  in  derbem  Zustande  bedeckt,  und  end- 
lich suss  auf  diesen  Erzen,  wie  auf  dem  Gediegen-Silber  als  jüngstes 
Gebilde  Silber-Horaerz  (Cblor-Siiber)  von  unrein  perlgrauer  Farbe  in 
kleinen  hexuedriseben  Krystallen,  so  wie  in  derben  vollkommen  geschmei- 
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riigen  und  biegsamen  Massen.  Der  Gang  selbst  besteht  in  der  Nähe  die* 
sei  interessanten  Vorkommens,  bei  einer  Mächtigkeit  von  0,3  bis  0,4  Lach- 
ter, aus  grauem  und  weissem  Hornslein-artigem  uud  krystalliniscbem 
Quarre  mit  eingesprrngtem  Eisenkies  und  Spröd-Glanzerx,  auch  angeflo- 
genem Glanxerz,  führt  im  Liegenden  ein  5 bis  0 Zoll  mächtiges  Baryt-, 
Fluss-  nnd  Kalkspatb-Trumm,  ohne  alle  Erz-Spuren  und  setzt  in  mit  Ei- 
senkies imprägnirten  Hornblende-Schiefer. 


Tamnau : Epidot  vom  Loire  Superior  (Zeitschr,  d.  Deutschen 
geol.  Geaelisch.  IV,  9).  Das  Mineral  spielt  eine  wichtige  Rolle  in  der 
Gegend ; es  linden  »ich  nicht  allein  mächtige  Gänge  mit  grossen  derben 
Massen  desselben  angefüllt,  sondern  es  scheinen  auch  die  reicbsleu  Kupfer- 
Vorkommnisse  ganz  besonders  in  Begleitung  von  Epidot  getroffen  zu  werden. 


A.  Kenngott:  Vorkommen  von  Karstenit  mit  Steinsalz 
(Hin.  Notilzen,  5.  Folge.  Wien  1859,  S.  17).  Ein  Stück  derben  fleisch- 
rulhen  durchscheinenden  Steinsalzes  mit  rauher  Oberfläche  liess  beim  Hin- 
durebseben  eine  grosse  Meuge  durch  seine  Masse  zerstreuter  Krystalle 
erkennen,  welche  im  frischen  Bruche  sich  durch  Spaltbarkeit  und  Glanz 
von  der  Salz-Masse  unterschieden.  Das  Stück  wurde  in  ein  Glas  Wasser 
gehängt  uud  dadurch  ein  Theil  des  Salzes  aufgelöst,  so  dass  die  einge- 
schlossenen  kleinen  Krystalle  zum  Theil  berausfielen  und  als  dem  Kar- 
steuit  zogehörend  erkannt  werden  konnten. 


L.  Smith  und  G.  J.  Brush  : über  den  Euphyllit  (Sillim.  Journ. 
AP,  209).  Vier  sngestellte  Analysen  führten  zur  Formel: 

ASi  + K’S'i’  + ift. 


Grösster  Gold-Klumpen  in  California*.  Der  grösste  bis 
jetzt  im  Quarz  gefundene  Gold-Klumpen  wurde  aus  California»  an  die 
Münze  der  Vereinigten  Staaten  gesendet,  um  seinen  Werth  zu  bestimmen. 
Er  wog  165,50  Unzen  Troy-Gewicht  und  hatte  einen  Fein-Gebalt  von 
0,902;  die  Eigenschwere  des  Klumpens  war  7,99.  Nach  Berechnung  von 
2,6  Eigenschwere  für  den  eisenschüssigen  Quarz  und  von  11,93  für  Sil- 
ber-halliges Gold  von  obiger  Feinheit  hätte  der  Klumpen  209,48  Unzen 
reines  Gold  und  26,02  Unzen  Gangart  enthalten  und  einen  Werth  von 
3906  Dollars  oder  20,858  Francs  gehabt  Er  wurde  durch  einen  Mexika- 
ner aus  einer  trockenen  Grube  beim  Flusse  Tuolamne  im  Gold-Bezirke 
Sonora  gefunden.  (Zeitungs-Nachricht.) 

F.  Roemer:  krystallinischerStrontianit  mit  ei  ii  geschlosse- 
nem Petrefakt  (Verhandl.  der  Niederrhein.  Geaelisch.  1853,  Dccbr.  15). 
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Dan  durch  von  der  Mirck  in  Hamm  niitgetheilte  Musleratück  kristallini- 
schen Strontianita  umscblirast  rin  Exemplar  von  Belemnitella  mucro- 
nata  in  solcher  Weise , dass  dadurch  der  Vorgang  der  Bildung  des  Stron* 
tianits  überhaupt  erläutert , im  Besonderen  aber  auch  das  Alter  des  Kreide* 
Mergels,  in  welchem  er  gangartig  auflritt , als  einer  der  weissen  Kreide 
wesentlich  gleichstrbenden  Ablagerung  sicher  festgestrllt  wird. 


Breithautt:  P s eu  do  m o rph  o s e des  Eisenapatha  in  Roth- 
nnd  G I a n z - E i aenerz  (Verhandl.  bergmänn.  Vereins  zu  Freiberg.  1859, 
Nov.  8).  Beim  Roth- Eisenerz  war  die  grosakörnige  Zusammensetzung 
und  theils  selbst  die  rhomboedrische  Spaltbarkeit  gnt  erhalten  ; jene  liess  sich 
auch  beim  Glanz-Eisenerz  erkennen.  Diese  Umwandelung  ist  in  der  gan- 
zen Mächtigkeit  des  Ganges  erfolgt , welche  die  Grube  Neue  Haardt  bei 
Siegen  abbaut.  Ob  eine  nicht  fern  liegeude  Partbie  „Grünstein“  Einfluss 
geübt  habe? 


Pechi  : Untersuchung  des  Pikrothomsonits  (Sili.im.  Journ.  i, 
XIV,  61).  Vorkommen  in  Toikana  , begleitet  von  Pikranalzim  und  Capor- 
zianit.  Trimetrisch.  Härte  = 5.  Eigenschwere  — 2,278.  Weiss.  Perl- 
mutter-glänzend. In  dünnen  Stückchen  durchsichtig.  In  Säuren  löslich 
und  gelatinirenri.  Vor  dem  Löthrohr  unter  Aufbrausen  zu  weissem  Schmelz. 
Gehalt: 


3i 

...  10,356 

Xi 

. . . 31,251 

Öa 

. . . 10,993 

Mg  ...  . 

. . . 6,265 

fta  und  K . . 

. . . 0,285 

fl 

. . . 10,790 

99,910. 

C.  v.  Hauer  : Analyse  desUran-Pecherzea  von  Pr  »ihr  am  in 
Böhmen  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst.  18S3 , 105  ff.).  Von  BnEiTHAOrT, 
des  hohen  spezifischen  Gewichtes  wegen,  als  besondere  Varietät  des  Uran- 
Prcherzes  unter  dem  Namen  Pitlinus  ponderosus  (Schwer-Uranrrz) 
ausgesehieden.  Als  Mittel  zweier  Analysen  ergab  sich  folgende  Zusam- 


mensetzung: 

Uran-Oxydul  ....  80,52  Kalkeid 

Blei 6,07  Talkerde 0,61 

Eisen-Oxydul  ....  2,86  Wasser 0,18 

Antimon 2,09  Kohlensäure  0,89 

Schwefel 1,18  99,197 

Kieselsäure 1,79 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

E.  F.  G lock ns  : Nordische  Geschiebe  der  Oder-Ebene  (Ver- 
handl.  d.  Leopold.  Akad.  XVI,  400  ff.).  Zum  ausgedehnten  Gebiete  der 
Wander-Blöcke  und  Wander-Geschiebe  gehört  als  einer  der  Haupt-Distrikte 
die  Ebene  der  Oder  an  der  Ostsee-Küste  bis  an  ibr  oberes  Gebiet  (wi- 
schen Halibor  und  Oderberg ; es  erstreckt  sich  hier  die  Verbreitung  nor- 
discher Geschiebe  südwärts  bis  xu  den  nordöstlichen  Abhängen  des  Ais- 
sengrbirget , südostwärts  bis  xu  den  .Sudeten  und  einem  Tlieile  der  Bet- 
leidem.  Auf  der  entgegengeselxten  Seite  des  Rietengebirget,  sowie  so  der 
Süd-Seite  der  Sudeten  kommen  jene  Geschiebe  nirgends  vor;  sparsame 
Spuren  trifft  man  auch  io  der  Tropauer  Gegend.  Im  Allgemeinen  ver- 
mehrt sich  ihre  Zahl  nach  dem  Norden,  von  wo  sie  gekommen  sind;  sie 
werden  immer  sparsamer,  ihre  Grösse  nimmt  ab,  je  weiter  man  gegen 
den  Süden  vorrückt. 

In  den  Umgebungen  von  Bretlau,  auf  welche  sich  des  Vfs.  Mitlhei- 
lungen  beschränken,  finden  sich  die  nordischen  Geschiebe  io  grosser  Menge 
und  breiten  sich  nach  allen  Seiten  rings  um  die  Stadt  aus.  Ihre  Ablage- 
rungen scheinen  dem  Laufe  der  Oder  xu  folgen.  Durch  Bohrlöcher  wurde 
deren  Vorhandensein  in  Tiefen  bis  xu  113'  naebgewiesen.  An  manchen 
Stellen  liegen  sie  in  geringer  Tiefe  unter  der  Erd-OberAäcbe  und  bilden 
ganze  zusammenhängende  Lager;  sehr  viele  Geschiebe  und  Blöcke  kom- 
men einzeln  zerstreut  vor.  Geschiebe  manchfalligster  Art  liegen  stets 
unter  einander  oder  nabe  beisammen,.  Die  Abstammung  derselben  aus 
Skandinavien  oder  nordwestlichen  Provinzen  Russland t ist  höchst  wahr- 
scheinlich. 

Was  die  Massen-Beschaffenheit  der  Geschiebe  betrifft,  so  zählt  Gl. 
folgende  auf: 

Granit,  in  einer  grossen  Menge  von  Varietäten,  gross-  und  grob- 
körnige, klein-  und  fein-körnige  u.  s.  w , Oligoklas-führend  Porphyr-artige 
Chlorit-Granite  (in  welchen  Chlorit  als  ständiger  Gemengtheil  statt  des 
Glimmers  auflritt) , endlich  Syenit-  und  Gneiss-artigcr  Granit. 

Granulit,  mit  sparsam  eingemrngten  Granaten,  auch  mit  Büschel- 
förmig faseriger  Hornblende. 

Syenit,  durchaus  klein-  oder  fein-körnig,  ferner  Porphyr-artig. 

Gneias,  nach  dem  Granit  am  häufigsten  und  in  manchfalligen,  durch 
Verschiedenartiges  der  Färbung  von  Feldspath  und  Glimmer  abweichenden 
Varietäten. 

Glimmerschiefer,  selten. 

„Feldspatb-Porph  y r".  Der  Vf.  unterscheidet  gemeinen  oder  Quarz- 
leeren und  Quarz-führenden  Feldspalh  Porphyr,  und  erwähnt  von  letztem 
dreier  Abänderungen:  rothrn,  braunen  und  grauen. 

Quarzfela  oder  Q u a rx  - G estei  n.  Ob  nicht  zum  Tlieil  von 
Quarz-Gängen  abstammend,  ist  in  häufigen  Fällen  unentschieden. 

Hornstein,  einzelne  Geschiebe,  wahrscheinlich  von  einem  irgend 
einem  andrren  Gesteine  untergeordneten  Gange. 
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Hornb I cn d e -Gestei n:  mit  kleinen  Quarz -Parthie’n  durchmengt 
und  bin  und  wieder  kleine  Feldspath-Körner  führend,  anch  eingesprengten 
Eisen  - und  Magnet-Kies. 

Hornblende-Schiefer,  sehr  selten. 

Diorit,  bestehend  ans  Hornblende,  kleinblälterigem  oder  dichtem 
Albit,  seltener  aus  fleischrotheni  Feldspath , wozu  manchmal  Quarz-  und 
Glimmer-Beimengungen  kommen.  Durch  Albit-Krystalle  wird  das  Gestein 
zuweilen  Porphyr-artig. 

Dior  i ts  ch  i e fe.f. 

Aphanit  und  Aphanitschiefer,  letzter  selten. 

Dolerit,  nicht  häufig. 

Anamesit,  seilen. 

Basalt,  nur  sehr  wenig  vorgekommen. 

Ser  pen  t in  fe  I s fuhrt  Magneteisen  fein  eingesprengt. 

Gabbro,  ein  Gemenge  von  Saussurit,  jenem  aus  Savoyen  vollkommen 
ähnlirh,  und  von  schwärzlich-grüner  Hornblende. 

Rother  Sandstein.  Aus  Mangel  sicherer  Kennzeichen  ist  die  For- 
mation, welcher  derselbe  angehört,  nicht  zu  bestimmen;  noch  seltener 
verkommende  weisse  und  gelbliche  Sandsteine  dürften  jüngeren 
Alters  seyn. 

Kalksteine.  Ihre  Geschiebe  haben  in  der  Oier-Ete ne  keine  ste- 
tige Verbreitung;  hin  und  wieder  finden  sic  sich  in  etwas  grösserer  Menge, 
aber  meist  anf  Örtlichkeiten  beschränkt.  Es  gehören  hierher:  Grau- 
wacke-Kalk mit  sehr  häufigen  Versteinerungen  und  in  dessen  Beglei- 
tung oft  auch  einzelne  Pelrefokten  , Orthozeratilen  , Calamopora,  Cyatho- 
phyllen  u.  s.  w. ; Kalksteine  jüngerer  Formation,  manche  vom 
Ansehen  des  oberen  Jurakalkes  u.  s.  w. 

Die  meisten  einfachen  Mineralien,  welche  unter  den  nordischen  Ge- 
schieben getroffen  werden , erscheinen  als  wesentliche  Geroengtheile  der 
Gesteine  oder  als  fremdartige  Einmengungen  , wenige  kommen  als  grös- 
sere Stücke  für  sieh  oder  als  eigene  Geschiebe  vor.  Zu  den  interessan- 
teren gehören  : 

Cordierit,  undeutliche  sechsseitige  Säulen  und  rundliche  Körner  in 
einem  Blocke  von  Gneiss-artigem  Granit. 

Olivin,  in  Basalt-  und  Dolerit-Geschieben. 

Granat,  Körner  und  Krystnlle  bis  zu  */,"  im  Durchmesser,  im 
Granit  und  Gneiss. 

Turmalin,  in  Granit-,  auch  in  Quarz-Geschieben. 

Disthen,  selten  in  Gneiss-Rollslürken. 

Epidot,  in  Granit-  und  Gneias-Gesrhieben. 

A n l h ophyl  I i t , mit  Quarz  verwachsen. 

Serpentin. 

Speckstein,  mir  in  einem  Feldspathporpliyr-Rollstück  gefunden. 

Apatit,  ebenso  in  einem  Granit-Geschiebe. 

Magneteisen,  sehr  selten  in  Geschieben  dem  reinem  Erz  beste- 
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stehend,  ia  »einer  Beschaffenheit  mit  dem  bekannten  Arenialer  überein- 
stimmend. 

Gediegen- Wismuth  in  Verbindung  mit  Speiakobalt  und  Quarz. 
Entdeckt  in  »ehr  altem  Straaaen-Pflaster  an  der  Domkirche  in  Bretlau.  Da« 
3#  Pfand  schwere  Geschiebe  hatte  eine  ringsum  abgerundete,  unvollkom- 
mene kugelige  Form  und  eine  etwas  unebene  Oberfläche.  Im  Innern  von 
durchaus  frischer  Beschaffenheit,  zeigte  es  eine  ungleiche  Vertheilung  der 
Gemengtheile;  an  vielen  Stellen  der  Wismulh  vorherrschend,  an  andern 
der  Speiakobalt.  Hin  und  wieder  Überzüge  von  Wismuth-Ocker  und  An- 
flüge von  Kobnlt-Blfithe.  Die  Masse  des  erwähnten  Geschiebes  hat  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  Wismuth  und  Speiskobalt  des  Eragehirges, 
so  dass  man  vielleicht  geneigt  seyn  könute,  es  von  dort  abzuleiten.  Jeden 
Falls  muss  dasselbe  sehr  lange  im  Wasser  hrrumgewälzt  und  abgerieben 
worden  seyn,  daher  wahrscheinlich  aus  weiter  Ferne  stammen.  Das  uralte 
Strassen-Pflaster,  aus  welchem  man  es  185Z  herausbrarh,  bestand  nur  ans 
nordischen  Geschieben.  Dass  solchrs  nicht  von  irgend  einer  ursprünglichen 
Lagerstätte  in  Schieden  herrühren  kann,  bedarf  keines  Beweises. 

Antimon-Glanz.  Unter  Rollstücken  vom  Granit,  Gneis»  und  Diorit 
fand  sich  1853  bei  Dghemfurlh  ein  Geschiebe  von  ausgezeichnetem  blät- 
terigem Antimonglanz,  im  Innern  ganz  rein,  nur  mit  einigen  erst  beim 
Zerschlagen  zum  Vorschein  gekommenen  von  gelbem  Antimonocker  über- 
zogenen zarten  Klüften  und  an  einem  Theile  der  Oberfläche  mit  einer  zwei 
Linien  dickeu  Quarz-Rinde  bedeckt.  Nachdem  schon  Stücke  abgeschlagen 
worden,  ehe  es  in  des  Vfs.  Hände  kam,  wog  dasselbe  noch  31a/'4  Pfund.  In 
sriner  Masse  gleicht  das  Geschiebe  am  meisten  dem  Antimonglanz  von 
ColükronaeA.  Das  Vorkommen  mitten  unter  nordischen  Urgebirgs- Geschie- 
ben bleibt  eine  eben  so  merkwürdige  als  räthselhafle  Thatsache.  In  Schwe- 
din and  Norwegen  kennt  man  keine  Antimonglanz-Lagerstätte*,  und  Schie- 
nen siud  so  grosse  Massen  des  Erzes  ganz  fremd. 


A.  Mousson:  die  Gletscher  der  Jetztzeit  (Zürich  1854).  An 
Betrachtungen  der  Gletscher  im  Allgemeinen  reihen  »ich  jene  über  deren 
Maass-Bestimmungen,  Material,  Struktur,  Zerklüftung,  über  Trümmer, 
Auflösung  und  Bewegung  der  Gletscher,  so  wie  über  die  Ursachen  der 
letzten,  endlich  über  die  Schwankungen  der  Gletscher  und  über  die  Ver- 
breitung dieser  ewigen  Eis-Mst-srn.  Eine  vollständige  und  dabei  möglichst 
gedrängte  Darstellung  der  bis  zur  neuesten  Zeit  erlangten  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  jener  in  der  Natur  der  Hochalpen  eine  so  wichtige  Rolle 
spielenden  Erscheinungen  stellte  sich  der  Vf.  zur  Aufgabe  und  löste  solrhu 
in  «ehr  befriedigender  Weise.  Wir  beschränken  uns  auf  Andeutungen  des 
Inhaltes  zweier  Abschnitte:  Bewegung  der  Gletscher  und  bedingende  Ur- 
sachen derselben.  Bei  der  Bewegung  wiederholen  sich  Phänomene  und 


• Was  vom  Vorkommen  zu  SataJJelt  tn  Ptteil  Coppmarl  bekannt  geworden,  verdient 
kier  noht  kaum  Beachtung.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


Eigentümlichkeiten , » piche  das  Fliessen  der  Ströme  bezeichnen.  Von 
der  Neigung  des  Gletscher-Beltes,  vom  Queerschnitt  der  Eis-Masse,  von 
den  Hindernissen  des  Bodens  und  der  Wände  des  Bettes  bängt  die  Ge- 
schwindigkeit ab;  sie  ist  am  grössten  auf  der  Längs-Erstreckung  eines 
und  des  nämlichen  Gletschers,  wo  das  Bette  besonders  eng  und  steil 
u.  s.  w.  Die  gerieften  Felsen  im  gnnzen  Bette  thun  dar,  dass,  neben 
ihrem  langsamen  Fliessen,  Gletscher  noch  eine  Bewegung  in  ihrem  Bette 
selbst  haben,  eine  gewaltsame  Verschiebung,  wobei  die  zwiselieu  Felsen 
und  Eis  eingeklemmten  oder  von  letztem  erfassten  Trümmer  mit  fortgeris- 
sen werden.  — Wns  die  Beweglichkeit  der  Gletscher  betrifft,  so  atrlil 
diese  im  Zusammenhänge  mit  zwei  Eigenschaften : mit  der  zunächst  des 
Schmelzpunktes  eintretenden  etwas  grösseren  Nachgiebigkeit  des  Eises 
und  mit  der  innern  Zerthrilung  durch  kleine  Sprünge  und  Haarspalten, 
welche  mit  der  urapiünglichru  Vereisung  aus  Firn-Körnern  beginnt,  von  der 
Bewegung  aber  strts  unterhalten  und  erneuert  wird. 


Hallmann:  Te  nt  pe  rat  ur- Ver  hä  1 1 ii  is  se  der  Quellen  {Berti  a 
1854).  An  sieben  Quellen  des  Rheinischen  Grauwacken-Gebirges  beob- 
achtete der  Vf.  während  der  Jahre  1845  bis  1850  die  Wärme  un  bestimm- 
ten Tagen  und  zwar  in  der  Regel  .fünfmal  im  Verlauf  eines  jeden  Mona- 
tes. Auf  diese  Weise  wurden  genaue  Juhres-Mittel  erlangt  und  der  eigrn- 
thümliche  Wärme-Gang  einer  jeden  Quelle  erforscht.  Für  die  nämlichen 
Jahre  bestanden  Beobachtungen  der  Luft- Wärme  und  Messungen  des  Regens, 
So  liess  sich  L.  v.  Bccn's  Behauptung:  dass  die  Abweichungs-Grösae  des 
Quell-Mittels  vom  Luft-Mittel  und  von  der  Regen- Veriheilung  im  Jahre 
abhänge,  prüfen.  Bei  vier  Quellen , als  rein  m eteorol  ogische  bezeich- 
net, fand  sich  jene  Meinung  in  jedem  einzelnen  Jahre  bestätigt;  bei  drei 
andern  Quellen,  H.  nennt  solche  in  eie  oro  Io  g iscli  • geol  ogische,  war 
das  Mittel  Jahr  aus  Jahr  ein  durch  Erd-Wärine  erhöht.  Sorgfältig  wurden 
die  u ne  nt  s te  1 1 1 e n Quell-Mittel  v.m  jenen  geschieden,  »’elclie  dem  Luft- 
Mittel  angenähert  sind.  Die  u n en  ts  te  II  te,  rein  meteorologische 
91  ühlthal  Quelle  z.  B.  zeigt  vorübergehende  Wärme- Erniedrigungen  in 
Folge  des  Eindringens  kalter  Winter-Regen,  uud  bei  staiken  Sommer- Regen 
vorübergehende  Wärme-Erhöhungen.  — Die  Bedingungen,  unter  welchen 
vorübergehende  Wärme-Änderungen  rintrelen,  erforschte  der  Vf.  aufs  Ge- 
naueste. Aus  dem  Umstande:  dass  die  durch  Einfluss  von  Meteor-Wasser 
in  der  flihllltal  Quelle  vorübergehende  gewesen,  ergibt  sich  die  Folgerung, 
dass  in  sämmtlichen  an  rein  metcoiulogischen  Gebirgs-Quelleu  nach  Rrgeo- 
Einfluss  einlretenden  vorübergehenden  Wärme-Änderungen  eine  zeit- 
weilige Nicht-Obere instimmung  der  Quell-Wärme  und  der 
Wirme  des  von  der  Quelle  durchflossenen  Bodens  gege- 
ben ist. 


v.  Decke*  : Wurzeln  in  einer  Steinkohlen-Grube  im  S n a r- 
i rücke  r R ev  i e r (Verband!,  d.  Niederrhein.  Gescllsch.  1854 , Dccbr.  14;. 


Digitized  by  Google 


81 


Der  Berichterstatter  fand  die  Wurzeln  vielfach  zwischen  den  Lagen  eines 
Steinkohlen-Flötzes  etwa  10  Fuss  lief  senkrecht  unter  der  Erd-Oberflärhe 
und  35  Fuss  von  dem  Ausgehenden  des  Steiukohlen-Flölzes , welches  sn 
dieser  Stelle  mit  einer  mächtigen  Lage  von  Kies  (Gerülle)  bedeckt  ist. 
Es  ist  eines  der  vielen  Beispiele,  wie  weit  Wurzeln  in  den  Boden  und 
selbst  in  kaum  geöffnete  Ritzen  drr  Felsen  einzudringen  vermögen.  Gör- 
ctHT  hält  die  Wurzeln  nach  vielfältig  vergleichender  Untersuchung  für 
Weiden-Wurzeln.  Derselbe  hat  in  neuester  Zeit  öflrr  Gelegenheit  gehabt, 
zu  beobachten,  wie  lief  und  wie  weit  Wurzeln  in  Drain-Röhren  eindringen. 
In  dem  vorliegenden  Falle  ist  es  besonders  auffallend,  dass  dir  Wurzeln 
sich  zwischen  den  festen,  dicht  zusammen  liegenden  Lagen  der  Steinkohle 
haben  Raunt  verschaffen  können. 


Derselbe:  Beobacht nngenübereinigeAbschnittedea  Wett- 
phälitchen  Schiefer-Gebirges  an  der  Eder  und  Lahn  zwi- 
schen Battenberg  und  Wetnlar  (A.  a.  O.).  Das  Interessanteste  ist 
die  Entwickelung  der  untersten  Abtheilung  der  Kohlen-Gruppe,  welche  aus 
Kieselacliiefei,  Platten- Kalk,  Posidonomjren-Schieferund  Sandstein-Lagen  be- 
steht. Letzte  sind  in  petrographischer  Beziehung  manrbfaltig  und  nur 
theil weise  denjenigen  analog,  welche  in  der  darauf  folgenden  Abtheilung 
des  Flötzleeren  ausschliesslich  Vorkommen. 


Fr-  Bcn.ino : S ilb  e r- B ergb  au  bei  ß er  g s lad  tl  R a tib  or  it  * 
und  Altteotehitn  unweit  Tabor  in  Böhmen  (Österr.  Zeitschr.  f, 
Berg-  und  Hütten-Wesen,  1864,  S.  391  ff.).  Das  Gebirgs-Geatein  zwi- 
schen den  Ortschaften : Bergtladtl  Ratiboritn,  Altwotehiln,  Dub  und  Wre- 
see  ist  Gueiss , welcher  von  einer  grossen  Zahl  Gänge  durchschwärmt 
wird,  die  nach  allen  Richtungen  streichen,  ln  drr  Bergtladtl- Ratiboritner 
Gegend  allein  kennt  man  vierundzwanzig  Gänge,  und  es  wurde  auf  den 
•tristen  derselbe  gebaut.  Die  Gang-Ausfüllung  ist  Quarz,  welcher  absatz- 
weise Kalk-path,  Eisenkies,  Kupferkies,  Bleiglanz,  Blende,  Roth-  und 
Weiss  Giltigerz.  Fahlerz  und  selbst  Gediegen-Siiher  fuhrt.  Die  Mächtigkeit 
der  Gänge  wechselt  von  einem  bis  zu  zwölf  Zollen;  an  denselben  zeigt 
»ich  der  Gnciss  häufig  etwas  chloritisch.  Dieses  Gang-Netz  wird  von  einem 
zwisrhen  Stunde  14— IS  streichenden,  über  zwanzig  Lachter  mächtigen 
„Letten-Strich“  (Letten-Gaug)  durchschnitten,  und  da  sowohl  südöstlich  als 
nordwestlich  vom  Lrtlenstrich  Bergbau  statt  gefunden  hatte,  so  ist  daraus 
zu  entnehmen,  dass  derselbe  auf  die  Beschaffenheit  der  ihn  durchsetzenden 
Gänge  keinen  wesentlichen  Einfluss  geübt.  Stellenweise  führt  der  Let- 
ten-Gang Eisenkies  und  Bleiglanz. 

Das  Vorkommen  der  Erze  in  diesen  Gängen  ist  ein  absätzigrs;  jedoch 
erstrecken  sich  diese  Erz-Linsen  zusammenhängend  in  grosse  Teufen,  denn 
an  vielen  Steilen  hielten  die  Erze  von  oben  bis  in  hundert,  ja  selbst  in 
zweihundert  Lachtern  Teufe  an,  wo  sich  übrigens  ihr  Ende  noch  nicht 
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gezeigt  halle.  Ihre  grösste  Erstreckung  im  Streichen  de«  Lagen  war 
zwanzig  bis  dreissig  Lächler,  und  der  hürhale  Erz-Adel  beginnt  in  der 
Teufe  von  fünfzig  bia  sechzig  Lachlern,  obgleich  man  hier  und  da  in  der 
siebenten  und  achten  Lächler  Teufe  reiche  und  bedeutende  Erz-Mittel  er- 
schürft hatte. 

Das  Gebirge  bei  Altwotehita , gleichfalls  aus  Gneisa  bestehend , int 
von  einem  acht  Klafter  mächtigen  Gliuimer-Ioaeu  und  Fcldspafh-armrn 
Granit-Gang  durchsetzt,  der  beinahe  paralleles  Streichen  mit  dem  Letten- 
Gange  des  RatUoritaer  Gebirges  hat.  Man  nenul  den  Granit-Gang  dort 
„Siiudstrich“.  Das  Gebirge  und  der  Granit-Gang  werden  von  fünf  Quarz- 
Gängen  durchsetzt,  und  auch  diese  scheinen  keine  wesentliche  Änderung 
vom  Granit-Gang  erlitten  zu  haben,  indem  auf  beiden  Seiten  desselben,  auf 
einem  und  dem  nämlichen  Gang,  Silber  gewonnen  wurde. 


Dklesse:  über  den  Granit  ( Bullet . de  U tot.  geol.  ä,  .V,  354  etc. V 
Die  genaue  Erforschung  graniliacher  Gesteine  führt  zu  zwei  Arten  dersel- 
ben, wohl  unterscheidbar  nach  ihren  mineralogischen  und  geologischen 
Merkmalen.  In  den  Voge*en  findet  man  solche  besonders  ausgezrirhnrl. 
Der  Vf.  nimmt  einen  Granite  de*  Ballon * an  und  einen  Granite  de*  Votge*. 
Jener  enthält  Quarz,  Orthoklas,  Feldspat!)  des  sechsten  Systeines,  dunkel- 
gefärbten  Glimmer,  der  durch  Säureu  angegriffen  wird,  nicht  selten  auch 
Hornblende,  welche  mitunirr  von  Tilanit  begleitet  wird.  Oft  zeigt  sich  das 
Gestein  Porphyr-artig.  Der  Granite  de*  Yoage*  ist  zusammengesetzt  aus 
Quarz,  Orthoklas,  Feldspatli  des  sechsten  Systeme.«,  aus  dunkel-  und  aus 
lichtc-gefäibtem  Glimmer  (jenen  greifen  Säuren  an,  diesen  nicht).  Granat. 
Pinit  und  Graphit  gehören  zu  den  zufälligen  Gemengtheilen  dieses  Grani- 
tes, der  häufig  Gnriss-Struklur  annimmt.  Zuweilen  umschliesst  das  Ge- 
stein Stücke  von  krystollinischrm  Kalk. 

Den  Granite  de*  Ballon * — welcher  die  erhabensten  Theile  der  gra- 
nitisrhen  Kette  zusammensrtzt  — betrachtet  der  Vf.  als  eruptiv ; der  Gra- 
nite de*  Vosge * scheint  ihm  mehr  die  Merkmale  einer  metainorphischra 
Felsart  zu  tragen. 

F.  Roemer  und  vort  Decher:  Geschiebe  mit  Eindrücken  (Ver- 
band!. d.  Niederrhein.  Gesellsch.  1834 , Novbr.  3).  Rokmer  beobachtete 
das  Phänomen  im  Konglomerat  von  IHalmedy.  Die  Eindrücke-zeigendea 
Geschiebe  sind  Rollstücke  von  devonischem  Kalk , die  in  die  Eindrücke 
passenden  Geschiebe  sind  Rollstücke  von  quarzigen  Gesteinen  der  devo- 
nischen Grauwacke.  Die  Miltheilüng  von  Dechen'«  betraf  höchst  merk- 
würdige Geschiebe  mit  Eindrücken,  die  auf  dem  Gute  ll'eininr;,  unterhalb 
Rheineck  nahe  der  Einmündung  des  Rhein*  in  den  Bodentee,  Kanton  St. 
Gallen,  gesammelt  worden.  Höchst  interessant  ist  ein  Granit-Geschiebe, 
welches  von  einem  anderen  Geschiebe,  ebenfalls  aus  Granit  bestehend,  einen 
Eindruck  empfangen  hat  und  bei  dem  die  aus  ihrer  Stelle  verdrängte  Masse 
seitlich,  vielfach  zersprungen,  hervnrtritt.  Diese  Erscheinung  kann  bei- 
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nahe  nur  durch  einen  sehr  grossen  Druck  hervorgebrachl  worden  seyn. 
Piächstdem  buten  auch  noch  einige  Kalkstein-Geschiebe  interessante  Er- 
scheinungen dar;  wie  eine  scharfe  feine  Streifung  in  den  Eindrücken,  das 
gegenseitige  tiefe  Eindringen  eines  flachen  scheibenförmigen  und  eines 
runden  Geschiebes,  ebenfalls  mit  Streifung  auf  der  Berührungs-Fläche.  D. 
verwies  dabei  auf  den  Vortrag,  welchen  Nögoerath  im  vorigen  Jahre  über 
die  Geschiebe  mit  Eindrücken  aus  der  NagelAuhe  bei  Bregenn  gehalten 
hatte,  uud  zeigte,  wie  die  vorliegenden  Stücke  wohl  geeignet  seyen,  einiges 
Licht  in  das  Dunkel  zu  weifen,  in  dem  sich  dieser  Gegenstand  befinde. 


P.  Mksian:  Vorkommen  der  St.  Caeaian- Formation  am 
Corner-See  (Bericht  über  Verband!,  d.  naturiorsch.  Gesellsch.  zu  Basel 
.V,  156).  Unter  den  zur  Bestimmung  erhaltenen,  im  schwarzen  Mergel- 
schiefer  vorkommenden  Petrefakten  von  S.  Giovanni  di  Beltagio  erkannte 
M.:  Cardita  crenata,  Plieatula  obliqua,  Cardium  rhaelicum,  l’ecten  (ähnlich 
P.  lugdunensis)  und  Pholadomya.  Im  Jahre  1SS9  besuchte  der  Vf.  mit 
Eschkr  die  Umgebungen  dra  Comer-See'e.  Sie  trafen  die  Sl.  Caeaian- 
Formation  ausserdem  Doch  an  verachiedenen  Stellen  rings  am  Fusse  des 
Gebirgs-Stockes,  welcher  jenen  See  von  dem  von  l.ugnno  trennt,  bei  Spu- 
rano  zunächt  der  leola  Comaeca,  am  westlichen  Ufer  und  io  der  Fortsetzung 
des  Vorkommens  bei  *S\  Giovanni  am  öallichru  Ufer.  Am  schönsten  ent- 
wickelt ist  das  Gebilde  auf  der  Südost-Seite  des  Lago  di  Piano,  zwischen 
Menaggio  und  Porlenna.  Esches  fand  die  erwähnte  Formatiou  ferner  bei 
Camogaek  im  Oker- Engadin,  so  wie  unterhalb  l'Epine  am  Ufer  der  Drance, 
und  demnach  ist  das  Vorkommen  derartbeo  au  verschiedenen,  weit  aus- 
einander liegenden  Stelleu  der  Sduveiner-AIpe*  nachgewiesen. 

Ch.  Martins:  Vernel- Thal,  u nächte  und  ächte  Moränen  in 
den  östlichen  Pyrenäen  ( Bullet . geol.  k,  XI,  442  etc.).  Von  Perpignan 
das  Thal  der  Tel  hinanateigend  gelangt  man  durch  die  enge  Schlucht  von 
ViUrfranche  ins  Vemet-Thal.  Auffallend  sind  die  emporgerichtetrn  Schich- 
ten rollten  Marmors  mit  zahlreichen  Höhlen , welche  senkrecht  aufslrigeu 
zu  beiden  Seiten  des  Engpasses;  ferner  beim  Dorfe  Corneille  ein  steiles 
Gehänge,  bestehend  aus  sandigen  Blöcken  jeder  Grösse  und  aus  Rollstü- 
eken  regellos  auf  einander  gehäuft.  Entschiedene  „Dil  u via  listen“  wür- 
den die  Mächtigkeit  dieses  Schutt-Gebietes  bewundern,  Kraft  und  Tiefe  der 
Strömungen  berechnen,  welche  jene  zahllosen  Trümmer  mit  sieb  führten 
und  anfhäuften;  „G I sei  a I isten“  müssten  hoch  erfreut  seyn  über  die 
Grösse  der  Blöcke,  das  Frische  ihrrr  Kanten  und  Ecken,  so  wie  über  die 
Mächtigkeit  dieser  Moräne  des  nlten  Gletschers  vom  Canigou.  Und  bride 
wären  in  Irrlbum  befangen;  die  Masse  dieses  steilen  Gehänges  besteht 
aus  Stoffen,  die  ihren  Zusammenhalt  eingebüsat  haben , aber  nicht  herbei- 
gclührt  worden  sind;  man  hat  ea  weder  mit  einer  Alluvion  zu  Ihun,  noch  mit 
einer  Moräne,  sondern,  wie  sorgsame  Untersuchungen  zeigen,  mit  einem 
an  Ort  und  Stelle  zersetzten  Gestein. 
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Von  der  Spitze  den  Canigou,  einer  Granit-Höhe  zu  278!  Meter  über  den 
Meeresspiegel  emporsteigend,  nimmt  man  gegen  N.  einen  Halblireia  kleiner 
Thäler  wahr,  die  alle  am  Fussc  de*  Bergea  ihren  Antang  nehmen  und  gegen 
die  Ebene  hin  auseinanderlaufen.  Daa  Fernef-Thal  iat  eines  derselben. 
Seine  Geaamnit-Läiige  von  VilUfranche  bis  Calleil  beträgt  acht  Kilome- 
ter. Gegen  O.  tbrilt  sich  das  Thal  in  drei  Zweige  von  ungleicher  Länge, 
deren  erster  und  bedeutendster  das  FtVAoi-Thal  ist,  welches  im  Niveau 
des  Dorfes  Comeilla  in  das  Fernst. Thal  mündet  Ostwäits  vom  Dorfe 
Fernst  nimmt  das  Thal  bedeutend  au  Breite  zu,  hat  auch  in  derselben 
Richtung  zwei  Schluchten  oder  kleine  Thäler  aufzuweisen,  welche  bis 
zum  Fusse  des  C'antpou  sich  erstrecken.  Im  W.  lässt  das  Fernef-TUal 
keine  Verzweigungen  wahrnehmen. 

Diesen  topographischen  Angaben  folgt  eine  Schilderung  der  geologi- 
schen Verhältnisse  des  Thaies,  wovon  die  Rede,  und  seiner  onächten  Mo- 
ränen. 

Grauer  Granit  des  Canijon  bildet  die  Wände  am  oberen  Ende  des 
Hauptthalcs  wie  seiner  drei  Verzweigungen;  er  trägt  alle  anderra 
Formationen.  Auf  diesem  Granit  ruhen  mehr  und  weniger  Glimmer-hal- 
tige Thonschiefer , kryslalliiiische  Kalke,  Dolomite,  mit  einem  Worte  me- 
tamorphische  Gesteine,  gegenseitig  in  einander  übergehend.  Sodann  folgt 
ein  breiter  Streifen  von  Eisen-srhüssigen  Kalken  und  Schiefern,  welcher 
in  seiner  Erstreckung  einen  Halbkreis  ausmacht  in  den  nachbarlichen 
Tbälern  von  Sahorre  und  Fithol,  wo  der  Reichthum  an  Erzen  sehr  zu- 
nimmt. Diesen  Gebilden  leihen  sich  wieder  Schiefer  an,  aber  von  ande- 
rer Beschaffenheit;  sie  führen  keine  Erze  und  setzen  zwei  Hügel  zusam- 
men, wuvon  einer  zwischen  den  Vernel-  und  FiVAof-Thälcrn  bis  zum 
Dorfe  CorneiUa  sich  hiuzieht;  diesrr  Hügel  ist  es,  dessen  steiles  Gehänge 
täuschend  das  Ansehen  eiuer  alten  Moräne  hat.  Collegmo  betrachtete 
beide  Hügel  als  zum  Gebiete  des  Diluviums  grhörend.  Hier  findet  man 
jrdoch,  wie  Diess  sonst  gewöhnlich  der  Fall,  keine  Felsarten-Trümmer  von 
verschiedener  Natur,  fortgeführt  durch  Eia  oder  Wasser;  das  erwähnte 
steile  Gehänge  hat  nur  Trümmer  von  der  nämlichen  Beschaffenheit  aufzu- 
weisen: Bruchstücke  eines  schieferigen  Gesteines,  das  Glimmer  enthält 
und  grosse  Feldspalh-Krystalle.  Beim  Überschreiten  des  Hügels  wird  die 
Bildungs-Weise  dirser  mischten  Moräne  deutlich.  Hier  zeigen  sieb  Schie- 
fer mit  aufgerichteteu  Schichten,  und  je  weiter  vom  Canigou,  um  desto 
feldspathigcr  und  von  geringerem  Zusammenhalt  erscheint  die  Felsart; 
stellenweise  herrscht  Feldspath  so  vor,  dass  derselbe  bei  seiner  Zersetzung 
Lagen  grauen  Thones  in  den  Schluchten  bildet;  die  Köpfe  der  Schichten 
Iheilen  sieb  in  parallelepipedische  Blöcke.  In  einiger  Entfernung  ist  das 
feste  Gestein  begraben  unter  seinen  Trümmern  und  unter  dem  daraus  ent- 
stehenden Sunde;  grosse  Blöcke  hatten  mitunter  scharfe  Kauten  und  friache 
Ecken.  Ein  vnrspringender  Fels  oberhalb  des  Dorfes  Comeilla,  von  den 
Bewohnern  Camarolaa  genannt,  widerstand  den  almosphärischen  Einwir- 
kungen; an  ihm  ist  die  schieferige  Struktur  dieses  Theiles  des  steilen 
scheinbar  Moränen -ähnlichen  Gehänges,  welchem  er  angehört,  deutlich 
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xu  sehen.  Vorfolgt  man  das  Vernet- Tlial  in  seiner  Längs-Erstreckung, 
so  findet  man  eine  kleine  Höhen-Maaae,  bestrltend  aus  einem  Triimmer- 
Gebilde  von  Quarz-Rollatücken , gebunden  durrh  rinen  Teig  von  iihnlicher 
Beschaffenheit,  wie  die  daran  sich  schliessendeu  tlionigen  Schiefer.  Die 
flachen,  länglich-ruiiden  Geschiebe  des  Konglomerates  erscheinen  aufgerich- 
tet unter  allen  Winkeln,  so  dass  deren  längste  Axe  oft  beinahe  senkrecht 
ist:  Erscheinungen  auffallend  ähnlich  den  Poudivguee  de  Valortine  in  Sa- 
voyen. Einst  bedeckten  jene  Geschiebe  das  Ufer  des  Meeres,  aus  welchem 
die  ungeheueren  Kalk-Maasen  abgesctit  wurden. 

Allerdings  hinterliessen  grosse  Diluvial-Ströme  und  Gletscher  eben- 
falls Spuren  im  Vernet. Thal;  abrr  sie  sind  bei  weitem  unvollständiger, 
wie  in  anderen  Örtlichkeiten  der  Alfen  und  Pyrenäen.  Der  Grund  des 
besprochenen  Thaies  besteht  ans  einem  Diluvium  von  Geschieben  und  Roll- 
Blöcken  um  mehre  Meter  das  Niveau  des  Giessbaches  jetziger  Zeit  über- 
ragend, und  uberhalb  dieses  Diluviums  findet  man  eckige,  vom  Eis  fort- 
geführte Blöcke,  alle  Merkmale  tragend,  welche  ihnen  eigen  sind,  wenn 
sie  auf  solche  Art  bewegt  worden;  in  der  liefern  Schlucht  Saint- Vincent, 
vom  Caniyon  lierabzirhend,  stieg  einst  der  Gletscher  nieder,  welcher  diese 
mächtige  Moräne  zurücklirss.  Dass  man  hier  an  den  Rollstücken  Streifen, 
Ritzen  und  Furchen  vermisst,  darf  nicht  befremden,  da  sie  sämmtlich  aus 
kieseligen  sehr  harten  Gesteinen  bestehen. 

Unverkennbare  Spuren  von  einstmaliger  Ausdehnung  der  Gletscher, 
ächte  Moränen,  trifR  man  ferner  den  oberen  Theil  des  Thaies  von  Ville- 
francke  hinansleigend  bei  der  Citadelle  der  Stadt  IHont-Lonit  in  der  Land- 
schaft ta  Cerdagna.  Eine  jener  Moränen  erhebt  sieh  bei  30  Meter  über 
das  Plateau.  Hier  sind  Blöcke  von  Granit  und  Granulit  zu  sehen;  leiner 
Rollstücke  grüner  Schiefer,  stark  gerieben  und  geritzt.  Die  Gegenwart 
dieser  drei  Felsarten  in  der  Moräne  beweiset  deren  erratischen  Ursprung; 
auch  die  Zusammensetzung  des  Plateaus  spricht  sehr  entschieden  dafür. 
Die  Moräne  ruht  auf  eiuem  äusaerst  leicht  verwitterten  Granit,  höchst 
verschieden  von  jenem,  aus  dein  die  Wunder-Blöcke  bestehen. 

Zu  den  unächten  Moränen  gehören  dagegen  jene  im  kleinen  Franeö- 
titelten  Thale  det  Etcaldae,  welches  im  Spanischen  Anthril  von  la  Cer- 
dagna unfern  Puyeerda  sein  oberes  Ende  hat.  Hier  ist  die  täuschende 
Ähnlichkeit  mit  ächten  Moränen  noch  bei  »eitern  grösser,  ein  Grund,  der 
den  Vf.  bestimmte,  wiederholt  die  Unterscheidung»- Merkmale  jener  Wir- 
kungen bervorzuhrben,  welche,  obwohl  einander  sehr  ähnlich,  dennoch 
durch  vollkommen  verschiedene  Ursachen  bedingt  werden.  Ist  es  wichtig 
für  die  Geschichte  der  geologischen  Epoche,  die  der  uuserigen  vorangingt 
überall  die  Spuren  alter  Gletscher  zu  ermitteln,  so  müssen  vor  Allem  Ver- 
wechselungen der  Moränen  mit  andern  Phänomenen  vermieden  werden.  Das 
kleine  Eeealdat-Tbal  zeigt  sich  durchaus  granitisch;  ein  Hügel,  welcher 
dasselbe  der  Queere  nach  zu  sperren  scheint,  bestellt  aus  einzelnen  Blö- 
cken jeder  Grösse  und  von  manchfaltigster  Gestalt;  in  seltsamster  Weise 
sind  deren  vier  oder  fünf  zuweilen  über  einander  gethürmt.  Der  Granit 
dieser  Blöcke  erweiset  sich  hart  und  dicht,  ihre  Oberfläche  ohne  Spuren 
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erlittener  Zersetzung;.  Vun  einer  ächten  Moräne  kann  indessen  anch  hier 
die  Rede  nicht  seyn:  der  Granit,  welcher  die  Blöcke  trägt,  ist  zersetzt, 
alle  nahen  Berge  erschienen  vom  Fuss  bis  zum  Gipfel  mit  solchen  Blöcken 
bedeckt;  aber  nichts  erinnert  an  Phänomene,  wie  man  solche  bei  alten 
Gletschern  zu  gehen  pflegt.  Oft  wurde  die  Zersetzung  granitischer  Ge- 
bilde in  Blöcke  — denn  um  diese  bandelt  cs  sich  auch  im  Etcaldat-Thalt  — 
besprochen,  wie  solche  am  Itlorvan,  bei  Clermont,  in  Cornteall  zu  sehen ; 
aber  nirgends  dürfte  sie  so  auffallend  seyn,  als  hier. 


J.  Ciiicn:  Kohlen  in  den  Kreide- Ablagerungen  bei  Grün- 
tach,  westlich  von  Wiener ■ Neutladl  (Jalirb.  geol.  Reichs-Anstalt, 
1851,  II,  107  ff.).  Die  Kohle,  wovon  die  Rede,  wird  ihrer  Reinheit, 
Gleichheit  und  Heiz  Kraft  wegen  sehr  geschätzt.  Sie  ist  glänzend-pech- 
schwarz; der  Strich  in  ganz  feinem  Pulver  schwarzbraun;  sie  bricht  leicht 
in  eckige  scharfkantige  Stücke,  zeigt  im  Innern  keine  Holz-Struktur, 
wohl  aber  ist  die  äussere  Gestalt  von  Ästen  zu  erkennen.  Ihr  Gehalt  an 
hygroskopischem  Wasser  ist  nicht  gross,  die  Menge  des  Schwefels  und 
der  erdigen  Beimengungen  unbedeutend.  Angestellten  Analysen  zn  Folge, 
namentlich  bei  Vergleichung  der  Elemenlar-Bestandlheile  und  vorzüglich 
ihres  Kohlenstoff-  und  Sauerstoff-Gehaltes  mit  jenem  der  jüngeren  und 
älteren  Kohle,  gehört  die  Grünlacher  Kohle  einer  nur  wenig  älteren  For- 
mation als  jene  der  Braunkohle  an.  Es  siud  zwei  Züge  von  Koblen- 
Flötzen  vorhanden.  Das  Fallen  der  Lagen  im  ziemlich  steil  ansteigenden 
Gebirge  betrügt  60  Grad  und  mehr.  Der  Alaie- Stollen,  bis  jetzt  der 
tiefste,  hat  in  seiner  ganzen  Länge  von  ualie  200  Klafter  einundzwanzig 
Kolilen-Flölze  überfahren , wovon  aber  nur  drei  bauwürdig  sind.  Sie 
liegen  zu  zehn  Klaftern  übereinander;  zwischen  denselben  sind  abwech- 
selnde Schichten  von  Sandstein,  von  schieferigem  Thon  und  bituminösem 
Mergelschiefer.  Krümmungen,  Verdrückungen,  Ausbauchungen  der  Kohle 
sind  nicht  selten.  — Was  die  gesummten  Gesteins-Ablagerungen  betrifft, 
worin  die  Kohlen  auftreten,  so  erinnert  der  Vf.  daran,  dass  Botin  und 
alle  neueren  Geologen  die  Cosou-Schichteu , ihrer  Fossil-Reste  wegen, 
der  oberrn  Kreide  brizählcn.  Westlich  von  Wiener-Netutadt  treten  sie 
theils  im  Zusammenhänge  auf,  theils  in  einzelnen  abgesonderten  Parthie’n, 
meist  ober  eiugelagerl , „eingezwängt“  zwischen  ältereu  Kalken  und 
Schiefern.  Die  Gründe  für  letzte  Annahme  werden  ausführlich  entwickelt. 
(Wir  können  drin  Vf.  ohne  Mittheilung  der  beigefügten  Profile  nicht  fol- 
gen.) Die  natürliche  Folge  der  Schichten,  welche  jedoch  keineswegs  alle 
zu  Tage  gehen,  in  absteigender  Ordnung  ist: 

1.  Giauer,  selten  hin  und  wieder  Saud-artiger  Mergel.  Von  fossilen 
Gberbleibsrln  fast  nur  Abdiücke  von  luoceramus  Cuvieri  und 
Cripsi.  An  eiuer  Stelle  fand  man  in  einer  wenig  mächtigen  Schicht 
Hamites  Hampeanus,  einen  noch  unbestimmteu  Nautilus  und  viele 
Nouioninen,  der  N.  inflata  ähnlich. 

2.  Orbitulilen-Sandstcin,  gelblich-grau,  das  Bindemittel  kalkig.  Theil- 
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weise  Kind  darin  die  Orbituliten  in  ungeheurer  Menge  angehüufl.  Auch 
Abdrücke  von  Calianuaaa  Faujnaii  finden  «ich,  ko  u.  b.  bei  lllulh- 
mannadorf.  Mächtigkeit  30  Klafter  nnd  hin  und  wieder  noch  beträchtlicher. 

3.  Sandstein  mit  Pecten  q u i ii  q u e eo  * I a t n a , Gryphaea  veai- 
cularis,  Ananchytes  ovatus,  Trigonien,  Ciduriten  u.  s.  w.  Sodann 
folgen  Mergel  oder  Sandsteine  mit  Fungia  polymorph*  üoi.df.  und 
mit  einer  grossen  Menge  verachiedcner  Korallen. 

4.  Wechsel  von  Sandstein  und  achiefeiigem  Mergel  mit  Einlagerun- 
gen von  Kohle,  Kohlrnachiefer  und  Stinkslein.  Einrelne  Schichten  dieser 
Abtheilung  sind  mit  Muschel  Fragmenten  angefüllt,  darunter  Cerilbien  am 
häufigsten.  Die  Pfisnzen  erscheinen  im  Liegenden  der  Kohle;  es  kommen 
zumal  vor:  Pandantia,  Flabellarin  I oh gir h acliy s Uno.,  Phyllites 
pfelagicus  Uno.,  Geiuitzia  cretacea  Erdl.,  Peropleris  Zippei, 
Cord*  u.  s.  w. 

5.  Kalkiger  Mergel  mit  Schichten  von  rotbem  tlionigem  Mergel  und 
von  Konglomeraten. 

6.  Kalk  mit  Hipp u r i t es  co s t u I a t u s Goldf.,  Caprina  Partschi 
I!*o.,  Nerinea  bicincta  8n.  und  Toruatella  gigantea. 

7.  Feste  Konglomerate  aus  Kalk  und  Quarz-Geschieben,  durch  eiu 
rothea  kalkiges  Bindemittel  zuaammengehalten. 

8.  Hiu  und  wieder  eine  kalkige,  meist  wenig  mächtige  Schicht,  die 
au  mehren  Orten  viele  Terebrateln  einschiiexai , ferner  Hipporiteu,  Cidari- 
ten-Stacheln  u.  a.  w. 


von  Ductus*;  über  die  Karte  des  Sieben jebirgea  (Sitzung 
der  physikal.  Section  der  Nieder-rheinischen  Gesellschaft,  1851,  März  II). 
Die  Karte  ist  nach  den  Aufnahmen  des  künigl.  preuas.  Geueralstabes, 
welche  in  dem  künigl.  lithographischen  Institute  in  Berlin  herausgegeben 
worden,  gestochen  von  Hbinr.  Bnosu,  Schrift  von  F.  W.  Kliuwks. 
Die  geognostischeu  Angaben  auf  dieser  Karte  rühren  von  dem  Bericht, 
erstatter  her.  Der  Massstab  derselben  ist  '/asooo-  Die  Colorirung  ist 
durch  Faibrndruek  bewiikt  und  leistet  Alles,  was  in  dieser  Beziehung 
nur  irgend  verlangt  werden  kann,  so  dass  selbst  bei  der  vollständig  aus- 
gefnhrteu  Terrain-Zeichnung  die  Farben  deutlich  hervortreten  und  keinen 
unangenehmen  Eiudruck  machen.  Das  Interesse,  welche*  sich  an  die  dar- 
gestellte Lokalität  knüpft,  die  Manrhfaltigkeit  der  hier  zusammengedräogten 
Gebirgs-Verhällnissc  lässt  diese  Karte  als  eine  erfreuliche  Bereicherung  der 
Mittel  erscheinen,  welche  für  die  Verbreitung  der  geognostischeu  Kennt- 
nis* des  Rheinlandet  vorhanden  sind. 


Guron:  Erdbeben  zu  Teniet-el- llaad  in  der  Provinz  Al- 
gier (Campt,  r and.  1851,  XXXIV,  35).  Mehre  Erschütterungen  des 
Bodens  wurden  in  der  Provinz  Oran,  besonders  zu  IHatcara  am  31.  und 
34.  November  1851  verspürt.  Den  4.  Dezember  Morgens  9 Uhr  30 
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Min.  halle  eine  Katastrophe  au  Teniel-el-Uaad  alalt,  1400  bis  1S0O  Meier 
über  dem  Meeres-Spiegel.  Nur  ein  Stoss,  aber  so  heftig,  dass  alle  Sol- 
daten schleunigst  ihre  Kasernen  verliessen,  aus  Furcht,  es  werden  die- 
selben Zusammenstürzen. 


A.  Harns:  verschiedene  chemische  Beschaffenheit  des 
Wassera  an  der  Oberfläche  des  Weltmeeres  und  in  dessen 
Tiefe,  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  Metalle  ( Chemical 
Üasettr  18St , Nr.  305).  Betrachtet  man  die  vom  Weltmeere  bedeckte 
Fläche  im  Vergleich  mit  dieser  oder  jener  grossen  Land-Strecke,  so  ergibt 
sich  die  Vermuthung,  dass  die  Verlbeiluog  salziger  Substanzen  in  dessen 
ganzer  Masse  keine  gleichförmige  seyu  könne.  Jene  Theile  des  Ozean- 
Wassers,  die  in  unmittelbarer  Berührung  sieb  befinden  mit  Salz-Ablage- 
rungen, so  wie  mit  sich  zersetzenden  Gesteinen  müssen  fortdauernd  mit  mehr 
auflöslichen  Substanzen  sich  beladen , als  die  übrigen , und  da  noch  Auf- 
lösliches  zurückbleibt,  so  erleidet  das  Verlheilungs-Gleichgewicht  Störun- 
gen. Wie  man  weisa,  gibt  es  örtliche  Verschiedenheiten,  und  allem  Ver- 
muilien  nach  werden  dieselben  durch  Verdampfung  und  durch  untere  und 
obere  Strömungen  bedingt.  Die  Ansicht,  das  Meerwasser  habe  während 
des  Verlaufs  der  grossen  geologischen  Zeit-Abschnitte  den  gegenwärtigen, 
ja  selbst  einen  stärkeren  Salz-Gehalt  gehabt,  musste  schwinden,  als  man 
die  mit  Zersetzung  von  Felsarlru  verbundenen  Thatsachen  emsiger  und 
genauer  erforscht  hatte. 

Der  Vf.  lässt  sich  weniger  auf  die  ungleiche  Vertbeilung  ein,  seine 
Bemerkungen  gelten  mehr  der  Art,  als  der  Menge  salziger  StofTe.  Die 
Ozean-Masse,  an  ihrer  Oberfläche  dem  die  Atmosphäre  bildenden  Gas-Ge- 
mische ausgesetzl,  zieht  beide  Bcslandtheile  desselben  in  sich,  den  Sauer- 
stoff in  grösserer  Menge.  Durch  Winde  wird  diese  Wirkung  sehr  begüu- 
stigt;  daher  enthält  das  Wasser  nach  Stürmen  mehr  Luft.  Nimmt  man 
zur  nämlichen  Zeit  Wasser  von  der  Mceres-Oberfläche  uud  aus  Tiefen 
vou  ein-  oder  zwei-huudert  Fuss,  so  findet  sich  in  jeuem  atets  eine  grös- 
sere Sauerstoff-Menge.  Versuche  au  den  verschiedensten  Orten  angestellt, 
von  der  gemässigten  bis  zur  heissen  Zone  und  innerhalb  der  letzten, 
stimmten  genau  überein.  Andere  Beweise  liefern  Beobachtungen  über 
Zernagung  und  Zerfressungeu  der  Kupfer-Beschläge  vou  Schiffen.  Wie 
bekannt,  werden  dieselben  an  jenen  Theilen  der  überzogenen  Oberfläche 
am  schnellsten  angegi  iffeu,  die  dss  Wasser  berührt,  welches  in  Folge  seiner 
Wallung  die  meiste  Luft  aufgelöst  enthält.  Von  Luft  befreites  Meer- 
Wasser  kann  viele  Jahre  mit  Kupfer  in  Berührung  seyn,  ohne  darauf  xu 
wirken;  anders  verhält  es  sich,  wenn  mau  das  nämliche  Wasser  Luft 
auf  nehmen  lässt.  Der  Vf.  untersuchte  Kupfer-Proben,  die  eine  Zeit  lang 
auf  dem  Mreres-Grunde  sich  befunden,  uud  erkannte  sogleich  entgegenge- 
setzte Wirkungen:  Kupfer  und  Bronce,  selbst  Messing  fanden  sich  dicht 
überzogen  mit  Schwefelkupfer,  das  oft  krystalliniscbe  Lagen  bildete,  wel- 
che constaute  chemische  Zusammensetzung  zeigten,  frei  vou  Chlor  und 
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Sauerstoff,  den  zerfressenden  Agenlien  an  der  Oberfläche  des  See  Wassers; 
Proben  von  Kupfer  und  Broncc  aus  thonigem  Schlamm  verschiedener 
Tiefen,  in  einem  Fall  auch  aua  reinem  Sand  unter  starker  Strömung, 
Hessen  dicke  Lagen  wahrnehmen  von  Scbwefelknpfer  oder  von  Schwefel- 
kupfer und  Schwefeliinn.  Das  Spanische  Schiff  San  Petlre  de  Alcantaro 
flog  1816  an  der  Küste  von  Cumana  in  die  Luft,  sehr  viele  Geld-Stücke 
wurden  umher  gestreut  und  sanken  unter.  Einen  grossen  Theil  Silber- 
Dollars  hollen  Nordaroerikaner  im  Jahre  1860  aus  Tiefen  von  SO  bis  80 
Fuss  herauf.  Sie  hallen  in  Schlamm  gelegen,  und  manche  waren  mit  einer 
bis  xu  12  Zoll  starken  Korallen-Rinde  bedeckt.  Zwri  Stöcke,  1810  und 
J81X  geprägt,  wurden  xur  Analyse  verwendet.  Das  Gewicht  solcher  noch 
wenig  abgefnhrten  Dollars  betrug  ungelähr  412  Gran.  Von  ihrrn  Über- 
zügen befreit  wog  die  Münze  von  1810  noch  330  Gr.,  mithin  wären  83 
Gr.  der  Dollar-Substanz  in  Schwefel-Metall  verwandelt  worden  ; die  an- 
dere Münze  wog  350,82  Gr.,  hatte  folglich  S5,18  Gr.  eingebiisst.  In  einem 
Falle  worden  demnach,  während  füntunddreissig  Jahren,  von  100  Theilrn 
der  Münze  etwa  20,  im  anderen  13,39  Theile  zerstört.  Die  Rinde  zeigte 
sich  völlig  kryatallysirt.  Wasser  entzog  rieraelben  Spuren  von  Chlor-Na- 
trium und  Chlor-Magnesium,  so  wie  schwefelsauren  Kalk.  Weitere  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  der  erwähnten  Rinde  sehr  gelinge  Chlor-Natrium- 
und  Chlor-Magnesium-Mengen  anhingen,  nebst  schwefelsaurem  und  koh- 
lensaurem Kalk  , während  der  reine  Theil  derselben  aus  Schwefel-Kupfer 
mit  Schwefel-Silber  und  Schwefel-Gold  bestand ; selbst  die  kleine  Spur 
von  Gold  im  Silber  war  vom  Schwefel  vererzt  wordcu. 

Hinsichtlich  der  Ursache,  wodurch  der  Schwefel  aus  den  schwefel- 
sauren  Salzen  reducirt  wird  und  sich  mit  den  Metallen  auf  dem  See-Boden 
verbindet,  glaubt  der  Vf.,  dass  die  vom  Lande  kommenden  Wasser  sehr 
grossen  Einfluss  haben.  Sie  sind  nie  frei  von  in  Zersetzung  begriffener 
organischer  Materie ; diese,  aufgelöst  von  der  Erd-Oberfläche  oder  von  Ge- 
steinen beim  Durchsickern  der  Schichten,  eignet  sich  einen  Zustand  an, 
in  dem  sie  den  Sauerstoff  stark  anzieht.  Wasser,  welche  Jene  Materien 
aufgelöst  enthalten,  zerlegen,  weun  auch  nur  theilweise  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt , schwefelsauren  Kalk  und  schwcfelsaures  Natron  sehr 
bald.  — Die  Grenze,  wo  Salz-Wasser  des  Meeres  und  unterirdische  Was- 
ser-Ströme einander  begegnen,  ist  bestehenden  Beobachtungen  zu  Folge 
die  Steile,  wo  die  grösste  chemische  Wirkung  statt  findet. 


ScaoMBuncH:  der  Magnet-Berg  auf  8t.  Domingo  (Annal.  de* 
Vogag.  1864,  II,  360—374).  Von  Bonao,  wo  Columbos  1494  gelandet 
und  eine  Stadt  gegründet,  über  Piedra-blanca  den  Maymon  aufwärts  er- 
reicht man  auf  beschwerlichem  Pfade  Hatillo  de  Maymon , den  Wohnort 
einrs  reichen  Grundbesitzers  auf  einer  Gebirgs  - Ebene  am  Fusse  des 
Magnet-Berges  gelegen,  welcher  diese  Ebene  noch  um  60'  überragt,  etwa 
600'  weit  von  N.  nach  S.  streicht  und  im  W.  von  dem  Yana-Bacbe  be- 
spült wird.  Der  nördliche  Theil  des  Berges  ist  von  schwärzlichen,  wie 
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es  scheint,  erratischen  Steinen  bedeckt,  welche  von  Taubenei-Grösse  an 
bis  zum  Gewichte  von  mindestens  einer  Tonne  Vorkommen  und  alle  mehr 
und  weniger  magnetisch  sind.  Einige  Blöcke  sind  in  Folge  der  Oxyda- 
tion schwarz  mit  glänzender  OberAäche,  andere  mehr  oder  weniger  rolh. 
Unter  dem  Vergrösserungs-Glase  erkennt  man  oktaedrische  und  zuweilen 
rhomboidisclie  Kiystalle.  Nähert  man  den  Kompass  dem  Boden,  so  geräth 
die  Nadel  in  lebhafte  Bewegungen,  oder  dreht  sich  in  anderen  Fällen  mit 
grosser  Geschwindigkeit,  bis  sie  endlich  mit  ihrer  N.-Spitze  nach  S.  ge- 
lichtet zur  Ruhe  kommt  Versetzt  man  die  Boussole  nun  auf  andere  Blöcke, 
so  ersebeineu  die  Bewegungen  der  Nadel  weniger  schnell,  aber  ihre  Pole 
werden  jedesmal  umgewendet.  Hebt  man  sie  empor,  so  nimmt  der  mag- 
netische Einfluss  ab  und  die  Nadel  kommt  in  3'— 4'  Höhe  ganz  zur  Ruhe. 
In  einer  prismatischen  Boussole  von  Cary  wich  die  Nadel  vom  wahren 
Nord-Punkt  um  1°,5  bia  4°  O.  ab.  Der  Stein  zieht  gewöhnliche  Nadeln 
sehr  leicht  au,  und  ein  2"  Höhe  nnd  5"  im  Umfang  haltendes  Stück  von 
3 Gran  [?j  Gewicht  bob  einen  eisernen  Schlüssel  von  32  Gran  empor. 

Der  Mineraloge  Netto,  welcher  vorher  zur  Stelle  grweseu,  hatte  8' 
tief  nachgraben  lassen  und  gefunden,  dass  mit  der  Tiefe  die  Magnrl- 
Massen  sehr  abnehmen.  In  der  Nähe  von  Coluy  findet  man  noch  andere 
Grateine,  welche  sich  über  die  Hauptstrasse  binzieheu , abrr  wenig  mag- 
netisch sind.  Nbtto  setzt  das  Erz  seinem  Werthe  naeli  dem  von  Dane- 
mora  in  Schweden  und  von  Armdal  in  Norwegen  gleich.  Berückaichtigt 
man  die  Nähe  des  Vuna-Baches  und  der  Taimen-Wälder  auf  den  benach- 
barten Höhen,  so  kann  mau  ermessen,  dass  die  Ausbeutung  bei  einer 
zahlreicheren  und  thätigeren  Bevölkerung  grosse  Vortheile  verspreche. 

Die  Süd-Seite  des  Berges  besteht  aus  Kalksteiu.  Da  wo  die  l?J  Blöcke 
der  Luft  atiageselzt  sind,  zeigen  sie  viele  Höhlen  au  ihrer  Oberfläche, 
welche  übrigena  wie  durch  Kunst  polirt  ist.  In  einiger  Eutfernung  vom 
Berge  ist  ein  anderer,  der  wie  weisser  Marmor  aussiebt  und  Jaspis-Adern 
enthält.  Der  Boden  ist  fruchtbar,  zumal  so  weit  der  Kalkstein  auhält, 
aber  auch  die  nördliche  oder  magnetische  Seite  war  ehedem  kultivirL 
Zwei  Engl.  Meilen  südwestwärts  war  ehedem  eine  berühmte  Kupfer-Grube, 
aus  welcher  die  Spanier  eine  gute  Ausbeute  zogen.  Das  Eiz  gab  ausstr 
dem  Kupfer  noch  0,08  Gold.  Profesaor  Meiner  erhielt  nach  der  Ver- 
sicherung des  Mineralogen  Haupt  nun  dem  Zentner  Erz  von  lUaymon  Vs 
Unze  Gold,  1,5  Unzen  Silber  und  0,40—0,50  Kupfer. 


Fr.  Fötterlb:  die  geologiache  Ü b e r ai  ch ta-K  a rt  e des  min- 
ien Theilcs  von  Süd-Amerika,  mit  einem  Vorworte  voa 
W.  Haidinoer  (viii  und  22  SS.  8°,  Karte  in  fol.,  Wien  1864).  Das  In- 
teresse der  Reicbs-Anstalt,  der  Eifer  des  Brasil.  General-Konsuls  J.  D- 
Sturz  in  Dresden,  das  Bestreben  von  Martius  eine  geognostische  Karle 
von  Brasilien  seiner  Brasilischen  Flora  beigeben  zu  können,  haben 
Haidinobrn  veranlasst,  Fötterek’n  zur  Zusammenstellung  der  bereits  ver- 
öffentlichten sowohl  als  der  z.  Tb.  noch  blos  in  Manuacripten  vorhanden» 
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Keognostische  Beobachtungen  von  MikaN,  Pohl,  NaTterkr,  Schott,  v.  Hei.m- 
h kicken,  Hoch  EDER  unter  Berathnng  von  Botin  u.  s.  w.  in  einer  Karte  zu 
veranlagen,  Hie  eich  indessen  faat  ober  ganz  Süd-Amerika  erweitert  hat  und 
nun  ata  Grundlage  zur  Eintragung  fernerer  Beobachtungen  benutzt  werden 
kann.  In  den  ursprünglichen  engeren  Bereich  der  Karte  falten  von  den  S durch 
v.  Humboldt  aufgestelltrn  Gcbirgs-Gruppen  3,  die  der  Anden  grüssten- 
theila,  die  von  Brarilie n ganz,  die  von  Parime  mit  dem  südlichen  Tbeile, 
Die  eingetragenen  Gesteine  sind:  1.  Granit  und  Gneiaa-Granit , 3.  Gneiaa, 
3.  Itakolumit,  4.  Thon-  und  Talk-Schiefer,  S.  Grauwacken-Formation,  8. 
Übergangs-Kalkstein , 7.  Sibirisches  System  , 8.  Devonische  Abtheilung, 
0.  Kohlen  Formation , 10.  Trias,  II.  Kreide,  13.  roiher  Sandstein,  13.  vul- 
kanische Gebilde,  14.  Tertiär-Gebilde,  15.  Diluvium.  Wenn  diese  Ein- 
tlieilung  nun  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  so  liegt  die  Ursache  in 
der  Beschaffenheit  der  zur  Benutzung  vorgelegenen  Quellen , deren  Er- 
gebnisse- hypothetisch  zu  ergänzen  und  zu  deuten  sehr  gefährlich  gewesen 
seyn  würde,  und  so  müssen  wir  dem  Vf  dankbar  seyn,  dass  er  dieselben 
unverändert  zusammrngeleitet  und  ihre  Resultate  in  dieser  Weise  uns  über- 
sichtlich gemacht  hat. 

Adolph  und  Hermann  Schlagintweit  : neue  Untersuchungen 
über  die  physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der 
Alfen  (XVI  und  630  SS.  gr.  8°,  mit  einem  Atlas  von  33  Tfln.  und  8 
Erläuterungs-Blättern  in  Fol.,  Leipnig  1864).  Die  klassischen  Unter- 
suchungen , welche  beide  Brüder  in  den  Östlichen  Alpen  angestellt  und 
1860  veröffentlicht  haben,  sind  der  wissenschaftlichen  Welt  hinreichend 
bekannt  geworden  und  lenken  deren  Aufmerksamkeit  mit  Recht  auf  diese 
neue  Erscheinung,  eine  Frucht  der  Arbeiten  bei  wiederholten  späteren 
Besuchen  in  den  östlichen  wie  den  westlicheu  Alpen.  Der  Sommer  1861 
war  von  beiden  Brüdern  nämlich  den  Alpen  der  Schteeilo , Piemont * und 
Saeoyens  und  insbesondere  den  Umgebungen  des  Monte  Rota  gewidmet, 
von  dessen  Gipfel  sie  in  14,384'  Par.  die  erste  barometrische  Messung 
machten,  und  an  dessen  SO.-Abhange  in  9734*  Höhe  sie  14  Tage  lang 
in  einer  kleinen  Hütte  ihren  Sitz  aufschlugen.  Der  Sommer  1869  da- 
gegen wurde  von  denselben  auf  die  Umgebungen  der  Zngepit »e  in  den 
Bayern' tchen  Alpen  verwendet,  wo  sich  Adolph  auch  noch  im  Sommer 
1868  längere  Zeit  mit  geologischen  Beobachtungen  beschäftigte. 

Das  Buch  besteht  aus  vier  Theilen. 

Der  I.  Theil  (S.l  — 103)  ist  den  Höhen-Bestimmungen  und  den  topographi- 
schen Verhältnissen  einiger  besonders  hoher  Punkte  in  der  Umgebung  des 
Monte  Rota  gewidmet,  welche  zugleich  in  einer  topographischen  Karte  darge- 
stellt werden.  Die  Brüder  beschreiben  ihre  Instrumente,  ihre  Stationen, 
— stellen  die  Beobachtungen  nach  6 Rubriken  in  der  Oet-Schioeit» , den 
Berner  Alpen , an  dem  Monte  Rota,  dem  Mont-Blane,  den  Alpen  der  Taren- 
taue und  Mnurienne  und  den  Cottieeken  Alpen  zusammen,  betrachten  dann 
die  Lage  und  Höhen-Verhältnisse  des  Monte  Rota  näher  und  liefern  die 
Geschichte  ihrer  Untersuchung  desselben.  Daran  reiben  sie  endlich  die 
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Beschreibung  ihrer  Stationen  und  die  Zusammenstellung  ihrer  Messungen 
au  der  Zuyspitee  und  ihren  Umgebungen  in  den  Bayen'scken  Alpen. 

Der  II.  Theil  (S.  103  — 370)  von  Adolph  bearbeitet,  enthält  die  geo- 
logischen und  physikalischen  Untersuchungen:  zuerst  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Alpen,  — dann  Betrach- 
tungen über  die  Neiguogs-Verhältuisse  der  Thäler,  über  die  Berg-Ab- 
hänge und  die  Gipfel , — die  Darstellung  der  geologischen  und  orogra- 
phischen  Struktur  der  Gruppe  des  Monte  Rom,  — Bemerkungen  über 
die  schaaligen  Absonderungen,  welche  der  Granit  und  der  Gneiss  in  den 
Alpen  zeigen , — Untersuchungen  über  die  Menge  der  Kohlensäure  in  den 
höheren  Schichten  der  Atmosphäre,  — über  die  Temperatur  des  Bodens 
und  der  Quellen,  Beiträge  zur  Keuntniss  der  Vegetations-Verhältnisse 
oberhalb  der  Schnee-Linie,  — und  endlich  den  Abdrurk  von  EHREnaERc’n 
Untersuchungen  über  die  mikroskopischen  Organismen  auf  den  Alpen- 
Gipfeln,  worüber  wir  früher  schon  berichtet  haben. 

Der  III.  Theil  <S.  371  — 518)  ist  von  Hermann  Schlagintweit  und  ent- 
hält die  meteorologischen  Forschungen : Beobachtungen  über  die  täglichen 
Veränderungen  der  Temperatur  in  den  höheren  Alpen,  Beiträge  zur  Kennt- 
nisa  der  mittlen  Temperatur-Vertbeilung,  Beobachtungen  über  den  Gang 
des  Barometers,  Bemerkungen  über  das  Aneroid-Barometrr,  Beobachtun- 
gen über  die  atmosphärische  Feuchtigkeit,  über  einige  optische  Erschei- 
nungen der  Atmosphäre,  über  die  Verbreitung  und  Ausdehnung  der 
Gletscher. 

Der  IV.  Theil  endlich  (S.  819— 608)  liefert  die  geologischen  Beobach- 
tungen um  die  Zugspitee  und  den  Wetteretein  von  Adolph  und  Bemer- 
kungen über  die  physikalische  Geographie  des  Kaisergebirges  in  Tyrol 
von  Robert  (dem  jüngsten  Bruder)  Schlsointweit.  Daran  schliessen  sich 
noch  Erläuterungen  zur  vergleichenden  Darstellung  der  physikalischen 
Verhältnisse  der  Alpen , welche  die  beiden  ältrsten  Brüder  anf  Tf.  33 
noch  geographisch  zu  versinnlichen  gesucht  haben;  sie  beziehen  sich  zu- 
gleich auch  auf  Pflanzen-  und  Thier-Grenzen. 

Ein  Höhen-  und  ein  Snch-Rrgister  machen  den  Schluss  (S.  609  — 630). 

Die  33  Tafeln  liefern  1.  die  topographische  Darstellung  des  Monte 
Roea  und  seiner  Umgebungen;  3.  die  Darstellung  seiner  9 Gipfel;  3.  und 
ä.  geologische  Karte  und  Profile  desselben;  5.  geologische  Profile  und  In- 
strumente; 6.  Ansicht  des  Monte  Roea,  des  Lyskammes  und  des  Gomer- 
Gletschers  von  Walliser  Seite;  7.  Ansicht  des  Alprn-Zuges  vom  Mont 
Cervin  bis  zum  Mittelkom  in  Wallis-,  8.  das  untere  Ende  des  Gomer- 
Gletschers;  9.  Ansicht  der  Vincent- Pyramide  und  der  Gnriss-Schaalen  am 
Slollenkerge;  10.  die  oberste  Fels-Kuppe  des  Monte  Rosa,  die  Vincent- 
llülle  am  Cot  delle  Piscie ; II.  den  Weissthor-Pass  am  N.-Ende  des  Mon- 
terosa-Passes und  den  Urkack  Sattel  im  Uemer  Oberlande ; 13.  die  öst- 
liche Abdachung  des  Monte  Rosa  und  den  Macugnaga-Gletscher : 13.  das 
Gressoney-Thal  in  Piemont  und  den  Lyskamm ; 14.  das  linke  Ufer  des 
Lauteraar-Gletschers  im  Berner  Okerlande,  die  Berge  auf  der  linken  Seite 
des  Vnteraar-Gletschers  , Gneiss-Scbaalen ; 15.  dergl.  an  der  Levee- Alp 
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und  verwitterte  Feinen  an  der  Vincent- Hütte ; 16.  and  17.  Graphische  Der- 
Stellungen  physikalischer  and  meteorologischer  Verhiltnisse;  16.  Verbrei- 
tung and  Höhen-Verbältnisse  der  Gletscher ; 19.  geologische  Karte  der 
Umgebungen  der  Zugspitze  und  des  Weltrrsteines  in  den  Beyen’schen 
Alpen-,  20.  Ansicht  der  Treffaner  Spitze  und  der  Achsel  von  der  Nord- 
Seite,  und  Übersicht  des  Kaisergebirges  von  der  hohen  Salve  aus,  beide  in 
T pro/;  21.  Übersicht  der  Temperatur-Vertbeilung  in  den  Alpen',  22.  Allge- 
meine Darstellung  der  physikalischen  Verhältnisse  in  den  Alpen.  Zu  meh- 
ren dieser  Tafeln  kommen  noch  Erläuterungs-Tafeln. 

In  derselben  (BsHTH'schen)  Verlagshandlung  sind  in  Verbindung  da- 
mit und  zur  plastischen  Erläuterung  des  Textes  erschienen  zwei  Reliefs 
des  Mente  Rosa  und  der  Zugspitze  mit  dem  Wetterstein  nach  den  von 
deu  Brüdern  Schlagintweit  gelieferten  Materialien  in  Vsoooo  »et.  Gr.  ent- 
worfen von  F.  Warnstedt  und  in  galvanisirtem  Zink-Gusse  ausgeführt 
von  -M.  Geis»;  wovon  man  dann  wieder  dsgorrrolypirte  Bilder  im  Maass- 
stabe von  Vaooooo  haben  kann. 

Diese  trefflichen  und  werthvollen  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  drei 
Brüder  über  die  Eurupäiscken  Alpen  berechtigen  uns  zu  den  grössten  Er- 
wartungen von  der  mehrjährigen  wissenschaftlichen  Reise,  welche  sie  auf 
Kosten  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  und  der  Oatindisehrn  Kom- 
pagnie nach  Ostindien  und  dem  Himalaya  bereits- angeirrten  haben. 


H.  Karsten:  G e o g n o stis c he  Bemerkungen  über  die  Nord- 
Küste  Neu-  Granada' s und  die  sogen.  Vulkane  von  Turbaee 
und  Zsnis  (Deutsch,  geol.  Zeitscbr.  185  t , IV,  579 — 583).  Aus  der 
flachen  N.-Küste  Neu-Granadas  erheben  sich  im  W.  des  in  die  Halbinsel 
Goafira  auslaufenden  Gebirgs-Zugrs  Ocana’s  zwei  durch  die  Ebene  der 
Mogdalenen-Mündung  getrennte  Gebirge-Systeme  von  gleicher  WÖ. -Rich- 
tung, aber  ganz  ungleicher  Zusammensetzung.  Die  des  rechten  Ufers  des 
von  Eis-bedeckten  Gipfeln  gekrönten  Gebirges  von  Sta.  Martha  besteht 
vorherrschend  aus  feinkörnigem  und  mit  Glimmer-haltigem  Quarz  schwach 
durchschichtetem  Syenit,  der  nach  aussen  mit  Hornblende-Schiefer,  Glim-’ 
mer-führendem  Quarze,  Hornblende-halligem  Granit  und  verwandlen  kry- 
stallinischen  Felsarten  wechsellagert,  und  dessen  N.-Fuss,  vom  Meere  be- 
spült, aus  gefritteten  Gesteinen,  aus  kieseligen  Thonen,  dichten  qnarzi-, 
gen  und  theils  Glimmer-  oder  Hornblende-haltigen  Sandsteinen,  die  selten 
mit  späthigen  Kalkschiefern  wechseln.  Das  in  den  Thälern  abgesetzte 
Grrölle  enthält  Schaalen  lebender  Arten,  nächst  dem  Meere  bis  zu  20* 
und  30'  über  dessen  Spiegel  hinauf. 

Das  Gebirge  dagegen , weiches  bei  Carlhagena  die  Küste  des  Ka- 
raiben-Meeres  begrenzt,  ist  gsnz  neptunischen  Ursprungs  mit  tertiären  und 
quartären  [nicht  „quaternären“]  Bildungen.  Gesteine  an»  1'— 6'  mächtigen 
Kalk-Scbichteo,  z.  Tb.  aus  Korallen-  und  Muschel-Anhäufungen  bestehend, 
wechsellsgern  mit  Sand-  und  Mergel-Schichten  und  bilden  in  der  nur  im 
f'co/o  zu  2000'  Höhe  ansteigenden  Kette  das  Hangeude  von  lockeren  Sand- 
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Steinen  und  dfinuen , Iheils  Muschel-halligen  Mergel-Schichten  (die  hier 
wie  bei  Cumana  und  Panama  suweilen  viel  metallisches  Quecksilber  ent- 
halten), zwischen  welchen  wieder  Schichten  eines  dichten  thonigen  und 
sandigeu  Kalkes  eingeschlosseii  sind.  Alle  diese  Schichten  streichen  voa 
SSW.  nach  NNO.  oder  isst  von  S.  nach  N.  und  sind  im  Allgemeinen  unter 
sehr  geringem , nur  an  der  N.-Käste  mitunter  grösserem  Winkel  gegen 
W.  aufgerichtet.  Kreide  tritt  nirgends  darunter  hervor ; aber  mächtige 
Austern- Ciinke , Muschel-  und  Korallen-Scbichten  bedecken  das  Ufer  und 
bilden  den  fruchtbaren  Boden  des  Waldes. 

Diese  Formation  wird  bei  Turtaco  im  S.  von  Carthagena  in  1000' 
bis  1500'  See-Höhe  an  mehren  Stellen  (lo*  Voleanciioi,  Canaveral et,  Hajo 
de  Miranda)  durchbrochen  von  Gas-Ausströmungen,  welche  geringe  Wasser- 
Quellen  begleiteten,  die  theils  einzeln  and  theils  Gruppen- weise  bei- 
sammen Vorkommen , den  aufgerichlelen  Tbou-Boden  in  Brei  verwandeln 
und  ihn  durch  die  mitgefiibrleu  Gas-Blasen  übersprudelnd  in  Form  Fuss- 
breiter  Trichter  einige  Zolle  hoch  sufwerfen,  zur  Regen-Zeit  aber  diese 
Ringe  wieder  wegwaschen:  daher  die  Erhebung  der  auf  einem  Raume  von 
einigen  Hundert  Quadrat-Fussen  vereinigten  Quellen  von  Turtaco  über 
der  allgemeinen  Oberfläche  nur  wenige  Fusse  betrügt.  Jene  Trichter- 
Form  der  aufgeworfenen  Quellen-Mündungen  und  ihre  sprudelnde  Bewe- 
gung haben  ihnen  den  Namen  „ Volcane* “ und  „ Volcancilo* “ zugesoges, 
obwohl  hier  keine  Wärme  im  Spiele  ist.  Der  Schlamm  der  Quellen  im 
Wülder-Srhatlen  bei  Caiiacerale*  zeigte  im  September  22°  R.  (wie  die 
50'  tiefen  Brunnen  zu  Barranguilla  und  Carthagena) ; der  von  den  der 
Sonne  ausgesetzlen  Volcane*  hei  Turtaco  am  Mittage  23l/j°  R.  Der  sui 
dem  gelben  Boden  hrrvorgefriebene  Schlamm  ist  graublau,  das  Wasser 
ist  so  salzig,  dass  die  Vegetation  aus  dessen  Berührung  verschwindet; 
das  Gas  ist  eine  Mischung  von  alhmospharischer  Luft  mit  ungleichen  Men- 
gen von  Kohlenwasserstoff-Gas  und  nur  mit  Spuren  von  Kohlcusäure.  — 
Diesen  Gas-Quellen  im  S.  von  Carthagena  ähnlich  kommen  andere  im  0. 
nächst  der  Küste  vor  bei  Guaigepe , Boca  de  Manaaguapo,  Totumo , Saline 
de  Zamta,  wie  auf  der  Insel  Cascajo  u.  s.  w. , mit  gleichem  Salz-  und 
Gas-Gehalt. 

Eine  solche  Quelle  aus  Thon  hervorbrrchend  fand  sich  früher  auch 
auf  dem  Plateau  eines  Hügels  auf  der  erhabeneu  Land-Zunge  Galer * U 
Xamta , der  sog.  „Volcan  de.  Zamta“,  welcher  schon  mehrmals  durch  Ent- 
zündung des  ihm  entströmenden  Gases  die  benachbarten  Einwohner  in 
Schrecken  gesetzt.  Als  er  sich  im  Jahr  1848  nach  ungewöhnlich  lange 
anhaltender  Dürre  endlich  zu  Beginn  der  Regen-Zeit  entzündete,  brannte 
das  Feuer  II  Tage  lang  und  beleuchtete  die  Halbinsel  bis  auf  20  Meilen 
Entfernung,  erhitzte  Lrhm-Massen  emportreibeud  und  wie  Leuchtkugeln 
weit  in  das  Meer  uud  über  dus  Land  binsclilrudrrnd.  Dann  begann  die- 
ser Theii  der  Halbinsel  sich  zu  senken  und  verschwand  vor  zwei  Jahren 
118501)  gänzlich  unter  die  Meeres-Oberfläche , an  welcher  seine  Stelle 
noch  jetzt  durch  aufsteigende  Gas-Blasen  zu  erkennen  ist.  Im  Grbitge 
von  Ocana  und  des  Quindiu  gehen  Asphalt-Lagen  der  unteren  Krridc  zu 
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Tage,  welche  hier  in  der  Tiefe  robt,  — sowie  Kohlen-  und  Steinsair.* 
Lager,  aus  welchen  die  Gebügs-Bewohner  de«  S.  Neu-Granada  ihren 
ganzrn  Salz-Bedarf  befriedigen,  und  ähnliche  Salz-Lager  linden  sich  in 
der  Saline  Guaranao  auf  Paragua na  am  Meere*-Ufer:  daher  ea  nahe  liegt, 
anznnebmen,  dass  auch  unter  den  Vo/cancito s ähnliche  Salz-  und  Brenn- 
stoff-Lager Vorkommen,  die  sowohl  den  Salz-Gehalt  der  Quellen  als  den 
Kohlenwasserstoff  des  inilaosströmenden  Gases  liefern,  dessen  Entzündung 
[und  deren  Auswaschung?]  sich  vielleicht  auf  die  tiefer  liegenden  Flüsse 
erstreckt  und  so  das  Sinken  des  hangenden  Gebirges  veranlasst  hat. 


C.  Ribeiro  : über  die  Kohlen-  und  Silur -Formation  bei  Bus- 
taeo  in  P orlugal',  mit  Bestimmung  der  fossilen  Pflanzen  von  Buntury, 
der  Zoophyten  und  Mollusken  von  O.  SnanrB,  der  Trilobiten  von  J.  W. 
Stt.TER , der  Entomostraceen  von  R.  Jorks  ( Geolog . Quartjoum.  1833 , IX. 
IIS— 161,  pl.  7 — 8).  Die  Gebii  gs-Folge  ist  von  oben  nach  unten 

8.  Kreide. 

7.  (?Lias.)  Im  Thals  von  Gorgoraö,  '/7  Meile  N.  von  Coimtra  liegt 
ein  Kalkstein,  reich  an  Srhaalen  wie  jene  von  Ulealhada,  der  wahrschein- 
lich zo»n  Unteroolith  gehört.  (Letzten  rechnet  Sharcb  jedoch  zum  Lias, 
wegen  reichlicher  Exemplare  von  Bclemnites  paxiilosus;  auch  B. 
elavstus  des  Lias  und  Lucina  lyrnta  Phill.  aus  Lias  und  Unter- 
oolith kommen  zu  Casal  Comtro  bei  Ulealhada  vor.) 

6.  <?  Keuper).  Er  liegt  auf  dem  Kalksteine  von  Vontarroio  in  Coim- 
I r«,  welcher  Schildkröteo-Panzer  und  andere  Formen  von  Schaalen  als 
die  dortigen  Jura-Gebilde,  doch  weder  Ammoniten  noch  Belemniten  ent- 
hält-, die  Schaalen  haben  Analogie  mit  jenen  von  Ckaö  de  Lamas  und 
fine o Villas , 10  und  18  Meilen  S.  von  Coimtra,  und  ähneln  Iheils 
Mylilen,  Iheils  der  Posidouomya  minutu. 

S.  Eine  i“  mächtige  Schichten- Folge  zu  Lordomao,  l Meile  NO.  von 
Coimtra,  in  der  Quinla  Hi  Yareea  und  zu  Pereiros  3 Meilen  S.  von  Coim- 
tra. Ihre  oberen  Schichten  sind  dünne  dunkelgeibe  feine  kalkige  Kalk- 
steine wechsellagernd  mit  gelbem  Mergel  und  grauen  und  schwarzen  Schie- 
fern, zuweilen  mit  Schaalen- Abdrücken;  die  unteren  sind  grobrr  grauer 
Saudstein  in  ungleichförmiger  Lagerung  über  die  tiefer  folgenden  Bil- 
dungen. 

4.  Ne u er  r oth  e r San  d s tein  oder  B u n t er  S a ndst  ein  ? haupt- 
sächlich um  Beira , ohne  andere  Reste  als  einige  Arten  Calaniites, 
welche  von  denen  der  Kohle  verschieden  sind : die  obere  Ablhrilung  hel- 
ler, feinkörniger  und  buntfarbig , oft  unregelmässig  grschichtet,  Eisen- 
und  Mangan-haltig,  — die  untere  wirklich  rolh,  gröber  und  von  weiterer 
Ausdehnung,  zuweilen  mit  grünem  glimmerigem  Sandstein  Wechsel  lagernd, 
im  Ganten  gute  Bausteine  liefernd,  ganz  unten  Konglomerat-artig.  Die 
bridrn  Abtheilungen  zusammen  sind  100“'  mächtig,  streichen  iu  N.  bis  N. 
3o°  W.,  und  fallen  10°  (-  18°)  SW. 

3.  Stc  i nk  o h I e u-Fo  riu  a t i o n , abweichend  unter  Nr.  4 liegend, 
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indem  dta  Fallen  20°  W.  beträgt , wo  beide  aufeinander  rohen.  Die  Ge- 
sammt-Mächligkeit  der  dazu  gehörigen  Konglomerate , Sandsteine , Tbone 
und  Paammite  ist  über  400°;  die  Erstreckung  2 Meilen  N.  und  2 Meilen 
S.  vom  nördlichen  Ende  der  Serra  de  Buesaco  an.  Puddingateine  mit 
Quarz-Geschieben  in  einem  Zäment  von  weissem,  gelbem  oder  rnthem 
Sandsteine  sind  vorherrschend,  und  diese  gehen  theila  über  in  und  weeh«el- 
lagern  Ibeils  mit  feinen  und  groben  Sandsteinen.  Auch  schieferige  Sand- 
steine mit  Kohlenscbiefcrn  treten  dazwischen  auf,  zwischen  welchen  sich 
V," — 2"  dirke  Säume  guter  Kohle  einscbalten.  Sandsteine  und  Schiefer 
enthalten  Pflanzen-Abdröcke  (s.  u.):  von  Schaalen  ist  nur  ein  Peclen  in 
gelbem  Thone  vorgekommcn  ; Kalksteine  fehlen.  Die  Kohlen-fiihrenden 
Schichten  streichen  gewöhnlich  N.— S.  und  fallen  30°— 35°  W. ; doch  geht 
das  Streichen  stellenweise  auch  von  N.  26°  O.  uoch  S.  26°  ff. , und  das 
Fallen  in  40° — 70°  O.  u.  s.  w.  Zwischen  Fonle  de  Salgueiro  und  Pateo  sieht 
man  diese  Schichten  auf  eine  * 4 Stunde  lange  Strecke  ungleichförmig  auf 
Silur-Gesteinen  liegen,  N,-  und  S.-wärts  davon  aber  alte  Fossilien-Ieere 
Thonschieler,  Chlorit-  und  Glimmer-Scbirfer  bedecken.  Die  2 letzten  sind 
zwischen  Villa  noca  de  Monier  ree  und  dem  Kloster  von  Butaeo  nach 
Ablagerung  der  Kohlen-Formalion  gehoben  worden,  welche  daher  von 
den  Schiefern  gestört  und  durchbrochen  wird,  während  der  Rothe  Sand- 
stein durch  diese  Bewegung  nicht  berührt  worden  ist.  Eine  Stunde  von 
Linhö  de  Melta  bei  Lereaö  bis  Fonle  de  Salgueiro  und  von  Villa  nota 
de  Moniarret  bis  zur  Parallele  von  Jungueira  werden  die  Kohlengebirgs- 
Schichtrn  ungleichförmig  von  Rothem  Sandstein  überlagert : an  andern 
Orlen  liegen  sie  auf  Schiefer-Gesteinen.  Ihre  Bestandthrile  rühren  haupt- 
sächlich vun  Granit  u.  dgl.  her.  Die  Formation  hat  mehr  Ähnlichkeit  mit 
der  gleichnamigen  Bildung  in  England  und  Frankreich,  als  mit  der  mari- 
nen Steinkohlen-Formation  in  Asturien. 

2.  Die  Silur-Formation  iiitt  von  Patio  bis  zum  Fonle  de  Sal- 
gueiro  aus  NW.  nach  SO.  unter  den  Kohlen-Konglomeraten  hervor,  nimmt 
eine  Breite  von  2 — 3 Meilen  ein  und  hat  ober  2500m  Mächtigkeit.  Sie 
besteht  uus  3 Abtheilungen. 

2c.  Obersilur-Formstion,  wohl  nur  dem  Unteren  Theile  derselben  ia 
England  ( Wenlock ) entsprechend:  hellblaue  und  thonige  Schiefer,  cha- 
rakterisirt  durch  Cardiolainterrupta,Orthoceraa,Graptolilhes, 
ohne  die  fossilen  Arten  der  tieferen  Schichten;  zwischen  Pateo  und  Por- 
lela  de  Loredo  von  der  Kohlen-Formation  bedeckt. 

2 b.  Mittle  Silur-Abtheilung,  wohl  dem  oberen  Theile  der  Untersilur- 
Formation  England!  entsprechend;  ein  ockeriges  thoniges  Gestein  (Argi- 
lolitb)  von  veränderlichem  Charakter,  unmittelbar  auf  a liegend,  und  mit- 
unter von  Grünstein  und  Diorit  begleitet,  zuweilen  mit  Abdrücken  von 
Ortbis,  Leptaena  und  Korallen,  einige  Arten  fossiler  Reste  stimmen 
mit  denen  in  a überein.  Die  Diorit-Ausbrüche  liegen  in  einer  Linie  von 
N.  35°  W.  nach  S.  3&°  O. , stören  und  dnrchdringen  die  Silur-Schichten, 
doch  nicht  die  darauf  ruhenden  Kohlen-Schichten. 

2 a.  Die  untere  Silur- Abtheilung,  dem  Tiefsten  der  Untersilur-Forma- 
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Hon  tnglandt  entsprechend  und  den  Hauptthril  der  östlichen  Hälfte  de* 
Silur-Bezirke*  ausmachend,  besteht  au«  Quarziten,  glimmerigen  Sondstri- 
neu,  wtimen  gelben  und  «ebwarzrn  Schiefern,  halb-kry«tallini*cben  Kalk- 
steinen und  Koblenaehiefern , enthält  zahlreiche  Trilobiien  und  Schaalen, 
hauptsächlich  in  dunkler  Grauwacke  oder  glimmerigem  Sandstein-Schiefer 
in  der  Mitte  der  Formation;  Trinucleu*  ist  darauf  beschränkt;  Asa- 
ph  us,  Ca  1 jr  m en  e,  1 1 1 aen  us  und  einige  Orthis- Arten  kommen  nur  zu- 
nächst über  den  Quarziten  vor.  Die  fossilen  Arten  siod  unten  aufgrzählt. 

Eine  genaue  Untersuchung  der  Schichten  von  San  Pedro  de  Cova  bei 
Valtongo  bestätigt  ShsRce’s  frühere  Angabe  (a.  a.  0.,  V,  MS),  dass  die 
Koblen-Reihe  dort  unter  dem  Silur-Systeme  mit  Trilobile«,  Ort  bis 
u.  s.  w.  liegt;  so  zwar,  dass  diese  Lagerung  sich  nicht  aus  einer  späte- 
ren Überstürzung  gehobener  Schichten  erklären  lässt. 

1.  Thonige  und  krystalli  n ische  Schiefer.  Die  einen,  Thon- 
achiefrr  ohne  Fossil-Reste,  mögen  kambrisch  seyn.  An  andern  Orten  sieht 
man  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer. 

Am  linken  Ufer  de*  Douro  unterhalb  Jeramunde , wenn  man  vom 
Flosse  gegen  Quinta  de  Lomia  bei  Brauiela  hinaufsteigt,  sieht  man  40“ 
über  dem  Flusse  die  tiefsten  (kambrischen  ?)  dieser  Bildungen:  regelmäs- 
sige Sandstein-Schichten  mit  prismatischen  Absonderungen  in  Wechsel- 
lagerung mit  Schiefern;  — darüber  Schichten  groben  Konglomerates, 
welches  solche  prismatische  Stücke  von  4"— l'  Durchmesser,  die  offen- 
bar aus  jenen  tieferen  Schichten  stammen,  kautige  Quarz-, 
Glimmerschiefer-  und  Chtoritschiefer-Stücke  mit  abgerundeten  Geschieben 
in  einrm  gelben  thonigrn  Zämente  enthält ; darüber  Konglomerate  und 
Sandsteine,  Kohlen-Lager  u.  a.  w. , — das  Ganze  nach  O.  einfallend.  — 
Dann  endlich  die  Trilobiten-Sebiefer  in  gleichförmiger  Lagerung  ostwärts 
fallend  mit  Phacopa  longi rau  da  tua  u.  a.  A.  Das  Vorkommen  jener 
Trümmer  tieferer  Schichten  in  höheren  Lagen  beweist,  dass  hier  keine 
Überstürzung  der  Schichtung  staltgefunden  hüben  kanu[,  was  von  andern 
Beobachtern  gleichwohl  noch  behauptet  wird]. 

Die  Pllanzen-Reste  aus  der  Kolilen-Formalion  (3)  sind  nach  Burraunr: 
Neuropteris  cordata  Sphenophyllum  Schlolheimi 

Odontopteris  Brardi  t Annularia  longifolia  Bkcn. 

„ ob  tu  «a  t Aeterofhgllilee  eguitetiformieLH. 

Pecopteris  eyathea  et  ear.?  Walchia  tp. 

„ arborescens  f Von  diesen  13  Arten  sind  Io  be- 

„ argnta  reits  aus  der  Steinkohlrn-Formatinn 

„ e p.  bekannt,  1 neu,  Walchia  vielleicht 

„ longifolia  Bnorr.  permisch;  — 3— 4 mit  (t)  bezeichnete 

Diplaeilee  I.  Gö.  linden  sich  auch  in  den  Anthraziten 

„ fOreopteridia  der  Alpen  wieder;  6 sind  Brilieek. 

n leptophylla  n.  tp.  p.  144,  Der  Mangel  vnn  Sigillaria,  Lepido- 
t.  7,  f.  II  dendron  und  Calamites  ist  auffallend. 

Die  Schaalen-Reste  aus  der  untersten  Silur- Abtbeiluug  (Sa)  sind  narb 
Shsrfe  und  SaLTEn: 

Jahrgang  1865.  7 
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p.  t.  f. 

lllacnus  giganteusBuRM.  158  7,  1 
i.  Luaitanicu»  Sh. 

I.  Oe» mareati  Ron. 

Phacopa  Dujardini  Rou. 
proavua  Emmr. 

Placoparia  Zippei  Boeck  158  7 2 

Calymene  Tristani  Brgn. 

Arago  Rou. 

Trinucleus  Pongryardi  R. 

Ogygia  glabratan.  Salt.  160  7 4 
Beyrichia 

Bussacenaisn.ap.JoN.  160  7 5,  6 

simplex  n.  »p.  JoN.  . 161  7 7 
Redonia  Duvaliana  R.  148  9 2 

Deahayeaiana  R.  . 148  9 1 

Nueula  Costae  *.  tp.  Sn.  148  9 4 
Ciae  n.  Sh.  . . . 149  9 5 

Ribeiro  n.  Sh.  . . 149  9 6 

Exquerrae  n.  Sh.  . 149  9 7 

Eschwegei  ».  Sh.  . 150  9 10 


fr 


t 

150 

150 

151 
151 

151 

152 
152  9 15 
152  8 1 


11,12 

13,14 

8 

8 

16 


Nueula  Maealrei  st.  Sh. 

Beirenais  n.  Sh,  . . 
Boussacrnsis  n.  . . 

Leda  Eacoaurae  n. 

Dolabra?  Luaitauica  n 
Cypricardin  Beirenaia  n. 
Modiolopaia  elegaululan 
Orlbia  Ribeiro  n.  Sh. 

Busaacenaia  n.  Sh. 

?&8aicoala  Hau. 
baaalis  Dum. 
tealudinaria  Dai.m. 
parva  Pan». 

Pleurotomaria  BuaaaceDaia  st.  Sh. 
Ribeiria 

phoiadiformia  ts.  Sh.  158  9 17 
Belleroplion  tiilobalua 
carinatua 

Theta  Btirenaia  a.  Sh.  158  9 19 


Die  Reale  aus  der  mitllen  Silur-Ablheilutig  (2b>  aind  nach  deoaelben: 


l.  t 


Phacopa  Dujardini  R. 
Dithyrocaria 

?longicauda  n.  . , 

Orthis  exornata  n.  . . 

Busaacenaia  n.  . . 

Mundac  n. . . . 

tealudinaria  Dm. 
Berthoiai  R.  . . 

parva  PaHD. 
Poramhonitea 

Ribeiro  u.  Sh.  . 
Die  Fossil-Reale 
sich  auf  : 

Graptolithea  Ludenais 
Crearis  tp.  1 


p.  u 
156  8 

156  8 

157  8 


Hl 


Porauibonilea  lima  n. 

Leplacna  Beireusis  n. 

158  7 3 ignava  n.  . . . 

153  8 2 deltoidea  Conr. 

153  8 3 Pleurotomaria  Busaacenaia  a.  9 

154  8 5 Favoailea  fibrosa  Gr. 

Syncladia  Luailanica  n.  147  7 

154  8 4 hypnoidea  * 147  7 

Diateichiu  reticulats  a.  146  7 
Retepora  »pp.  1—4. 

156  8 7 

der  obersten  Silur- Abtheilung  (2c)  beschränken 


fr 

6 

8 

9 

18 

9 

10 

8 


Cardiola  interrupla 

Cardiuoi  striatuin  ? (Sil.  Syst.). 


Orthoerras  »pp.  4 • 

Wir  haben  noch  die  Charaktere  der  neu  aufgealellten  Sippen  roiUB- 


theilen : 

Disteicliia  [d.  i.  mit  2 Wauden]  Sh.  p.  146:  Pulpparium  frondo- 
tum  reticulalum  Maminotum,  laminar  celluli ferae , tubuli»  clauttt  Ir» tu 
vtrtit  eoiy'unctae ; cetlnlae  lubuiotae,  externe  dehitcenle».  Zellen  mehr 
Böhreo-förmig  als  bei  Eschara  und  Flnatra,  die  Zclien-Schicbteii  in  swei 
parallele  Wunde  getrennt,  die  durch  viele  Qucerröhrcben  verbunden  sin  . 


Digitized  by  Google- 


l 


9» 

Syncladia  ist  von  Kino  schon  früher  nofgeatrllt. 

Reden  i»  int  rin  Rooai'i.T’sches  Genu*  (Bull.  geol.  b,  VIII,  362). 

Ribriria  Sn.  S.  167:  Teefa  univatri»  elontiala  laleruliler  rompretaa t 
apfrtura  an  gutta , intut  Inminn  Irantrertoli  anteriore  et  imjrrettiune  mu- 
tculari  elevata  elongataque  tnunita.  Eine  Calypträiden-Sippe  ohne  Spiral* 
Scheitel,  aussen  einer  Calyptraea  ähnlich,  deren  2 Seiten  Rinder  «o  zu- 
nmmfngedrückt  wären , dass  da*  Ganze  die  Form  eine*  Lithodomu* 
aunibme. 


W.  C.  II.  Starinc  ; da*  Eiland  Vrk  nach  P.  Harting  und  da* 
Nied  t rlinditch  e Diluvium  ( Verbandet.  Nederland.  Com  mixt.  1834, 
II,  157  — 165  n>.  3 Tfln.).  Der  Vf.  gelaugt  tu  folgenden  Ergebnissen  : 

In  Europa  und  llieilweiae  auch  in  den  Niederlanden  insbesondere  sind 
1 verschiedene  Abtheiluugen  im  Diluvium  anxuei kennen. 

1.  Gerollte  Steine,  die  nicht  weit  entfernt  liegen  von  den  Mutter- 
Gesteinen,  wovon  sie  abstammen.  So  in  Belgien  und  in  den  Niederlanden 
das  Ardennen- Gerolle  auf  dem  Maat  - Diluvium  ; läng*  dem  Rheine  da* 
Gerolle  unter  dem  Lüste ; in  Grott- Britannien  das  Gerülle  unter  dem 
Till;  in  Skandinavien  die  geschliffenen  und  gefurchten  Fels-Oberflächen. 

2.  Tbon-Scbicbten  mit  Mammonts-Knoclieii , Süsswasser-  und  Land- 
Konchvlien ; See-Strände  mit  arktischen  Konchylicn.  So  in  Belgien  der 
Liaton  Hcsbayeu;  in  deu  Niederlanden  die  Süsswasser-Bildung  von  20  bi* 
110  Ellen  Tiefe  unter  Gorinchem  (sofern  Dies*  nicht  ein  in  der  Alluviul- 
Zeit  durch  da*  Rhein- Wasser  umgrsrhüttf Irr  Grund  ist);  läng*  dem  Rheiue 
der  Lisa*;  in  Grottbrilannien  der  Till  und,  sowie  auch  in  Norddeutteh- 
taad,  Skandinavien  und  Xord-Ruttland,  die  sehr  hoeb  liegenden  See-Rän- 
dtr  snd  -Böden. 

3.  Die  nordischen  Wanderblöcke,  welche  über  ganz  Norddeultehland 
bi*  >o  den  llar»,  in  Niederland  bi*  an  den  Rhein,  in  Grottbrilannien 
bi»  ober  Dover  hinaus  verpflanzt  worden,  zugleich  mit  der  Ausbreitung 
de»  /tbeitt-Diluvium*  über  den  Löss  im  Rhein-Thule  wie  in  Niederlanden. 

4.  Die  Entstehung  des  Sand-Diluviums,  welches  mit  dem  Kemprn- 
sehen  [?Campine-]  Sande  in  Belgien  übereinstimmt. 

Indessen  ist  es  noch  nicht  möglich,  die  Diluvial-Gebilde  der  Nieder- 
lande überall  nach  diesen  vier  Abtheilungrn  zu  unterscheiden,  da  Ver- 
steinerungen u.  a.  Merkmale  oft  fehlen.  — Es  bleibt  hier  wie  andrrwnils 
noch  Vieles  zu  thun  übrig,  und  wäre  endlich  Zeit,  die  Beobachtungen 
sarh  einmal  mehr  auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken.  [Die  Untcrsurhungen 
and  Erörterungen  des  Vf*,  verdienen  sehr  in  ihrer  ganzen  Ausiührlich- 
keit  verfolgt  zu  werden.] 

* Nr.  1 und  2 siod  der  Zelt  nach  nicht  streng  geschiedene  Formationen.  Sie  liegen  in 
tlticbförmiger  Lagerung  übereinander,  werheellagern  auf  grösseren  und  kleineren  Strecken 
stiteiaaader , treten  Nesier-weise  ineinander  auf,  enthalten  beide  l.andthier-Resle.  inslie- 
-vsdere  gleiche  Arten  von  Skugethieten  (Elcphas,  Rhinoceros) ; der  Löss  auch  viele  Land- 
vcheeeken  (Sncclnea  oblong»  und  Hella) , weiche  naldrlich  ihrer  Zartheit  wegen  im  Ge- 
ro|i*  fehles.  Cher  de«  Sand  Nr.  4 haben  wir  kein  Unheil  aus  eigener  Anschauung). 

D.  Red. 
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Forchhammer:  künstliche  Bildung  von  k ry r( r II i sir I* m 
Apatit  (översiji  ob.  dsl  Vidensk.  Sehk.  Forhanil.  1869,  > Wühl. , 
Lim.  und  Ko  pp  Annal.  d.  Cham.  1864,  k,  XIV,  77—86,  312—378).  Eines 
dar  geeignetsten  Mittel  aicb  auf  synthetischem  Wege  Kenntnis»  von  der 
Bildung  pluloniacher  Mineral-Arten  an  verschaffen,  besteht  darin,  Mineral- 
Beslandtheile  in  einem  Stoffe  sufxulösen,  der  sich  in  der  Glühhitze  wie 
Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (a.  B.  gegen  Kochsalz)  verhüt  und 
aie  dnnn  bei  der  Verflüchtigung  oder  Erkaltung  frei  von  seiner  eigenen 
Beimischung  zurücklässt  oder  ausscheidet.  Diesen  Gedanken  ergriff  zuerst 
Ebklmkn  und  führte  ihn  erfolgreich  mit  BorsSure  durch,  welche  indessen 
in  der  Natur  za  selten  vorkommt,  um  uns  unmittelbare  Aufschlüsse  übrr 
die  gewöhnlicheren  Mineral-Bildungen  gehen  zu  können. 

F.  hat  es  nun  durch  Zusammenschmelzen  mit  solchen  neutralen  Stof- 
fen versucht,  welche  sich  nachher  durch  Verdampfen  oder  durch  Auszie- 
hen mit  Wasser  wieder  entfernen  lassen,  und  zwar  zuerst  in  Bezug  auf 
Apatit,  nachdem  er  gefunden,  dass  das  See-Wasser  immer  etwas  phos- 
phorsauren Kalk  und  eine  Spur  von  Fluorcalcium  enthalte,  welche  bei- 
den Stoffe  später  er  sowohl  als  DaRa  in  etwas  grösserer  Menge  in  Sehaa- 
len und  Korallen  wieder  fanden.  Erwägt  man,  daas  für  jede  1000'  mittler 
Tiefe  das  Weltmeer  ein  10'  mächtiges  Lager  über  die  ganze  Erd-Oberflfiche 
abgeben  kann,  so  wird  es  begreiflich,  dass  dasselbe  im  Stande  seye  bei 
der  Bildung  von  gar  vielen  Mineralien  milzuwirken.  Alle  Versuche  in- 
dessen den  Apatit  auf  nassem  Wege  aus  dem  See-Wasser  krystalliniaeh 
auszuscheiden,  waren  fehlgeachla|en,  wie  er  denn  auch  in  der  Nator  nur 
iu  plutonischen  und  vulkanischen  Gestrinru  (Granit,  Doleril,  Basalt,  Lava), 
ouf  mrtamorphiachen  Kalk-Lagern  (Eisenstein-führenden  Kalk-Lagern  Skan- 
dinaviens und  Nord-Amerikas)  und  in  mrtamorphiachen  Schiefern  (Gneiss, 
Chlorit-,  Glimmer-  und  Talk-Schiefer)  vorzukommen  scheint.  Würde  nun 
ein  Sumpferz-  oder  Raseneisenstein-Lagrr  einer  höheren  Temperatur  ana- 
gesetzt,  so  könnten  sich  seine  Bestandibcile  wohl  so  vertheilen,  wie  sie 
sich  in  den  Skandinavischen  Magneteisenstein-Lagern  finden:  die  Kiesel- 
säure würde  mit  Eisenozydul  und  Kalk  den  Augit  und  die  Hornbtrnde, 
Thon  würde  mit  etwas  Kali  den  Feldspatb  und  Glimmer,  Eisenoxyd 
würde  durch  Abgabe  von  etwas  Sauerstoff  dus  Magneteisen,  die  wenige 
Titansäure  wieder  das  Tilsneisen  und  die  andern  Titan-Verbindungen,  die 
Pbosphorsäure  des  Eisens  würde  mit  Kalk,  falls  etwa»  Chlor  oder  Fluor 
hinzutreten  könnte,  den  Apatit  und  endlich  die  Humuasäure  vielleicht  die 
merkwürdigen  bituminösen  Stoffe  jener  Lager  liefern. 

F.  schmelzte  drei-basischen  phosphoraanren  Kalk  mit  Kochsalz  zusam- 
men, lieas  ca  langsam  abküblen  und  erhielt  eine  mit  Höhlungen  erfüllte 
Kochsalz-Masse,  in  welcher  sich  viele  lange  sechsseitige  Prismen  fanden, 
deren  Kryalall-System  (wegen  ihrer  Kleinheit  und  raschen  Abkühlung  von 
nur  1 Pfund  Kochsalz  mit  */4  Pfund  phosphorsaurem  Kalk)  zwar  nicht 
genauer  erforscht,  deren  Mischung  aber  als  die  des  Apatits  = A gefun- 
den werden  konnte,  während  Rammei-sberg  die  Zusammensetzung  des  Chlor- 
Apatits  = B berechnete: 
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A 

B 

Salzsäure 

. . 6,61  . 

. 6,21 

Kalkerde  ..... 

. . 6,80  . 

| 94,79 

Phosphorsaurer  Kalk 

. . 88,07  . 

Schmelst  man  weiss-gebrannte  Knochen  mit  Kocbaalz  zusammen,  so 
«rhilt  man  ebenso  einen  Apatit,  der  wie  der  natürliche  sowohl  Chlor-  als 
<aus  den  Knochen)  Flnor-Calcium  enthält,  nämlich  mit  3,27  Chlor-Gehalt, 
wornach  also  ungelähr  die  Hälfte  der  Verbindung  ein  Fluor-Apatit  ist. 
Oie  Eigenschwere  des  Pulvert  = 3,069 ; die  Härte  so,  dass  ea  bei’m  Rei- 
ben eine  Fluasspath-Fläche  matt  machte.  — Da  etwas  phospborsaures 
Eisenoxyd  io  vielen  Fällen  die  Ursache  blauer  Färbung  von  Silikaten  und 
Aluminateu  (wie  drr  Vf.  an  Cyanit,  Saphirio,  Corund,  Spinell,  Flussspath 
und  Apatit  fand)  ist,  so  fügte  F.  seinen  Schmelz-Versucheu  etwas  von  die- 
sem Stoff  (I  Äquivaleut  phospborsaures  Natron  und  1 Äquivalent  Natron, 
um  die  Bildung  pyrophoaphorsauren  Salzes  zu  vermeiden)  bei,  konnte  die- 
selben jedoch  selbst  in  Stabeisen-Schmelzhitze  nicht  zum  Schmelzen  brin- 
gen, bis  er  zum  Kochsslz  als  Verdünnung«-  und  Schmelz-Mittel  für  dieses 
Gemenge  griff  und  Schwefelsäuren  Eisenoxydul  und  dreibasisches  phos- 
phorsaures Natron  mit  vielem  Kochsalz  einer  halbstündigen  Wcissglüh-Hitxe 
aussetzte.  Wurde  nun  der  Tiegel  dicht  gehalten  und  die  Hitze  uicht  bis 
nur  Verflüchtigung  von  viel  Kochsalz  fortgesetzt,  so  erschien  die  Masse 
gleichförmig  und  grösslentheils  ungefärbt  und  liess  bei  deren  Auflösung 
ein  fein  auskrystallisirtes  Pulver  zurück;  ihre  Oberfläche  war  mit  feinen 
hochrothen  krystalliniscben  Schuppen  bedeckt,  während  der  mit  den  Tiegel- 
Wänden  in  Berührung  gestandene  Tbeil  2'"— 3‘"  dick  eine  dunkel-violette 
Färbung  wie  manche  Flussspathe  besass.  Die  Hauptmasse  war  also  un- 
gefärbtea,  die  durch  die  Tiegel-Waud-Poren  mit  etwas  Luft  in  Berührung 
gekommene  Rinde  gefärbtes  phosphorsaures  Eisenoxydnl,  die  mit  mehr 
Luft  in  Verbindung  getretene  Decke  rotbea  phospborsaures  Eisenoxyd. 
Erhält  aber  bei  diesem  Versuche  der  Tiegel  einen  sehr  feinen  Riss,  durch 
welchen  etwas  schmelzende  Kochsalz-Masse  austreten  kann , so  entstehen 
im  rückständigen  Kochsalze  Höhlungen  mit  schwarzen  metallisch-glänzen- 
den Eisenglimmer- Blättchen  mit  etwas  Phosphorsäure-Gehalt.  Verflüch- 
tigt man  den  grössten  Theil  des  Kochsalzes  in  anhaltender  Hitze,  so  erhält 
man  solche  ebenfalls.  In  diesen  beiden  Fällrn  seiner  Entstehung  scheint 
durch  den  Luft-Zutritt  ein  Theil  des  Eisen-Oxyduls  in  Eisen-Oxyd  überge- 
gangen zu  aeyn.  Wird  das  erwähnte  farblose  Phosphorsaure  Eiseooxydul 
mit  Wasser  gewaschen,  so  scheint  es  eine  Oxydation  zu  erfahren,  gebt 
aber  dabei  statt  in  Blau,  wie  die  weisse  phosphorsaure  Eisen-Verbindung 
in  Sümpfen  und  einigen  Laven-Partbie’n  bei  ihrer  Aussetzung  an  die  Luft 
— in  Isabellgclb  nnd  von  da  allmählich  in  Dunkelbraun  über,  ohne  grüne 
und  blaue  Tinten  zn  erhalten;  diese  kommen  vor,  wenn  die  geschmolzene 
Mssse  durch  den  Thon-Tiegel  dringt.  — Somit  scheint  dem  Vf.  entschie- 
den, dass  das  phosphorsaure  Eisen  besonders  in  seiner  Verbindung  mit 
Thonrrde,  aber  auch  mit  andern  Stoffen  eine  Reihe  von  Farben  hervor- 
rufen  kann,  in  deren  Mitte  reines  Blau  liegt,  wrlches  uach  drr  einen  Seite 
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allmählich  bi*  in's  Dmikel-Violcfte  (Fluxaapafhe),  auf  der  andern  in’*  Bläu- 
lich (»ninc  (Apatite)  verlauft,  bei  weiterer  Oxydation  aber  iu  Gelb  ond 
Kolli  (Cyanit)  übergeht*. 

Zweifelsohne  würden  auch  der  kohlenaaure  Kalk  und  viele  andere 
neutrale  Salze  in  der  Schmelz-Hitze  in  fihnlicber  Weite  auf  andere  Stoffe 
zu  wirken  im  Stande  teyn,  wie  da«  Kochsalz. 

Hatte  in  dem  oben  erwähnten  Versuche  der  Tiegel  einen  Ri«a  bekom- 
men, *o  zeigte  er  selbst  in  der  Nähe  des  Risses  eine  bemerkenswert!»* 
Veränderung.  Orr  gesundete  Thon,  woraus  er  besteht,  zeigte  sehr  feine 
Schichtungen,  mitunter  In  eine  schieferige  Struktur  {ibergehend,  mit  feinen 
in  deren  Richtung**  gezogenen  und  geordneten  Poren,  die  entweder  leer 
oder  mit  kleinen  Blättchen  des  phosphorsauren  Eisen-Glimmers  ungefüllt 
waren.  Das  Ganze  hatte  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  metaiuor- 
phischen  Schiefern,  die  au*  den»  Wasser  abgesetzt  in  der  Hitze  umgewan- 
delt wordeu  sind,  ohne  ihre  Schichten- Lagerung  einzubtisaen. 

F.  hat  vor  einigen  Jahren  gezeigt,  dass  der  metauiorphiscbe  Gneis«, 
welcher  bei  Christianafiord  unter  Alnunschiefer  liegt,  das  Kali  seines  Feld- 
spathes  vom  Seetvasser  erhalten  hat,  indem  die  Tang-Arten  es  zuerst  dem- 
selben entzogen  und  mit  sich  in  den  Tang-reichen  Alaunschiefer  übertrugen, 
aus  welchem  der  Gneis*  entstund.  Die  Erhitzung  hat  also  , da  alle  Bestand- 
theile  für  den  Gneiss  vorhanden,  nichts  gethan,  als  dirsclbrn  in  einen  halb- 
flüssigen  Zustand  übergeführt , worin  sie  vermochten  sich  nach  ihrer  che- 
mischen Anziehung  anders  zu  ordnen.  Bei  obigem  Experimente  des  VFs. 
dagegen  wurden  neue  Bestandtheile  der  Masse  brigelügt. 

Durch  Schmelzen  mit  rnlflnirtrm  Kochsalz  kann  man  die  Bestandtheile 
des  Apatits  und  namentlich  die  Phospliorsäure  aus  den  aristen  (vorher 
fein  grpulverlrn)  platonischen,  vulkanischen  und  mctamorphischen  Gesteinen 
(Granit-Gneiss,  Glimmerschiefer,  Grünstein,  Basalt,  Lava)  und  ihren  Ver- 
witterungs-Produkten wie  endlich  in  drr  Acker-Erde  selbst  darstelleu  und 
bei  geringster  Quantität  uachweiaen.  So  erhielt  F.  aus  einem  Pfund  Mer- 
gel von  Möm,  welcher  dem  Gerßllstein-Thonc  aiigehört  und  10  Proz.  koh- 
leiixnurei»  Kalkes  (zerstörte  Kreide)  enthielt , bei  erster  Behandlung-  (die 

* Die  Redaktion  der  .Annalen"  erinnert  hiebei,  dass  manche  Mineralien  doch  auf 
verschiedene  Weisen  entstehen  können.  Daubkee  hat  krystallisirten  Apatit  durch  Glühen 
von  Kalk  in  Phosphor-l  hlorit  <Ann.  I.XXX,  Hl ) , Man  ross  durch  Schmelzen  von  phos- 
plioesatireui  Xntron  mit  Chlorcnlcinm  daigestellt ; Bödccker  die  Löslichkeit  so  wie  kry- 
stallinische  Darstellung  von  phosphor-saurem  Kalk  (jedoth  mit  Krystall-Wasser  und  ohne 
Chlorcairinni)  mittelst  Kohlensäure-haltigem  Wasser  und  manchen  Saiz-Lösungen  nachge- 
nriesen  (Ann.  LXIX,  206).  Iu  derselben  Weise  Ist  aber  vielleicht  aller  sogenannter  erdi- 
ger Apatit  entstanden,  der  wohl  (nach  Bromeis  in  Ann.  I.XX1X,  1)  vom  eigentlichen 
Apatit  getrennt  werden  muss.  Darwin  fand  auf  der  Insel  Fernando  de  Tfarouhn  na  der 
Ost-Kdste  Süd  Amerika»  eine  weisse  Inkrustation  von  phosphorsanrem  Kalk  anf  Granit 
durch  Anslauchung  eines  darauf  ruhenden  Guano-Lagers  entstanden.  Was  die  blauen  und 
andern  Farben  des  Flussspnthes . weicher  überdies*  oft  Wasser-Tropfen  mit  Luft-tUaseta 
enthält,  anbelangt,  so  scheinen  sie  organischer  Art  zu  seyu,  da  sie  wie  das  Grün  mancher 
Diamanten  durch  schwache  Hitze  zerstört  werden. 

••  Diese  Richtung  selbst  Ist  von  der  Fabrikations-Welse , von  der  Bearbeitung  des 
Tiegels  bei  m Formen  abhängig}  wie  der  Vf.  durch  eine  Abbildung  versinnlicht. 
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«weite  gibt  eine  geringere  Menge)  3,735  Gran  Chlor-  und  Fluor-A|>arit, 
dessen  Phosphorsäure-Gehalt  (tu  4t  Proi.  berechnet)  1,537  Gran  oder 
’/aooo  des  Bodens  seyn  würde.  Nimmt  man  nan  an,  dass  die  Cerealien 
dem  Ackerboden  ihre  Nahrung  bis  zn  1'  Tiefe  [Das  ist  viel  za  viel!]  ent- 
nehmen, so  würde  die  auf  I Quadratfuss  stehende  Menge  derselben,  einen 
Kubikfuss  zu  100  Pfund  gerechnet,  1,527  Gran,  und  auf  einer  Dänischen 
Tonne  Landes  von  56000  Quadratfuss  ungefähr  1100  Pfund  Phosphnrsäure  zu 
entziehen  finden,  die  auf  eine  lange  Reihe  von  (44)  Jahren  für  sie  ausrei-  „ 
cheud  seyn  könnten,  selbst  wenn  dem  Boden  durch  die  Düngung  nichts 
wieder  znriickgrgrben  wurde.  Man  verwendet  nämlich  in  Dänemark  einen 
sauren  phosphorsauren  Kalk  mit  10,65  Pros.  PhosphorsSure-Gehalt  als 
Diing-MittrI,  600  Pfund  für  die  Tonne  auf  drei  Jahre  ausreirhcnd,  was 
64  Pfund  für  die  Tonne  auf  drei,  Sl'/j  Pfund  auf  I Jahr  gäbe. 

Auch  das  Fluor  (dessen  Vorkommen  im  Thier-Reiche  solches  im  Pflan- 
zen-Reiclie  und  dieses  solches  im  Boden  voraussetzt,  wenn  man  es  nicht 
ganz  aus  dem  Trinkwassrr  ableiten  will)  lässt  sich  auf  die  erwähnte  Art 
leicht  aus  dem  Boden  darstellen,  in  welchen  es  bei  Granit-Grundlage  aus 
dem  Glimmer  u.  s.  w.  gelangt.  F.  erhielt  so  die  Bestandlheile  des  Fluor- 
Chlor-Apatits  aus  Thon-Mergel  und  gelbem  Thon  von  Aföen,  aus  einem 
Mergel  mit  Cyprina  Islandiea  in  der  Ueröllstein-Fnrniation  bei  Kletis- 
turg.  aus  Marsch-Thon  von  Sylt,  aus  See-Thon  von  Kopenhagen. 

Eine  andere  von  Kochsalz  aufgelöste  und  beim  Erkalten  auxkrysfalii- 
sirende  Verbindung  besteht  in  den  schon  erwähnten  Glimmer-artigen  Blüt- 
chen, welche  leichter  zu  seyn  scheinen  als  das  schmelzende  Kochsalz  und 
sich  daher  hauptsächlich  am  obern  Theile  des  Kochsalz-Kuchens  vorfin- 
den ala  sehr  dünne,  biegsame,  dunkelbraun  oder  rollt  gefärbte,  durch- 
sichtige Blättchen  aus  Kieselerde,  Thonerde  und  Oxyden  von  Eisen,  Mag- 
nesia, Kali  und  Fluor  (ohne  Spur  von  Kalk  und  Natron,  obwohl  das 
Kochsalz  viel  Chlor-Calcium  enthält),  die  also  nach  Bestandlhrilen  und 
Aussehen  sich  ganz  wie  Glimmer  verhallen. 

Der  Vf.  führte  nun  auch  den  schon  am  Eingänge  angedeuteten  Ver- 
such aus,  indem  er  1 Pfund  Raseneisenslein  mit  '/„  Pfund  Kochsalz  zusant- 
nienschuielzle.  Dieses  trennte  sich  zwar  nicht  vom  Eisenoxyd  und  bildete 
keinen  obenauf  liegenden  Kuchen;  dagegen  zeigten  sich  Höhlungen  im 
Innern  der  Masse,  welche  theils  leer  und  tlieils  mit  Kochsalz  erfüllt  waren, 
bei  dessen  Auflössung  Nadelu  zurückblieben,  welche  auf  chemischem 
Wege  für  Apatit  erkauut  wurden.  Drr  Raseneiseiistein  war  schwarz  und 
so  hart  geworden,  dass  er  kaum  vom  »Stahl  grritzt  wurde,  halte  einen 
unvollkommen  muscheligen  Bruch  augeuoutmen  und  wirkte  sehr  stark 
auf  die  Magnet-Nadel , ohne  polarisch  zu  seyn.  In  den  grösseren  leeren 
Höhlungen  war  die  Oberfläche  mit  kleinen  scharf  ausgebildelen  Oktaedern 
bedeckt.  Der  Raseneisenstein  war  also  in  der  Thal  in  Magneteisenstein  ver- 
wandelt und  die  von  dem  Eisenoxyd  geschiedene  Phosphorsäure  zur  Bildung 
von  Apatit  verwendet  worden.  Wurde  dagegen  der  Raseneisenstein  allein 
derselben  Hitze  ausgrsetzt,  so  zeigte  sich  keine  Spur  von  Schmelzung  oder 
Krystallisatioo,  die  Farbe  wurde  nur  etwas  dunkler  braun,  als  sie  der 
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Wasser-haltige  Raseneisenstein  tu  haben  pflegt.  Wiewohl  also  dam  Koch- 
salz keine  Verbindung  mit  dem  Eisenoxyd-Oxydul  einzugeben  aeheint,  au 
veranlasst  ea  doch  eine  Umsetzung  der  einzelnen  Tbeile  io  den  mechanisch 
abgeaetzten  Substanzen  zu  kryslalliniseben  Verbindungen. 


A.  Bode:  Versuch  einer  naturgemäaaen  Erklärung  der 
ehemaligen  Tem  pe  ra  t ur- Ve  rbilt  niaae  auf  dem  Erd-Balle, 
insbesondere  während  der  älteren  Steiiikohlen-Periode,  so  wir  auch  der 
Möglichkeit  der  Entstehung  der  Steinkohle  in  den  Polar-Gegendeu  (Sitxnoga- 
Ber.  d.  Wien.  Akad.  1854,  XU,  S37— S35).  Der  Vf.  unterstellt,  dass  die- 
selbe zonenweiae  verschiedene  äussere  oder  solare  Wirme  mit  einer  in 
allen  Zonen  ziemlich  gleichen  vom  Innern  ausgehenden  Strahlungs  wärme 
verbunden  gewesen,  aber  anfänglich  durch  insulare  Oberflicben-Bilduug 
der  Erde  gemässigt  und  modifizirt  gewesen  seye.  Dann  mussten  immerhin 
Vegetation  uud  Tbier-Leben  (wie  jetzt)  zonenweise  verschieden  aeyn,  wenn 
auch  unsere  Tropen. Temperatur  sich  anfangs  bis  iu  die  nächste  Mähe  der 
Pole  erstreckte  und  dort  eine  Vegetation  möglich  machte,  wo  und  wie 
sie  heutzutage  unmöglich  ist  Aus  jeuer  Annahme  liesae  sich  dann  auch 
das  erforderliche  Liebt  für  eine  solche  subpolare  Vegetation  herleiteu,  in- 
dem hei  einer  viel  grösseren  Wärme-Differenz  zwischen  obern  und  uotera 
Luft-Schichten,  uach  de  La  Rivb’s  und  Faaanax’a  thermo-voltaischer  Hypo- 
these der  Mord- Lichter,  „diese  Phänomene  zu  jener  Zeit  an  den  Polen  eiae 
Intensität  haben  mussten,  welche  fast  deu  ganzen  Winter  hindurch  die 
Sonueif-Strahlen  ersetzen  konnte“. 


P.  Merun  berichtet,  dass  man  der  Eocä  n -Format  io  n im  Jsri 
eine  zu  weite  Ausdehnung  zu  geben  im  Begriff  war,  indem  man  auch  die 
Tertiär-Petrefakten  von  Prunlrul  derselben  zuschreiben  wollte,  die  viel- 
mehr Ddmorts  Systeme  Rupelien,  D'OnBicnr's  unterem  Falunien,  den  tie- 
feren Schichten  des  Maineer  Beckens,  aber  auch  jenen  von  A«cA,  Domaek 
und  Stellen  bei  Basel  entsprechen.  Die  wirkliche  Eocän-Furmalion  der 
Schwell • beschränkt  sich  auf  die  Knochen-Ablagerung  in  den  Gebirgs- 
Spalten  von  Egerkingen  im  Kanton  Solothurn  und  am  Maurimont  bei 
Jjatearal e.  ganz  entsprechend  jenen  in  der  W’ürtfesnäeryer  Alf.  Es  sind 
Land-Bildungen,  im  vorragenden  Jura  entstanden  zurZeit,  wo  die  unter- 
getauchten Alpen  sich  mit  meerischer  Nummuliten-Formatioo  bedeckten. 


C.  Petrefakten-hunde. 

E.  d’Ai.topc  und  H.  Burmbistbr:  der  fossile  Gavial  von  Boll  in 
Württemberg,  mit  Bezugnahme  auf  die  lebenden  Krokodilinen  und  nach 
aeiuer  geaammten  Organisation  zoologisch  geschildert  (83  SS.,  12  TAn.  fol. 
Halle  1854),  Im  Jahre  1849  erwarb  die  Universität  Halle  von  Kiunx 
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Irei  Boiler  Gaviale,  worunter  einer  der  rollilMigtle  aller  aufgefundenen 
teyn  aoll.  Bcininna  besorgte  die  Beschreibung  vor  seiner  Reise  nach 
BrmmUie» , d’ Alton  inzwischen  die  Abbildungen;  jetzt  nach  des  letzten 
Tode  Bdkmbistbs  auch  die  Herausgaben. 

Der  Text  zerfillt  in  die  geachichtliche  Einleitung  (S.  1),  eine  umfang- 
reiche und  mit  vielem  Material  bearbeitete  Übersicht  der  Klassifikation  und 
der  Osteologie  der  lebenden  Krokodilinen  (S.  4),  die  für  verwandte  Unter- 
suchungen immer  eine  nützliche  Quelle  aeyn  wird , und  in  die  Beschrei- 
bung der  Gsviale  von  Boll  (8.  31),  deren  Osteologie  (33),  die  Kritik  ihrer 
Sippen-  nnd  Arten-Unterschiede  (8.  64),  mit  Rücksicht  anf  die  Fränkischen 
(S.  ?3)  und  Englischen  (S.  74)  Lias-Gaviale.  Angehängt  ist  eine  Tabelle 
der  Ausmessungen  (S.  78)  mit  Rücksicht  auf  ein  Berliner  Exemplar  und 
die  Erklärung  der  Tafeln  (S.  80),  auf  welchen  Schädel  verschiedener  In- 
dividuen  von  8 Arten  lebender  Krokodile,  Alligatoren  und  Gaviale  (Tf. 
I — 4),  dann  die  der  Haller  fossilen  Exemplare  von  13'  (Tf.  S— 8)  und  10' 
Liege  (Tf.  0—10)  und  rjnes  nur  4'  langen  Individuums  (Tf.  11  und  1t) 
von  Holl  in  radirten  Lithographie’n  dargestellt  sind. 

Wir  heben  die  Resultate  über  die  bisher  noch  in  Zweifel  gebliebenen 
Hauptfragen  ans.  Was  zunichst  die  Öffnung  am  hinteren  Ende  der  Gau- 
men-Fläche betrifft,  in  welchem  Cuvisit  ein  Gefissloch,  Owen  die  Mün- 
dung der  Eustachischen  Rühren,  wir  selbst  die  gemeinsame  Mündung 
dieser  und  des  Nasea-Kanals  zu  sehen  glaubten,  so  erkliren  die  Vff.  solche 
für  die  vereinigten  Mündungen  der  Eustachischen  Rühren  und  gewisser 
Sinusse  im  Innern  des  Ossis  oreipilis.  Sie  sind  überzeugt , dass  die 
wirklichen  Choauen,  gerade  so  wie  am  lebenden  Gavial,  etwas  weiter  vorn 
und  vielleicht  erst  zwischen  den  Gaumeo-Lüchern  liegen,  obwohl  wie  alle 
Vorginger  so  auch  sie  davon  noch  gar  keine  Spur  zu  entdecken  vermoch- 
ten, weil,  wie  sie  annrhmen,  die  ihre  Mündung  umgebenden  Knochen  an 
allen  Boiler  Gavialen  durch  Mazeration  erweicht  und  dann  entweder  zu- 
sammengedrückt  oder  ganz  weggeführt  worden  sind.  Bis  unmittelbare 
Beobachtungen  gelingen,  bleibt  diese  Frage  also  immer  noch  voll- 
kommen in  der  Schwebe.  Eben  so  lange  und  bis  man  die  Gaviale  von 
Caen  besser  kennt , bleibt  es  unentschieden  , ob  die  Sippe  mit  T e I e o- 
saurns  Zusammenfalle.  Die  Hand,  nach  einem  in  Wien  befindlichen 
Exemplar  ergiuzt,  scheint  im  Ganzen  wie  beim  lebenden  Gavial  gebildet 
gewesen  zu  seyn  , doch  die  Finger  etwas  ungleicher , die  3 äusseren  viel 
schwächer  und  wahrscheinlich  ohne  Krallen.  An  den  Hinterfüssen  ist  die 
Anzahl  der  Glieder  an  den  4 Zehen  3, 3, 4, 4,  und  die  iusaere  Zehe  ist 
(statt  kürzer  wie  an  allen  lebenden)  linger  als  die  dritte,  was  gleich  dem 
schlankeren  Bau  des  ganzen  Thieres  und  der  überwiegenden  Entwicklung 
der  hinteren  gegen  die  vorderen  Beine,  wie  vielleicht  auch  die  bikonkaven 
Wirbel  auf  ein  stärker  entwickeltes  Schwimm- Vermfigen  im  Vergleich 
zu  unseren  lebenden  Gavialen  hinweiset;  — auch  Lage  nnd  Zahl  der  Luft- 
Rühren- Ringe  deuten  auf  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  Luft -Rühre,  ihrer 
Äste,  der  Lunge,  somit  der  Herz-  und  Gefiss-Biidung,  wie  am  lebenden 
Gavial.  Mitunter  findet  man  auch  noch  einen  Darm-Inhalt  vor,  obwohl  der 
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Darm  verschwunden  ist,  mit  quarzigen  Kalksteinen  und  io  Kohle  verwan- 
delten Holz -Splittern,  dergleichen  ebenfalls  unsere  Gaviale  verschlingen. 

Die  generischen  Verschiedenheiten  des  Boiler  Gavisls  vom  lebenden 
bestehen  1.  in  bikonkaven  Wirbel-Körperu,  2.  in  unentwickelten  Vorder - 
fuaseii  und  anderen  Grössen- Verhältnissen  der  Finger  und  Zehen  unter  sich; 
3.  iiu  Wechsel  grösserer  und  kleinerer  Zähne  in  beiden  Kinnladen ; 4.  in 
den  elliptischen  vollständig  abgeschlossenen  und  hinten  von  den  äusseren 
Schädel-Platten  begrenzten  Augenhöhlen  [wir  betrachten  jodoch  den  2.dieser 
Unterschiede  nicht  als  so  untergeordnet,  wie  dir  Vff.,  indem  er  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Merkmalen  doch  auf  eine  andere  Lebensweise  zu 
deuten  scheint],  Bikoukave  Krokodil  - Wirbel  kommen  über  der  Kreide 
nicht  mehr  vor.  Viel  näher  als  die  lebenden  Gaviale,  trotz  aller  ihrer 
Ähnlichkeit,  stehen  den  Boiler  Gaviaicn  einige  andere  Sippen  des  Lias 
und  der  Ooiitbe.  Unter  diesen  fallen  Mysfriosaurus,  Macrospondylus  and 
Engyouiinasaurus  wohl  zweifelsohne  in  eine  Sippe  zusammen  ; auch  Pe- 
lagosaurus,  über  welchen  Wsckkr  noch  zweifelhaft  war,  glauben  die  Vif. 
(gleich  Quknstbot)  damit  vereinigen  zu  müssen,  weil  alle  seine  Verschie- 
denheiten sich  zu  den  Merkmaleu  von  Myntriosaurus  wie  die  Charaktere 
eines  jungen  (»an^ss-Gavialeg  zu  denen  eines  alten  verhalten.  Auch  uns 
ist  der  Schädel  eines  jungen  Exemplaren  des  (■'«ny«Gsvialrs  bei  unserru 
Untersuchungen  zu  Gebot  gestanden ; wir  können  aber  biensch  keineswegs 
obiger  Behauptung  der  Vff.  beipflichten,  obwohl  wir  uas  seiner  Zeit  selbst 
diese  Frage  vorgelegt  haben:  seye  es  vielleicht,  weil  unser  Exemplar  nicht 
mehr  jung  genug  war,  um  uns  auf  jenen  Weg  der  Anschauung  zu  führen? 
Auch  gestaltet  sich,  wenn  man  die  fossilen  Exemplare  alle  nach  ihrer 
Grösse  ordnet,  daraus  keineswegs  eine  solche  gleicbmässig  fortschreitende 
Reihe  von  Veränderungen,  welche  in  uns  olle  Zweifel  zu  beseitigen  ver- 
mögten,  ob  es  wohl  getlisu  seye,  mit  den  Vffn.  die  asinmtlichrn  von  Botl 
beschriebenen  Individuen  und  Arten  eben  so  in  eine  erste,  wie  alle 
Fränkischen  und  Enflierhen  in  eine  zweite  Spezies  zu  vereinigen,  obwohl 
wir  uns  gerne  bescheiden,  dass  den  Vffn.  viel  reichere  Materialien  von 
lebenden  Arten  sowohl  als  von  fossilen  Resten  und  von  den  Vorarbeiten 
von  WaGNSn,  Qucmstudt  u.  s.  w.  zu  Gebote  gestanden  als  uns,  daher  sie 
ihren  Schlüssen  im  Ganzen  immerhin  mehr  Sicherheit  zutrsuen  dürfen. 
An  der  Boiler  Art,  M.  Bolle  ns  is,  halte  der  Kopf  etwa  '/»  <*er  Ge- 
saoimt-Läugc , die  Schnauze  von  der  Spitze  bis  zu  den  Augenhöhlen  bei- 
nahe Vs  desselben;  ihre  Oberfläche  war  fisch-rund  gewölt,  sanft  und  all- 
mählich nach  vorn  verschmälert;  die  Spitze  mit  dem  Alter  des  Thieres 
zunehmend  erweitert , zuletzt  fast  kreisrund  abgesetzt , in  der  Jugend 
niedriger,  im  Alter  hinleu  über  der  Nasen-Mündung  hoch  gewölbt.  Augen- 
Offnungrn  jederzeit  länglich-elliptisch,  leicht  erhaben  umrandet,  mehr  seit- 
wärts gewendet,  anfangs  nur  wenig  kleiner,  als  die  Schläfen-Gruben: 
letzte  werden  mit  dem  Alter  allmählich  viel  grösser  als  jene,  länglir.h 
trapezoidsl,  hinten  stets  breiter  als  vorn.  Stirn  anfangs  nicht  breiter  als 
die  Augen,  etwa  doppelt  so  breit  als  der  Scheitel;  jene  allmählich  an 
Breite  zu-,  dieser  ab-uchmcnd,  zuletzt  der  Scheitel  nur  eiue  scharfe  Kante. 
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Zäk ne  jederseits  4 im  Zwlschen-Kiefer  und  28  abwechselnd  grössere  an 
drn  Kiefer-Rändern;  davon  im  Unter-Kiefer  nur  3 — 4 auf  dem  freien 
Sebenkel-Theilen  des  Kiefers;  in  der  Jugend  vielleicht  ein  Paar  Zähne  in 
beiden  Kiefern  mehr.  Vorderbeine  riemlieb  halb  ao  lang  als  die  Hinter- 
beine, und  leiste  eiwa  so  lang  wie  die  Schoautze  bis  zu  den  Augen.  Der 
Oberarm  etwas  über  ‘/z  Oberschenkel  messend;  der  Vorderarm  kaum  */j 
des  Oberarms;  der  Unterschenkel  % des  Oberschenkels;  der  Fuss  fast 
genau  so  lang  wie  der  Oberschenkel,  seine  4.  (äusserste)  Zehe  die  längste. 
Schwane  von  ziemlich  ’/z  Körper-Länge  mit  mehr  als  35,  wahrsrheiulirh 
0—45  Wirbeln.  Panzer  aus  Querr-Reiheu  mehr  und  weniger  qurer- 
ebiouger  Schilder,  deren  Zahl  am  Rüikeu  mit  der  der  Wihbel  übrieinzu- 
iliaioim  scheint;  die  2 mittelo  Reihen  der  Rücken- Platten  am  grössten 
oud  jede  Platte  mit  einem  erhabenen  Kiele  am  äusseren  Seiteu-Runde;  die 
Sriko-Plattrn  wahrscheinlich  nicht  gekielt  und  alternirend  etwas  kleiner 
und  grösser.  Untre  Schwanz-Seite  zur  Hälfte  ebenfalls  mit  2 Reihen 
kleinerer  gekielter  Rand-Schilder,  die  wahrscheinlich  nicht  bis  zum  20. 
Wirbel  reichen,  wo  die  oberen  Kanten  aich  in  einen  Kamm  zu  verbinden 
»cheinen.  Die  letzte  Hälfte  des  Schwanzes  dünner,  höher  und  ruderfürmig 
gestaltet.  Alle  Panzer-Schilder  auf  der  äusseren  Fläche  grubig  verfielt; 
dir  Grübchen  meist  oval,  ungleich  grosa,  in  Reiben  grordurt.  Vorder, 
keine  sehr  schwach  und  klein;  Hinterbeine  ziemlich  acblauk,  die  3 innen) 
Zclita  mit  kleioen  Kralleu  und  alte  4 wahrscheinlich  durch  eiue  gauze 
Schwimmhaut  verbuuden.  Grösate  Länge  des  Thieres  wohl  nicht  viel  über 
15';  der  Kopf  alao  gegen  oder  etwas  über  3',  der  Schwanz  etwa  7',  die 
Hiateibeioe  gegen  2 '/»' , die  längalen  <16. — 19.)  Rumpf-Wirbel  höchstens 

r-i  V'. 

Die  Fränkisch- Englische  Art,  M.  Lnuril  lardi  Kauf  <M.  Egertoni  K., 
M.  Mumteri , M.  macrolepidotus  Worvn.  , M.  spreiosua  Mönst.  , M.  tenui- 
rooris  Mü.,  Engyommasurus  Brongniarti, — and  Teleosaurua  Chapmani) 
ist  plumper,  kräftiger  gebaut;  ihr  Kopf  bat  */«  der  Gesammt-Länge ; die 
Scbaautze  iat  stärker,  dicker,  drehrund;  jeder  Kiefer-Rand  mit  31  (?)  fast 
gleichen  Zähnen;  Schulter- Blatt  von  der  Länge  zweier  Hals- Wirbel; 
Oberarm  nur  wenig  länger;  Vorderarm  so  lang  als  dieser;  der  Ober- 
schenkel bat  die  Länge  von  5 Rumpf-Wirbeln ; der  Unterschenkel  ist  etwas 
über  */z  so  lang;  Fuss  von  ’,7  Länge  des  Oberschenkels? 

Beide  Arten  gehören  dem  Lias  sn.  — ln  jungen  Jura-Bildungen  von 
faea  gibt  e*  zwei  nahe  verwandte  Arten,  welche  einstweilen  nach  in  der 
Sippe  Teleossu  rus  beisammen  stehen.  Sollte  sich  jedoch  eine  Vertchie- 
dtukeit  in  der  Lage  der  hiulero  Käsen-Öffnung  nicht  ergeben,  so  würden 
beide  Sippen  zusauimenfallen,  obwohl  bei  einer  dieser  jüngeren  Arten  die 
Scbläfrn-Gruben  eine  queere  Richtung  haben.  Der  Teleosaurua  Cado- 
mnuis  hatte  die  Grösse  und  Körper-Verhältnisse  des  M.  Chapmani,  etwa 

11  Zähne  jederaeits,  25  — 3 j-f-  ?J  Schwanz-Wirbel Die  zweite  Art, 

«riebe  Sümmkring  zuerst  als  Jugend  von  Crocodilus  (Aelodon)  priacus 
>ra  Daitiny  beschrieben  und  H.  v.  Mevkr  bei  doppelter  Grösse  (60  Rh a- 
cheosanrua  gracilis  genannt,  daher  die  Art  am  passendsten  Teleoaaurus 
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gracilis  heissen  mag  (indem  aie  gewiss  nicht  dir  älteste),  ist  seltener, 
besass  nur  36—37  Zahne  jcdrrseils,  die  kürzeste  Schnautze,  eben  so  viele 
Wirbel  als  der  lebende  Gavial,  aber  viel  mehr  (53)  im  Schwans.  Schal 
terblatl  nicht  länger  als  3 Hals-Wirbel;  Oberschenkel  länger  als  5 Rumpf- 
Wirbel  ; Unterschenkel  kürzer  als  dessen  Hälfte;  Fuss  gleich  dem  Ober- 
schenkel. — Der  Vf.  erwartet,  dass  seine  Reduktionen  auf  gewiaacu  Sei- 
ten grosses  Missbehagen  erwecken  werden. 

a 

T.  R.  Jones:  a IM  onograph  of  the  Entomoetraca  of  the  Crt- 
taeeout  Formation  of  England  (40  pp.,  7 ppl.  «c.  exp/.  London 
1849  , 4°.  — llte  Palaevntogr.  Society).  Die  Abhandlang  besteht  ans 
Einleitung  S.  1 ; Beschreibung  S.  8;  Tabelle  des  geologischen  Vorkom- 
mens S.  34;  Übersicht  der  in  verschiedenen  Werken  beschriebenen  Arten 
S.  35 ; Liste  zitirter  Werke  S.  38 ; Alphabetischem  Register  S.  39  und  Er- 
klärung der  Tafeln. 

Die  beschriebenen  Arteu  sind  aus  Kreide,  Kreide-Mergel,  Galt  und 
Grünsand.  Da  im  fossilen  Zustande  nur  die  Schaalen  Vorkommen,  ob- 
wohl organische  Materie  oft  erhalten  ist,  so  künuen  nur  diese  za  (Je- 
teisbtheilungen  benützt  werden.  Der  Vf.  gründet  darauf  4 Subgenera, 
die  vielleicht  Genera  repräsentiren  würden  , wenn  man  die  Thiere  selbst 
kennte,  gibt  aber  leider  keine  Diagnosen,  so  dass  es  schwer  wird,  die 
Unterschiede  hervorzuheben ; ihre  Merkmale  sind  andere  als  bei  Basgoer, 
dessen  neuere  Arbeit  (Jb.  1853,  98  IT.)  Jones  i.  J.  1848  noch  nicht  kes- 
nen  konnte0.  Leider  benütst  er  nach  neuester  Frannötitcker  Manier  ebea- 
falls  den  einen  Namen  Cythere  mit  Abänderung  der  End-Sylben,  am  3 seiner 
Untergenera  zu  bezeichnen,  wozu  dann  noch  das  Mollnsken-Genus  Cy- 
therea  kommt ; so  hängt  die  Unterscheidung  an  einem  oder  zwei  unbedeu- 
tenden End- Buchstaben. 

L Cythere  Miu.  (pan)  S.  9.  Pfirsichstein-förmig,  mit  ovalen  wöl- 
bigen  Klappen,  am  Vorder-  und  Hinter-Rande  dornig,  meist  punktirt  ood 
mit  Netz-artigen  Nebeuseitru.  Der  Schlirsa-Rand  (Contact  msrgin)  zeigt 
im  mittlen  Drittel  des  Rückens  ein  Leistrhen  und  daneben  eine  Furche  is 
beiden  Klappen,  das  Leiatchen  der  rechten  Klappe  aussen,  die  Rinne  in- 
nen; umgekehrt  in  der  linken.  Das  Leistchen  ist  schmal,  gerundet  nud 
fein  gekerbt,  am  vordem  und  hinteren  Ende  mit  Fortsätzen  oder  Zähnen, 
die  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Schloss  bilden.  In  der  rechten  Klappe  ragen 
die  Schloss-Zähne  vor  und  scheinen  , wegen  der  äusserlichen  Lage  des 
Leietchenn,  oft  dem  Aussenrandc  der  Klappe  anzugehören;  inner  oder 
nnter  ihnen  liegen  Grübchen  zur  Aufnahme  der  Zähne  der  Gegenklappe. 
In  der  linken  Klappe  sind  zumal  die  hinteren  Schloss-Zähne  schwächer 
und  liegen  innerhalb  der  Schloss-Rinne.  Der  Vorder-,  der  Bauch  - und 
der  Hiuter-Rsnd  der  rechten  (kleinem)  Klappe  sind  schneidig,  innen 
schräg  abgeachnitten  und  liegen  innerhalb  den  ähnlich  gestalteten  aber 
überragenden  Rändern  der  linken  grösseren  Klappe  gewöhnlich  in  einer 

• Leicht  konnte  BocavzT  von  Jonei'  Arbeit  bereits  Kaada  haben. 
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i wac  hen  Rinne  derselben.  Die  Mille  des  Schliess-Randea  am  Banclie  Tat  in 
ler  Klappe  etwa*  eingekrümmt  und  gibt  einen  kleinen  Halbmond-förmigen 
trfsatz  ab,  ConnuEL’a  „Lame  pectorale“.  . . Dieaea  Subgenua  atebl  der 
öenden  Sippe  Candona  am  nichaten , wo  awar  die  mittlen  Schloaa- 
erben , aber  nicht  die  endaländigen  Scbloaa-Zihne  vorhanden  aind ; bei 
fthere  bilaeana  Rosst.  aind  in  der  rechten  Klappe  atalt  der  letztrn  be- 
>ta  3 — 4 stärkere  Kerben,  in  der  linken  Grübchen  vorhanden;  auch 
t bei  ihr  wie  bei  Candona  der  rechte  Schlieaa  Rand  mit  einem  kleinen 
eitenatück  veraehen,  daa  in  ein  Giübehen  der  gr&aaeren  linken  Klappe 
mal,  während  dieaea  Stück  und  Grübchen  bei  den  übrigen  Cytbere- 
rten  undeullicb  werden.  In  Cjrthereia  und  Cytberella  dagegen  aind  beide 
linder  ähnlich  und  beaondera  in  letzter  deutlicher  und  einförmiger;  auch 
t bei  Cytberella  die  rechte  Klappe  mit  Rinne,  die  linke  mit  Seitenalück 
ersehen  im  Gegenaatir  an  Cythere  und  Cythercia.  Vorkommen  in  Liaa, 
Inter-  und  Ober-Oolilh  und  Kreide,  häutiger  in  der  tertiären  und  jetzigen 
cböpfnng. 

II.  Cythercia  J.  S.  14.  — Cypridina  Boap.  1847  excl.  «y n.  Form 
-gelmäsaig  oblong;  Ober-  und  Unter-Rand  faat  parallel;  doch  der  erate 
i der  linken  grüaaern  Klappe  vorn  etwaa  anateigend,  ao  daaa  er  mit  dem 
orderrand  einen  acbirferen  Winkel  bildet  ala  der  vorder-untere  iat,  und 
reifer  vom  Baucb-Rande  abateht  ala  daa  hintere  Schloaa.  Mitte  der  Un- 
-rrändcr  etwaa  eingebogen.  Vorderrand  faat  Halbbogen-förmig,  einwärts 
twaa  zugeachrägt,  oberwärta  auaammengedrückt.  Hinterrand  länger  ala 
er  vordere , scharf,  die  uotere  Hälfte  Bogen-förmig,  die  obere  plötzlich 
n den  Rücken-Rand  zu  rückbiegend,  von  beiden  Seiten  stark  suaammen- 
-edrückt.  Die  untere  Hälfte  am  Vorder-  und  Hinter- Rand  oft  dornig.  Die 
Dorsnl-Hälfte  der  Schaale  meist  flacher  ala  die  Ventral-Hälfte,  welche  oft 
stark  gewölbt  and  deren  Baach-Fläcbe  oft  rechtwinkelig  ist  zu  den  Sei» 
en-Fiäehen.  Von  unten  gesehen  iat  die  Schaale  flach,  oblong  bia  läng- 
ich  dreieckig  nnd  Pfeil-förmig  (Cornulae  Rsuaa),  von  oben  gesehen  ab- 
gedacht  and  vorn  schmal , vorn  daher  ebenfalls  dreieckig.  Jede  Klappe 
ragt  drei  aasgezeichnete  Dornen , einen  vor  der  Milte  und  zwei  in  der 
iber-hinteren  und  binter-nnteren  Ecke,  und  von  dienen  beiden  aua  geht 
‘in  Reifchen  mehr  und  weniger  weit  länga  dem  Rande  fort  (=  Mar- 
ginales et  Cornutae  Recks  ; doch  auch  in  Cytberella).  Schloss-Bildung 
wie  bei  Cythere,  doch  Leiste  und  Rinne  undeutlicher,  Zähne  und  Zahn- 
jrnbchen  stärker;  Schlosa-Raud  länger,  fast  der  Länge  der  Schaale  gleich, 
m der  rechten  Klappe  scharf,  vorn  mit  einem  Kegel-lärmigen  Zahne  en- 
digend, welchem  innen  ein  Grübchen  entspricht,  hinten  ebenso  mit  einem 
etwas  länglichen  Fortsätze.  In  der  linken  Klappe  eine  schwache  Schloss- 
Rinne  aof  dem  Schlieaa- Rande,  vorn  und  hinten  in  ein  Hufeisen-förmiges 
Grübchen  ausgehend  für  jene  Zähne.  Diese  Grübchen  liegen  eingesenkl 
in  den  verdickten  vorn  und  hinten  vorspringenden  Sehaalen-Rand , des- 
sen Vorsprung  vorn  stärker  und  Obr-förmig  iat ; aussen  erbebt  sich  ein 
Höcker  auf  jenem  Grübchen,  auf  seiner  Spitze  mit  einem  kleinen  sehr 
glänzenden  durchscheinenden  Kröpfchen.  Daa  verdere  Ende  des  Schloss- 
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Raudos  verlängert  sich  in  einon  Kogel-förmigen  Fortsatz  hinter  drro  Grüb- 
chen ; eben  so  das  hintere  Ende  vor  dem  hinteren  Grübchen,  doch  in 
schwächerem  Grade.  Die  anderen  Schliessründer  sind  wie  bei  Crtbere, 
nnr  dass  am  Bauche  das  Seitenstück  und  die  Gegengrube  der  linken  Klapp« 
deutlicher  un^  die  Bauch-Leiste  mehr  entwickelt  ist.  Vorkommen  mehr 
in  Kreide-Formation  als  in  Tertiär-Gebilden  odor  lebend. 

III.  Bairdia  M’C. , S.  22.  In  Form  und  Schloss  sehr  abweichend 
von  Yorigen.  Sehaalen  aussen  gewölbt  und  glatt  oder  fein  punktirt,  nicht 
gerippt  und  gekörnelt.  Schloss  ohne  Leistchen  und  Riune.  Klappen  fast 
wie  bei  lebender  Cythere  und  Candona,  vorn  und  hinten  meist  spitz,  voa 
Form  dreieckig  bis  zylindrisch.  Die  grössere  breitere  Klappe  (nur  bei  B. 
siliqua  umgekehrt)  überragt  die  rechte  am  Dorsal-  und  Ventral-Rand, 
welche  lose  auf  ihr  liegt,  ohne  mit  ihrem  Rückrn  in  eine  Rinne  eiaza- 
psssrn.  Die  Klappen-Ränder  sind  scharf  abgearhrägt , und  besonders  der 
vordere  und  hintere  Rand  senden  oft  frei  vorragende  Leisten  nach  innen. 
Das  mittle  Drittel  des  Dorsal-Randes  der  rechten  (kleineren)  Klappe  ge- 
rade und  dünne,  fein  sägezihuig , etwas  eingesenkt  in  einer  schwache» 
Vertiefung  des  Dorsal-Randes  der  grösseren  Klappe.  — In  Kreide,  tertiär 
und  lebend. 

IV.  Cytherella  J. , S.  28  (Cytherina  und  Cypridina  Bosq.  1847). 
Klappen  oblong,  veränderlich  in  Form  und  Oberfläche;  die  rechte  grös- 
ser und  ihr  Scbliessrand  dicker,  als  an  der  linken;  eine  Riune  innen  saf 
diesem  Rande  in  der  rechten  nimmt  ein  scharfes  Leistchen  der  linken  auf; 
der  äussere  Rand  der  Grnbe  vorn  selbst  zuweilen  etwas  Leisten-förmig 
erhoben,  so  dass  er  bei  geschlossener  Schaale  das  Leisteben  der  linkes 
von  aussen  deckt.  Der  äussere  Theil  des  Scblieasrandes  der  linken  Klapp« 
liegt,  besonders  am  hintern  und  Dorsal-Rande,  der  vorspringeuden  »un- 
seren Hälfte  des  Schliesarandrs  der  rechten  Klappe  entgegen,  doch  ohne 
ihn  ganz  zu  decken:  der  Rand  der  grösseren  Klappe  springt  über  die  klei- 
nere Klappe  vor  , doch  ohne  sie  zu  überragen.  Die  Schaale  nimmt  nach 
hinten  etwas  zu  an  Dicke  oder  Mnsse , wesshalb  in  der  grossen  Klappe 
die  Rinne  am  Vorderrande  srhwach  und  aussen  wenig  begrenzt,  während 
hinten  der  vorstehende  Theil  des  Scblieasrandes  breiter  als  die  Riuue  ist. 
Die  Klappen  habrn  einen  kleinen  runden  Höcker  auf  ihrer  inneren  Fläch« 
zwischen  Mittr  und  Dorsal-Rand,  der  mit  dem  Alter  deutlicher  wird.  — 
Vorkommen  in  Kreide  .... 

Die  vom  Vf.  beschriebenen  Arten  sind  folgende,  wo  die  fremden  Ört- 
lichkeiten so  bezeichnet  sind:  ba  = Ballberg,  bö  = Böhmen  (Kreide 
und  Kreide-Mergel),  de  = Nord- Deutschland  (Kreide),  fr.  = Frankreich 
(Untergrünsand) , hi  = Hilsthon  in  Deutschland , ma  — Mastricht,  ro  = 
Royan  (Kreide),  io  = Weinhöhla  (Kreide). 
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Jos.  Leibt:  Ihe  Arteten!  Fauna  of  N ehratea , or  a Dtscriplion 
• f Hrmaine  of  ejeliact  Mammalia  and  Chelonia  from  Ihe  matnaitet  lerre * 
»f  A 'ehratea  ( Smilhaonian  Contribution*  Io  Knowledge , toi.  VI,  126  pp., 
14  pll.  4°.  Philadelphia  1853).  Das  wäre  ein  wichtiger  Beitrag  eh  miseier 
Kcuntniss  der  Schöpfung:  eine  reiche  roräne  l?)  Säugethirr-Fauna  in 
Amerika ! Überblicken  wir  zuerst  den  Inhalt  und  die  Eintlieilong  des 
Buches,  das  ausser  den  34  Tfln.  Fossil-Reste  noch  eine  Karte  und  eiue 
landschaftliche  Ansicht  der  Mautaite,»  lerret  darbietet. 

Inhalt  (S.  1);  Vorrede  (S.  3) ; Einleitung  (S.  5),  eine  Geschichte  und 
Lber$i<  ht  der  fossilen  Slugethier-Reste  in  Nord- Amerika  und  eine  geo- 
ptostische  Skizze  von  Nebranea  enthaltend;  Systematische  Beschreibung  der 
Rette  (S.  19);  Synoptische  Diagnosen  derselben  (S.  113);  Alphabetischer 
lad»  (S.  117);  Erklärung  der  Tafelu  (S.  119—126). 
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In  den  Nordamerikanit  Aen  Staaten  kannte  man  bia  jetzt  folgende 
Arten  foaailer  Säugelhiere: 

I.  In  der  Kreide-Formation  Nem-Jereey'e  mit  Moaaaauruz. 
Priacodelphious  grandaevus  L. : Wirbel. 

„ Harlani  L.:  Wirbel. 

II.  Im  Eocän  von  Louieiana,  Alabama  und  Süd-Carotine, 
Baailosaurua  cetoidra  Gieb.  1847  (Zeuglodou  e.  Ow.  1841 ; Z.  macroipoa- 

dylus  J.  Müll.  1849). 

„ aerratua  Giaa.  1847  (Zeuglodon  brachyspondylus  Müll.). 

» ?pygmnena  (Zeuglodon  ?pygmaeus  Mlix.),  vielleicht  identiacb  mit 
Pontogeneus  priacua  Leidy  (i.  Proceed.  Aead.  aal.  ec.  185t,  VI,  sl): 
Halswirbel  aus  Louieiana. 

III.  ,1m  Miocän. 

Phora  Wymani  Leid*  (Wvm.  i.  Am  er.  Journ.  ec.  1850,  X,  239). 
Phocodoo  Ao.  (Wvm.  ibid.  56). 

Delphi  uua  Calvertenaia  Harl.  i.  Proceed.  nat.  Inet.  Waeh.  1849,  II,  19$ 
[>  Jb.  1848,  238]. 

w Conradi  Leidy  (/.  e.  c.  VI,  3b)  Wym.  I.  e.  c.  X,  231). 
Balaeua  palaeallanlica  Ld.  (I.  e.  e.  1851,  V,  208). 
n priaca  Ld.  U. 

IV.  ln  PI  ei  ücän -Schi  ch  t en. 

Cervua  Americauua  Harl.  18t5,  Fauna  Aster.  245. 

„ tf.  (Elaphua  Amer.  De  Key  Nat.  Biet.  New-York  184t,  I,  120, 
excl.  eyn.). 

Bison  latifrona  Ld.  \ 

„ antiquua  Ld.  I (Jb.  1854,  127). 

Bootherium  cavil'rons  Ld.  I dos  Weitere  darüber  an  einem  anderen  Orte. 

„ bombifronaLD.) 

Ovia  7mammil!aria  Hildreth  i.  Amer.  Jour n.  ee.  1887,  XXXI,  82. 
Harlanua  Americanus  Ow.  i.  Proceed.  Ae.  n.  ec.  1846,  III,  94  etc.  = Su 
Americanus  Habe.  [>  Jb.  1848,  244]. 

Ptatygouus  compressus  Le  Comtr  i.  Amer.  Joum.  ec.  1848,  V,  10»  etf. 
> Jb.  1850,  872. 

Dicotylea  (Hyops)  depreaaifrona  LeC.  = i.  Proceed.  Acad.  n.  ec.  1858,  VI,  } etc. 

ft  torqualus  foeeilie  (D.  coatatua  LeC.  I.  c.). 

Protochorrua  priamaticua  LeC.  i.  Amer.  J.  1848,  V,  105  etc.  [>•  Jb. 
1850,  872). 

Eucboeurua  roacrops  Ld.  i.  Trantact.  Amer.  Phil.  Soc.  185t,  X,  323. 
Equua  Americauua  Ld.  i.  Proceed.  Ac.  i».  ec.  1847,  lll,  262  (Jb.  1850,  746]. 
Hipparion  venuatua  Ld.  i.  Proceed.  Ac.  n.  ee.  1853,  VI,  241. 

Tapirua  Americauua  foeeilie  Carpeht.  i.  Amer.  J.  184t,  XLII,  390  etc. 
(T.  niastodouleua  Ha  bl.  1815,' Faun.  Amer.  224). 

„ Haysi  Ld.  i.  Proceed.  Ac.  n.  ec.  185t,  VI,  148. 

Elephos  Americanus  (E.  primigeuius  Blume,  pan). 

Mastodon  giganteua  Cuv. 

Ursua  Americanus  fottUit  Lbidy  i.  Proceed.  Ae.  n.  ee.  1858,  VI. 
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Ursn*  amplidena  Ln.  Mi. 

Mi»  strox  Ld.  i.  Trantact.  Amer.  phit.  Soc.  186t,  X,  319  > Jb.  1868 , 120. 
Proeyon  prisrus  LbC.  i.  Amer.  Joum,  tc.  1848,  V,  106  > Jb.  1860,  872. 
Anomodon  Snyderi  LkC.  Mi. 

C«»lor  fiber  fottilia  W»man  i.  Amer.  J.  of  te.  1860,  X,  61. 

Castoroides  Qhioensis  Fosteb  i.  t.  an«,  geol.  Report  Ohio,  1838,  80. 
Oromys  Amopi  Ld.  i.  Proceei.  Ac.  nat.  tc.  1869,  VI,  241. 

Mcgalhrrium  roirabite  Ld.  i.  Proceei.  Ac.  n.  te.  186t,  VI,  117  (M.  Cu- 
vieri  Dfsmik.  etc.). 

Mrgslonyx  Jefferxonii  Harl.  18t6  (Fauna  Amer.  201;  M.  taqueatus  Harl, 
i.  Joum.  Ac.  n.  tc.  1838,  VI,  269  ; Auloxodon  t.  Pletirodon  Harl.) 
Megalonyx  dissimilis  Ld.  i.  Proceei.  Ae.  n.  te.  1863,  VI,  117. 

Mylodon  Harlani  Ow,  Zool.  Baagle  1840,  I,  68  (Megalonyx  laqnealus 
Harl.  Mei.  phyt.  ret.  1836,  334),  Oryclerotherium  Missuriense  Harl. 
i.  Proceei.  Amer.  phil.  Soc.  1841,  II,  119  etc.,  O.  Oregonensis  Per- 
rins  i.  Amer.  Joum.  tc.  1813,  XLIV,  80). 

Errptodon  priseut  Ld.  i.  Proceei.  Ac.  n.  tc.  1863,  V,  241. 

Eubradya  antiquus  Ld.  U.  (Megalonyx  polen»  Ld.  U.  VI,  117). 

Dtlphinna  ? Vermontanus  Thompson  i.  Am.  Joum.  tc.  1860,  XI,  256. 
Trirbechus?  Virginianua  DeK.  i.  Nat.  hitt.  N.-York.  184t,  I,  56  (Tri- 
chechus  tp.  Mitch.,  Tr.  rosmarua  fott.  Harl.  Med.  phyt.  ret.  1886,  277). 
Miuatua  tp.  Co».,  Harl.  i.  Joum.  Acai.  n.  tc.  18 tS,  IV,  236  elc. 
Ratqaali«  auslralia  fottilit  DeK.  Nat.  hitl.  n.  N.-York  184t,  I,  99. 

D«grgen  isl  Rhinoceroides  Allrghaniensia  Feathxt.  ein  Stein,  aber 
kttae  Versteinerung ; — Osteopera  platycephala  Harl.  ein  Schädel  des  in 
SU-Amerika  lebenden  Coelogenys  para;  — Equus  major  DeK.  oder  Eq. 
cnmdens  Ow.  [Jb.  1860,  746  etc.]  scheint  zu  E.  caballus  zu  gehören. 
[Wir  vermissen  in  dieser  Liste  noch  Anomodon  LeC.  > Jb.  1860  , 872 
s»d  Pbyseler  Gibb.  > Jb.  1860,  746.] 

Dazu,  und  zwar  der  eoeänen  Fauna  angehörig,  kommen  nun  die 
aeaeo  Entdeckungen  aus  den  Maueaitet  Terret,  einer  19  Engl.  Meilen 
laagen,  13  Meilen  breiten,  plötzlich  abgegienzten  Versenkung  des  Bodens 
100”— 300'  unter  dem  allgemeinen  Niveau  der  rinlörmigen  offenen  Prärie- 
Gegend,  aus  welcher  (ersten)  sich  jedoch  Tausende  von  dicht-gedrängten 
unregelmässig  prismatischen  uud  Thurm-artigen  Felsen  von  100'— 200' 
Höhe  senkrecht  et  heben,  von  Ferue  künstlichen  Befestigungen  ähnlich,  in  und 
rwischeo  welchen  im  Boden  umher,  einem  tertiären  Süsswassrr-Gebilde, 
»ich  zahllose  Wirbelthier-Reste  dem  Forachrr  darbieten.  Nach  Fr.  Evans, 
dem  Assisieulen  D.  D.  Owens,  der  von  Iowa  aus  einen  Ausflug  dabin  ge- 
stärkt batte , ist  die  Lagerungs-Folge  der  Schichten  in  den  Fels-Säulen 


diese: 

tS.  aschgrauer  Thon  , mit  Klesrl-KonkreAlaaea 30' 

1.  Siebter  weiaser  Kalkstein 3' 

t hellgrauer  Mergelknlk 8' 

7.  „ erhärteter  Kiesel-Thon,  sieht  aufbrausend 30' 

k = Nr.  1 , doch  felaer 8' 

i.  Unart,  und  Chalcedon-Lager,  wobt  nicht  «eit  erstreckt tri" 

Jahrgang  1855.  , g 
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4.  wie  Nr.  7.  doch  Kalk-halliger ; unten  übergehend  in  fleischfarbigen  harten  kle- 


selig-mergeligen  aufbrausenden  Kalkstein  {Schildkröten-  und  Knochen-Schicht)  73' 

3.  weiseer  und  hellgrauer  kalkiger  Sandstein 15' 

3.  grobe«  Konglomerat  aue  eckigen  Quarz-Khmern  mit  Kaik-/-finient S 

I.  hellgraue  harte  Thon-Schicht,  etwas  brausend  , mit  Knochen  (Tltanotherimn- 
Schicht) 70' 


«»!•. 

Auf  diese  Knochen-Lagerstätte  hat  zuerst  Probt  zu  St.  Louis  in  Stic 
lim.  Jount.  1847,  348  aufmerksam  gemacht.  Einige  Knochen  vou  da  wur- 
den beschrieben  in  den  Proceedings  der  Accd.  of  nat.  sciene.  1847  und 
1848 ; dann  sammelten  Evans,  welchem  man  die  Nacbweisuug  des  obi- 
gen Profils  verdankt,  und  dessen  Ausbeute  unter  Mitwiikuug  des  Vfs. 
schon  in  D.  D.  Otvtn’s  Werke  beschrieben  worden  [Jahrb,  1853,  4SI, 
878],  CvLBLRTSon  1850  auf  Veranlassung  der  Smithsoniun  Institution 
und  endlich  Kapitän  Van  Vudt  daselbst,  der  seine  Sammlung  eben- 
falls diesem  Institute  überlies*.  Der  Vf.  hatte  Gelegenheit  alles  bis  jetzt 
dort  Gesammelte  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  nnlersuchen  und  za 
vergleichen.  Alle  diese  Knocbru  sind  wohl  erhalten , nicht  abgerollt, 
vollständig  versteinert,  in  allen  Zellen,  Rissen  und  Räumen  mit  kry- 
stallisirtem  oder  amorphem  Kieset  oder  Chalccdon  erfüllt.  Sowohl  dir 
umschliessende  Gebirgs-Maase , als  die  Knochen  uud  Zähne  selbst  sind 
auf  D.  D.  Owk.n's  Veranlassung  mchrfüch  analysirt  worden;  der  Bcstand- 
theile  sind  nicht  weniger  als  13  — 14,  und  zwar  nameutlirb  phosphor- 
saures  Eisen,  Talkerde,  Kalkerde  (0,68  -0,83)  und  Natron,  Schwefelsäure 
Schwererde,  Natron,  Kali  und  Kalk,  kieselsaure  Kalkerde,  kohlensaare 
Kalkerde,  reine  Kalkerde,  Flourcalcium,  Wasser  und  organische  Materie. 
LZu  bemerket)  ist  auch,  dass  die  zahlreichen  Säugetbier  Reste , mit  deren 
Beschreibung  sich  der  Vf.  beschäftigt , nur  aus  Kopl-Theileti  bestehen, 
sey  es,  dass  die  Sammler  nur  nach  dieseu  gegriffen,  oder  dass  die  übri- 
gen Knochen  nicht  mit  Sicherheit  ihren  Arten  zugcllieilt  werden  konnteu.] 

Die  in  diesem  Werke  ausführlirh  beschriebenen  Reste  sind  folgende 
( Proc.  = Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia 
1847,  111,  1848,  IV,  1850,  V ; Otv.=  D.  D.  Owen:  Report  «/  a Ueo- 
logicat  Survey  of  Wisconsin  ete.  185t). 


A.  MAMMALIA. 

I.  Ungut  a l a Pa  ri  di  g i ta  t a. 


1.  Ru  m in  an  tia. 

s. 

Tf. 

Fg 

Poebrotheriuin  Ld.  (>  Jb.  1851,  755] 

„ Wilsonii  Ln.  1847,  i.  Proc.  323;  Ow.  571 

18 

i 

1-4 

Agriorhoerus  Ld.  1850 

„ aotiquus  Ld.  i.  Proc.  V,  121 ; Ow.  571  . . . 

24 

i 

5-1* 

Oreodon  Ln.  1853  

29 

2-6 

— 

Mciycoidodon  Ld.  1848  et  Colylo/is  Ld.  1853 

„ Culbertsoni  Ld.  1853 

45 

12.3 

— 

Mtryc.  Culb.  Ld.  i.  Proc.  IV,  47,  fig.  1 — 5 . 

f 4 

1-5 

Or.  priscus  Ld.  i.  Proc.  V,  238  

r 5 

1-2 

Cot.  speciosa  Ld.  i.  Proc.  V,  239  .... 

8-11 

Or.  Lull.  Ln.  i.  Ow.  S48 
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S.  Tf.  Fg. 

Ortodoa  gracilia  Ld.  1850,  i.  Proc.  V,  239;  Ow,  550  53  ) 5 3 — 4 

Jtf eryc.  gracili*  Ld.  i.  Ow.  550  ( 6 1 — 7 

„ major  Ld 55  4 6 

fl eryc.  major 

Eurrotaphus  Ld.  (i.  Proc.  1850,  V,  92) 

„ Jacksoui  Ld.  i.  56  7 4 — 6 

, auritus  Ld.  i.  Ow.  583  56  7 1—3 

2.  Pari  di  gita  t a ordinaria. 

Archaeothrriura  Ld.  ( 1850 , i.  Proc.  V,  92)  ....  57  — — 

„ Mortoni  Ld.  /.  e. ; i.  Ow.  558  57  ( 8-9  — 

A.  (?  Enteloion  Atm.)  Stört.  Ld.  i.  Ow.  I.  10  ) 10  1 — 7 

„ <?Entrl.)  robasluni  Ld 66  10  8—13 


Arcloilon  Ld.  i.  Proc.  1851,  V,  278 
Arch.  rot.  Ld.  i.  Ow.  572. 

II.  Vngulata  im  p a r id  i gila  t a. 
1,  Solipedia. 

Antbilhrrium  Mm.  (Hipparilhcrium) 


„ Bairdii  Ld.  i.  Ow.  572  67  | 10  14—21 

Pataeolherium  B.  Ld.  i.  Proc.  V,  121  . . | 11  — 

2.  Imparidigitata  ordinaria. 

Titiaolherium  Ld.  1853  ) 32  16 

, Proutii  Ld . 11  1—10 


Palaeolherium  Probt  i.  Sill.  J.  1847 , 111, 

248,  f.  1,  2 

Pal.  Proutii  Ow.  i.  Proc.  V,  66;  Ld.  ii.  122 
Ithinocerot?  Ainericanoa  Ld.  it.  l$5t,  VI,  2 
Paiarolhrrium  Cuv. 

, giganteum  Ld 78  17  11—13 

ßbinoreras  Lin. 19 

„ oeddentalis  Ld.  i.  Proc.  V,  1 19,  VI,  276  Ow.  552  81  12,  13 

Aceratherium  Lo.  i.  Proc.  V,  331 
„ Nebraacrasia  Ld.  i.  Proc.  V,  121;  Ow.  656  . 86  14,  16 

Acer.  Netr.  Ld.  it.  V,  331. 

III.  Carnivora. 

Machiirodoa  Kr. 

„ priiuaevua  Ld.  Ow.  i.  Proc.  V,  239  ; Ow.  664  95  18 

B.  CHELONIA. 

Tutado  Lin.  . . . • 101 

„ Nebraacraaia  Lo.  185t,  i .Proc.  VI,  59;  Ow.  567  103  19 

Stylemye  N.  Ld.  1851,  i.  Proc.  V,  172 
„ bemiapliarrica Lp.  i. Proc.  185t,  VI,  59;  Ow.570  i 105  20 

Emys.  kem.  Ld.  i.  Proc.  1851,  V,  173  . J 24  3 

8* 
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S. 

TI. 

F«. 

Testudo  Oweni  Lo.  i.  Proc.  VI,  59;  Ow.  568  . . 

I 106 

31 

— 

Etnys  Oteeui  Ln.  i.  Proc.  V,  317  . . . 

j 

14 

4 

„ Culbertsonii  Ln.  i.  Proc.  Pf,  59;  Ow.  599. 

I 108 

11 

— 

Eatys  Culi.  Ln.  i.  Proc.  ISSt,  VI,  34 

i 

14 

3 

„ lata  Ln.  i.  Proc.  V,  173;  Ow.  571  . . . . 

110 

13 

— 

34 

1 

AIsCovibr  da«  Ergebnis*  seinerForschungen  über  die  Knochen-Reste  dn 
Pariser  Gypses  darlegte,  druckte  er  aeiue  Verwunderung  aua,  dass  die»e 
grosse  Anzahl  von  auf  einer  10  Lieues  langen  Fläche  gesammelten  Säag- 
ihiereo,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  eines  ? Canis  [wozu  später  doch 
noch  andere  gekommen  sind]  alle  nur  der  einzigen  Ordnung  der  Pachyder- 
men  angehörten.  Zwar  befanden  zieh  auch  Auoplotherium  und  Dichobone 
darunter,  die  man  heutzutage  mehr  den  Ruminanten  beizuzählen  geneigt 
iat.  Wenn  Coviua  also  da*  Gesagte  sogleich  auf  die  Ungulalen  ausge- 
dehnt hätte,  so  würde  es  genau  eben  so  passend  für  die  Eocän-Säugthirr- 
Fauna  von  Neirasca  gewesen  seyn,  wo  sieb  14  Ungulaten-Atlen  ein  ein- 
ziges Raublhier,  ein  Machairodus  beigesellt.  [Die  Arten  sind  vou  den 
Europäischen  alle  verschieden.  Die  Sippen  enthalten  nur  eine  eoeäne  des 
Pariser  Beckens  wieder,  Palaeolberium  mit  einer  Art;  von  den  übrigen 
kommen  3 in  Europa  meioeän  vor,  Anchilherium,  Rhiuoceros  und  Mnchae- 
rodug;  and  so  muss  man  wohl  Bedenken  gegen  die  richtige  Bestimmung  des 
Alters  dieser  Reste  überhaupt  erheben,  da  3 gegen  1 für  meioeän  sprechen. 
Rhinoceros  wäre  die  einzige  noch  lebende  Sippe.]  Was  endlich  die  Fami- 
lien betrifft,  deren  man  neuerlich  8 unterschied,  nämlich  hei  den  Paridigi- 
lata  Rumlnanten:  I*.  Hornlose  mit  Schneide,  und  Eck-Zähnen  in  beides 
Kiefern  (Anoplothcrium,  Macrauchenia , Dichobune,  Chalicotheriuna) , 1°. 
Hornlose  mit  Eckzähnen  und  unvollzähligen  oder  keinen  Schneidezähnra 
im  Oberkiefer  (Camelus,  Auchenia  jetzt  in  Süd-Amerika  heimisch,  Mo- 
schus, Dorcatherium) , 3.  Derbhörnigc  (Cervus,  Camelopardalis) , und  4. 
Hohlhfirnige  (Antilope,  Bos,  Ovis,  Caprs);  — 5®.  gemeine  Paridigitata 
(Schweine);  — daun  II.  bei  der  Imparidigitata:  6.  Sulipedia®  (Equoi, 
Hipparion,  Anchithcriumt;  7®.  Ordioaria  (Rhinoceros,  Tapir,  Palneolhe- 
rium);  8.  Proboscidia  (Elephas,  Mastodon),  so  sind  in  Keirasca  bis  jetzt 
nur  die  mit  ® bezeichnetrn  vertreten,  und  zwar: 
die  Paridigitata  Runtinantia  mit  4 Sippen  7 Arten 
Ordinaria  „ 1 „ 1 „ 

Imparidigitata  Solipedia  „1  „ I „ 

Ordinaria  „3  „ 4 „ 

dann  Carnivora  „1  „ 1 „ 

und  Testudinata  „1  „ 5 „ 

An  Sippen  und  Arten  werden  nun  S.  113—115  charaklerisirt,  wie  folgt: 

1.  Poebotherium:  ungehörnt;  ohne  Tbränen-Gruben;  Gehör-Blasen 
aehr  gross  und  aufgebläht;  Augenhöhlen  durch  einen  Postorbital-Bogen 
geschlossen.  Unterkiefer  mit  einer  winkeligen  Apopbyse.Zahn-Formel: 
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^ ‘ *■’  3-  — 19?  Ächte  Mahlzähne  wie  bei  den  lebenden  P.aminna- 
4f.O?.  4,  J 

teo.  Vorder-Mahlzähoe  tagt  wie  bei  Moachut,  der  I.  von  den  übrigen 
durch  eine  Lücke  getrennt  [Schädel,  Unterkiefer,  Zähne]. 

P.  Wilsoni:  einzige  Art  [etwa  in  der  Grüase  dea  Relica  und  Moschus- 
Ihnlich], 

1.  Agriochoerua:  ungehörnt ; ohne  Thränen-Gruben;  Augenhöhlen 

hinten  offen.  Zahn-Formel ! ■ ■ * — — — 22  ? Ächte  Mahlzihne 
4 r . I r . 3 r , 3 

«ie  bei  drn  lebenden  Ruminanten;  Vorder-Mahlzähne  1 — 4-lappig,  in 
jene  übergehend.  [Mittelglied  zwischen  lebenden  Ruminanlen  und  Anoplo- 
iberiom.  Schidel-Thrile,  Unterkiefer,  Zähne]. 

A.  antiquus : einzige  Art  [von  der  Grösse  eines  Hirsche]. 

3.  Oreodon:  ungehörnt,  mit  einer  Sagittal-Leiste;  die  Pars  squa- 
■osa  des  Schläfenbeins  verbältnissmissig  so  wohl  entwickelt  wie  beim 
Ksmeel;  keine  Gehör-Bissen;  Augehöhlen  hinten  geschlossen;  sehr  grosse 

3 • I • 4 3 

Tbräoen-Gruben.  Zahn-Formel:  - = 22.  Zähne  beider  Kinnla- 

4.1  .393 

dea  in  fast  geschlossener  Reihe.  Ächte  Mahlzähne  wie  bei  den  lebenden  Ru- 
ntaaalen;  Vorder-Mahlzähne  !•—  2- lappig.  Obrer  Eckzahn  mit  gebogener 
dreikantig-pyramidaler  Krone;  untrer  mit  zusammenged rückt  konoider  Krone. 
Schneidezähne  mit  abgeplatteten  Kronen.  (Ebenfalls  ein  Binde-Glied  zwischen 
•uern  Ruminaoteu  und  Anoplotherium.  Schädel,  Unterkiefer,  Zähne.] 

0.  Culbertsoni:  voo  der  Grösse  des  PetuuyfnaniseAen  Wolfs. 

0.  graciiis:  nur  Vs  *°  gross. 

0.  major?:  etwas  grösser,  als  erster. 

4.  Encrotaph  us:  Schädel  wie  bei  Oreodon,  nur  dass  er  grosse  auf- 
getriebene  Gehör-Blasen  hat.  Die  Zahn-Formel  wie  in  Oreodon?  [an  den 
akb  die  Sippe  auch  io  systematischer  Stellung  anzuschliessen  scheint. 
Schädel,  Zähne]. 

E.  auritns:  diese  Blasen  seitlich-zusammengedrückt-sphäroidal. 

E.  Jacksoni : kleiner;  die  Blasen  zilzenförmig. 


i.  Arch  aeothe  ri  u ni:  Schädel  mit  Sagittal-Leiste:  Augenhöhleu 

durch  einen  hinteren  Bogen  geschlossen;  Glenoid-Gelenke  qoeer;  Unter- 
kiefer mit  einer  Basal-Apophyse  wie  bei  Antbracotherium.  Zahn-Formel: 

t ? 4 ? ’ 3 ~ ^ Obre  Atahlzähne  mit  quadratischen  Kronen,  worauf 

1 Qaeerreihen  aus  3 kegel-förmigen  Höckern,  wovon  der  vorder-innere 
ooch  unlerabgetheilt  ist.  Vorder-Mahlzähne:  der  letzte  obere  2-lappig ; der 
letale  untere  ztisammengedrörkt  konoidal;  der  vorletzte  obere  Mahlzabo  [?] 
mammeugedrückt  konoidal.  [Gehört  zur  Schwein-Familie.  Schädel,  Unter- 
kiefer und  Zähne  liegen  vor.] 

A.  Mortoni : Schädel  etwa  von  der  Grösse  wie  beim  Löwen. 

A.  robustum:  noch  grösser. 
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0.  Anchitherium:  Mil  kurzer  Sagittal-Leiste ; Vorderkopf  gross  und 


3.1.7 

breit?  Augenhöhlen  weit ; Zaha-Formcl:  * ^ ' — =23.  Mahlzähne  wie 

bei  Palaeotherium.  (Ein  Solipedc,  doch  mit  abweichendem  Gebiss  n.  s.  w. 
Schädel,  Unterkiefer  und  Zähne  sind  vorhanden.] 

A.  Bairdii:  von  der  Grösse  wie  A.  Aurelianense. 


7.  Tita  notherium:  Zahn-Formel  wie  für  Palaeotherium  ? Obre  Mihl- 
zSbne  quadratisch,  komplizirt,  von  einer  Miltelfurm  zwischen  Palaeotherium 
und  Rbinucrros,  doch  an  der  Aussenaeite  ohne  die  doppelt-geb»geue  (W) 
Kante  des  ersten,  und  ohne  die  vordre  Rand-Falte  des  letzten.  Untre  Mahl- 
zähne  wie  bei  Palaeotherium,  doch  ebne  innren  Basal-Wulst.  [Zähne,  Unter- 
kiefer.] 

T.  Proutii:  einzige  Art. 

3*1.4  3 

8.  Palaeotherium:  Zahn-Formel:  ■ — - ‘ = 22.  Obre  Mahl- 

3 . 1 • 4 . 3 

zähne  quadratisch,  komplizirt,  an  der  äusscrn  Seite  mit  Wförmiger  Kante. 
Untre  Mahlzähne  aus  2,  der  hinterste  aus  3 Halbmond-förmigen  Prismen. 
INur  Zähne.] 

P.  gigatileum:  die  grösste  Art,  2mal  so  gross  als  P.  mngnnm. 

9.  Rhinoceros:  Mit  2,  1 oder  0 Stirn-  oder  Nas-Horn.  Zahn-Formel: 


0-1-2  - 0 . 7_ 
0-1-2  . Ö . 7. 


Obre  Mahlzihne  quadratisch,  komplizirt,  mit  einer  charak- 


teristischen vorder-äusseren  Falte;  die  untren  aus  2 Halbmond-förmigen 
Prismen.  [Von  beiden  Arten  sind  Schädel,  Unterkiefer  uud  Zähne  vorhanden.] 
Rh.  occidentalis : mit  grosser  Sagittal-Leiste;  ohne  Stirn-  und  Na*?- 
Horn.  Vorderkopf  breit  und  flach.  */4  so  gross  als  Rb.  Indicus. 
Rh.  Nebrascensis:  mit  Sagittal-Leiste;  ohne  Stirn-  und  Naa f -Horn. 
*/4  so  gross  als  vorige. 

3-1-4 

10.  Maehairodus:  Zaho-Formel: — - =-15.  Der  obre  Eck- 

3.1.3 

zahn  lang,  gebogen,  seitlich  zusammengedrückt.  Der  untre  Fleiscbzahn  mit 
einem  dritten  Lappen.  [Schädel,  Unterkiefer,  Zähne]. 

M.  primaevus:  etwas  kleiner  als  der  Amerikanische  Panther. 


11.  Testudo:  Rücken-Panzer  aus  10  Wirbel-Platten,  8 P.-Rippen-Pl. 
und  11  Raud-Pl.  jederzeit*  von  1 symmetrischen  Nacken-PI.  und  1 Steiss- 
Pl. ; — dann  aus  5 Wirbel-Schuppen,  4 P.-Rippen-Scb.  und  11  Rand-Scb. 
jeder. seit*  einer  schmalen  Nacken-  und  1 breiten  Steiss-Sch.  Die  I Wirbel-Pl. 
länglich  vierseitig;  die  7 folgenden  sechsseitig , die  8.  umgekehrt  Vförmig: 
die  10.  rhomboidal.  Bauch-Panzer  aus  einer  ErMosternal-  und  4 Paar  Seiten- 
Platten,  und  mit  8 Paar  Schuppen.  [Panzer  und  Ponzer-Theile  au  allen 
Arten.] 

T.  Nebrascensis:  klein,  Emys-förmig.  Endosternal  bis  unter  die  Kehl- 
Schuppen  eingreifend,  doch  gewöhnlich  nicht  bis  zu  den  Brutt- 
Schuppen  reichend. 

T.  bemiaphaerica:  halb-ovoid.  Endosternal  bis  unter  die  Kehl-  und 
bis  an  die  Brust-Schuppen  reichend. 
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T.  Oweui:  kräftig,  Eudosternai  nicht  bi«  unter  die  Kehl-,  aber  bia 
cu  den  Brust-Schuppen  reichend. 

T.  Culbertsonii : gross  und  flach.  Endoatcmal  bia  unter  die  Kehl-, 
nicht  bia  zu  den  Brust-Schuppen  reichend.  Die  2.  Wirbel-Platte 
Seeitig  (noch  unreif,  vielleicht  zu  folgender  gehörig). 

T.  lata:  Viel  grösser  als  vorige;  die  2.  Wirbel-Platte  wie  gewöhn- 
lich fiseitig. 


G.  C.  Bkrsrdt  : die  im  Berns  fein  befindlichen  organischen 
Reste  der  Vorwelt,  gesammelt,  in  Verbindung  mit  Mehren  bearbeitet 
uod  herausgegeben  (Berlin  in  foi.).  I.  Bnd.,  2.  Abllieil.  Crnstaceen,  Myria- 
poden,  Arachniden  und  Apleren,  bearbeitet  von  C.  L.  Koch  und  G.  C. 
Bezekdt  tiv  und  124  SS.,  17  lithgr.  Tflu.  1854).  Der  Plan  dieses  schon 
im  Jahr  1845  begonnenen  Werkes  und  die  erste  Abtheilung  des  I.  Bandes 
worden  bereits  im  Jshrboche  1845 , S.  864-879  besprochen.  Dem  gehofften 
raschen  Erscheinen  der  Fortsetzung  stellten  sich  Hindernisse  anfangs  durch 
Anhäufung  neuen  Stoffes,  dann  durch  die  Zeit-Verhältnisse,  endlich  durch 
deu  Tod  Bekerdt'a  (+  1850)  und  einiger  von  ihm  erkorener  Mitarbeiter 
(Seen  f 1849,  Gekmar  t 1853)  entgegen.  Indessen  war  die  Bearbei- 
tung der  jetzt  vor  uns  liegenden  Keibthier-Klasaen  doch  im  Manuscripte 
fertig,  so  dass  auf  den  Wunsch  der  Familie,  welche  durch  die,  mit  Muhe 
und  Opfern  verbundene  Ausführung  von  Bsrehdt’a  Plane  dem  Verewigten 
das  schönste  Deukmal  setzt,  Hr.  A.  Merck  in  Dauaig , der  selbst  eine 
nicht  minder  bedeutende  Sammlung  von  Bernstein  - Insekten  besitzt  und 
hiernach  dem  Werke  viele  [von  ihm  Unterzeichnete]  Zusätze  und  Berirbti- 
tiguogen  angedeihen  lassen  konnte,  sofort  die  Ausgabe  diesen  zweiteu 
Heft«  übernahm,  womit  der  erste  Band  abgeschlossen  ist.  Die  Neuro- 
ylerea  von  Pictet  in  Genf  und  Hager  in  Königsberg,  die  llemipteren  und 
Orthopteren  von  GEaMaa  bearbeitet  sollen  in  einem  zweiten  Bande  bald 
atchfolgen.  Mit  der  Bearbeitung  der  Dipteren  ist  Dr.  Loew  in  lUeeerit* 
noch  beschäftigt.  Die  übrigen  Ordnungen  harren  noch  ihrer  Bearbeiter. 

In  dem  gegenwärtigen  Hefte  nun  bietet  das  Vorwort  des  Heraus- 
gebers (S.  r— iv)  eine  Notitz  über  die  Geschichte  dieses  Werkes  und  eine 
kritische  Geschichte  der  bisherigen  Arbeiten  über  die  Berustein-Iusekten 
ührihaupt.  Dann  allgemeine  Bemerkungen  über  Vorkommen  und  Beschaf- 
fenheit der  im  Bernstein  gefundenen  Apteren . im  weilen  LianE’schen 
Sinne  des  Wortes  genommen  (S.  1—4),  ihre  systematische  Überaicht  (S. 
5-8)  und  endlich  ihre  spezielle  Bearbeitung  (S.  9 — 124),  in  welcher  je- 
doch auch  einzelne  Arten  aus  fremden  Sammlungen  aufgenommen  sind. 

Indem  wir  uns  herzlich  freuen,  die  wissenschaftliche  Bearbeitnug 
eines  so  wichtigen,  so  reichen  und  Deutschland  eigenthiimlichen  Theile« 
der  nntergegaiigenrn  Fauna  iu  so  tüchtigen  Händen  Deutscher  Ento- 
mologen rasch  voranschreiten  zu  sehen , können  wir  nicht  unterlassen 
wiederholt  den  Wunsch  nnszusprcchen , den  fortdauernden  Besitz  dieser 
m ihrer  Art  einzigen  Sammlung  von  Natur- Erzeugnissen  des  vor- 
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zeitlichen  Boden»  Deutschland s auch  in  irgend  einer  öffentlichen  Deutschen 
Sammlung  gesichert  zu  wissen,  ehe  sie  unwiederbringlich  ihren  Weg  ins 
Ausland  findet.  Um  nach  Kräften  von  unsrer  Seite  nicht  nur  den  Werth, 
die  Manchfaltigkeit,  den  Rrichlhum  dieser  Sammlung,  sondern  auch  die 
aus  ihr  ableitbaren  Ergebnisse  für  die  Wissenschaft  hervorzuhrben  und 
die  Bereicherungen  naehzuweisen , welche  die  Kenntnis»  der  flügellosen 
Kerbthiere  im  Bernstein  «eit  1S4S  gewonnen  hat,  werden  wir  einige  aus- 
führlichere Miltheilungen  folgen  lassen. 

Als  allgemeine  Ergebnisse  heben  die  Vff.  selbst  hervor: 

1.  dass  alle  flügellosen  Kerblbirr-Arlen  des  Bernsteins  ausgrstorben, 

2.  dass  die  Sippen  theil«  mit  jetzigen  identisch,  Iheil»  auagestorben  sind; 

3.  dass  einige  derselben  jetzt  auf  die  Tropen  beschränkt  sind ; 

4.  dass  daher  der  Bernstein  entweder  durch  Zufall  auf  seine  jetzige 
Lagersiätte  fortgeführt  worden  seyn,  oder  das  Klima  in  der  Gegend 
dieser  Lagerstätte  sich  sehr  verändert  haben  müsse. 

Uiess  geht  aus  folgenden  Betrachtungen  über  die  Kerbthiere  des 
Bernsteins  näher  hervor  °. 

A.  Onisciden:  nur  Oniscus  und  Porcellia,  durch  ganz  Europa  verbreitet. 

B.  Myriopoden:  darunter  die  transalpine  Sippe  Cermatia. 

C.  Aracbniden:  t Archaea  paradox»  bildet  eine  ausgestorbene  Familie. 
Epeiriden:  die  5 Arten  stimmen  nicht  ganz  mit  Epeira  und  Zitla. 

t Audrogaeua:  mit  der  jetzt  siiä-europäischen  Mylhras  eine  Familie. 
Tberididen:  Ero,  Theridium  u.  a.  lebende  Sippen  sind  wohl  zu  er- 
kennen: f Flegia  und  f Clya  unterscheiden  «ich  von  Eucharia  in 
der  Augenstelluug ; f Myzalia  und  + Clylbia  verlangen  beinahe  eine 
neue  Familie. 

Ageleniden:  f Thyelia  ist  neu;  Tegenaria,  Textrix  und  Agelena  sind 
zweifelhaft. 

Drassiden:  die  angegebenen  Sippen  sind  bis  auf  Clubiona  sicher. 

E riod  o nti  d e n : die  2 lebenden  Sippen  sind  Brasilianisch  und  Neu hol- 
ländisch, + Sosybius  neu. 

Dy.d  eridrn:  stimmen  mit  lebenden  Sippen,  bis  auf  f Theres. 
Thomisiden:  f Syphax  weicht  von  Xysticus  genügend  als  Sippe  ab; 
bei  den  fossilen  Philodromen  stehen  die  Augen  weiter  auseinander 
als  bei  den  lebenden  Arten.  2 Oxypete-Arteu  nähern  sich  den  Grie- 
chischen Formen  dieser  weit  verbreiteten  Sippe  am  meisten. 
Eresiden:  2 fossile  Eresus-Arten  stimmen  gut  mit  der  Sippe. 
Atliden:  die  Attua-Arten  stimmen  mehr  mit  einer  von  Neu-Orleaue,  als 
mit  den  in  Europa  lebenden ; f Leda  ist  neu. 

Obisiiden:  stimmen  gut  mit  jetzigen  Sippen. 

Opilioniden;  ebenso. 

Gonyleptiden:  alle  lebenden  Gonyleptes- Arten  sind  Brasilianisch ; I fossil. 
A ca  r inen:  sind  alle  aus  lebenden  Sippen. 

D.  Uexapoda:  Aptera:  ebenso. 

* Ein  t vor  den  Namen  bedeutet  .natgeatoeben ' . 
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Hier  die  Übersieh«  der  beschriebenen  Arten  ; in  eckigen  Klammern 


«lebende  Zosätae  sind  von  Menge. 

S.  Tf.  r*. 

A.  CRUSTACEA. 
a.  Oniseidae. 


Oniaens  convexns  KB. . 

9 

1 

1 

Porrellio  notatua  . . 

10 

1 

1 

1 , granulatna]  . 

10 

a 

• 

[ . cyelocephalua] 

10 

a 

. 

ITrichoniaeus  aaper]  . 

10 

M 

B.  MYRIAPODA. 

a.  Jnlidae. 

Pollvxenus  conformia  . 

11 

16 

133 

„ ovalia  . . 

11 

1 

3 

[ „ colurni  M.] 

11 

[ „ lopburua  M.] 

11 

[ „ candalua  M] 

11 

ILophonolua  byatrix]  . 

11 

{Gloneris  dentienlata  M.] 

19 

Jolna  laevigatua  . . . 

11 

1 

4 

(Jaloa  politua  M.]  . . 

13 

[ „ badina  M.]  . . 

13 

t . rnbena  M.]  . . 

13 

Crupedoaoma  angulatum 

13 

1 

5 

, affine  . . . 

13 

1 

Sa 

t . t*F-1  • • • 

1« 

( , oblnaangnlnmM. 

14 

[ „ aculealum  M.] 

14 

[ „ armatnm  M.] 

14 

[ „ setoaum  M.] . 

14 

[ „ cylindricom  M.] 

14 

[fEmomna  collulnm  M.] 

11 

IBIinislna  tp.  M.]  . . 

14 

[Polydeaoiua  tpp.  2)  . 

14 

b.  Scolopen  dridae. 

Cenaalia  Leaehi  . . . 

14 

1 

6 

„ Illigeri  1 

[alt  voriger  eine  ) 

IS 

1 

6a 

Art.] 

Litbobina  maxilloaos  . 

16 

1 

7 

„ planatna  . . . 

17 

1 

7a 

» longirorni*  . . . 

18 

1 

7b 

[ o oxylophua  M.] 

18 

. 

a 

[ „ apinuloaua  M] 

18 

» 

* 

s. 

[Litbobius  brevicorni#  M.]  18 

Tf. 

U- 

[ „ planalua  M.]  . . 

18 

( „ alriatus  M.]  . . 

18 

( „ acaber  M.]  . . . 

18 

[ „ octopa  M.  eie.]  . 

18 

[ „ pleonopg  M.  eie.] 

18 

[Scoloprndra  proavila  M.] 

18 

(Geophilua  brevicaudat.M.]  18 

e. 

[ „ filiformia  M.].  . 

19 

[ „ ciaaaicornia  M.]. 

19 

C.  ARACHNIDAE. 
a.  fArcbaeidae. 

f Archaea  pnradoxa  . • 

19 

2 

8,  9 

„ cooica  .... 

2t 

2 

10 

» laevigala  . . . 

2t 

2 

11 

[ „ apliynx  M.)  . . 

22 

. 

• 

[ „ incompta  M.]  . 

22 

• 

. 

[ „ hyperoptica  M.] 

22 

• 

» 

b.  Epeiridae. 

[Epeira  oogena  M.]  . 

24 

. 

. 

[fOnca  pumila  M.]  . . 

24 

• 

• 

[+  » lepida  M.].  . . 

24 

• 

• 

[fEpeiridium  femoralumM.]14 

• 

• 

fGea  epeiroides  . . . 

23 

3 

12 

[ „ pubescena  M.]  . . 

24 

• 

• 

„ obacura  . . . . J 

24 

3 

13 

[A*topia  obacura  B.]  ) 

f 

. 

• 

Zilla  porrecta  .... 

25 

3 

14 

„ gracilis  .... 

26 

3 

15 

„ veterana .... 

26 

3 

1« 

[ „ apinipalpa  M.]  . 

27 

. 

• 

[ „ cornumana  M.]  . 

27 

• 

. 

(fSiga  cilrina  M.]  . . 

27 

• 

- 

e.  Mythraeidae 
[?Thomisidae]. 

fAndrogeua  militaria  . 

28 

3 

17 

„ triqueter  . . 

29 

16 

134 

d.  Therididae. 

[fCorynitia  apinoaa  M.] 

30 

• 

• 

„ undnlata  M.]  . 

30 

• 

• 
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■(■Flegia  longimann  . 

8. 

29 

Tf. 

3 

r* 

18 

[Tegenaria  virili«  M.J . 

S. 

47 

Tf. 

H 

-j- CI  ya  Ingubria  . . 

• 

31 

3 

19 

Agelena  tabida  . . . 

48 

S 

11 

Ero  selulosa  . . . 

• 

31 

4 

20 

Textrix  f?  ClythiaJ  lineala  48 

17 

145 

„ aphaerica  . . 

32 

4 

21 

„ [?Clythiaj  fuiiesta 

49 

17 

145 

[ „ quadripunctata  M.] 

33 

. 

. 

Herailia  miranda  . . . 

50 

17 

117 

[ „ coronala  M.J  . 

« 

33 

. 

. 

fThyelia  Iriatia  . . . 

31 

s 

38 

[ „ exsrulpla  M.]  . 

« 

33 

' ■* 

. 

„ anomala  . . . 

52 

5 

39 

Theridium  detrraum 

• 

37 

17 

144 

„ villoxa  .... 

53 

3 

40 

f> 

ovaturn  «... 

33 

■1 

22 

tf 

scotina  ...  53 

5 

41 

*» 

ovale 

34 

4 

23 

ft 

foaaula  ...  54 

t 

42 

n 

aimplcx  .... 

35 

4 

24 

tf 

convexa  ...  54 

t 

41 

tt 

hirluin  .... 

35 

4 

25 

tt 

pallida  ....  56 

8 

44 

ff 

granulalum  . . . j 

36 

4 

26 

n 

[7]  roarginala  . 56 

• 

45 

[rix  hujut  grnerit]  ) 

c 

w 

spinosa  M.]  . . 56 

ff 

alutaccum  . . . j 

37 

16 

135 

[ 

tt 

pcctinata  M.J  . 56 

, 

, 

[ ,, 

IM«»-]  i 

clavigerum  M.]  . 

7 

t. 

Drasaidae. 

t „ 

bifurcum  M.]  . . 

7 

Amanrobiua  rimohus  . 56 

6 

45 

l „ 

r.horiua  M.  . . . 

7 

tt 

fauatuft  . . 57 

• 

47 

[ . 

craasipea  M.  . . 

7 

[ 

tt 

apiniiuanus  M.J  58 

. 

[ » 

aeluloaum  M.  . . 

7 

Pythonisaa  affmia  . . 58 

e 

48 

Erigone  stigmatoaa , . 

38 

16 

136 

tt 

«ericata  . . 59 

• 

49 

Micryphantrg  molybdinua 

39 

4 

27 

[ 

tt 

ombigua  . . 60 

6 

5» 

tf 

[?]  regul  aris  . . 

38 

4 

28 

tt 

villosa  M.J  . 60 

. 

tt 

infulalua  . . . 

40 

4 

29 

[ 

tt 

glabra  M.J  . 60 

• 

[ » 

turritu8  M ] . . 

40 

t 

tt 

diacophora  M.J  60 

[ „ 

globulus  M.J  . . 

40 

t 

tt 

bipunclata  M.J  60 

• 

[fEuryopus  gracilipes  M.]  40 

, 

K 

Melanophora  regalis  . 60 

c 

51 

Linyphia  oblonga  . . . 

40 

4 

30 

tt 

concinua . .#  ^ 

8 

42 

chciracantha  . . 

41 

1« 

137 

[orf  aequtnttm  ?]  ) 

[mit  voriger  eineArt.] 

tt 

nobilis  . . 62 

8 

53 

f \1ualia  punclulata  . | 
[ Arttopin  p.  N.]  j 

42 

6 

31 

r 

i» 

tt 

muudula  . . 62 

nitida  M.nom.]  63 

6 

54 

ff 

globosa  ...  | 

43 

JE 

32 

t 

tt 

lepidaM.  iiom.j  63 

• 

. 

|?  Thrridium  sp.]  j 

o 

Macaria  procera  ...  63 

8 

55 

ff 

rostraia  .... 

14 

5 

33 

[ 

tt 

ornta  M.  nom.J.  64 

. 

tf 

pilosula  • . . . { 

45 

S 

34 

[ 

tt 

tcnuia  M.  nom.J  64 

[mit  voriger  1 Art.]  ) 

16 

138 

[ 

tt 

aquumala  M.  nom.J  64 

. 

, 

tt 

truocata  M.]  . . 

45 

• 

n 

Anyphaena  fuarata  . . 64 

8 

54 

[Anlopia  tenera  M.] 

7 

• 

• 

Clnbiona  attcnuata  . . 65 

7 

57 

fClytliia  alma  . . . 

45 

5 

35 

tt 

microphlhalraa  66 

7 

58 

i • 

gracilenla  M.J  . 

7 

. 

tt 

sericata ...  67 

7 

59 

i » 

leptocariua  M.]  • 

7 

• 

tt 

lanata  ...  97 

7 

SO 

e. 

Age  1 i nid  ae. 

tt 

tomenlosa  . . 68 

7 

<1 

Tegenaria  obsrara  * . 

46 

5 

36 

tt 

pobescena  . . 69 

7 

62 

tt 

gracilipcs  . . . 

47 

• 

136 

l 

tt 

pilosa  M.  nom.J  7 

. 
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S.  Tf.  Fj. 

Clubion» 

[ „ iatifronsM.  non.]  #9  . 

[ „ parvula  M.  « om . ] 7 

(Drassus  oblongus  M.  nom  J69  . 

IfKrithu*  applanatua  M.]  69  . 


g.  E r i u d o nti  d » c. 


Soaybius  [?]  minor  . . 

70 

7 

63 

„ major  . . . 

71 

7 

64 

h.  Dysderidao. 

Srgeitria  toiucntosa  . 

71 

16 

140 

„ clongata  . . 

72 

7 

65 

„ cylindriea.  . 

73 

7 

66 

„ nana  . . . 

73 

7 

67 

( „ criatata  M.]  . 

74 

» 

[ „ pusilla  M.]  . 

74 

. 

( „ narata  M.]  . 

74 

• 

( „ undulata  M] 

74 

[ „ Vsukata  M ] 

8 

« 

Dysdcra  tcria  . . . 

74 

8 

68 

[ „ hippopodium  M.]  74 

. 

t „ ?tfnera  M.  nom.] 

8 

. 

[ „ scrobiculata  M.] 

74 

. 

1 „ glabrata  M.). 

74 

1 

fThfrfa  petiolata  . . 

75 

8 

69 

[ „ pubrsccos  M.]  . j 

76 

(TT»,  vllloaa  M.  p.  8]  J 

■ hispida  . . . 1 

[ - Melaaoph.  mun-  | 

76 

8 

70 

dal».]  } 

b.  Thomisidar. 

fSypbax  mrgacephalns 

77 

8 

71 

„ thoracica» 

78 

8 

72 

„ fuliginosn*  . 

79 

8 

73 

„ gracilis . . . 

80 

8 

74 

„ radialus  . . 1 

80 

17 

148 

(=  Artainu«  r.  M | ) 

[ „ hirtna  M.] 

81 

a 

• 

Philodromus  [?] 

„ microcrpbalua 

81 

8 

75 

[=  Pythoniuae  *p.] 

„ dubius  « . . j 

82 

8 

76 

[ = Pyth.  affiois  juc.]  ) 

» squaroigcr  . . j 

[-  Pyth.  srricata/otwi.]  J 

83 

9 

78 

n [?1  spinimanu*  . 

83 

9 

78 

( „ rcptaus  M.  nom .] 

84 

'* 

• 

S.  Tf.  Tg. 

Philodroinus 

[ „ retrogradusM. nom.]  84  . 

[ „ spinipes  M.nom.]  j 

- proceed.  ( 

[ „ rnarginatus  M.  n.]  I 

= proceed.  j 

(fAnatone  spinipes  M.]  84  . 

[ „ marginal»  M ].  84  . 

[fOeia  hirsula  M.  nom.]  8 
Ocypele  cnissipcs  . . 84  9 79 

„ decumana  . • 85  9 80 

[ „ angustifronsM.«p.J  86  . 

[ „ margioata  M.] . 85 

[ » trigultala  . .1  86  ,6  |4j 

[Pythonlsaae  /p  ] I 


i.  Eresidae. 


Ercsus  monuchus  . . • 

86 

9 

81 

„ curtipes  . . • • 

87 

9 

82 

k.  Attidae. 

Phidippus  frenatus  • 

[Gorgopit  torra  M.J 

88 

9 

( 83 
1 84 

„ nirlanocephalus 
(0.  lyaa  M.] 

89 

9 

85 

„ fascialus  . • • 

[Gorg.  fatc.  M.] 

89 

10 

; 86 
187 

„ formosua  . . • 

90 

10 

88 

„ paullulii8  . • . 

91 

10 

89 

(G.  fttn*lnofotm.ju9,\ 

„ impressus  . . . 

91 

10 

90 

[G.?melnnocephaI  Jan.] 

„ pusillus  .... 

92 

10 

91 

[G  frcnatoa/aeai.  juo. 

„ gibberuluR  . . . 

92 

10 

92 

[Euophrys  gibb.  M.J  ) 

„ niarginatua  . . . 

92 

16 

142 

[Gorg.  m.  M.] 

[Propeles  M.  = Altos 

93 

xpp.  Koch]  ) 

[ „ felinus  M.  sp.]  . 

93 

[ „ argulus  M.  tp.]. 

93 

[ „ griseus  M.  tf.)  . 

93 

[ „ lalifrons  M.  sp. J 

93 

„ pumilus  M.  tp.  . 

93 

Leda  promissa  . . . 

93 

10 

93 

[a— k.  Supplemenlua 

gen  eruni] 

(tDielacala  supcrba  M.] 

94 

• 

• 

[fSphcconia  brevipcs  M.]  94 

• 

• 
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8.  Tf.  Fg. 

[fLinople*  oculeu*  M.J  94  . 

IfPhalangopua  xubliliaM.J  94  , . 

(tMaatiguaa  acuminataMJ  94  . 


[tAlhera  exilia  M.J.  . 

94  . 

[tldmonia  virginea  M.J 

94  . 

, 

1.  Pfleudotcorpiones 

Che  liier  Hrmpriehi  . . 

84  10 

94 

„ Ehrenbergi 

95  10 

95 

» Klrrmanni.  . 

95  18 

143 

[ „ Wigandi  M.J  . 

96  . 

# 

[ „ Hartmanni  M.J 

96  . 

(fDichrla  Berrndli  M.J 

96  . 

Obiaium  Ralbkei  . , , 

96  10 

96 

[ „ Sieboldli  M.J  . 

97  . 

IfChelignalhu«  Kochi  M.J 

1 97  . 

. 

m.  0 p i 1 i 0 n i d a e. 

Nemaalonia  tuberculatum 

97  11 

97 

n drnliculatum 

98  11 

98 

„ iucertmn  . , 

99  17 

149 

[ „ clavigerum  M.  nonj  8 . 

Opilio  ovalia  .... 

99  12 

99 

„ ramiger  . . . 

100  12 

100 

• corniger  M.J  . 

101  . 

* 

Plalybunu*  dentipalpua 

101  15 

125 

[Leiobuoum  longipcaM.  { 

102  . 

[L.  mrapum  M.J 

8 . 

• 

[tCheiromac!iuscoriaceusM.J102 . 


s.  Tf.  rg. 

[Rhyncbol.  roalralua  M.]  108 
[ „ •PP-  3 M.J  . 106  . . 

[J-ArylaenalroguloidcaM.JlOS  . 
Actineda  veuuslula  . . 106  II  106 
[ „ aubnuda  M.J  107  . 

[ „ malleator  M.J  107  , 

[Erjrthraeus  hiraulua  M.J  107  . 

[ „ raripilu«  M.J  107  . 

[ „ lagopu*  M.J.  107  . 

[ „ proavus  M.J.  107  . 

[ H »pp.  3—4]  . 107  ._  , 

Tetranyr.hu*  gibbua  . 107  13  |«7 
„ brevipea  . . 107  13  108 

Penthaleu*  Iriaticulu*  . 108  13  109 

p.  Bdellidae. 

Bdella  lata  . . . . . , 10S  13  110 

[ „ birincla  M.J . . |08  . 

[ „ bombycina  M.J.  108  . 

[ „ obconica  M.J  . 108  . 

Cheyletus  portentoaus  . 109  13  III 

q.  Oribatidae. 

Oribalea  convexulua  . 109  13  111 
» polilu*  . . . llo  17  151 
r.  Sarcoptidae. 

Acarua  rbombeua  . . uo  13  f 1 13 

ei«* 

x.  Gamaaidae. 


n.  Gonileptidae. 
Gooyleptex 

n tiematoalomoidr* 
[?Acaotbolophus  tp. j 

o.  Troni bi  d i d a e 
Trotnbidium  clavipe*  , 


102  12  101 


103  17  150 


Srjus  bdelloidea  . . . 110  13  ns 

D.  HEXAPODA  APTERA. 

a.  Lepiainatidae 
Petrobiua  roruacua  . . |lt  14  ]ig 


„ imbricatua  . . 
[ad  praccedentra,  M. 


112  14  117 


„ aaccatum  I 
[Rhyacholophuwp.J  ( 103  17  ,S1 
[ „ acrobiculalum]  104  . 

[ „ craasipra]  . 104  . 

[ „ granulatum]  . 104  . 

( „ helerotrichum]  104  . , 

Rhyncholopbua  foveolatua  104  13  102  [ 


longipes 
illuatria  . . 
incertua  . . 
procerua  M.J 
bifrona  M.J  . 


104  13  103 

105  13  104 

105  13  105 

106  . 

106  . 


longipalpua  . 
electux  . . 
xelicorni*.  . 
angueua  . . 
confinia  . . . j 
[?P.  fiectu«  »or.  M.J  } 
aalirna  M.J  . . 

[ „ albomaculaluaM.J 

[ „ macrura  M.J  . 

Forbicina  acuminata  . 
Lepiania  dubia  . . . 

.»  argeotata  . . 


113  14  118 

113  14  119 

114  IS  124 

114  14  120 

115  17  153 

ltS  . 

115  . 

115  . 

IIS  14  121 
IIS  14  122 
117  14  123 
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8.  Tf. 

Fl- 

(fLepidiom  piseiculu*  M. 

*0*1.]  . . 

8 . 

s 

(tLasipropholis  triquelra 

M.  *OH.]  . 

8 . 

• 

IfLepidelron  pubescena 

M.  non.] . 

8 . 

. 

tGlrssaria  rostrata  . . j 

117  17 

154 

pCaraSktdea- Larve)  j 

b.  Poduriden. 

Podura  fusrata  . . . 

119  15 

137 

, pulcbra  . . . 

119  15 

138 

* pilosa  .... 

130  15 

139 

15  133 
113  17  155 
133  17  156 


S.  Tf  r* 

Smynthuru*  longieornis  lll  15  130 
„ brevicornis  . 131  15  131 

„ nvatulus  . . 131 

Paidium  crassicorne 
„ pyriforme  . 

Acreagris  [PMonophlebos  Weib.] 

crenata  . 133  17  157 

.Abgebildete  Arten  von  B.  et  K.  154 
Beachriebene  oder  zitirle  Arten 

von  Menge  . . . . . ■ 144 

zusammen  388 


Man  siebt  hieran*,  dass  die  Insekten-Fauna  znr  Zeit  der  Bernstein- 
Bildung  nicht  minder  reich,  ja  vielmehr  reicher  gewesen  sryn  muaa  als 
jetzt , indem  die  noch  lebenden  Sippen  einst  oft  Arten  reicher  waren,  ziem- 
lich zahlreiche  Sippen  jetzt  auagestorben,  sämmtliche  Insekten  aber  gleich- 
wohl nor  Wald-Bewohner  sind. 

Die  Abbildungen  sind  sehr  zweckmässig  alle  vergrössert  und  in  Con- 
tourm  ausgeführt,  da  eine  vollständige  Schsttirung  der  oft  zerdrückten 
uad  Schimmel-überzogenen  Insrkten-Leiber  sehr  unangemessen  wäre. 


A.  S.  Thomson  : Beschreibung  zweier  Höhlen  mit  Moa-Kno- 
ckca  auf  der  nördlichen  Insel  von  Neu  teil  and  (James.  Jovrn. 
I8it,  LV1,  368 — 395  , 1 pl.).  Der  Vf.  hat  seit  1849  zwei  Höhlen  be- 
lacht. wo  Moa-Knochen  gefunden  werden,  hat  selbst  einige  Schädel  u.  s.  w. 
jenromelt , welche  an  R.  Owen  gelangt  nnd  von  diesem  im  V.  Theile 
•einer  Untersuchungen  über  Dinornis  beschrieben  worden  sind.  Die  eine 
dieser  Höhlen  ist  abgebildet.  Er  zählt  dann  alle  Örtlicbkriten  auf,  wo 
Neuttthnd  solche  Knochen  bis  jetzt  gefunden  worden,  und  berichtet  über 
die  von  Owen  unterschiedenen  Arten.  Er  glaubt,  dass  die  grosse  Art 
vor  etwa  300  Jahren  und  ebenso  300—350  Jahre  nach  Einwanderung  der 
A'ea teelinder  von  Westen  her  (es  sind  ursprünglich  Dfalayen)  ausgrstor- 
hen  seye,  da  als  gewiss  anzuuehmrn,  das*  seit  160  Jahren  kein  lebender 
Vogel  mehr  gesehen  worden,  aber  noch  Sagen  über  den  lebenden  Vogel 
■ehrlältig  unter  ihnen  vorhanden  sind.  Endlich  sammelt  der  Vf.  diese 
.Sagen,  um  dessen  Lebensweise  daraus  zu  erläutern;  diese  Folgerungen  aind 
keine  anderen,  als  die  sich  schon  aus  der  Famiiien-Verwandtschaft  des 
Vogels  ergeben. 


J.  Bosovet:  Ui  Cruitueit  fottilet  du  terra  in  cretace  de 
Limiurf  ( V er  Handel.  Nederland.  Comuutt.  1864 , 11,  p.  11  — 138  [1  — 138], 
pl.  1-16). 

Die  beschriebenen  und  abgebildeten  Arien  sind: 
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S.  Xf.  Fg.;  = 


s.  Tf.  r{.  ki 


71  8 8 ki 


1 1-  TI 


K.-  CIKRIPEDIA. 

I.  Verrucidae. 

Verruca  Schon.  ( Creutia , Ocht/iosia) 

prisca  Dar w . i.  litt 4 

II.  Lepadidae. 

Miteil nOa.  (Polticipes,  Polylepas) 

Dar winiana  » 10 

valida  Stcerstr.  sp.  . . . 14 
Poll,  gmcilis  Roc. 

glabra  Roc.  sp 27  2 4-12 

Xiphidium  maximum  So. 

Scnlpcllum  Leach  ( Smittium , Callantica  etc.)\ 


jCytherea 

concentrica  Rr.c**  sp.  . 

Cythere  sculpta  Cork. 

Cypridina  Roemeriana  lloatt. 

Cythere  punctulatn  Jo«. 

Cypridina  Jlthi  Kcu»* 
furcifrra  Boaa.  (*p.)  ...  73 

euglyphn  n 74 

interrupta  Bosa.  (sp.)  ...  74 

pulcbeila  Bo»a 76 

Cypridina  p.:  C.  Foersteriana  Bkr. 

— 5 8 


8- 16, 

1-  3 


maxi m um  Sow.  sp. 

P.  medius  Stecr. 

gracile  26 

pygmaeum  n . 29 

elongatnm  31 

pulchellum  n 34 

Darwinianum  36 

tlagenowianum  n.  ....  39 

radiatum 41 


23  2 13-171 


3 1-  9| 
3 10-17 
3 18-20i 

3 2l  -22| 

4 I.  6 
4 6-12' 
4 13- Ui 
4 17-18) 


1 


B.  RNTOMÖSTRACA. 

Cytherella  Boaa.  ( Cythere , Cytherina ) 

ovatu  Roc.  sp 45  8 

Cytherina  complanata  et  elonyata  Rcuaa 
Cythere  reniformi t Boaa. 

Cytherina  laevis  Will«. 

Cytherina  Leopolituna  Rcua» 

Münster!  Roc.  sp 4 

Cytherina  putcliella  Reu»«  etc. 

Cythere  truncata  Bosu.  etc. 

Cytherina  parulleta  Rs».  etc. 


8 9 
5 7 
8 10 

9 1 


striato-costata  n 77 

propinqua  n.  ......  78 

elegana  ßo*a 78 


Cypridina  e.  Bo»u. 

radfosa  it 79 

auhtrtragona  n 80 

uiultilRiuella  n.  .....  8U 

puiicturata  n 81 

ve»iculo«a  ■ 81 

cerebrali»  »i 83 

gibberula  u 84 

sirangulata  n 84 

umbonella  n.  ......  85 

longUpina  n 86 

Diacrophthalina  Bosq.  ...  86 

Cythere  m.  Bia.,  non  Jon. 


h s in 


8 2 


auilcularia  Hosa. 

Cypridina  a.  Boaa. 

dentic -nlata  n 

WillianiRoniana  Jon.  . . . 
IC.ytherina  pedata  Gcm. 
Cypridina  leioptycha  Rcuaa 
Balrdla 

«ubgloboaa  Bosq 

■ubdcltoidea  Mt.  sp.  . . . 

Cytherina  trigona  Boaa. 
ariuata  Mo.  sp.  . . • • • 
Hnirdia  siliqua  Jon. 

Y , triquetra  Ras. 
r ytherina  acuminnta  Alth 
Cytherina  modesta  Raa. 
Cytherina  tunata  Roem. 
Cytheridea 

HarrUiana  Boaa 63 

Hairdia  H.  Jo  n. 

ovata  n .63 

Joneaiuna  Bosa.  (ap.)  ...  64 

Cythere  hilseana  Jom.,  non  Roc. 
Cytherea 

fuaiformla  Boaa 69 

Cypridina  /,  Boaa. 

Farrodiana  Boaa 70 

Cypridina  F.  Boaa. 


50  4 19 


«agiiinta  

. 87 

orchidca  n 

. 88 

complanata  n 

. 89 

lepida  

. 89 

qundridenlatn  n.  . . . 

. 90 

nrenosa  n , 

. 91 

vnriolata  n 

. 91 

bleroplyphlca  ß«a.  . . 

Cypridina  h.  id. 

. 92 

labyriuthica  n 

. 93 

elegnntula  n 

. 94 

horridula  n 

. 95 

eaimia  n 

. % 

ornntiatiina  Rcua«  sp.  . « 

. 97 

Y Cytherina  quadritatera  Rod. 
cUiata  Reusa 


5 5 


8 6 


8 7 


106 

107 


7 10 


9 10 


JCytherina  comuta  Raa. 

Cypridina  $.  Bsa. 

phylloptera  n 

nlata  Baa 

Cypridina  a.  id. 

latirristata  n 108 

trieonoptera  109 

miiiuta  109  10 

Hagenewl  HO  10  2 

macroptera  111  10  3 

i criatata  112  10  4 

’Cyprella  Ko Lynceus  Moll.) 

I ovulata  Baa 114  9 11 

i Konincklana  115  9 12 


5 10 
5 II 

5 11 

6 I 


6 8 

6 9 
6 10 
6 11 
6 11 

7 I 


|k  ■ 


51 

ß 

1 

« echinulata  Will*. 

52 

5 

2 Y 

a 

in 

1 Cythere  harpa  Conn. 

Cypridina  muricata  Rcuaa 

1 

<2.  noduloaa 

97 

7 

Konincklana  Br« 

100 

9 

7 1 ■ • 

55 

8 

3 

m 

ICypiidina  K.  id. 

56 

8 

4 h 

8 

m 

celleporncea  n 

101 

7 

8 | . • 

semicancellata  n 

19t 

7 

9 

59 

5 

3 ? 

ornata  Hsa 

103 

9 

8 | t I 

Cypridina  o.  id. 

aerrulata 

104 

9 

» !■• 

7 II 
7 12 
1 


• . i 

I 

b * 
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s.  Tf.  r*. 

1 

j h • n | 

S.  Tf.  t'g. 

f h »na 

C.  KAlACOSTRACA. 

l 

Pagnru*  F.  Dsmar. 
laUinnauaa  F.  Eow. 

1.  Macronra. 

j (Jmeertae  familiae) 

Ümop.irria  n.  g.  . . . 

. 117  . . ] 

Aulacopodia  n.  g.  . . 

m . . 

firrdai  n. 

118  10  5 8 

. . tu  ! 

j RinuRdylu  n.  ... 

125  10  11 

. . na 

•hflrfodoo  tt.  . . . , 

. 121  10  9 

. . in  | 

11.  Brach  vura. 

MrtOKftlu«  Broks  • 

Stcphanonietopon  . . . 

176  . . 

. . na 

Fiujati  Ba.  pnr * . . 

1*3  10  10 

. o m [ 

granulatuni  «... 

1‘27  10  12 

. . Ul 

Di»  ganz»  Bearbeitung  zeugt  von  grossem  Fleiss,  leblialtrm  Verkehr 
und  bedeutendem  Material.  Die  neu  aurgestellten  Sippen  werden  cliarak- 
leriairt  wie  fulgt: 


Oncopareia  (Höckerwange)  S.  116.  Fant.  Astarina.  Ceplialotliorax 
zylindrisch,  klein  geköruelt,  vorn  in  einen  dreikantigen  Schnabel  ausgehend, 
der  auf  «einen  beiden  oberen  Seiten-Kanten  mit  ziemlich  langen  Dornen- 
tsraigen  Zähnen  besetzt  ist.  Die  Hübe  des  Cephalothorax  kommt  nicht 
gut  der  halben  Länge  gleich  (den  Schnabel  mitbegriffen).  Er  wird 
dank  eine  tiefe  Furche  in  2 Haupt-Abtheilungen  getrennt,  in  eine  vordere, 
welche  mit  dem  Schnabel  fast  vou  der  ganzen  Länge  der  Mittel-Linie 
rioaimnil,  und  eine  hintere,  welche  durch  seichte  und  den  Rand  nicht  er- 
reichende Furchen  wieder  in  drei  undeutlichere  Regionen  gctheilt  wird. 
Jeae  Haupt- Abtheilung,  die  Magen-Gegend,  zeigt  jederseits  noch  eine 
Furche  in  Form  eine»  umgekehrten  Y,  dessen  nach  oben  gewendeter 
Stanar  der  grossen  Queer-Furche  nahezu  parallel  ist;,  und  dessen  beiden 
Aste  eine  kleine  erhöhte  Region  umfassen,  welche  auf  der  unteren  Ver- 
längerung der  grosseu  Furche  ruhet.  Diese  erreicht  nicht  den  unteren 
Rand  des  Cephalothorax  ; sie  endet  sich  gegrn  die  halbe  Höhe  des  Vorder- 
randrs,  welcher  zwiseheu  dieser  nämlichen  Gegend  und  dem  Augcn-Aus- 
schnitt  eine  kurze  und  stumpfe  Verlängerung  darbietet , au  dessen  Seite 
mau  einen  starken  Höcker  erblickt.  Etwas  hinter  diesem  und  ungefähr 
auf  der  nämlichen  Längs-Linie  sieht  man  einen  ähnlichen  etwas  kleineren 
Hücker,  und  über  dem  ersten,  seitwärts  von  der  Basis  der  Seilenränder 
de«  Schnabels,  noch  einen  dritten  analogen.  Der  zur  Aufnahme  des  Ab- 
domens dienende  Ausschnitt  des  Cephalothorax  ist  ziemlich  tief,  mit  einer 
«ich  «ehr  ausbreiteuden  Rand-Einfassung,  welche  io  der  Mitte  seiner  bei- 
den seitlichen  Driltheile  eckig  wird.  — Abdomen  aus  (wie  gewöhnlich; 
‘ Gliedern,  länger  als  der  Cephalothorax  mit  dem  Schnabel.  Das  I.  Glied 
ist  kurz,  das  2.  länger  als  die  folgenden  mit  Ausnahme  des  6.  noch  etwas 
längeren,  das  3.  fast  ganz  so  lang  ala  das  4.  und  6.  Das  1. — 5.  haben 
blätterige  eckige  Seiten-Lappen , welche  denen  von  Nrphrops  Norwegica 
(tbr  ähnlich  sind,  womit  auch  die  Schwanz- Flosse  ubercinzustimmen 
scheint.  — Augenstiele  sehr  dick  und  Halbmond-förmig?  — Von  den  Fiis- 
»en  sind  nur  die  Hund  und  Theile  der  Finger  bekannt,  welche  sehr  lang 
flachgedrückt  und  wie  der  Palmar-Theil  der  Hand  am  innern  Rande  mit 
riaer  Reihe  dorniger  Höcker  beaelzt  sind.  Die  rechte  Hand  acheint  immer 
grösser  als  die  linke  zu  seyn.  Ist  mit  Hoplopareia  nahe  verwandt,  welche 

# Der  Name  dieser  Sippe  Ist  aicht  von  „Baom*  und  RoemzjT,  der  Doppelname  der 
Speele*  nicht  von  .11.  G.  Roemxi~,  wie  der  Vf.  ««gibt,  sondern  Beides  von  H.  G.  Bnosn. 
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aber  abweicht  durch  eine  gewöhnlich  gekielte  Verlängerung  der  Wangen  Tor- 
warts, feine  beiderseitige  Zähnelung  des  Schnabels,  Verlauf  der  Furchen  suf 
dem  Cephalothorax,  spitz  zahnförmige  Gestaltung  der  Seiten-Tbeile  des  3.— 5. 
Abdorainnl-Gliedes.  Arten  grösser  als  ein  Fluss-Krebs. 

Die  Sippe  Aulacopodia  (Furchen-Fuse)  S.  135,  von  noch  nicht  be- 
kannter Familie , beruht  lediglirh  auf  einer  Scheere , Daum  Hand  und 
Carpus,  von  27mm  Lauge  und  7m'*  Breite,  deren  Hand-Tbeil  trapezoidal, 
aussen  l’/^mal  so  lang  als  innen  und  mit  geraden  Fingern  versehen  ist, 
fast  von  der  Länge  des  Palmar-Theils.  Der  bewegliche  Daome  ist 
der  feste  Zeigefinger  4-zähnig;  beide  zeigen  eine  charakteristische  enge 
Längsfurche,  worin  noch  mehr  vertiefte  Punkte  liegen.  Auch  der  Palmar- 
Theil  zeigt,  '/s  der  Breite  vom  äussern  Rande  entfernt , eine  schmale 
scharfe  Längefurcbe,  die  aber  den  Vorderrand  nicht  ganz  erreicht;  zwi- 
schen ihr  und  diesem  ist  eine  Grnppe  vertiefter  Punkte,  ausser  welchen 
noch  mehre  andre  in  2 Längs-Reihen  und  von  einander  entfernt  stehende 
vorhanden  sind.  Das  der  Hand  vorhergehende  Glied  ist  schief-ovoidal, 
nur  */a  so  breit,  nur  '/,  so  lang  als  der  Palmar-Theil,  mit  2 Längsfurchen, 
welche  den  Vorder-  und  Hinter-Rand  nicht  erreichen,  wovon  eine  im  äus- 
seren Drittel  und  eine  in  der  Mitte  liegt,  und  mit  einer  Längs-Reihe  ent- 
fernt stehender  Punkte  auf  dem  innern  Drittel  der  Breite. 

St  ephan  ometopon  (Kronenstirn)  S.  120.  Ein  flach -gedrückter 
Krabben-Cephalothorax,  oben  in  der  Mitte  fast  wagrecht,  vorn  und  hinten 
geneigt,  fast  so  breit  als  lang,  fünfeckig  mit  breit-halbkreisrund-dreiecki- 
ger und  - senkrecht  abwärts  geneigter  Stirne.  Die  ganze  Oberfläche  fein 
warzig  höckerig  mit  sehr  feinen  vertieften  Punkten  zwischen  den  Höckers, 
wo  wohl  Haare  gestanden  haben  mögen.  Der  vordere  Theit  der  Seiten- 
Raoder  sehr  schief  nach  vorn  gerichtet,  und  gleich  der  Stirne  mit  einem 
dichten  Kranze  zahlreicher  Körnchen  eingefasst.  Der  Hinter-Rand  bildet 
in  der  Mitte  einen  fast  halbkreis-förmigen  gerandeten  Vorsprung  (wie 
Myctiris  longicarpus),  mit  einer  einfachen  Reihe  etwas  grösserer  Höcker 
auf  dem  Rande.  Die  Regionen  sind  deutlich  begrenzt;  doch  erkennt  mao 
eine  trapezoidale  Mageu-Gegend,  welche  in  der  Diagonale  ihrer  zwei  vor- 
dem Deckel  stark  ausgefurcht  ist;  eine  verlängerte  kleine  Genilal-Gcgrnd; 
ziemlich  grosse  Kiemen-  und  Leber-Gegenden,  die  über  nicht  deutlich  ab- 
gegrenzt  sind;  und  eine  ziemlich  breite  dreieckig  ei-förmige  Herz-Gegend. 
— Von  der  Scheere  ist  der  Palmar-Theil  nur  wenig  länger  aln  breit; 
ziemlich  dick,  auf  der  Oberfläche  mit  ungleichen,  doch  meist  grösseren 
Höckern,  als  auf  dem  Thorax  stehcii.  Die  2 Finger  sind  kurz,  spitz,  sna 
innern  Rande  mit  nur  einem  Zahne  ; der  feste  Finger  glatt,  der  bewegliche 
stark  eingebogene  und  schief  dreieckige  dagegen  längs  seiner  Milte  mit 
einer  Kante  versehen,  welche  eine  innere  glatte  von  der  äusseren  sehr 
dicht-böckerigen  Seite  trennt.  Stirne  und  e.  a.  Charaktere  scheinen  diere 
Sippe  Ocypoda,  Gca  und  Myctiris  nahe  zu  stellen. 

Von  Meso  styl  us  beschreibt  der  Vf.  auch  einen  Theil  drs  zweitea 
Fuss-Paarea,  trennt  M.  Faujasi  von  M.  antiquus  und  möchte  die  Form  *on 
Leilmerilm  (Reuss)  ganz  aus  dieser  Sippe  ousscheidrn. 
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Krystallisirung  von  Schlacken. 

(Ein  Bruchstück  aus  „Hütteu-Erzeugnisse  als  Stützpunkte 
geologischer  Hypothesen“) 

von 

K.  C.  v.  Leonhard, 


Wie  im  Natur-Bereiche  ist  bei  Hergängen,  wovon  wir 
reden,  das  Entstehen  regelmässiger  (jebilde  ein  Ergebnlss 
des  Wirkens  anziehender  Gewalten  auf  die  Gehalt-Theile  der 
Mischung,  aus  welcher  Krystalle  hervortreten;  Mischungs- 
Verschiedenheit  pflegt  Formen-Ungleichheit  zu  bedingen , es 
gibt  falle,  wo  die  geringste  Menge  Abänderungen  vorschreibt. 
Dm  seltene  Vorkommen  kryatallinischer  Schlacken  im  Ver- 
gleich zn  glasigen,  besonders  bei  Hohofen-Prozessen,  dürfte, 
•sdere  bekannte  wesentliche  Bedingungen  abgerechnet,  sehr 
wahrscheinlich  darin  eine  Erklärung  finden , dass  zum  Ent- 
stehen jener  Bildungen  bestimmte  Verhältnisse  der  Mischung 
erforderlich  sind.  Man  weiss  — eine  Regel,  wovon  wir  im 
Verfolg  auch  Ausnahmen  erwähnen  werden  — dass  kry- 
sUllisirte  Schlacken  zumal  fallen , wenn  die  Beschickungen 
itrengflüssigere  sind;  leichtflüssigere  dagegen  pflegen  gla- 
sige oder  Stein-artige  Erzeugnisse  zu  liefern.  Ferner  werden 
wir  demnächst  Thatsachen  kennen  lernen , welche  darthun, 
dass  Schlacken- Krystalle  nicht  zum  Vorschein  kamen  bei  un- 
richtig  gewählter  Beschickung,  gleichviel  ob  der  Hohofen- 
G»og  ein  hitziger,  gaarer  gewesen,  oder  wenn  übersetzter, 
kälterer  Betrieb  angewendet  wurde;  bei  regelrechter  Be- 
achickung  aber  pflegten  sich  die  befragten  Gebilde  stets  zn 
“*geu.  Bischof  in  Magdesprung,  dem  man  diese  Erfahrungen 
verdankt,  knüpft  daran  die  Bemerkung:  Krystailisiruugs- 
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fällige  Schlacken  hätten  den  praktischen  Werfh,  dass  die- 
selben weniger  geneigt  wären,  Kieselerde  von  den  Wandungen 
aiifzuuehmeii,  oder  Eisenoxydul  u.  s.  w.  aus  dem  Erz,  folg- 
lich bei  langer  Campagne  hohes  Ausbringen  gäben.  Manchen 
Schmelz-Anstalten  fehlen  krystallisirte  Schlacken  gänzlich. 
So  wurden,  um  nur  eines  Beispieles  zu  gedenken,  auf  dem 
gräflich  Einsieder  sehen  Eisenhütten- Werk  Lnuchhammer , im 
Regierungs-Bezirk  Merseburg,  bis  dahin  Gebilde  solcher  Art 
nicht  beobachtet;  krystallinische  Frischeisen-Absätze  in  Klüf- 
ten der  Zustell-M assen , aber  nie  Krystalle  irgend  einer  Sub- 
stanz. — Sehr  interessant  erachten  wir  die  Erfahrung,  dass, 
wenn  zu  günstiger  Zeit  ein  befeuchteter  Holzstab  in  noch 
feuerig-flÜ8sige  Schiacken-Mas.se  gebracht  wird , geräumige 
Höhlungen  entstehen  und  in  diesen  Krystalle  frei  und  scharf 
ausgebildet  hervortreten.  Mach  Bischofs  in  Miigüetprung  an- 
gestellteu  Beobachtungen  zeigte  sich  das  die  erwälmteu  Wei- 
tungen Umgebende  weiss,  Bimsstein-artig  und  darin  Ingen 
einzeln  zerstreute  Krystalle. 

Vum  Unausgebildeten  bis  zum  höchsten  Ziele  regel- 
rechten trefflichen  Ebenmaasses  findet  man  unter  Schlacken 
und  andern  Hütten-Erzeugnisseu  gar  nicht  selten  Krystalle 
deutlich  und  zierlich,  von  ansehnlicher  Grösse,  ihre  Flächen 
glatt  und  glänzend,  die  Winkel  bestimmbar  mit  Sicherheit. 
Was  ferner  bemerkt  zu  werdeu  verdient,  ist  das  Gleichför- 
mige der  Flächen-Ausbildniig , das  Übereinstimmende  regel- 
rechter Gestalten,  erzeugt  durch  Schmelzfeuer,  mit  natür- 
lichen, hinsichtlich  solcher  Eigenschaften.  Ein  gewisses  Etwas, 
irgend  eine  Eigenthümlichkeit,  lässt  übrigens,  wenn  ausser- 
dem kaum  eine  Unterscheidung  vorhanden,  in  mancheu  Fällen 
den  Ursprung  dieser  und  jener  krystallisirten  Hütten-Produkte 
erkennen.  Hausmann  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass 
Porosität  vorkomme  bei  den  als  Sublimations-Erzeugnissen 
in  Schacht-Ofen  entstandenen  Bleiglanz- Würfeln , sowie  bei 
deu  in  ähnlicher  Weise  gebildeten  Blende  - Krystallen ; die 
einem  höchst  feinen  Siebe  zu  vergleichende  Porosität  der 
Spaltungs-Flächen  bietet  ein  untrügliches  Kennzeichen. 

* Bekanntlich  gehören  in  der  Natur  Krystalle  mit  gekrümm- 
ten Flächeu  zu  den  keineswegs  seltenen  Erscheinungen;  an 
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regelrecht  geformten  Schlncken  vermissen  'wir  dieselben  eben- 
falls nicht  und  treffen,  hier  wie  dort,  gekrümmte  Flächen 
zuweilen  glänzender  als  ebene,  Beachtung  verdient  der  Um- 
stand, dass  In  beiden  Fallen  Gebilde,  wie  die  erwähnten  Krv- 
stalle  mit  ebenen  Flächen  und  andere  mit  gekrümmten,  son- 
derbarerweise und  gar  nicht  selten  vollkommen  rein  und 
scharf  neben  einander  anftreten.  Leicht  ist’s  gewiss  nicht, 
die  Ursache  dieses  Verschiedenartigen  zu  bestimmen.  Inter- 
essante Musterstücke  liegen  vor,  auf  deren  Schilderung  hier 
noch  nicht  einzugehen;  wir  werden  sie  demnächst  zur  Sprache 
bringen  und  dabei  an  das  jetzt  Gesagte  erinnern.  Begreif- 
lich trifft  man  und  selbst  häufig  Unregelmässigkeiten , wenn, 
wie  in  der  Natur,  diese  oder  jene  Flächen  künstlicher 
Krystalle  vorherrschen,  wenn  Einzelwesen,  weniger  deutlich 
hervortretend , ineinander  verfliessett  oder  doch  so  genähert 
sind , dass  sie  sich  berühren  und  — wie  ich  gern  gestehe  — 
es  schwer  wird,  sich  vollkommen  klare  Einsichten  zu  ver- 
schaffen. Auffallend  sind  endlich  Erscheinungen  an  gewissen 
bei  Schmelzfeuern  entstandenen  regelrechten  Gestalten  zuweilen 
wahrnehmbar,  welche  mau  an  natürlichen  nicht  kennt.  Wir 
werden  von  Thatsachen  hören,  die  fast  an's  Wunderbare 
streifen,  wovon  man  zugestehen  muss,  dnss  solche  zur  Zelt 
nicht  genügend  erklärt  worden.  In  alten  Fällen,  wo  es  am 
Orte,  bemühte  ich  mich  wenigstens  ausführliche  Beschrei- 
bungen mltzutheilen.  Die  Krystail-Knude,  davon  achten  wir 
uns  überzeugt,  hat  noch  manchen  bereichernden  Beitrag  zu 
erwarten;  weit  entfernt,  den  interessanten  Gegenstand  jetzt 
erschöpfen  zu  wollen,  beschränken  w’ir  1111s  nur  auf  An- 
deutungen. 

Eine  verhältnissmässig  grosse  Manchfnltigkeit  Ist  den 
regelrechten  Formen  eigen,  wie  solche  Hüttenmanns-Arbeiten 
liefern:  sämmtliche  Systeme  unserer  Krystnllographen  finden 
sich  vertreten.  So  weit  meine  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen reichen , gehören  die  meisten  jener  Gebilde  dem  tessu- 
laren  oder  regulären  System  an;  Oktaeder  und  Würfel  herr- 
schen vor.  Diesen  folgen,  was  Zahl  betrifft,  zunächst  Kry- 
stalle, dem  hexagonalen  und  dein  tetragunalen  oder  quadra- 
tischen System  unterzuordnen.  Weniger  häufig  sind  Gestal- 
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ten,  welche  man  vom  rhombischen  und  nrthotypen,  sowie 
vom  klinorhombischen  oder  monoklinoedrisclien  System  abzu- 
leiten  bat , am  seltensten  endlich  erscheinen  kliunrhombiRclie 
oder  triklinoedrische  Krystalle.  — Regelrechte  Gestalten, 
welche  Rüst-Arbeiten  geliefert,  wurden  bei  dieser  Aufzählung 
nicht  übersehen ; desgleichen  blieben  krystallisirte  Substanzen 
unter  Hütten- Erzeugnissen  wahrgenominen  keineswegs  un- 
beachtet, auch  weun  solche  bis  dahin  in  der  Natur  nicht 
nachgewiesen  worden.  Dagegen  liess  ich  durch  Chemiker 
auf  künstlichem  Wege  dargestellte  Krystalle,  ohne  ihren 
hohen  Werth  zu  verkennen,  vor  der  Hand  unberücksichtigt; 
der  Verfolg  bietet  schickliche  Gelegenheit  darauf  zurückzu- 
koinmrn.  < 

Wo  beim  Schmelz-Verfahren  die  Bedingungen  fürs  Ent- 
stehen vou  Gestalten,  wie  wir  sie  besprerhen,  besonders 
günstig  gewesen,  da  zeigen  sie  Eigenschaften  und  Verhält- 
nisse, welche  an  den  natürlichen  in  höherem  und  geringerem 
Grade  geschätzt  werden;  vollkommene  Ausbildung  an  beiden 
Enden,  oder  eines  derselben  innig  verschmolzen  mit  der  Sub- 
stanz, aus  welcher  das  Regelmässige  hervorgiug;  Zwillings- 
uiid  Drillings-artigea  Durchwnchseuseyu  u.  s.  w.  Gruppirun- 
geu  und  Aneinanderreihungen  kommen  vor,  in  eigenthümlicher 
Weise  so  geordnet,  dass  sie  wie  gerade,  theiis  auch  mehr 
oder  weniger  gebogene  uud  gekrümmte  Zweige  eines  Stam- 
mes sich  darstellen.  Bald  erscheint  nur  ein  Stamm  mit  sei- 
nen Ästen,  bald  wurden  letzte  wieder  zu  Stämmen,  denen 
sich  andere  Zweige  aulegteu.  Manche  krystalliuische  Ge- 
bilde, namentlich  gewisse  Stahlpuddelofen-Schlacken  von  Zeäe 
hei  Siegen  sind  nicht  sowohl  ausgezeichnet  durch  Vollendetes 
ihrer  Gestalt,  als  vielmehr  durch  besonders  zierliche  Gruppi- 
rungen.  Einen  schönen  Anblick  gewähren,  zumal  mit  ihrem 
lebhaften  Glanz,  die  zu  grösseren  Ganzen  auf-  und  über  ein- 
ander gewachsenen  kleinen  Formen.  Es  fielen  diese  Schlucken, 
wie  mich  Hr.  Achenbach  belehrte,  dessen  Giite  ich  solche 
verdanke,  heim  Verarbeiten  vou  zwei  Drittheilen  Rohstabl 
und  einem  Drittheil  Stabeisen. 

Fseudouiorphoseii  — ohne  denselben , wie  zuweilen  ge- 
schieht, grössere  Geltung  verleihen  zu  wollen,  als  Kryataileu 
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unmittelbar  ans  der  Hand  der  Natur  hervorgegangen  und  ge- 
blieben, was  sie  ursprünglich  gewesen  — und  Parainorphn- 
sen  werden  unter  den  Hütten  - Erzeugnissen  nicht  vermisst. 
So  kennt  man  Blei-VKriol  in  Pseudomorphosen  nach  künst- 
lichem Bleiglanz  ti.  s.  w.,  Erscheinungen , die  wir  später  zu 
schildera  haben.  Schkkrer  beobachtete  an  einigen  in  seinem 
Besitz  befindlichen  Holiofen-Schlacken  das  nämliche  Phänomen, 
worauf  der  werthe  Freund  mich  sodann  in  meiner  Sammlung 
aufmerksam  machte:  ein  verworrenes  (mikro-)krystalltnisches 
Gefüge  im  Innern  der  äusserlich  scharf  begrenzten  Gestalten. 

Anderer  merkwürdiger  und  überraschender  Thatsaclien 
muss  Erwähnung  geschehen.  Ich  will  solche  fiir  jetzt  nur 
kurz  andeuten:  es  gilt  dem  Beweise,  dass  das  Krystall-Ent- 
slrhen,  bei  Schmelzfeuprn  wie  im  Natur-Bereiche,  unwandel- 
baren Gesetzen  unterliegt.  Eine  Wahrheit,  über  die  ohne- 
hin wohl  kaum  Zweifel  aufkominen  dürften : zwischen  Kry- 
«talt-Form  und  chemischen  Bestandstoffen  finden  die  innigsten 
Beziehungen  statt. 

Zuvörderst  rufen  wir  unsern  Lesern  Beobachtungen  von 
nicht  gewöhnlichem  Interesse  in’s  Gedächtniss ; Thatsachen, 
deren  Ursachen  uns  allerdings  erst  klar  werden  sollen.  Ge- 
wisse Krystall-Formen  dieser  und  jener  Mineral-Körper  er- 
scheinen einigen  Gegenden  besonders  eigen , zuweilen  selbst 
einzelnen  Örtlichkeiten;  es  sind  solche  Landstriche,  solche 
Stellen,  wie  alle  Erfahrungen  dargethan,  gleichsam  bevor- 
zugt durch  regelrechte  Gestalten  eines  und  des  nämlichen 
Minerals,  welche  ausserdem  selten  oder  nirgends  verkommen. 
Minder  schwierig  würde  die  Sache  zu  deuten  seyn,  wäre, 
was  nicht  der  Fall,  ein  Verschiedenartiges  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  jener  Substanzen  naebgewiesen.  Aber  die 
Scheidekunst  mit  allen  ihren  glänzenden  Entdeckungen  Hess 
uns  bis  jetzt  ohne  Aufschluss;  die  begünstigenden,  den  Aus- 
schlag gehenden  Umstände  blieben  rätliselliaft , und  so  müs- 
sen wir  das  freimüthige  Geständniss  ablegen , dass  uns  kein 
Grind  bekannt. 

Weit  verbreiteten  Einfluss  behaupteten  Kräfte  eigener 
Art  in  der  Natur ; wie  Hesse  sich's  sonst  denken , dass  z.  B. 
Kalkspatli  - Kry sta Ile  in  einer  Gebirgs  • Spalte  entstanden, 
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solche  die  ganzen  Berg-Zügen  angehören,  häufig  genau  die 
nämlichen  Formen  zeigen  und  von  den  in  anderen  Gegenden 
vorhandenen,  in  solcher  Beziehung,  sehr  abweichen.  Wie 
leicht  sind  — das  wissen  meine  Leser  — aut  dem  Han 
herrschende  Gestalten  der  erwähnten  Substanz  von  denen  zu 
unterscheiden , die  vorzugsweise  im  Erzgebirge  Sachsens  und 
im  Dillenbur gischen  Ihren  Sitz  haben,  und  von  andern,  welche 
zumal  in  Derbyshire  getroffen  werden?  — Die  mit  Pulver- 
nder Staub-artigem  Quarz-Sand  übermengten  Kalkspath-Kry* 
stalle  — sehr  unrichtig  als  „krystallisirter  Sandstein“  be- 
zeichnet — wie  deren  vor  Jahren  häufig  am  Felsen  le  Kocher - 
Gcrmain  bei  Fontainebleau  vorgekommen,  und  wie  solche  in 
jüngster  Zeit  auch  von  Decke*  an  der  langen  Rieche  unfern 
Brilon  bemerkt  worden  — erweisen  sich  stets  in  der  Form 
jener  spitzigen  Rhomboeder,  die  Haut  „Chaux  carbonatee 
inverseu  benannte;  in  der  Feuerbacher  Haide  unfern  Stutt- 
gart dagegen,  wo  regelrechte  Gestalten  gleicher  Natur  — 
das  heisst  aus  mit  Sand  übermengtem  kohlensaurem  Kalk  be- 
stellend — gefunden  worden  — sah  man  nur  die  kuboidische 
Abänderung.  Nicht  eine  Ausnahme  gibt  es  von  dieser  Re- 
gel, sowe|t  meine  Erfahrungen  reichen.  — Nie  wird  ein  et- 
was geübtes  Auge  iui  Zweifel  seyn,  Topase  von  Auerbach 
im  Sächsischen  Voigtlande  mit  solchen  zu  verwechseln,  welche 
aus  Sibirien  gebracht  werden,  oder  aus  Brasilien.  Jeder  der 
drei  Gegenden  sind  eigene  Krystall-Formen  beschieden;  Che- 
miker aber  finden  in  einer  wie  in  der  andern  nur  Verbindun- 
gen von  Kieselfiunr-Alumiuiuin  mit  kieselsaurer  Thonerde. 

Diese  Beispiele  mögen  hiureichen. 

Für  nicht  weniger  räthseihaft  erachten  wir  eine  andere 
Thatsache.  Vor  Jalirzeheuden  schon  bemühten  wird  uns,  ihr 
die  Beachtung  zuzuwenden;  darauf  zurückzukommen,  wird  hier 
der  geeignete  Ort  seyn.  Es  fragt  sicli  nämlich,  wie  man  zu 
erklären  habe,  dass  rothe  Granaten  in  Graniten  nur  als  Tra- 
pezoeder auftreteu , während  dieselben  in  Gneissen,  in  Glim- 
mer- und  Talk-Schiefern  stets  als  Rauten-Dodekaeder  ge- 
troffen werden*? 

* Charakteristik  der  Felwnlen  S.  57,  153,  179  und  298. 
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Weshalb  wir  so  weit  ausliolten?  Der  nächste  Verfolg 
soll  den  Grund  darthun.  ‘Minder  schwierig  zu  erklären,  als 
natürliche  Vorkommnisse  solcher  Art,  sind  uns  in  gewisser 
Hinsicht  Parallel-Erscheinungen  wahrnehmbar  an  Muster- 
stücken meiner  Sammlung  von  Hütten-Erzeugnissen.  Ich  fand 
nämlich  diese  und  jene  Schlacken-Formen , hier  sechsseitige 
Prismen,  dort  quadratische,  theils  selbst  mit  ihren  bekann- 
ten Modifikationen,  gewissermassen  als  Alleingut  mancher  Hüt- 
ten ; auf  vielen  kommen  nur  Augit-  oder  Olivin-Gestalten  vor 
u.  s.  w. , und  namentlich  gilt  das  Gesagte  auch  von  Schmelz- 
feuer-Erzeugnissen , deren  Ähnliche  in  der  Matur  bis  jetzt 
nicht  nachgewiesen  worden.  Von  künstlichen  Augitcn  ist  noch 
besonders  hervorzulieben , dass  die  nämlichen  Krystall-Abän- 
dernngen,  ausgezeichnet  durch  leicht  wieder  erkennbare  Eigen- 
thümlichkeiten,  mir  von  Hütten  in  Schweden  und  in  Preuatiach- 
Weatphalen  zukamen,  aus  dem  Ural  und  von  lenbach  in  Tirol, 
während  ich  solche  an  Schmelz-Erzeugnissen  entnommen  von  an- 
dern Örtlichkeiten  bis  jetzt  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Können  wir  zur  Zeit  die  besprochenen  Hergänge  nicht 
vollkommen  genügend  erklären , so  ist  meines  Kedünkens  kein 
Wagniss  dabei,  anzunehmen:  die  bedingende  Ursache  läge 
iu  der  Beschaffenheit  von  Schmelz-Gut,  Zuschlägen  und  Brenn- 
stoffen; es  müssten  genau  dieselben  Gestalten  wiederkehren, 
sofern  alle  Verhältnisse  die  nämlichen. 

Nun  fragt  sich’s  allerdings,  ob  die  Kegel  durchgreife  in 
jeder  Beziehung?  Ich  gestehe,  dass  ich  Das  keineswegs  mit 
Bestimmtheit  behaupten  will.  Meinem  Urtheile  liegen  zwar 
Ergebnisse  vieler  Beobachtungen,  eigene  Erfahrungen  zum 
Grunde;  mit  Dank  nehme  ich  jedoch  den  Ausspruch  ein- 
sichtsvoller Fachmänner  entgegen. 

Tiefer  einzugeheu  in  interessante  Einzelheiten  ist  hier 
der  Ort  noch  nicht.  Wir  sehen  aus  dem  Mitgetheilten,  wie 
aufmerksamstes  Erforschet!  krystallisirter  Schlacken  und  an- 
derer Schmelzfeuer-Erzeiignissc  wohl  der  Mühe  werth,  be- 
sonders lehrreich,  ja  von  grösster  Wichtigkeit  sey , da  es 
neue,  man  möchte  sagen,  fremde  Ansichten  bietet. 

Kaum,  Kühe,  Freiheit  der  Bewegung  in  geschützten  Wei- 
tungen und  sehr  allmähliches  Erkalten  gehören  für  die  zu 


Digitized  by  Google 


130 


regelrechtem  Ganzen  sich  ordnenden  Massen-Theilchen  za  den 
vorzugsweise  wichtigen  Bedingungen,  zu  den  nothwendigsten 
Erfordernissen,  um  wohlaiisgehildete  Krystalle  zu  erhalteu; 
so  bedeuteten  uns  Chemiker. 

Unwandelbaren  Gesetzen  sind  diese  Hergänge  unterwor- 
fen. Je  allmählicher  die  Zurückführung  des  Feuer-Flüssigen 
in  Starres,  je  weniger  gehemmt  durch  Zustände  der  Um- 
gebung, desto  mehr  werden  Krystallislrungen  begünstigt. 

Als  erläuternde  Beispiele  reihe  ich  Betrachtungen  an  von 
Mnsterstückeu  meiner  Sammlung  entnommen. 

Nadel-förmige  Krystalle  von  höchster  Zartheit,  lebhaft 
glasig  glänzend,  farblos,  durchsichtig.  Sie  haben  ihren  Sitz 
in  Weitungen  schlackiger  Massen  gefunden,  nach  dem  Aus- 
räumen  in  Gasrohren  des  Schachtes  vom  Hohofen  der  Hugo- 
Hülle  zu  Blantko  in  Mahren.  — Leider  ist  die  mir  zugekom- 
mene Menge  so  gering,  dass  nicht  einmal  vou  einer  quali- 
tativen Analyse  die  Itede  seyn  kann ; so  bleibt  man  unge- 
wiss über  die  Natur  der  ungemein  zierlichen  Substanz. 

Krystalle  metallischen  Kupfers  von  der  Maria- Saiger külte 
zu  Oker  unferu  Goslar.  Beim  Kupfer-Frischen  schmilzt  mau 
das  zu  entsilberude  grnnulirte  Kupier  mit  Silber-armem  Blei 
und  mit  Glätte  in  einem  uiedrigeu  Spur-Ofen  mit  offenem  Auge. 
Einmal  hatte  sich  — so  weiss  ich  durch  Ulrich  — etwas  von 
der  bei  solchem  Verfahren  entstehenden  Legirung  in  die 
Ofen-Sohle  gezogen  und  war  hier  langsam  erstarrt.  Später 
wurde  in  dieser  Masse  das  Kupfer  krystallisirt  gefunden. 

Nadel-förmige  Krystalle  — auf  Angit-Gestalten  zuriiek- 
führbar,  so  viel  sich  erkennen  lässt  — in  Blasen-Räumen 
Rieche! siorf er  Kohschlacken , welche  heim  Kupferschiefer- 
Schmelzen  fielen.  Es  sind  dieses  die  sogenannten  Schlucken- 
Köpfe  , welche  zum  Abwärmen  neu  vorgerichteter  Gestübbe- 
Herde  feurig-flüssig  iu  dieselben  gezogen  werden  und  darin 
allmählich  erkalten.  Für  den  ersten  Blick  erinnern  die  po- 
rösen Massen  sehr  an  gewisse  Dolomite. 

Künstliche  Augite  von  vorzüglicher  Schönheit  — ich  er- 
hielt solche  von  der  ALEXANDRorr'schen  Eiseu-Giesserei  zu 
' Petrosawodsk  im  Gouvernement  Olonelz  — gewähren,  was 
den  entschiedenen  Einfluss  der  Erstarrungs-Art  feurig  flüssi- 
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gen  Materials  betrifft,  Beispiele,  wie  ich  keine  interessante» 
reu  kenne. 

Augenfällige  Beweise,  welche  Wirkungen  mehr  oder 
weniger  allmähliches  Abkühlen  hervorrufen,  zeigen  ferner 
krystalllsirte  Frisch-Sch  lacken,  gefallen  zu  llsenburg  im  Jahre 
1850 , beim  Schmelz- Verfahren  auf  dem  Httrse  als  „Klump- 
Frischen“  bezeichnet. 

Die  im  Hohnfen  bearbeiteten  Rohstoffe  waren : dichter 
Eisenglanz,  Roth-  und  Braun- Eisenstein.  Eine  geringe  Bohn- 
erz-Menge  ans  dem  in  der  Nähe  vorkommenden  Neocoinieu 
wurde  zugesetzt.  Die  erwähnten  Eisensteine  sind  sehr  ge- 
mengt, häufig  im  llbermaasse,  mit  Quarz,  Hornstein,  Eisen- 
kiesel, mit  kohlensaurem  Kalk  und,  als  nachtheiligem  Beglei- 
ter, mit  Eisenkies.  Beim  Rösten  gab  letzte  Substanz  nur  den 
Überschuss  von  Schwefel  ab  und  wurde  zu  Leberkies.  Das 
Schmelzen  erforderte  hohe  Hitze-Grade.  Dadurch  verband  sich 
eia  Tbeil  des  Schwefels  mit  dem,  als  im  Gemenge  der  Eisen- 
steine vorhanden  erwähnten  kohlensaureu  Kalk , oder  mit 
jenem  im , des  vielen  Kiesels  wegen  zngeschlngenen , Kolk 
enthaltenen  Caleium  zu  Schwefelleber  und  wurde  von  den 
Schlacken  eingesogen,  ln  den  Jahren  1848,  1849  und  1850 
dürfte  der  orkerige  Braun-Eisenstein  weit  mehr  Zinkoxyd  ge- 
führt haben  als  früher. 

So  belehrte  mich  Jasche.  Von  einigen  durch  seine  Güte 
erhaltenen  krystallisirten  Frisch-Scblacken  bemerkt  der  ein- 
sichtsvolle Hütten- Verständige  ausdrücklich:  sie  seyen  bet 
langsamem  Erkalten  entstanden;  andere  Musterstücke,  denen 
dieser  Zusatz  nicht  beigefügt  war,  erweisen  sich  auffallend 
verschieden  von  jenen.  Letzte,  spitzigen  Rhomboedern  ähn- 
liche Gestalten,  über  die  ich  mir  keine  nähere  Bestimmung 
erlaube,  sind  dunkel-aschgrau,  matt,  ihre  Oberfläche  rauh. 
Sie  sitzen  auf  eisenschwarzer,  lebhaft  glänzender,  hin  und 
wieder  bunt  angelaufener,  sehr  blasiger  Schlacke.  Die  all- 
mählich abgekühlten  Hütten  Erzeugnisse  dagegen  findet  man 
graulich-schwarz,  ihre  stets  glatten  Flächen  stark  metallisch- 
glänzend.  Obwohl  für  den  ersten  Blick  ungemein  zierlich 
sich  darstellend,  lassen  die  Krystalle  dennoch,  was  vollkom- 
mene Ausbildung  betrifft,  viel  zu  wüuschen  übrig.  Manche 
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sind  so  klein,  dass  es  ausdauernder  Beharrlichkeit  bedarf, 
um  eine  nicht  zweideutige  Bestimmung  zu  erlangen.  Ein- 
zelne Flächen  erscheinen  als  gleichschenkelige  Dreieeke  ver- 
schiedenen Werthes;  auch  einem  Rektangulär-Oktaeder  zu- 


nächst stehende  Formen  bemerkt  man.  — Vielleicht  waren 
es  Schlackeu  einer  oder  der  andern  Art,  welche  WiEOisn 
zerlegte.  Er  fand 

KirftflMliire  ......  32,4 

Eisenoxydul  ......  57,3 

Mutigim-Oxydul 4,5 

Kiilkeide 2,8 

, Yhoupide 3,0 


100,0. 

Die  zuerst  erwähnten  Schmelz-Produkte  Hessen  sich  wohl 
krystallisirtem  Kuheisen  vergleichen,  wie  solches  bei  sehr 
langsamer  Erstarrung  während  der  Campagne  von  1836  im 
Ilteburger  Huhofeu  gebildet  wurde.  Mur  erscheinen  die  mehr 
spiessigen  Krystalle  mit  so  vielen  äusserst  kleinen  spitzigen 
Zacken  auf  ihren  Kanten  besetzt,  dass  sie  oft  ein  Baum- 
artiges Ansehen  erlangen.  — lu  der  Folgezeit,  so  heisst  es 
am  Schlüsse  von  Jaschb’s  brieflicher  Mittheilung,  wenn  man 
eine  andere  Entkohluugs- Methode  des  Ruheisens  einführt, 
dürften  Schlacken  dieser  Art  nicht  mehr  Vorkommen. 

Ferner  habe  ich  gewisser  ßaar-Schlacken  von  Bieber  in 
Kurbetten  zu  gedenken.  Es  w urden  dieselben  theils  entnom- 
men aus  dem  Herde  des  Frischfeuers  nach  dem  „Luppenmachen", 
andere  liefen  bei  solchem  Niederschmelzen  des  Eisenerzes 
zwischen  Holzkohlen  vom  Herde.  Beide  lassen  Kristallisa- 
tionen erkennen , jedoch  in  verschiedenen  Vollkominenheits- 
(iraden.  Musterstücke  der  ersten  Art  enthalten  iu  ihren  Bla- 
senräumen und  eckigen  Weitungen  Krystalle;  auch  bei  letz- 
ten ist  es  der  Fall,  aber  die  Gestalten  sind  bei  weitem  we- 
niger ausgebildet. 

Über  Umstände,  regelrechte  Gestaltung  begünstigend, 
bei  den  durch  Kunst  eiugeleiteten  Hergängen  über  das  Ent- 
stehen von  Krystalleu  und  von  krystalliuisclien  Gebilden, 
deren  Beschaffenheit  und  Vorkommen , über  Struktur-Verhält- 
nisse, erhielt  ich  erwünschte  Aufschlüsse  durch  werthvolle 
Wahrnehmungen  gemacht  auf  der  Eisenhütte  zu  HolstkoHtcn 
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ia  Kurkesten  und  auf  dem  Hammerwerke  Weyer  in  Ober- 
(klmeick. 

Was  zunächst  ffolzhausener  Hohofen-Schlacken  vom  gaaren 
(■sage  betrifft  — gefallen  bei  Verschmelzen  von  Bohnerz  mit 
Mutbelkalk-Zuschlag  — , so  liegen  mir  deren  vor  von  gla- 
siger  und  von  steiniger  Beschaffenheit;  diese  entstanden  aus  < 

)cms  bei  langsamem  Erstarren.  Andere  Schlacken  solcher 
Art,  welche  während  meiner  Tage  hei  starker  Glüh-llitze 
(«(gesessen  im  Hohofen,  eigneten  sich  krystallinisch-blätte- 
riges  Gefüge  an,  und  Frischschlacken,  welche  ihrer  Streng- 
flüssigkeit  wegen  im  Frischherde  sitzen  blieben  und  allmäh* 
lieh  erstarrten , gestalteten  sich  regelrecht;  die  Formen  sind 
jeMB  des  Olivins  vergleichbar. 

Den  Erfahrungen  eines  einsichtsvollen  Beamten,  des  KK. 
Ummer-Verwalters  Hrn.  Holla  zu  Weyer,  gemäss,  wirkt 
liüoollitssiger  Zustand  von  Schlacken  ganz  besonders  auf 
kiystalhBildung.  Oer  scharf  blickende  Beobachter  ermittelte 
alle  Verhältnisse,  wie  solche  aufgefasst  werden  mussten. 

In  Weyer  besteht  Zerrenn-Arbeit.  Nur  für  wenige  Leser 
Me  vielleicht  die  Bemerkung  keine  überflüssige  seyn,  dass 
dieses  ein  eigenthümliches  Hürtteninanns-Verfahreu  ist,  eine 
Inseh-lMetbode  mit  wiederholtem  Einschmelzen  des  Roll- 
«*•«  iu  zwei  besonderen  Feuern.  Man  unterscheidet  Hart- 
ud  Weich-Zerrennfrisch- Arbeit;  die  aus  dem  Hart-Zerrenn- 
feaer  kommende  halbgefrisclite  Eisen-Masse  wird  in  s Welch- 
Zerrenn-Feuer  gebracht.  Dieses  vorausgesetzt,  ist  zu  bemerken, 
iIusKolla  die  Menge  der  Krvslalle  bis  zur  dickflüssigen  Eisen- 
reichen  Schlacke  des  Weich-Zerrenu-Feuers  mehr  und  mehr 
abnelimen  sah.  Als  zweites  wesentliches  Erforderniss  für’s 
Entstehen  regelrechter  Formen  ergab  sich  ruhiges  allmäh- 
liches Erkalten.  Darauf  wies  nicht  nur  der  Umstand  hin, 
dass  man  selbst  In  dünnflüssigen , jedoch  auf  Wasser  abge- 
lassenen  Schlacken,  welche  schnell  und  während  der  Bewe- 
gung erstarrten , äusserst  selten  Krystalle  vorfand,  sondern 
auch  aut  schwerer  Eisen-reicher  Frisch-Schlacke,  auf  soge- 
nanntem „Schwallboden“,  regelrechte  Gebilde  sich  absetzteu, 
iessgleichen  auf  Streckliammer-Schlacken , wenn  die  Abküh- 
lung ruhig  von  Statten  ging. 


» 
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Belm  Sammeln  für  mich  bestimmter  Musterstücke  wur- 
den anfangs  viele  Schlacken-Massen  fruchtlos  zerschlagen; 
es  waren  keine  Krystalie  zu  sehen.  Erst  als  Kolla  — gegen 
die  in  Weyer  bräuchliche  Behaudliings- Weise  — flüssige 
Schlacken  aut  trockener  Unterlage  abstechen  Hess , erhielt 
mau  Handstücke , die  gewünschten  Erscheinungen  zeigend. 
Stahlgerbfeuer-Schlacken  vom  weichem  Feuer-Gange  konnten 
nur  durch  mehrfaches  Anstechen  der  oberflächlich  bereits  er- 
starrten Masse  dahin  gebracht  werden,  die  entstandenen  Kry- 
stnlle  bloss  zu  legen,  indem  das  im  Innern  noch  flüssige 
Schmelz -Erzeugniss  sich  ergoss  uud  Krystall- Drusen  zu- 
rückliess. 

Der  Verfolg  wird  das  Nähere  ergeben;  auch  über  die  Be- 
deutung gebrauchter  Kunstwörter  soll  Auskunft  ertbeilt  werden. 

Kolla  bereicherte  meine  Sammlung  mit  wohlgewühlten 
ungemein  interessanten  Musterstücken,  begleitet  von  beleh- 
renden Bemerkungen.  Unter  andern  schrieb  der  so  sehr  ge- 
fällige Einsender : „Die  Schlacken  sind  bei  einem  jeder  Ma- 
nipulation entsprechenden  guten  Feuergange,  schon  beim  Ab- 
stechen im  flüssigen  Zustande,  wie  im  starren,  dem  äussem 
Ansehen  nach  merklich  verschieden."  — In  der  That  nahm  ich 
an  den  erhaltenen  Schmelz -Produkten  Eigentümlichkeiten 
wahr,  wie  solche  andere  Schlacken  nicht  aufzuweiseu  haben; 
sie  weichen  davon  ab  und  sind,  die  den  meisten  zustehende 
eisenschwarze  Farbe  ausgenommen,  untereinander  selbst  mehr 
oder  weniger  verschieden. 

Das  weisse  Koheiseu  für  die  Weyerer  Frischhütte  — 
was  im  Vorbeigehen  nicht  unerwähnt  bleiben  darf  — liefern 
die  Hohöfen  zu  Eitencrz  und  ffieflam,  wo  mit  Holzkohlen  und 
bei  heisaem  Winde  das  Material  verschmolzen  wird,  welches 
man  im  berühmten  Erzberge  gewiunt.  Eines  Zuschlages  be- 
darfs  nicht,  jedoch  findet  Gattirung  statt  von  „Pfliuz"  und 
„Blau-"  oder  „Braun-Erz",  das  heisst  von  unzersetztem  uud 
von  verwittertem  Eisenspath. 

Wir  kommen  nun  zur  näheren  Betrachtung  der  Weich- 
und  Hart-Zerrennfeuer-Schlacken , der  Streckhammer-  und 
Gerbfeuer-Schlacken,  Wer  sollte  nicht  wünschen,  die  Um- 
stände kennen  zu  lernen,  uuter  denen  sie  erzeugt  werden? 
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Indem  wir  eine  Darstellung  ries  Zusammenhanges  in  diesen 
traeheinungeu  versuchen,  leiten  uns  Koi.la's  briefliche  Nach- 
richten unter  steter  Berücksichtigung  vorliegender  Master* 
stücke. 

Zuerst  spreche  ich  von  Weich-Zerrennfener-Schlncken. 

In  Weich-Zerrenn-Hämmern  werden  zur  Eisen-Erzeugung 
„Inckige“  (weiche)  und  halbweiche  „Schwnllflossen"  verar- 
beitet. Die  Yerfrischuog  nimmt  man  auf  dem  „Sclmnllhoden“ 
vnr,  was,  wie  bereits  bemerkt,  so  viel  sagen  will  als  auf 
schwerer  Eisen-reicher  Frisch- Schlacke.  Man  feuert  mit  Nolz- 
knhlen  und  diese  werden  zu  wiederholten  Malen  mit  soge- 
nanntem „Schietter"  begossen,  mit  Lehm-Wasser.  Der  Lehm 
fnhrtKalk-,  Talk-  und  Kiesel-Erde,  Substanzen,  welche  auch  ins 
Schmelz-Material  vorhanden  sind  und  In  Hohofen-Schlacken ; 
cs  kommt  demnach  kein  neuer  Stoff  in  die  Frisch-Schlacken. 

Beim  Ablassen  zeigen  sich  dieWeich-Zerrennfeiier-Schlackeu 
dickflüssig,  erstarren  langsam  und  bilden  schwere  dichte 
Massen  mit  weuigeu  aber  grossen  Blasen-Räumen.  Mehr 
ausnahmsweise,  so  scheint  es,  nimmt  man  sehr  geschlossenes 
Kaser-Gefüge  wahr,  jenem  gewisser  Brauu-Eisensteiue  ver- 
gleichbar. Krystnlle  werden  bei  gaarem,  weichem  Feuer- 
gange  ausserst  selten  getroffen;  dagegen  finden  sich  in  den 
ßlaaeiiräuiuen  Anflüge  mid  atrahlig-faserlge  Gebilde,  eini- 
germaasseii  erinnernd  an  Metall-Mohr  iMoire  melullique ).  — 
Wird  bei  einem  Uohgange  dea  Feuers  das  Eisen  härter. 
Stahl-artiger,  so  ändert  auch  die  Schlacke  ihre  gewohnte 
Beschaffenheit;  mau  sieht  sie  flüssiger,  poröser,  geneigter 
zur  Kryxlnll-Bildung.  Ist  der  Feuergang  ungleich,  ein  Thell 
der  Luppe  weich,  der  andere  hart,  besonders  aber  wenn  der 
-Schwallboden"  bei  nicht  gutem  Friscb-Verfalireu  Angriffe 
erleidet  und  in  Fluss  gernth,  so  zeigt  sich  auch  die  abge- 
stoclieue  Schlacke  mitunter  keineswegs  gleichartig. 

ln  Hart-Zerrenu- Hämmern  verwendet  man,  zur  Eisen- 
erzeugung , das  aus  leichtflüssigen  Erzen  erhaltene  weisse 
Roheisen  — sog.  Spiegelflossen  — und  die  Verfrischung  er- 
folgt auf  dem  „Lösch-ßoden“,  das  heisst  auf  Kohienklein. 
Was  Brenn-Material  betrifft  und  die  übrige  Behandlung,  so 
keanen  wir  dieses  Alles  schon  aus  dein  Vorhergehenden.  Die 
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Schlacken  zeigen  sich  sehr  dünnflüssig  und  erstarren  bald 
zur  schwarzen,  nicht  besonders  schweren,  porösen,  an  kleinen 
Blasenränmen  überreichen  Masse,  auf  der  Oberfläche  be- 
setzt mit  kleinen  kugeligen  und  Trauben-ähnlichen  Parthie'n. 
(ilasige  Krystalle  sind  in  Menge  darin  enthalten,  aber  von 
solch  mikroskopischer  Kleinheit,  dass  ich  kaum  deren  For- 
men zu  bestimmen  wage;  auch  wird  das  Erkennen  noch 
schwieriger  durch  die  Art  ihres  Grappirtseyns.  Täusche  ich 
mich  nicht,  so  sind  es  Olivin-Gestalten. 

Auf  Wasser  abgelassen  — was  zu  Weyer  beim  Schmelz- 
Verfahren  in  der  Regel  geschieht  — blähen  sich  die  Schlacken 
stark  auf,  werden  blasig,  Bimsstein-artig,  Farbe  und  Schwere 
ausgenommen , letzte  ist  viel  beträchtlicher.  Krystalle  bil- 
deten sich  nicht  in  solchem  Falle,  wie  zu  erwarten;  fortwäh- 
rende Bewegung,  stetes  Anfschwellen  bis  zum  völligen  durchs 
Wasser  bedingten  schnellen  Erstarren  machen  das  Entstehen 
regelrechter  Gestalten  unmöglich. 

Zn  manchen  Betrachtungen  geben Streckhammer-Schlackcn 
Veranlassung.  Von  allen  übrigen  erachte  ich  sie  am  wesent- 
lichsten verschieden.  Es  sind  zusammengefrittete  Masse», 
überrindet  mit  glasigem  Schmelz.  „Um  vollkommen  zu  flies- 
sen,  fehlte  grössere  Hitze,"  sagt  Koi.la  , „auch  waren  Flnss 
fordernde  Bestandtheile  nicht  vorhanden,  wenigstens  nicht  im 
richtigen  Menge-Verhältnisse."  Aber  man  vermisst  bei  den 
vorliegenden  Musterstücken  keineswegs  .spargelgrüne  und 
stahlblaue  Emaille-  und  Glas-ähnliche  blasige  Parthie'n  hin 
und  wieder  mit  rundlichen,  grangefärbten  Einschlüssen,  wie 
die  sogenannten  Sphärulithe  im  Perlstein.  (Werden  Verglei- 
chungen gewünscht,  so  möchte  ich  mir  wohl  erlauben,  auf 
den  bekannten  Schmelztiegel  von  Bertrich  hinzuweisen*; 
einige  Ähnlichkeit  findet  unverkennbar  statt.)  Überall  lassen 
Streckhammer-Schlacken  Erz-Theile  wahrnehmen,  kleine  Glas- 
Kugeln  und  Tropfsteine,  sowie  eingeklemmte  Holz-Stücke  in 
Menge.  Letztem  verblieb  oft  noch  deutlich  erkennbar  ihre 
Ring- Bildung.  Was  besonders  bemerkenswert!!,  ist,  dass  die 
Emaille-artigen  Schlacken  sich  mitunter  ebenfalls  nach  dem 

° Nocgbr  ith,  Gebirge  in  Rbeinland-Wesfphaleu,  Bd.  III,  S.  227  ff 
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Holz-Gefüge  modelten.  Einige  Proben  dieser  Hiitten-Erzeng- 
»isse  sind  Zusammenballungen  kleiner  oliveiigriiner,  glasiger, 
halbrunder  Massen , — Schlacken  wie  die  erwähnten , ent- 
stehen aus  „Glülispau“  * und  dem  zmu  Begiessen  der  Kohlen 
verwendeten  Lehmwosser  bei  Wärme-Graden , deren  Gerb- 
eisen zum  Strecken  bedarf. 

Beim  Schweissen  oder  Ganzmachen  der  Stäbe  erhöht 
men  die  Glutli  durch  stärkeren  Wind , gibt  auch  zur  Erzeu- 
jnug  heftiger  Schweiss-Hitze  Friscli-Sclilacken  vom  Weicli- 
Zerrennfeuer  auf;  so  bildet  sich  flüssigere  Schlacke,  welche 
nicht  abgestocheu,  sondern  in  der  Regel  erst  am  andern 
Tage,  vor  Beginn  der  Arbeit,  aus  dem  Feuer  gehoben  wird, 
in  dem  sie  ruhig  und  langsam  erkalten  kann. 

Die  meisten  Streckhammer-Schlacken  zeigen  auf  ihrer 
Oberfläche  Krystalle  oder  wenigstens  krystallinische  Aus- 
scheidungen. 

Es  bleibt  übrig  von  Schlncken  zu  reden,  beim  Verarbei- 
ten des  Rohstaliles  erhalten,  beim  Raffinireu  oder  Gerben. 
Ist  der  Feuergnng  ein  guter,  so  sind  sie  dünnflüssig,  porös 
und  nähern  sich  am  meisten  jenen,  welche  beim  llart-Zer- 
nm- Feuer  fallen.  Dagegen  findet  man  die  Erzeugnisse 
»thsrrer,  dichter,  wenn  der  Feuergaug  ein  weicher.  Dünn- 
flissi»e  Schlacken  solcher  Art  sind  sehr  geneigt  regelrechte 
Gestalten  anzunelimen,  und  gewöhnlich  zeigen  sich  die  Kry- 
stalle  bei  weicherem  Feuergange  metallischer,  beim  Roh- 
linge glasiger;  Zustände,  welche  ihren  Grund  in  der  ver- 
schiedenen Menge  des  Eisen-Gehaltes  haben  dürften.  Ich 
besitze  lebhaft  metallisch-glänzende  Tafel  förmige  Gebilde  mit 
*cbön  gemusterter  Oberfläche,  mit  zarten  Linear  Zeichnungen. 
Zuweilen  hat  man's  auch  mit  Krystallen  von  mikroskopischer 
Kleinheit  zu  thun:  sie  entziehen  sich  selbst  dem  wohl  bewaff- 
neten Auge,  und  kaum  ist  zu  erkennen,  dass  es  ausgeprägte 
formen  sind.  In  grösster  Menge  bekleiden  solche  Krystalle 
die  Wände  sehr  ansehnlicher  Blaseuräume.  Andere  Schlacken 

* Die  schwarze  Decke  ata  Überzug  von  Stabeigen  «ich  bildend, 
«tun  diene*  ioi  glühenden  Zustande  der  Wirkung  von  Luft-Strömen  aus- 
S*«izt  wird. 
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lassen  Andeutungen  von  Faser-Gefüge  wahniehmen.  Am  mei- 
sten fallen  jene  auf,  deren  eine  Aussenseite  flach-runde,  matte 
Vertiefungen  hat , Mulden-ähnlich,  mitunter  4"  auch  darüber 
breit  nud  lang.  Alle  Räume  der  Art  werden  geschieden  von 
einander  durch  Einfassungen  aus  glänzender,  poröser,  klein- 
blasiger Masse;  sie  erscheinen  gleichsam  wie  mit  Kränzen 
eingefasst,  die  jeder  Biegung,  jeder  Krümmung  der  Mulden 
folgen. 

Auf  Wasser  abgelassene,  sehr  aufgeblähte  Schlacken 
zeigen  sich  leicht  und  ungewöhnlich  spröde;  sie  zerfallen 
beim  Berühren.  Nichts  erinnert  an  Bimsstein,  wohl  aber  au 
die  „kleinen  Steine“,  welche  beim  Ausbruche  des  Yetw»  am 
1.  Januar  1839  nach  zwei  heftigen  Detonntionen  nur  wäh- 
rend weniger  Sekunden,  einem  Hagel  gleich,  auf  Neapel  und 
die  Umgegend  niederstürzten  *.  Es  sind,  wie  vorliegende  Mu- 
sterstücke ergeben,  unvollkommen  glasige  schaumige  Sctila- 
cken-Brocken. 

Diesen  Beobachtungen  , welche  die  vom  Hammerwerke 
Weyer  erhaltene  Sendung  veranlassten , reihe  ich  zunächst 
an,  was  mir  über  Schweissofea-Schlacken  bekannt  geworden. 
Es  habeu  solche  unter  den  bei  Eisen Iiütteu-Prozessen  fallen- 
den Neben-Erzeugnissen  ungewöhnliches  auffallend  starkes 
Krystallisiruugs  - Stieben  , Dieses  ergaben  K.  Fkistmantel’s 
sehr  werthvolle  Erfahrungen  *•.  Vollkommen  ausgehildete 
Gestalten  sind  übrigens  dennoch  keineswegs  häufig.  Sie  wer- 
den in  jenen  Schlacken-Massen  getroffen , die  beim  Ofen- 
Zustellen  im  unteren  Kamin-Theile , hinter  dem  Sclilacken- 
Abstichloche  sich  sammeln;  hier  fand  allmähliches  Erkal- 
ten statt. 

Zu  Allhillten,  im  Kreise  Rakonits  in  Böhmen , dem  Beob- 
achtungs-Orte, dienen  feuerfeste  Thon-Ziegel  zum  Einbau  von 
Kamin-  und  Schweissüfen  ; der  Boden  wird  aus  Quarzsaud  ge- 
schlagen. 

0 Tkkohk  schilderte  die  Erscheinung:  Bulletin  de  lu  Soc.  jeol.  de 
France.  Vol.  X,  p.  166  etc. 

Briefliche  Mittheilungen ; auch  blieb  das  vom  Vf.  in  Hsrtmann's 
Berg-  und  Hütlen-minn.  Zeitung  — Jahrgang  1849,  S.  657  ff.  — in  die- 
ser Hinsicht  Niedergelegtc  nicht  unberücksichtigt. 
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Krystalle  von  vorzüglicher  Schönheit,  sagt  Feistmaktet, 
— durch  sein  Wohlwollen  mir  zugekommene  Musterstücke 
rechtfertigen  den  Ausspruch  in  jeder  Hinsicht  — trifft  man 
unter  den  erwähnten  Umständen  einzeln  und  zu  Gruppen  ver- 
bunden; sie  haben  ihren  Sitz  in  Vertiefungen  des  Kamins. 
Einzelne  vollkommen  ausgebildete  Individuen  sieht  man  be- 
sonders in  Fällen,  wo  Eisen-Stückchen,  herriihrend  vom  Ofen- 
Einsatz,  mit  cingeschlossen  waren  in  der  Schlacke;  da,  wo 
solche  dem  Eisen  fest  anhängen,  erklärt  sich  die  Thatsache 
durch  langsame  Erhaltungs-Fähigkeit  des  Metalls. 

Die  Krystalle  gehören  in’s  prismatische  System  und  er- 
scheinen beinahe  stets  als  Kombinationen  von  drei,  seltener 
tou  zwei  Prismen.  Ihre  Oberfläche  ist  Yreppeu-artig  ver- 
tieft, oft  auch  drüsig  durch  kleine,  mit  der  einen  Achse  pa- 
rallel angereihte  Individuen.  Ferner  nimmt  mau  Gestricktes 
wahr,  sowie  Kamm-förmiges  und  andere  übereinander  ge- 
häufte Gebilde.  Von  Theiibarkeit  zeigen  die  Krystalle  nur 
Spuren  iu  der  Richtung  eines  Prisma’s.  Das  Gefüge  blät- 
terig, in's  Strahlige  übergehend,  der  Bruch  uneben,  zum 
Muscheligen  sieh  neigend.  Eigenschwere  = 4,136;  Härte 
zwischen  Feldspath  und  Quarz.  Nicht  zu  verkennen  ist  die 
Wirkung  auf  den  Magnet.  Von  Farbe  erweisen  sich  die 
Kmtalle  sehr  dunkel-lauchgrün  in’s  Schwarze,  dabei  sind  sie 
undurchsichtig , seltener  grünlich-grau  durchscheinend,  und 
tbeils  Fett-,  theils  Metall-ähnlich  glänzend. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  geschilderten,  in 
mehrfacher  Hinsicht  so  interessanten  Hütten  - Erzeugnisse, 
wurde  von  Feistmantel  gleichfalls  ermittelt  und  dargethan, 
dass  sie  Eisenoxydul-Silikate  und  Thonerde-Bisilikate  sind. 
Die  Analyse  ergab  nämlich : 

Kieselerde  ....  35,148 

Eisenoxyde!  . . . 59,973 

Thonerde 4,875 

Obwohl  nun  unsere  Schlacken,  wie  einfache  Silikate  über- 
haupt, die  Eigenschaft  besitzen,  aus  dünnflüssigem  Zustande 
sich  rasch  abzukühleu,  so  erstarrten  solche  dennoch  stets 
mit  krystaliiuischera  Gefüge  und  zeigten  beim  Zerschlagen 
in  jeder  entstandenen  Höhlung  Anlage  zu  regelrechten  Ge- 

Jahrgang  1855.  10 


Digitized  by  Google 


146 


stalten,  selbst  da  wo  die  Räume  nur  mit  dünner  Decke  be- 
kleidet waren;  ungemein  schöne  Blumen -ähnliche  Gebilde 
pflegen  wenigstens  in  Fällen  der  Art  nicht  zu  fehlen.  Die 
Oberfläche  tiefer  in  der  Masse  befindlicher  Höhlungen  erwei- 
set sich  meist  drüsig,  die  angesetzten  Krystalle,  obwohl  klein 
und  nicht  vollkommen  geformt,  sieht  man  stets  in  der  Rich- 
tung einer  Achse  au  einander  gereiht. 

Kristallinisches  Gefüge  bemerkte  Feistmantel  früher  oft 
an  Puddlings-Schlackeu , aber  nie  gelang  es,  Krystalle  zn 
finden.  Der  Grund  war  im  schnellen  Erstarren  zu  suchen, 
welchem  jene  Erzeugnisse  bei  ihrer  Beseitigung  aus  dem 
Ofen  bei  der  Puddling-Arbeit  unterworfen  sind.  Die  im  Ka- 
min der  Flammen-Üfen  nach  und  nach  an  der  Sohle  sich  ab- 
setzenden Massen  erscheinen  dicht,  Obsidian-ähnlich.  Sie 
rühren  keineswegs  — wie  dieses  bei  Schweiss-Ofen  der  Fall 
— von  einer  beim  Schmelz-Verfahren  sich  bildenden,  In  dem 
Kamine  überströmenden  Schlacke  her;  man  hat  es  mit  An- 
sammlungen geschmolzener  und  veränderter  Gestein-Massen 
zu  thun,  aus  welchen  der  Kamin  errichtet  ist. 

Endlich  traf  Feistmantel  1854  dennoch  Krystalle  in  den 
seiner  Leitung  übergebenen  Puddling-Ofen  zu  Rostock  im  Be 
eirke  Rahonitz.  Begleitet  von  ausgezeichneten  Musterstücken, 
erhielt  ich  ungemein  interessante  und  wichtige  Bemerkungen 
und  gestatte  mir  solche  wörtlich  einzuschalten. 

„Zu  Rostock  ist  das  sogenannte  Schlacken  Pnddelu  im 
Brauch  und  die  mit  Luft-Kanälen  versehenen  Ofen  werden  in 
ihrem  Innern  mit  einem  ziemlich  feinkörnigen  krystal linisclien 
Kalkstein  belegt.  Den  gusseiserneu,  von  unten  durch  Luft  ge- 
kühlten Boden  erhält  man  mit  einer  3"—  4"  starken  Schlacken- 
Schichte  bedeckt,  welche  ursprünglich  aus  den  bei  der  deut- 
schen Frisch-Methode  fallenden  Roli-Schlacken  gebildet  wird. 
Diese  Schlacken-Schichte  ist  es,  in  der  zuweilen  krystalli- 
nische  Bildungen  sich  finden.  Dass  solches  nur  von  Zeit  zu 
Zeit  der  Fall,  glaube  ich  bis  jetzt  allein  einer  gewissen  Be- 
dingung beim  Erkalten  des  Schlacken-Bodens  zuschreiben  zu 
müssen,  da  es  ausgemacht  ist,  dass  dieses  unter  verschiede- 
nen Verhältnissen  geschieht,  und  sicher  nicht  alle  einem  An- 
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schieasen  von  Krystallen  aus  der  zum  schnellen  Erstarren  ge- 
neigten  Schlacken-Masse  günstig  seyn  können.“ 

„Kommen  aber  einmal  krystallinische  Gebilde  vor,  so 
finden  sie  sich  immer  in  Blasen-Räuraen  an  der  obersten 
Stelle  der  Schlacken-Schichte.  Diese  ist  in  erkaltetem  Zu- 
stande meist  ziemlich  eben,  oft  aber  auch  mit  vielen  kleinen 
Hügeln  besetzt,  die  von  einer  sehr  dünnen  aufgetriebenen 
Schlacken  Haut  gebildet  weiden,  und  so  gleichsam  erstarrte 
Gasblasen  vorstellen , die  in  ihrem  Inuern  vorwaltend  nur 
ranhe  Flächen  darbieten,  manchmal  jedoch  — In  welchem 
Falle  die  Blasen  gedrückter  erscheinen  — Krystalle  be- 
herbergen.“ 

„Was  die  Krystalle  betrifft  — deren  Grösse  unbedeutend, 
tod  höchstens  l1/,,'"  Kanten-Länge,  dabei  haben  sie  eine  so 
geringe  Dicke,  dass  diese  nicht  gemessen  werden  kann  — 
so  waren  die  bisher  von  mir  beobachteten  stets  Tafel-artig 
sechsseitig,  welche  Form  in  den  besser  ausgebildeten  Täfel- 
chen regelmässig  oder  wenigstens  symmetrisch  ist  — mit  drei 
Torwaltend  entwickelten  und  drei  verkürzten  Kanten,  und  so- 
nach das  rhombnedrische  System  beurkundet.  Ihre  Farbe 
fand  ich  in  der  Regel  rothbraun , zuweilen  in*s  Kupferrothe 
geneigt,  bei  durchfallendem  Lichte  jedoch  purpurroth.  Die 
grössere  Masse  derselben  trifft  man  stets  an  der  von  der 
eigentlichen  Schlacken-Schichte  gebildeten  Seite  der  Höhlung 
angehäuft,  während  die  bedeckende  Schlackenhaut  meist  we- 
nige und  sehr  kleine  Täfelchen  enthält.“ 

„Bemerkenswerth  bleibt,  dass  häufig,  — wie  zwei  der 
mitfolgenden  Exemplare  zeigen  — die  sechsseitigen  Tafeln 
sich  so  in  einer  Fläche  aneinander  reihen,  als  ob  ihrer  Bil- 
dung über  diese  Fläche  hinaus  ein  Hinderniss  im  Wege  ge- 
standen, was  jedoch  nicht  der  Fall,  da  über  der  die  Höhlung 
scbliessenden  Schlacken- Decke  Raum  genug  war,  um  freiere 
Anordnung  der  Krystall-Blättchen  zu  gestatten.“. 

„Die  Oberfläche  der  Krystall-Blättchen  zeigt  eine  den 
sechs  Kanten  parallel  gehende  Streifung,  dndurch  wird  der 
stellenweise  sehr  starke  Glanz  bis  zum  Matten  gemildert. 
Wo  die  Krystalle  nicht  in  einer  Ebene  geordnet  sind,  stehen 
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sie  unter  verschiedenen  Winkeln  gegen  einander  gekehrt, 
und  die  Druse  ist  Zellen-formig.“ 

„Ich  habe  eine  Analyse  dieser  Krystalle  vorgenommen 
und  bei  zweimaligen  Versuchen  folgendes  Resultat  erhalten: 

Kieaelerde  (die  sieb  gelatinös 


abscheidet)  . . . 

. . . 8,96 

9,09 

Thonerde 

. . . 9,89 

. 3,18 

Eiaenoxydul  .... 

. . . 60.49 

. 65,90 

Kalkerde  . . . . . 

. . . 13,25 

. 16,70 

Tulkerde 

. . . 7,40 

. 7,27 

99,99 

. 102,16 

„Obwohl  die  beiden  Untersuchungen  nicht  genau  stimmen, 
so  ist  dennoch  das  Verhältniss  der  Kieselerde  zu  den  Rasen, 
bei  einer  wie  bei  der  andern,  ziemlich  dasselbe  und  zeigt 
sich  als  ein  zur  Neutralisation  nicht  ausreichendes.  Es  ist 
Diess  besonders  desshalb  interessant,  als  der  feste  Schlacken- 
Boden,  an  dessen  Oberfläche  die  Krystall-ßilduugen  auftra- 
ten, eine  ganz  andere,  einem  Subsilikate  nabe  entsprechende 
Zusammensetzung  hat,  wie  folgende  Analyse  zeigt,  die  ich 
mit  einem  Theile  der  Schlacken-Schichte,  auf  der  sich  oben 
Krystalle  fanden,  vorgenommen  habe  und  die  nachstehendes 
Resultat  gab: 


Kieselerde  . . . 

. . 18,403 

Thonerde  . . . 

. . 6,023 

Eiaenoxydul  . . 

. . 65,075 

Knlkerde  . . . 

. . . 5,173 

Talkerde  . . . 

. . '4.915 

99,589. 

„Hier  ist  der  Sauerstoff  der  Kieselerde  9,560,  jener  der 
übrigen  Basen  zusammengenommen  = 20,973  und  so  das  eil 
Subsilikat  bedingende  Verhältniss  vom  1 : 2 nahe  erreicht. 
Ich  habe  ferner  einen  Tbeil  des  Schlacken-Bodens,  wie  er 
während  der  Arbeit  im  flüssigen  Zustande  war,  genommen 
und  bei  seiner  Analyse  erhalten: 

Kieselerde 18,597 

Thonerde 2,504 

Eisenoxydul  .....  76,455 

Kalkcrdc 1,252 

Talkerde 1,189 

99,997. 
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„Obwohl  hier  gegen  die  frühere  Analyse,  ausser  dem 
Eisen-Oxydul,  die  übrigen  Basen  in  geringerem  Verhältnisse 
auftreten,  was  dem  noch  nicht  vollendeten  Einflüsse  der  che- 
mischen Thätigkeit  während  des  Prozesses  zuzuschreiben,  so 
ist  dennoch  die  Silicirungs-Stufe  dieselbe,  da  der  Sauerstoff 
der  Kieselerde  = 0,600,  jener  der  übrigen  Basen  = 19,380, 
was  wieder  das  Verhältnis  von  1 : ‘2  ergibt.“ 

„In  dem  unteren  festen  Schlacken-Boden  zeigt  sich  häufig 
eine  wenn  auch  geringe  Tendenz  zur  krystallinischen  Struktur, 
insofern  die  beiin  Zerschlagen  erscheinenden,  bisher  unter 
keine  konstante  Winkel  zu  bringenden  Flächen  nicht  eine  an- 
dere Bedeutung  haben.  Die  chemische  Analyse  aber  ergibt, 
dass  die  Krystalle  manchmal  an  der  Oberfläche  des  Bodens, 
io  filasenräumen  entstehend,  ein  von  demselben  verschiedenes 
Gebilde  sind.“ 

„Das  spezifische  Gewicht  der  Krystalle  hat  sich  auf 
3,6— 3,8  herausgestellt , jenes  der  festen  Schlacken-Masse 
auf  3.8 — 4,0,  wovon  letztes  richtiger  seyn  dürfte,  da  die  äus- 
serst  poröse  Beschaffenheit  des  Schlacken-Bodens  leicht  eine 
za  geringe  Gewichts-Bestimmung  herbeiführt.“ 

„In  den  Blasenräumen  der  während  des  Puddeins  selbst 
ans  dem  Ofen  laufenden  Schlacken,  haben  sich  bisher  nur 
schwache  Spuren  zu  Krystall-Anlagen  gefunden,  was  wegen 
des  schnellen  Erstarrens  nicht  anders  zu  erwarten  ist.“ 

So  weit  Feistmantel's  Mittheilungen.  Ich  wende  mich 
zu  Stahl- Frischfeuer- Schlacken  und  zu  Stahl -Puddelofen- 
Schlacken , die  mir  vom  königl.  Preuasiscken  Hüttenwerke  zu 
Lake  bei  Siegen  mitgetheilt  wurden  und  zu  beachtungswerthen 
Betrachtungen  erwünschten  Anlass  gaben. 

Die  Stahlfrischfeuer- Schlacken  fielen,  als  mau  zwei 
Tbeile  Rohstahl-Eisen  (Spiegeleisen)  vom  Stahlberge  bei  Mü- 
ten  und  einen  Theil  sogenanntes  »Anschmelz-Eisen«  verarbei- 
tete; letztes  ist  eiu  aus  Eisenspath  erblasenes,  weniger  Man- 
gan-haltiges  Roheisen.  Beide  Eisen-Sorten  wurden  mit  10 
Prozent  Kalkstein , bei  130°  R.  erwärmter  Luft,  im  Hohofen 
bei  gaarem  Gange  erblasen.  Als  Brenn-Material  dienten  zur 
Bäifte  Holzkohlen,  zur  Hälfte  Coaks.  Die  Frischfeuer  selbst 
betrieb  man  nur  bei  Holzkohlen  und  ohne  Zuschläge.  Die 
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Stahl-Puddelofen-Schlacken  fielen  bei  Verarbeitung  der  näm- 
lichen Roheisen-Sorten  auf  Roheisen  im  Puddelofen  unter 
Steinkohlen-Feuerung.  Beim  Betrieb  wurden  Mangan  nnd 
Kochsalz  zugeschlagen;  auf  100  Pfund  Rohstahl-Eisen  etwa 
ein  Pfund  von  jedem.  — Aus  Bemerkungen , wovon  die  Sen- 
dung begleitet  gewesen , sind  vorstehende  Angaben  ent- 
nommen. 

Was  die  bei  dem  erwähnten  Prozesse  entstandenen  regel- 
rechten Gestalten  betrifft,  so  fand  ihre  Bildung  während  lang- 
samen Erknltens  statt;  die  Stahlpuddelofen-Schlacken  worden 
aus  dem  Ofen  abgestochen  und  erstarrten  allmählich  in  guss- 
eisernem Behälter.  Von  Stahlfrischfeuer- Schlacken  besitze 
ich  ein  Musterstück  mit  anhaftender  krystallinischer  roher 
Stahl  Masse;  es  blieb,  nachdem  die  Stahliuppe  aus  dem 
Frischfeuer  gehoben  worden,  auf  dem  Herde  desselben  zu- 
rück. Die  Krystalie  der  Stahlfrischfeuer-Schlacken  sind  For- 
men, wie  man  solche  beim  künstlichen  Olivin  zu  sehen  ge- 
wohnt ist,  nicht  besonders  deutlich  ausgebildet,  aber  einzelnen 
Theilen  nach  wohl  erkennbar.  Die  Krystalie  der  Stahlpuddel- 
ofen-Schlacken erscheinen  sehr  in  die  Länge  gezogen  nach 
einer  Richtung,  verzerrt,  mehr  oder  weniger  verunstaltet, 
dabei  sind  sie  durcheinander  gewachsen  und  manchfaltig  zu- 
sammengehäuft; dennoch  lassen  sich  dieselben  auf  die  näm- 
liche Form  zurückführen , wovon  so  eben  die  Rede  gewesen. 
In  zum  Theil  sehr  ansehnlichen  Blasenräumen,  den  letzten 
Schlacken  eigen,  haben  Gebilde  von  höchster  Kleinheit  ihren 
Sitz,  mikroskopische  Krystalie,  über  die  ich  mir  kein  ent- 
scheidendes Urtheil  gestatte.  Ein  Musterstück  zeigt  nur  re- 
gelrechte Umrisse,  nebeneinander  geordnet  und  gereihet,  wie 
die  Felder  auf  Damenbrettern. 

Wo  nur  einigermassen  die  Gelegenheit  geboten  bei 
Hütten  prozessen  entstehen  folglich  regelrechte  Gestalten. 
Davon  geben  auch  Musterstücke  Zengniss,  welche  mir  mit 
belehrenden  Erläuterungen  aus  Hlansko  in  Mähren  zukamen. 

Von  der  Marxen-Hülle  daselbst  besitze  ich  zierliche  aber 
sehr  kleine  Krystalie  in  Weitungen  der  Sau  und  in  denen 
rückständiger  Schlacken  auf  der  San.  Krystalie  aus  der  Sau 
der  Hugo-Hütte  verloren  dadurch  an  Deutlichkeit,  dass  sie 
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mit  rostbrauner,  theils  auch  mit  aschgrauer  glasiger  Hülle 
bedeckt  sind.  Ferner  erhielt  ich  Krystalle  aus  Gestellsteinen 
nnd  aus  Gasröhren  nach  dem  Ausräumen  des  Hohofens  der 
Hugo-tiülte  aufgenommen,  sowie  andere  im  Ofenbruch  der 
Gasrohre  gefunden;  letzte  erweisen  sich  höchst  zart,  Haar- 
förmig  und  von  Farbe  rein  weiss.  Endlich  sieht  man  die 
kleinen  blasigen  Räume  der  Frisch-Schlacken  aus  dem  Zeug- 
bammer  zu  Blatuko  über  und  über  besetzt  mit  lebhaft  me- 
tallisch glänzenden  regelrechten  Gestalten  von  geringer  Grösse, 
in  den  Zügen  unterhalh  des  Hohofens  hatte  sich , wie  mau 
beim  Ausränmen  fand , eine  sehr  Eisen-reiche  schwarze  Masse 
in  solcher  Menge  abgesetzt,  dass  selbst  die  Ziegel  von  ihr 
gehoben  wurden.  Meine  Musterstücke  lassen  neben  Dich- 
tem Parthie’n  von  verworren-faserigem  Gefüge  wahrnebmen, 
und  in  Biasenräumen  sind  Krystalle  zu  sehen;  auch  die  Aus- 
senfiiche  erscheint  stellenweise  mit  einer  Rinde  mikrosko- 
pischer regelrechter  Gebilde  bekleidet. 

Wenn  im  Verfolg  vom  Schlacken-Gefüge  die  Rede  seyn 
wird,  komme  ich  auf  diesen  Gegenstand  zurück;  meine  Leser 
sollen  Rohstoffe,  Zuschläge  und  Brenn-Materialien  der  Blant- 
Uer  Hütten  kennen  lernen , Diess  führt  zu  Vermuthungen 
ober  das  chemische  Wesen  der  besprochenen  krystallisirten 
Schlacken. 

Zum  Schlüsse  für  jetzt  ist  noch  eines  interessanten  Um- 
standes zu  gedenken:  des  oft  sehr  plötzlichen  Entstehens  regel- 
rechter Formen.  So  beobachtete  Ulrich,  dass  auf  der  Maria- 
Smgergerhüite , zu  Ocher  unfern  Gotlar , Kupferstein,  beim 
Erz-Schmelzen  fallend,  in  dem  Augenblicke  sich  zu  Oktaedern 
bildet,  wo  die  erstarrte  Stein-Rinde  von  der  noch  flüssigen 
Hasse  abgehoben  wird. 
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Tauriszit,  ein  neues  Subgenus  des  Eisen- 

Vitriols, 

von 

Herrn  G.  H.  Otto  Volger. 


Die  V i t ri  o I e , = (Mg,  £n,  Fe,  Mn,  Co,  $ i,  Cu)S  + xH, 
bieten  bekanntlich  eine  ausgezeichnete  Formen-Manchfaltig- 
keit  dar.  Nicht  allein  kennt  man  von  denselben  mehre  For- 
men-Reihen, welche  au  verschiedenen  Vitriolen  sich  ganz 
gewöhnlich  darzustellen  pflegen,  wie  die  so  lange  für  qua- 
dermässig  (monodimetrisch)  gehaltene  rautenmässige  (ortho- 
rhombische)  des  Magnesia-  und  Zink-Vitriols,  die  eben  so 
lange  für  kreiselmässig  (inonotrimet  risch)  gehaltene  bälb- 
liugisch-rautemnässige  (herairhombische)  des  Eisen-  und  Ko- 
balt-Vitrioles  und  die  viertlingisch-rautenmässige  (tetartohrom- 
bische)  des  Kupfer-Vitrioles,  sondern  es  sind  auch  von  meh- 
ren Vitriolen  zwei,  ja  selbst  drei  einer  und  derselben 
Substanz  zukommende  und  doch  bisher  für  die  Theorie  un- 
vereinbar gebliebene  Formen-Reihen  beobachtet.  Vom  Nickel- 
Vitriol  kennen  wir  eine  Rauten-mässige  Krystallisation,  welche 
durchaus  mit  derjenigen  des  Magnesia-  und  Zink-Vitriols 
übereinstimint , ausserdem  aber  auch  eine  wirklich  quader- 
massige  und  endlich  noch  eine  bislang  sehr  wenig  studirte 
hülblingisch-rautenmässige,  welche  letzte  jedoch  mit  der  des 
Eisen-Vitriols  keineswegs  übereinstimmt.  Die  quadermässige 
Formen-Reibe  ist  auch  vom  Magnesia-  uud  Zink-Vitriole  noch 
nicht  dargestellt  worden;  wobt  aber  (zuerst  durch  Haidinger) 
eine  hälblingiscli-rautenmässige,  welche  jedoch  ebenfalls  nicht 
genauer  studirt  worden,  indess  der  Angabe  nach  von  der  des 
Eisen-Vitriols  durchaus  verschieden  ist  und  , wie  ich  vermu- 
then  möchte,  vielleicht  mit  der  beobachteten  dritten  Form 
des  Nickel-Vitriols  übereinstimmt.  Vom  Eisen-Vitriole  war 
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bisher  nur  die  einzige  Formen-Reihe  bekannt,  in  welcher  die 
Substanz  auch  als  natürliches  Vorkommnis»  sehr  häufig  ist 
und  das  Krystall-Genns  bildet,  welches  Haidinger  (als  »Spe- 
zies“ nach  den  Grundsätzen  von  Mohs)  Me  hinter  it  genannt 
hat.  Ebenso  kennen  wir  vom  Kobalt-Vitriole  eine  melanterit- 
förmige  Krystallisation.  Vom  Kupfer-Vitriole  ist  bis  jetzt  nur 
die  eine  Formen-Reibe  aufgefunden  worden;  vom  Mangan- 
Vitriole  eine,  welche  mit  der  des  Kupfer-Vitriols  überein- 
stimmt,  und  eine  zweite,  ganz  eigentümliche,  welche  jener 
nahe  stehen,  aber  doch  entschieden  davon  abweichen  soll. 

Nach  der  Theorie  des  Homöomorphismus  oder,  wie  der 
Urheber  dieser  Lehre  dieses  Formen-Gesetz  nannte,  des  Iso- 
morphismus musste  eine  vollständige  Übereinstimmung  aller 
Vitriole  in  ihren  Krystallisations-Verhältnissen  erwartet  wer- 
den. Der  Mangel  dieser  Übereinstimmung  ward  anfänglich 
ganz  allgemein  in  dem  abweichenden  Gehalte  an  Wasser- 
Äquivalenten  gesucht.  Dem  Magnesia-,  Zink-  und  Nickel- 
Vitriole  schrieb  mau  7 Äquivalente  Wassers  zu,  dem  Eisen- 
und  Kobalt-Vitriole  G Äquivalente,  dem  Kupfer-  und  Mangan- 
kitriule  3 Äquivalente.  Während  die  hieiier  entnommene  Er- 
klärung des  Mangels  an  Homöomorphismus  sich  heutigen 
Tages  hinsichtlich  der  eigentümlichen  Form  des  Mangan- 
Vitriols  noch,  durch  die  Annahme  eines  besonderen  Mangan- 
Vitriols  mit  4 Äquivalenten  Wassers , bekräftigt  findet,  erlitt 
sie  andererseits  eine  wesentliche  Schwächung  durch  die  mehr 
und  mehr  bestätigte  Wahrnehmung,  dass  der  Eisen-Vitriol 
ganz  wie  Magnesia-,  Zink-  und  Nickel-Vitriol,  mit  welchem 
derselbe  doch  nicht  die  mindeste  Formen-Gemeinschaft  be- 
lass, 7 Äquivalente  Wassers  enthalte.  Hier  musste  nun  die 
Theorie  zu  der  Vermutung  führen,  dass  nicht  allein  Mag- 
nesia-, Zink  - und  Nickel-Vitriol  unter  besonderen  noch  nicht 
ausgemittelten  Umständen  einer  melanterit  förmigen  Krystal- 
lisation fähig  seyen,  sondern  dass  auch  der  Eisen- Vitriol  alle 
Formen-Reihen  jener  Vitriole  unter  besonderen  Umständen 
ebenfalls  darstellen  könne,  mit  einem  Worte,  dass  hier  ein 
Beispiel  von  Gleich-Vielgestaltigkeit  — Iso-Pleomorpliismus  — 
»orliege. 

Diese  Vermutung  scheint  »ich  wirklich  bestätigen  zu 
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wollen.  Zunächst  habe  ich  Hie  der  gewöhnlichen  Formen- 
Reihe  des  Magnesia-  und  Zink-Vitrioles  entsprechende  Kry- 
stallisation  auch  vom  Elsen- Vitriole  entdeckt  und  zwar  nicht 
als  Erzetigniss  des  Laboratoriums , sondern  nls  natürliches 
Vorkommniss  an  der  fPindgdlle  im  Kanton  Uri.  An  einer 
Stuffe  in  der  Sammlung  meines  Freundes  Hm.  David  Frikdrich 
Wiser  hieseihst  (deren  Studium  zum  Behufe  einer  monogra- 
phischen Bearbeitung  der  alpinischen  Krystalloiogie,  für  welche 
diese  Sammlung  das  unschätzbarste  Material  enthält,  mir  in 
dankenswerthester  Weise  verstattet  ist)  entdeckte  ich  diese 
interessante  Neuigkeit.  Ich  habe  das  neue  Subgenus , wel- 
ches sich  ganz  in  analoger  Weise,  wie  der  Aragonit  neben 
den  Kalzit,  an  die  Seite  des  Melanterites  stellt,  nach  den 
Kanton  Uri  — pagus  Tauriscorum  — in  welchem  es  zuerst 
aufgefunden  worden,  Tauriscites,  Tauriszit  benannt. 

Die  Stuffe,  an  welcher  ich  den  Tauriszit  zuerst  erkannte, 
war  als  Melanterit  vom  Dr.  Lussbr  in  Altdorf,  dem  man  den 
lehrreichen  geognostischen  Profil-Aufriss  der  St.  Gotthardt- 
Strasse  verdankt,  an  der  Windgälte  gesammelt  und  dem  jetzi- 
gen Besitzer  überlassen  worden.  In  Wirklichkeit  besteht  die- 
selbe auch  grossentheils  aus  einer  Unzahl  jener  Melanterit- 
Krystalle,  welche  durch  ihre  Flächen-Kombination  schon  so 
oft  zur  Verwechselung  mit  »Oktaedern«  verführt  haben*.  Aber 
zwischen  diesen  und  unter  diesen  wimmelt  es  von  den  nadel- 
formigen  Tauriszit-Krystullen.  Diese  letzten  sind  meistens 
zwischen  5 und  10  Millimeter  lang  und  messen  dabei  nnr 
selten  l*/2—  2 Millimeter  in  den  beiden  Horizontal-Dimensio- 
nen ; aber  sie  sind  ausserordentlich  schön  ausgebildet  und 
gleichen  vollkommen  den  Magnesia-  und  Zinkvitriol-Krystal- 
len,  welche  man  sich  so  leicht  binnen  wenigen  Stunden  in 
ähnlicher  Grösse  darstellen  kann,  und  von  welchen  die  ersten 
das  Genus  Epsomit,  nach  Haidinger's  Benennung,  bilden, 
die  letzten  ebenso  das  Genus  Goslarlt.  Der  Isomorphisnn» 
ist  so  vollkommen,  dass  man  an  einem  Tauriszit-Krystalle, 
welchen  man  mit  einem  Epsomit-Krystalle  in  entsprechender 
Stellung  auf  Wachs  befestigt,  alle  Reflexe  der  verschiedenen 

* OOP.  - Poe-  + = POO  • : b OOe.  a : Xb  : «.  «■  : OCb  : c. 
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fliehen  mit  denen  des  Epsomit-Krystalls  gleichzeitig  erhält. 
Als  natürliches  Vorkommnis*  sind  weder  Epsomit-  noch  Gos- 
Urit-Krystalle  in  ähnlicher  Schönheit  und  Vollkommenheit  be- 
kannt, und  selbst  an  den  Erzeugnissen  des  Laboratoriums, 
welche  bisher  allen  krystallngraphischen  Bearbeitungen  die- 
ser Krystallisationen  zu  Grunde  gelegen  haben , sind  noch 
nickt  alle  am  Tauriszite  sich  darbietenden  Flächen  beobachtet 
worden  *.  Die  näheren  Verhältnisse  dieses  neuen  Gastes  im 
Kryatall-Systeme,  die  in  der  That  höchst  wunderliche  Aus- 
bildung seiner  Krystallisation , in  welcher  sich  nach  allen 
Arten  von  Achsen  eine  merkwürdige  polarische  Hälbligkeit 
in  erkennen  gibt,  werde  ich  ansfiihrlicher  an  einem  anderen 
Orte  besprechen.  Nur  Das  will  ich  hier  noch  hervorheben, 
dass  der  Tauriszit  das  erste  beobachtete  Beispiel  eines  na- 
türlich und  niciit  blos  periodisch  vorkommenden  Krystali- 
(ienus  ist,  dessen  Existenz  vom  Klima  ab  hängt.  Die  Ent- 
deckung desselben  und  die  Bearbeitung  seiner  Monographie 
führte  mich  zu  einem  Studium  der  Krystallisationen  der  üb- 
rigen Vitriole.  Da  eine  Abhängigkeit  der  verschiedenen  For- 
men-Reihen mehrer  derselben  von  Temperatur-Verhältnissen 
bereits  erkannt  war,  so  lag  es  sehr  nahe,  zu  vermuthen, 
das«  der  Tauriszit,  welcher  in  beträchtlicher  Höhe  an  der 
Witdgälle  auftritt,  ein  Erzeugniss  niedriger  Temperatur  sey; 
»ad  in  der  That  gelang  mir  die  Darstellung  desselben  aus 
einer  Solution  des  gewöhnlichen  Melanterit-Eisenvitriols  be- 
reits zu  verschiedenen  Malen,  allerdings  bei  einer  nur  wenig 
über  0°  liegenden  (noch  nicht  genau  bestimmbar  gewesenen) 
Temperatur,  aber  nicht  allemal,  sondern  unter  Umständen, 
welche  beweisen,  dass  noch  andere  Einflüsse  in  dieser  Be- 
ziehung zur  Geltung  gelangen.  Ich  füge  hiuzu,  dass  mir  auch 
die  Darstellung  der  wirklichen  Melanterit-Form  des  Magnesia- 
»ad  Zink-Vitriols,  und  diese  ebenfalls  mit  ganz  besonders 
merkwürdigen  Eigenthümlichkeiteu , bei  höherer  Temperatur 
bereits  gelungen  ist.  Doch  diese  Gegenstände,  welche  we- 
niger dein  Bereiche  der  mineralogischen  als  der  chemischen 

* Am  Taurimite  ; P . 2P  . 2Pa  . iPa  . OOP  • OOPOO  . OOPOO  . P00  • 
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Krystallologie  angeboren,  erörtere  ich  ebenfalls  ausführlicher 
an  einem  anderen  Orte. 

Die  Melanterit-Stuffen,  welche  ich  des  Tauriszites  wegen 
genauer  untersuchte , enthielten  noch  eine  dritte  Krystalt- 
Gattung,  nämlich  A lau n-  Krystal  le.  Diese  finden  sich,  in 
einer  Grösse  von  */,— 3 Millimetern  Durchmesser  in  ungeheurer 
Menge  zwischen  den  wenig  grösseren  Melanterit-  und  den 
Nadel-förmigen  Tauriszit-Krvstallen.  Da  sie  glasklar  sind, 
wie  jene,  und  da  obendrein  die  Melanterit- Krystalle  jene 
Oktaeder-ähnliche  Kombination  darstellten,  so  hatten  sie  sich 
bisher  der  Beobachtung  gänzlich  entzogen.  Sie  sind  aber 
ausgezeichnet  schön.  Dazu  zeigen  sich  mehre  sehr  interes- 
sante Eigentümlichkeiten  in  ihrer  Ausbildung,  unter  welchen 
ich  nur  die  rein  zähnlingische  (spitz-rhomboedrische)  Ausbil- 
dung durch  das  Völlige  »Verschwinden«  zweier  Ecklings- 
(Oktacder-)Flächen  und  die  Kombination  dieser  Form  mit  den 
ebenfalls  zähnlingisch  ausgebildeten  Würflings-  (Hexaeder) 
Flächen , so  wie  umgekehrt  Formen  von  dreiseitig  tafel- 
förmigem Typus  und  sehr  schöne  »Spinell-artige«  Zwillinge 
erwähne.  Sonderbarer  Weise  und  um  das  Auge  gleichsam 
auf  die  äusserste  Probe  zu  stellen,  bietet  die  oben  erwähnte 
Melanterit-artige  Kombination  ganz  ähnliche  (natürlich  in  den 
Winkeln  total  abweichende)  dreiseitige  Tafeln  und  wahrhaft 
nachgeäffte  Spinell-artige  Zwillinge  dar,  und  Alles  dieses  liegt 
init  dem  Tauriszite  pdle-mdle  durcheinander.  Nicht  doch!  — 
dieses  pöle-möle  ist  nur  scheinbar!  es  zeigt  sich  eine  ganz 
bestimmte  Alters- Reihe  unter  den  drei  Gesellschaftern.  Der 
Tauriszit  ist  der  älteste;  seine  Nadeln  sind  stets  vollständig 
ausgebildet,  ausser  wo  sie  sich  unter  einander  behinderten. 
Dann  folgt  der  Alaun,  dessen  Krystalle  sich  den  Tanriszit- 
Nadeln  anschmiegen  und  umschmiegen,  so  dass  sie  oft  »ge- 
spiesst“  und  »durchwachsen«  erscheinen.  Der  Melanterit  aber 
ist  noch  jünger  als  der  Alaun;  seine  Krystalle  fügen  sich  an 
und  um  diesen  und  beherbergen  ihn  sogar  fast  ganz  in  ihrem 
Innern.  Dabei  ist  es  gewiss  ein  beherzigenswertlier  Beweis 
der  Ruhe  und  Gründlichkeit,  mit  welcher  die  sich  selbst  über- 
lassene Natur  Chemie  treibt  und  den  leisesten  Unterschieden 
in  den  „Verwandtschaften“  gestattet  sich  geltend  zu  machen, 


Digifeed  by  Googli 


157 


dass  diese  Alann-Krystalle,  welche  zeitlich  und  örtlich  zwi- 
schen Tauriszit-  und  Melanterit-Krystallen  erzeugt  wurden, 
vollkommen  Eisen-frei  sind*! 

Tauriszit  und  Melanterit  sind  Produkte  vitrioleszirender 
Pyrite,  von  welchen  gewisse  Gebirgs  Schichten  des  oberen 
Tbeiles  der  Windgalle  und  der  entsprechenden  Gebirgs-Theile, 
welche  auf  gleicher  Streich ungs-Lfuie  liegen,  wahrhaft  wim- 
meln. Die  Bedingungen,  unter  denen  Tauriszit  gebildet  wird, 
können  in  der  Weise  geändert  werden,  dass  die  Tauriszit- 
Bildung  endigt  und  die  Melanterit-Bildung  erfolgt,  ohne  dass 
dadurch  sogleich  die  Tauriszit-Krystalle  ertödtet  würden;  viel- 
mehr erhalten  sich  diese  — was  ich  auch  an  den  künstlich 
tod  mir  erzeugten  bestätigen  konnte  — mit  einer  gewissen 
Lehens-Zähigkeit  auch  bei  Temperaturen,  unter  weichen  nur 
Melanterit  Krystnlle  entstehen  können.  Die  natürlichen  Tau- 
riszit-Krystalle finden  sich  daher  mitten  zwischen  den  Melan- 
terif-Krystallen  grossentheils  noch  völlig  unversehrt;  aber 
keineswegs  alle,  vielmehr  sind  sie  theilweise  wahre  Para- 
mnqdiosen,  umgestanden,  wie  die  rautenmässigen  (Tauriszit- 
forroigen)  Nickelvitriol-Krystalle  umgestehen  und  in  ein  Ag- 
gregat von  Krystallen  der  quadermässigen  Formen  Reihe  über- 
gehen, wenn  sie  erwärmt  werden.  Die  Tauriszit-Krystalle, 
weiche  eine  solche  Umänderung  erlitten  haben , sind  trübe, 
sicht  mehr  glashell  und  glasfarbig,  sondern  weiss,  und  unter 
Anwendung  von  Vergrösserung  erkennt  man,  dass  diese  weisse 
Masse  ein  sehr  feinkörniges  Aggregat  mit  flimmernden  Kry- 
stall-Flächen  ist;  aber  hie  und  da  ist  man  auch  im  Stande, 
ein  selbst  dem  blossen  Auge  schon  klar  erscheinendes  Körn- 
chen unter  der  Loupe  als  deutliches  Melanterit-Kryställchen 
in  erkennen. 


* Dieser  Umstand  erinnert  mich  gleichwohl  an  eine  ganz  analoge 
Beobachtung,  welche  De.  Wöllner  vor  30  Jahren  an  Alann-Kryatallcn 
»achte.  die  in  der  Alaon-Siederei  am  Pnlschen  bei  Bonn  in  Melanterit- 
Knrstallen  'eingeschlossen  auttre|en,  weiche  letzte  sich  ans  der  dec  Ruhe 
öberlaaaen  en  Alaun-Mutterlauge  in  den  Krystallisir-Stimpfen,  beson- 
<lrra  mr  Wintera-Zcit,  bilden.  Auch  diese  Alaun-Kryatalle  waren  ao  Eisen- 
frei, wie  derjenige  Alaun , welcher  das  eigentliche  Produkt  jener  Siederei 
bildet.  (Ksstree’s  Archiv  f.  d.  ges.  Naturlrhre,  Bd.  Vf,  18ZS,  S.  365). 
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Die  Pyrite  verlangen , wenn  sie , wie  in  unsern  Samm- 
lungen, mit  der  Luft  in  Berührung  kommen  müssen,  zu  ihrer 
Erhaltung  die  sorgfältigste  Bewahrung  vor  Feuchtigkeit;  sind 
sie  letzter  ausgesetzt,  so  erfolgt  unfehlbar  die  Vitrioleszenz. 
Ebenso  sehr  aber,  als  den  Pyriten  die  Feuchtigkeit,  ist  den 
Vitriolen,  dem  Tauriszite  gerade  so  sehr  wie  dem  Melante- 
rite,  die  Trockenheit  verderblich.  In  einer  Sammlung,  in  wel- 
cher sich , in  Folge  der  Eigenschaften  des  Lokals,  die  einen 
trefflich  konserviren , gehen  die  anderen  zu  Grunde.  Aus 
Tauriszit  und  Melanterit  wird  Eise  n a n hy  d r i t (FeS).  Auch 
diese  Uinwandelung  geht  vor  sich  mit  vollkommener  Erhal- 
tung der  Krystall-Form  der  Vitriole  und  gibt  diesen  ein  weis- 
ses  völlig  mattes  Ansehen.  Solche  Pseudomorphosen  von 
Eisenanhydrit  nach  Melanterit  und  Tauriszit  sehen  den  oben 
erwähnten  Paramorphosen  gauz  ähnlich;  aber  sie  sind  wie 
ein  Aachen-Skelett  eines  vorsichtig  verbrannten  Holzstückes; 
kaum  berührt,  brechen  sie  in  Staub  zusammen,  da  sie  mit 
ihrem  Wasser  Gehalte  fast  die  Hälfte  ihres  Gewichtes  ver- 
loren haben  und  nur  ein  lockeres  Aggregat  von  mikroskopi 
scheu  Eisenanhydrit-Kryställchen  geblieben  sind.  Dass  auch 
die  Paramorphosen  dieselbe  Umwandelung  erleiden  und  so 
Pseudomorphosen  einer  schwer  zu  bezeichnenden  Art  wer- 
den, bedarf  kaum  einer  Erwähnung;  aber  interessant  ist  es, 
wie  oft  einzelne  paramorph  in  den  Tauriszit-Krystallen  gebil- 
dete Melanterit-Krystalle  mitten  in  ihrer  Umgebung  von  der 
Zerstörung  verschont  bleiben , so  dass  man  sie  in  den  Pseu- 
domorphosen unversehrt  vorfiudet  und  leicht  nhsondem  kann, 
wenn  man  das  lockere  Eisenanhydrit- Aggregat  zwischen  den 
Fingern  zerreibt.  Nur  audeuten  will  ich  noch,  dass  der 
Eisenanhydrit  einer  weiteren  Veränderung  unterliegt , indem, 
bei  einem  »neutralen«  Salze  gewiss  merkwürdig  genug,  das 
Eisenoxydul  sich  auf  Kosten  der  Schwefelsäure  höher  oxy- 
dirt  und , während  die  schwefelige  Säure  als  Gas  entweicht, 
dem  noch  unzerstörten  Vitriole  selber  Wasser  entzieht,  um 
sich  so  in  Xa  n th  osi  derit  zu  .verwandeln  ! Der  Xantho 
siderit  aber  ist  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  der 
„Eisenerze“. 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  über  das  Hils-Konglomerat  und 
den  Speeton-clay  bei  Braumchweig , 

von 

Herrn  A.  von  Strombeck. 

In  der  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Gesellsch.  Bd.  VI, 
S.  264  ist  ein  Brief  von  mir  abgedruckt,  worin  ich  bei  glei- 
chen Angaben  über  die  Schichten-Folge  die  Gliederung  der 
Brauiuckweigischen  unteren  Kreide  etwas  anders  darstelle 
als  in  diesem  Jahrbnche  1854,  S.  642  geschehen  ist. 

Die  Abweichung  besteht  darin,  dass  dort  unter  2a  eine 
Abtheilung  „unterer  Hilsthon"  gebildet  wird,  die  hier 
als  „jüngerer  Theil  des  Hils-Konglomerats“  er- 
scheint. Letzte  Auffassung  ist  die  neue  und  bessere,  was 
ich  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  bemerke.  Die 
grossen  Exogyren , die  sich  ira  oberen  Niveau  des  jüngeren 
flils-Konglomerats  angehäuft  finden,  pflegen  sich  durch  beträcht- 
lichere Grösse  und  namentlich  Länge,  dünn  auch  durch  Mangel 
ao  seitlichen  Ohr-artigen  Ausbreitungen  nächst  dem  Schlosse 
von  denjenigen  des  älteren  Hils-Konglomerats,  die  entschie- 
den mit  Exogyra  Couloni  aus  den  Marnes  de  Hauterive 
übereinstiinmeu,  etwas  zu  unterscheiden,  und  ich  hielt  desshalb 
jene  für  die  E.  aquila  Brongn.  bei  d'Orb. , die  dein  Aptien 
eigen  seyn  soll.  Die  Verschiedenheit  zwischen  beiden  For- 
men im  Hils-Kouglomerat  stellt  sich  aber  als  lokal  und  nicht 
als  spezifisch  heraus.  An  guten  Exemplaren  zeigt  sich  bei 
beiden  stets  ein  scharfer  mit  Knoten-artigen  Aufblähungen 
rersehener  Kiel.  Es  fällt  hiemit  der  Hauptgrund  für  eine 
Glieder-Greuze  zwischen  dem  älteren  und  jüngeren  Hils- 
Konglomerat  weg.  Der  Unterschied  ist  vornämlich  der,  dass 
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im  älteren  eine  grössere  paläontologische  Manchfaltigkeil 
Statt  findet,  mehre  Spezies,  so  der  wahre  Belemnites 
subquadratus,  Ammonites  asper,  A.  Asterianus, 

A.  bidichotomus,  die  Spa  tan  golden  u.  s.  w. , in  dem 
jüngeren  fehlen,  und  dass  letztes  selbst  einige  eigenthüm- 
Jiche  Formen,  wie  eine  besondere  Varietät  des  Belemnites 
subquadratus,  die  vielleicht  spezifisch  abzusondern  ist,  und 

B.  pisti 1 1 i for  m i s Blv.  bei  d’Obb.  Cret.  suppl.  führt.  Fernere 
Erfunde  bringen  indessen  vielleicht  eine  weitere  Ausgleichung. 
Dagegen  werden  nach  dem,  was  jetzt  vorliegt,  das  ältere 
und  jüngere  Hils-Konglomerat  durch  eine  Mehrzahl  von  ge- 
meinsamen Petrefakten,  und  zwar  meist  solcher,  die  in  der 
Umgegend  vorwalten,  als  Terebratula  depressa,  T. 
8 e 1 1 a und  T.  o b I o n ga , E x ogyra  s p i ra  1 is  (Tombeckiana 
d'Orb.),  Avicula  Cornueliana,  Pecten  crassitesta, 
Janira  atava,  Panopaea  neocomiensis  u.  s.  w., 
wie  auch  durch  vielerlei  Bryozoen  und  Korallen  und  die  obige 
Exogyra  Couioni  eng  verbunden.  Endlich  redet  einer 
solchen  Verbindung  der  Umstand,  dass  bei  nicht  mächtiger 
Entwickelung  stellenweise  beide  zu  einer  untrennbaren  Schickt 
verschmolzen  sind,  das  Wort.  Älteres  und  jüngeres 
Hils-Konglomerat  bilden  daher  innerhalb  der 
Kreide  ein  und  dasselbe  Formations-Glied,  dessen 
Äquivalent  die  Marnes  de  Hauterive  sind.  — Im  Übrigen 
walten  im  Norden  vom  Harze  im  älteren  Theile  feste  un- 
reine Kalksteine  und  iin  jüngeren  etwas  schieferige,  nächst 
der  Oberfläche  plastische  blau-graue  Thone  vor.  Zu  dem  letz- 
ten gehören  als  besondere  lithologische  (nicht  verschiedene 
paläontologische)  Entwickelung  die  Bohnerz-artigen  mächtigen 
Eisenstein-Ablagerungen  am  nördlichen  Harz- Rande,  bei  Geb- 
hardshagen u.  8.  w.  Quarzsandstein , wie  am  Teutoburger 
Walde,  tritt  hier  nicht  auf. 

Es  möge  mir  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet  seyn,  noch 
Einiges  über  die  bei  Braunschweig  nächst  aufliegenden  Schich- 
ten beizufügen. 

Uber  dem  Hils-Konglomerat  ruht  der  Speeton  clay, 
ein  blau-grauer  Thon,  gewöhnlich  alle  6' — 10'  von  einer  we- 
nig mächtigen  Bank  verhärteten  Thones  durchsetzt.  Derselbe 
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ist  am  besten  durch  grossartige  Ziegeltlion-Gruben  bei  der 
Moorkülle  unweit  Braunschweig  aufgeschlossen  und  enthält 
eine  eigentümliche  Fauna , die  sich  zwar  nicht  durch  eine 
übergrosse  Anzahl  von  Spezies,  um  so  mehr  aber  durch  In- 
dividueu-Zahl  auszeichnet.  Vor  allen  herrscht  darunter  ein 
neuer,  4" — 5"  langer,  fast  drehrunder  Belemnit  ohne  Falten 
an  der  Spitze  und  ohne  Rinne  am  Alveolen-Rande,  mit  im 
Mittel  liegender  Apiral- Linie,  den  ich  Belemnites  Bruns- 
vic en sis  nenne;  ferner  Serpula  Phillips!  Koem.,  Thra- 
cia  Phillips!  Roem.,  eine  schöne  grosse  gegitterte  Cu  c u I- 
laea,  eine  Nucula  von  der  Gestalt  der  N.  pectinatn, 
aber  nur  hinten  mit  Andeutung  von  radialen  Streifen.  Mehr- 
fache Univalven  sind,  wenn  auch  minder  häufig,  doch  nicht 
selten.  Darunter  tritt  aber  auch,  und  zwar  in  nicht  unbe- 
trächtlicher Anzahl,  der  grosse  Fecten  crassitesta  auf. 
Letztes  ist  das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Petrefakt,  das  bei 
Braunschweig  der  Speetou  clay  mit  dem  Mils-Konglomerat, 
ja  mit  dem  Französischen  und  Schweitzerischen  Neocomien  und 
Irgonien  gemeinsam  führt.  Diess  Alles  veranlasst  mich  zwi- 
schen unsernSpeeton  clay  und  das  Hils - Konglo- 
merat eine  scharfe  Grenze  zu  legen,  und  zwar  eine 
so  scharfe , wie  sie  zwei  verschiedenen  Gliedern  ein  und  der- 
selben Formation  entspricht.  Die  Aunalime  einer  solcheu 
Grenze  erheischt  die  dermalige  Kenntnis«  der  Verhältnisse; 
doch  mag  es  immerhin  seyn,  dass  die  Grenze  sich  bei  Braun- 
tchweig  schroffer  herausstellt . als  in  einer  allgemeinen  Über- 
sicht der  Schichten,  in  der  auch  andere  Lokalitäten  berück- 
sichtigt werden.  Es  kann  der  Fall  seyu,  dass  bei  Braunschweig 
zwischen  Speetou  clay  und  Hils-Kouglomerat  die  vermitteln- 
den Schichten  nicht  abgelagert  sind,  — fehlt  ja  in  der  Tliat 
b'Orbicnt's  Etage  Urgonien ; — und  ich  werde  weiter  unten 
noch  auf  andere  etwa  zwischenliegende  Schichten  zurückkom- 
men. Auch  kann  durch  die  Facies,  die  der  Speetou  clay 
zeigt,  bei  Braunschweig  z.  B.  durch  den  Mangel  an  Ammo- 
niten auffallend,  anderen  Orts  verschieden,  ein  weiterer  Auf- 
schluss bewirkt  werden.  Wie  dem  aber  sey,  so  wird  jeden- 
falls die  Grenze  zwischen  Specton  clay  und  Hils-Konglomcrat 
festgehalten  werden  müsseu,  auch  da,  wo  das  Hils-Konglo- 
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merat  ans  blaugrauem  Thon  besteht,  und  eiue  lithologische 
Absonderung  nach  oben  nicht  Statt  findet.  Das  bemerke  ich 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Lokalitäten  Osterwald  und  Bre- 
denbech  unfern  Hildesheim.  Hier  sind  aus  Scliächteu  und  sonsti- 
gen bergmännischen  Arbeiten,  welche  die  Gewinnung  von  Stein- 
kohlen aus  der  Wealden-Bildung  bezwecken,  überliegende 
Thone  durchörtert  und  aus  diesen  durch  die  Bergleute  l'elre- 
fakten  nicht  nur  des  Hils-Konglomerats(A  m m.  asp  e r,  A.G  er- 
villeanus;  E x o g y r a C o u I o n i u.  s.  w.),  sondern  auch  des 
Speeton  clay  (T  h r a c i a P h i 1 1 i p s I,  S e r p u I a P h i 1 1 i p s i u.  a.) 
zuTage  gebracht  worden.  Hieraus  darf  nun  aber  nicht  gefolgert 
werden,  dass  bei  Osterwald  und  Bredenbeck  — leider  können  be- 
zügliche Beobachtungen  daselbst  für  jetzt  nicht  angeslellt  wer- 
den, — alle  jene  Einschlüsse  vermengt  und  in  demselben  geo 
gnostischen  Niveau  gefunden  worden,  sondern  es  berechtigen  die 
Erfände  nn  diesen  Stellen  lediglich  zu  dem  Schlüsse,  dass  da- 
selbst, gleichwie  Diess  in  der  nächsten  Umgegend  von  Braun- 
schweig der  Fall  ist,  dein  Hils-Konglomerat  unmittelbar  der  Spee- 
ton clay  aufliegt  und  beide  uns  lithologisch  nicht  wesentlich 
verschiedenem  Thone  bestehen.  Die  Sonderung  beider  F orroa- 
tions-Glieder  wird  dort  wie  hier,  wo  solche  über  Tage  und 
entschieden  vielfach  zu  beobachten  steht,  Statt  finden.  Dass 
der  Niveau-Unterschied  von  den  Bergleuten  unbeachtet  blieb, 
fällt  diesen  nicht  mehr  zur  Last  als  uns  Geognosten.  Die 
Verhältnisse  bei  Osterwald  und  Bredenbeck , mindestens  nach 
dem,  was  davon  konstirt,  treten  somit  der  Annahme  einer 
scharfen  Grenze  zwischen  Hits  Konglomerat  und  Speeton  clay 
nichts  weniger  als  entgegen  Ähnlich,  wie  an  letzten  beiden 
Orten,  mag  es  sich  auch  in  Yorhshire  verhalten ; mindestens 
ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  der  dort  angeblich  (die- 
ses Jahrbuch  1854 , S.  655,  Z.  13  v.  u.  ist  unverkennbar  an- 
statt unerkennbar  gedruckt)  gefundene  To  x aster  eompla- 
uatus  aus  Speeton  clay  herrühre. 

Wie  gestaltet  sich  aber  die  Begrenzung  des  Braun- 
schweigischen Speeton  clay ’s  nach  oben?  Als  nächste  auf 
dem  Speeton  clay  liegende  Schicht  habe  ich  (Zeitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Gesell.  Bd.  V,  S.  512  und  Bd.  VI,  S.  266,  wie 
auch  dieses  Jahrbuch  1854,  S.  463)  Thone  und  thonige  Mergel 
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angegeben,  die  Amm.  Nisus,  A.  Deshayesi,  Beiern n. 
semicanaliculatus  Blainv.  bei  d’Orb.  u.  s.  w.  enthalten. 
Seitdem  ich  im  Jahre  1833  dieses  Äquivalent  der  Franzö- 
sischen Gargas-  oder  Apt-Mergel  (obere  Schichten  des  Etage 
Aptien  d’Orb.)  auf  Deuttchcm  Boden  zuerst,  und  zwar  bei 
der  Moorhilttc  (ViEWEa’sche  Ziegelei)  vor  Braunschweig  und 
am  Lehnshupe  unweit  Cremmlingen  an  der  Chaussee  von  hier 
nach  Königslutter  erkannte,  haben  sich  weitere  Fundstellen 
nicht  ergehen.  Sie  genügen  indessen  zur  Beantwortung  der 
vorliegenden  Frage.  Wahrend  nämlich  bei  Cremmlingen  in 
einer  14' — 16'  tiefen  Mergel-Grube  lediglich  die  Schichten 
von  mergeliger  Beschaffenheit  mit  jenen  Einschlüssen,  unge- 
mischt und  rein  von  älteren  oder  jüngeren  Petrefakten,  ohne 
tiefere  Schichten  gesehen  werden,  lassen  sich  die  tieferen 
Schichten  bei  der  Moorhätte  erkennen.  In  diesen  zu  einer 
Mächtigkeit  von  6'— 10'  findet  ein  wahrer  Übergang  von 
dem  Speeton  clay  in  die  Gargas-Mergel  statt.  Denn  obzwar 
darin  gewisse  Formen  des  ersten  wie  die  erwähnte  Cucnl- 
laea  und  Nucula  vorwalten,  während  Pecten  crassitesta,  Be- 
lemnites  Brnnswicensis  und  Serpula  Phillips!  ganz  cessiren, 
so  treten  mit  jenen  einzelne  Formen  der  Gargas-Mergel  vor- 
üglich  Amm.  Nisns  der  Art  zusammen,  dass  letzte  nach 
ooten  zu,  jedoch  ohne  völlig  bestimmten  Abschnitt,  allmählich 
bis  zum  Verschwinden  seltener  werden.  Hier  liegen  mithin 
Zwischenschichten  vor,  welche  beweisen : erstens  dass  die  Gar- 
gas-Mergel  hierorts  ohne  Störung  über  dem  Speeton  clay  un- 
mittelbar folgen,  und  zweitens,  dass  beide  Bildungen,  wenn 
gleich  jede  in  einiger  vertikaler  Distanz  eine  elgenthümliche 
Fauna  führt,  als  verschiedene  Formations-Glieder  nicht  zu 
betrachten  stehen.  Eine  scharfe  Begrenzung  des  Speeton 
clay’s  nach  oben  hin  ist  demnach  nicht  vorhanden. 

Was  die%enaue  Stellung  des  Speeton  clay’s  im  all- 
gemeinen geologischen  Systeme  anbetrifft , worüber  nach 
Phillips  in  den  Illust,  of  Yorkshire  der  die  über-  und  unter- 
liegenden, paläontologisch  abweichenden  Thon-Schichten  nicht 
abtrennte,  noch  Dunkel  bleibt,  so  ist  schon  nach  dem  Vor- 
»tehenden  mit  ziemlicher  Gewissheit  auzunehmen , dass  der 
Speeton  clay  zunächst  unter  den  Gargas-Mergeln  folgt.  Ge- 
ll * 
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statten  die  Verhältnisse  bei  Brauntchweig  auch  nur  diese 
letzte  Bildung  als  überlagernde  Schichten,  als  unterteufende 
aber  in  dem  Hila-Kongiomerat  die  Marnes  de  Hauterive  wahr- 
zunehmen, so  dass  also  das  Alter  zum  fehlenden  Urgonien 
d’Orb.  und  zu  dem  gleichfalls  fehlenden  untern  Aptien  nicht 
direkt  vorliegt,  so  möchte  doch  aus  der  innigen  Verbindong 
mit  den  Gargas-Mergeln  kaum  noch  Zweifel  übrig  bleiben, 
dass  der  Speeton  clny  zu  dem  geognostischen  Niveau  gehört, 
das  d'Orbionv  als  Etage  Aptien  bezeichnet.  Somit  wird  ledig- 
lich nur  noch  in  Frage  kommen  können,  ob  der  Speeton  clav 
den  unteren  Theil  der  Gargas-Mergel,  etwa  deren  besondere 
Entwickelung  nach  unten  zu,  bildet,  — oder  ob  derselbe  mit 
der  untern  Hälfte  des  Etage  Aptien  synchronistisch  ist.  Auch 
diese  Frage  dürfte  sich  vielleicht  aus  Beobachtungen  in  der 
Umgegend  von  Brauntchweig  lösen  lassen  ; doch  ist  nicht  zn 
verkennen,  dass  ein  Eingehen  in  so  spezielle  Details  sein 
Missliches  hat.  Der  untere  Theil  von  d’Orbigsy’s  Aptien  wird 
nämlich  nach  Ewald  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch. 
Bd.  II,  S.  475)  durch  die  Reste  riesenhafter  Ancyloceraten  (An- 
cyl.  Matheroninnum  d'Orb.  und  Renauxianum  id.  oder  Hamitrs 
gigas  Sow.)  charakterisirt.  An  einer  Stelle  auf  dem  Bohnen 
camp  bei  Querum  finden  sich  nun  nicht  selten  Ancyloceraten 
von  enormen  Dimensionen.  Ich  besitze  von  da  unter  andern 
ein  eingerolltes  Ende  von  fast  2'  Durchmesser,  dann  auch 
gerade  Stücke  von  Wohukammern , die  7" — 8"  Windungs- 
Höhe  haben.  Die  Rippen  und  Knoten,  ja  auch  die  Form  der 
Mund-Üffnnngen  sind  indessen  an  ein  und  demselben  Indivi- 
duum, wie  es  scheint,  so  ausserordentlich  variabel,  dass  nach 
den  Abbildungen  und  Beschreibungen  allein , und  da  es  an 
genügenden  fremden  Exemplaren  zur  Vergleichung  fehlt,  eine 
zuverlässige  Bestimmung  zur  Zeit  ausgesetzt  bleiben  muss,  cs 
mithin  nicht  konstirt,  ob  hier  Aptien-  oder  Nevcomien-Formen 
vorliegen.  Auch  ist  die  Fnndstelle  nm  Bohnencamp  für  jetzt 
nicht  der  Art  aufgeschlossen,  dass  feststände,  ob  diese  un- 
gewöhnlich grossen  Gestalten  dem  dort  aus  Thon  bestehen 
den  Hils-Konglomerat  oder  dem  darüber  liegenden  Speeton  clav 
angehören.  Sicher  lässt  sich  nur  sagen , dass  sie  entweder 
von  dem  allcrobersten  Hils-Konglomerat  oder  dem  tiefsten 
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Speeton  clay  umschlossen  werden.  Sollte  aber  diese  letzte 
Alternative  zutreffen,  und  entsprechen  dieErfunde  einer  Aptien- 
Formation,  wie  Beides  nicht  unwahrscheinlich,  so  stellt  sich  am 
Baknencamp  auch  der  Horizont  vom  unteren  Aptien  heraus, 
und  würde  damit  die  Lage  des  Speeton  clay’s  iu  der  Mitte 
zwischen  oberem  und  u n t e re m A p t i e n präzisirt  wer- 
den. Für  eine  derartige  Auffassung  sprechen  auch  die  Ver- 
hältnisse auf  Helgoland,  da  hier,  wie  schon  aus  A.  Roemer's 
Kreide  Werk  hervorgeht,  wenn  nicht  identische,  doch  ähn- 
liche Ancylocerateu  Vorkommen  und  diese,  in  Betracht,  dass 
von  Helgoland  kein  Hils-Konglomerat  bekannt  ist,  dem  Spee- 
ton clay  angehören.  Dagegen  sind  die  Formen  von  Breden- 
ietk  und  Otterwald , so  lange  die  Lagerung  unbekannt  bleibt, 
sicht  entscheidend.  — Da  endlich  nach  Ewald’s  sorgfältigen 
Untersuchungen  d’Orbigny’s  Etage  Aptien  als  selbstständiges 
Formations-Glied  zwischen  Neocomieu  und  Gault  nicht  be- 
trachtet werden  darf,  vielmehr  zu  dem  unteren  Theile  dieses 
letzten  zu  rechnen  ist,  so  gehört  der  Speeton  clay  diesem 
unteren  Theile  des  Gault  zu. 

Aus  dem  Vorstehenden  folgt  mithin: 

1)  dass,  obwohl  das  Hils-Konglomerat  hin  und  wieder 
i«  zwei  Theilen  auftritt,  diese  doch  paläontologisch  nicht 
trennbar  sind , und  beide  zusammen  dem  Horizonte  des  Neo- 
cotnien  entsprechen,  den  die  Marnes  de  Hauterive  einneh- 
men,  und 

2)  dass  der  Speeton  clay  unterer  Gault  ist  und  darin, 
unter  den  Gargas-Mergeln  liegend,  eine  besondere  Eutwicke- 
Inng,  wahrscheinlich  in  der  Mitte  von  d’Örbignys  Etage 
Aptien  bildet. 
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Sphärosiderit  und  Bohner/  in  basaltischen 
Gesteinen , 

von 

Herrn  Wilhelm  Kahl  Julius  Gutberlet 

ln  Fulda. 


Die  Bildung  des  Spliärosiderits  wird  durch  grösseren 
Eisen-Gehalt  der  basaltischen  und  doleritischen  Augite  be- 
dingt. Wo  auf  der  Rhön  das  spcz.  Gewicht  der  Basalte  durch 
Eisenoxydul-Silikat  zunimmt,  da  hat  der  Basalt  Gelb-  und 
Braun-Eisensteine,  zum  Theil  auch  kieselige  Eisensteine  aus- 
geschieden, wie  unter  andern  am  kleinen  Auersberg  und  Kau 
ling  bei  Bischofskeim ; an  letzter  Stelle  haben  die  Schiefer. 
Mergel  des  Roths,  welcher  das  Liegende  des  Basaltes  bildet, 
durch  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalke  den  augenschein- 
lichsten Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  Eisen-Minern®. 

Bekannter  sind  die  Ausscheidungen  der  Sphärosiderite 
aus  doleritischen  Gebilden ; Steinheim  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung; interessant  finden  sie  sich  ausserdem  u.  a.  in  dem  die 
Braunkohlen-Bildung  von  Ringkuhle  bei  Grossallmerode  durch- 
setzenden doleritischen  oder  anamesitischen  Gauge,  welcher 
von  spärlichen  Blasen  von  der  Grösse  einer  Haselnuss  durch- 
sprengt ist,  deren  Wandung  im  frischen  Gesteine  eine  ge- 
schmolzene Oberfläche , im  zersetzten  aber  Bedeckungen  von 
kleinen  Nieren  und  Trauben  des  Spliärosiderits  und  eine  starke 
Verwitterung  zeigen. 

Auf  dem  Plateau  des  Eisenberges  bei  Homberg , welcher 
aus  einem  dunkeln  Basalte  von  beträchtlichem  spezifischem 

* Beiläufig;  bemerkt,  wurde  in  früherer  Zeit  an  den  beiden  genann- 
ten Orten  auf  Eiaenatriu  gebaut. 
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Gewichte  zusammengesetzt  ist,  zeigt  das  an  der  Oberfläche 
verbreitete  blasige  Gestein  vollendete  Zersetzung,  welche  nur 
den  kaolinischen  Rückstand  hinterliess;  in  dem  Innern  der  Dru- 
sen sind  Gelb-  und  Braun-Eisensteine,  wie  Bohnerz  in  Pseudo- 
morphosen  nach  Sphärosiderit  vorhanden : einer  weiteren  Er- 
klärung bedarf  dieses  Phänomen  nicht 

Das  interessanteste  Innenlahoratorium  für  Umgestaltung 
des  Basaltes,  welches  ich  bislang  kenne,  ist  das,  worauf  die 
Gruben  von  Mardorf  bei  Homberg**  niedergeteuft  sind.  An 
der  West-Seite  des  Motenberget  nördlich  von  Homberg  senkt 
der  Muschelkalk  eine  tiefe  Mulde  ein,  in  der  auch  Keuper 
und  Lias  In  wenig  mächtigen  Lagern  eintiefen : für  letztäs 
Vorkommen  liefert  eine  Brunnengrabung  und  ein  Ausgeheu 
um  Berge  und  Lendorf,  für  erstes  das  Ansehen  der  Keuper- 
Schichten  bei  dem  eben  genannten  Dorfe  Berge  den  Beweis. 
Von  der  West-Seite  des  Motenberge»  hinab  bis  zur  Thal-Sohle 
an  der  Efxe  überlagert  ein  mächtiger  basaltischer  Lehm  den 
Basalt  und  die  Sediment-Bildungen,  einen  möglichst  vollkom- 
menen Abschluss  derselben  gegen  die  Atmosphäre  bildend. 
Am  Fusse  des  Motenberge»  selbst  streichet,  wie  der  Gruben- 
ban von  Mardorf  zeigt,  der  Muschelkalk  unter  den  beiden 
genannten  jüngeren  Flötzen  hervor,  tritt  jedoch  nirgends  aus 
der  Lehm- Decke  zu  Tage.  Vergl.  das  beigegebene  Profil. 

Idealer  Durchschnitt  bei  der  Mardorfer  Grube. 

*0.  sw. 


I Momberg , 2 MardorferGrube  , 3 Efie. 


* Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Ausscheidung  von  Eisenerzen, 
namentlich  der  Gelb-  und  Braun-Eisensteine,  weniger  der  Kieseleisenxteine 
«•  «.  w.  aus  dem  Basalte  ist  der  Vogelsberg. 
n In  Niederbesssm 
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Die  Tagewasser  dringen  auf  der  Hochfläche  des  Berges  und 
der  Böschung  ein,  die  chemischen  Erzeugnisse  einer  kräftigen 
Vegetation  mit  sicli  führend , sinken  nnter  das  Niveau  des 
Lehms  hinab  und  beginnen  hier  ihre  Umgestaltung  in  einer 
Örtlichkeit,  die  dem  Sauerstoff*  wenig  oder  gar  nicht  zu- 
gänglich ist,  der  Kieselsäure,  der  Kohlensäure  und  den  in 
Kohlensäure-haltigem  Wasser  auflöslichen  Karbonaten**  aber 
vollkommen  freien  Spielraum  lässt.  Nach  dem  bekannten 
hydraulischen  Gesetze  muss  nun  eine  Bewegung  der  Wasser 
seitwärts  in  tiefere  Stellen  stattfinden  und  zwar  unter  der 
gut  schliessenden  Lehm-Decke;  wo  diese  aber  in  übergrei- 
fender Lagerung  den  Muschelkalk  verlassend  sich  au  dem 
Fels- Bau  des  Moaenberger  Basaltes  emporzieht  und  über  die- 
sen hinwegzüngelnd  ihre  äusserste  Grenze  erreicht,  hat  die 
trockene  Jahreszeit  hindurch  Verminderung  und  Ausdünstung 
der  Wasser  statt.  Von  dieser  Grenze  abwärts  setzen  nnn 
die  durch  erwähnten  Vorgang  und  die  vielen  Prozesse  der 
Hydratisirnng  übersättigten  Wasser  nach  Maassgabe  ihrer 
jeweiligen  Abnahme  einen  schönen,  im  innern  des  Lagere 
weissen,  gegen  die  äussere  Begrenzung  hin  auch  verschie- 
dene gelbe  Farben  annehmenden  Thon  ab.  In  dieses  zarte 
Lager,  welches  den  Raum  des  fortgeflössten  Muschelkalkes 
ausfüllt  und  eine  petrographische  Pseudomorphose  desselben 
darstellt***,  betten  sich  dann  auch  die  Sphärosiderite  in 


° Er  wird  nämlich  von  den  Oxydulen  des  Eisens  und  Mangnns  rasch 
•bsorbirt. 

•*  Meine  Beobachtungen  über  die  Verbindungen  der  Kieselsäure  mit 
alkalischen  und  erdigen  Basen  zu  Wasser-haltigen  oder  Wasser-freien  Sili- 
katen. mit  welchen  sich  Hydrate  vereinigen  oder  nicht,  wenn  sie  sich 
von  den  Oxydnlen  des  Eisens  und  Mangaus  trennt,  und  über  den  gleichzeitigen 
Übergang  der  letzten  in  Karbonate  habe  ich  io  einer  Srhrift:  „Geologische 
Studien  am  Kalvarienberg  bei  Fulda“  niedergelegt. 

Au  melirrn  der  unteren  Gruppe  des  Muschelkalkes  angehörigen 
Mergelkalk-Platlen  sah  nmn  einen  Übergang  aus  dem  ausgelaugten  adli- 
gen, von  dem  Kalke  verlassenen  unplastischen  (?)  Thon-Gewebe  in  gelben 
Schieferletten  und  glcichgefärbten  Thon.  Die  untersten  Lagen  dieses 
Skelettes  waren  porös  und  grau;  nach  oben  legte  sich  allmählich  mehr 
Thon  in  die  Zwischenräume,  bis  zuletzt  das  Ganze  den  Charakter  dieses 
Minerals  aunahm.  Es  führten  so  duicli  Zunahme  des  einwanderndrn  Tho- 
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Trauben-  und  Nieren-förmiger  Gestalt,  ebenfalls  aus  der  ge- 
sättigten Flüssigkeit  scheidend,  in  der  Form  des  Bohnerzes, 
welches  sich  aus  ihnen  nachmals  durch  Oxydation  des  Eisenoxy- 
duls und  Auswanderung  der  Kohlensäure  pseudomorph  ge- 
staltet. Bald  herrscht  in  der  Masse  der  Thon,  bald  der 
Sphirosiderit  vor;  nach  dem  Tage  hin  theilt  sich  nahe  unter 
der  Lehm-  * und  Getrümmer-Decke  dem  Thon  Eisenoxyd- 
Hydrat  als  solches  und  in  seinem  früheren  Vorkommen  als 
Oiydol-Karbonat  die  Bedingungen  zu  sphärischer  Konzentra- 
tion oft  nicht  findend  mit  und  bildet  thonigen  Gelbeisenstein. 
Der  Sauerstoff  dringt  bis  dahin  mit  den  Wassern  auf  kapil- 
larem Wege  ein. 

Im  Innern  scheidet  sich  der  Sphärosiderit  in  konzentri- 
schen Schaalen,  dem  Sprudelstein  ähnlich,  um  ein  Körper- 
chen der  eigenen  oder  einer  fremden  Substanz  aus,  und 
wächst  zu  Kugeln  an,  welche  einen  halben  Zoll  Durchmesser 
erreichen.  Zwischen  seinen  Partikeln  mengen  sich  Thon  und 
kohlensaurer  Kalk  in  wechselnder  Quantität  ein,  oder  er  er- 
scheint ganz  rein. 


ra  manebfsllige  Abstufungen  aue  dem  Sohlgesteine,  dem  Muschelkalke,  in 
4«  Misse  dee  Legers  über. 

* Ob  der  Lehm  sllmsblich  in  den  Thon  des  Logers  übergeht,  konnte 
kt  nicht  ermitteln. 


i 

* 
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Briefwechsel 


Mittlieilungcn  an  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Freibtrj , 30.  November  1854. 

Von  einem  meiner  früheren  Zuhörer,  Hrn.  J.  Schmidt  au«  Sangerkn 
m,  erhielt  ich  kürzlich  nachstehenden  Brief  nebst  einer  kleinen  Stein- 
Sendung.  Die  Kohlen  dieser  Sendung  sind  in  dem  Briefe  hinreichend 
beschrieben  J wegen  der  trachytiscben  Gesteine  bemerke  ich  nur,  dass  mir 
die  allerdings  sehr  kleinen  Exemplare  mehr  wie  xersetzter  Trachyt  ah 
wie  Trachyt-Tuff  aussehen;  vielleicht  sind  es  aber  Stücke  aus  Trarbyt-Tsf. 

B.  Cotta. 

New- York,  32.  September  1854. 

Im  August  vorigen  Jahres  wurde  mir  während  meines  Aufenthaltes 
in  San  Salvador,  Zentral- Amerika,  von  dem  als  Schriftsteller  über  jener 
Land  in  Deutschland  wohl  nuu  auch  im  weiteren  Kreise  bekannten  Hra 
E.  Gko.  Sputen  der  Auftrag,  das  Thal  des  Flusses  Lempa  in  der  Repu- 
blik San  Salvador  C.  A.  zu  untersuchen.  Ich  begab  mich,  da  das  A affin- 
den  von  fossilen  Kohlen  hauptsächliches  Objekt  war , nach  dem  Dörfchen 
San  Juan  de  Lempa,  '/,  Legua  vom  schiffbaren  Flusse  Lempa  und  etwa 
17  Leguas  von  der  Küste  dea  Stillen  Ozeans  entfernt , wo  einer  Nach- 
richt zu  Folge  schon  Spuren  von  Kohlen  aufgefunden  aeyn  sollten.  Hier 
traf  ich  auf  ein  Vorkommen  von  einem  Kohlen-ähnlichen  Fossil,  das  mir 
ausserordentlich  genug  schien,  um  es  Ihnen  in  Beschreibung,  Bild  ond 
Spezien  vorzulegen. 

In  einer  höchst  malerischen  Schlucht  < •/*  Legua  WSW.  von  San  Jus* 
und  etwa  100  Varas  vom  Ufer  des  Rio  Lempa),  die  sieb  ein  kleiner  Fluss, 
der  gleichwohl  in  der  Regen-Zeit  bedeuteud  anscliwillt  und  dann  Basall- 
Geschiebe  mit  sich  führt , wohl  20'  tirf  in  das  nur  mürbe  Gestein  einge- 
schnitten  und  zu  einem  Becken  ausgrhiihlt  bat , sieht  man  an  beiden  Sei- 
ten desselben  Entblössungen  von  jener  Kohle.  Von  einer  Kohien-Forma- 
tion  ist  nicht  eine  Andeutung  zu  sehen;  das  Fossil  ist  aufrechtstebend  in 
Nestern  und  Stöcken  io  das  Gestein  eingebettet.  Die  nordöstliche  Seile 
des  Beckens  zeigt  zwei  Entblössungen,  Tafel  II,  Fig.  1 gibt  ein  Bild  der 
einen , sowie  Handslück  Nr.  1 eine  Probe  des  bituminösen  Fossils  und 
Nr.  2 des  Gesteins  derselben  ist;  jenes  scliiesst  in  diesem  von  eiuesi 
Stocke  ausgehend,  dick  stcngelförmig  auf.  Haudstück  Nr.  3 zeigt  ein  Stock- 
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eben  Kohle  in  dos  Gestein  eingebettet.  Dis  Wasser,  womit  das  Becken 
erfüllt  (es  war  schon  die  Regenzeit  eingetreten)  erlaubte  keine  weitere 
lolrrsuchung  des  Stockes  nach  unten.  Eine  zweite  Eutblössung  zeigte 
ein  ringi  abgeschlossenes  Nest;  ausserdem  sieht  man  noch  zahlreiche  klei- 
nere Nester  in  dem  nicht  die  geringste  Spar  von  Schichtung  zeigenden  Ge- 
stein, welches  ich  wohl  für  einen  trachylischeu  Tuff  halten  möchte.  Ob- 
»idiso,  den  mir  die  Eingeborenen  ebenfalls  als  eine  Kohlen-Probe  vorlegten, 
findet  sich  häufig  darin.  — Anf  der  SW.-Seite  des  Beckens  beobachtete 
ich  die  in  Fig.  2 dargrstellle  Entblössung , die  ein  sehr  unregelmäs- 
siges Lager,  begleitet  von  Nestern,  zeigt;  einen  Zusammenhang  dessel- 
ben mit  dem  Stocke  Nr.  I auf  der  andern  Seite  vermuthe  ich,  konnte 
iba  sher  wegen  des  dazwischen  fliessenden  Wassers  nicht  nachweisen.  Den 
Floss  weiter  aufwärts  entdeckte  ich  unmittelbar  über  dem  Wasser-Spiegel 
einen  völlig  erhaltenen  Baum-Stamm , der  etwa  4'  lang  vom  Gestein  ent- 
bleist war;  Haudstück  Nr.  4 ist  eine  Probe  davon  und  Nr.  5 von  dem 
umgebenden  Gestein.  Ob  alle  diese  Spuren  einem  einzigen  Lager  ange- 
boren, lässt  sich  natürlich  nur  durch  Schurf-Schäcbte  oder  Bohrungen  nach- 
s eines. 

Obgleich  das  bis  jetzt  beschriebene  Fossil  nicht  eigentlich  den  Namen 
einer  Kohle  verdient,  so  haben  mir  doch  spätere  Entdeckungen  gezeigt, 
dun  das  roittle  und  obere  Thal  des  Lempa  ein  grosses  Braunkohlen-Lager 
birgt.  Eine  Legua  nordöstlich  von  San  Juan  de  Lempa  unfern  einer  Häuser- 
Grsppe,  Im  Lome  genannt,  ist  in  der  Guniraia  (Wasser-Einschnitt)  /« 
Pagmy  eine  Entblössung  von  Braunkohle  im  Spiegel  des  Wassers  zu  sehen, 
wo  welcher  Handslück  Nr.  7 eine  Probe  ist.  Nr.  8 ist  ein  bituminöser 
Tboo,  der  die  Kohle  unregelmässig  überlagert  und  von  den  Eingeborenen 
•rtrr  dem  Namen  Piedra  de  Culekra  als  Heilmittel  gegen  Geschwüre  und 
bcälangen-Biss  gesucht  ist;  seine  eiuzige  heilende  Kraft  besteht  natürlich 
sv  in  seiner  Fähigkeit  Feuchtigkeiten  aufzusaugen.  Dieser  Thon  und 
•a  vielen  Stellen  die  Kohle  unmittelbar  wird  überlagert  vou  dem  Gestein, 
dessen  Repräsentant  Nr.  8 ist.  Unfern  dieser  Stelle  fand  ich  auch  einen 
schwarzen  Thonschiefer  im  Spiegel  des  Wassers  anstehend.  Die  Kohle 
Nr.  7 ist  gleich  allen  übrigen , die  ich  in  Zentral- Amerika  gesehen  habe, 
fiae  Braunkohle,  da  alle  ohne  Ausnahme  kochende  Kuli-Lauge  intensiv 
braun  färben  und  mit  Säuren  einen  sehr  bedeutenden  Niederschlag  von 
Hoainsäure  geben.  Das  spezifische  Gewicht  eiuiger  Stücke  der  La-Pagag- 
Ksble,  die  nieht  so  viel  mit  dem  Wasser  in  Berührung  gekommen  waren, 
faad  ich  zu  1,567  und  den  Aachen-Rückstand  zu  35,4  Prozent. 

Drei  Leguas  unterhalb  San  Juan  Lempa  mündet  der  Fluss  Titiguapa 
in  den  Lempa ; sein  tief  eingeschnittenes  Bett  zeigt  ebenfalls  Kohlen-Eot- 
btüssongen.  Die  Kohle  ist  eine  Pechkohle,  sehr  ähnlich  der  Böhmiechen ; 
spezifisches  Gewicht  1,5  und  Aschen-Gehalt  nur  10,5  Prozent. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  Lempa  mündet  oberhalb  Sau  Juan  der 
kleine  Fluss  San  Juan  troneoao,  iu  dessen  Thale  ebenfalls  Kohle  aufge- 
fiaden  worden  ist.  Proben  daher  zeigten  eine  vollkommen  schieferige. 
Textur;  spez.  Gew.  “ 1.825  und  Aschen  Gehalt  57,7  Prozent;  sin.  waren 
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indes*  augenscheinlich  eine  lange  Zeit  vom  Wasser  bespült  worden  und 
vom  Ausgehenden  de*  Lagers. 

Ausserdem  sind  noch  Kohlen  gefunden  worden  im  Diatrikt  Senseuli, 
Departement  Graeia s in  Honduras:  Proben  daher  halten  ein  sper..  Gewicht 
= 1,5  und  15  Proz.  Aachen-Gehalt  und  waren  ebenfalls  nur  Braunkohle 
von  dickachieferiger  Textur.  Der  schon  erwähnte  H.  SgutER  gebt  damit 
um,  eine  Kompagnie  zur  Bearbeitung  der  Zentral- Amerikanischen  Minen 
zu  bilden;  sollten  seine  Bemühungen  Erfolg  haben,  so  werde  ich  rin 
zweites  Mal  nach  San  Salvador  und  Honduras  gehen  und  zwar  diesmal 
unter  wissenschaftlicher  Forschung  günstigeren  Umständen ; ich  nehme 
mir  dann  später  wieder  die  Freiheit,  Ihnen  Mittheilungen  über  die  dor- 
tigen Erscheinungen  im  Gebiete  der  Geognosie  zu  machen. 

Julius  Schmidt. 


Main»,  3.  Dezember  1854. 

Der  Brief  des  Hm.  B.  Cott*  von  Jakokeni  in  der  Bukowina,  26.  Aog. 
1854  im  Heft  VI,  Jahrgang  1854  Ihres  neuen  Jahrbuches  ruft  mir  eise 
Beobachtung  in  das  Gedärhtnisa,  welche  ich  auf  einer  früheren  Exkursioa 
durch  unsere  Hessische  Rhein- Provinn  gemacht  habe.  Ich  fand  in  dem 
etwa  l»/j  Stunden  westlich  von  Oppenheim  gelegenen  Dorfe  Hahnkem 
eine  Menge  von  eigenthümlicb  gestalteten  Sandstein-Knollen  als  Prellsteine 
nnd  zu  sonstigen  Zwecken  verwendet.  Kugeln,  Ellipsoide,  Kegel,  Dop- 
pelkuseln  u.  s.  w.  von  1'  — 5'  Durchmesser  überzeugten  mich  auf  den  er- 
sten Blick , dass  ich  hier  eine  eigenthümliche , durch  Grüase  und  Gestalt 
merkwürdige  Art  von  Konkretionen  vor  mir  hatte.  Bei  näherer  Erkundi- 
gung erfuhr  ich  nun,  dass  man  dieselben  in  dem  Thale  der  Sein  bis  zum 
Fuss  der  dieselben  nördlich  begrenzenden  Anhöhe  von  Mommemheim  ia 
dem  dort  den  tertiären  Kalk  bedeckenden  Löss  finde,  wo  sie  mit  dem  län- 
geren Durchmesser  senkrecht  stehend  in  einer  Tiefe  von  3* — 5'  unter  der 
Oberfläche  gefunden  würden,  nnd  oft  nur  durch  eineu  mit  Löss  erfüllten 
Zwischenraum  von  wenigen  Fussrn  von  einander  getrennt  wären.  Mas 
grübt  sie  gelegentlich  aus,  um  sie  als  Bausteine  u.  dgl.  zu  benützen. 

Der  Sandstein  ist  ungemein  fest,  feinkörnig  grünlich-grau  mit  spar- 
samen feinen  Glimmer-Blättchen,  und  zeigt  vor  dem  Lötbrohr  einen  sehr 
bemerkbaren  Gehalt  von  Cölestin,  welcher  dem  Sande  als  Bindemittel  zs 
dienen  scheint.  Etliche  Stunden  weiter  westlich  findet  sich  ein  Baryt- 
sandstein. Das  Vorkommen  von  Cölestin  ist  in  dem  Mainner  Becken  schon 
lauge  bekannt,  und  ganz  ähnlich  dem  in  der  Nähe  von  Paria ; vielleicht 
könnte  gerade  der  Cölestin,  welcher  eine  besondere  Neigung  zur  Bildong 
knolliger  Konkretionen  zu  haben  scheint,  die  Veranlassung  zu  dieser 
eigenthümliehen  Sandstein-Form  gegeben  haben.  Sparen  von  Absonde- 
rung habe  ich  an  den  Sandstein-Sphäroiden  nicht  wahrgenommen;  sie  haben 
allenthalben  gleiche,  sehr  grosse  Festigkeit.  — Der  Löss,  welcher  diese 
Gebilde  enthält , ruht  auf  Cyrenen-Mergel.  Dass  diese  Sandsteine  nicht 
ängeschwrmml  aeyn  können , beweist  die  aufrechte  Stellung  der  langeu 
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Kegel  und  Ellipsoide  und  dm  zerstreut?  fast  regelmässig  vertheilte  Vor- 
kommen.'  sie  sind  offenbar  an  Ort  und  Stelle  entstanden. 

Von  organischen  Überresten  habe  ich  in  diesen  Gebilden  keine  Spur 
vihrgeoommrn. 

Or.  Geroens. 

München,  29.  November  1854. 

Die  grognostiseben  Arbeiten  dieses  Sommers  beschäftigten  mich  wäh- 
lend dessen  ersten  Hälfte  noch  iu  den  Urgebirgs-Distrikten  des  Bayern- 
sehen  Walde*  und  in  den  zunächst  südlich  sich  ihnen  anschliessenden 
Sediment-Gebilden,  so  dass  nunmehr  drr  ganze  östliche  Grenzgebirgs- 
Zug  vom  Fichtelgebirge  bis  zur  Donau  geognoatiseh  untersucht  ist.  So 
unerquicklich  es  schien,  Jahre  lang  in  dem  ewigen  Einerlei  des  Urge- 
birgt  herum  zu  arbeiten,  so  wuchs  mir  doch  der  Mulh  und  die  Begeiste- 
rung, als  ich  au  die  Stelle  der  erwarteten  Einförmigkeit  und  ermüdenden 
Regellosigkeit  drr  Urgebirgs-Felsarten  eine  streng  geordnete  Manchfaltig- 
ieit  treten  sab,  welche,  weil  unverhofft,  mich  um  so  mehr  erfreute.  Sie 
ieaaro  im  Allgemeinen  mein  Beobachtungs-Resultat  über  die  nördlichsten 
Gebiets- Theile  aus  den  Andeutungen,  welche  ich  hierüber  in  meinem 
Vorträge  in  Regeneburg  (Correspondenz-Blatt  des  zool.  min.  Vereins  in 
Regeosburg  18SS,  S.  299)  zu  geben  Gelegenheit  fand.  Diese  Resultate 
worden  im  weiteren  Verlauf  meiner  Untersuchungen  in  dem  südlich  an 
des  Oberpfälner  Wald  sich  anachliesseuden  Bayern  sehen  Wald  vollständig 
bestätigt.  Ich  bin  zur  Überzeugung  gekommen,  dass  sich,  ständen  uns 
wehr  Hölfsmittel  zu  Gebote,  in  dem  kristallinischen  Schiefer-Gebirge 
(bea<o  bestimmt  begrenzte  Formationen  oder  Formations-Glieder  unter- 
bänden Hessen,  wie  bei  den  jüngeren  Sedimeut-Gcbilden ; die  Gleicli- 
föreigkeit  der  vorkommenden  Mineral-Gemenge  und  der  Mangel  au  orga- 
oueben  Überresleu  machen  eine  Gleichstellung  der  Glieder  in  getrennten 
ttgehirgs-Dislrikten  schwierig,  wenn  auch  in  den  einzelnen  Gebieten  eine 
Gliederung  klar  erkannt  wurde.  Diese  Vergleichung  wird  zudem  noch 
dsreh  den  Umstand  erschwert,  dass  sich  ähnliche  Gesteins-Arten  iu  höhe- 
ren Etagen  wiederholen,  welche  man  sonst  als  Haupt-Repräsentant  einer 
tirfer  liegenden  — älteren  — annehmen  musste,  wie  z.  B.  Gneiss  als 
untergeordnetes  Glied  in  der  Region  des  Phyllites  bei  Redwila  auftritt, 
aribrend  doch  Gneiss  in  drr  nächsten  Nähe  die  Hauptmasse  einer  viel  äl- 
teren Bildung  ausmacht ; öfters  wird  die  Sonderung  erleichtert  durch  dag 
Vorkommen  untergeordneter  Einlagerungen,  wie  des  Pfahlquarzes,  der 
»oo  dem  einen  Ende  des  Urgebirgs  von  Scliwarnenfeld  an  bis  zur  Öfter - 
reichlichen  Grenze  am  Süd  Fuss  des  Dreitesteigebirge»  und  gewiss  jen- 
Kits  noch  weiter  fortsetzt.  So  schön  es  wäre , damit  einen  Gang  von 
34  Stunden  geradliniger  Erstreckung  aufweisen  zu  können,  so  ist  es  doch 
ooch  schöner,  in  ihm  eiu  unbezweifelles  Lager  im  Goeiss  als  geognosti- 
achea  Horizont  zu  beaitzeii.  Professor  Dr.  B.  Cott*  glaubte  zwar  beim 
Anblick  unserrr  iu  drr  Industrie-Ausstellung  befindlichen  Karte  die  ge- 
udtinige  Ei  Streckung  bezweifeln  zu  müssen;  hätte  der  Hr.  Professor  erst  ge- 
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sehen  und  dann  geurtbeilf,  so  konnte  ich  atrrifen;  so  aber  kann  ich  nnr  w* 
aichern,  daaa  die  Karte  keine  fabrixirte  Grognosie  daratellt.  leb  habe  dirxrn 
Quarz  *o  xu  sagen  Schritt  für  Schritt  verfolgt  und  an  aehr  zahlreichen  Punkten 
aeine  gleichförmige  Einlagerung  im  benachbarten  Gneia«,  der  weit  and 
breit  gleiche  Streich-Richtung  mit  ihm  gemein  hat  , beobachtet ; die  «ich 
auf  der  ganxrn  Längen-Erstreckung  gleichbleibende  Eigentümlichkeit  des 
ihn  begleitenden  chloritiachen  Gnriaaea,  aeine  eigene  unwandelbare  Gleich- 
förmigkeit, aeine  Armuth  an  Mineralien  stimmen  vollständig  mit  der  Katar 
eines  Lagers  überein. 

In  seiner  Nähe  begrenzen  sich  zwei  Gncisa-Zonen  oder  Formationen, 
eine  jüngere  aufliegende  nördliche,  welch«  durch  ihre  quarzige  Beschaf- 
fenheit, ihreDigenil-Einmengungen  und  den  Reichtum  an  Schwefel- Metallen 
sich  von  der  unterlagernden  älteren  unterscheidet.  Lrtzte  charakteriairt 
die  granilische  Beschaffenheit  der  Schichten  und  das  häufige  Vorkommen 
von  Granit-Lagern.  Je  detailirter  die  Studien  im  Urgebirge  betrieben  wer- 
den , desto  häufiger  findet  man  gewisse  Granite  in  einem  Verhältnis«  tu* 
Gneiss,  welches  seine  gleichförmige  Einlagerung  und  den  Gesteins-Über- 
gang beider  ausser  Zweifel  setzt.  Der  Granit  ist  im  Gneiss  als  Linsen-, 
Lagern  und  Stock-förmige  Masse  eingelagert,  welche  oft  rasch  und  plötz- 
lich endet  und  scheinbar  an  den  Gneiss-Schichten  abslossend  in  ungleich- 
f&rmigem  Verband  mit  dem  Gneiss  zu  stehen  scheint.  Indessen  bleibt  den 
eruptiven  Graniten  immer  noch  ein  grosser  Theil  der  vorkommenden  Maste 
sugetheilt;  manche  Gang-artig  vorkommende  Granite  — wie  die  Pegma- 
tite  von  Bodenmais , Rabenstein  und  Zwiesel , in  welchen  der  Columbit, 
Zwieselit,  Rosenquarz,  Pinit,  Uranglimmer,  Turmalin  u.  s.  w.  brechen,  — 
scheinen  eher  Auskrystallisirungen  in  Spalten  als  Eruptionen  ihr  Daseyo 
zu  verdanken. 

Eine  dritte  Goriss-Formation  im  Bayem'schen  Walde  liegt  den  bei- 
den vorigen  nach  Süden  zu  vor , unterteuft  sie  gleichförmig  und  möchte 
demnach  als  das  älteste  Gebirg  in  Bayern  anznsprechrn  seyn.  Rath- 
lieber  Feldspath , zurücktretender  Glimmer-Gehalt  und  dafür  sich  ein- 
mengende talkige  und  rhloritiarhe  Mineralien  marhen  das  Gestein  leicht 
kenntlich ; ausserdem  finden  sich  in  ihm  zahlreiche  Lager  von  körnigeai 
Kalk,  Graphit  und  Porzellanerde  wodurch  die  Gegend  von  Passat i so 
grosse  Berühmtheit  erlangt  bat.  Kalk  und  Hornbleude  sind  fast  stets  ver- 
gesellschaftet; zuweilen  gesellt  sich  ihnen  der  Porzrllanspath  zu,  und  et 
bilden  sich  so  bei  zurücktretendem  Kalke  Lager,  welche  aua  Hornblende, 
Albit,  Titanit  und  Porzellanspath  bestehen,  inmitten  der  Gneiss-Scbiehtra. 
Die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Porzellanspalhs  scheint  gleichsam  anregend 
auf  die  Zersetzung  der  ihn  begleitenden  Mineralien  zu  wirken  und  baapt- 
säehlich  die  des  Feldspathes,  aus  dessen  Zersetzung  unbedingt  die  Haupf- 
masse  der  Porzellanerde  stammt,  zu  bestimmen. 

Die  bei  dieser  Mineml  - Umbildung  nusgesrhiedene  Kieselsäure  er- 
scheint in  Form  von  Opal,  Halbopal,  Jaspopal,  mit  andern  Zerarlzuogs- 
Produkten  wie  Nontronit,  Chloropal  u.  s.  w.  In  der  Nähe  der  Portel- 
lanerdc-Lager  finden  sich  auch  die  Graphit-Lager:  als  kleine  nicht  gewin- 
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miagswürdige  Streifen  gehören  sie  sogar  zu  den  häufigeren  Erscheinungen 
in  dieser  Goeiss-Zonr.  Ich  konnte  mich  durch  keinerlei  Beobachtung  in 
der  Natur  von  der  metsmorpbisehen  Umbildung  des  Glimmers  in  Graphit 
überzeugen ; ich  halte  ihn  wie  seinen  Zwillingsbruder  den  Glimmer  für 
rin  ursprüngliches  Mineral,  aus  drei  Gründen:  l)  weil  Graphit  und  bei- 
derlei Glimmer  oft  miteinander  gemengt  Vorkommen ; 2)  weil  hierbei 
trotz  der  sorgfältigsten  Nachforschung  nie  ein  Glimmer-Blättchen  aufge- 
fonden  werden  konnte,  das  theilweise  in  Graphit  umgeändert  gewesen 
wäre:  stets  fand  sich  ein  ganzes  Glimmer-Blättchen  oder  ein  ganzes  Gra- 
phit-Schüppchen; nnd  3)  weil  sehr  häufig  Streifen  von  Graphit  mit  Strei- 
fm  von  Glimmer  werhaellageru  und  kein  Grand  rinzusehen  ist,  dass,  wenn 
i.  B.  zwei  Streifen  oben  und  unten  aus  Graphit  bestehen,  der  zwischen- 
liegende  in  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  als  Glimmer -Streifen 
zebtieben  seyn  sollte,  ln  dem  gsnzen  Gebirgs-Zug  stiess  ich  weder  bei 
Syenit,  noch  bei  Hornblende-Gestein,  noch  bei  Grannlit  oder  Gneiss  selbst 
lut  rruptive  Massen  dieser  Felsarten : stets  bildeten  sie  in  Gneiss  gleich- 
förmig  eingebettete  Lager. 

Die  zweite  Hälfte  des  Sommers  und  Herbstes  verwendete  ich  zur  Er- 
forschung der  Gebirgs-Verhältnisse  in  dem  westlichsten  Theil  der  Hagem’- 
‘tken  Alpen  — dem  Algäu  — , und  stimme  in  den  meisten  Fällen  vollstän- 
dig den  Ansichten  Escher’s  und  Studeh's  bei ; nur  in  einem  Punkte  wei- 
chen meine  Resultate  von  denen  der  genannten  Forscher  himmelweit  ab, 
aimlich  in  Betreff  des  Flysches.  Es  ist  ganz  gewiss,  dass  man  mit  die- 
sem Namen  sehr  verschiedene  Gebilde  bezeichnete,  welche  eine  gewisse 
prfrographixehe  Ähnlichkeit  besitzen,  nämlich  einen  Komplex  dünn-schiefe* 
tiger  thoniger,  mergeliger  und  sandiger  Schichten,  welche  mit  einander 
•tdisellagern  ; auch  gellen  Fukoiden  als  ein  wesentliches  Kriterium 
dir  Flysrh-Gesteine.  Im  Allgäu  unterscheidet  man  sehr  leicht  dreier- 
lei derartig«  Gebilde:  1)  den  eigentlichen  normalen  Flysch  mitFucoides 
ist  rica  t u s , F.  Targio  n i Helminthoida  etc. ; 2)  einen  mit  der  Num- 
•willen. Bildung  auf*  Engste  verknüpften,  dem  vorigen  Gesteine  sehr  ähn- 
lichen Schiefer-Komplex,  mit  Nummulilen-führenden  Schichten  wechsel- 
Isgernd  und  sie  bedeckend,  zwar  mit  Fukoiden- Einschlüssen , aber  nie 
wit  Fueoidea  intricalus  etc.;  3)  eine  Kieselkalk-reiche  Schiefer-Zone 
voll  fleckig  gezeichneter  Gesteine  mit  Ammoniten  radians,  A.  A mal- 
tbcas  und  Fukoiden,  welche  jene  fleckigen  Zeichnungen  veranlas- 
st» , aber  weder  mit  F.  intricatus  noch  sonst  mit  irgend  einer  Spe- 
zies des  ächten  Flysclies  identisch  sind.  Nie  sah  ich  in  der  Sehichten- 
Reihe  der  durch  F.  intricatus  ausgezeichneten  Gesteine,  die  ich  der 
Kürze  halber  Intricaten-Flysch  nennen  will,  einen  Ammoniten,  ebenso  wenig 
*ie  in  den  Ammonitrn-reichen  Schichten  einen  F.  intricatus.  Selbst 
manche  mergelige  und  sandige  Schichten  des  unteren  Nrocomiens  bedürfen 

* Ad.  Ekososust  hat  bereits  erklärt,  dass  er  den  F n co  i d es  Targ  I o s 1 i im 
tlyack,  im  Gault,  im  oberen  und  unteren  Griinsande  nlcbt  von  F.  Bollensis  der  Liaa- 
»thlefrr  unterscheiden  kann;  nnd  fast  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  F.  intrlcatns.  Vgl.  Le- 
••sm  c,  IV.  4t,  V,  45,  VI,  108.  Bnona. 
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genauen  Ansehen«,  um  als  wahre  Kreide-Gebilde  erkannt  au  werden.  Ver- 
möge dieser  dreifachen  Theilung  der,  wie  es  scheint,  häufig  zusammen 
gefassten  Flysch-artigen  Gesteine,  erhallen  wir  auch  drei  verschiedene 
geognostische  Stellungen,  und  «war  für  den  Nummuliten-Flysch  die  rot 
Escher  und  Stvdbr  für  die  gesammten  Flyseb-Gesteine  angenommene  Stel- 
lung als  eocäne  Gebilde;  (für  die  Ammoniten-führenden  Flysch- Gesteint 
(Obere  Alpen-Schiefer)  eine  Stellung  im  oberen  Lias  bis  untern  Jura,  und 
• endlich  für  den  lutrikalen-Flysch  eine  Stellung  zwischen  Lias  und  Keuper. 
Wie  sehr  diese  Stellung  des  lnlrikaten-Flyschs  gegen  die  herrschende  An- 
sicht ist,  so  ist  sie  zu  sehr  auf  vielseitige  nicht  ertonueue,  soudern  beob- 
achtete Lagerungs-Versältnisse  gegründet,  als  dass  ich  an  der  Richtigkeit 
zweifeln  könnte.  Suchte  ich  ja  doch  ganz  vorurlheilsfrei  nicht  gerade 
diese  Stellung  ihm  anzuweiseu,  sondern  gleichgültig,  welche  Lage  er 
einnehme,  wollte  ich  nur  die  wahre  uud  richtige  ermitteln.  Erlauben  Sit, 
mir  hierüber  etwas  auslührlicher  zu  berichten,  um  diesen  für  die  Alpea- 
Geognosie  wichtigen  Punkt  fester  zu  stellen. 

In  Vorarlberg  und  Tirol  wie  im  Algin  treten  als  die  ältesten  Sediment- 
Gebilde  am  Urgebirgs-Rande,  in  Thal-Einschnitten  und  am  nördlicbeu  Fürs 
der  Alpen  gewisse  sandige,  tbonige  und  kalkige  Schiefer  hervor,  welch« 
erst  durch  Eschkk  und  Studer  eine  Deutung  gewonnen  haben;  der  rothe 
Sandstein  (Verrucauo)  uud  die  Pflsnzen-Schiefer.  Der  erste  scheint  nur 
eine  lokale  Entwickelung  — hier  nur  vom  Vorarlberg  gesprochen  — sas- 
diger  und  Hornstciu-rrichrr  Schichten  von  sehr  unbestimmtem  Niveau  >■ 
seyu;  denn  während  sie  im  Rellathal  und  im  kloelerlkal  unmittelbar  sich 
an’s  Urgebirge  anschliessen , erscheinen  die  dem  Gestein  im  Klotlerlktl 
zum  Verwechseln  ähnlichen  rothen  Sandsteine,  welche  Stoder  auf  seiiier 
Karte  zwischen  Hindelang  und  Sckaltieald  angibt , den  Schichten  gleich- 
förmig aufgelagert,  welche  Ge  rv  i 1 1 ia  inflatn,  Spirifer  uncinatna, 
Terebratuls  biplicata  (?),  Litbodendron  dicbotomum  in  Ca- 
zahl  umscbliesaen.  Auch  gewisse  Quarz-reiche  Sandsteine  oberhalb  Lek- 
röcke» L?J  nehmen  das  Ansehen  des  Verrucano  an,  obwohl  in  viel  höheres 
Gebirgs-Schicbtrn  liegend.  Ich  betrachte  den  Verrucano  als  eine  Sand- 
stein-artige Entwickelung  der  Hornstein-reichen  — und  dabei  oft  inteasi« 
rothen  — Schichten,  denen  wir  in  den  Alpen  so  häufig  begegneu.  Wich- 
tigere Aufschlüsse  gewähren  uns  die  Pfianzen-Scbiefer,  wie  sie  im  l.ancina-, 
Mellt-  und  iU-Tluil  Vorkommen,  weil  sie  unmittelbar  mit  Flysch-Gesteiues 
im  Zusammenhang  stehen.  Unter  den  Kreide-Bergen  nämlich,  welche  van 
Grünten  her  über  Beteier,  Hohenifen , deu  Bregenzerwald,  hohe  Frucht s 
u.  s.  w.  bis  Fetdkirehen  streichen,  tauchen  zwischen  Feldkirch  und  Bla- 
den» und  Vadu s in  allen  tiefen  Thal-Eioscbuitten  und  bis  zu  beträchtlicher 
Höhe  craporsteigend  jene  thonigeu,  kalkigen  und  mergeligen  Schiefer  her- 
vor, welche  durch  zahlreich  eiugeschlossrnen  Fucoides  intriratus,  F. 
Targionii,  Helmin  thoida  u.  s.  w.  als  achter  lntrikaten-Flysch  be- 
zeichnet sind.  Diese  ächten  Flysch-Gesteine  sind  nun  nicht  nur  durch  die 
allmählichsten  Gesteios-Übergäoge  des  Rellt-Lancina-Thalet,  des  Grngter 
Tobel t aufs  engste  verknüpft,  sondern  lassen  sich  auch  direkt  als  das 
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denselben  gleichförmig  unterlagernde  Gestein  beobachten.  Doch  ich  kann  I 
ooch  weitere  Beweiae  für  diese  Lngerungs-Verhältnisae  anführen.  Der 
Gyp»,  welcher  an  ao  vielen  Stellen  im  Vorarlberg , im  Allgäu  and  im 
Leck-Thal  vorkommt,  gehört  nach  übereinatimmendem  Urtbeil  rin -und- 
desselben  Lager  an;  wollte  man  Da»  bezweifeln,  «o  könnte  ich  die 
Identität  durch  die  völlige  Gleichheit  der  dieae»  Gyps-Lnger  begleitenden 
Nebengesteine  xur  Evident  narhweisen.  Pflanzen-Schiefer  und  Gypa  fin. 
des  »ich  in  der  Regel  in  der  Nähe  beisammen  nnd  gehören  einem  Schieb- 
tra-Komplexe  an.  Dieae  Gyps-Lager  liegen  nun  am  NordRnnd  der  Alpen 
iBüllobet  bei  Hindelang,  Ur/allhaek  bei  Sekallwald , Loogteald  bei  Thann- 
beim,  Vtllmihl  bei  Pfronten,  Faulenbach  bei  Fitten)  in  einer  dem  Intrikaten- 
Flyseh  gleichförmig  aufliegenden  Schiefer  Zone , deren  charakteriatiache 
Bnchafenheit  — rother  Hornatein  (ob  nicht  Vertreter  dea  Vrrrueano?), 
srbwarxe  plattige  Kalke  und  weicher  Thon  — auch  da  wieder  erkannt 
»erden  kann,  wo  der  Gyps  »eibat  fehlt.  Endlich  kann  ich  daa  Vorkom- 
men blaaa-rothen  Marmor»  oberhalb  der  Gyps-fübrenden  Zpne  au»  ver- 
nhtedenen  Lokalitäten  »I»  Beweia  der  Idealität  der  unlerlagernden  Ge- 
»feine  anführen.  Von  Hindelang  an  begleitet  diearr  rolhe  oft  »chnreweiaae 
K»lk  (Halltlädler  Kalk,  Marmor  von  Carrara)  über  den  Pfronlnerberg, 
HiUultteiu,  Weift  mbach , Schlottberg , Fitten,  Säuling  u.  a.  w.  die 
Gyps-Lager.  Ich  war  ao  glücklich,  ihn  auch  in  Vorarlberg  oberhalb 
Piltueu  aufzufinden,  und  kenne  ihn  durch  die  ganzen  Bagern  tehen  Algen 
ianaer  in  gleiche  Lage  bia  nach  Berehletgaden , wo  er  eben  ao  unzweifel- 
haft Gyp»  und  Steinaalz-Lager  bedeckt. 

Iu  diesem  blaaa-rothen  Kalke  fand  ich  an  Versteinerungen  »ehr  häufig 
Trrebratula  pala,  T.  aseia,  T.  aubrimoan,  Lithodendron, 
Kriaoideen-  Stiele  und  eine  Monotia.  Jene  Terebrateln  gelten  zwar  als 
Leitmoseheln  für  die  Vila-Schichten,  welche  Hr.  v.  Hzubh  in  den 
Jtra  einreiht : indessen  aind  hier  die  Lagerungs-Verhältnisse  zu  klar  über 
Gyps  und  unter  den  Gervillien-  (KSt teuer)  Schichten,  als  dass  ich  an 
der  Identität  mit  den  Halltlädler  Schichten  zweifeln  könnte.  Dagegen  ist 
dieser  Kalk  häufig,  und  wo  der  Gyps  fehlt  in  der  Regel , in  Dolomit 
äbrrgegangeo , und  in  dieser  Form  nur  nach  den  Lagerungs-Verhältnissen 
alt  deren  Stellvertreter  zu  erkennen.  Noch  muss  ich  aus  dieser  Schichten- 
Zoae  eines  interessanten  Verhältnisses  gedenken,  nämlich  des  Vorkommens 
*oo  Zeolith-  und  Hornblende-Gestein.  Durch  Uttiugbii  und  später  durch 
Ekhzr  und  Prof.  Schsfhäutl  ist  ein  theila  rolhe»,  theila  grünes  Horn- 
Urin. artiges  Gestein  (Studeh’s  Spilit)  bekannt  geworden ; es  zieht  sich 
fast  so  weit,  als  der  Flyach  reicht,  als  rin  Begleiter  dea  Gypars  unter  dem- 
•eiben  gelagert  durch’»  Gebirg,  enthält  bei  der  Geitalp  Chabasit,  bei  Hin- 
idaug  andere  Zeolithe , Analzim  und  Stilbit  und  im  Rellentehteanger 
Thal  slrahlige  grüne  Krystall-Büachel  von  Hurnblende : Galeatro!  Die 
Sediment- Schichten  mögen  wohl  aus  gleichzeitigen  Eruptiv-Gebilden  dieae 
abnorme  Material  geschöpft  haben  ? Dieae  braunrolhe  Hornstein-Schicht 
ist  nicht  der  Vertreter  der  braunrothen  Ammoniten- Kalke , die  freilich  oft 
auch  rothe  Hornsteine  führen,  sondern  eine  viel  tiefere  Schicht. 
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| Auch  die  Wetzstein-Schichten  von  Ammergau  liegen  in  der  Schiefer- 

Region,  welche  deiu  Intrikaten-Flysch  gleichförmig  aufliegt,  und  bilden 
mit  dein  rolhen  Hornslein,  den  Pflouzen-Srbiefern  undGyps-Lageneineeigeoe 
Gruppe  zwischen  Flysch  und  Kalk.  Ich  konnte  diese  Schichte  vom  Aai- 
mergau  durch  den  T rauchberg , Bellaltbach,  Pfronlnerberg , im  Tkannkei 
m er  Thal  bei  Kren  und  Paeegaehl,  über  Hindelang  bis  zum  Feuertlidl  ver- 
folgen, stets  cbaraklerisirt  durch  Belemniteu  und  Aptycben.  Über  dem 
biassrothen  oder  weisseu  Kalk  (Halltlidler  Schicht)  oder  dem  ihn  ersetzen- 
den Dolomit  — zum  Unterschied  von  einem  höher  liegenden  unterer  ge- 
nannt — lagern  konstant  weiche  Ihonige  Mergel,  dünn-schieferige  Kalke 
und  Schiefertbone  mit  Ger  vi  II  i a i nt  1 ata,  S pirife  r u nein  s t us  u.  s-rr. 
(Köt  eener  Schicht),  schwarzgrane,  weiss-aderige,  dichte,  oft  oolitbhebe 
Kalke  uud  Mergelschiefer  mit  Megaiodus  triqueter,  L i t h o d e ndron 
dichotomum  (Staremberg-  Schicht)  und  rndlich  von  Kalkapath- Lagen 
und  -Adern  durchzogene  flaserige  Schirferthune  und  Kalke,  letzte  stellen- 
weise brauurolh  und  grünlich  gefärbt,  Hornstciu-tühiend  und  stellenweise 
erfüllt  von  Arieten,  Ammoniten  fimbriatue,  Ammonite«  bete- 
rophyllus  uud  Fukoiden  ( Arfnef Aor-Srh icht ).  Diese  drei  Glieder  finden 
sich  immer  beisammen  , stets  in  derselben  Aufeinanderfolge  ohne  Wechset- 
lageruug;  sie  bilden  ein  Ganzes,  welches  mau  sicherlich  nicht  in  ver- 
schiedene Formationen  auseinander  reissen  darf.  Endlich  auf  dem  brana- 
rolben  Ammoniten-Kalk  liegt  eine  sehr  mächtige  Schiefer-Zone , Schiefer 
thoo,  fleckige  Kieselkalke,  sandige  Schichten  uud  Hornsteiue , letzte  oft 
intensiv  roth  gefärbt.  Über  dieser  Gruppe  der  oberen  Alpen-Srhiefrr  Ihnrmt 
sich  der  mächtig  entwickelte  Dolomit  des  Hauptzugs  auf,  die  höchsten  Punkte 
der  Allgäuer  Berge  einnehmend ; nur  wenige  seiner  Schichten  zeigen  tine 
kalkige  Beschaffenheit. 

Wollen  wir  die  Gesteine  des  Allgäu'*  uud  Vorarlberg* , soweit  Die»« 
thunlich  ist,  mit  den  in  Milet- Europa  aufgestellten  Formutioueu  verglei- 
chen, so  möchte  sich  etwa  folgeude  Gruppirung  ergeben. 


Intrikaten-Flysch  oder  j Trias,  Keuper? 

Unterer  Alpenschiefer  I 

Rother  Hornstein  (ob  Verrucano?; i Zwischen  Trias 

Wetzstein  mit  Belemniteo  und  Aptyehus  alpinus . . . (und  Lias,  mehr 

Schiefer,  Sandstein,  Kalk  und  Hornstein f zum  Lias  ge  wen- 

mit  Pflanzeu-Restrn  uud  Gyps  .........  I del. 

Blassrother  oder  weisser  Kalk I Unt„cr 

Dolomit,  unterer ) 

Gerviilien-Schicht 

Megaiodus-  und  Lithodendron-Kalke ) Mittler  Lias. 

Braunrother  Ammoniten-Kalk I 

Oberer  Alpcn-Schiefer  mit  Ammonite«  radiana  . . . Oberer  Lias. 

Oberer  Dolomit  und  Kalk Oberer  Jura  ? 

Kreide  ....  I vollständig  wie  in 

Nummuliten-Bildung  ! der  Schiceil»  und 

Eocän-FIysch  . . j dem  Jura  eut- 

Mollasse  ....  I wickelt. 
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Gerne  hätte  ieh  Ihnen  noch  einige  Spezitliläten  der  Kreide-Bildungen, 
der  Nuromoliten- führenden  Schichten  mitgrtheilt;  allein  ich  fürchte  für 
diesmsl  schon  das  Maus*  eines  Briefes  so  weit  überschritten  zu  haben, 
dass  ich  zum  Schlüsse  eilen  muss. 

C.  W.  Gümbel. 


Freiberg,  8.  Dezember  1854. 

In  der  Sitzung  unseres  bergmännischen  Vereins  um  28.  Nur.  legte 
Hr.  Obrrberghauptuianii  Frhr.  v.  Bkust  zwei  Stücke  Basalt  von  dem 
Btckerberg  zwischen  Eibentlock  und  Sota  im  Erzgebirge  voi,  welche  deut-  . 
liebe  Bruchstücke  von  Glimmerschiefer  umschliessen.  Da  jene  kleine  Basalt- 
Kuppe  ganz  im  Gtauit-Gebiet  liegt  uud  rings  von  Granit  umgeben  ist,  so 
müssen  die  Glimmerschiefer-Brocken  wohl  aus  der  Tiefe  mit  empor  ge- 
bracht worden  sejrn.  Diese  an  sich  interessante  Thatsaelie  schliesst  sich 
dra  am  Axcherhibel  bei  Tkartnd  und  in  der  Schtcäbitchen  Alf  mehrfach 
beobachteten  analogen  Erscheinungen  innig  au;  sie  gewinnt  aber  dadurch 
soch  an  besonderer  Bedeutung,  dass  der  Glimmer  der  Glimmerschiefer- 
Brachstücke  optisch  rinaxiger  ist,  während  man  in  dem  Glimmer- 
schiefer der  entfernteren  Umgegend  jenes  kleinen  Basalt-Berges  bis  jetzt 
unr  optisch  zweiaxigrn  Glimmer  kennt.  Dieser  scheiot  demnach  in  den 
Bruchstücken  durch  Einwirkung  des  umschliessenden  Basaltes  in  sin- 
nigen umgewandelt  worden  zu  sejrn.  Sollten  Sie  nicht  ähnliche  Erschei- 
nungen an  Gestelisteinen  in  Ihrer  reichen  Sammlung  von  Hutten-Pro- 
dukten beobachten  köuueo? 

U.  Cotta. 

Bern , 18.  Dezember  1854. 

Wie  ich  früher  Ihnen  glaube  mitgetheilt  zu  haben,  hatte  meine  diess- 
jihrige  Alpen- Reise  vorzüglich  den  Zweck,  die  Fundorte  der  wichtigeren 
Mineralien  unserer  Hochgebirge  zu  besuchen,  und  obgleich  ich  meinen 
Plan  während  einer  Reise  von  mehr  als  sechs  Wochen  nur  zum  Theil 
suafuhren  konnte  und  Vieles  einer  späteren  Zeit  aufgespart  bleibt,  so  will 
ich  doch  nicht  säumen,  Sie  von  den  erhaltenen  Ergebnissen  in  Krnntniss 
za  setzen.  Die  mineralogische  Untersuchung  unserer  Horhalpcn  bietet 
rum  Theil  grössere  Schwierigkeiten  dar,  als  die  geologische.  Die  leichter 
erreichbaren  Fundstellen  sind  erschöpft,  die  Mineralicn-Socher  oder  „Strah- 
ler“ (von  Strahl,  d.  h.  Bergkrystall)  haben  die  entlegensten,  nur  den  kühn- 
sten Gemsjägern  zugänglichen  Fels-Gipfel  in  Angriff  genommen  und,  wenn 
min  es  aoeh  wagt , ihnen  zu  folgen  , so  fordert  doch  jede  dieser  Exkur- 
sionen Zeit  und  ist  nur  bei  günstiger  Witterung  zu  unternehmen.  So 
blieb  mancher  Fundort  unbesehen,  obgleich  ich  mich  in  seiner  Nähe  be- 
fand. Als  wir  *.  B.  aus  Göschenenntp  den  wohl  zwischen  9000'— 10000' 
hohen  Gebirgs-Knmin  erreicht  hatten,  der  sie  von  Realp  scheidet,  zeigte 
nna  der  Führer  an  einem  östlich  liegenden  Fels-Stocke  die  Stellen,  wo 
die  rothen  Fluss-Spatlie  und  die  dunkeln  Ranchopsle  Vorkommen.  Um  sie 
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zu  erreichen , hätten  wir  aber  einer  Leiter  und  eine*  starken  Seil*  be- 
durft, um  nach  Überschreitung  dea  Hang-Gletscher»  den  Stock  zu  erklha- 
men , von  dem  man  zieh  an  einem  Seil  zu  der  Bruchstelle  hinablaxst. 
Vor  Kurzem  erst  halle  ein  Strahler  durch  einen  Sturz  hier  seinen  Tod 
gefunden.  — Meine  Beobachtungen  beziehen  sirb  vorzugsweise  anf  die 
geologischen  Verhältnisse  der  Mineralien;  über  ihre  spezifischen  Charak- 
tere hat  H.  Wissn  in  dem  Jahrbuch  wiederholt  Bericht  erstattet;  über  ihre 
genetischen  Verhältnisse  hat  Hr.  O.  Voloeh  scharfsinnige  Bemei kontra 
»tilgt! heilt , und  die  im  letzten  Sommer  ausgeführten  Reisen  mehret  aus- 
gezeichneter Mineralogen  lassen  uns  noch  viele  schätzbare  Belehrung 
, hoffen.  Stellen  wir  einige  Mineralien  zusammen , die  in  deraelbeo  Ge- 
birgsart  brechen  und  ein  ähnliches  Vorkommen  zeigen , so  erhalten  wir 
folgende  Gruppen. 

I . A I p e n - G r a u i I u n d - G u e i s a. 

Flu  ssspath.  Der  rothe  oktaedriaclie  Flussspath  findet  sich  mit  Berg- 
krystall  auf  vereinzelt  zerstreuten  Drusenräumen  der  granilisehen  Zentral- 
Msssen.  In  der  Fintlerearhorn-Meeee  finden  wir  vou  W.  nach  O.  fort, 
schreitend  den  ersten  mir  nicht  genauer  bekannten  Fundort  im  Ball- 
eekiederlhal-,  einen  zweiten  auf  der  Grimeet  am  Grabt  zwischen  de« 
Unter-  und  Ober-Aarglelecker,  hier  zugleich  mit  grünem  oktaedrischem 
Flussspath;  einen  dritten  in  der  Nähe  dea  Grimeel-  H oepilnee ; einen  vier- 
ten und  fünften  am  Tkierierg  und  Tripentlock  im  Hintergrund  des  Trift- 
Gleltchert-,  einen  sechsten  an  dem  eben  erwähnten  Fels-Stocke  zwischen 
Götckenmalm  und  Realp',  einen  siebenten  im  Hintergrund  von  Fellfan. 
einem  wrsllichen  Sritenfhal  des  Rcutt-Thalet , das  oberhalb  Amtlif  aui- 
läuft;  eiuen  achten  sehr  hoch  im  Gammerlkal  am  S.-Abfalle  des  CritpoUt. 
Die  drei  letzten  Fundorte  liegen  auf  derselben  dem  Streichen  des  Gra- 
nits folgenden  Linie.  — Aus  der  Col/Aurd-Masae  ist  mir  kein  Flussspath 
bekannt.  — Dagrgen  wird  von  Lavizzam  Wasserballer  oktaedrischer  Fluss- 
spath  von  fff.  lirena  oberhalb  Peceia  in  den  Teetiner  Alfen  aiizelührt. 
Er  stammt  aus  der  mächtigen  Halde  vou  Gneiss-Blöckrn,  welche  die  Kunst- 
strasse zerstört  haben  und  das  Dorf  selbst  sehr  bedrohen. 

Apatit.  Das  Vorkommen  scheint  eben  so  sporadisch,  auf  Drusea- 
räumen  des  Gneisa-Granites,  wie  das  des  Flussspath».  In  der  Fintier- 
oarAorn-Masae  ist  derselbe  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden.  — Von  der 
GottAard-Masse  kennt  mau  die  ausgezeichnet  wasserlielleu , vielflächiges 
hexagonalen  Tafeln,  die  an  der  FUia  und  in  der  Nähe  des  Uotpioet 
Spalten  des  Granits  bekleiden.  Ähnliche,  aber  nur  durchscheinende  opi- 
liairende  Tafel-Krystalle  kommen  vor  auf  Hella , etwa  zwei  Stunden  öst- 
lich vom  llotpi » nach  dein  L'nteralplkal  zu.  Ob  die  von  Wiasa  ange- 
führten Apatite  aua  Tavelti-h  und  vom  Lukmanier  auch  zu  dieser  Groppe 
gehören,  kann  ich  nicht  entscheiden.  — Ass  den  Teetiner  Alpen  sah  ich 
einen  achönen  niilchweiasen  Apatit  - Kryalall  bei  H.  Costaktmo  M»ttei 
in  Peeeia , der  mir  als  Fuudort  den  Hirttergrund  vou  Campo  In  Torte. 
rechte  Seite  oberhalb  der  kteiuen  Scc’n,  angab.  Eilt  zweiter  Fundort  ist 
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di«  Alp  Somaers  in  Val  Baeona ; seine  Verhältnisse  sind  mir  nicht  näher 
bekennt ; Lsnnv  gibt  sie  Nebengestein  Chloritschiefer  an. 

Kslkspsth.  Tafel-förmige  Kryatalle  mit  Cblorit  bedeckt,  begleitet 
ron  Bergkrystsll  and  Adnlsr,  in  Drnarnriunien  des  Granits  von  Seil a 
»nf  dem  Goltkard.  — Auch  der  rothe  Flussspat!)  der  Götekenenal f ist 
sich  Wisse  mit  Kalkepalh  verwachsen. 

Eine  »ehr  junge  Entstehung  dieser  drri  Kalkrrdr-Verbindnngeii  ist 
aickt  antnnehmeu;  ihr  Ursprung  steht  offenbar  mit  demjenigen  ihrer  Ne- 
bengesteine in  enger  Verbindung;  dafür  zeugt  ihre  Verwachsung  mit 
Adular  und  Bergkrystsll  und  die  glrirbmissige  Bedeckung  aller  mit  erdi- 
gen Chlorit.  — Eben  so  merkwürdig  ist  das  gemeinschaftliche  Vorkommen 
metallischer  Substanzen. 

Eisenglanz,  iu  den  bekannten  Krystall-Tafeln  und  Rosrn-förmi- 
gen  Aggregaten.  Sie  scheinen  auf  die  CotfAsrd-Masse  beschränkt  zu 
reys  nnd  besonders  in  Spalten  der  höheren  Gipfel,  au  der  FiUa,  am  Lu- 
rvadro,  auf  Setla,  zu  haften.  Wohl  darf  man  damit  auch  die  ganz  ähn- 
lichen Krystall-Roseu  aus  Vaf  Corner»  in  Teecttck  vereinigen.  Nicht  sel- 
ten ist  der  Eisenglanz  mit  Rutil  bekleidet.  Dagegen  scheinen  die  kleinen 
Aast  s s-Kry  stalle  und  die  Tafeln  von  Broohit  einer  Glimmerschiefer- 
Zoae  anzugehören.  Man  findet  sie  zwar  auch  in  Val  Camera,  aber  an 
tuderer  Stelle  als  den  Eisenglanz. 

Molybdinglanz.  Es  sind  nnr  zwei  Fundorte  dieser  Substanz  in 
unseren  Alpen  bekannt ; der  eine  gehört  der  Finstersarhorn-Maase  an,  der 
tadere  der  Gotthard-Masse.  Das  Balltekiederlkal , gegenüber  Vit  pack, 
steigt  erst  ziemlich  steil  an,  bis  der  Alf-Boden  erreicht  ist,  setzt  dann 
oagrfihr  horizontal  in  nördlicher  Richtung  fort  und  wendet  sich  ini  Hin- 
tergrund mit  starkem  Ansteigen  östlich.  Hier  senkt  sich  ein  mächtiger 
(üetsrher  herab , und  längs  seinem  S.-Rsnde  ansteigend  erreicht  man  im 
Revier  der  höheren  Gneiss-Gipfel  die  Bruch. Stelle  des  Molybdäns.  Die  oft 
■aehre  Zoll  breiten  Blätter  sind  mit  Quarz  verwachsen,  der  Adrrn  und 
.Nester  am  Gueis  bildet;  kleinere  Blätter  kommen  auch  im  Gneiss  selbst 
rot.  — In  ähnlichen  Verhältnissen , mit  Quarz  verwachsen  im  Gneiss,  aber 
in  geringerer  Menge,  findet  man  den  Molybdänglanz  am  Sre  von  Lucendro 
•sf  dem  Goltkard. 

3.  Grane  Schiefer.  - 

Der  Gneiss  bleibt  im  oberen  Teetin,  d.  h.  zwischrn  Blegno,  der 
Gotthard-Masse  nnd  der  obrirn  V.  IHuggia,  meiat  auf  die  Thal-Gründe 
beschränkt.  Über  ihm  liegt  in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als  tausend 
Metern  eine  Schiefer-Masse,  die  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter  drm 
Grauen  Schiefer  brigrordnet  werden  muss.  Die  vorherrschende  Strinart 
ist  ein  dunkler  Kalk-Glimmerschiefrr , drrsrlbe,  worin  an  der  Nufenen 
und  anderwärts  Belemnitrn  Vorkommen.  Zocker-körniger  Dolomit , glän-  » 

rende  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  bilden  znm  Tliril  mächtige 
Einlagerungen.  Die  Stein-Arten  von  ausgezeichnet  krystnllinischer  Ent- 
nickelung zeigen  sich  vorzugsweise  auf  den  obersten  Kämmen  und  Gi- 
pfeln. Bei  Olivone,  im  Hintergrund  der  Val  Blegno,  ist  man  nur  von 
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dunklem  Schiefer  und  Kalk  umgeben.  Steigt  man  von  da  aufwäll*  nach 
Caeaccia  und  dem  Lukmanier,  ko  erscheinen  Granat-führende  Schiefer  und 
bald  auch  ausgedehnte  Massen  von  weissem  Zucker-körnigem  Dolomit  uud 
Gyp*.  Allein  höher  erst,  wenn  inan  vom  Lukmanier  über  die  Cima  nach 
Faido  über  steigt,  wohl  tauseud  Fuss  über  S,  .Varia,  treten  dir  pracht- 
vollen bunten  Stein-Arten  auf,  die  unsere  Sammlungen  zieren,  grossstänge- 
lige  Strahlsteior,  Glimmerschiefer  mit  Nuss-grossen  Granat-Dodekaedern, 
Talksrhiefer  mit  Cyanit  und  Stauroiith.  Im  Hinontersteigen  nach  Faid« 
verliert  mau  diese  Gesteine  wieder;  der  grössere  Theil  des  Abhanges 
scheint  aus  Zucker-körnigem  Dolomit  zu  bestehen,  und  der  tiefere  Thal- 
Boden  des  Liviner-Thale*  ist  in  Gnriss  eiugeachuitten.  Man  hat  diesen 
stets  zur  Seite,  mit  etwa  30°  W.  fallend,  wenn  man  längs  der  Strasse 
nach  Datio  aufsteigt;  aber  bald  oberhalb  Daoio  an  den  steilen  Gehängen, 
an  denen  man  aufwärts  nach  Campolongo  gelangt,  tritt  wieder  der  dunkle 
Kalk-Glimmerschiefer  der  Kufeneu  hervor , mit  gleichem  W.  Fallrn.  Ohne 
Abwechslung  hält  er,  wohl  500  Meter  mächtig,  au  bis  auf  die  Alp ; det 
Krater-See  von  Tramorcio  ist  von  ihm  umschlossen,  und  die  hohe  Stufe, 
Über  die  man  vom  Sec  nach  der  Alp  aufsleigt,  zeigt  keine  anderen  Ge- 
steine. Die  Alp  aber  ist  umgeben  von  Zucker-körnigem  Dolomit,  der  sich 
auch  südlich  gegen  Dalpe  und  westlich  gegen  Futio  und  Campo  la  Tarka 
ausbreitet,  und  über  ihm  liegen  wieder  die  gläuzeoden  bunten  Schiefer 
mit  inanehfaltigen  Einschlüssen,  unter  welchen  Granat  immer  weit  vor- 
herrscht. Rückfälle  dieser  bunten  Schiefer  iu  dunklen  Kalk-Glimmerschie- 
fer fehlen  jedoch  keineswegs , uud  diese  letzten  werden  zuweilen  auch  ia 
der  Höhe  vorherrschend;  aus  ihnen  besteht  grösatentheils  das  deu  Pau 
von  Campolongo  nördlich  begrenzende  Gebirge.  — Die  bemerkenswerlhc- 
ren  Mineralien,  die  in  den  über  dem  Dolomit  liegenden  bunten  Schiefers 
Vorkommen,  sind: 

Granat.  Als  Rhoinbendodrkaeder  bis  zur  Haselnuss-Grösse,  braun- 
roth.  Oft  in  grösster  Menge,  so  dass  wahre  Granat-Schiefer  entstehen. 
So  an  der  Cima  oberhalb  Caiaceia , an  der  Cima  di  Lamkro  oberhalb 
Palpe,  auf  Campolongo , auf  der  Nufenen. 

Stauroiith.  Io  langen  braunrothen  Prismen,  meist  vereinzelt  oder 
in  der  bekannten  Zwillings-arligrn  Verbindung  mit  Cyanit;  in  sehr  feia- 
blätterigem  weissem  oder  gelbem  Glimmerschiefer  eingewarhsen.  Der 
reichste  Fundort  ist  der  S.-Fuss  des  Piooo  Forno  auf  der  Alp  Spondt, 
wohl  5000'  oberhalb  Chironieo.  Ich  fand  ihn  auch  in  den  Granat-Scbiefrra 
der  Cima  di  Lambra.  Auf  der  östlichen  Gehirgs-Kette  kommt  er  io  Faf 
1‘iora  und  an  der  Cima  vor.  Ob  die  undeutlich  begrenzten  Prismea 
graulich-schwarz.,  undurchsichtig,  mit  deutlichem  der  Längen  - Achse 
parallelem  Blatter-Durchgang , die  in  den  knotigen  Belemnileu-Schirfem 
der  Nufenen  verkommen , dem  Stauroiith  angehören,  wie  maa  gewöhn- 
lich annimmt,  wird  eine  genaurre  Untersuchung  entscheiden. 

Cyanit.  In  hell-blauen  bis  farblosen  dünnen  Prismen  oder  breil- 
atrahligcn  Aggregaten.  Der  Haupt-Fundort  ist  wie  für  den  Stauroiith  die 
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Alp  Spott  da ; vereinzelt  fand  ich  ihn  auch  an  der  Cima  di  Lamfira  und 
tu  der  Cima  di  Catareia 

Turmalin.  Schwache  undurchsichtige  Prismen  oder  Nadeln.  Man 
findet  nie,  obgleich  selten  und  vereinzelt,  mit  den  vorigen  Mineralien  auf 
der  Spanda-Alp,  an  der  Ciaia  di  Lamtra  und  auf  Alpe  Tiora. 

Für  die  jetzt  mit  so  vielem  Eifer  geführten  chemischen  Untersuchun- 
gen über  die  Genesis  der  Mineralien  bietet  sich  hier  ein  reiches  Feld  dar. 
Das  Vorkommen  von  Belemniten  setzt  die  tieptunische  Entstehung  der 
arapriingliehen  Masse  ausser  Zweifel;  die  ausgezeichnet  kristallinische 
Entwickelung  von  Silikaten  in  der  Hübe  dentet  darauf  hin,  dass  die  Um- 
wandrlmig  nicht  von  unten  her,  sondern  von  Aussen  uach  Innen  fortge- 
schritten  sey : die  aus  schwarzen  Gümmer-Schüppchen  bestehenden  Pris- 
men und  Knöpfe  im  Schiefer  der  Nufenen  sehen  aus  wie  noch  unreife, 
ia  der  Entwickelung  aufgehaltene  Slaurolithe  und  Granaten ; nach  ge- 
wöhnlicher Deutung  wurde  man  dagegen  sie  eher  als  Pseudomorphosen 
•oa  Glimmer  nach  den  ursprünglichen  Formen  des  Stauroliths  und  Gra- 
nats erklären.  — Ich  habe  von  meiner  diessjährigen  Reise  eine  beträcht- 
liche Mrnge  der  verschiedenartigen  Stein-Arten  der  Nufenen  zurürkgebrarlit, 
die  ich  mit  Freuden  an  Chemiker,  die  sich  mit  einer  vergleichenden  Ana- 
lyse derselben  befassen  wollten , übersenden  würde. 

Die  zahlreichen  Mineral-Einschlüsse  des  Dolomifs  vom  Campolango 
und  Binnenthal  führe  ich  nicht  an , da  ea  zum  Theil  anderwärts  geschehen 
hl  and  icb  das  Binnenlkal  auf  dieaer  Reiae  nicht  berührt  habe.  Bride 
Dolomit- Partbie’u  bilden  mächtig«  Einlagerungen  in  der  grossen  Schiefer- 
Masse,  und  in  den  Tetsiner  Alpen  trennen  sie  die  tieferen  weniger  ver- 
änderten  grauen  Schiefer  von  den  höheren  glänzenden  Schiefern.  Klei- 
nere Dolnmit-Parthir’n  kommen  übrigens  auch  in  diesen  vor.  Eine  iso- 
Irrte  Parthie  von  Zucker-körnigem  Dolomit  bildet  z.  B.  den  höchsten  Theil 
dr>  Gipfele  südlich  von  Airolo ; eine  andere  befindet  sieb  auf  dem  Sattel, 
■Irr  von  Oeaeca  nach  der  Alp  Critlallina  führt. 

3.  Grüne  Schiefer. 

Vergleicht  man  unsere  geologische  Karte  mit  der  Ausdehnung,  die 
wir  für  die  Grauen  Schiefer  des  oberen  Teeeine  in  Anspruch  nehmen,  so 
wird  man  finden  , dass  sie  denselben  zn  Gunsten  des  Goeisses  zu  wenig 
Raum  gibt,  weil  die  in  der  Höhe  liegenden  Glimmerschiefer  petrograpbiseh 
nun  Gneiss  gezogen  worden  sind.  Ancb  die  Grünen  Schiefer  erscheinen 
ra  beschränkt,  wenn  man,  abgesehen  von  der  Stein-Art,  Alles  damit  ver- 
neigt, was  mit  ihnen  in  engerem  genetischem  Zusammenhang  steht. 

Eine  Zone  grüner  Schiefer  begleitet  den  S.-Rand  der  Finsteraarhorn- 
Masse  ans  Wallit  bis  nach  Bünden.  Man  findet  sie  stark  entwickelt  bei 
Hiril  und  Grengiole  im  Thal-Boden,  ferner  zwischen  Fi  re  eh  und  Nieder- 
ws Id.  Weiter  östlich  hält  diese  oder  eine  zweite  südlichere  Zone  sich 
näher  an  den  Nord-Rand  der.  Gotthard-Masse ; man  findet  sie  bei  Uoepilat 
und  am  Ausgang  der  Unteralp,  und  im  Fortstreichen  durch  P.  Camera 
sieht  mau  sie  wieder  unterhalb  Plalta  in  Medele.  Mcbrc  Stellen  inner- 
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halb  oder  io  der  Nabe  dleter  Zone  aind  bekannte  Fundorte  gelochter  Mi- 
neralien, aua  denen  ich  folgende  hervorhebeo  will, 

Flussspat  b.  Grüne  Oktaeder  verwachsen  mit  Zeolithen  vom  G Mie- 
bach oberhalb  Fieeek.  Ea  kommen  dieae  Mineralien  allerdinga  nicht  in 
grünen  Schiefer  aelbat  vor;  sie  bekleiden  and  erfüllen  «ahlreiehe  Drusea- 
räume  eines  sehr  zerklüfteten  quarzigen  Talk-Gueisses,  der  als  änaseratt 
Rinde  der  Zenlral-Maaae  an  den  Grünen  Schiefer  angienzt.  Derselbe 
überall  sehr  zerfallene  Talk-Gneiaa  streicht  westlich  durch  den  Ausgang 
dea  Lux- Grabe  na,  östlich  durch  das  Thal  des  Fieeeher-Gleteekere. 

Stilbil.  Wriaae  vereinzelte  oder  Büschel-  und  Garben-föranig  ver- 
einigte Kristalle.  Sie  sind  in  Oherwmllie  in  den  meisten  Graben  gefunden 
worden,  die  in  den  Rand  des  nördlichen  Gebirges  einschneiden : im  Lex- 
frohen , im  GiUiehaek , im  Sonnenthal  bei  Niederwald.  Am  Ausgang  des 
Strimtkalee,  oberhalb  Sedrttn  in  Teveteeh,  legt  sich  an  den  Rand  der 
Fiuateraarhoro-Maase  ein  zerklüfteter  leicht  zerfallener  Sjreoit  in  der  Fort- 
setzung der  Grünen  Schiefer,  welche  an  der  Strasse  voo  R Herme  nach 
8etea  auatehen.  Der  Syenit  ist  mit  Grünem  Schiefer,  Epidot-Gestein  und 
weissem  Quarzit  innig  verwachsen.  Auf  Drusen-Räumeu  des  Syenits  kaut 
auch  weisser  Stilbit  vor. 

Heulandit.  Wrisse  Krystalle  und  blätterige  Aggregate.  Mit  grü- 
nem Fiussapalh  verwachsen  und  für  sich  am  GiUiehaek.  Von  derselbe! 
Stelle  erhielt  Wissh  auch  Laumontit  uud  Chabaait. 

Titanit.  Grüne  durchscheineude  Krystalle  mit  rothbraoneaa  Rand. 
Die  scliönatra  Drusen  und  vereinzelt  aufsitzende  Krystalle  stammen  zur 
dem  Syenit  oberhalb  Sedrnn;  mau  findet  sie  aber  auch  im  Laxgrahen.  - 
Die  Analogie  der  beiden  Fundorte  zeigt  sich  auch  in  dem  gemeinschaft- 
lichen Vorkommen  von 

Kalkspatli,  meist  dünne  Tafeln  mit  Chlorit  bedeckt,  verwachtes 
mit  Adular  und  Bergkrystall.  Der  Titanit  ist  gewöhnlich  diesen  mit  Chlorit 
überzogenen  Verwachsungen,  die  den  Syenit  oder  im  Laif  rohen  des 
Gneiss-Granit  bedecken,  stifgewachsen. 

Ganz  ähnliche  Verwachsungen  von  Kalkspalh,  Feldspath , Quarz  und 
Chlorit  sind  uns  aber  auch  mitten  aus  der  Gotthard-Masse  bekannt.  Aach 
hier  stehen  dieselben  mit  Titanit  in  Verbindung,  ausserdem  mit  Eisenglanz 
und  Rutil,  welche  bis  Jetzt  am  Süd-Rande  der  Finateraarhorn-Masse  nicht 
vorgekommen  siud.  Die  Stullen  beider  Zonen  sind  aber  sonst  so  ganz 
analog,  dass  lür  beide  dieselbe  Eutatrhungs-Weise  angenommen  werden 
muss , und  ist  man  geneigt,  die  am  Rande  der  Fiusteraarhorn-Maase  ver- 
kommenden Mineralien  als  Kontakt-Produkte  im  weitesten  Sinn  zu  be- 
trachten , so  kann  auch  für  die  rnitteu  im  Graoit  eiugeschlosaenen  kein 
anderer  Ursprung  in  Frage  kommen.  Fast  möchte  man  annehmen , da«! 
aueb  diese  rineiu  Streifen  Grüner  Schiefer  augehörten,  von  welchrui  im 
Granit  nur  vereinzelte  Nester  und  Trümmchen  übrig  geblieben  seyeo,  wie 
ja  auch  die  Zone  Grüner  Schiefer  von  Oterwellie  und  Tavetech  auf  gröt- 
seren  Strecken  ganz  unterbrochen  erscheint. 

£o  erhält  diese  Vermutbnng  eine  stärkere  Grundlage  in  dem  Auflre- 
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len  einer  merkwürdigen  Zone  Grüner  Schiefer,  welche  in  der  Läogen- 
Acbae  der  Fiueleranrhorn-Masee , von  einem  Ende  zum  andern  «ich,  wie 
n acheint,  ohne  irgend  eine  Unterbrechung  verfolgen  lässt.  Auf  der  geo- 
logiacben  Karte  der  Schwelt»  aind  von  dieiem  Streifen  nur  einige  Stücke 
angegeben  und  all  Hornblendeschiefcr  bezeichnet;  ich  habe  mich  jedoch 
im  Laufe  de*  letzten  Sommer«  durch  Beobachtungen  aof  dem  hinteren 
Alttteh- Gtetieher , auf  dem  Gauligrat , bei  Guttannen  und  Amtti/  über- 
«eugt,  daaa  dieae  oder  analoge  Stein-Arten  auch  auf  vielen  Zwischenpnok- 
tea  Vorkommen,  so  dass  ich  kaum  zweifle,  das*  man  aie  vom  Ausgang 
de«  Littehthmlet  bis  in  den  Hintergrund  des  Naderanerlhalt t würde  ver- 
folgen  können.  Die  au«  dieser  Zone  herstammendrn  Mineral-Stoffen  sind 
tum  Tbeil  kaum  verschieden  von  denjenigen  der  Setta  auf  dem  Gotthard , 
vom  Laxgrahen  oder  ans  Tavettek:  es  sind  Verwachsungen  von  dünn-blät- 
terigem Kalkspath  mit  Adular  und  Bergkrjrstall , bedeckt  und  amhüllt 
m erdigem  Chlorit  , mit  aufsitzendem  Titanit.  Die  auf  Kolhlaui  ober- 
halb Gattannen  vorkommenden  F eldspath-Kr jrstalle  zeichnen  «ich  ans  durch 
riaea  unklar  begrenzten  schwarzen  Kern,  umgeben  von  der  übrigen  farb- 
losen durchscheinenden  Adular-Maaae.  Mit  diesen  Mineralien  ist  aber 
«ach  verbanden 

Epidot,  in  lauchgrünen  stark  Glas-glänzenden  Prismen,  oft  mehre 
parallel  zusammengewachsen , umhüllt  von 

Amiaoth,  grün  oder  weis«,  auch  für  sich  grössere  Adern  und  He- 
iler bildend  und  übergehend  in  Bergflachs , Bergkork  u.  s.  w. 

Beide  Mineralien,  Epidot  und  Amiaiith , gehören  sowohl  bei  Gutannen 
als  im  Maderauerthal  zu  den  gewöhnlichsten  Artikeln  der  Strahler. 

Zählen  wir  zu  besserer  Übersicht  die  verschiedenen  Zonen  oder  Slrei- 
Im  Grüner  Schiefer  von  N.  nach  S.  fortschreitend  auf,  so  haben  wir 
dnunaeb : 

I)  Die  Mittelzone  der  Finsteraarhorn-Maase  mit  Kalkspath, 
Chlorit,  manchfaltigen  Hornblende- Abänderungen,  Amiaiith,  Topfstein, 
Epidot,  Titanit,  Brookit. 

1)  Die  südliche  Rand-Zone  der  Fins  tera  a r ho  rn-Mass  e, 
■it  Kalkspath,  grünem  Flnssapath,  Chlorit,  Hornblende,  manchfaltigen 
Zeelith-Arten,  Titanit. 

1)  Die  nördliche  Rand-Zone  d er  Go  t tha  rd-Ma  ss  e.  Bis  jetzt 
sar  unsicher  erkannt.  Ich  betrachte  als  solche  die  Grünen  Schiefer  und 
Topfsteine  bei  Oierytilda , ferner  diejenigen  zwischen  Hotfital  und  Ta- 
aetteh,  mit  welchen  wahrscheinlich  in  der  Unteralf  Serpentin  sich  ver- 
bindet ; ferner  die  Grünen  Schiefer  bei  Plalta  in  Nadelt.  Ich  vermuthe, 
dass  aof  dieser  Linie  in  Pal  Comera  die  Eisenglanz-Rosen  mit  Rutil, 
Anatas  und  Brookit  Vorkommen. 

4)  Die  Mittel -Zone  der  Got tha rd - M a ss e,  mit  Kalkspath, 
Apatit,  Chlorit,  Eisenglanz,  Rutil,  Titanit. 

Statt  einer  südlichen  Rand-Zone  der  Gotthard-Masse  finden  wir  daun 
io  ihrem  Süd-Abfall,  mit  Hord-Fallen  eingreifend  und  sich  über  das  obere 
Tatet»  verbreitend,  die  mächtige  Bildung  der  Glimmerschiefer,  Strahl- 
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strinscbiefer,  Homblendeschiefer,  mit  Granat,  Sfaurolith,  Cyanil , Tor- 
malin,  ala  Decke  mächtiger  Maaarn  von  Zocker-körnigem,  manchfaltige  Mi- 
neralien einscbliessendem  Dolomit  und  weiasem  Gypa,  die  aicli  nach  d« 
Tiefe  zu  an  Graue  Bclemniten-Schiefer  anarhlieaaen. 

ln  grösserer  Entfernung  von  dieaen  Gegenden  uud  in  keinem  näheren 
geologischen  Zusammenhang  mit  denselben  finden  wir  eine  sehr  ausg*- 
drbnte  Parlhie  Grüner  Schiefer,  die  sieh  durch  eine  grosse  Manchfaiiig- 
keit  krystalliairter  Mineralien  auszriclinel  und  auch  in  der  Felsart  selbe 
einen  so  überraschenden  Wechsel  darbietel,  dass  sich  kaum  irgendwo  rix 
reichere  Grundlnge  zum  Studium  dieser  lurtamorpbischen  Gesteins-Folge 
wird  auffinden  lassen.  Es  ist  Diess  die  Umgebung  von  Ziermatt  und  dn 
M.  Rota,  die  auch  für  den  nur  grossartige  Natnr-Eindrücke  aufsueheadtt 
Touristen  eiue  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Anziehungs-Kraft  äussert.  üritc 
Schiefer  in  enger  Verbindung  mit  Hornblende-  ond  Epidot-Gesteines,  aiit 
Serpentiuschiefer  und  Granat-führendem  Glimmerschiefer  bilden  die  Haupt- 
masse dieser  Gebirge.  Zu  beiden  Seiten  dea  Findelen- GleUckert,  tot 
Riffel  und  Gornergrat  südlich,  am  Rimfitchgrat  nördlich  von  demselben, 
so  wie  auf  dem  Saangrat  selbst  zwischeu  Rimfitchhorn  und  Strahlkon, 
sah  ich  keine  anderen  Stein-Arten,  Diese  Seiten-Gebirge  sind  aber  vor- 
zugsweise die  Fundstelleu  der  schönen  Mineralien  , die  von  Zermatt  a»s 
verbreitet  werden.  Am  Rimfitchgrat  sammelt  mau  Pennin,  schwarzen, 
grünen,  braunen  und  rothen  Gra  u a t,  duukelbraunen  bis  schwarzen  Ide 
kras;  am  Gornergrat  hell-  bis  dunkel-grünen  Epidot,  grünlich- weissen 
Prehnit,  gelben  Granat,  die  beiden  letzten  Substanzen  begleitet  »« 
Bergleder  und  Bergflachs  und  oft  von  denselben  umbüllt,  wasserhellrt 
Diopaid,  den  ich  auch  auf  der  Höbe  des  Saattgratet  in  wohl  2'"  dickes 
weissen  durchscheinenden  Kryatallen  fand,  Lazulith  verwachsen  mit 
Quarz  und  weissem  Glimmer,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  analysirt, 
aber  so  ähnlich  demfonigeu  vou  Krieglach,  dass  ich  zuerst  nach  einem 
von  Sitten  her  zugeschickten  Stücke  au  eine  Verwechslung  glaubte  and 
nur  in  Zermatt  selbst  mich  von  der  Richtigkeit  der  Angabe  überzeogle; 
Titanit  ziemlich  selten  als  Begleiter  des  Granats.  — Die  Analyse  der 
erwähnten  weissen  durclische  inenden  Diopside  vom  Saategrat,  welche  ick 
der  Gefälligkeit  von  Professor  Brcmsbr  Vater,  dem  bekannten  Chemiker, 
verdanke,  ergab: 

Kieselerde 56,127 

Kalkerde 25,784 

Talkerde 16,919 

Eisenoxyd 2,026 

Mangauoxydul  Spur 

100,855. 

Es  wäre  somit  ein  ziemlich  normaler  Kalk-Talk-Augit. 
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Man  könnte  wobl  geneigt  seyn , die  Grünen  Schiefer  der  Umgebung 
des  H.  Rota  ala  eine  von  den  vier  Zonen  der  nördlicheren  Zentral-Massen 
ganz  verschiedene  Bildung  zu  betrachten;  bei  genauerer  Vergleichung 
crkenot  man  aie  aber  doch  nur  als  eine  grosaarligere  Entwickelung  der- 
selben Grundmasse.  Allerdings  stehen  die  ersten  in  so  enger  Verbindung 
siit  Serpentin,  dass  die  Sculsointwkit  auf  ihrer  Karte  des  JH.  Rota  einen 
grossen  Theil  derselben  als  Serpentin  bezeichnet  haben.  Auch  den  nörd- 
licheren Zonen  ist  jedocb  diese  Stein-Art  nicht  fremd.  Der  an  mehren  Stel- 
len verkommende  Topfstein  sieht  ihr  sehr  nahe;  Blöcke  von  Serpentin, 
die  bei  fföril  im  Gebiet  der  Grifnen  Schiefer  von  Fiesck , bei  Aadermatl 
und  in  Tavettck , im  Streichen  der  nördlichen  Rand-Zone  des  Gollkardt 
gefunden  werden,  scheinen  auch  aof  ein  durch  Vegetation  oder  Schutt  be- 
decktes Vorkommen  von  Serpentin  hinzuweisen,  und  wenn  in  diesen  nörd- 
licheren Zoneu  häufiger  Hornblende-Gesteine  auflreten,  so  sieht  man  auch 
in  der  Umgebung  des  M.  Rosa  den  Grölten  Schiefer  bald  als  Hornblende- 
Gndtin  und  bald  als  Serpentin  entwickelt,  und  beide  Stein-Arten  stehen  überall 
is  den  Alfen  im  innigsten  Zusammenhang.  Die  Grundmasse  aber  der 
Granen  Schiefer  besieht  bei  Gnltannen  und  am  Gotthard  wie  bei  Zer - 
not!  aus  Gesteinen  der  Chlorit-Familie. 

Für  unsere  geologische  Karte  der  Sekweiln  ergeben  sich  in  Folge 
■einer  Reise  von  Tanetseh  bis  Genf  mehre  nirht  unbedeutende  Verbesse- 
longra,  die  ich  vorläufig  in  den  Mittheilungcn  unserer  Berner  natur- 
forschenden  Gesellschaft  angezeigt  habe. 

B.  Studkr. 


IVIittlieiluiigen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

o ~ 

Karlsruhe , 8.  Januar  1851. 

Durch  meine  Übersiedelung  an  das  hiesige  Grossherzogi.  Polytechnicum, 
hei  welchem  ich  die  Professur  der  mineralogischen  Wissenschaften  an 
WucnwEa’s  Stelle  übernommen  habe,  wird  die  Vollendung  der  mit  mei- 
nem Bruder,  G.  Sasdberokr  in  Wiesbaden,  gemeinschaftlich  veröffentlich- 
ten Arbeit  über  die  „Versteinerungen  des  Rheinischen  Schichten-Systems 
ia  Katta «“  keinerlei  wesentliche  Störung  erleiden.  Die  soeben  erschei- 
nende 8.  Lieferung  enthält  den  Schluss  des  Atlasses  und  die  Bearbeitung 
des  Testes  ist  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Beendigung  des 
ganten  Werkes  bis  zum  Sommer  in  sicherer  Aussicht  steht. 

Im  November-Hefte  der  Berliner  Monats-Berichte  hat  mein  verehrter 
Freund  Bkyrich  in  Berlin  eine  Abhandlung  über  die  Stellung  der  Ilet- 
siteken  Tertiär-Bildungen  mitgctheilt,  welche  manche  der  von  mir  in  den 
.Ontersnchungen  über  das  Mainzer  Tertiär-Becken , Wiesbaden  1853“ 
•eräffentlichten  Ansichten  zu  widerlegen  sucht.  Meine  dermalen  sehr  be- 
schränkte Zeit  erlaubt  mir  nicht , ausführlich  auf  diese  Arbeit  einzugehen; 
ich  muss  mir  daher  Diess  für  später  aufbehalten.  Doch  darf  ich  nicht 
uulerlasten  , schon  heute  die  Grundlage  seiner  Ansichten  zu  beleuchten. 
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Bbyhich  bat  nämlich  in  den  Thontn  von  Okerkaufuugtn  bei  Kanal  unter 
den  Kaaaeter,  von  PmLtrrt  in  «einen  Beiträgen  ausführlicher  von  pslion- 
tologiacber  Seite  her  char«kteri«iiien  rostgelben  Meere«-S«nden  Petrefsklri 
entdeckt,  welche  unzweifelhaft  dem  Niveau  de»  Norddeutaeke»  and  Bei- 
giaekeu  Septarien-Thone«  angehören,  also  nachgewiesen,  dass  die  Kat- 
aeler  Meerea-Bildungen  jünger  sind  als  dieser,  wie  ich  ebenfalls  längrt 
ausgesprochen  habe  ( Mainaer  Becken,  S.  48,  u,  a.  a.  0.)  und  nicht  gleich- 
zeitig, wie  er  selbst  früher  behauptet  hatte  (Konchjrlien  des  Norddeutsch» 
Tertiär-Gebirges,  S.  (I  f.).  Unter  dem  Septarien-Thone  liegt  nun  bei  Ohr 
kavfungen  eine  Braunkohle,  die  er  mit  der  Heaaiack-Wealertcelder  Haupt 
Braunkohlen-Niederlage , welche  dem  Niveau  des  Litorinellcn-Kalks  angr- 
hört,  identifizirt , ohne  irgend  eine  charakteristische  Versteinerung  fir 
seine  Ansicht  anführen  zu  können. 

Niemand,  der  sich  ernstlich  mit  dem  Studium  des  Mainaer  Becken 
beschäftigte,  wird  dort  die  Existenz  von  zwei  Braunkohlen- führend» 
Etagen  in  Abrede  stellen , wovon  die  untere  dem  Cprnnt-Mergel  sage 
hört,  erst  in  der  neuesten  Zeit  wieder  mit  allen  leitenden  Versteint 
rungen  desselben  bei  Hallgarten  im  Naaaauiaeken  Hkeingnu  aufgeschlossen 
wurde  und  auch  am  Meitner  unzweifelhaft  repräaentirt  ist.  Ich  musst! 
diese  Ablagerung  aus  den  im  Mainaer  Berken,  S.  20,  67  entwickelt» 
Gründen  für  das  brarkisrhe  Äquivalent  des  Septarien-Thons  halten,  vos 
welcher  die  obere  Braunkohtrn-Etage  durch  kalkige  bis  zu  SOO'  mächtig! 
Schichten  getrennt  ist.  Es  würde  also  gewiss  eine  sehr  merkwürdige 
Erscheinung  seyn,  wenn  bei  Kassel  unter  dem  Septarien-Thone  läge,  was  is 
dem  grossen  Mainaer  Becken , in  welchem  Störungen  der  Lagerung  fast 
gar  nicht  existiren,  hoch  über  dem  Äquivalente  desselben  liegt.  Ich  glaobe 
daher  so  lange,  dass  die  Braunkohle  von  Kaufungen  diesem  unteren  Ni- 
veau des  Mainuer  Beckens  angehört,  als  mein  verehrter  Freund  mir  nicht 
die  Wiesbadener  oder  Weaterwalder  Leit-Versteiuerangen  aus  derselben  »Is 
Beweis  seiner  Ansicht  zeigen  wird.  Ausführlicheres  später. 

F.  Sandbsroe«. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcheinio. 

L.  Smith  und  G.  J.  Brusii  : der  Wa  sser-haltige  AnthopI*  jrllit 
TnoMaorr’s  ist  ein  Asbest  (Siu.im.  Journ.  b,  XVI,  41).  Die  Analyse 
ergab : 


Si 

. . . 58,47 

Mg 

. . . 29,71 

fc 

. . . 9,06 

Na 

. . . 0,88 

K 

. . . Spur 

Glüh-Verlust  . . 

. . . 2,26 

Xhonerde  . . . 

. . . Spur 

_ 100,38. 

Tamfuu  : sogenannte  gebrochene  Be ryll-Krystalle  einge- 
waebsen  in  Quarz  oder  Granit  von  Roy  al » tone  UHasencku- 
setlx),  Leipertville  (Penne  ylv  anien),  Haddam  Wonne  c ticul) 
u.  v.  a.  0.  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  gcol.  Gesellscli.  IV,  500).  Ungeachtet 
des  Bussern  nicht  za  verkennenden  Anscheins  dürfte  nach  dem  Vf.  keineswegs 
in  allen  Fällen  auzuuehmen  seyn,  dass  die  einzelnen  in  gewisser  Richtung 
hintereinander  liegenden  Krystallc  oder  Krystall-Bruchsliicke  früher  einem 
und  demselben  Individuum  angehört  haben,  sodann  durch  irgend  ein« 
mechanische  Gewalt  zerbrochen,  und  nun  als  dergleichen  Bruchstücke  in 
den  Quarz  oder  Granit  eingewarhsen  seyen;  natürlicher  Hessen  sich  die- 
selben als  verschiedene,  ursprünglich  in  ihrer  jetzigen  Lage  gebildete 
Individuen  betrachten.  Dafür  spreche  der  Umstand,  dass  jedes  einge- 
wachsene sogenannte  Bruchstück  der  untersuchten  Berylle  stets  von 
Kanten  begrenzt  seye,  die  mit  den  Kanten  der  Säulen  Winkel  von  90* 
bildeten;  Diess  könne  nur  herrühren  vom  Vorhaudenscyn  der  geraden  End- 
Flächen  an  jeneu  Krystallcn , obwohl  diese  Flächen  von  Quarz  versteckt 
und  wenig  bemerkbar  seyen.  Zwar  habe  der  Beryll  auch  eine  Theilbar- 
keit  parallel  jener  geraden  End-Fläche  und  der  Gedanke  liege  sehr  nahe, 
dass  die  erwähnten  Kanten  nicht  die  Grcuzen  seyen  zwischen  Säulen- 
Fläche  und  End-Fläche,  sondern  zwischen  Säulen-Fläcbe  und  Blatter- 
Durchgang;  allein  diese  Tbeilbarkeit,  überhaupt  nicht  sehr  deutlich  am 
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Beryll,  sey  ganz  besonder«  unvollkommen  an  den  vorgelegten  Varietäten; 
wenn  man  dieselben  jetzt  auf  irgend  eine  mechauische  Weise  durch  Brc- 
rhen,  Stossen  oder  Schlagen  zerstücke , so  erhalte  mau  stets  einen  ganz 
unregelmässigen  Bruch,  und  es  bleibe  mindestens  eine  höchst  eigentüm- 
liche Erscheinung,  dass  ohne  alle  Ausnahme  bei  jedem  der  eingewachse- 
sen  sogen.  Bruchstücke  das  Entgegengesetzte  stattgefundrn  haben  solle. 


G.  Rose:  Pse  u d om  o r ph  o ae  von  Eisenglanz  nach  Kalk- 
• path  (Poggekd.  Annal.  XCI,  152  ff.).  Bis  dahin  kannte  man  keine  Ge- 
bilde der  Art,  in  welchen  der  entatandene  Eisenglanz  nicht  allein  deutlich 
isdividualisirt  ist,  sondern  auch  die  Krystalle  regelmässig  gruppirt  sind.  Zu 
Alleuierf  in  Sackten  kommen  deren  vor.  Oie  von  R.  beobachtete  Pseudo- 
morphose  erscheint  iu  der  Form  eines  Zwilliugs-Krystalls  des  Kalkspates, 
dessen  Individuen  Haupt-Rhomboeder  sind,  so  durcheinander  gewachsen, 
diu  sie  gemeinschaftliche  Hauptachsen  haben,  die  End-Kanten  des  einen 
aber  aus  der  Fläche  des  andern  herausspringen.  Diese  Rhomboeder  be- 
lieben nun  aus  lauter  1'" — 2"'  grossen  Eisenglanz-Rhomboedern,  die  in 
jedem  Kalkspath-Rhomboeder  eine  zueinander  parallele  uud  zwar  solche 
Stellung  haben,  dass  die  durch  ihre  Achse  und  End-Kante  gelegte  Ebene 
der  entsprechenden  Ebene  des  Kalkspath-Rhomboedera , in  welchem  sie 
liegen,  parallel  ist.  Da  nun  das  Rhomboeder  des  Eisenglanzes  viel  spitzer 
ist  als  das  des  Kalkspats , so  rücken  die  kleinen  Eisenglanz-Rhomjtoeder 
•af  der  End-Kante  des  Kalkspats  von  der  Eud-Spilze  nach  der  Seiten- 
Ecke  immer  etwas  heraus;  alles  Diese  geschieht  so  regelmässig,  dass 
durch  die  Spitzen  der  Eiseuglanz  • Rhomboeder  die  früheren  Eud-Kanten 
der  Kalkspath-Rhomboeder  hinreichend  deutlich  bezeichnet  werden,  um 
lieh  durch  Messung  mit  dem  Aiilege-Goniometei  zu  überzeugen,  dass  zwei 
•eiche  io  der  Aze  gegenüber  liegende  End-Kanten,  die  also  ursprünglich 
den  verschiedenen  Individuen  dra  Kalkspat-Zwillings  angeboren  , wie 
beim  Kalkspat  unter  dem  Winkel  von  I271/,“  gegeneinander  geneigt  sind. 
In  Innern  sicht  man  von  übrig  gebliebenem  Kalkspatb  nichts  ; es  ist  eine 
dichte  Eisenglanz-Masse  ; mau  kann  also  auf  den  früheren  Zustand  der 
Piendomorphose  nur  aus  dru  Winkeln  und  der  eigentümlichen  Giuppi- 
rung  der  kleinen  Eisenglanz-Krystalle  schliessen,  welche  in  dieser  Art 
nur  bei  Pseudomorphosen  vorkoiniut.  Die  Breite  der  Pscudomorpbose  zwi- 
lchen den  Seiteu-Ecken  beträgt  1 ' 


L.  D.  Gsle  : Zerlegung  des  Wassers  vom  grossen  Salzsee 
t.Rtcky  Bt  ounlaint)  und  von  der  warmen  und  der  heissen 
Quelle  der  Salateeetadt  (Sillim.  Journ.  XVII,  129).  Das  Wasser 
des  grossen  Salzsee’«  enthält  bei  einer  Eigenschwere  von  1,17  in  hun- 
dert Tbeilen  22,422  feste  Bestandteile , bestehend  aus  (A). 

Io  der  warmen  Quelle  der  Satneeeeladt , deren  Wasser,  stark  nach 

13* 
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Schwefelwasserstoff  riechend,  von  1,0112  Eigenschwere  and  1,081  Pros, 
feste  Bestandteile  enthaltend,  wurde  gefunden  (Bh 


Die  heisse  Quelle  hat  eine  Eigenschwere  von  1,013  und  enthält  1,1451 
feste  Bestandteile.  Die  Aualyse  ergab  (C). 


A. 

B. 

c. 

NaCI 

. 20,196 

HS , freier  . . . 

0,037454 

NaCI 

. 0,8851 

Na  5' 

. 1,834 

„ , gebundener  . 

0,00072(1 

CaCI 

. 0,1096 

MgCI 

. 0,252 

CftC  /durch  Kochen  0,075000 

CaC 

. 0,0180 

CaCI 

. Spur 

MgC  (gefällt  . . 

CaCI 

0,022770 

0,005700 

MgCI 

CaS 

. 0,0288 

. 0,0806 

CaS'i 

NaCI 

0,061835 

0,816600 

1,023087 

Si  . 

. 0,0180. 

G.  vo«  Rsth  : Zusammensetzung  des  Werner  its  und  sei  »er 
Zersetzungs-Produkte  (PocGnrcn.  Anna!.  XC,  82  ff.,  288  ff.).  Zwecke 
der  vom  Vf.  angestellteu  Untersuchungen  waren  : 

die  noch  immer  über  die  wahre  chemische  Zusammensetzung  des  er- 
wähnten Minerals  bestehenden  Zweifel  zu  beseitigen  und  zu  ermitteln,  wie 
sich  die  Zusammensetzung  des  VVernerits  durch  Verwitterung  ändere. 

Es  wurden  zu  dem  Ende  folgende  Mineralien  analysirt:  Mrjonit, 
Skapolith  (der  blaue  von  Ulalsiö  bei  Karlsladt  in  Wermeland  und  der 
weisse  von  Valsjö , Glaukolith  vom  Baikalsee , Nuttalit  von  Bolton  i» 
Massachusetts  und  der  prismatische  Skapolith  veil  Arendal) , Wernerit 
von  Gouverneur  und  dergleichen  von  Pargas  in  Finnland.  Hinsicbtlkb 
der  Zersetzung  des  Wrrncrits  wurden  beobachtet : die  Umwaudelungea, 
in  denen  Kali  das  Natron  verdrängt  (Paeudomorphose  des  Glimmers  naek 
Wernerit,  der  gelbe  Skapolith  von  Bolton  und  der  rote  von  Artnisi ), 
ferner  die  Um  Wandelungen,  in  welchen  die  Alkalien  verschwinden  und 
Magnesia  aufgeuommen  wird  (schwarzer  Skapolith  von  Arendal ),  endlich 
die  Umwandeluugen  , in  denen  die  Alkalien  verschwinden  und  Kalk  auf- 
genommen  wird  (Epidot  in  Wcrnerit-Form  von  Arendal). 

Was  von  chemischer  Seite  her  über  Wcrnerile  bekanut  ist  theils 
durch  frühere  Untersuchungen,  theils  durch  diese  neuere,  fasst  R.  am 
Schlüsse  seiner  sehr  ausführlichen  Arbeit  in  folgender  Übersicht  zusammen. 

I.  Der  ursprünglichen  Zusammensetzung  nach  zerfällt  die  Gattung 
Wernerit  in  mehre  heteromere  Spezies: 

1.  Mejonit,  öasSi +2XlSi,0  von  ft : ft : $'i  ==  1 :2:3- 

2.  Skapolith,  (CSjNa^Si’  + 'ä^l^bO  von  ft : ft : Si  = t : 

3.  Wernerit  v.  Gouverneur,  (Ca, Na)3Si  + 2SlSi,0  von  ft:H:  B'i  = 1 : » : S. 

Die  Existenz  dieser  drei  Spezies  erscheint  unzweifelhaft,  jene  dn 
Wernerits  von  Pargas  und  des  Nuttalits  nur  als  wahrscheinlich. 

II.  Bei  der  Verwitterung  des  Wernerits 
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tritt  hinzu:  tritt  aus: 

1.  Kali,  S.  Natron, 

2.  Magnesia  , 6.  Kalk  , 

3.  Kalk,  7.  Thonerde. 

4.  Eisenoxyd , 

Am  häufigsten  ist  das  Austretrn  des  Natrons  , am  seltensten  das  Zu  - 
treten  des  Kalkes ; letztes  wurde  bis  jetzt  nur  iu  einen»  Falle  heobachtct. 
Pie  Kieselsäure  steigt  odrr  sinkt  relativ;  ob  sie  in  absoluter  Menge  zu- 
oder  ab-ninmil,  bleibt  schwer  zu  entscheiden. 

Jene  Prozesse  kombiniren  sich  in  folgender  Weise: 

I,  4,  5,  6 — es  erfolgt  Umwandclung  in  Glimmer; 

1,  2,  4,  5,  6,  7 — Umwandelung  in  rothcn  und  gelben  Wernerit; 

5,  4,  5,  6,  7 — Umwandelung  in  schwarzen  Wernerit; 

1,  4,  5 — Um wandelung  in  Epidot; 

5,  6,  7 — Umwandelung  in  die  von  Wolff  untersuchten  Wcrneril-Kry- 
stalle  mit  einem  Kieselsäure-Gehalt  von  92.7  Prozent. 


Australischer  Go  Id- K I u m pc  n.  Nach  Hamburg  wurde  ein  in 
den  II -Joor  Minen  in  Victoria  gefundenes  Stück  Gold  gebracht,  10" 
long,  6"  breit  und  '/4"  — */,"  dick;  Gewicht  O'fi  Pfund.  Die  Oberfläche 
ist  uneben  und  zeigt  bin  und  wieder  krystallinisrhes  Gefüge.  An  weni- 
gen porösen  Stellen  bemerkt  man  kleine  eingeschlosscnc  Quarz-Körnchen. 
(Zeitungs-Nachricht). 


A.  Pktzholdt  : „angebliche“  Löslichkeit  des  Quarzes  in 
Zur  k e r - Wass  er  (Erdm.  u.  Werth.  Journ.  LX  , 388  ff.).  Vom  Vf.  an- 
geslellte  Versuche  haben  Verdeil's  und  Risi.er’s  Behauptungen  nicht  be- 
stätigt. 


D»v.  Forbes:  Analyse  von  Bunt-Kupfererz  und  Kupfer- 
kies, aus  Gustav*  und  Carlstadts  Kupfer-Grvbtn  in  Jemteland  (Nyt 
•Woy.  for  Naturvidensk.  VII,  81).  Das  zerlegte  Bunt-Kupfererz,  dessen 
Eigeoschwrre  bei  12,4°  R.  = 4,132  befunden  wurde,  scheint  seinen  Sitz 
>o  quarzigem  Gestein  zu  haben.  Bestandthrile  (A). 

Der  analysirte  Kupferkies,  allem  Ansehen  nach  frei  von  fremden  Bei- 
mengungen, dessen  Eigenschwere  bei  12,4°  R.  = 4,185  ergab  (B): 


A. 

B. 

Schwefel  . 

. 24,49  . 

33,88 

Kupfer  . . 

. 59,71  . 

32,85 

Eisen  . . 

. 11,12  . 

32,77 

Mangan 

. Spur 

Spur 

Kieselerde 

. 3,83  . 

0,32 

Verlust  . . 

. 0,85 
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F.  A.  Grpsth  : ein  wahrscheinlich  neuesFahlerz  (Sii.um.  Jenes 
XVI,  81).  Vorkommen  in  Mc-Mackine-Grvbe  in  der  Grafschaft  Ca  ter- 
ra*, begleitet  von  Talk,  Blende,  Eisenkies  und  Bleiglanz.  Gehalt: 


Ag 10.53 

Cu 30,73 

Zn 7,53 

Fe 1,43 

As 11,55 

Sb 17,76 

S 25,48 


L-  Smith  und  G.  J.  Bnusu  : Einerleih  eit  desAlbits  von  Hai- 
dam  in  Connecticut  mit  Oligoklas  (a.  a.  O.  41).  Das  mit  Cer 


dierit  vorkommende  Mineral  besteht  aus: 

Si '.  . 63,87 

Kl 21,82 

Ca 2,14 

Mg Spur 

Na 10,18 

K 0,50 

Glühungs-Verlust  ....  0,29 

98,80. 


Dieselben:  Einerleih  eit  des  sog.  Rhodophjrllits  mit  Rho- 
dochrom  (a.  a.  0.  41).  Die  Zerlegung  ergab: 


Si  . . . . 

33,30 

Kl  ...  . 

10,50 

6r  . . . . 

4,67 

| 

Fe  ...  . 

1,60 

Mg.  . . . 
K 1 

36,08 

1 

*«!*'• 

0,35 

0 ...  . 

13,25 

99,76. 

| 

Kbrngott:  Krystall-Gestalten  des  Mail  o ckits  (Min.  NoliUre 
XI,  S.  17).  Nach  dem  Bekanutwerden  des  Minerals  von  Cromford  Level  bei 
Mattuck  in  Derbythire  gaben  Rammelsskro  und  G.  Rose  Bestimmung» 
davon,  welche  mit  den  Angaben  Grev’s  und  Miller’s  nicht  ganz  Überein- 
kommen und  das  Krystall-Syatem  in  Frage  zu  stellen  scheinen.  Eio  von 
K.  untersuchtes  Musterstück  liess  ausgezeichnete  Krystalle  auf  kristalli- 
nischem Bleiglanz  wahrnebmen,  begleitet  von  krystallisirtem  Cerussit  ond 
Fluss.  Gut  ausgcbildet,  wie  dieselben  sind , lassen  sie  entschieden  da» 
quadratische  System  erkennen.  Sie  stellten  die  Tafel  förmige  Kombiai- 
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lion  der  »ehr  ausgedehnten  quadratischen  Baais-Fiäche  mit  den  quadrati- 
schen Pyramiden  P und  P GD  dar , nur  fehlten  an  diesem  Exemplar  die 
Prismen-FMchen  gänzlich,  welche  an  den  von  Miller’.1«  untersuchten  Kry- 
tlallen  vorhanden  waren.  Angestellte  Messungen  mit  dem  Reflexions- 
Goniometer  bestätigten  die  Winkel-Angaben  des  zuletzt  genannten  Krystal- 
lographen  bis  aaf  wenige  Minuten,  indem  die  Basis-Kanten  von  P3D  = I a 1°2* 
(nach  Miller  = 120°52')  und  die  Basis-Kanten  von  P = I36°17'  (nach 
M.  = 136*20')  gefunden  wurden.  Die  Basis-Flächen  erscheinen  meist  zart 
gestreift.  Der  abgebrochene  Krystall  zeigte  dem  Prisma  QCP  entspre- 
chende Spaltbarkeit.  Auffallend  bleiben  die  verschiedenen  Angaben  über 
Eigenschwere;  sie  schwanken  zwischen  7,21  und  5,3047.  Wegen  Klein- 
heit des  dem  Vf.  zu  Gebot  gestandenen  Krystalls  konnte  derselbe  keine 
niederholte  Bestimmung  vornehmen. 


C.  Rammelsberg  : Dolerit  vom  .Veiaaner  (Pogcend.  Annalen 
LXXXV,  298  und  299).  Bkrckmamv  hat  einen  Dolerit  vom  nämlichen 
Fundort  untersucht;  dieser  war  theilweise  zersetzt,  denn  er  brauste  mit 
Säore.  Heusser  zerlegte  in  Rammelsberg’s  Laboratotium  einen  von  die- 
«eiu  am  Meitaner  aufgenommenen  Dolerit,  der  sich  frei  von  Kohlensäure 
zeigt.  Die  Analyse  ergab  (A). 

Berechnet  man  aus  den  Alkalien  Labrador,  so  bleibt  Augit  übrig, 
und  man  hat  a.  für  Labrador  und  b.  für  Augit : 


(A). 

a.  Labrador. 

b.  Augit. 

Kieselsäure  . . . 

. 48,00 

. 25,02  . 

22, 98 

Thonerde  .... 

. 16,28 

. 13,92  . 

2,36 

Eisenoxydul  . . . 

. 15,55 

. . . . 

15,55 

Kalkerde  .... 

. 9,50 

. 4,64  . 

4,86 

Talkerde  .... 

. 3,85 

• • • • 

3,85 

Nation 

2,01 

2,01  . 

. . 

Kali 

2,01 

2,01  . 

. , 

Wasser  und  Verlust 

2,80 

. . . • 

. 

100,00 

. 47,60  . 

49,60. 

Dinar  : Analyse  des  rotlien  Qu  a r z- führ  e n de  n Porphyrs 
von  Ealerel  ( Annal . de»  mine»,  e,  II,  181  etc.).  Dsa  Gestein  gilt  als 
ältestes  unter  den  eruptiven  der  Gegend;  indessen  ist  dasselbe,  wie  die 
Meliphyre,  jünger  als  die  Kohlcn-Formntion.  Seine  Trümer  gehen  sehr 
wesentlich  ein  in  die  Zusammensetzung  des  Bunten  Sandsteines  vom  Var- 
Departement.  Man  darf  übrigens  das  Erscheinen  des  Porphyrs  keines- 
wegs als  beschränkt  ansrhen  zwischen  die  Kohlen-  und  Trias-Periode; 
denn  häufig  durchbricht  oder  bedeckt  derselbe  Sandsteine  der  letzten  an- 
gehörend. Der  Teig  der  Felsart  wechselt  zwischen  Rosen-  und  Amarantb- 
roth,  umschliesst  sehr  kleine  Quarz-  und  Feldspath-Krysfalle,  letzte  ge- 
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hören  zum  Orthoklas.  Eigenschwere 

des  Gesteins  = 

Witterung  sinkt  solche  bis  zu  2,494. 

Gehalt: 

Kieselerde  . . 

. . . . 68,40 

Thonerde  . . . 

. . . . 18,50 

Eisen- Peroxyd  . 

. . . . 0,20 

Kalkerde  . . . 

. . . . 0,19 

Talkerde  . . . 

. . . . 0,18 

Kali  .... 

. . . . 10,20 

Natron  . . . 

. . . . 0,05 

99,30. 

C.  Vöi.ckel:  Asphalt  i ni  Kanton  Neuenburg  (Wöhleh  o.  Liehc 
Anual.  LXXXVI1,  139  tf.).  Vorkommen  zwischen  den  Dörfern  Camet 
und  Tracer».  Das  Tracers-Thal  ist  ein  Mulden-Thal  j zu  beiden  Seilen 
steigt  der  obere  Jura  mit  saufter  Steigung  an.  Der  Thal-Grund  wird  eou 
Mulassc-Gebildrn  erfüllt.  In  viertelstündiger  Entfernung  vom  Dorle  Tra- 
cers tritt  zwischen  oberem  Jura  und  Molasse-Schirhtrn  die  Kreide-Forma- 
tion zu  Tage  als  Grünstnd  , Neocomien-Kalk  und  Mergel.  Der  gelbliche 
Neocomicn-Katk  ist  mit  Erd-Harz  durchdrungen  und  wird  als  Asphaltstria 
(Roh- Asphalt)  ausgebentet.  Es  ist  dieser  in  grossen  Stücken  zähe;  kleine 
lassen  sich  leicht  zerbrechen.  Bei  gelindem  Erwärmen  zerfallt  er  za 
Pulver,  bei  starkem  Erhitzen  zersetzt  sich  das  Erd-Harz;  es  bleibt  mit 
Kohlen  gemengter  kohlensaurer  Kalk  zurück.  Verdünnte  Salzsäure  greift 
die  Substauz  nur  wenig  an. 


Fa.  Schmidt:  die  S p eck  s te  i n - Gru b e n bei  Göpfersgrüu 

unfern  Wunsieiel  im  südöstlichen  Theil  des  Fichtelge- 
birges (Korrespoudcnz-Bl.  d.  zoolog.-mineralog.  Vereins  in  Regensbur), 
1853,  134  ff.).  Die  Gebirgt-Region  , der  das  ziemlich  mächtige  Speck- 
stein-Lager angehürl,  umfasst  vorzugsweise  Granit,  Gneise  und  einen  sehr 
Glimmer-reichen  Urthonschiefer  (mit  Chloritschiefer,  Grünstem  u.  s.  w.), 
welch'  letzten  in  seinem  ganzen  Umfange  wieder  zwei  grosse  nicht  unter- 
brochene Züge  eines  dolomitischen  körnigen  Urkalks  (Wunsieiel  uni  Red- 
teilt)  begleiten,  die,  obwohl  zwei  verschiedenen  parallel-laufenden  Thal- 
Bildungen  eigen , dennoch  als  ein  gemeinschaftliches  Auftreten  betrachtet 
werden  müssen.  Zu  dem  letzt-genannten  Gestein  steht  das  Vorkommen  de« 
Specksteins  vorzugsweise  iu  nächster  Beziehung.  Die  Mächtigkeit  de« 
Speckstein-Lager.«  wechselt  zwischen  2'  und  3';  seine  Ausdehnung  ist 
Längen- Durchschnitt  dürfte  etwa  230  Lachter,  jene  im  Queerdurchscbailt 
150  L.  betragen.  Die  Verzweigungen  in’s  kristallinische  Schiefergesleio 
sind  vielfach ; in  der  Grube  bemerkt  man  ciu  stetes  Wechseln  zwisebea 
noch  wohl  erhaltenen  oder  halb  zersetzten  melamorpbischen  Gesteioeo 
und  der  vollständig  gebildeten  Speckstein-Masse.  Der  Vf.  betrachtet  du 
Vorkommen  der  Pseudomorphosen  nach  den  bekannten  in  neuesten  Jahres 
darüber  mitgelhcilteu  Ansichten.  Thcilwrise  erklärt  er  sich  für  die  Mei- 
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Dang  Nim’«,  nach  welcher  das  Entstehen  des  derben  Specksteins  sowohl 
ili  die  Pseudomorphoaen-Bildungen  von  aussen  her  dadurch  bewerkstel- 
ligt wurde,  dass  Magnesia-Silikat  durch  Tagewasscr  andern  Gesteinen 
»trogen  worden  wäre  und  dieses  Magnesia-Silikat-haltige  Wasser,  indem 
rt  die  von  ihm  durchdrungenen  Felsarten  auflöste,  dafür  den  Speckstein 
ibgesetzt  habe  u.  a.  w.  Nach  dem  Vf.  ergibt  die  nähere  Besichtigung 
de*  Lagers,  dass  zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Um- 
ständen die  Speckstein-Bildungen  statigrfunden  und  Tagewasser  bald  das 
Eine  und  bald  das  Andere  bringen  oder  theilweise  da  und  dort  noch  eine 
Zersetzung  vermitteln ; das  Entstehen  der  Psrudomorphosen  namentlich 
dürfte  gar  häuög  verschiedene  Deutungen  zulassen  u.  s.  w.  Von  wesent- 
licher Bedeutung  für  das  Speckstein- Lager  sind  jedenfalls  die  auch  den 
Dolomit  in  ganz  ähnlicher  Weise  begleitenden  Quarze.  Sie  finden  sich 
fast  in  allen  Stellen  des  Lagers  als  schöne  Brrgkrystall -Drusen  oder 
ia  siängelig  abgesonderten  Parthie'n,  immer  von  Speckstein  eingehüllt  und 
theilweise  aufs  Innigste  damit  verwachsen.  Gewöhnlich  bilden  die  Quarze 
.Idem  oder  Nester  und  tragen  entschiedene  Spuren  äusserer  Einwirkung : 
sie  sind  zerfressen. 


A.  Kekngott:  gestörte  K ry  st  s 1 1 - B i I d un  g des  Quarzes  (Mi- 
neral. Nolitzen,  Wien  1853,  VII,  S.  9).  An  einem  Muslerslück  stengeligrn 
Amethystes  von  Ratieborcti o in  Böhmen,  welches  die  gewöhnlich  ver- 
kommende Schichten-wrise  Verlheilung  der  Farbe  mit  den  Zickzack-artigen 
Zeichnungen  deutlich  zeigt,  haben  die  nach  aussen  mit  freien  Enden  aus- 
gebildeten  Krystalloide  die  blaue  Farbe  gänzlich  verloren  ond  das  An- 
teilen einrs  sogen,  gemeinen  Quarzes  erlangt.  Solcher  Quarz  wechselte 
aoeb  schon  früher  mit  dem  violblauen  und  lässt  dadurch  die  allmähliche 
Vtrgröaseriing  der  zu  stengrliger  Masse  vereinigten  Individuen  erkennen. 
Die  letzte  Bildung  der  nach  aussen  frei  heraustretenden  Krystall-Enden 
bat  eine  Störung  eigener  Art  erlitten  und  deutet  auf  ganz  eigentümliche 
Verhältnisse  hin.  Die  sichtbaren  Krystall  Theilc  sind  die  sechsseitigen 
Spitzen  der  Quarz-Krystsllc , und  zwar  messen  die  End-Kanten  der  hexa- 
gonalen Pyramiden  nahezu  einen  Zoll.  Mangel  an  Quarz- Masse  in  der 
Lösung  hinderte  eine  vollkommene  Ausbildung  der  Pyramiden , deren 
Ead-Kanlen  scharf  hervortrrten,  indem  die  zunächst  liegende  Masse  her- 
vorspringende Leisten  bildet,  welche  anf  diese  Weise  die  triangulären 
Fläehen  einnehmen.  Letzte  sind  zusammengesetzt  aus  vielen  kleinen 
Triangeln,  die  nicht  in  einer  Ebene  liegen  uud  anzeigen,  dass  durch  die 
Sammen  vieler  kleiner  homolog  gestellter  Krystalle  die  grossen  gebildet 
werden.  Auffallend  treten  einzelne  Fliehen  hervor , bei  denen  die  homo- 
loge Lage  nicht  stattfindel,  sondern  wo  sämmlliche  kleine  Krystalle,  welche 
bei  den  andern  Flächen  regelrecht  liegen  und  nur  die  nöthigen  Pyrami- 
deo-Fläeben  bilden,  widersinnig  aufgerichlct  sind  und  die  sechsseitigen 
Spitzen  beraiisrigrn.  Dass  sämmtliche  aufgerichtete  Individuen  denen  in 
anderen  Flächen  regelmässig  entsprechen  und  nicht  ein  späterer  Zuwachs 
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Rind,  ergibt  sich  ans  der  Anschauung.  Jedenfalls  war  eine  plötzliche 
Störung  Ursache  dieses  widersinnigen  Aufrichtens. 


Tam  nah:  Fowlerit  von  Franklin  in  New-Jerieg  (Zeitschr,  1 
d.  deutschen  geolng.  Oeselisch.  IV,  10).  An  jenem  Orte  finden  sich  zwei  < 
Abänderungen  des  Minerals  — welches  bekanntlich  Form  und  Znsannses.  1 
Setzung  der  Angite  hat  — , eine  lichte-  und  eine  dunkel-brann  gefärbte;  * 
jene  bezeichncte  Thomson  als  Simple  Silicale  of  Manganete,  diese  nannte  1 
er  Setqui-Silicate  of  Manganete,  die  erste  sollte  29,04,  die  zweite  47,71  i 
Kiesel  Gehalt  haben.  Berzeuüs  (and  im  nämlichen  Mineral  (Kiesel- 
Mangnn)  von  Langianshyttan  39,60  Kiesel-Gehalt,  und  Rammelssbrg,  wel-  ' 
eher  neuerdings  die  dunkle  Varirlät  von  Franklin  zerlegte,  fand  deren  ' 
Zusammensetzung  vollkommen  identisch  mit  der  BBitzELius'nehen  Angabe.  1 
Der  lichter  gefärbte  „Fowlerit“  kommt  im  Gemenge  mit  weisseni  Kalk-  i 
spath  und  schönen  Glimmer-Krystallen  vor-,  die  dunkle  Varietät  erscheint, 
jedoch  nur  höchst  seltrn,  deutlich  krystallisirt , die  Gestalten  lassen  des 
allgemeinen  Typus  des  Augita  erkennen. 


Derselbe:  Houghit  von  Gouverneur,  St,  Lawrence  Count), 
i in  Staate  New-York  (a.  a.  0.  223).  Amorph,  kleine  stcugclige  Me 
ren-fSrinigc  Massen  nur  selten  von  Zoll-Grösse.  Milchweiss,  im  laaen 
bläulich-  oder  röthlich-weiss.  Bruch  uneben,  splittcrig.  Wcissglänzrsi. 
Härte  = 7,5.  Eigenschwere  = 2,03.  Die  äussere  Erscheinung  erinnert 
einigermassen  an  das  Nieren-förmige  Sperkstein-artigc  Mineral  aus  der 
Gegend  von  Parma,  welches  man  Brkithaupt's  Dermalin  beizuordneo 
pflegt.  Die  Nieren  sollen  oft  kleine  blass-rothe  Spinell-Krystalle  umhüllen; 
zuweilen  bildet  ein  einzelnes  vollkommenes  Oktaeder  den  Kern.  Narb 
Shepard,  welcher  zuerst  des  Houghits  gedacht,  wäre  derselbe  ein  Hydrat 
von  Thouerde  und  Talkerde.  Vorkommen  mit  Serpentin,  Kalkspath  und 
dem  braunen  Glimmer,  welchen  man  Phlogopit  genannt  hat. 


B.  Geologie  und  Geognosic. 

L.  Croshibr:  Geologie  von  Chili  (Aon.  Hee  minet,  18S1 . XIX,  I 
185  etc.).  Die  grosse  Andee-Kette,  deren  unersteigliche  Gipfel  norh  nicht 
genau  gemessen  worden  — einige  dürften  den  Chimiora%o  an  Höhe  über- 
treffen  — , erstreckt  sich  der  Chilenischen  Küste  ungefähr  parallel;  sie  ist 
35—40  Stunden  vom  Meer  entfernt.  Gegen  O.  ist  das  Gehänge  nach  an- 
ermesslichen  Ebenen  hin  ziemlich  sanft;  nach  W,  hin  aber,  wo  die  ear 
porhebende  Gewalt  in  ihrer  ganzen  Vollkraft  wirkte,  fällt  das  Gebirge 
steil  ab,  und  man  trifft  senkrechte  Wände  von  wundersamer  Höhe.  Hirr 
erscheinen  die  Berge  regellos  über  einander  gehäuft,  die  Ketten  streichen 
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and  durchkreutzen  «ich  nach  allen  Richtungen.  Von  der  Wüste  Atacama 
bii  VaUUvia,  aoa  N.  nach  8.,  verschwanden  alle  geschichteten  Gebilde 
auf  eine  Breite  von  ungefähr  15  Stunden.  Sie  sind  tief  hinein  metamor- 
phoairt,  vielleicht  selbst  ganz  und  gar  umgeschmolzen  durch  den  Kon- 
takt mit  der  ungeheuren  Masse  granitoidiseher  Gesteine.  Thonige  Schich- 
ten wurden  zu  den  verschiedenartigsten  Porphyren  umgewandrlt  u.  s.  w. 

Mit  Ausnahme  des  Nordens,  wo  Srdirnemär-Formationen  mächtig  ent- 
wickelt sind,  treten  Kalke  selten  auf  und  führen  wenige  organische  Reste, 
oder  es  fehlen  ihnen  diese  gänzlich.  Wo  ein  geschichtetes  Gestein  lern  von 
allen  Eruptiv-Gebilden  auftritt,  in  wagerechlen  oder  wenig  geneigten 
Lagen,  beweisen  zahlreiche  Erz-  oder  Gestein-Gänge,  welche  jene  For- 
mationen durchsetzen  und  sich  in  denselben  nach  allen  Seiten  ausbreiten, 
das»  auch  hier  die  inneren  Kräfte  unseres  Planeten  grwirkt;  nur  war  in 
solchem  Falle  die  Mächtigkeit  des  Gebirges  zu  beträchtlich , als  dass  an- 
dere Erscheinungen  hätten  stattfinden  können. 

Zahlreiche  thätige  Vulkane,  deren  mit  Schnee  bedeckte  Pica  in  ge- 
wissen Abständen  über  den  Kamm  der  Coriitlere n sich  erbeben;  Erd- 
beben, welche  den  Boden  von  Chili  so  häufig  erschüttern;  dos  allmähliche 
Emporsteigrn  der  ganzen  Küste  endlich  sind  Thatsachen,  welche  darthun, 
dass  die  Rückwirkung  innerer  Gewalten  gegen  die  feste  Erd-Rinde  nicht 
aafgehört. 

Zwei  Granit-Erhebungen  durchfurchen  Chili  in  der  grössten  Längen- 
Erstreckung  parallel  dem  Meere.  Die  bedeutendste,  deren  mittle  Breite 
IS  Stunden  von  der  Küste  gegen  das  Innere  beträgt , senkt  sich  steil 
gegen  den  Ozean,  dessen  Tiefe  hier  ganz  in  der  Nähe  des  Ufers  schon 
•ehr  beträchtlich.  Hin  und  wieder  tauchen  granitische  Klippen  und  kleine 
Eilande  auf,  die  Wohnstätten  zahlloser  Seevögel,  deren  Unrath  gegen 
dto  Norden  hin,  wo  Regengüsse  äusserst  selten,  die  Guano-Ablagerungen  , 
catstehen  lässt. 

Die  Granite  zeigen  sich  oft  bis  in  beträchtliche  Tiefen  zersetzt.  Un- 
geheure Blöcke,  aus  Höhen  in  manche  Thäler  hinabgestürzt , wurden  von 
Reisenden  sehr  irrig  für  Wanderblöcke  angesehen;  dieses  Phänomen  kennt 
man  in  ganz  Chili  nicht.  Eine  unzählbare  Menge  von  Granit-  und  von 
Feldspatb-Gängen  durchsetzen  die  Granite  und  rühren  ohne  allen  Zweifel 
vsa  plutoniscben  Wirkungen  her,  die  nach  dem  Erheben  des  Elementar- 
Grsleines  stattgefunden.  Auch  viele  Erz-Gänge  sind  vorhauden,  die  sich 
sehr  reich  zeigen  und  von  ansehnlicher  Erstreckung.  Gold  kommt  mit 
■othero  Eisen-Peroxyd  vor,  weiter  abwärts  mit  Eisen-  und  Arsenik-Kies, 
mit  Bleiglanz,  Blende  und  Antimonglanz.  Hin  und  wieder,  u.  a.  bei  Val- 
paraiso, findet  sich  das  Gold  regellos  zerstreut  inmitten  des  Granites  und 
rölhlicher  Thone,  welche  viel  Eisen-Peroxyd  führen.  Diese  Ablagerungen 
erklären  sich  durch  eine  Thatsache , welche  der  Vf.  unfern  Aniacotlo  in 
der  Provinz  Coquimto  walirnalim.  Die  kleine  Stadt  liegt  auf  einem  Pla- 
teau, welches  über  dem  Meeres -Spiegel  sich  erhalten  an  einer  Stelle, 
wo  die  geschichteten  Gebilde  der  Küste  näher  tretend  einem  Vorgebirge 
gleich  über  das  Granit-Gebirge  emporsteigen.  Das  Fallen  der  Schichten 
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ist  gegen  O.,  d.  b.  es  neigen  sich  dieselben  der  grossen  Cordillere  zo  i« 
ganz  entgegengesetzter  Weise  mit  den  Lagen , welche  auf  dem  Gehängt 
der  erwähnten  Kette  sich  erheben.  An  der  Berührung  beider  Gebirge 
trifft  inan  bei  Andacollo  in  verhällnissmäsaig  weit  geringerer  Verbrei- 
tung ein  drittes  etwss  sehr  rätbsclhaftes  Gebilde,  das  in  Chili  häufig  er- 
scheint. Es  besteht  dieses  Gebilde  aus  Gesteinen , ihrem  chemischen  We- 
sen nach  und  hinsichtlich  ihrer  Färbung  hücbst  manchfaltig.  Sie  sind 
sehr  zersetzt ; von  Schichtung  keine  Spur.  Möglich,  dass  man  an  plötz- 
liche Erstarrung  rmporgehobener  Felsarten  zu  glauben  hat,  an  Erstar- 
ruug  im  Augenblick , wo  solche  die  bereits  erhobenen  Massen  berührtes. 
Dem  sey  wie  ihm  wolle,  das  ganze  Plateau  von  Andacollo  umsehliesst  ie 
verschiedener  Tiefe  sehr  regellose  Gold-haltige  Haufwerke  , welche  dnrtk 
Waschen  ausgebcutet  werden.  Eine  ungeheure  Menge  kleiuer  Schacbic 
siebt  man  in  der  Runde  um  das  Dorf  Andacollo  in  den  ungleichsten  Höhr- 
Punkten  für  jenen  Behuf  abgeteuft.  Mit  eiuer  dieser  Gruben  wurde  eix 
Menge  kleiner  Stöcke  aufgeschlossen,  bestehend  aus  Eisenkies.  Sie  drin- 
gen sehr  regellos  ins  Nebengestein,  verzweigen  sich  darin  nach  aller 
Richtungen  und  setzten  auf  diese  Weise  einen  Stock  von  ziemlich  bedeu- 
tendem Umfang  zusammen.  Das  Gold  ist  höchst  ungleich  vrrthcilt ; einige 
Stellen  findet  man  öberraus  reich,  an  rindern  wird  das  Metall  gäozlidi 
vermisst,  aber  stets  kommt  es  dem  Eisenkies  verbunden  vor,  nie  vereis- 
zeit  inmitten  des  Gesteines.  — Auch  von  thrils  mächtigen  in  allen  ihm 
Verhältnissen  hürhst  regellosen  Kupfererz-Gängen  werden  die  Granit- 
Berge  durchsetzt.  Kupferkiese  kommen  vor  mitunter  begleitet  von  Eisec- 
kies  und  Buot-Kupfererz , seiten  von  Bleiglauz  und  Blende;  ferner, 
zumal  in  oberen  Teufen,  Gediegen-Kupfer,  Roth-Kupfererz,  Malachit. 
Chlor-Kupfer,  Kiesel-Kupfer  u.  s.  w.  Zuweilen  scheint  sich  die  Ernp- 
, lion  metallischer  Substanzen  um  einen  Hauptpunkt  zusammengedrängt  z« 
haben;  zahlreiche  Gänge,  einander  parallel  oder  sich  kreutzend  in  ver- 
schiedenen Richtungen,  bahnten  sich  ihren  Weg  duirh  die  platonisches 
Gesteine  und  thrils  durch  ganze  Berge  hindurch.  Mitunter  nimmt  ihre 
Mächtigkeit  zu  bis  zu  mehren  Metern,  und  sodann  findet  man  sic  nein 
reicher  an  Erz.  Bei  Tamity u unfern  Coguhnio  wurde  einer  der  Gäagr 
bis  zu  einer  Teufe  von  mehr  als  200  Metern  abgebaut;  hier  betrug  desses 
Mächtigkeit  3 M-,  und  er  lieferte  täglich  150—200  Ztr.  Erz.  In  dem  obe- 
ren Berg-Theile  nimmt  die  Zahl  der  Gänge  und  deren  Erz  Reirhthum  za, 
so  dass  es  das  Ansehen  gewinnt,  als  habe  die  Macht,  welche  die  Injek- 
tion metallischer  Substanzen  bewirkte,  in  den  nämlichen  Verhältnisies 
sieb  kuudgegebrn,  wie  jene,  von  welchen  die  ungeheuren  Massen  feuriger 
Gebilde  emporgehoben  wurden.  Der  Cerro  de  Tamaya  und  jener  von  du- 
dacollo  südwärts  von  Coyuimto . desgleichen  die  vou  der  Uigvera  und  von 
San  Juan  im  N.  u.  s.  w.  haben  denkwürdige  hieher  gehörige  Beispiele 
aufzuweisen. 

Ausser  Granit  treten  in  den  Küsten-Gebirgen  Gneiss,  Eurit,  Diorit 
und  andere  Hornblende-Gesteine  auf.  Manche  Porphyre  enthalten  Feld- 
spath-Krystalle  von  überraschender  Grösse.  Auf  der  Spitze  von  Tumki 
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bei  Concepeion  erscheinen  wohl  bezeichnet  Glimmerschiefer;  sn  anderen 
Orten  sind  dieselben  mehr  Thonscbiefer-artig.  Endlich  trifft  man  schöne 
Porphyr- Breccien. 

Inmitten  des  Gebietes  emporgerichteter  geschichteter  Gebilde,  wovon 
sogleich  die  Rede  seyn  wird,  treten  häufig  Granite  und  andere  Gesteine 
platonischen  Ursprungs  auf;  bald  überlagern  sie  jene  Formationen,  bald 
setzen  sie  weit  erstreckte  Ketten  zusammen,  deren  Streichen  dem  der  gros- 
sen Cordillere  parallel  ist.  Die  unter  solchen  Verhältnissen  sich  zeigenden 
Granite  nmschliessrn  Kupfererz-Gänge  wie  die  der  Küste. 

Die  grosse  Zentral-Ebene,  ohne  Unterbrechung  von  Santiago  bis  Vatiwia 
rieh  erstreckend  und  allmählich  gegen  das  Meer  hin  abfallend,  misst  ungefähr 
20  Stunden  Breite.  Unter  deuLavaderos  gebührt  jenem  von  de«  Ranchitloi 
anfern  der  kleinen  Stadt  ChiUan,  100  Stunden  südlich  von  Santiago,  besondere 
Bracbtong.  Die  Lavaderos  dehnen  sich  über  zwei  Stunden  weil.  Der  Boden, 
soweit  er  aufgeschlossen  worden,  besteht  aus  Schutt,  nirgends  ans  an- 
Mchendem  Gestein,  In  den  oberen  Theilen  bemeikt  man  zwei  oder  drei 
ihonige  Lagen,  40—50  Ceutimetcr  mächtig,  rotb  oder  gelb  von  Farbe. 
Writrr  abwärts  regellose  Detritus-Bänke,  zahlreiche  und  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  zersetzte  Gestein-Trümmer  umscbliessetid.  Die  meisten 
dieser  Felsartcn-Brucbslürke  sind  grünlich  von  Falbe,  unvollkommen  kry- 
italliuisch , sehr  hart,  oberflächlich  jedoch  in  gelblichen  Thon  umgewan- 
delt.  Manche  Bruchstücke  haben  auch  ein  Granit  ai  tiges  Aussehen;  an- 
dere verratben,  der  erlittenen  Zersetzung  ungeachtet,  Mandelsteio  - oder 
Porphyr-Gefüge.  Alle  diese  Trümmer  wurden  ohne  Zweifel  von  höheren 
Stellen  der  Cordillere  durch  Wasser  herbeigeführt  und  wandelten  sich 
ibtilweise  in  laugem  Zeit-Verlauf  au  der  Stelle,  wo  sic  abgelagert  wur- 
i»n  , zu  Thon  um.  Inmitten  der  Trümmer  wird  das  Gold  in  regel- 
loseiter  Weise  au  höheren  Orten  bis  zur  Tiefe  vou  12  Metern  vertheilt 
getroffen. 

Mantos  nennen  die  Arbeiter  jene  mehr  oder  weniger  weit  erstreck- 
tes Parthie’u,  wo  es  häufig  genug  vorkommt,  um  das  Waschen  zu  loh- 
arn.  Diese  M antos  bestehen  aus  gelblichem,  sehr  feinem  Thon  mit 
riiraa  schwarzem  Sand  untermengt.  Oft  zeigen  sieh  kleine  Rollstücke 
gleichsam  ganz  durchspickt  mit  Gold-Thcilchrn.  Ein  Gramm  des  Metalls, 
entoommen  von  einem  acht  Gramm  wiegenden  Geschiebe,  ergab: 

Silber  . . . 0,1789  { 4 

Gold  . . . 0,8211'  8 

Von  Eisen  und  Kupfer  nicht  eine  Spur.  Der  Reichthum  dieser  La- 
'ideros  muss  bedeutend  seyn,  urtheilt  man  nach  ihrer  Erstreckung,  wo- 
von nur  ein  sehr  geringer  Tbeil  ausgebeutet  wird.  Fünfzehnhundert  Ar- 
heiter  sind  während  des  Winters  beschäftigt,  wo  die  Wasser  sich  in 
pösster  Menge  einfinden. 

Das  geschichtete  Gebirge,  älter  als  die  granitischen  Erhebungen,  steigt 
ca  dem  Gehänge  der  Anden  empor  und  bildet  deren  erhabensten  Kämme. 


Häufig  sieht  man  dasselbe  durchbrochen  und  emporgehoben  durch  Granit- 
Masien,  welche  in  ihrer  Umgebung  Streichen  und  Fallen  und  mineralo- 
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gische  Beschaffenheit  der  Gesteine  in  manchfaltigster  Weise  ändern.  Die 
Hauptmasse  dieses  Gebirges  besteht  aus  rothen  und  grünen  metamorpbi- 
sehen  Porphyren.  Sie  enthalten  theila  wohl  ausgebiidete  Feldspath-Kry- 
stalle  und  scheinen  an  Ort  und  Stelle  gänzlich  umgescbmolzen  zu  seyo. 
Manche  dieser  rothen  unvollkommen  kristallinischen  Porphyre  umschlies- 
■eu  Adern  und  kleine  Nieren  von  Stilbit  und  Mrsotyp.  In  anderen  Fällen 
zeigen  sich  dieselben  iu  geringem  Zusammenhang,  haben  Mandelsteio- 
Gefüge,  erdiges  Ansehen  und  dürften  nur  unvollständige  Umwandelnng  er- 
litten haben.  Endlirb  wird  auch  die  Gestein-Natur  beinahe  ganz  un- 
kenntlich, besonders  an  Stellen  wo  zahlreiche  Gänge  aufnetzrn.  Mäch- 
tige Quarz-Bänke  wechseln  hin  und  wieder  mit  den  Porphyren,  auch 
Kalkstein-Lagen,  die  zuweilen  fossile  Reste  führen.  Die  Neigung  der 
Schichten  ist  höchst  manchfallig  und  durchaus  regellos. 

Ausser  den  zahlreichen  Porphyr-  und  Quarz-Gängen,  welche  du 
geschichtete  Gebirge  nach  allen  Richtungen  durchsetzen  , sind  auch  En- 
Gänge  in  Menge  vorhanden , welche  Silber  und  Kupfer  führen. 

Mit  Ausnahme  des  grossen  Thaies  von  Santiago  und  einer  unermess- 
lichen sandigen  Ebene  zwischen  dem  Huatco  und  dem  Copiapo , 40— S4 
Stunden  mit  wechselnder  Breite  sich  erstreckend , sind  die  neueren  ge- 
schichteten Formationen  längs  der  Küste  nicht  sehr  ausgedehnt. 


R.  Rbimer  : Erz-  und  Mi  n er  al  • R ei  chth  u ui  von  Süd-Auttra- 
lien  (Süd-Australien,  ein  Beitrag  zur  Deutschen  Auswanderungs-Frage 
von  Rbimer,  Berlin,  18&  1).  Die  Ausbeute  von  Erzen  beschränkt  sich  bis 
jetzt  nuf  Kupfer  und  Blei.  Gediegen  Silber  kommt  hin  und  wieder  ia 
dünnen  Blättchen  vor,  aber  immer  nur  sehr  selten.  Gediegen  Gold  findet 
sich  in  kleinen  Flüssen,  zumal  im  ganzen  Gebiet  des  Onkaparinga  und 
in  den  oberen  Gegeuden  am  Torrent.  Eisen  trifft  man  fast  überall  in 
ungeheuren  Massen  ; wegen  Mangel  an  Schmelz-Material  wird  jedoch  nur 
ein  Eisenglauz-Gang  unweit  der  Buna  abgebaut.  Neuerdings  wurde  in 
vielen  Stellen  Mangan  in  Menge  entdeckt , und  seit  Anfang  des  Jahres 
t8St  wurden  in  der  Nähe  des  Mount-Crawford  „Edelstein“-Grubrn  er- 
öffnet. 


M.  V.  Lipold  : Braunkohle  zu  Wild sjluth  im  Oier-Ötltr- 
reicht  sehen  inn-Kreise  (Jshrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt.  1660,  I...). 
Es  ist  dieses  Gebilde  den  Pflanzen-Resten  nach  der  oberen  Abtheilung 
der  Tertiär-Formation  beizuzählen;  die  Kohle  gehört  daher  den  jüngeren 
Braunkohlen  an.  Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  mau  in  dem  Miltel- 
flötze  des  Lagers  häufig  ganze  Baumstämme  mit  Wurzrln-Slücken  findet, 
oft  gegen  6'  lang  und  3'  im  Durchmesser,  gewöhnlich  mehre  beisammen. 
Man  kann  an  diesen  Stücken  die  Jahres-Ringe  zählen  und  die  Bann- 
Rinde  so  wie  die  Äste,  die  auch  abgesondert  siod,  deutlich  wahrneharen. 
Bisweilen  sind  die  Stücke  umgestürzt , die  Wurzeln  nach  oben  gekehrt 
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iamer  mit  einer  Neigung  nach  Nord-Ost,  was  — wie  der  Vf.  glaubt  — 
die  Richtung  der  Strömung  andeutet,  der  das  Kohlen- Lager  sein  Ent- 
liehen verdankt. 


V. Rsuun:  mittles  Kreide-Gebirge  im  Yonne-Departement 
i Bull.  geol.  i,  LX , 25  ecl.).  Das  erwähnte  Departement  hat,  wie  be- 
kannt, die  vollständige  Reihe  der  Glieder  des  Jura  - uud  Kreide-Gebirges 
ufzaweisen.  Beide  uinscbliessen  in  ihren  mittlen  Ablheilungen  Bänke, 
über  welche  die  Geologen  noch  keineswegs  einig  sind.  Beauftragt  eine 
{rologische  Karte  zu  vollenden,  die  LsrMERis  angefangen  hatte,  beschäf- 
tigte sich  der  Vf.  mit  Lösung  jener  Zweifel  und  erstattet  nun  vorläufig 
Erricht  über  das,  was  dus  Kreide-Gebirge  betrifft.  Als  tui  t tl  es  K reide- 
Grbirge  werden  die  Schichten  betrachtet,  die  zwischen  dem  Neocomien- 
Grbildc  und  der  untereu  Kreide  ihren  Sitz  haben.  Im  Yonne-Departement 
setzt  jene  Abtheiluug  eineu  Streifen  zusammen,  der  aus  NO.  nach  SW. 
(ich  erstreckend  von  Erty  nach  Saint- Amand-en- Puitaye  zieht,  und  dessen 
Breite  stellenweise  einen  Myriameter  überschreitet.  An  beiden  Enden  des 
Streifens,  in  der  Gegend  um  Saint-Florenlin  und  bei  Saint-Sauveur-en- 
Pviitye,  treten  Felsarteu  von  verschiedenem  Aussehen  auf:  im  NO.  grü- 
ner oder  grauer  Thon  und  Sand  , im  SW.  gelber  oder  rötblicber  Sand, 
begleitet  von  eben  so  gefärbtem  Thon,  der  nur  gegen  die  Tiefe  hin  sich 
Hbwärzlicb  zeigt.  Die  grünliche  Farbe  und  dio  zahlreich  vorhandenen 
fossilen  Reste  liessen  das  östliche  Ende  des  Streifens  stets  und  mit  gutem 
Grsode  dem  Grünsaud  beizählen,  während  die  röthlicbe  Farbe  und  das 
iwserst  seltene  Auftreten  von  Versteinerungen  dazu  führten,  den  mittlen 
ssd  westlichen  Tlieil  drs  Streifens  als  den  W älde  r-  Gobi  Iden  angc- 
Wreud  zu  betrachten.  Bei  den  vom  Vf.  in  den  Jahren  1847  und  1818 
is  der  Gegend  von  Gurgy  und  Seignetay  sowie  von  Thurneau- Saint  Denis 
»gestellten  Untersuchungen  erlangte  er  die  Überzeugung,  dass  die  hier 
»ftretenden  Gcbirgs- Arten , gelber  Sand  uud  eisenschüssiger  Sandstein, 
nichts  sind  als  eigenthüinlichc  Abänderungen  des  oberen  Greensandes. 
Was  den  rölhlichrn  Sand  von  Puisaye  betrifft  und  die  daruuter  vorkom- 
inenden  schwärzlichen  Thone,  so  umschlicsseu  letzte  ein  vorzugsweise  be- 
zeichnendes Petrefakt,  Ammonites  monilis,  und  in  der  nämlichen  Schicht 
wurden  verschiedene  für  den  Gault  besonders  charakteristische  fossile 
fberbleibsel  nachgewiescu. 

Oer  Vf.  gebt  nun  in  Eulwickeluogeu  der  Verhältnisse  des  mittlen 
Kreide-Gebirges  im  Yonne-Dpt.  ein.  Es  gestatten  dieselben  keinen  ge- 
drängten Auszug. 


A.  Hauch:  L age  ru  ng  s- Ve  r h alt  ni  ss  e des  Steinsalzes  zu 
Bocknia  in  Galinien  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt  1881,  III,  30  ff.). 
Grgeo  achthundert  Jahre  iu  wechselnd  starkem  Betrieb  bietet  das  Steinsalz- 
Gebilde  seines  eigenthönilichen  schwebenden  Gang-artigen  Vorkommens  we- 
gen besonderes  Iuterease.  Das  „Salinen-Gebirge“,  von  deu  angrenzenden 
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mächtigen  geschichteten  Thon-Ablagerungen  — Hangendem  und  Liegendem 
— wobt  unterscheidbar,  ist  ein  Gemenge  von  Salz,  Anhydrit,  Gyps  and 
braunem  Kalk-halligem  Salzthon,  irinrm  und  dolomitischem  Kalk-  und 
Gyps-Mergel,  buntem  Schiefer-Mergel  nud  schieferigen  Thoneo,  höchst  manch- 
faltig,  was  Form  und  Wcchsellagerung  betrifft.  Diese  Gebirgaart,  welche 
ausschliesslich  Salz  führt,  hat  die  Gestalt  einer  mit  grossen  Radien  ge- 
krümmten Linse  von  ungefähr  240—300  Wiener  Werkfugs  durchschnitt- 
licher Mächtigkeit,  die  mit  der  Teufe  zunimmt,  mit  eiuem  mittlen  Fall« 
von  70°— 75°,  das  gegen  die  Teufe  abnimmt,  uud  welche  dem  Streichen  nach 
gegen  12,000'  weil,  dem  Fallen  nach  etwa  132o'  tief  vom  höchst-grlrgea« 
Tagc-Kranz  des  Schachtes  Campt  au  aufgeschlossen  ist.  Ihr  Hauptstrri- 
chen  ist  nach  Stunde  19  Grad  1.5;  das  Fallen  N.  und  S. 

Nebst  deu  erwähnten  Bestandtbeilen  des  „Salinen-Gebirges“  komm 
untergeordnet  wie  kohlensaure  Kalkerde  auch  Schwefelsäure  Magnesia  vor, 
die  mit  Salz  verunreinigt  als  Haarsalz  in  Verhauen  ausblüht.  Die  Re- 
generation dieses  Salzes  geschieht  in  unglaublich  kurzer  Zeit.  Der  Sali- 
tbon  braust  im  Allgemeinen  mit  Säure  auf  und  ist  oft  stark  Eisen-haltig. 
Besonders  reich  zeigt  sich  die  „Saline“  an  Gyps,  namentlich  gegen  du 
Liegende.  An  Wasser- reichen  Orten  kommt  er  in  schönen  und  gross« 
Kryatallen  vor.  Nicht  selten  findet  man  Übergänge  des  Anhydrits  in  Gvpi 
durch  Wasser-Aufnahme.  Für  Bochnia  rigenthümlich  ist  das  Vorhand«- 
seyn  des  Schwefelsäuren  Strontians  in  Sandstein-Lagen  des  Hangend« 
In  Rissen  und  Spalten  des  Sandsteins  findet  sich  diese  Substanz  Strahlen- 
förmig und  derb  von  lichteblauer  Farbe.  Ausserdem  trifft  man  auch  ge- 
kohltes Wasserstoff-Gas  unter  grossem  Drucke  in  Höhlungen , besonders 
des  Hangenden.  Mit  Zischen  und  Brausen  entweicht  dasselbe  bei  der 
Bergmanns-Arbeit,  entzündet  sich  am  Gruben-Licht  und  brennt  zuweileo 
wochenlang  fort;  mischt  es  sich  mit  der  zum  plötzlichen  Verbrennen  oö 
thigen  Menge  durch  athmosphärische  Wetter  zugeführlen  Sauerstoff-Gase», 
so  entstehen  schlagende  Wetter.  — Dass  das  ganze  Salz-Lager  mit  bitu- 
minösen Substanzen  durchdrungen  ist,  erhellt  daraus,  dass  bei  aufgelir 
senem  und  sodann  wieder  frisch  begonnenem  Strecken-Betrieb  sowie  beim 
Aufhauen  auf  frisch-gebrochenes  taubes  Gestein  der  eigenlhümliche  Bergöl- 
Geruch  sogleich  verspürt  wird,  welcher  sich  überhaupt  oft  in  deu  Gro- 
ben wahrnehmen  lässt.  Im  Zusammenhang  mit  diesem  Bitumen-Vorko»- 
men  ist  das  Erscheinen  der  Braunkohle  sowohl  im  Salze  selbst  als  auch 
im  Salinen-Gebirge.  Meist  trifft  man  solche  jedoch  in  so  zerstörtem  Za 
Stande,  dass  sich  die  Pflanzen-Art,  welcher  dieselbe  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, nicht  verkennen  lässt;  einige  Tnnncn-Zapfen  und  Nüsse  wurden  ge- 
funden. 

F.  Rolle:  über  Mineral-Quellen  mit  besondererßeziehuof 
auf  die  zu  Uomiurg  s tat  tfi n d e nden  B o h r • Versuch  e (Taantu- 
Wächter,  Lokalblatt  für  die  Taunus-,  Main-  and  Nidda-Gegend,  ISSf 
Nr.  84  ff.).  Wie  es  scheint,  hat  Frankfurt  und  vielleicht  Maiu»  eine 
für  Quellen -Erbohrungen  günstige  Lage  inmitten  eines  Beckens,  null 
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welchem  unterirdische  Wasser-Ströme  von  den  nahe  liegenden  Gebirgen 
her  lusanimenfliessen.  Von  Homburg  ist  Das  vor  der  Hand  noch  weniger 
ja  tagen.  Die  Lagerungs-Verhältnisse  der  Boden-Schichten  in  dem  Thalr, 
in  welchem  die  älteren  und  die  in  den  jüngst  verflossenen  Jahrgängen 
durch  glücklichen  Zufall  erbohrten  Quellen  sprudeln , ist  noch  nicht  be- 
kannt genug,  um  darnach  eine  Berechnung  aufstellen  zu  können,  und  erst 
im  Verlaufe  der  jetzt  mit  Energie  aufgeuoinmenen  und  hoffentlich  mit  Aus- 
dauer fortgesetzten  Bohr-Arbeiten  wird  sich  noch  ein  Bild  jener  unterirdi- 
schen Regionen  ergeben  müssen,  welches  später  gestattet,  mit  grösserer 
Sicherheit  den  Punkt  in  dem  Gonzenheimer  Wiescn-Grunde  und  die  Tiefe 
des  Bodens  anzugeben,  wo  man  Wasser  und  zwar  Wasser  von  einer  ge- 
wünschten Temperatur  gewinnen  kann.  Bielen  indess  hiernach  liomburgt 
Umgebungen  auch  noch  nicht  jene  Sicherheit,  welche  an  anderen  Orten, 
wie  zumal  in  der  Gegend  von  Pari t,  gestattet,  grosse  Massen  von  Wasser 
100  einer  schon  ziemlich  hohen  Temperatur  zu  gewinnen,  so  ergibt  sich 
dafür  ein  anderer  weiterer  Vortheil,  indem  bereits  ohnediess  die  Erfah- 
rung gelehrt  hat,  dass  die  unterirdischen  Mineralwasser-Züge  in  verschie- 
dener Tiefe  den  Boden  unter  den  Audeniciene n reichlich  durchschwärmen 
müssen,  und  hier  daher  der  Zufall  allein  schon  bei  dem  wiederholten  Nie- 
dergeben in  die  Tiefe  ein  oder  das  andere  Mal  das  Seine  zu  thun  pflegt. 
Die  Verhältnisse  dieser  Mineral-Quellen  sind  wesentlich  verwickelter, 
als  die  der  gewöhnlichen  Quellwasser  Und  die  der  oben  erörterten  ge- 
wöhnlichen Bohrbrunnen.  Es  wird  hier  nöthig,  des  wahrscheinlichen  Ur- 
sprungs unserer  mit  mineralischen  Thcilen  so  reichlich  ausgestatteten  Hom- 
turger  Heilquellen  ausführlicher  zu  gedenken.  Die  Mineral-Quellen  über- 
haupt haben  allgemein  ihren  Ursprung  in  grosser  Tiefe.  Mau  muss  nach 
allen  ihren  Verhältnissen  vermuthen,  dass  sie  mchreuthcils  ursprünglich 
heiss  gewesen  sind  und  nur  theilweisc  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Tages- 
Lichte  mit  anderen  Strömen  von  kaltem  Wasser,  welches  als  Regen- Wasser 
o.  s.  w.  von  oben  hcreindringt,  Zusammentreffen  und  durch  die  Vermischung  mit 
solchen  sich  mehr  oder  minder  wieder  abgekühlt  haben.  Sic  kommen  gewöhn- 
lich in  langen  Linien  über  grössere  Strecken  hin  verbreitet  vor,  ganz  unter 
Umständen,  welche  schliessen  lassrn,  dass  sie  alsdann  auch  einen  gemein- 
samen Ursprung  haben  müsseu.  Namentlich  sind  allgemein  solche  linear 
sich  folgende  Quelleu  io  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sich  ganz 
verwandt,  was  nur  der  Fall  sryn  kann,  wenn  sie  wirklich  unter  dem 
Einfluss  wesentlich  gleicher  Verhältnisse  gebildet  worden  sind. 

Solche  Quellen-Züge  treten,  so  kann  man  sich  Das  allein  erklären, 
aus  beträchtlichen  Erd-Spaltcu  und  Rissen  hervor,  die  viele  Stunden  weit 
enter  dem  Boden  bin  fortreichen  und  so  noch  eine  Art  Kommunikation  des 
heissen  gährenden  Erd-lnnern  mit  unserer  bewohnten  Erd-Oberfläche  unter- 
halten. Solche  Linien,  io  denen  Mineral-Quellen  aus  der  unerforschlichen 
Tiefe  des  Erd-lnnern  hervortreten,  folgen  gewöhnlich  dem  Laufe  der  Ge- 
bicgs-Kelten.  So  ist  es  denn  namentlich  der  Fall  mit  den  Taunus-Heil- 
quellen, welche  zahlreich  in  der  westöstlichen  Linie  am  Fusse  des  Taunua- 
Jakrfaag  1855.  14 
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Gebirge  von  Nauheim  an  bis  an  den  Rhein  und  vielleicht  noch  jenseits  des- 
selben bis  in  der  Gegend  von  Kreuznach  cinporsprudeln. 

Alle  die  Quellen  am  südlichen  Fusse  des  Gebirges,  die  zahlreichen 
Quellen-Ausbrüche,  welche  man  zu  Nauheim,  Homburg,  Kronlhal , Sode n 
und  Wiesbaden,  wie  auch  weiter  westlich  noch  zu  Kl  teilte  und  Assmanm- 
hauten  hat,  sind  unverkennbar  durch  ein  und  dieselbe  Grundursache  her- 
vorgebracht.  Alle  sind  einander  sehr  ähnlich  in  ihrer  Zusammensetzung, 
alle  namentlich  au  Kochsalz  vcrhaltnissmüssig  sehr  reich.  Was  ihre  Tciu- 
peratur  betrifft,  so  weichen  sic  allerdings  darin  sehr  von  einander  ab; 
doch  haben  alle  Das  gemeinsam  , dass  ihre  Temperatur  immerhin  stets 
eine  höhere  ist,  als  die  mittle  Jahres-  uud  Boden-Temperatur  der  Gegend 
und  die  der  gewöhnlichen  Süsswasser-Quellen,  die  zugleich  mit  ihnen  aus 
demselben  Boden  hervortreten.  Ihre  Temperatur  ist  allgemein  eine  solche, 
welche  binreiebt,  im  Winter  keine  Eis-Bildung  aulkoiumeu  zu  lassen,  eia 
Umstand,  der  an  Stellen,  wo  Quellen  dieser  Art,  ohne  ganz  zu  Tage 
hervorzutretcu , in  geringer  Tiefe  unter  dem  Boden  herfliessen  , be- 
wirkt, dass  hier  im  Winter  ein  rascheres  Wegsrbmelzcu  des  Schnee': 
stattzufiuden  pflegt,  auf  welches  Merkmal  hiu  vielfach  schon  Erschürfun- 
gen von  Heilquellen  in  den  verschiedensten  Gegenden  statlgefundcn  haben 

Die  Mineral-Quellen  des  Taunus  an  all’  den  oben  genannten  Orter 
treten  nicht  unmittelbar  am  Fusse  des  Haupt-Gebirgszuges  auf,  sondern  i« 
einiger  Entfernung  von  demselben  in  kleinen  quer  zum  Gebirge  laufendei 
Thälern  und  Wieseu-Gründen.  Was  dir  Homburger  Quellen  int  Besonderen 
betrifft,  so  gewöhnt  man  sich  leicht  unwillkührlich  an  den  Gedaukcu,  ah 
gehe  der  unterirdische  Zug  derselben  gerade  etwa  nur  so,  wie  über  Tagt 
der  llnrdtbach  fliesst.  Es  ist  Diese  aber,  wenn  man  beachtet,  dass,  wi« 
wir  oben  sahen,  unsere  Homburger  Quellen  nur  ein  Glied  jenes  grossen, 
von  Morgen  in  Abend  verlaufenden  Quellen-Zuges  sind,  eiue  unrichtig* 
Anschauung.  Der  Bezirk,  an  dem  wir  die  Quellen  auftretcu  sehen,  is 
eben  nur  die  Stelle,  wo  das  Audenwirsen-Tha I den  unterirdischen  Quellen 
Zug  durchschneidet.  Hier  vermochten  ohne  menschliche  Beihülfe  di< 
Wasser  der  Tiefe  am  ersteu  sich  einen  Durchbruch  zur  Oberfläche  zu  ver 
schaffen.  Ganz  ähnlich  ist  es  mit  den  Kronthaler  uud  den  andern  Quellet 
am  Taunus,  die  auch  in  ähnlichen,  queer  gegen  die  westöstliche  Littii 
der  Berge  gelegenen  Wiescn-Griiiideii  entspringen.  Es  ist  also  damit  aucl 
gar  nicht  gesagt,  dass  die  Bohr-Versuchc  nach  neuen  Quellen  allein  ii 
dem  hlossen  Bereiche  der  Audenwiesen  angcstellt  werden  müssen,  sondert 
es  scheint  mir  sehr  wohl  annehmbar,  dass  man  mit  gutem  Grund  nocl 
weiter  westlich  davon  näher  der  Stadt  Hoffnung  hui,  weitere  Quellei 
zu  gewiunen,  wie  denn  bereits  auch  der  vorerst  zu  einem  Bobr-Vcrsuchi 
gewählte  Platz  eine  mehr  westliche  Lage  hat. 

Die  Erbohrung  neuer  M i ucral- Wasser  bei  Homburg  kann  nui 
nach  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  geschehen.  Entweder  man  gelt 
einfach  darauf  aus,  Mineral-Wasser  wesentlich  vom  Charakter  des  schoi 
vorhandenen  zu  erhallen,  uud  wählt  sich  den  Bohr-Punkt  dann  einfach  ii 
der  näheren  Umgebuug  der  bereits  bekaunten  Quellen.  Man  bat  danr 
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grosse  Wahrscheinlichkeit,  noch  mehr  derartige  Quellen  zn  erhallen.  Dies« 
scheint  wohl  der  Haupt-Gesichtspunkt  bei  den  in  früheren  Jahren  unter 
der  Leitung  eines  Französischen  Ingenieurs  geschehenen  Bohrungen  ge- 
wesen zn  seyu,  bei  welchem  Homburgs  Quellen-Schatz  namentlich  um  den 
Slahllrunnen  und  Kaiserbrunnen  bereichert  wurde. 

Oder  zweitens,  die  Absicht  ist,  ein  warmes,  namentlich  zum  Bade- 
Gebrauch  geeignetes  Mineral-Wasser  und  zwar  in  einer  dazu  ausreichen- 
den Ausfluss-Menge  zu  erbohren.  Diese  ist  denn  die  Hauptabsicht,  in 
der  die  Bohr-Verauchc  dermalen  bei  Homburg  wieder  nufgenommen  wor- 
den sind. 

Im  Mai  1851  begann  man  abzuleufen.  Man  ist  Ende  Septembers  etwa 
drilthalbhundert  Fuss  bereits  niedergegougen  und  hat  dabei  eine  abwech- 
selnde Lagerung  von  verschiedenen  Thouen  mit  Geröll-Massen  und  init- 
ialer vielen  Schiefer-Bruchstücken  durchaunkcn , eine  Ablagerung,  die 
nun  für  das  Braunkohlen-Gebirg  zu  halten  hat,  und  welchrrdie  Saml-,,Kies- 
»ad  Thon-Massen , die  zwischen  Köppern  und  Fritirichtiorf  und  bei 
Okrurtel  auflrrten,  wohl  am  nächsten  entsprechen. 

Die  Anstalten  zu  dieser  Böhr-Unternehmung  sind  von  vornherein  in 
genügendem  Umfang  getroffen  worden  , um  ein  Wesentliches  grossartiger 
als  bei  den  früheren  Versuchen,  so  dass  cs  dermalen  möglich  gemacht 
ist,  technisch  Alles  in  Ausführung  zu  bringen  , was  zu  dem  gewünschten 
Ziele  führen  kann.  Die  Tiefe,  welche  man  dem  Bohr-Versuch  zu  geben 
beabsichtigt,  ist  vorläufig  puf  3000'  festgesetzt,  und  man  hofft  in  dieser  be- 
deutenden Tiefe  eine  Therme  von  27°  R.  mit  dem  erforderlichen  Wasser- 
Reiehthum  zu  erbohren.  In  Folge  des  gegen  das  frühere  nunmehr  wesent- 
lich verbesserten  Bohr-Verfahrens  Imt  man  denn  auch  alle  Hoffuung,  jene 
beabsichtigte  Tiefe  in  einem  nicht  ollzufernen  Zeitraum  zu  erreichen.  Man 
rechnet  darauf,  dass  überhaupt  in  unserer  ganzen  Gegend  am  Fusse  des 
Gebirgs  eine  jede  Bohrung,  die  an  einer  Stelle,  wo  die  jüngeren  in  Thon, 
Kies  u.  s.  w.  bestehenden  Ablagerungen  in  hinreichender  Mächtigkeit 
(aimlich  etwa  gegen  2000')  den  testen  Fels-Boden  des  Thonschiefrr-Gebirgs 
bedecken,  tief  genug  niedergetriebeu  wird,  in  reichlicher  Menge  ein  war- 
mes Wasser  emporbringen  wird. 

Die  wesentlichste  Schwierigkeit,  welche  sich  diesem  Unternehmen  ent- 
gegenstellt,  ist  namentlich  nun  die,  dass  man  die  Mächtigkeit  der  das 
Schiefer-Gebirge  bedeckenden  jüngeren  Anschwemmungen  noch  nicht  ge- 
nug kennt.  Die  in  den  frührrrn  Jahren  geschehenen  Bohrungen  und 
Quellen-Fassungen  verbreiten  hierüber  noch  bei  Weitem  nicht  genug  Licht. 
Namentlich  kennt  mau  durchaus  noch  nicht  die  Tiefe,  in  welcher  in  dem 
Wiesen-Gruude  das  feste  Schiefer-Gebirge  anzutreffen  ist.  Es  ist  daher 
auch  nicht  möglich,  jetzt  im  Voraus  schon  eine  Stelle  in  dem  bisherigen 
Qsellrn-Bezirke  auszumachen,  wo  man  recht  mit  Grund  vermulhen  kann, 
dass  das  über  dem  Schiefer  liegende  jüngere  Gebirge  jene  Mächtigkeit  von 
2000'  besitzt,  die  man  zur  Erbohrung  einer  Quelle  von  27°  R-  für  nötbig 
erachten  muss.  Der  Plan,  noch  unterhalb  der  am  weitesten  von  Homburg 
entlegenen  Elisabcthen-QuelU  zu  bohren,  ging  hiervon  aus ; denn  nach  der 

14° 
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jüngeren  Ebene  zu  erhall  das  Gebirge  jedenfalls  jene  gewünschte  Mäch- 
tigkeil. ln  Folge  zahlreicher  Eiusprachen  gegen  eine  solche  Bohr-Stelle  ist 
dieser  Plan  vorläufig  eingestellt  worden,  und  mau  hat  nun  an  der  .SW, 
viel  näher  der  Stadt,  die  Bolfr-llütte  aufgrschlageu.  Die  Wahrscheinlich- 
keit, erst  in  2000'  Tiefe  hier  auf  Fels-Boden  zu  gelangen,  ist  eben  nicht 
sehr  gross  für  diesen  Punkt.  Man  wird  wahrscheinlich  in  viel  geringerer 
Tiefe  schon  denselben  ei  reichen  und  dann  wohl  das  weitere  Niedergrhen 
einstellen.  Die  bei  diesem  Versuche  gewonnenen  Erfahrungen  über  die 
uns  bis  jetzt  noch  so  wenig  bekannte  Zusammensetzung  deB  Bodens  in  dem 
Quellen-Bezirke  wird  dann  eine  sichere  Basis  für  weitere  Bohr-Veisuche 
abgeben.  Diess  wird  jedenfalls  die  Frucht  dieser  ersten  Bohr-Arbeit  an 
der  Sood  seyn;  günstigen  Falls  wird  sie  auch  eine  werthvolle  neue  Mi- 
neral-Quelle, vielleicht  wärmer  als  die  bisher  vorhandenen,  wenn  such 
vielleicht  noch  nicht  zum  Bad-Gebrauch  ausreichend,  uns  bringeu  können. 


Erdbeben  zu  Kingston  am  7.  Juli  1862.  Die  Katastrophe  kün- 
digte sich  durch  lautes  Getöse  an , ähnlich  dem  Rollen  ferner  Wagen. 
Alle  Häuser  bebten  bis  in  den  Grund  und  in  Spanith  Toten  stürzten  meine 
Gebäude  ein ; selbst  die  Schiffs-Maunschalten  im  Hafen  fühlten  den  Stou. 
Seitdem  herrscht  unerträgliche  Hitze.  (Zeitungs-Nachricht.) 


Meglizkji:  das  Werehoianer  Gebirge  und  das  Vorkommen 
von  S ilber  - ha  1 ti ge n Bleierzeu  am  Flusse  Endybal  (Gorsy 
Journal  1861,  Nr.  6 > Erman’s  Archiv,  XI,  317  ff.).  Die  Ansichten  des 
Vfs.  in  gedrängter  Zusammenstellung  sind  folgende.  Von  der  paläozoi- 
schen Periode  trifft  man  Thonschiefer  und  „Grauwacken-Sandslein",  tbeila 
frei  von  organischen  Überbleibseln,  theils  mit  Rhodocrinus  verus,  Pro- 
ductus reticularis  und  Posidonomya  minutaj?].  Kobleu-Sand- 
stein  und  Kohlen-Schiefer  mit  Pflanzen-Abdrücken  kommen  zwischen  dem 
Flusse  Eniybal  und  Bailyk  vor,  und  von  Steinkohlen  begleitet  am  Flusse 
Suordach.  Zur  Tertiär-Periode  gehören  die  Ablagerungen  am  A/dan-Flussc. 
Die  Anschwemmungen  in  den  Thälern  des  Werchojaniichen  Gebirges,  so 
wie  die  Inseln  an  der  Mündung  des  Aldan  und  in  der  Lena  sind  als 
neueste  Bildungen  zu  betrachten.  Plutonische  Gesteine,  wie  Granit  und 
Quarz-führender  Porphyr,  drangen  als  Gänge  in  die  älteren  geschichteten 
Formationen  ein,  und  das  Streichen  der  letzten  beweist,  dass  das  Ein- 
wirken  der  ersten  auf  bedeutenden  Strecken  des  Wcrchnjanitchen  Gebir- 
ges eine  gleichartige  gewesen;  nach  der  Bildung  der  Steiukoblen-Gruppe 
wurde  dasselbe  gehoben.  Zwar  scheint  der  Porphyr  da,  wo  er  sich  zeigt, 
eine  eigene  Erhebuugs- Achse  auszumachen,  jedoch  dürfte  derselbe  später 
als  der  Granit  emporgetreten  seyn.  Den  Erz-Gängen  hat  man  wegen  über- 
einstimmenden Streichens  eine  mit  jenen  des  Porphyrs  gleichzeitige  Ent- 
stehung zuzuschreiben. 
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Levallois  : Eisen-Grube  zu  Florange  im  fffosef-D  eparte* 
meot  und  Verhältnisse  des  oberen  Lias-Sandsteines  (Memoir. 
d.  eciencee  de  Nancy,  1850 , p.  109  etc.).  Aus  den  Mitlheilungcn  des 
Vf*,  geht  hervor,  dass  der  Sandstein  von  Martpich,  welcher  das  Material 
geliefert  zur  Eisen-haltigen  Ablagerung  von  Florange,  einem  wohl  be- 
zeichoeten  geologischen  Horizonte  angehört,  und  dieser  ist  genau  der- 
selbe, welchen  der  obere  Lias-Sandslein  ( Marly  eanistone)  einnimmt.  Er 
zeigt  sich  innig  verbunden  mit  Minette,  und  diese  erscheint  gewöhnlich 
vom  oolithischen  Kalk  durch  mergelige  Lagen  geschieden,  sehr  ähnlich 
jenen,  auf  welchen  der  Sandstein  selbst  rubt.  Die  Minette  schlicsst  un- 
gemein häufige  fossile  Reste  ein.  Es  gehören  dahin  nach  Bayle’s  Bestim- 
mungen: Belemnites  tripart  i tu  s Schi.oth.;  B.  irregularis  Schl. 
(B.  digilalis  Fache-Bicuet) ; B.  Bruguieranus  d’Orb.  (B.  paxil- 
losus  Schl-);  Ammonitcs  opalinus  Rkineckb  (A.  primordialis 
Schl,  und  A.  Aalcnsis  Zietem);  Gryphaea  cymbium  Lam.  ; T r i go- 
ni  a costa  ta  Lam.  (T.  sim  i I i s Acassiz).  Auch  die  Geschlechter  Astarte, 
Pinna,  Pholadomya,  Pleurotoniaria  und  andere  sind  vertreten, 
ohne  dass  man  jedoch  die  Arten  anzugeben  vermöchte.  Diese  in  der  Mi- 
nette enthaltenen  Versteinerungen  nähern  sich  bei  Weitem  mehr  denen  der 
oberen  Lias-Mergel  als  jenen  des  oolithischen  Kalkes , uud  so  findet  man 
sich  veranlasst,  der  Gruppe  dieser  Mergel  die  Minette  sowohl  als  den 
oberen  Lias-Sandstein  beizugescllen,  und  auf  diese  Weise  würde  das  ooli- 
thisebe  System  erst  da  beginnen,  wo  in  der  Regel  die  Lagen  des  unteren 
Ooliths  ihren  Anfang  nehmen. 


Milch:  Bohrloch  zu  W armbrunn  (Pogcend.  Anna).  1852, 
LXXXVI,  130).  Vor  drei  Jahren  in  Granit  angesetzt  hat  das  Bohrloch 
berrits  eine  Tiefe  von  106'  erreicht.  Der  Zweck  des  Unternehmens,  den 
in  ihrer  Art  so  ausgezeichneten  Quellen  Warmbrunns  mehr  Wasser  za 
verschaffen,  geht  seiner  Vollendung  mit  starken  Schritten  entgegen;  schon 
jetzt  entströmet  dem  Bohrloch  eine  doppelt  so  grosse  Menge  Wassers  von 
gleicher,  ja  noch  etwas  höherer  Temperatur,  als  jene  sämmtlicher  dorti- 
gen Heilquellen. 


A.  ScHLAGtNTWBiT : Fransöeitche  Alpen  in  den  Umgebungen 
des  Itere-Thalet  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellsch.  IV,  208  ff).  Aus  ein- 
zelnen Beobachtungen  über  den  Schichten  - Fall  an  den  verschiedensten 
Stellen  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  man  zur  Erklärung  der  Lagerungs- 
Verhältnisse  annehmen  müsse,  die  Schichten  seyen  durch  eine  Reihe  grös- 
serer und  kleiner  Spalten  zerrissen  worden,  welche  unter  sich  und  zur 
Haupt-Richtung  der  Alpen  mehr  oder  weniger  parallel  waren  ; längs  die- 
ser Spalten  wurden  sodann  die  Schichten  durch  verschiedene  Hebungen 
aufgerichtet.  So  scheint  es  klar  zu  werden , wie  dieselbe  Formations- 
Folge  mehrmals  hervortreten  konnte , und  wie  wiederholt  die  auf  eine 
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Jum-Ba«is  gestützten  Schichten  des  Ncocomien  scheinbar  unter  den  später 
abermals  auftretenden  Jura  eiufallen  können. 

Hinsichtlich  der  Neigungs-Verhältnisse  von  Thal-Sohlen,  Berg-Gehängen 
und  der  freien  Gipfel  in  den  Alpen  wird  bemerkt: 

1)  Das  mittle  Gefälle  der  Thal-Sohlen,  abgeleitet  aus  den  Längen- 
Distanzen  und  aus  der  absoluten  Höhe,  wird  in  den  Queer-  wie  in  den 
Längen-Thälern  im  Allgemeinen  stets  grösser,  je  mehr  man  von  der  Mün- 
dung der  Flüsse  gegen  ihr  oberes  Ende  an  den  hoben  Gebirgs-Känimcn 
fortschreitet;  diese  konstanten  Unterschiede  der  Neigung  zeigen  sich  häufig 
sehr  bedeutend. 

2)  Die  Berg- Abhänge , welche  sich  zu  beiden  Seiteir  eines  Thaies  von 
der  Thal-Sohle  bis  zur  Höhe  der  Kämme  hinaufziehen,  sind  int  Allgemei- 
nen weniger  steil  und  die  Thäler  folglich  weniger  eng,  als  man  sie  ge- 
wöhnlich mit  freiem  Auge  schätzen  würde.  Die  Neigung  dieser  Thal- 
Gehänge  übersteigt,  im  Mittel  für  ihre  ganze  Länge,  in  regelmässigen 
Quceilhälern  nur  selten  35®,  während  sie  sich  in  weiteren  Längcnthälem 
oft  auf  25,  20  bis  18®  verflucht;  nur  in  Schlurhten-arligen  Theilen  der 
Thal-Enge  erreicht  sie  zuweilen  40  — 43°. 

3)  Die  mittle  Neigung  der  Abhänge  wird  bedeutend  grösser,  wenn 
man  sich  zu  höheren  Kämmen  und  freien  Gipfeln  erhebt.  Die  häufigsten 
Neigungen,  welche  hier  auf  grosser  Erstreckung  Vorkommen,  sind  45  — 50“; 
es  ist  Dieses  im  Gegensätze  zu  den  sanfteren  Abdachungen  tieferer  Ge- 
hänge, welche  die  Thäler  eiuschliessen , eine  im  ganzen  Afpen-Gebiele 
charakteristische  Erscheinung:  sie  tritt  am  deutlichsten  hervor  fu  der  hohen 
Zentral-Gruppc  des  b'insleraarhornes , des  Monte  Rosa  und  Mont  Biene. 


Daobrüe  : künstliche  Erzeugung  von  Mineralien  aus  den 
Familien  der  Silikate  undAluminate  durch  Einwirkung  von 
Min  e r al  - Dä  mpf  en  auf  die  Felsarten  (l'Inst.t8S4,  XXII,  241— 242). 
Die  Einwirkung  der  Wärme  bei  Berührung  krystallinischer  Masse-Gesteine 
auf  Scdimeut-Gebildc  ist  zweifelsohne  eine  der  Kräfte,  welche  bei  Bil- 
dung der  m eta  m or  phi  s c h e n Gesteine  tbätig  gewesen  sind;  aber  um 
die  Gcsammtheit  ihrer  Verhältnisse  zu  erklären,  genügt  sie  nicht  und  ist 
es  nothwendig  noch  mancherlei  chemische  Verwandtschaften  zu  Hülfe  zu 
nehmen. 

Wenn  Cblor-Silicnm  in  Dampf-Form  auf  die  Basen  der  Zusammen- 
setzung zuin  Rothglühen  erhitzter  Fclssrten  wirkt,  so  zersetzt  es  sieb, 
indem  Chlor-Verbindungen  und  Kieselsäure  entstehen,  und  diese  Säure 
bleibt  bald  frei  und  bald  vereinigt  sie  sich  mit  den  Basen  in  Überschuss, 
um  einfache  oder  mehrfache  Silikate  zu  bilden.  Dieser  Vorgang  ist  in 
chemischer  wie  geologischer  Hinsicht  insofern  merkwürdig , als  die  so 
entstehende  Kieselsäure  und  die  dadurch  erzeugten  Silikate  eine  ausser- 
ordentliche Neigung  zu  krystallisiren  besitzen;  die  auf  diesem  Wege  er- 
haltenen Kryslalle  sind  klein,  aber  gewöhnlich  sehr  zierlich,  und  die  Kry- 
stallisation  erfolgt  bei  einer  Temperatur  weit  unter  ihrem  Schmelz-Punkte.' 
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Mit  Kalkerde,  Talkerde,  Alaunerde  und  Süsserde  erhält  man  kry- 
stallisirten  Quarz  in  der  gewöhnlichen  Form  einer  sechsseitigen  Säule 
mit  pyramidaler  Zuspitzung,  und  ein  Theil  der  Basis  geht  in  Silikat  über. 
Sehr  gerne  entsteht  so  das  Kalk-Silikat  Wollastonit  in  rhombischen  Ta- 
feln mit  Enteckungen  und  Entkantungcn , welche  oft  wie  die  Staurolith- 
Prismen  zusuiunien  gruppirt  sind.  Mit  Talkerde  erhält  man  Peridot  in 
rektangulären  Prismen,  und  mit  Alaunerde  Disthen  in  veilängerten  Pris- 
men. — l’m  ein  Doppelt-  oder  Mchrfach-Silikat  zu  bilden,  muss  man  nicht 
nur  beide  Silikat-Basen  in  entsprechenden  Verhältnissen  zusammenbringen, 
sondern  auch  durch  Anwendung  der  einen  im  Überschuss  den  nöthigeu 
Sauerstoff  znr  Bildung  von  Kieselsäure  herbeibringen.  Ein  Gemenge  von 
Kalk-  und  Talk-Erde  gibt  dann  farblose  und  vollkommen  durchscheinende 
Di  o p s i d - K r y s t a 1 1 e mit  der  bei  dem  Augit  gewöhnlichen  starken  Ab- 
setzung und  Würfel-Form.  Mischungs-Äquivalente  von  7 Kali  oder  Natron 
und  I Alaunerde,  oder  6 Kalkerdc  mit  1 Alkali  und  1 Alaunerde  geben  unter 
der  Einwirkung  von  Silirium-Cblorfir  Krystalle  in  Form  schiefer  Prismen 
mit  stumpfer  Meisel-artiger  Zuschärfung,  welche  vor  dem  Lölhrohr  schmelz- 
bar, durch  Schwefelsäure  unangreifbar,  alle  Eigenschaften  des  Feld  spa- 
tlies besitzen.  Indem  D.  noch  demselben  Verfahren  andere  Basen  oder  an- 
dere Verhältnisse  derselben  dem  Kirscl-Chlorür  aussetzte,  erhielt  er  Mi- 
neralien mit  allen  kiystallographischen  und  chemischen  Charakteren  des 
Willemita,  des  Idokrases,  des  Granats,  des  Phenakits,  des 
Smaragds,  des  Euklases,  des  Zirkons  und  endlich  des  Turma- 
lins, diese  letzten  in  sehr  kurzen  sechsseitigen  Prismen  mit  doppelter 
sehr  stumpf  rhombocdrischer  Zuspitzung. 

Statt  des  Silicium-Chlorürs  kann  man  auf  gleiche  Weise  Aluminium- 
Chlorür  anwenden.  Indem  es  in  der  Rothglühhitze  über  Kalk  hinstreicht, 
erzeugt  es  Calcium  - und  Aluminium-Chloriir  in  sechsseitigen  Krystallen, 
welche  beiden  Typen  des  Korunds  entsprechen. 

Ein  Gemenge  von  Aluminium-  und  Mngnesium-Chlorür  mit  rotbglühen- 
drm  Kalk  in  Berührung  gebracht  erzeugt  Spinell,  und  auf  analoge 
Weise  erhält  nmn  den  Zink  - haltigen  Spinell  oder  Gahnit  und  deu 
Pranklinit. 

Titan-Chlorür  gibt  das  Titan-Oxyd  in  Form  von  Brookit;  Zinn- 
Chlorür  das  Zinn-Oxyd  in  derselben  Krystall-Form,  wie  es  D.  früher 
durch  Zersetzung  von  Wasser-Dampf  dargestellt  hat.  Magnesium-Chlorür, 
nie  es  häufig  aus  den  Fumarolen  des  Vesuv»  aufsteigt,  liefert  mit  Kalk- 
erde die  krystallisirte  Magnesia  oder  den  Periklas  der  Sommu,  wie  ihn 
der  Vf.  früher  durch  Zersetzung  desselben  Chlorürs  mit  Wasser-Dampf 
dargestellt  hatte. 

Die  Ergebnisse  fuhren  zu  wichtigen  geologischen  Folgerungen,  ob- 
wohl D.  nicht  behaupten  will,  dass  alle  Silikate,  welche  die  Masse  der 
krystallinischen  Felsarten  zusammensetzen , durch  Dämpfe  gebildet  worden 
seren.  Aber  inmitten  der  geschmolzenen  Gesteine  des  Vesuvs  ist  eine 
gewisse  Anzahl  von  Mineralien,  auf  welche  man  durch  Scacchi  aufmerk- 
sam geworden,  nach  allem  Anscheine  durch  Sublimation  entstanden. 
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Unter  den  Mineralien  von  älterer  Entstehung  lind  viele,  welche  of- 
fenbar nicht  auf  dem  Wege  der  Schmelzung,  sondern  nur  der  Sublima- 
tion dazu  gelangen  konnten,  die  Fels-Spalten  zu  überkleiden,  wo  man  sie 
heutzutage  findet;  so  die  Diopside  mit  Granaten  in  Piemont  und  dem  Trat, 
die  Adnlar-  und  Periklin-Feldspathe  der  Alpen,  die  Epidote  und  Axinite 
des  Oisunt  u.  e.  a.  Welcher  Art  auch  dir  ursprünglichen  Verunreiniguo- 
gen  der  krystallinischen  Kalke  gewesen,  die  Korunde,  die  Spinellr,  die 
Periklase,  die  Chondrodite  haben  sich  dort  nicht  ohne  die  nachträgliche 
Einführung  neuer  chemischer  Agentien  entwickeln  können.  Alle  die  manch- 
faltigen  Erzeugnisse  der  Fortführung,  Silikate,  Aluminate,  Oxyde  u.  a.  theils 
in  Spalten  und  theils  im  Innern  jetzt  ganz  dicht  gewordener  Gesteine  erkläres 
sich  in  genügendster  Weise  aus  der  Einwirkung  der  Dämpfe  von  Chlor-  ud4 
Fluor-Metallen,  sogar  mitbrgriffen  die  reichen  Ablagerungen  von  rotbem Zink- 
oxyd mit  Frnnklinit  von  Neu-Jerte y,  die  Eisenglimmer-  und  Eisenoxydal- 
Massen  in  den  Kalk-Gesteinen.  Bei  so  flüchtigen  nnd  so  eindringrndea 
Verbindungen  steht  endlich  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass  ihre  Thl- 
tigkeit  sich  sogar  auf  Bildungen  von  so  bedeutender  Mächtigkeit  erstreckt 
habe,  wie  die  Schiefer-Gesteine  in  den  Alpen  und  in  Bratilien  sind.  Die 
krystallinischen  Kalke  mit  allen  ihren  Mineralien  bleiben  uns  beständige 
Zeugen  dieser  alten  Ausdünstungen.  — Die  Art  und  Weise,  wie  der  Quart 
und  die  Silikate  besonders  in  den  granitisrhen  Felsaiten  ineinander  ge- 
fügt sind  , war  lange  Zeit  eine  grosse  Schwierigkeit  für  alle  liypotheses 
über  die  Entstehung  der  Urfrlsarten.  Jetzt  sieht  man  in  des  Vfs.  Ver- 
suchen deu  Quarz  erst  mit  oder  sogar  nach  minder  strengflfissigen  Sili- 
katen, als  er  selbst  ist,  bei  einer  das  schwache  Rothglnhen  kaum  über- 
steigenden Temperatur,  mithin  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte  krystalli- 
siren.  — Wenn  Glimmer  in  der  Hitze  noch  Silicium-,  Borium-  und 
Litbium-Fluorür  aushaucht,  so  kann  man  nicht  sagen,  dass  der  grnnitisdn 
Teig  nicht  anfänglich  auch  Silicium-,  Borium-  und  Aluminium-Chlorüre 
enthalten  habe,  obwohl  diese  Stoffe  unter  den  Ausbauchungen  in  der 
Nähe  vulkanischer  Herde  heutzutage  fehlen.  Aber  mau  findet  Chlor  noch 
in  beträchtlicher  Menge  in  gewissen  Massen,  wie  in  den  Zirkon-Syenites 
Norwegens,  im  Miascit  des  Ilmen-Gebirges , wo  es  hauptsächlich  an  des 
Eläolith  gebunden  ist  und  vielleicht  das  Zirconium,  das  Tantal  und  da« 
ganze  Gefolge  seltener  Elemente  herbeigeführt  hat , welche  diesen  Ge- 
steinen eigen  sind. 

Im  Übrigen  ist  es  nicht  erwiesen , dass  bei  hoher  Temperatur  die 
Anwesenheit  einer  gewissen  Wasser-Menge  ein  Hinderniss  für  die  obes 
beschriebenen  Wechselwirkungen  seye,  da  nach  SsNaaMonT’s  Versuch« 
Kiesel,  und  Alaun-Erde  sich  bei  300°  — 400°  Wärme  wasserfrei  aus  eiorr 
wässerigen  Lösung  ausscheiden. 

Ramsav  : Paläozoische  Gletscher  in  Britannien  ( Auoc ■ 
Brit.  1SS4  > t’lnstit.  1854,  XXII,  431—431).  Wir  haben  uns  schon 
mehrmals  gegen  die  unglückliche  Wahl  des  Wortes  „paläozoisch“  ausge- 
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iproeben , da  „Paläozoon“  (in  jedes  geologisch  altes  Thier  bezeichnet,  das 
man  eben  nur  daran  kennt,  dass  es  im  geologisch  slten  Gestein  liegt,  wel- 
ches man  hiedurch  erst  brxeicbnen  will,  so  dass  die  paläozoischen  Gesteine 
darch  ihre  Thier-  (warum  nicht  Organismen-)  Reste  und  diese  wieder  nur 
durch  die  Gesteine  kenntlich  sind,  worin  sie  liegen.  Doch  zur  Sache: 

Der  Vf.  will  zwar  die  Abkühlung  der  Erde  nicht  läugnen  , hält  sie 
»her  »eit  dem  Auftreten  der  Organismen  auf  ihrer  Oberfläche  für  nur  un- 
bedeutend, glaubt  auch  in  der  fossilen  Fauna  und  Flora  keine  Beweise 
för's  Gegentheil  zu  finden.  Nun  hat  er  in  SvdStaßordthire  und  im  Be- 
zirke von  Maltern  Trapp-Breccien  bis  von  100'  Mächtigkeit  beobachtet  in- 
mitten von  permiscben  Mergeln  und  Sandsteinen  und  auf  den  silurischen 
Schichten  von  Maltern  und  den  Abktrleye  ruhend,  wo  sie  Muscntso«  als 
Trappe  beschrieben  hat.  Ihre  Basis  bildet  rin  den  tertiären  Thonen  ähn- 
licher rolher  zarter  und  feiner  Mergel,  welcher  kantige  Trapp-Massen  von 
mancherlei  Grösse  und  bis  von  3'  Durchmesser  einschliesst,  die  nur  sei- 
tra  von  Wasser  abgerundet  sind,  aber  polirte  und  gestreifte  Oberflächen 
wie  die  Steine  der  alpinen  Gletscher-Moränen  besitzen.  Diese  Blöcke  be- 
stehen aus  Dioriten,  Feldspathen,  Feldspath-Porphyrra,  Schiefergesteinen, 
Bandschiefern,  grüneu  Schiefern  und  Sandsteinen,  purpurnen  Schirfern 
und  Quurzfels,  welche  alle  nicht  aus  den  darunter  liegenden  Schichten 
entnommen,  sondern  vom  Longmynd  und  den  Silur-Formationrn  im  Nor- 
den von  Bithof*  Castle  herrühren,  so  dass  manche  unter  ihnen  einen 
Weg  von  40  Engl.  Meilen  zufückgelegt  haben.  Der  Longmynd  ist  zwar 
heutzutage  nur  noch  1900'  hoch,  aber  an  seiner  Ostseite  zwischen  drm 
Bergt  und  den  Breccien  ist  der  grosse  Rücken  von  Ckurch  Slretton  mit 
einer  Einsenkung  in  Westen  von  3500'.  Obwohl  nun  eine  Erhebung  bia 
ui  5000'  über  das  Meer  jetzt  für  den  Longmynd  nicht  genügen  würde, 
am  ihn  mit  Gletschern  zu  überziehen,  so  zweifelt  R.  doch  nicht,  dass 
derselbe  zur  permiscben  Zeit  Bestandteil  einer  Berg-Kette  war,  von  wel- 
cher herab  sich  Gletscher  nach  dem  Meere  zu  bewegten , und  dass  hier 
das  Eis  sich  brach  und  in  Trümmern  umherschwamm  , wie  noch  jetzt  am 
Fasse  unserer  nordischen  Gletscher.  Ja  man  findet  Spuren,  dass  diese 
Erscheinung  sieb  später  wiederholt  hat  zur  Zeit  des  „neuen  rothen  Sand- 
iteins“.  Die  Trümmer  oberailurischer  Fels-Schichten,  welche  den  Long- 
mynd  bedecken,  zeigen,  dass  er  ursprünglich  damit  bekleidet  war,  wäh- 
rend die  Breccieu  beweisen,  dass  seine  Entblössung  vor  der  permiscben 
Zeit  eintrat. 

Lrsix  will  sich  die  permischen  Gletscher  in  England  noch  nicht  ge- 
fallen lassen,  da  die  Tkiringen’tchen  Monitoren  und  die  Baum-Farnen  jener 
Zeit  dagegen  sprechen.  — Phillips  gesteht,  dass  ihm  schon  früher  bei 
Untersuchung  der  Gegend  der  Gedanke  an  Gletscher  sich  aufgedrängt.  — 
Pace  will  sie  sogar  schon  für  die  Zeit  des  „alten  rothen  Sandsteins“  in 
Anspruch  nehmen,  da  seinp  Konglomerate  ganz  so  aussehen,  wie  die 
von  den  schwimmenden  Eis-Bergen  an  der  Nordpolar-Küate  angehänften 
Trümmer-Massen.  — Morris  erinnert,  dass  unmittelbar  unter  und  über 
jenem  angeblichen  Gletscher  Moränen-Schichten  liegen,  welche  fossile 
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Reste  von  Organismen  anscheinend  warmer  Klimate  enthalten:  auch  deife 
das  Seesalz  im  Gypsc  auf  ein  wfirmeres  Klima  zur  Zeit  des  „alten  rolhen 
Sandsteins“.  — Forbe*  Sussert,  dass,  wenn  Raaissr’s  Meinung  sich  br- 
«tätigen  sollte,  sie  viel  Licht  auf  die  Veränderungen  des  organischen  Le- 
bens am  Ende  der  permischen  Periode  werfen  wurde. 


L.  Aozsstz  : über  die  ursprünglichen  Ve  r sch  iede  n h eitet 
und  Zahlen  der  Tliiere  in  geologischen  Zeiten  (Sillim.  Jean. 
18S4,  XVH,  309 — 321).  Der  Vf.  weihet  zuerst  noch,  wie  wir  schon  in 
unserer  Geschichte  der  Natur  (IV,  789  — 795)  mit  mehr  in's  Einzelne  ein- 
gehenden Belegen  gelhan,  dass  innerhalb  gleicher  Erd-Fliichen,  die  gleith- 
zcitig  exislirende  Anzahl  der  Formen,  Sippen  wie  Arten,  in  allen  geo- 
logischen Zeiten  eben  so  gross  und  noch  grösser  als  jetzt  gewesen  serr. 
was  jedoch  mit  Beschränkung  auf  gewisse  Ordnungen  oder  Kla*«v 
hätte  gesagt  werden  müssen,  indem  eben  sowohl,  als  manche  derselbe! 
in  früheren  Zeiten  gar  nirlit  existirt  haben,  andere  in  einer  nur  geringe«  '• 
Anzahl  von  Repräsentanten  vorhanden  waren.  Auch  sind  einige  scinn  j 
Beispiele  nicht  gut  gewählt,  indem  die  von  Dkshakks  beschriebenen  UM  I 
Arten  Konchylien  des  Pariser  Berkens  nach  D'OsniGNtr’s  u.  n.  ueneren  l1«-  j 
tcrsuchungcn  theils  dem  unteren  und  thrils  dem  oberen  Grobkalke  nri  j 
theils  sogar  den  unter -meioeänen  Schichten,  vielleicht  selbst  (wenn  diese  , 
wirklich  verschieden)  der  eigentlichen  Nummuliten-Formation  nngchSrro  j 
Eben  so  sind  die  nuf  viele  Hunderte  sich  belaufenden  Konchylien-Ailra  , 
der  Sitbapenninen  theils  ober-meioeän  und  theils  pleiocän,  und  jede  roo 
allen  diesen  Abteilungen  besteht  wieder  aus  einer  grösseren  oder  klei- 
neren Reihe  von  Schichten,  in  deren  höheren  jedesmal  sich  immer  mehr 
neue  Arten  denen  der  untersten  beigesellen,  während  andere  verschwii- 
den.  Die  J200  Koncbylien-Arten  des  Pariser  Beckens  haben  daher  eben  st 
wenig  gleichzeitig  miteinander  existirt,  als  die  600  — 700  der  Subapenoineo 
Gleichwohl  sind  wir  mit  dem  Vf.  über  die  Snclte  selbst  einverstandf«- 
welche  für  die  einzelnen  Schichten  des  Silur-Systems  Ke u-Yorks  darrt 
eine  Mittheilung  von  J.  Hzi.l  belegt  wird,  worin  er  Zahlen-VerhällsUx 
narhweiset,  die  aus  dem  veröffentlichten  Theile  seines  grösseren  Pctrr- 
fakten-Werkes  noch  nicht  alle  entnommen  werden  können.  Aosssii  mu- 
stert in  dieser  Hinsicht  Klasse  für  Klasse  des  Thierreichs,  doch  nicht  alle 
durch  alle  Formationen  hindurch. 

Indessen  zeigt  er  weiter,  dass  cs  bis  jetzt  noch  nicht  möglich  sey. 
genaue  Nachweisungen  darüber  so  wie  über  verwandte  Probleme  i» 
liefern,  weil  wir  die  fossilen  Faunen  überhaupt  noch  zu  wenig  kei- 
nen , weil  die  Zusammenstellung  gleichzeitiger  Bildungen  in  verschie- 
denen Welt-Gegenden  noch  zu  unsicher  ist,  und  weil  endlich  die  Bestim- 
mungen der  Sippen  und  Arten  noch  viel  zu  oft  unsicher  und  unrichtig 
sind,  indem  man  theils  verschiedene  Arten  für  identisch,  theils  identische 
Arten  in  verschiedenen  Zuständen  des  Alters,  des  Geschlechts  und  der 
Erhaltung  für  verschieden  gehalten  und  theils  die  synonymen  Bcuennou- 


Digitized  by  Google 


210 


;rn  Doch  nieht  auf  4!«  entsprechende  geringe  Anzahl  von  Arten  zuriiek- 
;fführt  hat ; — indem  man  ferner  die  Sippen  bei  einem  Thcile  der  Be- 
lianuongen  in  engerem  und  bei  andern  in  weiterem  Sinne  genommen 
- oder  man  sie  ganz  verkannt  und  in  unrichtiger  Beziehung  mit  andern 
a falsche  Familien  und  Ordnungen  gebracht  bat,  ein  Fehler,  der  selbst 
ei  manchen  lebenden  Gruppen  des  Systeme»  unterläuft.  Er  gelangt  zum 
«blasse,  dass  „Thiere  wie  Pflanzen  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  grologi- 
rhra  Perioden  so  wie  jetzt  reichlich  mit  und  durch  einander  über  die  ganze 
Ird-OberBürhe  verbreitet  waren“. 


K.  Peters:  die  S a l abur git ehe n Kalk-Alpen  i in  Gebiete 
Irr  Saale  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs- Aust.  1834,  V,  116  — 142,  Tf.  1). 
}»r  Vf.  erhält  folgendes  Profil. 

Torf. 

\t  Gletscher. 

II.  Diluvial-Gebilde. 
i*.  Tertiäre  ? Bildungen. 

(Obere  Kreide  fehlt.) 

9.  Neocomien  : Kalke,  Mergel  und  Sandsteine,  oft  mit  den  tieferen  Lias- 
Gesteinen  verwechselt. 

8.  Jura,  ein  rothbrauner  Hornstein-führender  Kalk  und  Aptycheu-Kalk 
(Apt.  laevis,  A.  lamellosa»),  mit  7 innig  verbunden. 

7.  Adnether-Schichten  (Rotlirr  Liaskalk)  ebenfalls  Ammoniten-Kslk  mit 
Ammonite»  Tatricus , A.  Mimatrusis,  A.  hetcrophyllus,  A.  fimbria- 
tus,  A.  ceratitoides  Qu.,  A.  Jame»oui  Sow.,  A.  radians  Schlth. 

6.  Dachstein-Schichten  (=  Megatodns  Kalk,  mit  der  Dachntein-Bivalve, 
J .Megalodus  triquetcr  Wulf.  »/>.) 

“ S.  Kössener-Scbichten : mit  Spirigera  ozycolpus,  Spirifcr  Mönsteri, 
?Nucula  complanata,  Nucula  epp.  2,  Cardium  = Cardita  crenata 
Mlnst.,  Gervillia  inflata  Scmsfh.,  Avicula  Escheri  Man.,  A.  inter- 
niedia  Emmh. 

•4.  Unterer  Lias-Kalk  und  -Dolomit,  z.  Th.  Lithodendron-Scbichten. 

12.  Hallstätter  Schichten  (dem  llalUlälter  Cephalopoden-Kalk  entspre- 
chend) mit  ?Monotis  salinaria,  Halobia  Lommeli  und  einem  Am- 
moniten. 

2-  Guttensteiner  Schichten  (Schwarze  Kalke  und  Schiefer),  ohne 
Fossil-Reste. 

1.  Schichten  von  Werfen  (Bunter  Sandstein)  mit  Myacilcs  Fassaensis, 
Maticella  costata  etc. 


»•  Lrrrsow : da*  allgemeine  Niveau  der  Meere  (Sitzungs- 
Ber.  d.  Wien.  Akad.  1838,  XI,  735-742).  L.  findet,  dass  bedeutende  Un- 
gleichheiten der  Spiegel  offener  Meere,  wie  sie  noch  vor  wenigen  Dezen- 
ten ziemlich  allgemein  angenommen  worden  und  durch  ungleiche  Ver- 
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duostung,  ungleiche  Zuflüsse,  Wind-Richtung,  Rotation  u.  i.  w.  erklärt 
werden  sollten , nach  genauer  Prüfung  der  älteren  Beweise , worauf  sie 
beruheten,  und  nach  Benützung  neuerer  Messungen  nicht  besteben  und  «ie 
überhaupt  nicht  mehr  grösser  erscheinen,  als  unvermeidliche  Beobac-htung»- 
Feliler  voraussetzen  lassen.  Er  findet  auf  diesem  Wege,  mit  dem  All» s- 
litehen  Oaean  verglichen  und  iu  Metern  ausgedrückt , für 

Otttet -+-  1 , JO 

Stiller  Ocean  . . -j-  1,02 
Schwarzes  Meer  . -j-  0,70 
A 1 1 an  Hecker  Ocean  o 
Ilothet  Meer  . . — 0,05 

Nordtee  ....  — 0,13  l was  man  früher  zu  Gunsten  grösserer  Es- 

Mittet meer  ...  — 0.40  I lerschiede  zwischen  dem  Stunde  des  Mit- 

Adrialitchet  Meer  — 0,50  I lelländitehen  und  des  Stillen  Ozeane  ange- 
führt, erscheint  theils  bestimmt  widerlegt  und  tlieils  unsicher  vor  der 
Kritik. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

J.  S.  Bowi;Rn»>K  : Reste  eines  Ri  cs  en  - Voge  I » , Lithornii 
emuin  us,  im  London-Thone  von  Sheppey  (/Inn.  Magaz.  natkiet. 
1864 , XIV,  263  — 285,  fig.).  R.  Owen  hat  in  seinen  „Eottil  Mamtntl' 
and  Birdt“  die  Reste  meiner  Vögel  aus  dem  London-Thone  beschriebe!, 
welche  »ich  in  den  Sammlungen  des  Collegiums  der  Wundärzte,  Wrrsr- 
rrli.’s  und  Bowkrbank’s  befinden.  Auch  hat  der  Vf.  selbst  seither  omä 
einen  neuen  Knochen  vielleicht  von  Litbornis  vulturinus  erhalten.  Aber 
keiner  dieser  Reste  deutet  auf  einen  Vogel  grösser  als  eine  kleine  Mört 

B.  besitzt  schon  seit  mehren  Jahren  einen  grö«seren  Knochen,  weltkn 
er  jetzt  bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Knochen-Zellen  nnd  Havem 
sehen  Kanälchen  and  aus  der  Dichtheit  seiner  Wände  ebenfalls  für  eian 
sicheren  Vogel-Knochen  nnd  zwar  in  Verbindung  mit  Qoecbett  für  es 
Stück  vom  oberen  Ende  einer  Tibia  erkannte,  welche  dieselbe  Starte. 
Muskel-Heftstellen  und  Blutgefäss-Löcher  wie  die  16"  Engl,  lange  Tita 
eines  6'  hohen  Emu  besitzt.  Der  Knochen  ist  4"  lang  erhalten  und  ha 
an  dem  einen  abgerundet  dreikantigen  Endo  bis  l"  Durchmesser,  am  a» 
deren  Ende,  wo  die  Kanten  kaum  mehr  kenntlich,  ist  er  noch  10"'  dick, 
die  dichten  Knochen-Wände  sind  3/4"'—  l3/4'"  dick. 

f 

P.  Mesias:  ein  Blüthen-Kolben  im  Keuper  der  neuen  I Veit 
bei  Batet  wurde  von  Stud.  Herm.  Christ  aufgefunden,  vermuthlirh  »oc 
einem  Equisetum  nbstammeod,  obwohl  in  mehren  Stücken  abweichend  re» 
dem  (Baseler  Bericht  IV,  77)  dem  Equisetum  columnare  zugeschriebeaes 
Kolben  von  Hemmiken  (Verbandl.  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Basel  1864,  I,  Sl> 


wobei  zu  bemerken,  dass  die  Vergleichungen 
der  Osttee  und  des  Stillen  Ozeane  noch  zar 
Zeit  auf  den  unsichersten  Messungen  be- 
ruhen, und  dass  die  Angabe  für  das  Schwant 
Meer  von  der  der  Otltee  abhängig  ist.  Alle» 
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Dowler  : da s A 1 te  r der  versunkenen  Cypressen-Vegetation 
■ad  des  Me  ns chen-Geschlechtes  um  Neu-  Orleans  (Usher.  Norr 
a.  Gliddon  lypes  of  map  Irin  d > James.  Jtmrn.  1864,  LVII , 373—375). 
Dir  Stadl  Neu-Orleans  liegt  nur  9'  über  dem  Meere,  und  die  Ausgrabun- 
gen daselbst  reichen  nicht  selten  weit  unter  den  See-Spiegel.  Man  durch- 
siakt  damit  mehre  Lagen  von  Cypressen-Stämmen.  Als  man  den  Behälter 
für  das  Gas-Werk  ausgraben  wollte , musste  man  die  Axt  statt  des  Spa- 
dens anwendeu.  Über  diesen  Cypressenholz-Lagern  aber  wachsen  immer- 
grüne Eichen , deren  mächtige  Stämme  beweisen  , dass  der  Boden  sich 
■rhon  lange  aus  dem  Bereiche  des  Meeres  erhoben  habe.  Dicreson  und 
Bsoivs  baben  10  solcher  Cypressen-Lager  senkrecht  übereinander  in  meh- 
ren Gegenden  Louisiana's  naebgewiesen  , wo  der  Unterschied  zwischen 
Ebbt-  und  Floth-Stand  grösser  als  bei  Neu-Orleans  ist.  Dr.  Dowler 
stützt  darauf  folgende  Berechnung.  Der  Boden  trug  zurrst  kolossale  Grl- 
■er,  war  schwankende  Prairie ; dann  folgte  die  Zeit  der  Cypressen-Bas- 
sizuj  zuletzt  die  der  Eichen-Plattformcn  ; in  dieser  Weise  sieht  man  noch  jetzt 
dir  Abstufungen  seiner  Höhe  von  einander  abweichen.  Durch  Beobach- 
tungen an  dem  von  Strabo  erwähnten  Nil-Messer  weise  man  , dass  die 
Anschwemmungen  im  Nii-Thale  während  17  Jahrhunderten  5"  Engl,  in 
jedem  Jahrhundert  betragen  haben.  Diess  Verhältnis*  bci’m  Mississippi  vor- 
»»gesetzt  würden  1500  Jahre  nöthig  gewesen  seyn,  um  das  Gras-Land 
i*  Cypresaen-Land  zu  erhöhen.  Nun  kommen  unter  den  aufgefundenen 
Crpressen  in  Louisiana  nicht  selten  solche  von  10'  Dicke  vor,  und  eine  ebenso 
dicke  bat  sich  auch  in  der  untersten  Lage  bei  den  Ausgrabungen  für  das 
G«*-Werk  in  Neu-Orleans  gefunden  ; und  da  Dicreson  und  Brown  durch 
Melsungen  an  solchen  fossilen  Stämmen  in  Louisiana  und  Mississippi 
ixhgewiesen  haben,  dass  95—110  Jahres-Ringe  auf  1“  gehen,  so  muss 
ein  10'  dicker  Staimff  und  mithin  die  ihm  entsprechende  Generation  we- 
nigstens 5700  Jahre  alt  geworden  seyn.  Nimmt  man  nuu,  um  vor  jeder  Über- 
ttribung  sicher  zu  seyn,  für  je  ein  Lager  auch  nur  2 nacheinander  folgende 
Crpressen  - Generationen  einschliesslich  der  noch  stehenden  an  (obwohl 
wahrscheinlich  nicht  einmal  alle  dagewesenen  genügend  vertreten  sind), 
so  entsprechen  dieselben  zusammen  einem  Zeitraum  von  11,500  Jahren.  Die 
ältesten  Stämme  der  immergrünen  Eichen  auf  der  Eiehen-Plattform  werden 
•af  1500  Jahre  geschätzt;  es  ist  nur  eine  Generation  derselben  vorhanden. 
— Diess  ergibt  also  zusammen : 

Zeitdauer  der  Gras-  und  Wasser-Pflanzen  . 1500  Jahre  1 

des  Cypressen-BasBins  mit  2 Generationen  1 1400  „ > 14,400  Jahre. 

der  Eichwald-Plateform 1500  „ 1 

Berücksichtigt  man  nun,  dass  wenigstens  10  Cypresscu-Wälder  über- 
einander gelageit  sind,  dass  bri  jedem  solchen  Walde  eine  Zeit  der  Auf- 
füllung drg  Bodens  und  Entwickelung  des  Waldes  , des  Stillstandes  und 
der  Versenkung  eintrat,  durch  welche  er  verschüttet  wurde,  so  ist  es 
«eher  nicht  zu  hoch  gegriffen  , wenn  man  für  jeden  neuen  Wald,  der  2 
Generationen  5700jährige  Stämme  enthält,  durchschnittlich  abermals  14,400 
Jahre,  im  Ganzen  also  11  . 14400  oder  158,400  Jahre  in  Anrechnung  bringt. 
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In  dem  erwähnten  Gas-Werke  hat  man  in  16'  Tiefe  noch  verkohlte»  Hole 
und  ein  Meugchen-Skelett  mit  dem  Schädel  der  Aburiginal- Amerikaner,  diesen 
unmittelbar  unter  den  Wurzeln  eines  Cyprcssen-Sfuuimes  des  vierten  Lagri« 
von  oben  abwärts  in  gutem  Erhaltungs-Zustande  gefunden.  Rechnet  noi 
nun  die  jetzige  Periode  mit  14,400  Jahren  und  die  drei  vorhergegaogenea 
jede  vou  gleicher  Lunge  (da  das  Skelett  im  vierten  Lager  gefunden  wor- 
den) zusammen,  so  hätte  die  Menschen-Rasse  des  Mississippi-Thaies  schon 
vor  57,000  Jahren  in  demselben  gelebt,  und  wäre  der  Charakter  der  sum- 
pfigen Cypressen-Wälder  in  Louisiana  seit  mehr  als  15,000  Jahren  der- 
selbe geblieben. 

P.  Gervais:  Zoologie  tl  Paliontologie  Frangaises  (Am* 
maux  verleitet),  ou  Kouvelles  reckercket  tur  let  Animaux  vioanlt  H 
fossiles  de  la  France,  ouorage  accompagne  de  planches  lithographier t per 
DsLsHAyE  (//  voll,  de  vm,  271  et  ISO  pp.  4°,  av.  xylogr.,  et  80  pH.  « 
foL,  Paris  i848—18M).  Wir  haben  «us  fremden  Quellen  schon  mehr- 
mals über  dieses  Werk  berichtet;  jetzt  versuchen  wir  aus  eigener  As- 
schaumig  eine  Übersicht  von  dessen  Inhalt  und  Umfang  zu  geben.  Seiner 
Bestimmung  nach  würde  es  für  die  Wirbelthiere  Frankreichs  ungefähr! 
dasselbe  sryn  können,  was  H.  v.  Metkr’s  Arbeiten  (die  wir  schon  kennte) 
für  die  Deutschen.  Durch  Berufung  auf  seine  Vorgänger,  enge  Beschrankst; 
auf  sein  jedesmaliges  Objekt  und  eine  freilich  oft  grosse  innere  Dürftigkeit 
der  Beschreibungen  ist  es  dem  Vf.  möglich  gewesen,  trotz  der  grosseu  Reich- 
haltigkeit an  grüsstentheiis  neu-abgcbildeten  Theilen  früher  damit  zum  Ab- 
schluss zu  gelangen.  Wenn  übrigens  der  Titel  von  „Zoologie  et  Paleontologit‘ 
zugleich  spricht,  so  möchte  der  Leser  dänisch  leicht  mehr  erwarten  als 
das  Buch  bietet,  welches  sich  beschränkt  neben  der  kritischen  Anfzählun; 
aller  Säugthier-Arten  (lebender  wie  fossiler)  auch  die  anatomische  Be- 
schreibung einiger  seltenen  Bewohner  der  an  Frankreich  grenzendes; 
Meere  (Cetacecn  und  Plioken)  mit  aufzuiiehmrn,  und  hinsichtlich  andern 
Wirbelthier-Klassen  oder  -Ordnungen  Materialien  zur  anatomischen  Klassi- 
fikation zusammenzustellcn.  Hinsichtlich  der  fossilen  Reste  sind  zwar  alle 
in  Frankreich  vorkomnieiiden  Arten  aufgezählt,  aber  die  Abbildungen  vieht 
übergangen,  welche  dem  Vf.  nicht  zugänglich  waren  oder  sich  schon  bei  Ci- 
v irr,  Blainvii.i.e  u.  s.  w.  finden,  wenn  nicht  neue  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen des  Vf’s.  oder  die  Vergleichung  mit  audern  eine  Ausnahme  nolli- 
wendig  machten.  Nur  der  erste  Band  (271  SS.)  enthält  die  systematische  j 
Übersicht  und  palaontologisch-geologisch-geographischen  Untersuchungen; 
der  zweite  mit  150  nicht  pnginirteu  Seiten  ist  der  Erklärung  der  Abbildun- 
gen gewidmet;  ja  die  fossilen  Batrachier  und  Fische  sind  ganz  dabin  ver- 
wiesen, weil  ihre  Reste  meist  nur  unvollkommen  und  vereinzelt  sind ; und 
ebenso  konnten  einige  erst  nach  dem  Drucke  eines  Theües  des  Testet 
entdeckte  oder  vom  Vf.  untersuchte  Säugethier-  und  Reptilien-Reste,  so- 
wie die  Zusammenstellung  der  ehemaligen  Faunen  gewisser  Gegenden 
erst  dort  aufgeuommen  werden.  G.  bat  für  seine  Arbeit  fast  alle  Örtlich- 
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Itilen  und  alle  Sammlungen  in  Frankreich  selbst  besucht,  war  auch  in  London, 
Hains  und  Frankfurt  [und  nicht  in  Darmntaii  ?]  und  hat  auf  diesem  Wege 
die  Mittel  zur  Vergleichung  seines  Materiales  mit  anderweitig  bestimmten 
Fossil-Resten  erlangt.  Der  Vf.  nimmt  bekanntlich  (Jb.  1849,  730)  7 ter- 
tiäre Saugclhier -Faunen  an  und  ordnet  darin  die  Fundorte  derselben  etwas 
ibncirhend  von  seiner  früheren  Weise  ein,  wie  folgt. 

zPieistocän  (Diluvial-,  Quartär-)  Bildungen  mit  Elephas  primigenius,  Rh i noteros 
ticiiorhinu» , Myaena  und  Ursus  spdacus,  auch  vielen  noch  lebenden  Arten:  Diluvial- 
Bildungen  , Knochen-Höhlen  ( Pondres  bei  Sommieres , Lunel , la  Tour  de  Farges ) und 
Brer eien  ( Cette  , Houryade). 

v Fzai-pliocene  von  issoire  in  Auvergne  (Mastodon,  Tapir  und  ?Rhinoceros  eigener 
Arten,  mit  Hyaena,  Felis  etc.);  die  Bimsstein*Alluvionen  von  issoire  ( Perrier-Berg , 
Uanaires.  Ardt ?,  Creux-de- Travers  , Cros- Roland)  \ ? Arno-Thal. 
vPliscane  B.  (Mastodon  breviroctris,  Hlppariou,  Rhinoceros  Monspessulantis,  Tapirus 
Arveroensis,  Halitherium) : der  Mittelmeerische  Meere*  band  bei  Montpellier  u.  a.  e.  a.  0. 
«ie;  Reraull-Dpt'u.  *,  einige  Fundorte  im  Faucluse-Dpt.  ( Cucuron  in  der  Luberon -Kette). 
Die  oberen  Sobapennlnen-Schichten  gehören  dazu. 

• Miocäne  B.  G.  hatte  sie  trüber  noch  in  2 Abtheilungen  geschieden,  wovon  die  weiter 
rerbreiteto  obere  durch  Mastodon  angustidens , Rhinoceros  Jncisivus,  Dinotherinm, 
A ach  Uh  er  i um  , die  untere  durch  Anthracotherium  (Cadibona) , Cainotherium,  Hyaeno- 
«on  besonders  charakterisirt  werden  sollte;  er  gesteht  aber  jetzt,  dass  diese  Elnthel- 
luog  vorerst  noch  nicht  durchführbar  seye.  Es  gehören  dahin 

die  Faluns  der  Touraine  und  des  Anjou  ; in  Auvergne  die  Süsswasser-Schichten  bei 
hisire  , la-Tour-de- Roulade,  Tonneil , Malbattu , les  Peyrolles  etc.)  ; im  Drdme-Dpt. 
koMttHs  in  Dauphiut ; Im  Allier- Dpt.  das  Rourbonnais  ( St.-Gerand-le-Puy ) und  die 
Limagne ; im  lUrau U- Dp t. : Castries,  iendargues , St.  Genies  (Meeres-Molnsae  ntid 
Moellon-kalk) ; im  Loire-Dpt.:  viele  Orte  um  Orleans , wie  Monlabuzard  (n1)  n.  a. i 
ioi  G'rrs-Dpt. : Sansan,  Hautevigne , Simorre  (uJ)  ; an  der  Gironde  : Liognan,  la  Reale 
ogd  Moissac  (u1);  dann  la  Reauce.  Im  Auslände  sind  Äquivalente  für  die  obere  Ab- 
teilung die  Faunen  der  Molasse,  des  Tegels  und  des  Mainzer  Beckens,  für  die  untere 
die  Lignit e von  Cadibona. 

PProleäne  B.  mit  PalAothcrlen  und  Amplotheriea , d'Orhigs v's  Parisien  superieur 
entsprechend;  die  Gvpse  von  Paris , von  Aix  in  Provence  ; einige  Schichten  im  Haute- 
Loire  Dpt.  (Je  Puyen-I’elay ; zu  Jlonznn)  manche  Fundstätten  im  I’aueluse-Dpt.  (la 
Dtbruge.  Perrtfal , Gargas  bei  Apt ) , im  Gnrd-D pt.,  im  Üordogne-Dpt.  ( la  Grave),  im 
Herault-Dpt.  ( St . Gely).  Es  ist  die  obere  Eocttn-Fauua  von  W right  in  England,  von 
-Vista,  einiger  Lagerstätten  der  Schweit z (Mauremont,  Egerkingen)  und  des  Schwarz- 
u a/de«.  Die  heutigen  Pachydermcn- Genera  fehlen  noch  , die  Wiederkäuer  mangeln 
noch  g&nzlich. 

■lEocäne  B.  (mit  Lophiodon  communis,  Propalacotherium  , Halitherium  dubium),  das 
Parisien  Interieur  d’O.  So  um  Paris  (Passy  , f augirard,  Nanterre) ; nber  nach  dem 
Vf.  auch  das  Lophiodon-Gebirgc  von  Uuc/isweiler  im  Eisass  , von  Argenton  int  Indre- 
Dpt.,  von  Issel  bei  Castetnaudury  in  der  Montagne -noire  (Aude  Dpt.) , zu  Epernuy 
iu  Marne -Dpt.  , zu  Cessiras  , zu  Rlaye  im  Gironde-Dpt.  [doch  scheinen  einige  dieser 
Örtlichkeiten  noch  zweifelhaft]. 

»'Ort  liro  e ft  ne  B.  (Palaeocyon  primaevus  , Lophiodon  antliracoideus  , Coryphodon  . Pa- 
laeonictis)  dem  Snessonien  A und  B u'O's.  entsprechend  : die  Thonc  des  PUolithen- 
Kalkos  von  Meudon , die  Lignile  des  Soissonuais  und  Laonnais , und  die  Bildungen 
tou  («  Fere  Im  Aisne-D pt. 
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* Die  eingeklamnierten  Zahlen  dieser  Rubrike  be- 
ziehen »ich  auf  die  nicht  paginirte  Erklärung  der  Ta- 
fel, deren  Nummer  eingeklammert  ist.  Wo  gar  kein 
Tezt  zitirt  worden  , da  ist  er  bei  Erklärung  der  li- 
tirten  Tafel  vorhanden . was  auch  für  die  übrigen 
Fälle  mit  gilt. 


1.  MAMMALIA. 


A.  Primat  et. 


PI  lopithecus 
antiquus  Blv.  tp. 
Protopilheeut  a. 
Senaopitheeui 
Monspessulauu»  G. 


5 6g.(23) 


6(30)  l 7-12  * 


Jf.  Chiroptera. 
Veapertllio  Klassif. 
d.  Frans.  Arte«  8 
murinoides  Laut.  44 

pipistrellus  ...  8 


5-7 


noctuloldea  Laut. 
Parlsiensis  . . . 


(23).  . 

8(36)44  8 


C.  Intectivora. 

Eehiaoga I e? 

Laurillardl  Pom.  . 10 

macrotcelit  Po«. 

Erinaceus(L)  . 

Ymajor  Pom.  . . 11(27)44  9-11  uz 


arvernensis  Blv.  .11 
Amphechinut  arv.  Aym. 
nanus  Aym.  . . II 
Tetracu t n.  Aym. 
sansaniensis  Laut.  .123)  . 
dubius  Labt.  . . .(23)  . 
Sorez(L)  Klasslfik.  12 
Mygale 

uiinnta  Labt.  . . . (23)  . . 

antiqua  Pom.  . . 13(23)  . 

AI yg.  tnntanientit  Labt. 
Najadum  Pom.  .18 
M.  arvementit  Pom. 

PI  es  i oso re z Pom.  (?The- 
ridosorex  Joubd.) 
soricinoides  G.  . 13 

Erinnern * t.  Blv. 

PI.  tulpoidet  Pom. 

My  sarachne  Pom. 

Picteli  Pom.  . . 13 
Sorex  araneutfottilit  d Jwr.Bi  v. 
Amphi  so  rez  Duvebh. 
teiragoimrusHHM.jp.  14 


t* 

u 


Crossopus  Wglb. 
(Sor.)fodiensPALL.«p.l4 


Sorex  (L.) 

Sansaniensis  Labt.  . (23)  . 
Desnoyersianus  Labt.  (23)  . 
Gll  sorex 

Sansaaieasis  Labt.  (23) . 


Santan 


Montpellier 


S.  Tf.  Fg.  ci 


r 


Talpa  L. 
vulgaris 


• (21)  - 


fossilis  Pom.  . . 23 
Europaea  Billacdel. 


Santan 
‘Antibet : 
j Brcecie 
Santan 
Paris 


acutidendnta  Blv.  15 
G eotryput  a.  Pom. 
aotlqua  Blv.  . . 16  . 

1 7 eotryput  a.  Pom. 
Condyturo  affin.  Caoiz. 
telturis  O.  . . . 16(23)  . 
Hyporyttut  t.  Pom. 

Talpa  vulgarit  Blv.  pari. 
T.  Sansaniensis  Labt. 
minuta  Blv.  . . 16(23)  . 


Perrier 


Peyrollet , 
Jo y euic: 
Höhle 
Auvergne 


D.  G l i r e s Klassif.  16 

(Omegndon  Pom.  scheint 
verschollen.) 

Sei  u r u s L.  . . . 18 
Feignonxi  Pom.  . 19(48)  . 


fossilis  Gieb. 

• P 


19(36)  . 
19 


u? 


te  • Puy  ■ en 
Vetay 
Santan 


Auvergne 


Sansaniensis  Labt.  19(23)  . 
Gervaisianus  Labt.  (23)  . 
Vminutus  Labt.  . . (23)  . 
Speriuophilua  C. 
superciliosus  Kr.  . 19  ^ 46  $,9' 

Arctomyt  tuperciiiaru  Pict. 
Arctomyrs  Sch. 

Arvernensis  Bbav.  20(27)48  8 
priniigenlus  Kr.  . 20  46  11-12, 


P I esiartomys  Bbav. 

Gervais!  Brav.  . 36 
C a s tor  L. 

(Chalicomyt  Kr.,  Steneo- 
über  Geof.) 

6b  er  L 20(21). 


46  13 


Knncb.-Br: 
Montmo- 
rency.Ra - 
ttia 

Knochen  Br. 
v.  Montmo- 
rency.Hatt. 


n Santan 


lssiodorensis  Croiz.  22  48  13 

(St.)Viciacensis  G.  22  48  9,10, 

Steneofiber  tp.  Gern. 
Steneotherium  tp.  Gsorr. 
Steneofiber  rat  torinut  Pom. 


22 


1 13  I 


. 22 
Labt. 
. 22 
22 


I 8 10  i 

44  11,13 
48  1-3 


sigmodu»  G. 

Chalicomyt 
.'Sansaniensis  G. 

Myopotamut  s, 

Itp.  Laub  . . 

?tp.  Lockh. 

YsubpyrenaicnsLABT.22 
Chalicomyt. 

Myoxui  L. 

Cuvieri  Gieb.  . . 23(48) . . j 

spelaeus  Fisch.  .23  . . j 

Paritiensit  Gieb. 

Sansaniensis  Labt.  23(23)44  14-18 
Incertua  Labt.  . 23(23)  . . 1 


48  5 
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IsL  . 

. 23 

22  11,12 

. . .* 

. 23 

22  10 

aus  G. 

. 23 

46  3 

■tu  G.  . 

. 25 

48  6,  7 

G.  . . 

25 

. 

y i minutus  Aym. 
tMi uutm  autor. 

iü.  . . 25 

r ijM  A.  Aym. 

• 4»m  toiT. 
i C p 24,  no.  30-«.) 
i Laut.  . (23)  . 

. (23)44  21-26 
. (23)  . 

.(23). 

25 

• Htm.*».  26  46  4,  5 

i^Gir».  . 26(21)48  1 

I Gum.  . 26(21)48  I 
»Gua..  . 26(21)48  1 
i Gtu. . 26(21)48  1 


Hirt.  . . . (48) . 

■ y»  (Ca.) 

m G.  . 27  47  6 8 

lyi  (Jocrd.) 

-.  . . . 41  17,18 

O. . (36)46  lu 
4U.  . . 28  . . 

4r.  LP. 

>« rrfaai  Gibs. 

i)i  Cbou.  nus. 

1 6. . . . 47  13 

* L.  Bau.  m(f. 

IG...  47  17,191 

•ilUmjt  ...  Bhab. 

•■T*  (LP.) 

i«My*  Cbou. 

• I.P.,  ,io«  Kp. 

u G.  . 28  47  13,11 

IG. . . . 47  15,16 

•0 48  11 

lu(«/a(L.)G.  18 
^vtktrium  Cbou.  du«. 

Pict.  . 29(21)  . 

•S«*.  . . 30(21). 

**V‘  StBB. 

•**b«U  Cb.  31 
Ca. 

► • • • 31(21).  . 

••0.  . . . (72.30)22  9 
i . . . . 3l(27)  . 

"♦Mb  Labt.  . (23)  . 

32  . . 

'IMJ  1866. 


Tour  de 
Farges 
Höhle  von 
Lunel  vieil 
St.-Gerand 
l e Puy 
Cour nun 
Honznn  hei 
te  Puy 

Ronzon 


Sanum 


x Paris 
x ) Tour  deFar- 
x ) ges  Höhle 
ebendas. 


Breccien  v. 
Geile  und 
Corsica 
Sanum 

Issoire 


t5  j Ronzon 
t*  Debruye 

u Auvergne 
u Issoire 


l.unel,  Höhle 
Gelte  : Kn.- 
Breccie 
Auvergne 

alle  Kno- 
chen-Höhlen 
'MnnlprUier 
Perrier U. 

Samnn , Fe - 
nerque 
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TI  lanomjri 

JMarcutnomys  Croiz. 
IPtatyndon  Brav. 
WisenowiensisM  yr.  . 46  2 

triiobus  ß.  . . . 46  1 

? Lagomys  spp.Gall.  172 

E.  Proboscidii  33  . 

E le  p has 

primigeniu»  . . . 35(21)  . 

Mastodon 

brevirotlri*  0.  .37  (1  3 6/ 

anqustidens  Sem.,  etc.  13  7-9) 

lonuirostris  Kp.  . 38(23)  Fig.  1 
M.  angustidens  Cuv.  pars 
JM.  Simorrense  Laut. 

M Guujacl  Labt. 

Arvernensi*  CaJ.  39(27) . . 

Borsoni»  May».  . 39(23)  . . 

Ilapiroides  Cuv. 


Di  n ot  h e r I u ui  (Kp.) 
giganteum  Kp.  . 40(23)  . 
intermedium  Blv.  41(23)  . 


Cuvlerl  Kp. 


41  Fgg.3,1 


A.  Ungulata.  42 
Rhitiocero*  (Coelodon.) 
tichorhiiius  Cuv.  44 
Ith.  antiquilatis  Blb. 

Rh.  Pallusi  Ükmar. 

megarhinus  Chr  43  { i 

Rh  .monspessutanusÜLv  .j  yy 

?rlatus  CaJ.  . . . (27)  . 

Laurillardi  Lap.t.  . (23)  . 
Sansanien» is  Labt.  46(23)  . 
brach> pu»  Labt.  . 46(23)  . 
ClmogorrensisLART.  46(23)  . 

Simorrensis  Laut. 
minutus  Cuv.  . . 47 
(Acer.)it*tra«lact)I.LuT.47(23) 
ineisirus  Kp. 
lUrivaletitis  Bmv. 


1 

Jl 


St.  der  and 
le  Puy 
ebendas. 


Pezinns. 
Lunel  H. 

Ftorensac 
San  tan , 
Simorrr, 
Saurrterre , 
Lotnbet 
Per  riet 
Sansnn , Si- 
morre.  St. 
Arromany 
Condom , 
Castelnau- 
Arbieu.Sa- 
riac.  F'ran- 
con  . La- 
harthe 
u f von  Alan  bis 
Moncoupy 
Simorre, 
Arbechan , 
Uarrun , 

( aitelnnu. 
Chevilly  bei 
UrUant 


U 


Lunellcnsis  G.  . . 4S(2I)  . 
minutus  Sehr. 

Afrieanut  ÜERV. 
leptorhinus  Bl.v.  pars 

?leptorhin.Cuv.(BLv.)48  . . . ’fe  Puy 

T a pl  r u s (L.) 

Arvernensi*  Cm J.  49(27).  . w Perrier.  Puy 

T.  minor  Sehr.  49(5,30)5  4,  5 v Montpellier 
Poirieri  Pom.  . . 50  . u Hourbonnais 

L i s t ri  o d o n (Myr.) 

Larteti  G.  . . . 50(23)20  14  u Romans 

15 


x a Herwärts 


v Montpellier 

w Perrier 
ii  Sansan 

u »» 

u Si  morre 


Sunsan , 
Cniqnac , 
Chevilly , 
(ianunl.Ava- 
ray.Antrny 
Lunel  -Hohle 
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Tapirotherium  Rlainvil - 
leanum  Laut. 

Shs  tapirotherium  Bl.v. 
Tapirotherium  Larteti  O. 
Lo  p h I od  o n . . . 51 
(a  zweifelhafte) 
?MonspeIiensisSERR.  52 
7d  Orleans  ...  52 
?d’Avaray  ...  52 
?gigantt'it»  Dkm.  . 52  . 

?aureiianensis  Dsm.  53 
?de  Gannat  Cu».  . 53 
?de  Digoin  Blv.  1 53 


?de  Llmaene  Brav.  53 
tp 35  17 

(b.  Coryphodon  Ow.) 
anthracoideus  Blv.  53  . • 

?L.  eoeaenut  Blv. 

? Coryphodon  e.  Ow. 

(c  Tapirotherium  Blv.) 

IflseleaiiB  (Cuv.)  . 54  18  2-4 

Parisiensis  G.  . . 54  17  3 10 

L.  de  Nanterre 

tapiroidea  D*m.  .54  . . 

Palaeotherium  t.  Cuv. 
tapirotherium  Myr.  54  18  5-10 

L.  tapiroidet  Obm. 

Buxovillanus  Laür.  55  . . 

Palaeotherium  B.  Ccv. 
roedius  Fisch.  . ,4  55 
Oceitanicus  Dbm.  .55  18  7 

Palaeotherium  O.  Ccv. 
minutus  Fisch.  .55  . . 

(c.  Pnchynotopbus  Pom.) 

Vistuaei  Pom.  ...  . 

Cesserasicus  G.  . 55  18  8 

minimuM  Fisch.  .56  . 

Duvaii  Pom.  . . 56  17  1-2 

L.  mastolophus  Pom. 
Hyracotherium  de  Patty  Blv. 
L.  teptognathum  G. 
parvulus  Laur.  .56 
L.  quint um  ßLv. 

(P.)  Prevosti  G.  . 


(d.  Lophiotherium  G.) 
cervuius  G. ...  56 


?t» 


35  13,16  t> 


II  10-12!  t* 


(e.  Tapirulus  G.) 
hyracinus  G.  . . 56  31  3 

Anchilophus  G. 
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•ectorla  O (28)  . 
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lutroidei  Pom.  (nom.)  120  . 
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F.  eultridena  Brv.  (27) 
palniidens  Blv.  . 127(23)  . 

F.  Megantereon  Lart.  exrl.  eyn. 
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t* 
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Phoca  L. 

Elntheilung.  . 
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In  Rente 

:c*.  . . 150(30)  . 

V 

Montpellier  1 

9 8 
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u 
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(b.  Squalodon  Ga.,  Delphi- 
noide»  Pedb.  « Creni- 
delphinu*  Lai  b.)  151 

Sq.  Grateloupi  G.  . 151  ^j| 

Del phinoides Grat.  Pedbosi  pars 
(e.  Stereodclphl»  G.) 

D.  breviden*  Di'BB.  G.  152 
(d.  Chunipsodelphls  G.) 

(Cli.)macrogeniusLADB.152  41  6.7 
Gnvialit  longiroslri*  Gbat. 
fCh.)  Bordae  G.  . 153  41  8 

ZiphiuaCuv. . . 153  40p.5-l2 

(a.  Chonezlphius  Dnv.) 
planirostris  Cuv.  . 155  40  2 ; 

(b.  Dioplodon) 

(D.)  Becani  Beb.  155  37  4 

Z.  longiroatri*  (Cuv.)  Uebed. 
Physeter  L 

antiquut  G.  . . • 156  3 10. 

Rorqualm  Cuv. 

app is6(30)37  7 

B a I a e n a 

Lamatiooi  Dsml.  . 160 
Smiloca  mp  t u • G. 

Bourqueti  G.  . . 161  41  . 4 
Hoplocetn«  G. 
craaaidena  G.  . . 161  20  10,11 

curvldens  G.  . .161(30)3  12 
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(2  .pp.?) 
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Salele , Fa- 
lun. 

cfr.  Balae- 
nodon  phy- 
■aloide.Ow. 
Montpellier 


)m  dritte  Kapitel  ist  der  Betrachtung  der  geographischen  Verbreitung  der  bis 
aasten  Säugethiere  in  Frankreich  und  in  Europa  überhaupt  gewidmet  (S.  162— 
Itber  sich  auch  Übersichten  der  tertiären  Wirbellhier-Faunen  Indien*,  Afrika’*, 
'tri,  Nord-Amerika'*  und  Auitralien*  anschliessen. 

Dar  vierte  Kapitel  enthält  paläontologisch  - ethnographische  Bemerkungen  über 
<*  (S.  201—220). 

• Tbeil : Vögel  und  Reptilien  (S.  220—271). 
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• 0.  ..  229  *9  1 

WO.  .229  49  4 

t* 
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8.  Tf.  Fg. 

Vorkommen 
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geolo-  1 geogrsphl- 
gischet.  sehet. 

6 1 
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ßvpsorum  G.  . • 230(49  2,  3 
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Pari* 

Tantalus  fostili*  (50  l 
Gieb. 

Mergui 

Ronzonl  G-  . . 232  . 

Air 

Phoenieopteru* 

Crofzeti  G. . . . 233  50  4,  5 

u 

Auvergne 
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Vogel-Eier  . . . 23«  50  6,  7 
und  viele  andere  nach  den  Au- 
toren au  (gezählte  und  hier  nur 
»ehr  geringen theils  Abgebildete, 
zur  kchlievftlichen  Bestimmung 
der  Sippen  aber  nicht  genü- 
gende meiocäne  Reste  238 
? Fa  Ico  ....  238  1 17 
Gallut 

Bravardl  ...  238  51  1 


Mancherlei  . . , 239  . . t 

Ausserdem  werden  die  von  Co- 
vier  untersuchten  Rette  aut 
dem  Pariser  Gypte  u.  t.  w. 
aufgezählt. 


III.  Reptilien  (lebende 
lind  fossile  S.  24 1 ). 

A.  Che  Ion  ia  (ftologi.ch  -e- 
ordnet). 

T e 1 1 u d o 

?graeca  . . . . 242  53  I,  2 
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244  . 

Larteti  PIct.  . 

144  . 

1,  2 


yij'tnicn  MRT. 
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Testudo 

Lamanoni  Gray  245  . 
Emyt 

Paritientit  nuet.  246  . 
Brongniarti  Myr.  246  . 
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logischer Ordnung), 
a.  tertiäre  . . . (59)  . 
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Dclucli  Gieb.  . 249  . . 

so 249  . . 

Elaverentit  G.  . 249  57  8 9 
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Diplocynodon  Pom. 


Paritientit  auett.  250  57  14 
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Cr.  Cuvieri  Gray 
Saarocainus  Gervaisi  Aym. 
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Cr.  Provincialis  Gica. 


spp 


obtusidens  Pom. 


(57  21 

250  fl  7 19-21  ) 
00 /j9  6 10) 
(59  9 I 

25,  J»  »3  » 

Z3I<67  3.  4 { 

hettrodn.  Pom.  »l?j®*  1 J-'|  J 

Dodunl  Gieb.  . 251  .'  | 

^57  19,20 

Rollinati  Gray  . 251  j 

'59  3-5 

Cr.  commune  Gieb. 
Pristichampsus  sp.  Gerv. 
depressifrons  Blv.  252  58  I,  2 
Cr.  coelorhinus  Pom. 
Becquerel)  Gray  252  . . I 

Cr.  indetermlnatus  Gieb.  | 


t* 

t* 

t» 

t» 
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b.  In  Kreide* 

G a v I a li  ■ 

mncrorhynchut  G.  252  59  14-24  Kreide  Ai 
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Cr.  isorhynchus  Pom. 
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Gigundarurn  Rap.  252  61  I,  2INeocom.  Gi 

* I 1 


* Crocodilus  Brongniarti  Gr.  (Gert.  1 
f.  6 beruht  auf  einem  Mosaianrut-Zahne. 
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I 
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Lart.  258  64  13 
tlair.  258  . . 

HART.  259  . 

■ Lart.  259  • 

fm*.  259  . . 

|KLart.  259  64  11,14 
* rt.  259  64  12 
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. 259  64  5 8 

- lJUAV. 
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spp - 56  5-10 
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mirabili*  Mva.  . 268  56  8 
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Dracoiaurui 
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Plenioaaurti« 

carinatua  Ctv.  . 269  62  3,  4| 
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brachyapondyl.D’0.269 
Ichthyosaurus 
»pp 269  62  8,  9 

l).  Batrachii.  (64) 
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?Snn*anien*i*I,ART.  ... 
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Sanaanienals  Lart.  . 
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Kana 

eigantea  Lart.  . . 64  24 
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IV.  Fossile  Fische 

(systematisch  geordnet). 


A.  R las  m o b t anchi. 


Paloedapbui  Bered. Kox. 

Insigni»  BK.  ...  77  17  Carbon. 


Ceratodus  spp. 


77  7,  8 Muacli. 
kalk 


enacnothui  rp.  78  3 Oolitli 
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Girondicus  Pedr.  . 67  15 
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craasua 79  5-6 

•P 79  7,11 

micropleurus  Ag.  . 80  4 
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marginalia  Ao.  . (67)  . 
DuvaliPoM.i  GR4v.(fi7)  . . 

inconatana  ib.  . . (67)  . 
latidens  ib.  . . . (67). 
Leveaquei  ib.  . . (67)  . 
Phyllodua  . . . 68  30,31 


T e l e o s t e i. 


* Stammt  weder  au»  dem  Pariser  Becken,  noch  y Ac  n n t h o p » i a 
aus  dem  Grobkalk , noch  ist  er  eine  eigene  Sippe.  j|  acutus  G.  n.  . 
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Diejenigen  Arten  nnn,  von 


namentlich  aus  anderen 
Quellen  rin,  um  eine  vollstön- 
Übersieht  der  bis  jetzt 
inten  Wirbellhirr- Arten 
kreicht  zu  liefern.  Die 
CiiniSTuL’srhen  und  Pomkl’- 


selben,  insbesondere  aber  aus 
einigen  von  letztem  im  Bul- 
gcologigue  1844—1846 
rtheiltrn  Aufsätzen  und 
einer  Abhandlung  über  fossile 
Insektivoren  in  den  Archive* 
de  la  Bibliothegue  unieei-telle 
!e  Genepe  IV,  V,  IX  (vgl. 
uch  Bull.  geol.  1848,  b,  VI, 
56-64  > Jb.  1849  , 763), 
[die  I>AUBiu.»Bi)‘scben  z.  Th. 
em  Diclionanire  unicersel 
I oire  naturelle,  die  Lar- 
rhen  aus  dessen  Notice 
'a  eolline  de  tiansan  (Ex- 
jjfrail  de  l’Annuaire  du  Dpt.  in 
Ger t pour  186t  , 8° ) , die 
AmARD’schen  aus  Provinziol- 
Blattern  , Anderes  aus  Manu- 
skripten und  Privat-Mitthei- 
lungen  entnommen.  Dagegen 
sind  anrh  einige  Tafeln  mit 
Abbildungen  lebenden  Wirbel- 


thier-Arten gewidmet,  die  wir  hier  nicht  angeführt  haben.  Wir  glauben, 
dass  dieses  Werk  mit  seinen  guten  Abbildungen  ein  unentbehrliches  Hülfs- 
mittel  für  alle  künftige  Bearbeiter  der  fossilen  Wirbelihicr-Fauna  seye, 
indem  es  in  massigem  Raume  für  viele  Fälle  Mittel  zur  Vergleichung  dar- 
bietet, ohne  dass  man  nöthig  hat,  überall  die  zerstreuten  Originalien  auf- 
zusuchen. Wenn  indessen  der  Vf.  andeutet,  dass  dieses  Werk  sich  insbe- 


sondere noch  dazu  eignen  dürfte , den  paläontologischcn  Sammlern  das 
Ordnen  ihrer  Sammlungen  zu  ermöglichen,  so  wäre  vor  Allem  zu  wün- 
schen gewesen,  dass  er  selbst  einige  Ordnung  in  dieses  vielfältige  ihm 
während  des  Druckes  von  Text  und  Tafeln  immer  weiter  angewachsene 
Material  gebracht  hätte,  «wenn  auch  nur  durch  ein  vollständigeres  syste- 
matisches und  ein  alphabetisches  Register,  indem  cs  uns  mehre  Tage  ge- 
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kostet  hat,  auch  diese  noch  nicht  durchweggeordnete  Übersicht  aus  Text, Titeln 
und  Supplementen  zusammenzufragen.  Unsere  Absicht  war  dabei  zugleich 
den  Lesern  die  Gelegenheit  eines  Blickes  auf  den  Reichthum  der  in 
Frankreich  bis  jetzt  gesammelten,  wenn  auch  noch  nicht  durchweg  be- 
schriebenen fossilen  Wirbelthier-Rcste  zu  verschaffen.  Viele  der  nach 
Lartet,  Po  mix  . Bhavard,  Aymard  u.  A.  aufgrzählten  Sippen  und  Arten 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  oder  nur  sehr  kurz  und  ungenügend  deünirt 
worden. 

Wir  haben  schon  früher  berichtet,  dass,  obwohl  der  Vf.  die  tertiären 
Säugethier-Fannen  sehr  vervielfältigt,  solche  nach  seiner  Versicherung 
doch  in  den  Arten  gänzlich  getrennt  sind:  in  einigen  widersprochenen 
Fällen  bezweifelt  er  die  richtige  Bestimmung  entweder  der  Formation 
( Duxiceiler  nimmt  er  gegen  die  bisherige  Meinung  als  unter-eoeän,  t', 
an)  oder  der  fossilen  Art  in  einigen  Fällen  sogar,  wo  er  selbst,  wie  es 
scheint,  einen  Unterschied  zwischen  den  von  ihm  angenommenen  verschie- 
denen Arten  nicht  angeben  kann.  So  hatte  er  in  der  vor  uns  liegenden 
Schrift  selbst  Rhinoceros  elatus  (w)  zuerst  mit  Rh.  megarhinns 
(v)  verbunden  und  dann  es  ohne  narhgewieseneu  Unterschied  dieser  An- 
sicht zu  Liebe  getrennt.  Nur  von  llyaenodon  1 e p tor  h y n ch  u s gibt 
er  noch  mit  einigem  Zweifel  zn,  dasR  er  sieh  sowohl  in  Limayne  <u') 
wie  zu  Puy-en-Velay  (tJ)  zugleich  einfinde.  — Auf  die  neuen  Sippen  und 
deren  Erläuterung  werden  wir  in  der  Lrthäa  zurürkkonimen. 

Die  Lithogiaphie'n  sind  von  dem  bekannten  naturhistorischen  Zeichner 
De  La  Hars  schön  uusgeführt. 


Robinkau-Dksvoidv  : Fo  ssil  e K n o che  n in  A er  Grotte  aux  Fe'et 
( Ffnetit . 1853,  XXI , 326).  Sie  liegt  unfern  der  Grotte  d'.ircysur-Curc, 
Yonne,  welche  Buffon  untersucht,  Delille  gefeieit,  und  worin  de  Bo- 
Wald  Hippopotamus-Rcste  entdeckt  hat.  Sie  ist  eine  der  geräumigsten 
der  Gegend,  in  das  Thal  ausmündend  3<"  über  den  gewöhnlichen  Spiegel 
der  Cure.  Ihr  oberflächlicher  Boden  besieht  aus  Erde,  Steinen  and  von 
der  Decke  gefallenen  ‘Blöcken ; worunter  jedoch  eine  0m60  dicke  Schicht 
mit  Trümmern  von  Knochen  ruht,  aus  welchen  man  Elephas,  Rhino- 
ceros,  Equus,  Asinus  und  einen  noch  kleineren  Solipeden,  Bos, 
Ccrvus,  Dama,  Cnpreolus,  Hyaena  und  Ursus  spelaeus  er- 
kannt hat.  Diese  Höhle  ist  aber  auch  lange  von  Menschen  bewohnt  ge- 
wesen, indem  man  Trümmer  Römischer  Töpfer-Waare,  Asche,  Kohle  und 
Knochen  von  Haustbieren  in  von  den  obigen  verschiedenen  Lagen  ge- 
funden hat. 

P.  Merian’s  frühere  Angabe  eines  Ananchytes  im  Koralle  n- 
Kalke  des  Jura’t  (Baseler  Berichi,  VIII,  20)  wird  von  ihm  zurückge- 
nommen. Das  Stück  stammt  aus  Kreide,  und  es  bleibt  somit  die  geolo- 
gische Verbreitung  der  Sippe  auf  das  Niveau,  über  der  Jura-Formation 
beschränkt.  (Verband),  d.  Naturf.  Gesellsch.  in  Basel,  1854,  I,  93.) 
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R.  Owen  : fossile  Reptilien  und  Säuget  liiere  in  den  Pur- 
beck- Scbi  e b t en  (Lond.  Geolog.  QuarlJ.  1864,  X,  420— 433,  f.  1 — 12). 
Oie  Reste  sind  gesammelt  worden  in  der  Durdleelone-Day  von  Biiodib 
uod  Wiixcox  zu  Stcanage.  Es  sind 

Nutbetes  destruclor  O.  (420,  f.  1 — 4),  gegründet  auf  ein  rechtes 
(Jnterkirfer-Stück  mit  6 Zähnen  von  einer  pleurodonten  Echse,  welche 
Varanus  nahe  stellt.  Das  Stück  ist  l'/j“,  und  3 — 6'"  hoch  und  2'" 
dick  und  zeigt  die  Naht  zwischen  Zahn-  und  Eck-Slück.  Die  Zahn-Kronen 
sind  Sach  zusamiuengcdrückle,  zurürkgebogene,  spitz  und  sehr  fcin  säge- 
randigc  Kegel,  welche  im  Kleinen  die  von  Megalosaurus  darstellen*  des- 
sen innere  Alveolar-Leiste  wie  AIveolen-Ablheiluug  aber  fehlt,  so  dass 
dir  an  der  Seile  anchylosirten  Zähne  innen  ganz  frei  ziehen.  Die  zwei 
grössten  sind  2'"  dick  an  der  Basis,  welche  zuweilen  augefressen  ist  durch 
die  Einwirkung  jüngerer  Zähne,  die  neben  und  zwischen  den  alten  em- 
porsteigen. Diese  Zähne  verrathrn  eine  Fleisch-  oder  lnsekten-frcssende 
Echse  von  der  Grösse  des  Oelindischen  Varanus  crocodilinus  und 
stammen  aus  den  Cherl-Dede  Nr.  81  — 84  in  Austkk’s  Karte  von  Purbeck 
(186t).  In  einem  andern  Stücke  Purbcck-Mcrgcls,  mit  Cyclas  und  Pla- 
norbis  und  Fisch-Schuppen  zusammen  (Fg.  5),  fanden  sich  Reste  einer  21"' 
und  mehr  langen  und  l1/,'"  dicken  Tibia  mit  Fibula,  schlanker  als  bei  irgend 
einem  lebenden  Saurier,  nebst  knochigen  Schuppen  — ob  von  dem  näm- 
lichen Thiere  ? Die  letzten  sind  fast  quadratisch  8"'  lang  und  S"‘ — 6'" 
breit,  aussen  mit  kleinen  runden  Grübchen,  mehr  wie  bei  Krokodilen  als 
Echsen. 

Maccllodus  Brodiei  Ow.  (423,  Fg.  6 — 8).  Ebenfalls  aus  einem 
„Dirt-bed“  mit  Süsswasser-Schaalen  (Nr.  93):  ein  rechtes  Oberkiefer-Bein 
mit  8 Zähnen  und  14  Zahn-Stellen;  die  Zähne  anchylosirt  am  Grunde  und 
an  der  innern  Seite  einer  äu.ssern  Alveolar-Leiste.  Die  Kronen  sind  breit, 
von  deu  Seilen  her  zusammengedrückt,  von  halbkreisrundem  Umriss, 
wenig  zugespitzt,  durch  Abnutzung  oben  oft  gerade  abgeschnitten,  der 
Schmelz  fein  längsgestreift,  wodurch  die  Schneide-Ränder  feinstrcilig  ge- 
kerbt werden.  Man  sieht  junge  Zähne  in  die  ausgefressene  Basis  der  al- 
Irn  nachrückcn ; alle  stehen  in  sehr  ungleicher  Entwickelung.  Der  Knochen 
deutet  eine  weite  und  ausgedehnte  Gaumen-Höhle  und  seine  Verbindung  mit 
dem  Gaumenbein  über  derselben  an,  was  in  Verbindung  mit  der  Befestigungs- 
uod  Erneuerungs-Weise  der  Zähne  einen  Saurier  verrälh,  den  0.  wegen 
der  Zahn-Form  „Spaden-Zahu“  nennt.  — Nach  zwei  anderen  Exemplaren, 
Stücke  von  Unterkiefern  (eines  9'"  lang)  mit  Wirbeln,  Rippen,  Schuppen 
and  Zähnen  zusammen  liegend  und  selbst  noch  je  13  und  7 Zähne  tra- 
gend, werden  diese  nach  hinten  stumpfer  und  ein  wenig  grösser.  Be- 
festigung*- und  Ersetzungs-Weise  der  Zähne  sind  wie  vorhin;  daher  diese 
Reste  mit  vorigen  wohl  zu  einer  Art  gehören.  Djc  Schuppen  sind  fast 
quadratisch,  glatt,  anssen  voll  runder  Grübchen  wie  bei  unsern  Lorica- 
ten,  die  aber  in  Alveolen  steckende  Zähne  besitzen.  Diese  Zähne  ihrer- 
seits ähneln  denen  von  Hylaeosaurus  im  Kleinen , zeigen  indessen  doch 
uoeb  wesentliche  Verschiedenheiten,  kommen  auch  in  ganz  anderen  Schich- 
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ten-Reihen  vor.  Noch  ähnlicher  sind  sie  denen  von  Csrdiodon  im  Fo- 
realmarble  von  Willthire  und  von  Palaeosaurua  platyodon  im  Mag- 
nesian-Kalk  ( Odonlogr . t.  75a,  f.  7a  und  t.  62a,  f.  7). 

Goniopholis  crassidens  (S.  426),  eine  vom  Vf.  schon  1841  auf- 
gestellte  Krokodilicr-Sippe,  wird  ancli  jetzt  durch  Kiefer,  Zähne  n.  a. 
Theile  bestätigt. 

S pal  a c ot  her  i um  tricuspideus  Ow.  (S.  426,  Fg.  9—12).  Die 
schon  im  Jahrb.  1864,  S.  620  angekündigte  insektivore  Säugethier-Sippe, 
wovon  4 Unterkiefer  mit  Zähnen  abgebildct  werden,  aber  noch  mehre  be- 
kannt sind.  Die  Unterkiefer  selbst,  obwohl  an  ihren  beiden  Enden  un- 
vollständig, lsssen  sich  durch  den  Mangel  an  Knochen-Nähten  und  die 
einfache  Gnbelung  ihrer  äusseren  Verdickung  am  Hinlerrandr,  so  dass  ein 
Ast  derselben  in  die  unter-hintere  Ecke  und  der  andere  in  den  Kroneo- 
Fortsatz  ausläuft,  ein  vertieftes  Feld  zwischen  sich  und  dem  Hinterrande 
lassend,  von  den  Echsen-Kiefcm  unterscheiden  und  als  Säugthier-Reste 
erkennen.  Sie  sind  von  einer  in  der  ganzen  Länge  der  Zahn-Reihe  auffallend 
gleich-bleibenden  Höhe,  krümmen  sieb  hinter  derselben  mit  abnehmender 
Höhe  (Hals-artig)  sogleich  eiu  wenig  aufwärts,  um  sich  dann  in  den  auf- 
sleigenden Ast  auszubreiten.  Die  Länge  des  wagrechten  Astes  ist  l“3'" 
oder  32mm  (beim  Maulwurf  1"  oder  25mm).  Die  Umbiegung  des  Unter- 
landes am  hinteren  Ende  nach  inneu  , wie  sie  die  Beulellhiere  charakte- 
risirt,  findet  nicht  statt.  Was  den  Zahn-Bau  betrifft,  so  nähert  er  sich 
am  meisten  Talpa,  Chrysochloris  und  dem  fossilen  T h y laco  t lieri  u m aus 
dem  Forestmarblc ; die  Zahl  der  Zähne  entspricht  am  meisten  wieder  die- 
sem letzten  und  der  lebenden  Beulelthier-Sippc  Myrmecobius.  Da  nun  0. 
Thylacotherium  wegen  jener  mangelnden  Umbiegung  des  Kiefer-Randes  zo 
den  placentalen  Insektivoren  und  nicht  zu  den  Beulelthieren  gestellt,  so 
bringt  er  auch  Spaiacotherium  zu  diesen  ersten  mit  dem  Bemerken,  dass, 
wenn  auch  eine  gleiche  Anzahl  von  Zähnen  bei  ihnen  noch  nicht  bekannt 
seye,  ihre  Zahn-Formeln  doch  so  viele  Abänderungen  zeigen,  dass  die 
gegenwärtige  nicht  befremden  könne.  DicZahu-Forrael  ist  nämlich  ?3.?.  1,10. 
Die  Spalarotherium-Kiefer  zeigen  vorn  einen  stumpf-konischen  Eckzabn- 
förmigen  Schneidezahn  und  Raum  für  3 Schueidezähne  im  Ganzen.  Dann 
einen  grossen  , über  doppelt  so  hohen  etwas  zurückgekrümmten  und 
etwas  kompressen  spitz-konischen  Eck-Zahn  , der  jedoch  hinten  mit  einem 
kleinen  Ansatz  und  mit  einer  ausgebreitelen  oder  gar  zweitbeiligen  Wur- 
zel versehen  ist  und  hiedurch  als  Vorderbackcuzahu  (wie  bei  Talpa)  ebi- 
rakterisirt  wird.  Hierauf  folgen  10  durch  sehr  kleine  Lücken  zwischen 
den  Kronen  unter  sich  und  von  vorigem  getrennte  Lückenzabn-förmige 
Backenzähne,  alle  (aussen)  zweiwurzelig,  aussen  halbzylindriscb,  zwei- 
schneidig, oben  dreizackig:  der  rnittle  Zacken  am  grössten  und  höchslro, 
der  vordere  und  hintere  vom  4.  Bz.  an  selbssläudiger  ausgebildet  und 
etwas  uach  innen  gerichtet;  die  Höhe  und  Lange  dieser  Zähne  vom  1.  bis 
tum  7.  zu-  und  dann  raacb  wieder  ab-nehmeud;  die  mittlen  Zähne  voa 
einer  zu  ihrer  Länge  ganz  ungewöhnlichen  Höhe  (H. : L.  = 2 : 1);  aie  er- 
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reichen  die  Höhe  des  Eckzahn-fÖrmigen  Lückenzahns,  welcher  2— 3m»I  so 
gross  als  die  zwei  nächsten  Lückenzähne  ist,  und  diese  sind  etwas  nied- 
riger, etwas  länglicher  und  mit  schwächer  entwickelten  Kronen-Zacken 
versehen,  als  der  hinterste  Backenzahn.  Aussen  am  Grunde  der  Krone  ist 
ein  schwacher  Schmelz-Wulst,  von  welchem  aus  ein  Kiel  senkrecht  in  die 
Spitze  des  Mittelzackens  und  ein  anderer  (die  Umbiegung  des  Wulstes 
selbst)  dicht  am  Vorderrande  in  die  Spitze  des  Vorderzackens  aufsteigt. 
So  erscheint  also  wieder  ein  Säugthier  in  der  weiten  Lücke  zwischen  den 
Slonetfielder  Schiefern  mit  Tylacotherium  etc.  und  den  Tertiär-Gebilden. 
Diess  Thier  war  es,  das  in  Gesellschaft  mit  den  oben  beschriebenen 
Echsen  inmitten  einer  Zamien-  und  Cycadeen-Vegetation  die  Insekten  zer- 
itörle,  über  deren  zahlreichen  Trümmer  in  denselben  Schichten  Westwood 
sich  wunderte  [vgl.  einen  später  folgenden  Auszug].  Es  war  kein  Bcutel- 
thier,  es  gehörte  den  placenlalen  Insektivoren  an  , welche  nicht  die  höch- 
sten, aber  auch  nicht  die  tiefsten  in  der  Säugethier-Reibe  sind:  ihr  Ge- 
hirn zeigt  feine  Windungen,'  ihre  Schulter  Schlüsselbeine,  ihre  Füsse  sind 
krallig;  sie  fliegen,  graben,  schwimmen  oder  springen. 


J.  Bosqckt:  neue  Brachiopoden  des  Mastrichter  Systems 
( Verbandet . d.  Xederland.  Committ.  1854,  II,  195  — 204  [od.  t — 10),  t.  t). 
Die  neuen  Arten  sind 


S.  Kg. 

Crauia  comosa 3 1 

Bredai  4 2 


Archiope  Dsi., 
Megathyrit  d’O. 


Davidsoni 


6 3,4  | 


IFauj.  t.  26,  f.  14]  1 


Fundort. 

Pelertberg. 

Pelertberg,  Ciply  etc. 

Pelenberg,  Faugnemont  etc. 


Rhynchora  Dlm.  j p|jcala  . . . g 5,6  Pelertberg,  Fauguemont  etc. 

Terebriroslra  d’O.  ) ' * 

Pelertberg,  Bemelen  etc. 


Konincki  . . 7 7,8 

[FaBJ.  t.  20,  f.  3] 
Beschreibungen  und  Abbildungen  sind  vorzüglich. 


F.  Ursr.ER  : zur  Flora  desCypridinen-Schicfers  (Silzungs-Ber. 
d.  Wien.  Akad.  1854,  XII,  595  — 600).  Das  Material  erhielt  der  Vf.  von 
Hrn.  R.  Richter  zu  Saalfeld  aus  einem  Sandstein,  welcher  devonischen  Cypri- 
dinen-Schiefern  Thüringent  untergeordnet  ist.  Es  sind  tlieilg  Blatt-  und 
Stengel- Abdrücke,  theils  Versteinerungen  von  Kräutern,  Hölzern,  Rhizo- 
men und  Blattstielen,  zwar  scharf  ausgeprägt,  aber  selten  in  mehr  als 
Zoll-grossen  Stücken,  verkohlt,  abgerieben  und  gequetscht  vor  der  Ver- 
steinerung. Sie  mussten  daher  in  nur  Vjo  Viao'"  dünnen  Plättchen  ge- 
schliffen werden,  um  sie  untersuchen  zu  können.  Die  Abdrücke  sind  sel- 
tener, anderer  Art,  vorwiegend  vou  Farnen  herrülirend  [jünger?].  Bei 
dieser  Untersuchung  der  ältesteu  Land-Flora  ergaben  sich  manche  ganz 
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neue  . Formen , im  Ganzen  35  Arten ,,  wovon  Göppert  n.  A.  nur  4 — 5 i 
jüngere  Schichten  übergegangene  bereite  beschrieben  hatten ; alle  andere 
sind  nein  Alle  gehören  den  Thallophyten , den  Gelass-Kryptogamen  odr 
den  Acrobryris  und  zwei  sogar  den  Gymnospermen  an;  Algen  sind  in  du 
ser  ältesten  Land-Flora  nur  zweifelhaft;  Calämarien  und  Farnen  vorheri 
sehend,  Lepidodendren , Stigmarien  und  Lycopodiaceen  untergeordne 
Einige  Sippen  sind  Typen  ganz  neuer  Familien  (die  HaploeaUmeen,  Ci 
lamoxyleen  und  Cladoxylren),  deren  Gewicht  sogar  vergleiehnngsweh 
grösser,  als  das  anderer  gewöhnlicher  Familien  ist.  Es  sind  die  Staraa 
Altern  anderer  später  allmählich  aus  ihnen  hervorgegangencr  Familien  an 
Sippen.  Fast  alle  ohne  Ausnahme,  jene  sogar,  welche  zahlreiche  Gi 
fäss-Bündel  besitzen , haben  solche  nur  aus  einerlei  Elementar-Tbeilei 
aus  lang-gestreckten  Zellen  ohne  Gefässe  zusammengesetzt;  die  Spirt 
Gelasse  sind  rin  Erzeugnis  späterer  Zeilen.  Eben  so  wichtig  ist,  dai 
der  einzige  wirkliche  Holz-Stamm,  welcher  offenbar  von  einem  Nadr 
holze  hrrrührt,  aus  ungelüpfelten  Holz-Zellen  zusammengesetzt  ist,  dahi 
ihn  der  Vf.  Aporoxylon  nennt.  Die  ältesten  Land-Fflanzen  sind  daher  r< 
einem  sehr  einfachen  inuereu  Bau.  Die  Liste  derselben  ist: 


I.  A I g a e. 

Halieeritrs  Dechenianus  Göpp. 

II.  * C a I a m a r i a e. 
Haploralameae 
Kalymma  striata  n. 

„ grandis  n. 
Calamoayrinx  devonica  n. 
Calamopteris  debilis  n. 
Haplocalamus  Tburingiacus  n. 
Galant  oxyleae 
Calamopitys  Saturni  n. 
Asterophyllitae 
Aslerophyllites  coronalus  n. 

III.  F i I i c e s. 

N europteridae 
Cyclopteris  elegans  n. 

„ trifoliata  n. 

„ disseetn  n. 

„ Richteri  n. 

Sphenopterideae 
Sphenopteria  refracta  Göpp. 

„ devonica  n. 

„ peliolata  Göpp. 

„ intbricala  Göpp. 

Rhachioplerideae 
Sparganum  maximum  n. 

„ minus  n. 


Mrgalorhachia  elliptica  m. 
Stephanida  gracilis  n. 

„ duplicata  n. 
Clepsidropsis  aotiqua  n. 

„ robusla  n. 

„ composila  n. 

IV.  S e 1 a g i n e a. 
Sti  gma  rieac 

Stigmaria  annularis  n. 
Aphyllum  paradoxum  n. 
Sigillarieae 
Sigillaria  not  ha  n. 

Le  pid  o den  d re  ae 
Lepidodendron  Richten  n. 

Ly co  pod i a ceae 
Arctopodium  insigne  n. 

„ radititum  n. 

Clad oxyleae 

Cladoxylum  mirabile  n. 

„ centrale  it. 

„ dubium  n. 

V.  Z a m i e a e. 
Noeggcralhia  graminifolia  n. 

VI.  Coniferae. 
Aporoxylum  primigenium  n. 
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F.  Uns»:  über  ein  tertiäres  Pflan  zen- Lager  im  Taurus 
(Silzungs-Ber.  d.  Wien.  Akad.  1858,  XI,  1076—1077).  Kotsciiv  entdeckte 
am  Süd-Abbange  des  Cilicitc hen  Taurus  in  Kleinasien,  in  einem  Seiten- 
zietige  des  unteren  Cydnus-Thales  westlich  von  dem  grossen  und  berühm- 
ten Engpässe  in  4000'  See-Höhe  und  4 Stunden  von  dem  Dorfe  Nimrum 
rio  gelblich -graues  in  Platten  spaltbares  Gestein  mit  wohl-erhaltenen 
braonen  Blatter-Abdrücken,  in  welchen,  obwohl  er  nur  kleinere  Bruch- 
stücke gewinnen  und  mitbringen  konnte,  Ungbr  8 Pflanzen-Arten  erkannte: 
Podocarpus  eocaenica,  Coroptonia  laciniata,  QuercusLon- 
cbitii,  Dapbnogene  lanceolata,  Dyospyrus  myosotis,  An- 
dromeda v a ccini  fo  li  a , Vaceininm  ach  er  on  ticu  ui  und  Euca- 
lyptus eocaenica  Urro.,  alle  mit  Arten  des  eocänen  Soleka  überein- 
stimmend. Das  Lager  ist  aber  um  so  wichtiger,  als  es  10°  weiter  südwärts 
liegt  and  daher  unsere  Kenntnisse  über  die  geologische  Verbreitung  der 
Arten  sehr  erweitert. 


H.  B.  Geikitz  : Darstellung  der  Flora  des  Ha  in  ichen-Ebers- 
iarfer  und  des  Flöhaer  K ohl  en- Bass  i n s im  Vergleich  zur 
Flora  des  Z icickauer  S te  i n k oh  1c  n - Ge  b i rges  (Preisschriften  hgg. 
v.  d.  Furstl.  Jablonowski'schen  Gesellschaft  in  Leipzig,  80  SS.  gr.  8°  u. 
14  Tfln.  gr.  Fol.  Leipz.  1884).  Diese  am  4.  Febr.  1854  gekrönte  Schrift 
ist  eine  Beantwortung  der  für  1858  gestellt  gewesenen  Preis-Aufgabe; 
„Eine  möglichst  vollständige  schriftliche  und  bildliche  Darstellung  der 
Flora  des  Bainiehen-Ebersdorfer  und  des  Flöhaer  Kohlen-Bassins,  so  wie 
eine  Vergleichung  beider  mit  der  Flora  des  Zwickauer  Steinkohlen-Ge- 
birges“  zu  liefern. 

Der  Text  zerfällt  in  folgende  Abschnitte:  I.  das  Hainichen-Ebersdorfer 
Kobleu- Bassin  (=  A,  «;  Berihelsdorf  = b,  Frankenberg  = fr ; S.  1); 
II.  das  Flöka-Gückelsberger  Kohlen-Bassiu  = f,g  (S.  9);  III.  das  Ziciekauer 
Kohlen- Bassin  = % (S.  18);  IV.  Beschreibung  der  in  der  älteren  Kohleu- 
Formalion  von  Hainichen , Berihelsdorf  und  Ebersdorf,  sowie,  in  der 
Steinkohlen  • Formation  von  Flöha  und  Gickelsberg  aufgefundenen  Ver- 
steinerungen (S.  27) ; V.  Tabellarische  Zusammenstellung  derselben  nach 
ihrer  geologisch  geographischen  Verbreitung  überhaupt  (S.  68);  Register 
ond  Inhalt  (S.  76).  Die  Tafeln  liefern  trefflich  lithographirte  Darstellun- 
gen der  gefundenen  Fossil-Reste  in  Farben-Druck. 

Die  Resultate  sind  folgende: 

I.  Die  Hainichen  - Ebersdorf  er  Kohlen -Formation  zrrfällt  in  zwei 
Becken,  das  Uainichener  und  das  Ebersdorfer , die  anfangs  wohl  zusam- 
mengehört  haben.  Diese  Formation  besteht  aus  zwei  Gliedern  , aus  dem 
„Grund  • Konglomerat"  Niumahks  (bis  2000'  mächtig)  und  den  Kohlen- 
führeuden  Sandsteinen  und  Schieferthonen  (bis  800').  Die  Floren  beider 
Abtheilungen  unterscheiden  sich  nicht  von  einander.  Sagenaria  Velt- 
heimiana  n.,  Stigmaria  inaeqnalis  Gör.,  Sphenopteris  d i- 
stans  Stb.  und  Calamite«  transitionis  Gör.  spielen  darin  die  wich- 

Jahrgang  1835.  16 
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tigste  Rolle;  die  drei  ersten  haben  zur  Bildung  der  Kohle  am  meisten  bei- 
getragen. Die  hier  vorherrschenden  Pflanzen  sind  ausser  eins  Spbeno- 
pteris  elegans  der  Zwickauer  Steinkohlen-Flora  ganz  fremd.  Es  sind 
dagegen  grösstentheils  dieselben,  welche  in  Thüringen , Schlesien,  Hasstu 
und  am  Harne  in  der  oberen  Grauwacke-Formation  oder  den  den  Kohlen- 
kalk  vertretenden  Ablagerungen  gefunden  werden.  Die  Kohle  ist  daher, 
wenn  nicht  Granwncken-Kohle  zu  nennen,  doch  wenigstens  dem  Kohlen- 
kalke  parallel  zu  stellen  (wie  die  am  Honet a , Dniepr  und  Don  in  Süd- 
Kusslandl. 

II.  Naumann  hat  bereits  u.  A.  nach  den  zu  Flöha  [ (a.) 

selbst  beobachteten  Lagerungs-Verhältnissen  (a)  die  J Rolbliegendes 
Flöha-Gückelsberger  Formation  für  jünger  erklärt  als  ) Kohlensandstein 
die  Hainichen  - Ebersdorf er.  Das  von  ihr  erfüllte  ' Grund-Konglomerat 
Becken  wird  durch  die  Zschopau  in  zwei  Hälften  geschieden,  auf  dem 
rechten  Ufer  mit  den  Fluren  von  Altenhain,  Flöha  und  Gickelsberg , auf 
dem  linken  im  Slruthicalde  bei  Haue  und  Wiesa.  Der  Vf.  unterscheidet 
diese  Formation  jedoch  nach  Lagerung  und  Fossil-Resten  in  eine  untere 
und  eine  obere,  jene  mit  Calamiles  canuaeformis  und  S ig i 11  ari t 
plana  vorherrschend  und  von  S.  alter  na  ns  öfters,  von  Stigmaria 
ficoides  vulgaris  und  Noeggerathia  mit  ihren  Früchten  nur  sehr 
selten  begleitet;  diese  vorzugsweise  von  Noeggerathia  palmaefor- 
tu  is,  N.  c ras sa , Lep  idod  end ro n la r i ein u nt , Sigi  1 1 a r i a distans 
und  Stigmaria  ficoides  vulgaris  zusammengesetzt.  In  den  Floren 
beider  Zschopau-Uhr  ist  kein  wesentlicher  Unterschied.  Diese  Flora  (II) 
hat  mit  der  vorigen  (I)  nicht  eine  einzige  Art  gemein,  sondern  enthalt  nor 
Arten  der  eigentlichen  oder  jüngeren  Steinkoblen-Formation.  Alle  Arten 
ausser  Lepi  dodendro  n laricinutn,  Alethopteris  lonchitidis 
nnd  vielleicht  Rhabdocarpus  Naumanni  werden  auch  bei  Zwickau 
gefunden. 

III.  Noch  ist  es  nicht  möglich  ein  vollständiges  geognostisches  Bild 
von  dem  Zicickauer  Becken  zu  liefern,  obwohl  der  Vf.  von  einem  kleines 
Theile  desselben  einen  genauen  Schicbteu-Durchschnitt  mittheilt.  Die  bis 
jetzt  aufgeschlossenen  Schichten  bilden  einen  als  Formation  unzertrenn- 
lichen Schicbten-Kompiex.  Ihre  Flora  ist  die  normale  Steinkohlen-Flora. 
Die  an  ihrer  Ost-Seite  durch  eine  grosse  Verwerfung  abgeschnittcnc  For- 
mation war  früher  im  Norden  viel  weiter  ausgedehnt,  wo  sie  ihr  Ende 
erst  bei  Flöha  erreichte.  Indessen  lassen  sich  die  Kohlen-Flötze  vou 
Zwickau  und  Flöha  paläontologisch  im  Einzelnen  nicht  parallelisiren , in- 
dem bei  Flöha  die  obersten  so  viele  Eigentümlichkeiten  zeigen,  dass  sie 
bei  Zwickau  gar  nicht  vertreten  scheinen,  während  die  tieferen  am  Forst- 
bachgraben dem  tiefen  Planiteer  Flötz  entsprechen  mögen.  Die  im  ältesten 
Sandsteine  von  Flöha  vorherrschenden  Pflanzen,  Calamites  cannae- 
formis  und  Sigiliaria  alt  cm  ans,  sind  auch  in  untern  Teufen  der 
Formation  bei  Zwickau  gerade  am  häufigsten  gefunden  worden.  Die  bis 
jetzt  aufgefundenen  und  im  Texte  beschriebenen  Fossil-Reste  mit  ihrem 
geognostisch-geograpbiscbeu  Vorkommen  stellen  wir  in  folgender  Tabelle 
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tanmen.  a und  j bezeichnen  die  ältere  und  jüngere  Kohlen-Formation ; höher,  im 
tllirgendrn  (=  r)  kommen  nur  Pi  o c gger  a tliia  flabcllata  und  N.  palmae- 
rrais  auch  noch  vor  bei  Zwickau ; die  Bedeutung  der  Buchstaben  b,  e,  f,  fr,  g, 
s tu  Bezeichnung  der  Sächsischen  (=  s)  Örtlichkeiten  ist  schon  angegeben;  d,  e,  f,  i* 
dir  Rubrik  für  Auswärts  bedeuten  Deutschland,  England  (mit  Schottland  und  Irland), 
nkreich  und  Russland. 
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3.  I.eidt  : Memoir  on  the  ex  t in  et  Specie  s of  American  0 x,  20  pp.,  5 pl. 
nilhionian  Conlritulions  to  Knowledge,  18SZ,  rot.  V.,  arl.3,  Washington  4°).  Eine  kurze 
»tit*  tut  fremder  Quelle  haben  wir  im  Jb.  1854,  127  gegeben.  Hier  eine  Umfang-reichere 
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Mittheilung  des  Inhaltes.  Er  zerfällt  in  Einleitung  (S.  3);  I.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  fossilen  Reste  des  noch  lebenden  Bison  Ameri- 
canus und  zur  Geschichte  der  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  <S.  5);  II. 
Beschreibung  der  Reste  ausgestorbener  Arten:  Bos  latifrons  I..,  B. 
antiqpus  L. , Bouthcrium  cavifrons  L.  und  B.  bombifrons 
(S.  8).  Erklärung  der  Tafeln  (S.  19). 

Der  Vf.  macht  zuerst  darauf  aufmerksam,  wie  gut  heutzutage  die 
Natur-Beschoffenheit  Nord - und  Süd- Amerika'*  dem  Pferde  und  dem  Rinde 
Zusage,  in  welcher  Menge  erstes  überall,  letztes  in  Süd-Amerika  sich 
aus  den  in  Europa  cingeführten  Stamm-Individuen  vermehrt  habe.  Gleich- 
wohl gey  zuvor  keine  Pferde-Art  in  ganz  Amerika  heimisch  gewesen,  ob- 
schon die  fossilen  Reste  einer  Art  in  derS.,  die  einer  andern  in  der  N.  Hälfte 
gefunden  wurden.  [Klimatische  Verhältnisse  scheinen  daher  kaum  als  Ur- 
sache des  Erlöschens  oder  Nichtvorhandenseyng  des  Pferdes  in  Amerika 
angesehen  werden  zu  dürfen.]  Vom  Rind  dagegeu  seyen  noch  keine  fos- 
silen Reste  in  S.-Amerika , wohl  aber  solche  von  einer  der  zwei  noch 
jetzt  dort  lebenden  und  von  1 ausgestorbenen  Arten  in  N.-Amerika' s Post- 
pliocän-Gcbilde  gefunden  worden. 

Die  zur  Zeit  der  Ankunft  der  Europäer  über  den  ganzeu  N.  Konti- 
nent verbreitet  gewesene  Art,  ein  Bison,  Bos  Am  er  icanus  , welche 
jetzt  bis  zum  Fussc  der  Rocky  Slouniain*  zurückgedrängt  ist,  hat  zahl- 
reiche Reste  am  Big-Bone  Lick  zwischen  denen  ausgestorbener  Säugthier- 
Arlen  (Mastodon  u.  s.  w.)  zurückgelassen  ; der  Vf.  zählt  auf  und  be- 
schreibt kurz  eine  Parlhie  von  daher  stammender  Reste.  Die  andere  noch 
lebende  Art,  Ovibus  moschatus,  findet  sich  jetzt  wenigstens,  und 
zwar  selten,  nur  noch  im  W.  der  Iludfont-Bay  nördlich  von  6S°  Br. 

Die  ausgestorbenen  Arten  gehören  zu  zwei  Geschlechtern. 

I.  Bison  Ham.  Smith.,  die  Horn-Kerne  siud  (wie  bei  Bos)  in  glei- 
cher Höhe  mit  den  Augenhöhlen  hiuten,  reichen  aber  weiter  vorwärts  bis 
1"  oder  mehr  vor  der  „Inion"  [?Hinterhaupt-Leiste].  Der  Vorderkopf  ist 
breit,  quadratisch  und  wenig  konvex.  Keine  Spur  von  Thräoen-Gruben.  — 

1.  B.  latifrons  L.  p.  8,  pl.  J,  f.  2,  7 ( Proceed . Acad.  nat.  sc.  VI,  117; 
Oreat  Indian  Buffalo  Pkalk;  Aurochs  Cov.  [pars];  Bos  latifrons  Hau.; 
Urus  priscus  Bojar.;  Eos  prisens  Mm.;  Fossil  Ox  Carpbrter).  Schädel- 
und  Horn-Theiie  und  Zähne  (die  zwei  letzten  abgebildet),  ein  Tbier  grös- 
ser als  der  Bison  und  von  der  Grösse  des  Arni  andeutend,  sind  bei  Nat- 
chela  in  Mississippi  mit  Mastodon,  Equus,  Megalonyx,  Mylodon,  Ursus 
und  Cervus  gefunden  worden;  — Humerus  uud  Tibia  (derselben  Art?) 
im  Braunschweig  - Kanäle  Georgien  f,  Atlas  und  Metatarsus  am  Big-tone 
Lick.  Ausser  der  Grösse  unterscheidet  sieb  diese  Art  vom  Amerikanischen 
Bison  auch  noch  durch  den  von  voru  nach  hinten  flacheren  Vorderkopf.  — 

2.  B.  antiquus  Leidy  II,  t.  2,  f.  1 (Proceed.  Acad.  nat.  tcienc.  VI,  117) 
beruht 'knf  einem  rechten  Horn-Kerne  mit  einem  kleinen. Stück  Stirnbein, 
von  einem  noch  nicht  alten  Thiere,  an  Grösse  dag  Mittel  haltend  zwischen 
B.  latifrons  und  B.  Americanus.  Es  gleicht  mehr  dem  Europäischen 
B.  priscus  als  dem  Amerikanischen  B.  latifrons,  und  doch  könnte  es  viel- 
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leicht  vod  einem  weiblichen  Individuum  dieses  letzten  stammen.  Vom  Big- 
bone  Lick. 

II.  Bootherium  Leidy  12  (zuerst  in  Proceei.  Acad.  not.  feierte . VI, 
71).  a)  Das  Stirnbein  bildet  eineu  Buckel  oder  Fortsatz,  aus  dessen  Sei- 
ten die  Horn-Kerne  entspringen  und  zwar  b)  über  und  hinter  den  Augen- 
höhlen, aber  weit  vor  dem  „Inion“;  sie  biegen  sich  abwärts,  ohue  sich 
mit  der  Spitze  wie  bei  Ovibos  wieder  zu  erheben;  c)  die  Thränen-Gruben 
sind  so  wohl  entwickelt,  wie  bei  den  Hirschen.  Ist  Ovibos  nabe  ver- 
wandt ; mag  wie  dieser  langhaarig  gewesen  seyn  and  das  Mssistippi- 
Thal  knrz  vor  der  Drift-Periode  bewohnt  haben ; verbindet  Bos  mit  Ovis. 
1.  B.  cavifrons  Leid.  II.  ce.  t.  3,  f.  1 , 2,  t.  4,  f.  1 (Bos  Pallasi  Dbkay 
etc.;  Bos  bombifrons  ....  i.  Amer.  Aseoc.  Cincinn.  1851,  179,  235).  Ein 
wohl-erhaltener  Hintcrschädel  wurde  im  Kies-Gerölle  bei  Fort  (Jibson  am 
ArAnmsas-Flusse  gefunden.  Andere  Schädel-Theile , Horn-Kerne,  Astra- 
gali , Mittelhand-  und  Mittelfuas-Knocben  u.  s.  w.  stammen  aus  Benlon 
Co.  in  Missouri  mit  Mastodon,  aus  Diluvium  (sehr  abgerieben)  vom  Ken- 
tucky-Flusse  in  Kentucky,  aus  Trumbntl-Co.  in  Ohio,  vom  Big-bone  Lick.  Er 
ist  höher  und  schmäler  als  der  vom  Amerikanischen  Bison.  Die  von  Pallas 
und  von  Ozkretskovsky  in  Sibirien  gefundenen  Schädel  * sind  nicht  da- 
mit zu  verwechseln  und  stehen  dem  lebenden  Ovibos  moschatus  mit  fast 
zuaummenreichendcn  Hörnern  sehr  nahe.  — 2.  B.  bombifrons  Leid. 
17,  t.  4,  f.  2,  t.  5 (zuerst  in  Proceei.  Acad.  not.  ec.  VI,  7t);  Bos  bombi- 
frons Harl.  etc.).  Ein  Hintcrschädel  mit  beiden  Hörnern,  von  Big-bone 
Lick.  Der  Buckel  queer  zwischen  den  Hörnern  ist  höher  gewölbt  als  bei 
voriger  Art,  glatt  statt  Exostose-artig.  Ihre  weiteren  Verschiedenheiten 
werden  aber  nur  mit  Hülfe  der  Abbildungen  und  ausführlichen  Beschrei- 
bung deutlich. 


C.  Giebel:  Kritisches  über  die  Myophorien  des  Muschel- 
kalkes (Zeitschr.  f.  allgem.  Naturwissensch.  1855,  V,  34  — 36).  Myo- 
pboria  vulgaris  Ba.  mit  2 starken  gestreiften  Schloss-Zähnen  in  der 
rechten  und  dreien  in  der  linken  Klappe  ist  der  Typus  der  Sippe,  deren 
Schaalen  insserlich  radial  verlaufende  Rippen  zeigen.  Damit  stimmt  denn 
anch  unstreitig  M.  pes-anseris,  M.  Kefersteini  und  etwas  weniger 
M.  Goldfuasi  überein. 

Lyriodon  laevigatus  Gr.  dagegen  hat  äusserlich  keine  Seiten- 
Rippe,  statt  der  Rippen  auf  der  hinteren  abgesetzten  Fläche  seichte  Rin- 
nen und  innen  keine  Spur  von  Streifen  an  den  Schlosszähnen,  welche  auch 
im  Übrigen  weder  Myophoria  noch  Lyriodon  entsprechen , sondern  nur 
mit  Schizodus  verglichen  werden  können,  obwohl  generisch  abweicheu. 
Mit  Kirc’s  Permitm  Foteile  t.  15,  f.  29  AB  (die  Zider  fehlt  auf  der  Tafel 
und  B ist  an  Fig.  31  versetzt)  verglichen  ist  der  Zahn  c kürzer,  nur  sanft 


• Comment.  Petrop.  XTIl,  601;  Kot.  Act.  Petrop.  I,  //.  213;  Mim.  Acad.  Pc 
tertb.  ISIO,  lll,  215.  t.  8;  Cer.  On.  Id.  4,  VI,  313. 
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gebuchtet  und  niebt  wirklich  gethcilt;  «ein  hinterer  Rand  zieht  sich  in 
eine  niedrige  Leiste  aus;  der  Zahn  e fehlt;  der  Schaalen-Rand  ist  hier 
flach,  und  nur  durch  eine  feine  Rinne  ist  eine  innere  e vertretende  Leiste 
abgesondert;  Zahn  a und  b setzrn  sich  in  nach  vorn  verlaufende  starke 
Leisten  fort,  die  auf  den  Steinkernen  als  Rinnen  auftreten  und  bei  Schi- 
zodus  gänzlich  fehlen.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit  Schizodus  bezeich- 
nend mag  die  Sippe  Neoschizodus  heissen.  Goldfoss’  Fig.  12  stellt 
den  ausgewachsenen  N.  Inevigatua  vor;  ganz  junge  Ezemplare  heis- 
sen bei  Goldfoss  Nucula  gregaria  Tf.  124,  Fg.  12.  — Lyrindsn 
deltoideus  Gr.  I.  135,  f.  13  scheint  dem  Vf.  nur  dickere  Individuen  der- 
selben Art  in  sich  zu  begreifen , obwohl  er  Exemplare  in  der  abgebilde- 
ten  Grösse  in  dortiger  Gegend,  zu  Lieskau,  noch  nicht  gefunden.  Tri- 
gonia  cardissoides  hat  Goldfoss  selbst  zurückgenonimen.  Dagegen 
kommt  daselbst  noch  eine  neue  Art  N.  elongatus  G.  vor,  kleiner,  fla- 
cher, mehr  nach  hinten  verlängert,  mit  schmälerer  viel  weniger  abfallen- 
der und  minder  scharfkantig  abgesetzter  Hinterfläche,  welche  dann  den 
Übergang  macht  zu  N.  elongatus  (Lyriudon  ovatus  Gf.  t.  135,  f.  11), 
an  dessen  Steinkernen  v.  Strombeck  das  Lyriodonten-Schloss  zu  erken- 
nen glaubt,  das  aber  an  des  Vt’s.  Exemplar  nicht  vorhanden  ist.  Lyrio- 
don  curvirostris  Gf.  t.  135,  f.  15  ( exel . Schloth.  Nachtr.  II,  t.  30, 
f.  6,  welche  v.  Strombeck  bereits  zn  Myophoria  vulgaris  verwiesen  hat) 
ist  eine  Cardita,  hat  zwei  Schloss-Zähne,  einen  kurzen  dicken  unter  dem 
Buckel  und  einer!  schmalen  Leisten-artigen  dahinter  (der  Art-Name  be- 
darf also  nicht  drr  DutVKER’schcn  Umänderung  in  „elrgans“).  Lyriodon  or- 
biculare  Gf.  t.  135,  f.  10  hat  der  Vf.  noch  nicht  selbst  beobachten  können; 
v.  Strombeck  spricht  ihr  die  Selbstständigkeit  ab;  doch  gehört  sie  keines- 
falls mit  voriger  zusammen.  L.  simplex  bei  Goldfoss  t.  135,  f.  14, 
weicht  zwar  uls  Kern  ziemlich  ab,  doch  bringt  sie  der  Vf.,  da  sie  sonst 
am  meisten  mit  Neoschizodus  übereinstimmt,  als  zweifelhafte  Art  ?N. 
simplex  einstweilen  in  diese  Sippe. 

Myophoria  lineata  Mönst.  Beitr.  IV,  t.  7,  f.  29  ist  wahrschein- 
lich und  M.  ornatn  Münst.  t.  8,  f.  21  gewiss  eine  Cardita;  der  Vf. 
führt  sie  sogleich  als  C.  lineata  und  C.  ornata  auf. 


Schlegel:  über  den  Mosasaurus  und  die  Riese n - S cb i Id- 
le r ö t e von  Mastricht  (Comf1,  rend.  1864 , XXXIX,  799—802).  Die 
fossilen  Skelett-Thcile  des  Mosasaurus  sind  z,  Th.  künstlich  und  natur- 
widrig zusammengesetzt,  ohne  dass  man  Diess  bisher  beobachtet  hatte. 
Der  von  Covier  als  Paukenbrill  angesprochene  Theil  besteht  aus  dem 
Deckelbein  der  Unterkinnlade  und  einer  Epiphyse.  Die  angeblichen  Kral- 
len- Phalangen  sind  gewöhnliche  Phalangen,  deren  eines  Ende  in’s  Ge- 
stein eingesenkt  ist  und  desshalb  spitz  aussiebt.  Die  theils  derChelone 
Hoffmanni  und  theils  dem  Mosasaurus  zugeschriebenen  Handwurzel-Kno- 
chen gehören  ganz  dem  letzten  nn.  Die  flache  gerade  Form  und  An- 
lockungs-Weise der  Phalangen  beweist,  dass  der  Saurier  keine  kralligen 
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Gangbeine  besessen,  wie  man  oft  angenommen,  sondern  FIossen-Füsse,  wie 
P.  Caisper  und  Cuvier  richtig  vermuthet  hatten.  Der  Vf.  ist  mit  einem 
grösseren  Artikel  über  dieses  Thier  und  die  Schildkröte  beschäftigt,  von 
welcher  erst  noch  zu  untersuchen  bleibt , ob  sie  die  Bildung  der  Chelone 
oder  der  Lederschildkröte  oder  eines  ganz  neuen  Typus  besitzt.  Van  Bauds 
ist  im  Stande  wichtige  Beitrüge  zur  Lösung  dieser  Frage  zu  liefern.  Die 
ausführliche  Arbeit  des  Vfs.  über  beide  Thicrc  soll  in  drn  Abhandlungen 
der  Commission  erscheinen,  welche  mit  der  Aufnahme  einer  geologischen 
Karte  der  Niederlande  beauftragt  ist;  eine  Untersuchung  über  die  Schild- 
kröte wird  auch  in  den  „Memoirea  de  la  Sociele  R.  de  Zoologie  d' Amster- 
dam“ erscheinen ; eine  Arbeit  endlich  übrr  den  Did  u s und  seine  Verwandten 
ist  bereits  in  den  Camptet  reudus  der  Niederländischen  Akademie  veröf- 
fentlicht worden. 

J.  Hali.:  Palaeontology  of  N ew -Vor k ( Albany  4°),  eol.  II, 
eonlaining  üetcriptiont  of  Ihe  organic  remains  of  the  lower  middle  divi- 
tion  of  Ihe  New- York  System  {—  Middle  Situriun  in  pari),  362  pp.,  85 
a.  18  suppl.  pH.  Der  I.  Baud  dieses  hoch-wichtigen  Werkes  ist  i.  Jb. 
1848,  169,  559,  der  II.  Band  i.  Jb.  1853,  585  angezeigt,  die  Charaktere 
neuer  Kurallen-Sippen,  welche  in  dem  letzten  aufgestellt,  sind  i.  Jb.  1851, 
765  aus  fremder  Quelle  mifgetheilt  worden.  Wir  können  jetzt  eine  Über- 
sicht seines  ganzen  Inhaltes  unmittelbar  aus  der  Quelle  geben. 

Die  Bestandlheile  des  Textes  sind:  Vorrede  (S.  vn— vm);  Beschrei- 
bung der  fossilen  Reste  nach  6 Formations-Gruppen  geordnet  [die  unterste, 
das  Oneida-Konglomerat  enthält  keine  Fossil- Reste],  auf  die  wir  zurück- 
kommen werden  (S.  1—350);  Zusätze  und  Verbesserungen  (S.  35t);  Al- 
phabetisches Register  der  Sippen  und  Arten  (S.  356);  Erklärung  der  Ta- 
feln (S.  359—362).  Den  85  Tafeln  mit  fortlaufender  Numerinmg  sind 
noch  16—  I8‘mit  Zwischen-Nurameru  eingeschaltet.  Die  Gesammt-Zahl  der 
Hier  beschriebenen  Arten  ist  344  (Nr.  382  — 724  des  Ganzeu).  Der  Vf. 
bedauert,  mehre  Werke,  die  schon  vur  diesem  Baude  erschienen,  nicht 
mehr  haben  benützen  zu  können,  da  sich  dessen  Bearbeitung  und  Her- 
ausgabe von  1848  bis  1851  hiuzog  und  zum  Tbeile  schon  fertig  war,  als 
sie  erschienen;  so  insbesondere  die  Schriften  von  Barrande  (Graptolithen), 
Roemer  (Stcphanocrinus),  Vernbuil  und  Davidson  (Brachiopoden),  Milne- 
Edwards  und  Haihe  (paläozoische  Polypen-Stöcke) , Sedgwick  und  M’Cor 
(Britische  paläozoische  Fossilien),  Geinitz  (Sächsische  Grauwacke),  in 
welchen  mitunter  identische  Arten  unter  anderen  Namen  beschrieben  seyn 
mögen.  Wir  hoffeu , dass  der  Vf.  später  uns  eine  Übersicht  der  Korallen 
nach  dem  MiLRE-EDWARDs-HAtMK’schen  System  geben  werde.  — Die  ta- 
bellarische Zusammenstellung  ergibt  folgende  Übersicht  der  Sippen  und 
Arten,  welche  ersten  dabei  aber  in  nicht  genauer  Ordnung  stehen  (einige 
Arten  sind  gemeinsam);  die  mit  f bezeichneten  Sippen  hoben  ihre  Namen 
schon  im  früheren  Baude  erhalten.  Die  in  scharfen  Klammern  einge- 
schossenen Ziffer  hinter  den  neuen  Sippcn-Nnmen  verweisen  auf  Jabrb. 
185t,  765—768,  wo  bereits  ein  Theil  der  neuen  Korailen-Sippcn  deiinirt  ist. 
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Platystoma  Cokr.  (Nnticop 

«U  M’.) 12 

Bncanl.1  f , 13. 


«Bellerophon 
Acrocolia  Pu.. 


1H.  Cephalopoda. 
Phragmocerns?  . . . 
Gomphoceras  .... 

jTrochoccr.ia  .... 

jCyrtoceras 

Oncoceraa  , • • • * 
Ormoceras  ..... 
Orthoceras  ..... 


Conularia  . . . 

l?Cornnlitea  n.  98 
'Discosoru#  n.  99. 


i I.  Cruatacei. 

ijCybele  Lov.  (Encriuurus  Em.V  . 1 . 

[iBrontetu . . I 

Arges . . I 

I.Calymene .21 

l>Proetua ) . . 2 
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1.  2.  3.  4.  5. 

1.  2.  3.  4.  &. 

Aeidupia 

Bumatlua  . 

Phatopc 

Homalonotu* 

Orauros 

Lieh»» 

Beyricbia  M Coy  .... 
Cytberiaa  ....... 

.11.. 

! i i ! ! 

.11.0 
.11.. 
. . 1 . . 

.11.. 
1.11. 

JC  P l«e««. 

Onchuft  Ao 

. . 1 . . 

Summa  354,  nämlich 

19  . 155  . 24 
. US  . 31  . 

Höchsten*  8 — 10  dieser  Arten  scheinen  sieb  slso  in  mehren  Schichten 
so  wiederholen,  besonders  mehre  Trilobiten  in  den  Clinton-  and  Niagara- 
Groppen.  Ausserdem  sind  viele  Fuss-  u.  *.  Eindrücke  von  Krustern, 
Aüoelliden , Schnecken  n.  dgl.  beschrieben,  welche  in  die  Zählung  nicht 
mit  aufgeuommeu , aber  oft  sehr  umständlich  in  Abbildungen  dargestellt 
worden  sind,  obwohl  sie  uns  mitunter  sehr  fraglicher  Natur  zu  seyn 
scheinen.  — Die  Pfianzen-Reste  gehören  alle  Fnkoiden  an.  Die  neuen 
Sippen  sind 

Arthrophycus,  S.  4.  Stamm  einfach  oder  ästig,  drehruudlirh  oder 
ksntig.  bognig,  aufsteigend,  queer  getheilt  durch  Furchen  oder  Gelenke 
[Glieder  weniger  lang  als  breit;  Pentakriniten-Stielen  ähnlich],  A.  Har- 
lani  (Fucoides  Alleghaniensis,  F.  Brongniarti  Harl.)  S,  t.  1,  2. 

Rusophycus,  S.  23.  Einfache  oder  ästige  Stämme,  queer  runzelig; 
Runzeln  unregelmässiger  und  undeutlicher  als  die  Furchen  bei  vorigem 
[manche  Arten  den  vorigen  ähnlich,  andere  sind  kürzer],  oft  mit  Stielcben 
oder  Würzelcheo  befestigt. 

Ichnophyeus,  S.  26.  Eindrücke  wie  Ornithichniten,  aber  in  schie- 
ferigen Sandsteinen  von  so  hohem  Alter , dass  msn  noch  keine  Vögel 
zur  Zeit  ihrer  Bildung  voraussetzen  kann.  — I.  tridactylus  26,  t.  10,  f.  7. 

Von  Korallen  sind  noch  einige  Sippen  nachzuholen,  wie 

Cannapora,  S.  43.  Korallen-Stock  kalkig,  massiv,  rührig,  innen 
strahlig  oder  zeitig;  die  Röhren  aussen  in  regelmässigen  Abständen  durch 
Queerwände  verbunden.  Von  Tubipora  verschieden  durch  die  strahlige 
und  zeitige  innere  Beschaffenheit,  von  Syringopora  theils  eben  biedureb, 
theils  durch  die  geschlossenen  und  regelmässigen  Queerwände.  C.  jnnci- 
lormis  43,  t.  18,  f.  I. 

Diamesopora,  S.  158:  Stämme  walzig,  regelmässig  gegabelt,  aus 
einer  häutigen  Kruste,  welche  organische  Materie  einschliesst;  die  innere 
Oberfläche  hohler  Stämme  queer  gestreift;  Zellen  [der  Kruste]  aus-  und 
aof-wirts  geöffnet,  Öffnungen  etwas  entfernt-stehend,  in  regelmässig  auf- 
steigende oder  spirale  Linien  geordnet,  fast  Nasen-formig  vorragend. 
— D.  dicbotoma  158,  t.  40  B,  f.  3. 

Weit  zahlreicher  sind  die  neuen  Krinoiden-Sippen. 

Closterocrinus,  S.  179.  Die  älteste  Sippe,  die  im  ersten  Kreise 
nor  3?  Täfelchen  zählt.  Körper  fast  Spindel-förmig,  verlängert,  mit  10? 
Paaren  dicht-stehender  Arme;  Oberfläche  ziemlich  glatt:  Becken  ?3-gliedrig; 
H.  Reihe  5-gliederig,  m.  durch  Einschaltungen  unregelmässig  gegliedert: 
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Arme  und  Finger  am  4-ksntigen  Gliedern  mit  Tentakeln  besetzt.  Siele 
drebrnnd,  obeu  ins’  Becken  erweitert,  aus  abwechselnd  dickeren  Gliedern; 
oben  folgen  je  2 — 3 dünne  Glieder  auf  1 dickeres.  C.  elongntus  17$, 
t.  A4!,  f.  2. 

Homocrinus,  S.  185.  Kclrlie  aus  m Kreisen  von  je  5 einfachen 
Täfelchen,  zuweilen  mit  1 oder  mehr  eingeschalteten  in  der  m.  Reihe, 
aus  deren  oberem  Rande  die  Arme  entspringen  einfach  oder  gegabelt, 
aus  nur  einer  Reihe  Glieder  ohne  Tentakeln.  Dazu  gehören  auch  2 ia 
ersten  Bande  aufgezählte  Poteriocrinus-Arten.  Sonst  am  meisten  mit  Po- 
teriocriuus  und  Cyathocrinus  verwandt.  — H.  parvus  185,  t.  41,  f.  1,  — 
H.  cylindricus  186,  t.  41,  f.  2,  3. 

Glyptastcr,  S.  187.  Becken-Täfelchen  5,  mit  starken  strabligcn 
Rippen,  die  sich  an  den  Täfelchen  iir  Reihen  in  5 starke  Kanten  ver- 
einigen, welche  sich  daun  wieder  gabeln  und  einen  Ast  zur  Basis  eines 
jeden  der  10  [dünnen,  entfernt-stehenden,  einfachen]  Arme  aus  zweizeiligen 
Gliedern  senden  (Oberseite  des  Körpers  unbekannt,  Säule  ...?).  — Gl. 
brachiatus  187,  t.  41,  f.  4. 

Th  y sa  n o cri  n u s,  S.  188,  Tf.  42,  Fg.  1 — 4.  Säule  drehrund  ; Becken 
aus  5 fünfeckigen  Täfelchen;  5 sechseckige  Rippcn-Täfelchen ; Skapular- 
Täfelchen  damit  werhselständig  und  tragend  ein  2“  Schulter-  und  ein  Arm- 
Glied,  worauf  die  Theilung  des  Armes  stnltfindet ; dazwischen  noch 
1 erste  und  2 zweite  Interskapular-Tüfelchen.  Arme  unten  ein-,  oben 
zwei-zeilig,  worauf  eine  „Hand  aus  mehren  Gliedern  übereinander  und 
Finger  aus  2 Wechsel-Reiben“  folgen. 

M yc  I o d a ct  y I us  , S.  191.  Arme  oder  Finger,  deren  Achse  ein  in- 
nerer Kanal  durchdringt,  ein  Charakter,  der  bei  zweizeilig  gegliederten 
Fingern  nicht  vorkommt  und  in  einfach  gegliederten  Tentakel-losen  nicht 
bemerkt  wird.  — M.  convolutus  S.  192,  t.  42,  f.  5,  6. 

De n ri  roc  r i n n s , S.  193.  Kelch  obkonisch,  gross:  Becken  aus  5 
kleinen  Täfelchen;  it.  und  m.  Kreis  gross-täfrlig;  Schulter-Täfelchen  5 auf 
den  oberen  schiefen  Rändern  des  tu.  Kreises;  die  abgestutzten  zweiten 
Rippen-Täfelchen  tragen  die  Interskapular-Täfelchen , wovon  die  obersten 
eine  Reihe  Täfelchen  stützen , die  einen  verlängerten  Rüssel  bilden.  Arme 
und  Finger  aus  einfachen  Glieder-Reihen  ohne  Tentakeln.  — D.  longi- 
dactylus  193,  t.  42,  f.  7,  t.  43,  f.  1. 

I c h t h y o er  i n u s Colts,  (i.  Journ.  Acad.  nat.  tc.  Phil.  VIII,  279, 
t.  15,  f.  16)  195.  Sänle  rund,  glatt  und  schlank;  die  Glieder  mit  Strah- 
len am  Rande  der  Gelenk-Flächen;  Nahrungs-Kanal  eng  und  rund.  Becher 
mit  5 kleinen  dreieckigen  Becken-Täfelchen ; darüber  die  Schulter-Täfel- 
chen, auf  ihren  schiefen  oberen  Rändern  noch  zweite  und  dritte  Schulter- 
Täfelchen  gerade  übereinander  tragend  , worauf  in  regelmässigen  Abstän- 
den eine  2— 3malige  Gabelung  eintritt.  Wenn  die  Säule  fehlt,  zeigt  die 
Grund-Fläche  des  Bechers  einen  dreiblätterigen  Eindruck.  — I.  laevi« 
195,  t.  43,  f.  2. 

Lyriocrinus,  S.  197.  Säule  rund;  Becken  aus  5 fünfeckigen  Tä- 
felchen; darüber  fünf  Rippen-T.,  auf  deren  schiefen  oberen  Rändern,  tragen 
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wieder  5 Schalter-T. , diese  je  t Arm-T.,  dann  1 Hand-T.  and  endlich  ein 
Paar  Finger.  Ein  einarlnea  Interskapular-T.  zwischen  jedem  Paar  Ska- 
polar-T. ; darauf  je  2 zweite  Interakapular-T.  auf  ihren  and  der  angrenzen- 
den Coatal-T.  oberen  schiefen  Rändern  stehend  folgen.  — L.  dactylas 
19t,  t.  44,  f.  I. 

Leca  n ocrin u s,  S.  199.  Becken  3täfelig;  n.  Kreis  aus  5 und  einem 
eingeschalteten  Täfelchen  ; in.  Kreis  aus  5 breiten  Seapnlar-T.  und  1 lo- 
lerscapolnr-T. ; Arme  aus  2 Gliedern  aufeinander,  auf  welche  noch  mehre 
dicht-geordnete  Unterabtheilungen  folgen , deren  Getäfel  sieh  seitlich 
ahne  Unterbrechung  aneinander  reihet.  — L.  inacropetalus  199,  t.  45,  f.  I. 
— L.  ornatns  20t,  t.  44,  f.  2.  — L.  simplex  202,  t.  46,  f.  2.  — L.  calyculus 
103,  t.  46,  f.  3. 

M aern  st  yl  oc  rin  us , S.  203.  \ Ausserdem  stützt  „ein  ein- 

t.  Arme  . . . (10)  2..  2..  2 2 2 j seines  Interscapular-Tf.  zwi- 

nr.  Armglieder  . . (5)  1 . 1 . 1 1 l f sehen  zwei  oder  mehr  Armen 

ui.  Schultergl.  gross  (3)  1 1 1 1 I / 2lnterbrachial-GI.  [DieArme, 

n.  Rippengl.  gross  (5)  1 1 1 1 1 I soweit  sie  erhallen,  scheinen 

i.  fieckenglieder . (3)  . 1 . 1 1 /einfach,  aus  2zeiligen  Glie- 

dern zusammengesetzt  zu  seyn.]  Ist  Platyerinus-ähnlich,  aber  die  Schüller- 
Glieder  stehen  gerade  auf  den  Rippen-Gliedern  etc.  — M.  ornatns  204, 
t.  46,  f.  4. 

Saccocrinus,  S.  205.  j Ausserdem  2 Kreise  Zwi- 

»i.  Schultergl.  . . . (10)  2 2 2 2 2 I srhenrippen  - Glieder)  die 

v.  4.  Rippengl.  ...  (6)  l 1 I 1 1 f Schulter-Gl.  paarweise  und 

i*.  3.  Rippengl. . . . (5)  1 1 1 1 1 , jedes  Paar  getrennt  vom 

in.  2.  Rippengl.  . . (5)  1 1 1 I 1 1 nächsten  durch  ein  breites 

ii.  Rippengl.  sehr  gross  (5)  1111  I I Interrapsular  • Gl.  ; je  ein 

i.  Beckengl.  . . . ?(3)  1.1.1  . Glied  folgt  sodann  getrennt 

durch  ein  kleines  Täfelchen ; Arme  aus  2 Wechsel-Reihen  ineinander  grei- 
fender Arm-Glieder;  jeder  Arm  2-3-  und  inebr-mals  gegabelt.  — S.  spe- 
ciesus  205,  t.  46,  f.  1,2. 

Heterocystites,  S.  229.  Becken-Gl.  4 ungleich;  darauf  10 

ir.  Zwiachenrippengl.  . . (10)  unregelmässige  hohe  Rippen-Gl. ; dar- 

ii.  Rippengl (10)  über  wrrhaelständig  10  kleine  Keul- 

l.  Beckengl (4)  förmige,  halbwegs  zwischen  die  vori- 

gen herabreichende  Zwiaehenrippen-Gl.;  der  Körper  darüber  aus  vielen  klei- 
nen Täfelchen,  deren  Stellung  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte.  Viel- 
leicht eine  ächte  Cystideen-Sippe.  H.  armatus  S.  229,  t.  49  a,  f.  3. 

Caleeoerinus,  S.  352,  Tf.  85,  Fg.  5,  6.  Bloss  ein  Becken,  an 
welchem  eine  Theilung  nur  in  2 Täfelchen  und  die  Anlenkungs-Stellen  für 
die  Säule  aicbtbar  ist.  Eine  der  Tafeln  ist  konvex,  die  andere  eben  oder 
konkav;  die  oberen  Rinder  etwas  sägezähnig.  Siebt  fast  aus  wie  eine 
8iulen-Basis. 

Daran  reihen  sich  1 — 2 nene  Cystideen-Sippen. 

Ca  I locysli  tes  , S.  238.  Körper  Ei-förmig  oder  fast  kugelig,  aus 
4 Kreisen  von  Täfelchen,  von  welchen  einer  kaum  sichtbar  ist.  i.  oder 
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Basal-Täfclchen  4 ungleich;  u.  Krri«  aua  8;  m.  wabracheinlich  auch  8;  iv. 
Kreis  aua  aebr  kleinen  Täfelchen,  welche  die  Spitze  bilden.  Ovirisl- 
Loch  sichtbar,  geachloasen  von  einer  Pyramide  dreieckiger  Täfelchen; 
paarweise  Kamm-förmige  Öffnungen  an  3 Stellen  des  Körpers.  Arme 
6 oder  mehr,  vou  der  Spitze  ausslralilend  und  auf  die  Seiten  zurückge- 
schlagen io  eine  breite  seichte  Grube,  sich  deutlich  über  die  Oberfläche 
erhebend  und  zusammengesetzt  aus  einer  Doppelreihe  von  Gliedern ; die 
Finger  aus  einer  doppelten  Reihe  von  Gliedern , welche  durch  eine  enge 
Furche  getrennt  siud.  Mund  unter  der  Spitze,  mit  einem  After-Poren  dabei 
und  einem  porösen  Höcker  sebief  darüber.  Säule  kurz,  aus  dünnen  Glie- 
dern, die  sich  vom  Körper  weg  rasch  verengern.  Ist  Pseudorrinites  und 
Apiocystitea  nahestehend;  aber  die  Täfelchen  des  zweiten  Kreises  sind 
zahlreicher;  auf  den  oberen  Winkeln  von  zweien  derselben  rnht  die  Oral- 
Öffnung,  so  dass  ihre  obere  Hälfte  eine  Vertiefung  im  Grunde  der  Täfel- 
chen dritter  Reihe  einnimmt;  die  oberen  Paare  der  gekämmten  Öffnungen 
liegen  in  gleicher  Weise  z.  Th.  auf  2 Täfelchen  der  zweiten  Reibe,  wäh- 
rend die  s Arme  bis  auf  einen  Theil  des  dritten  Kreises  herabreichen.  C. 
Jewettii  S.  239,  t.  50,  f,  1 — 11  und  vielleicht  eine  zweite  Art. 

Hemicystites,  S.  245.  Körper  kreisrund,  an  den  Rändern  nieder- 
gedrückt, in  der  Mitte  erhaben,  aus  einer  ungleichen  Anzahl  Dachziegel- 
ständiger  Täfelchen;  Arme  5,  anhängend  und  ausstrahlend  vom  Mittel- 
punkte, zusammengesetzt  aus  einer  doppelten  Reihe  wecbselständiger  Glie- 
der; Ovarial-Locb  durch  dreieckige  Täfelchen  gedeckt;  eine  Mund-  ued 
eine  After-Öffuung  und  an  drr  Spitze  ein  poröser  Höcker.  H.  parasilica 
S.  246,  Tf.  51,  Fg.  18—20.  Der  Vf.  erkannte  später  diese  Sippe  als  iden- 
tisch mit  Agelocrinites  Van  Uxem  (S.  355). 

Dann  eine  Asteriaden-Sippe. 

Palaeaster,  S.  247.  Stern-förmig,  mit  5 drehrundrn,  dornig« 
Strahlen  aus  je  5 oder  mehr  Reihen  von  Täfelchen;  Fühler-Gänge  tief 
und  an  den  Rändern  mit  starken  Stacheln  besetzt;  Poren  durcbdriugca 
die  Täfelchen  der  Oberseite.  P.  Kisgareusis  S.  247,  Tf.  51,  Fg.  21—23. 

Weniger  zahlreich  siud  die  neuen  Geschlechter  unter  den  Mollos- 
ken.  So 

Stropheodonta,  S.  63.  (Brachiopoda)  Schaale  von  Form  der  Lep- 
taeua  (eiue  Klappe  konvex,  die  audere  in  derselben  Weise  konkav,  zur 
vorigen  parallel);  Schlossfeld  zusammenhängend,  fast  linrar,  grossruthefl« 
eingenommen  von  der  Dorsal-Klappe  und  queergestreift:  Schloss-Öffnung 
bestimmt  geschlossen ; Bauch-Klappe  mit  der  Schloss-Linie  ununterbrochen; 
Ränder  der  Schloss-Linie  gekerbt;  Area  stark  in  die  Queerc  gestreift, 
schwächer  der  Länge  nach ; Muskel-Eindrücke  etwas  bilateral.  Als  Typus 
kann  man  Leptacna  demissa  Conr.  ans  der  Hamilton-Gruppe  betrachten. 
Die  Kerben  der  Schloss-Linie,  die  Queer-Streifung  der  Area,  die  gänz- 
liche Schliessung  der  Schloss-Öffnung  (wenn  sie  je  existirte)  durch  die 
Dorsal-Klappe  unterscheiden  die  Sippe  von  Lcptaena.  Auch  die  Streifnog 
mancher  Stropheodonta- Arten  fällt  sogleich  auf.  Sir.  priscaS.  63,  Tf.  21,  Fg.  9. 

Megalomus,  S.  343.  (Acephala.)  Gieichkiappig,  länglich;  Buckeln 
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am  vorderen  Ende  plötzlich  eingekrümmt  oder  lang  zugespitzt ; Schule 
dick,  am  Vorderrande  sehr  verdickt,  längs  der  Schloss-Linie  innerlieh 
verdickt  fast  qtieer  durch  die  Höhle,  in  der  linken  Klappe  mit  verschie- 
denen'seichten  Falten  oder  Einzihnelnngen;  Muskel-Eindrücke  gross  und 
stark,  weit  in  die  Schaale  hineinreichend,  mit  2 kleinen  rnnden  Grüb- 
chen gleich  darüber.  Von  Megalodon  verschieden  durch  den  Mangel  der 
Abplattung  im  verdickten  inneren  Theil  der  linken  Klappe  über  dem  Mus- 
kel-Eindruck und  des  Zahn -artigen  Vorsprungs  unter  and  vor  diesem 
Eindrücke , so  dass  die  Ähnlichkeit  hauptsächlich  in  den  Falten-artigen 
Vertiefungen  des  hinteren  Randes  und  im  Muskel-Eindruck  beruht,  der 
jedoch  bei  Megalodon  seichter  und  länglicher  ist.  M.  Canadenais  S.  343, 
Tf.  80,  Fg.  1 J Tf.  8J,  Fg.  1 ; Tf.  82,  Fg.  l. 

Pyrenomoeus,  S.  87  (Acephala).  Gleichklappig , ungleichseitig 
[schief  länglich  gerundet  dreieckig];  Buckeln  vorstehend;  Schnabel  er- 
hoben ; Muskel-Eindruck  am  vorderen  Ende  klein  (der  hintere  unbe- 
kannt); Schloss  (wenig  bekannt);  Oberfläche  konzentrisch  gestreift.  Von 
aussen  Nucula-ähnlich,  doch  ohne  deren  gezähoeltes  Schloss;  ohne  die 
Qorerfalte  von  Cleidophorus,  welches  ebenfalls  Nucula-ähnliche  Muscheln 
ohne  Zähnelung  einschliesst ; ein  vorderer  Muskel-Eindruck.  Modiolopsia- 
ähnlich , aber  gegen  das  hintere  Ende  zusammengezogen.  P.  cuneatus 
S.  87,  Tf.  27,  Fg.  3,  12. 

Cyclonema,  S.  89  (Gastropoda).  Schaale  Kreisel- förmig,  dünne, 
mit  kurzem  Gewinde,  nus  wenigen  schnell  zunehmenden  Umgängen; 
Mündung  weit,  vorn  gerundet  und  an  der  Spindel-Seite  etwas  abgeplattet ; 
kein  Nabel;  Oberfläche  mit  scharfer  Faden -ähnlicher  Spiral-Streifung, 
welche  durch  feinere  Queerstreifung  gegittert  wird.  Die  Arten  wurden 
bisher  zu  Pleurotomaria,  Litorina  u.  s.  w.  gerechnet;  doch  fehlt  ihnen  der 
Spalt  in  der  äusseren  Lippe  u.  s.  w.  Pleurotomaria  biliz  Corr.  kann  als 
Tjrpus  der  Sippe  gelten ; etwas  gewölbtere  Umgänge  hat  L.  cancellata 
(früher  Litorina  c.  Hill)  S.  90,  Tf.  28,  Fg.  1. 

Cornulites,  S.  98,  begreift  problematische  Körper  in  sich,  ge- 
streckte, gerade  oder  bognige , hohle  Kreisel,  welche  zusammenge- 
setzt sind  aus  Reihen  gewölbter  Ringe,  die  selbst  kurze  abgestutzte 
hohle  Kreisel  (Kegel)  sind  und  mit  dem  einwärts  gebogenen  Rande  des 
weiteren  Endes  das  dünnere  Ende  des  nächstfolgenden  etwas  grösseren 
Kreisel-Abschnittes  fassen  und  halten.  C.  fiexuosa  S.  98,  Tf.  28,  Fg.  12. 

Diacosorus,  S.  99:  ebenfalls  aus  aneinander  gereiheten,  im  Qneer- 
messer  zunehmenden  Ringen  zusammengesetzt,  deren  äusserer  Rand  ab- 
gerundet, deren  nach  innen  tretende  Verbindnngs-Flächen  breit  und  eben 
(doch  nicht  in  der  Mitte  geschlossen)  und  deren  Struktur  faserig  oder 
derb  ist.  D.  conoideus  S.  99,  Tf.  28,  Fg.  13. 

Wir  begegnen  hier  einer  grossen  Anzahl  neuer  Arten  und  Sippen; 
doch  sind  uns  gar  manche  Arten  auch  schon  aus  Europa  bekannt.  Im 
Ganzen  finden  wir  indessen  den  uns  bekannten  miltel-silurischen Habitus  der 
Fauna  wieder.  Nur  im  Gebiete  der  Pflanzen  (lauter  Fukoideen)  und  der 
Strahlenthiere  (Astcriaden,  Cystidcen  und  besonders  Krinoiden)  treffen  wir 
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auch  eine  Anzahl  für  uns  neuer  and  fremdartiger  Typen,  während  die  der 
Antbozoen  nicht  so  eigenthümlicb  erscheinen,  als  man  nach  der  grossen 
Anzahl  neuer  Sippen  erwarten  möchte , weil  eben  die  Bearbeitung  dieser 
Klasse  fast  gleichzeitig  vom  Vf.  und  von  Milne- Edwards  nnd  H«i»e  un- 
ternommen wurde,  die  ihm  in  der  Veröffentlichung  ztivorkamen  , ohne 
dass  er  sich  noch  an  ihre  Arbeit  anschliessen  konnte.  Bei  den  Trilobiten 
stossen  uns  zwar  keine  neuen  Sippen  aut,  wohl  aber  einige  herrliche, 
durch  ihre  Vollständigkeit  höchst  schätzbare  Exemplare  aus  alten.  — So 
sehen  wir  dieses  höchst  wichtige  Werk  hoffentlich  bald  seiner  Vollendung 
entgegengehen  nnd  uns  ein  Mittel  zur  Vergleichung  gleichzeitiger  Faunen 
in  zwei  Welttheilen  darbieten  in  einem  Reichthum  und  einer  Vollständig- 
keit, wovon  bis  jetzt  ein  zweiter  Fall  nicht  vorliegt.  Die  literarischen 
Hülfsmitlel , deren  sich  der  Vf.  zu  dieser  Arbeit  erfreut,  sind  höchst  be- 
deutend und  wohl  als  vollständig  zu  bezeichnen  ; die  Abbildungen  sind 
vortrefflich. 

R.  0 wen : Beschreibung  eines  LBbyrintbodonten-Sebä- 
dels  von  Mangali  in  Z en  trat- Indie n (>  Lond.  geol.  Quartj. 
1854,  X,  473—474).  Er  steckt  in  einem  Sandsteine  von  Mangali,  60  E. 
Meilen  südlich  von  Nagpur,  und  ist  unvollständig  in  den  Paukenbeinen 
und  dem  Unterkiefer,  welcher  ganz  fehlt.  Seine  Form  von  oben  gesehen 
ist  breit,  flach  und  gleichschenkelig  dreieckig.  Seioc  Breite  ist  4"9‘"; 
die  Seiten-Rändcr  messen  in  gerader  Linie  4"6"'.  Die  Schnautze  ist 
stumpf  und  gerundet.  Die  meisten  Schädel-Knochen  zeigen  strahlige  Gru- 
ben, deren  Strahlen-Leistchen  durch  verbundene  Qucer-Furchen  in  Höcker 
getrennt  sind.  Augen-Höhlen  ganz  und  in  der  vorderen  Hälfte  des 
Schädels.  Reste  von  kleinen  konischen  spitzen  Zähnchen  bilden  eine  ein- 
fache Reihe  auf  dem  oberen  Alveolar-Rande.  Am  Hinterhaupt  sind  3 deut- 
liche Condyli  weiter  auseinander  als  bei  Lab.  salainandroides , etwa  so 
wie  an  Trcmatosaurus  und  Archegosaurus.  So  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass 
das  Thier  zu  den  Labyrinthodontrn  gehört;  indessen  unternimmt  Owen 
vorerst  noch  nicht  es  als  Sippe  zu  charakterisiren , obwohl  er  ihm  (im 
■Texte)  einen  Namen  gibt,  Brachyops  breviceps,  der  in  beiden  Thci- 
Ien  Dasselbe  ausdrückt;  in  der  Überschrift  des  Aufsatzes  steht  Bra- 
chyops laticeps.  — So  auch  im  Geolog.  Quarlj.  1855,  XI,  37—39,  wo 
es  auf  Taf.  2 abgebildet  erscheint. 

TsitquEM:  ein  Chiton  im  Lias  des  M osel- D e p ar t ern en  t’s. 
De  Köninck,  Rvckhoi.t  u.  A.  haben  im  Übergangs-  und  Teitiär-Gebirge, 
Eudes  Deslonochzmps  neulich  auch  im  Gross-Oolith  von  Langrune  Chi- 
tonen entdeckt.  Zu  Thionville  hot  man  vor  einigen  Jahren  Platten  von 
Schwefel. Eisen  aus  dem  Lias  zu  Tage  gefördert,  deren  Oberfläche  mit 
fossilen  Resten  von  Belemnites  niger,  Turbo  cyelostoma , T.  semiornatus, 
Ceritbium,  Chemnitzia,  Tornatella,  Trochus,  Area,  Cardium,  Cypricardia, 
Lima,  Pecten,  Ostrea,  Foraminiferen  nnd  endlich  von  Chiton  ganz  be- 
deckt war.  Der  Vf.  fand  allmählich  20  Glieder,  wobei  ein  Anfangs-  und 
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ein  End-Glied,  mithin  Beste  von  mehren  Individuen,  nnd  definirt  die 
noch  «einer  versuchten  Zusammensetzung  etwa«  schmale  Art  «o 

Chiton  Deahaycsi  T.  tesla  7-  tel  8 -valcata , clungata,  crassa, 
/rofili,  stricte  et  omnino  radialim  slriato-punclata.  Ein  Mittelglied  ist 
5““  lang,  8“m  breit,  das  ganze  Thier  35mm— 40nl'n  lang.  Die  Mittel- 
glieder sind  vorn  tief  und  breit  ausgerandet,  oben  abgerundet,  hinten  in 
der  Mitte  etwas  zugespilzt,  am  Bücken  nicht  deutlich  gekielt,  von  der 
Zuspitzung  aus  strahlig  und  sehr  zierlich  gekörnclt,  ohne  die  gewöhn- 
lichen glätteren  Seiten-Felder,  doch  sind  zwei  von  der  Spitze  nach  den 
hinter-seitlichen  Bogen-Rändern  verlaufende  Linien  vorhanden,  von  wel- 
chen die  Strahlen  schief  nach  rechts  und  links,  d.  h.  nach  dem  Seitcn- 
and  dem  Hinter-Rande  abgehen.  Ähnlich  ist  auch  die  Bildung  auf  den  2 
Ead-Gliedern. 

Pu.  Grbt  Egertok  : zwei  neue  Placoiden  aus  der  Steinkoh- 
len - Form  ation  ( Geolog . Quartj.  1853,  IX,  280  — 282,  Tf.  12).  Es  sind 
Stacheln,  Ichtbyodorulilhen  von 

1)  Ctenacanthus  hybodoides  E.  280,  I.  12,  welche  im  Lanarker 
Kohlen-Revier,  zu  Carluke,  zu  Taltvyn  bei  Moli  in  Nord- Wales  in  Schie- 
fer und  zu  Hady  bei  Chesterfield  in  Eisenstein  Vorkommen;  — 

2)  Ctenacanthus  nodosus  E.  281,  von  Dalkeith,  mit  Megalich- 
thys  zusammen. 

Der  Vf.  vermnthet,  nach  dem  Zusammenvorkommen  der  Reste,  dass 
die  Ctenacanthus  genannten  Stacheln  mit  den  Poecilodus  genannten 
Zähnen  (und  wohl  nicht  mit  Psammodus,  wie  Agassiz  annahm)  zusammen- 
gehören ; doch  ist  Diess  immer  noch  hypothetisch. 

Mehr  Sicherheit  hat  man  über  die  zu  Hfbodus,  Acrodus  und 
Chimaera  gehörigen  Flosscn-Stacheln,  indem  man  dieselben  an  einerlei 
Individuen  mit  den  Zähnen  zusammen  gefunden  hat.  Auch  hat  der  Vf. 
neulich  den  Stachel  Spinax  major  Ar.,  an  Ccstracion  canalicu- 
Istus  Eg.  (in  Dixotv’s  Geotoyy  of  Sussex  365)  entdeckt,  der  also  keinem 
Squalotdcn  angehört. 


D.  Mineralien-  und  Petrefakten-Handel. 

J.  C.  Ubachs  ä Fauquemonl  pres  Maatricht  ( Limbourg  neerlandais ) 
bietet  wohl  bestimmte  Versteinerungen  dortiger  Gegend  aus  Kreide-,  Pi- 
sollt!,  nnd  Tertiär-Schichten  zum  Kaufe  an  ; unter  andern  Sammlungen 
aus  der  Mastrichtcr  Kreide  von  135  Arten  zu  100  Francs,  von  67  Arten 
zu  5o  Francs  u.  s.  w. 


E.  Bitte  an  Fach-Genossen. 

Ceratites  nodosus  nnd  seine  Varietäten  sind  io  manchen  Gegen- 
den Deutschlands  keine  Seltenheit.  Dennoch  habe  ich  in  meiner  Samm- 
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lang  Dur  einige  wenige  Exemplare , welche  genügen.  Nun  möchte  ich 
aber  gern  das  Windungs-Gesetz  (der  Ceratiten),  da  solches  bei  Nautilus, 
Goniatites,  Clymenia  und  Ammonites  sich  so  entschieden  als  logaritb- 
mische  Spirale  herausgeslcllt  hat,  untersuchen,  wozu  gute  Ceratiten 
auf  die  Windungs-Ebene  geschliffen  werden  müssen.  Dazu  möchte,  ich 
nun  meine  verehrten  Fach-Genossen  bitten,  mir  Fracht-Sendungen  von 
nicht  allzu  grossem  Gewichte  uufrankirt  zusenden  zu  wollen. 

Witltaien,  lt.  April  1855. 

Dr.  Guido  Sandberber. 


Das  zu  Leipzig  I8SS  erschienene: 

»Buch  der  Geologie 

oder 

die  Wunder  der  Erd-Rinde  und  der  Urwelt“ 

betreffend. 

Um  nicht  misskannt  zu  werden,  wegen  meines  „Vorwortes“  zu  die- 
sem Werke,  sey  Folgendes  bemerkt: 

Der  Verleger  gab  mir  von  seinem  Unternehmen  Kenntniss,  iusserod, 
dass  Jdkb’s  Schrift  als  „Vorbild“  dienen  sollte;  die  Bearbeituug  wäre 
einem  „tüchtigen  Fachmann“  (später  hiess  es  auch  mehren)  übertragen. 
Ich  wurde  um  eine  Durchsicht  sngesprochen,  da  es  möglich,  dass  Un- 
richtigkeiten und  Wiederholungen  sich  eingeschlichen.  Ich  erhielt  jedoch 
keineswegs  das  ganze  Manuskript,  sondern  einzelne  Korrektnr-Bogea, 
deren  baldigste  Rücksendung  stets  verlangt  wurde.  Nicht  wenige  Er- 
innerungen an  bekannte  Stellen  aus  andern  Büchern  entnommen  tauch- 
ten auf,  ohne  dass,  offen  und  ehrlich  gestanden,  die  Quellen  mir 
immer  gleich  gegenwärtig  wurden,  zu  Vergleichungen  fehlte  die  Zeit; 
auch  hatte  ich  nur  die  gestellte  Aufgabe  im  Auge:  „Unrichtigkeiten“, 
„Wiederholungen“  u.  s.  w.  nicht  unbeachtet  zu  lassen , und  unterliess 
keineswegs  darauf  aufmerksam  zu  machen.  Der  nicht  übersehenen  „Zs- 
thaten“  gedachte  ich  in  dem  Vorwort,  welches  von  Seiten  des  Verlegen 
gewünscht  wurde,  und  blieb  des  Glaubens,  der  anonyme  Verfasser  werde 
am  Schlüsse , oder  in  seiner  Vorrede  den  benützten  Quellen  ihr  Recht 
widerfahren  lassen.  Nun  sind  zwar  an  letztem  Orte  im  Vorbeigehen  die 
Namen  Burmkister,  Cotta  , Lyell  und  Ungrr  erwähnt,  aber  nicht  ge- 
standen, in  welcher  Art  und  Weise  man  deren  Schriften  ausgebeutet.  Mir 
wurde  die  Sache  erst  klar,  als  ich  das  „Buch  der  Geologie“  in  seiner 
Ganzheit  vor  mir  sah,  und  so  erachte  ich  diese  Erklärung  keineswegs  für 
überflüssig. 

Heidellerg , im  Februar  1855. 

Leonhard. 
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Ascoceras  der  Prototyp  von  Nautilus, 

von 

Herrn  J.  Uarhaniie. 


Hirr.ii  Tafel  III. 


Brevn  hat  1732  bereit»  klar  gezeigt,  dass  die  Polytba- 
lamieu-Scbaaien  alle  einen  gleichen  inneren  Bau  besitzen  und 
nur  durch  die  äussere  Form  von  einander  abweichen;  auch 
Liscik  hat  gegen  die  Mitte  des  nämlichen  Jahrhunderts  schon 
erkannt,  dass  Orthoceras  nur  ein  gerader  Nautilus  ist,  und 
seitdem  haben  mehre  Puläontologeu  als  sich  von  selbst  ver- 
stehend angenommen,  dass  die  Nautiliden-Sippen  von  der 
einfachsten  Form,  die  sie  in  Orthoceras  besitzen,  durch  eine 
Abänderung  bald  der  Krümmung  und  bald  der  Öffnung  der 
Schaale  abgeleitet  werden  können.  Wenn  wir  nun  diese  An- 
sicht verfolgend  in  Betracht  ziehen , dass  die  innere  Zusam- 
mensetzung der  Nautiliden-Schaalen  drei  Bildungs-Bestand- 
theile  darbiete,  die  Wohnkammer,  die  einfach  und  selten 
lappig  gerandeten  Oueerwände  und  einen  Siphon  von  irgend 
welcher  Form,  Stärke  und  Lage,  wenn  wir  ferner  von  der 
Uberdeckung  der  aufeinander  folgenden  Windungen  bei  den 
spiralen  Formen  absehen,  so  können  wir  uns  leicht  eine 
ideale  Reihe  aller  Sippen  dieser  Familie  denken.  Es  ver- 
steht sich,  dass  hier  nicht  der  Ort  ist,  die  gegenseitige 
Selbstständigkeit  und  Abgrenzung  dieser  Sippen  zu  bespre- 
chen; wir  haben  in  einem  früheren  Aufsatze  gezeigt  (Jahrb. 
1854,  S.  1 — 14,  Tf.  1),  dass  man  es  mit  dieser  Abgrenzung 
nicht  sehr  strenge  nehmen  kann. 

Jalirgaug  1855.  17 
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1.  Orthoceras  (Fig.  11  — 16)  dient  als  Ausgangs- 
Punkt,  weil  seine  Form,  von  allen  die  einfachste,  ain  we- 
nigsten Schwierigkeit  der  Arbeit  und  sozusagen  am  wenig- 
sten Macherlohn  erheischt.  Man  kann  diese  Schaale  in 
Bezug  auf  ihre  äussere  Erscheinung  bestimmen  als  einen  ge- 
raden Kegel  mit  irgend  welcher  (kreisrunden,  elliptischen, 
dreieckigen  u.  s.  w.)  Grundfläche.  Diese  Bestimmung  mathe- 
matisch scharf  genommen  besagt  nls  sich-  von  selbst  ver- 
stehend , dass  die  Öffnung  der  Schaale  eine  Figur  darstellt 
ähnlich  derjenigen  irgend  welchen  Queerschnittes  rechtwin- 
kelig zu  deren  Achse. 

2.  — Wenn  man  nun,  Dieses  angenommen,  die  gerad- 
linige Achse  mehr  oder  weniger  Bogen-förmig  krümmt,  ohne 
in  der  gegebenen  Form  irgend  eine  Änderung  vorzunehmen, 
so  erhält  man  Cyrtoceras  Goi.dk.  (Jb.  1854,  t.  1,  f.  7). 

3.  — Behält  man  dagegen  die  gerade  Achse  von  Ortho- 
ceras hei  und  verengt  dessen  Mündung  durch  Entwickelung 
von  zwei  seitlichen  Lappen  so,  dass  dadurch  zwei  ungleiche 
und  mehr  und  weniger  voneinander  getrennte  Öffnungen  ent- 
stehen, die  eine  für  Kopf  und  Arme  und  die  andere  für  die 
zur  Fortbewegung  dienende  Röhre  oder  den  Trichter,  so  gewinnt 
man  die  Form  (Fig.  14),  welche  Sowerbt  Gomphoceras 
genannt  hat. 

4.  — Durch  ein  ähnliches  Verfahren  mit  der  Mündung 
von  Cyrtoceras  erhält  man  Phragmoeeras  Brodkrip  (Jb. 
1854,  t.  1 , f.  10).  In  diesen  beiden  so  auffallenden  Ge- 
schlechtern ist  die  Schaale  nie  weit  genug  gebogen  um  eine 
ganze  Spiral-Windung  darzustellen. 

5.  — Rollt  man  aber  den  unteren  dünnen  Theil  eines 
Orthoceras  in  eine  ebene  Spirale  mit  mehr  und  weniger  dicht 
aneinander  liegenden  Umgängen  ein,  während  das  dicke  Ende 
fast  gerade  ausgestreckt  bleibt,  so  bekommt  man  Lituites 
Breyn  (Fig.  13),  dessen  gerader  Theil  oder  Stab  immer  die 
Richtung  einer  Tangente  zum  spiralen  hat.  Die  Böhmischen 
Arten  mit  kurzem  Stahe  haben  eine  zusammengezogene  Mün- 
dung wie  Phragmoeeras;  aber  wir  wissen  noch  nicht,  wie 
sich  in  dieser  Beziehung  die  Russischen  und  Skandinavischen 
verhalten. 
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6.  — Denkt  mnn  sich  an  Lituites  den  Stab  ebenfalls 
gebogen , aber  ohne  dass  die  Umgänge  sich  berührten , so 
hat  man  Gyroceras  de  Kon. 

7.  — Stellt  man  sich  nun  die  Umgänge  der  Spirale  von 
Gyroceras  dicht  aneinander  liegend  vor,  so  erhält  man  Nau- 
tilus Brf.yn  (Jb.  1854,  t.  1 , f.  2a),  d.  h.  diejenige  Form, 
welche  als  die  vollkommenste  der  ganzen  Familie  ihr  den 
Namen  gegeben  hat. 

8.  — Bis  hieher  erforderten  alle  Abänderungen  in  der 
Achse  des  Orthoceras  nur  eine  einfache  Biegung,  in  einer 
Ebene  nämlich.  Man  stelle  sich  aber  nun  vor,  dass  man  den 
spitzen  Anfang  der  gebogenen  Schaale  von  Gyroceras,  Nau- 
tilus, Lituites,  Uyrtocerns  und  Phragntoceras  fassen  und  über 
die  Windungs-Ebene  emporziehen  könne,  so  würde  für  jede 
dieser  Formen  mit  ebener  Windung  eine  neue  Form  mit  dop- 
pelter Windung  in  Gestalt  einer  mehr  und  weniger  deut- 
lichen Kegel-förmigen  Schnecke  je  nach  der  Höhe  entstehen, 
bis  zu  welcher  man  die  Spitze  emporgezogen  hat.  W'ir  fas. 
sen  vorläufig  alle  diese  mehr  und  weniger  Thurm-förmigen 
Gestalten  unter  dem  Namen  Trochoceras  (Fig.  18)  zu- 
sammen. Man  hat  sie  unter  den  Nautiliden  erst  neulich  ent- 
deckt, während  sie  bei  den  Ammouitiden  schon  lange  bekannt 
sind.  Es  bliebe  nun  noch  übrig  zu  erörtern,  ob  sie  nach 
dem  Grade  der  Aneiiianderdrängung  der  Umgänge,  wonach 
A.  d'Orbigny  bei  den  Ammouitiden  die  Sippen  Turrilites,  Ile- 
teroceras  und  Helicoceras  bildet,  ebenfalls  in  verschiedene 
Geschlechter  getrennt  werden  müssen. 

Das  wäre  dann  ungefähr  die  ganze  Reihe  der  Haupt- 
Formen  , welche  die  Familie  der  Nautiliden , so  wie  wir  sie 
auffassen,  darbietet.  Wollte  man  auch  die  Sippen  Clyme- 
nia  und  tioniatites  noch  mitbegreifen,  wie  es  einige  Ge- 
lehrte thnn,  so  wäre  es  leicht,  ihnen  eine  Stelle  neben  Nau- 
tilus anzuweisen,  wovon  beide  nur  durch  die  beharrliche 
Lage  des  SipliGiis  dort  am  konkaven  und  hier  am  konvexen 
Rande  abweichen.  Indessen  gerade  dieser  unveränderlichen 
Lage  wegen  glauben  wir  beide  Typen  aus  der  Familie  der 
Nautiliden  ausschliessen  zu  müssen,  in  welcher  der  Siphon, 
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wie  wir  weiter  zeigen  werden,  in  Form  und  Lage  wesentlich 
wandelbar  zu  seyn  scheint. 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  wie  alle  Haupt-Sippen 
der  Nautillden  in  idealer  Weise  von  der  einfachsten  Form 
derselben,  von  Orthoceras  abgeleitet  werden  können,  so  bleibt 
uns  noch  übrig,  in  dieser  Reihe  noch  die  neue  generische 
Form  Ascoceras  (Fig.  1 — 10)  uuterzubringen , welche  wir 
seit  1846  in  der  Wissenschaft  eingeführt  haben.  Der  Nauie 
Ascoceras  spielt  auf  die  Sack-Gestalt  an , in  welcher  dieses 
cigenthüiuliche  Fossil  sich  darstellt;  und  wenn  mau  es  mit 
seiner  Schaale  findet,  so  ist  es  in  der  That  nicht  möglich, 
etwas  anderes  als  das  Aussehen  eines  mehr  und  weniger  ver- 
längerten, oben  offenen  und  unten  geschlossenen  Sackes  daran 
zu  erkennen.  In  diesem  Zustande  bietet  Ascoceras  wohl 
einige  Analogie  mit  der  abgetrennten  Wohnkaminer  von  einer 
Ürthoceras-Schaale  dar;  aber  dieser  falsche  Anschein  ver- 
schwindet schnell,  wenu  das  Auge  des  Beobachters  der 
Schaale  folgt,  welche  ohne  Unterbrechung  das  geschlossene 
Ende  des  Fossils  bedeckt.  — Der  innere  Bau  von  Ascoceras 
enthüllt  sich  jedoch  erst,  wenn  man  den  Schaalen-Uberzug 
(Fig.  2)  abnehmen  kann.  Alsdann  zeigt  der  Kern,  dass  die 
Schaale  wie  bei  allen  vielkammerigen  (’ephalopoden , aus 
einer  Wohn-  und  einer  Reihe  von  Luft-Kammern  besteht, 
welche  beiderlei  Theile  aber  nicht  auf  die  gew  öhnliche  Weise 
aneinander  gereiht  sind.  Die  durch  eine  zusammenhängende 
Wand  wohl  umschlossene  grosse  Kammer  dehnt  sich  auf  die 
ganze  Länge  der  Schaale  aus  und  bietet  auf  einer  Seite  eine 
starke  Aushöhlung  dar,  worin  der  gekammerte  Theil  liegt. 
Die  Luft-Kammern  umschliessen  die  Wohnkaminer  auf  un- 
gefähr der  Hälfte  ihres  Umfangs,  und  die  Queerwände  zwi- 
schen den  Luft-Kammern  verschmelzen  auf  der  innern  Seite 
mit  der  an  die  Wohnkammer  anliegenden  Wand  und  in  dem 
übrigen  Theile  ihres  Umfanges  mit  der  sie  umgebenden 
Schaale.  Es  besteht  keine  Verbindung  weder  zwischen  den 
Luft-Kammern  selbst,  noch  zwischen  ihnen  und  der  grossen 
Kammer.  Doch  hat  diese  letzte  an  ihrem  unteren  Ende  eine 
kleine  Öffnung,  welche  in  die  abgeplattete  Verlängerung  der 
uutersteu  Luft-Kammer,  welche  dieser  Theil  des  Gehäuses 
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bedeckt,  eiiizudringen  scheint  (Fig.  4).  — Nach  der  Gesammt- 
Bildung  dieser  verschiedenen  Elemente  ist  es  klar,  dass  die 
erste  Queerwand,  welche  gebildet  worden , die  am  unteren 
Ende  des  Fossiles,  daher  die  neueste  Queerwand  die  nächste 
an  der  Mündung  ist.  Diess  bestätigt  sich  durch  ein  ana- 
loges Verhältniss  bei  allen  Nautiliden,  das  nämlich  , dass  die 
letzten  Luft-Kammern  nach  oben  zu  gewöhnlich  auch  we- 
niger hoch  als  die  vorangehenden  sind.  Diese  Einrichtung, 
welche  wir  nur  mit  vielem  Zeit-  und  Mühe-Aufwand  fest- 
znstellen  im  Stande  gewesen,  ist  für  unsere  geringe  zoolo- 
gische Fassungs-Gabe  lauge  Zeit  ein  unauflösbares  Problem 
gewesen. 

Suchen  wir  nun  nach  den  Beziehungen  zwischen  Asco- 
reras  und  den  übrigen  bekannten  Sippen , so  tritt  uns  als- 
bald die  Betrachtung  entgegen , dass  jedes  Gehäuse  bei  den 
Nautiliden  wie  bei  den  Ammonitiden,  welches  auch  ihre  Form 
und  Windungs- Weise  seyn  möge,  sich  immer  ohne  Zerreis- 
snng  in  Gedanken  abwickeln  lässt  in  einen  geraden  in  der 
ganzen  Erstreckung  seiner  Oberfläche  von  Schnale  überzoge- 
nen Kegel.  Auch  die  Sippe  Ptychoceras  unter  den  Ammo- 
nitiden macht  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel , ungeachtet 
einer  gewissen  Verwandschaft  mit  Ascoceras,  womit  wir  uns 
eben  beschäftigen.  Wenn  man  aber  Ascoceras  eben  so  ab 
wickelt,  so  sieht  man,  dass  der  äussere  Schaalen-llberzug 
auf  der  ganzen  Berührungs-Fläche  zwischen  der  grossen  und 
den  Luft  Kammern  fehlt. 

Daraus  erhellt  nun , dass  man  Ascoceras  nicht  in  die 
Reihe  der  Sippen-Formen , deren  ideale  Ableitung  von  Or- 
thoceras  wir  so  eben  angegeben  haben,  einschalten  kann. 
Man  muss  also  einen  andern  Platz  für  dasselbe  vor  oder 
hinter  dieser  Reihe  suchen , welche  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten voranschreitet.  Nun  bietet  Ascoceras  ein 
so  einfaches  und  so  zu  sagen  unvollkommenes  Aussehen  ge- 
genüber von  Gyroceras.  Nautilus  und  Trochoceras  dar,  welche 
das  obere  Ende  der  Nautiliden-Reilie  ausmachen,  dass  inan 
<s  nicht  wohl  über  sie  stellen  kann.  Es  bleibt  uns  daher  zu 
untersuchen  übrig,  wie  sich  Ascoceras  am  unteren  Ende  der 
Reibe  verhalten  würde,  im  Falle  man  Orthoceras  sein  bis- 
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lieriges  Vorrecht  als  einfachster  Ausgangs-Punkt  der  Familie 
7-u  gelten  entzöge.  Zu  diesem  Ende  haben  wir  folgende 
Sätze  weiter  zu  entwickeln: 

I.  Die  Ascoceras-Scltaale  ist  einfacher,  als  die  von  Or- 
thocerns. 

II.  Dieser  nussersten  Einfachheit  ungeachtet  bietet  Ascoce- 
ras  alle  Bildungs-Elemente,  welche  die  Schanlen-Hülle 
irgend  eines  Nautilideu  charakterisiren , und  namentlich 
den  Siphon  dar. 

III.  Die  in  Form  und  Lage  sich  analogen  Elemente  bei  As- 
coceraa  und  Ortlioceras  haben  auch  gleiche  Verrich- 
tungen. 

IV.  Es  besteht  eine  grosse  Analogie  der  Form  des  Thieres 
von  Ascoceras  und  von  Orthoceras. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Prüfung  einer  jeden  dieser 
vier  Behauptungen  im  Einzelnen. 

§.  1.  Die  Ascoeeras-Schaale  ist  einfacher,  als  die  Orthoceras-Schaale. 

Zuerst  Hesse  sich  der  Augenschein  für  diesen  Satz  an- 
rufen;  doch  möchten  die  nachfolgenden  Betrachtungen  nicht 
verloren  seyn,  um  die  wahre  Natur  von  Ascoceras  zu  wür- 
digen. lim  mit  dem  Anfang  zu  beginnen,  stellen  wir  uns 
einen  ganz  nackten  vierkieinenigeu  Cephalopoden  vor,  ohne 
alle  Schaale.  Dieses  ideale  Geschöpf  ist  der  Analogie  nach 
sehr  zulässig,  da  die  Zweikiemener  oder  Acetabuliferen  auch 
heutigen  Tages  noch  durch  nackte  und  ganz  weiche  Sippen 
oliue  alle  innere  Schaale,  welche  gewöhnlich  diese  Ordnung 
bezeichnen,  vertreten  sind,  wie  Oetopus,  Heledone,  Philo- 
nexis  u.  s.  w.  Gm  nun  den  Kreis  der  Wirklichkeit  nicht  zu 
überschreiten,  stellen  wir  uns  den  Körper  dieses  nackten  Vier- 
kieiueners  dem  einer  Heledone  ähnlich,  d.  h.  in  Form  eines 
Sackes  vor,  dessen  regelmässig  angeschwollene  Oberfläche 
ohne  alle  Flosse  oder  sonstige  Anhänge  wäre.  Dieser  Sack 
würde  von  Kopf,  Armen  und  Hewegungs-Uöhre,  aussen  sicht- 
bar, überragt.  Hüllen  wir  nun  diesen  idealen  Vierkiemencr 
in  eine  harte  Schaale  ein,  welche  den  ganzen  Körper  be- 
deckt und  nur  den  Kopf  mit  seinen  Anhängen  und  Trichtern 
hervortreten  Hesse,  so  wäre  damit  die  äussere  Form  eines 
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Ascoceras  gegeben.  Eine  solche  Weichfhier- Schaale  aber 
ohne  Scheidewände  und  Siphon  ist  bis  jetzt  weder  unter  den 
lebenden  noch  den  fossilen  Vierkiemenern  bekannt;  doch  lässt 
sich  ihre  Existenz  der  Analogie  nach  sehr  leicht  begreifen, 
da  sie  bei  den  Zweikiemenern  durch  die  äussere  nicht  ge- 
kammerte Schaale  der  Argonauta  wie  durch  die  inneren  un- 
gekammerten  Knochen  von  Oinmostrephes  vertreten  ist.  Diess 
wäre  demnach  die  einfachste  Form , die  sich  für  die  äussere 
Schaale  eines  vierkiemenigen  Kopffüssiers  denken  lässt.  Um 
aber  diese  ideale  Schaaleu-Hülle  in  eine  Ascoceras-Schaale 
zu  verwandeln , genügt  es  noch  die  Scheidewände  beizufügen. 

Nun  erscheinen  die  Scheidewände  der  Nautiliden,  ob- 
wohl in  Vergleich  zu  denen  der  Ammonitiden  ausserordent- 
lich einfach,  doch  in  verschiedenen  Abstufungen  so.  Nament- 
lich sind  ihre  Oberfläche  und  ihre  Ränder  mehr  und  weniger 
gebogen  und  gelappt  bei  Gonioceras  anceps,  Nautilus  Atnri, 
N.  bisipbites  u.  A.  Man  hätte  glauben  können , dass  die 
Scheidewände  eines  Orthoceras  den  höchsten  Grad  der  mög- 
lichen Einfachheit  darbieten,  weil  sie  gewöhnlich  nur  ein  run- 
des Käppchen  von  einem  Siphon  durchbohrt  darstellen.  In- 
dessen zeigt  uns  Ascoceras  noch  einfachere  Scheidewände, 
indem  sie  in  Vergleich  zu  jenen  von  Orthoceras  auf  blosse 
Hälften  zurückgeführt  sind,  was  ihre  Ausführung  ausseror- 
dentlich erleichtert. 

Ohne  die  Mühe  und  Arbeit  bemessen  zu  wollen,  deren 
das  Thier  von  Orthoceras  bedarf,  um  sich  in  seiner  Schaale 
zn  erheben  und  unter  sich  die  Scheidewände  eine  nach  der 
andern  anfertigen  zu  können,  so  ist  es  doch  klar,  dass  es 
dem  von  Ascoceras  leichter  werden  musste , die  seinigen  zu 
Stande  zu  bringen,  da  es  nicht  nülhig  hatte,  desslialb  seine 
Stelle  zu  verlassen ; es  genügte  ihm  eine  Seite  seines  Kör- 
pers zusammenzuziehen  , was  ein  Mollusk  sehr  leicht  kann, 
das  sich  durch  das  offene  Ende  seiner  Schaale  atiszndehnen 
vermag.  Es  ist  Diess  eine  Thätigkeit  etwa  wie  hei  den  Hip- 
puriten,  deren  Scheidewände  noch  die  Spuren  der  theilweisen 
und  nacheinander  folgenden  Zusammenziehungen  bald  auf  der 
einen  und  bald  auf  der  andern  Seite  des  Körpers  erkennen 
lassen , wie  ein  sehr  schöner  Durchschnitt  einer  Schaalcn- 
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Art  lehrt,  welchen  Herr  Bayle  die  Gefälligkeit  hatte,  uns  in 
den  Sammlungen  der  Ecole  des  minex  zu  Paris  za  zeigen. 
Nach  diesen  Betrachtungen  kann  man  nicht  verkennen,  dass 
Ascoceras  einen  einfacheren  Bau  als  Orthoceras  darbietet. 

§.  II.  Dir  Asrocrras-Srlianle  besitzt  alle  BrManillhrilr,  »■«•lebe  die 

Naulilidrii-Srliaale  cliarakteriairt,  und  inabeaonderr  drn  Siphon. 

Wir  haben  bei  Ascoceras  bereits  die  grosse  Wohnkam- 
mer  und  die  Luft-Kammern  erkannt,  aber  des  Siphons  uoch 
nicht  erwähnt,  der  doch  nach  unserer  Meinung  eben  so  wenig 
als  bei  Orthoceras  fehlt. 

Wir  betrachten  nämlich  als  Stellvertreter  des  Siphons 
be.i  Ascoceras  denjenigen  ganzen  Tlieil  der  grossen  Kammer, 
der  sich  vom  Niveau  der  obersten  Scheidewand  an  bis  ans 
untere  Ende  erstreckt.  Diese  Annahme  mag  beim  ersten  An- 
blick sehr  gewagt  erscheinen , wird  aber  in  den  Augen  des 
Lesers  das  gehörige  Gewicht  erlangen,  wenn  er  mit  uns 
einige  bereits  allen  Paläontologen  bekannte  Thatsache  der 
Musterung  unterziehen  will.  Es  gibt  unter  den  Orthocerateo 
nämlich  eine  ziemlieh  grosse  Anzahl  von  Formen,  die  sich 
durch  den  grossen  Queermesser  ihres  Siphons  auszeichneM, 
welcher  daun  gewöhnlich  ausser  der  Milte  und  in  Berührung 
mit  der  Schaalen-Wand  ist. 

1.  Orthoceras  duplex  Wahi.b.  (Fig.  II  — 1*2)  ist  eine 
der  gemeinsten  Arten  der  zweiten  Fauna  in  Russland  und 
Skandinavien.  Sein  Siphon,  welcher  ungefähr  halb  so  breit 
als  die  Schaala  ist,  liegt  so  nahe  am  Baude,  dass  er  im 
Längsschnitte  der  Exemplare  wenigstens  im  mitteln  und  un- 
teren Theil  gegen  die  Spitze  hin  unmittelbar  an  der  Schaale 
selbst  anzuliegen  scheint;  doch  lässt  sich  in  solchen  Durch- 
schnitten wie  in  abgesonderten  Siphonen  erkennen , dass  an 
der  äusseren  Seite  des  Siphons  uoch  eine  Spur  von  Scheide- 
wand vorhanden  ist.  Diese  Art  nähert  sicli  Ascoceras  zu- 
meist durch  das  Maass-Verhältniss  ihres  Siphons,  welches 
fast  demjenigen  der  grossen  Kammer  an  dem  neuen  Typus 
gleichkommt.  Sie  erinnert  auch  in  sofern  an  Ascoceras,  als 
die  Luft-Kammern  wenigstens  im  unteren  Theile  der  Schaale 
nicht  vollständig  um  den  Siphon  herumgehen,  obwohl  die 
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Scheidewände  rings  um  denselben  wenigstens  virtnell  ange- 
deutet  erscheinen.  Im  oberen  Theiie  scheint  sich  der  Siphon 
etwas  mehr  vom  Rande  zu  entfernen.  O-  duplex  ist  daher 
im  Grunde  nur  ein  fortgeschrittener  Ascoceras  und  entfernt 
. sich  nicht  so  weit  von  seinem  Urbiide,  dass  man  nicht  leicht  ' 
dessen  idealen  Charakter  daran  zu  erkennen  im  Stande  wäre. 
Die  Verschiedenheiten,  nur  bedingt  von  Fortschritten  in  der 
Struktur  und  von  der  mehr  verlängerten  Form,  überschreiten 
nicht  den  Werth  derjenigen,  die  wir  zwischen  benachbarten 
Sippen  einer  nämlichen  Familie  anzuerkennen  gewöhnt  sind. 

2.  Ortboceras  commune  Wahlb.  (Fig.  13,  14),  der 
nämlichen  Fauna  und  den  nämlichen  Gegenden  Nord-Europa  t 
angehörend,  bietet  eine  mit  der  von  O.  duplex  analoge  Ge- 
sammt-Bildung  bis  auf  zwei  Abweichungen.  Sein  verhältniss- 
mässig  etwas  kleinerer  Siphon  nimmt  nur  ein  Drittel  vom 
äucerinesser  der  Schaale  ein  und  entfernt  sich  mithin  etwas 
mehr  von  Ascoceras,  während  eine  andere  Eigentümlichkeit 
seines  Baues  nur  noch  deutlicher  seine  ideale  Ableitung  von 
jener  Grundform  darthut.  Diese  Eigentümlichkeit  bestellt 
darin,  (las*  seine  Scheidewände,  anstatt  den  Siphon  von 
allen  Seiten  zu  umfassen , aussen  zwischen  ihm  und  der 
Schaalen-Wand  unvollständig  bleiben,  indem  sie  innen  von 
oben  konkave  Bogen  oder  Lappen  bilden.  Dieser  Lappen 
zeigt,  dass  die  Fortschritte  der  Scheidewand,  welche  in  die* 
ser  Entwickelung  sich  von  unten  nacli  oben  ansdehnt,  um  den 
Siphon  zu  umfassen , nicht  so  vollständig  wie  bei  O.  duplex 
sind , wo  die  entgegengesetzten  Ränder  von  beiden  Seiten 
des  Siphons  her  sich  im  nämlichen  Niveau  zu  vereinigen  und 
zu  verschmelzen  scheinen.  Bringt  man  diesen  Umstand  iu 
Anschlag,  welcher  die  verhäitnissmässige  Verringerung  des 
Siphons  wohl  aufzuwiegen  genügt,  so  erscheint  der  Grund- 
zug des  Typus  Ascoceras  hier  nicht  weniger  als  bei  voriger 
Art  kennbar  zu  seyn.  Der  Lappen  oder  Bogen  des  Scheide- 
wand-Randes bei  O.  commune  ist  so  auffallend,  dass  ihn 
Breys  ( Disterl . de  Polythal.  t.  5,  f.  2)  schon  1732  gezeich- 
net hat. 

Wie  es  scheint,  lässt  sich  mit  der  nämlichen  Art  ein 
schönes  Exemplar  mit  unversehrter  Wohnkammcr  und  eini- 
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gen  Luft-Kammern  vereinigen,  das  de  Vernbüil  (in  Russin  a. 
the  Oural  II,  353,  t.  25,  f.  2 ab)  als  junges  O.  duplex  abge- 
bildet hat.  Die  Figur  zeigt  sehr  wohl  die  Spuren  des  er- 
wähnten Lappens;  aber  In  Folge  des  weggerissenen  Unter- 
theits  des  Randes  der  Scheidewände  scheint  ihr  Umfang  ge- 
rade vor  dem  Siphon  unterbrochen.  Diese  Unterbrechung 
ist  nur  Folge  eines  Zufalles,  daher  wir  sie  nicht  zu  Gunsten 
unserer  Thesis  anführen. 

3.  O.  trochleare  His.,  eine  geringelte  Art  aus  Sektce • 
den,  gleich-alt  mit  den  zwei  vorigen,  mit  einem  Siphon,  der  noch 
geringer  als  hei  O.  commune  ist,  aber  ebenfalls  dicht  an  der 
Schaalen-Wand  anliegt.  Gerade  vor  derselben  bildet  der 
Rand  der  Scheidewände  einen  gerundeten  Lappen  oder  Bogen, 
der  um  so  deutlicher  ist , als  die  äussere  Kante  dieser  Seite 
auf  dem  Kerne  durch  eine  Riefe  bezeichnet  ist  und  einer  Auf- 
legung in  den  Ringeln  der  Schaale  entspricht,  wie  wir  an 
einem  Hrn.  de  Verneuil  gehörigen  Exemplar  beobachten 
konnten.  Ein  anderes  sehr  schönes  Exemplar,  welches  Al. 
Brongniart  aus  Schweden  mitgebraciit  und  Hr.  Bayle  uns  in 
der  Ecole  de»  minet  zu  untersuchen  gestattete,  zeigt  in  der 
ausgesprochensten  Weise  die  Einbiegung  des  Randes  der 
Scheidewände  gerade  vor  dem  Siphon. 

4.  O.  vagina tum  Schlth.  ist  eine  Russische  Form, 
vielleicht  übereinstimmend  mit  O.  t ro c h I eä re,  obwohl  mit 
einem  verhältnissmässig  grösseren  Siphon , dessen  Durch- 
messer über  ein  Drittel,  während  der  der  Schwedischen  Art 
nicht  über  ein  Viertheil  vom  Durchmesser  des  ganzen  Ge- 
häuses ausmacht  ( Russ . a.  the  Oural  II,  350).  Obwohl  wir 
nun  kein  Stück  dieser  Art  vor  Augen  haben,  welches  den 
bei  O.  trochleare  angezeigten  Lappen  am  Rande  der  Scheide- 
wände zeigte,  möchten  wir  doch  glauben , dass  hier  dieselbe 
Beschaffenheit  vorhanden  ist. 

Die  zweite  Fauna  Nord- Amerikas  liefert  uns  eine  ziem- 
lich grosse  Anzahl  den  vorigen  analoger  Arten,  von  welchen 
wir  jedoch  nur  einige  anführeu  wollen. 

5.  Ca  rneroce  r a s Tr  e n ton  e ns  e Conr.  hat  einen  ova- 
len Gueerschnitt  fast  wie  Ascoceras;  sein  Siphon  nimmt  un- 
gefähr die  Hälfte  des  grösseren  öueermessers  ein  und  hat. 
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nach  J.  Halls  Abbildung,  seine  äussere  Seite  auf  eine  ziem- 
lieb  ansehnliche  Strecke  des  Umfangs  mit  der  Schaalen-Wnnd 
verwachsen.  Jedoch  erlauben  uns  weder  Abbildungen  noch 
Text  zu  unterscheiden,  ob  der  fast  wagrechte  Rand  der 
Scheidewände  einen  Lappen  oder  Bogen  rechts  vom  Siphon 
bilde  ( Palaeont . New-York  J,  221,  t.  56,  f.  4). 

6.  In  Endoceras  approximatum  Hall  hat  der  rand- 
liebe  Siphon  eine  dem  halben  Durchmesser  der  Schaale  gleich» 
kommende  Dicke.  Die  Beschaffenheit  des  Randes  der  Scheide- 
wände an  der  Stelle,  wo  der  Siphon  sie  durchsetzt,  ist  nicht 
angegeben  (ebenda  /,  219,  t.  54,  f.  2 ab). 

7.  Endoceras  gemeliiparum  Hall  ist  mit  einem 
ungeheuren  Siphon  ahgebildel , der  über  zwei  Drittel  vom 
Durchmesser  des  Fossiles  einnimmt  und  sich  an  dessen  äus- 
sere Wand  anlegt.  Spuren  der  Scheidewand  sind  in  den 
Figuren  nur  unvollständig  angezeigt  (a.  a O.  /,  60,  t.  19). 

8.  Endoceras  magniventrum  Hall  wird  durch  ein 
108°"’  dickes  Handstück  vorgestellt,  auf  dessen  Längs-Schnitte 
der  Siphon  68a",>  Breite  einnimmt , was  ein  Verhältnisa  von 
0,63  oder  über  3/s  ergibt.  Mach  der  Abbildung  wäre  der 
Siphon  nicht  randlich,  sondern  nur  ausser  der  Mitte  gelegen, 
was  aber  vielleicht  nur  von  der  Richtung  des  Queerschnittes 
herrührt.  J.  Hall  gibt  in  der  Beschreibung  weder  die  Lage 
des  Siphons  noch  die  Form  des  Queerschnitts  der  Schaale 
an.  Wenn  ein  Siphon  von  diesem  Grössen- Verhältnisse  nicht 
in  Berührung  mit  der  Schaalen-Wand  wäre , so  würde  Diess 
eine  Ausnahme  von  der  gewöhnlichen  Regel  und  eiuen  neuen 
Fortschritt  in  der  Eutwickelung  der  Formen  bilden;  die  Ana- 
logie mit  Ascoceras  würde  aber  nicht  minder  in  dem  Mnass- 
Verhältnisse  dieses  Theiles  der  Schaale  hervortreten  (a.  a. O. 
t.  53,  f.  1). 

Wir  hätten  also  in  der  zweiten  Fauna  beider  Kontinente 
eine  zahlreiche  Orthoceratiten-Gruppe  mit  einem  Siphon,  der 
durch  seine  verhältnissmässige  Entnickelung  dem  Grössen- 
Verhältnisse  des  Theiles  nahe  kommt,  es  erreicht  oder  über- 
trifft. welchen  wir  in  Ascoceras  als  Stellvertreter  des  Si- 
phons betrachten.  — Wir  sehen  zweitens,  dass  der  Siphon  in 
dieser  nämlichen  Orthoceratiten-Gruppe  niemals  zentral,  sou- 
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dem  immer  stark  exzentrisch  und  fast  beständig  an  die 
Schaalen-Wnnd  angepresst  ist.  Diese  Stellung  entspricht 
vollkommen  det'  des  bei  Ascoceras  als  analog  angenommenen 
Organes. 

Die  Neigung  des  Siphons  in  gewissen  Orthozeratiten  sich 
mehr  und  weniger  von  diesem  angenommenen  Platze  zu  ent- 
fernen wäre  nur  ein  Anzeigen  eines  Fortschrittes  in  der  na- 
türlichen Entwickelung,  deren  verschiedenen  Abstufungen  durch 
die  so  inanchfaltigen  Nantilideu-Sippen  vertreten  sind.  — Und 
endlich,  obwohl  bei  allen  oben  genannten  Orthoceratiten  der 
Siphon  vollständig  von  den  Scheidewänden  umfasst  wird,  so 
haben  wir  doch  nachgewiesen , dass  in  gewissen  Formen  der 
Rand  dieser  Scheidewände  einen  starken  Lappen  oder  Bogen 
bildet,  wie  um  durcli  diese  unvollkommene  Vereinigung  ans. 
zndrücken,  dass  der  Siphon  in  der  ursprünglichen  Form  der 
Schaale  nicht  ganz  von  den  Luft-Kammern  umschlossen  war, 
wie  bei  Ascoceras  auch. 

Nach  diesen  Zusammenstellungen  und  Betrachtungen  glau- 
ben wir  uns  berechtigt  den  gesetzlichen  Schluss  zu  ziehen, 
dass  der  weite  seitliche  Siphon  der  Orthozeratiten  der  zwei- 
ten Fauna,  welche  Quknstedt  Vaginata  genannt,  bei  As- 
coceras in  noch  einfacherer  und  uranfänglicherer  Gestalt  auf- 
tritt  als  ein  Theil  der  grossen  Kammer,  der  sich  von  der 
obersten  Luft- Kammer  au  bis  zum  geschlossenen  Ende 
erstreckt. 

So  würden  wir  also  sagen  können,  dass  die  Ascoceras- 
Schaale  alle  Form-Bestandtheile  besitzt,  welche  die  Nauti- 
liden -Schaale  charakterisiren , und  namentlich  auch  deren 
Siphon. 

$.  III.  Die  nach  Form  und  Lage  in  Orthncera*  und  Aaroceraa  für  analog 
erkannten  Bestandfheilc  (eigen  auch  die  nämlichen  Verrichtungen. 

Diese  Behauptung  bedarf,  in  sofern  es  sich  um  die  Luft- 
Kammern  handelt,  keiner  Entwickelung,  da  es  in  die  Augen 
springt,  dass  diese  Vorrichtung,  welche  man  in  den  Scliaaleu  aller 
Vierkiemener  ohne  Ausnahme  und  ziemlich  vieler  Zw eikietucner 
findet,  nur  den  Zweck  haben  kann,  als  Erleichterer  oder  Schwim- 
mer wie  die  Schwimmblasen  der  Fische  zu  dienen.  Was  je- 
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doch  den  Siphon  betrifft,  so  sind  wir  zur  wreiteren  Erörte- 
rung einiger  Betrachtungen  genötbigt,  um  die  Vergleichung 
augenfällig  zu  machen. 

Was  wir  bei  Ascoceras  als  Siphon  betrachten,  ist  int 
Wesentlichen  nur  der  hintere  Theil  der  grossen  Wohnkain- 
mer;  wir  nehmen  daher  an,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  des 
Körpers  des  Thieres  oder  des  Eingeweide-Sacks  in  dem  Si- 
phon liegt.  Um  zu  zeigen , dass  dieser  Bestandteil  in  den 
Schaalen  der  zwei  verglichenen  Sippen  die  nämliche  Rolle 
spielt,  wäre  zu  beweisen,  dass  der  Siphon  jener  Vaginata 
einen  Theil  des  Eingeweide-Sacks  des  Thieres  und  nicht  bloss 
einen  hohlen  Anhang  oder  eine  fleischige  Schnur  enthielt,  die 
mau  heutzutage  im  Siphon  von  Nautilus  erblickt.  Wie  aber 
soll  man  die  Spur  des  Sacks  oder  Mantels  des  Orthoceratiten 
von  der  einer  fleischigen  Schnur  unterscheiden , die  sich  in 
die  <Siphonaf-Röhre  der  meisten  Nautiliden  fortsetzt? 

Diess  Mittel  gewährt  uns  ein  Blick  auf  die  Schaale  des 
Nautilus  Ponipilius  (Fig.  15'.  Man  weiss,  dass  der  Mantel 
dieses  Weichthieres  und  seine  Auhänge  kalkige  Aussonderun- 
gen bilden,  deren  Natur  und  Aussehen  je  nach  den  verschie- 
denen Theilen  des  Körpers  abändert.  Der  dritte  Theil  des 
Mantels,  welchen  man  Fuss-förmigen  Anhang  nennt,  lagert 
anf  den  vorderen  Umgängen  der  Spirale  ein  schwarzes  Pig- 
ment ab;  der  obere  Rand  des  Mantels  liefert  den  abwech- 
selnd farbig  und  weiss  gebänderten  Kalk-Niederschlag  „ wel- 
cher die  äussere  Schicht  der  Schaale  ausmacht;  der  die  Kör- 
per-Masse bedeckende  und  die  Eingeweide  enthaltende  Sack 
sondert  den  Perlmutter-Stoff  aus , welcher  die  innere  Schaa- 
len-Schicht  abgibt.  Dieser  nämliche  Perlmutter-Stoft  bildet 
auch  die  ganze  Dicke  der  Scheidewände,  weil  der  Grund  des 
Sackes,  durch  welchen  sie  gebildet  werden,  in  nichts  von 
den  Theilen  des  Mantels  verschieden  ist , welche  die  grosse 
Kammer  nuskleiden.  Die  Fleisch-Schnur  endlich,  welche  vou 
dem  Sacke  aus  sich  in  den  Siphon  fortsetzt,  erzeugt  durch 
Aussonderung  an  ihrer  äusseren  Oberfläche  die  Siphonal- 
Hülle,  welche  aus  einem  Stoffe  besteht,  welchen  Valesciennes 
mit  dem  Ausdruck  » Mucoso-cretace « bezeichnet,  und  der  weit 
weniger  hart  und  dicht  als  die  Perlmutter  derScheidewände  ist. 
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Aus  diesen  Einzelnheiten,  welche  Jeder  leicht  bestätigen 
kann,  ergibt  sich,  dass  man  in  Nautilus  Pompilius  mit  dem 
ersten  Blick  den  ganzen  vom  Eingeweide-Sack  des  Thirres 
ausgefiillten  Raume  unterscheiden  kann , weil  er  von  einer 
Perlmutter-Wand  nmschlnssen  wird,  die  von  der  eigentlichen 
Siphonal-Hiille  verschieden  ist.  Die  Grenze  zwischen  diesen 
beiden  Theilen  lässt  sich  bei  der  geringsten  Aufmerksamkeit 
nicht  übersehen,  wenn  mau  den  mittlen  Längsschnitt  einer 
Schaale  vor  sich  bat.  Au  der  Stelle , wo  die  Scheidewand 
vom  Siphon  durchbohrt  ist,  sieht  mau  ihre  Perlmutter- Wand 
sich  einbiegen  und  nach  unten  zurück-krummen,  fast  wie  ein 
Blech  thut,  durch  welches  man  mit  einer  Kegel-förmigen 
Spitze  ein  Loch  geschlagen  hat.  Dieser  Duten-förmige  An- 
hang unter  der  vom  Siphon  durchzogenen  Öffnung  ist  jedoch 
im  lebenden  Nautilus  sehr  wenig  entwickelt  und  schmilzt  an 
seinem  untern-änsseren  Rande  mit  der  durch  den  Fleisch- 
Strang  ausgesouderteu  Siphonal-Hiille  zusammen.  Blainvills 
hat  diese  verschiedenen  Tlieile  bereits  wohl  erkannt  und  ihre 
Anordnung  nachgewiesen  (Arm.  d.  Mut.  d’hüt.  nat.  1834, 
VII,  . . .).  Da  nun  die  Dute  durch  ihre  Perlmutter-Natnr 
die  Ausdehnung  des  Eingeweide-Sacks  oder  des  Körpers  in 
Nautilus  Pompilius  anzeigt,  so  sind  wir  durch  die  Analogie 
zur  Annahme  berechtigt,  dass  es  bei  den  alten  Cephulopoden 
sich  eben  so  verhielt. 

Es  ist  ferner  leicht  die  Dute  in  diesen  fossilen  Schaalen 
au  ihrem  mit  der  Scheidewand,  womit  sie  eine  Masse  aus- 
macht , übereinstimmenden  Aussehen  zu  erkennen , wäh- 
rend die  Siphonal-Hulle  mehr  und  weniger  davon  abweiebt. 
ln  Folge  der  grösseren  Dauerhaftigkeit  der  Dute  findet  inan 
sie  gewöhnlich  erhalten,  wenn  die  Scheidewand  erhalten  ist, 
während  die  eigentliche  Siphon-Röhre  von  zerbrechlicherer 
Natur  oft  zerstört  ist,  was  zur  irrigen  Annahme  unterbro- 
chener Siphonen  Veranlassung  gegeben  hat.  Bei  den  Ortho- 
ceratiten  ist  die  Dute  von  sehr  veränderlicher  Länge,  ob- 
wohl sie  sich  im  Allgemeinen  als  kurz  bezeichnen  lässt  io 
allen  Formen,  deren  Siphon  eng  und  vom  Rande  entfernt 
ist.  ln  diesem  Falle  erstreckt  sich  die  Dute  selten  einige 
Millimeter  weit  unter  die  Scheidewand  hinab  so,  dass  die 
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Entfernung  von  ihr  bis  zur  nächsten  Scheidewand  darunter 
noch  gross  bleibt.  Bei  den  Vaginaten  dagegen  verlängert 
sich  die  Dute  gewöhnlich  von  einer  Scheidewand  zur  andern, 
so  dass  sie  alle  wie  eine  Reihe  Trichter  ineinander  stecken. 
ob  Vbrnkuil  besitzt  in  seiner  schönen  Sammlung  ein  Stück 
von  Orthoceratites  duplex,  woran  man  die  Duten  so  tief 
ineinander  stecken  sieht,  dass  jede  durch  den  Raum  vou 
zwei  Luft-Kammern  hiudurchreicht.  Dieses  Handstück  ist  in 
la  Ruttie  et  l'Oural  (//,  t.  *i4,  f.  7)  abgebildet.  Die  ausser- 
ordentliche Entwickelung  der  Duten  in  der  Gruppe  der  Vagi- 
naten ist  daher  bereits  auch  von  den  gelehrten  Verfassern  des 
genannten  Werkes  bemerkt  worden,  wie  Qubnstedt  sie  nach- 
gewiesen hatte. 

In  Folge  dieser  Analogie  mit  dem  Nautilus  Pompilius 
sehen  wir  uns  daher  zur  Annahme  veranlasst,  dass  der  Ein- 
geweide-Sack oder  der  Körper  des  Thieres  sich  auch  in  die 
Hülle  hinab  erstreckte,  welche  bei  den  Vaginaten  Siphon 
heisst,  und  dieser  Siphon  hätte  bei  ihnen  die  nämlichen  Ver- 
richtungen gehabt,  wie  der  untere  Theil  der  grossen  Kam- 
mer von  Ascoceras. 

S.  IV.  Die  Tbiere  von  Orthocerai  und  Ascoceras  waren  io  ihrer  Form 

sehr  analog. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Natur  es  liebt.  Formen  und 
äusseres  Ansehen  der  Tbiere  abzuändern,  die  in  eiue  näm- 
liche Familie  zusammen  gehören,  und  wie  sie  seit  dem  Er- 
scheinen des  Thier-Lebens  auf  der  Erde  nie  aufgehört  hat 
nach  denselben  Gesetzen  voranzugehen.  Es  wird  daher  auch 
erlaubt  seyn,  in  annähernder  Weise  die  Analogie’n  und  die 
Verschiedenheiten  zwischen  den  verschiedenen  paläozoischen 
Nautiliden-Sippen  zu  schätzen,  indem  wir  die  L'ephalopoden 
jetziger  Fauna  in’s  Auge  fassen. 

Die  zweikiemenigen  Cephalopoden  unserer  jetzigen  Meere 
bieten  zwar  sehr  verkürzte  und  gerundete  Formen  dar,  wie 
Sepia  und  Heledone,  die  wir  bereits  mit  Ascoceras  vergli- 
chen haben;  man  findet  aber  auch  verlängerte  Gestalten  da- 
bei , wie  gewisse  Loligo-Arten  und  Ommastreplies.  Zu  den 
Belemniten  und  insbesondere  B.  gigauteus,  B.  ncuarius,  B. 
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elongatus  u.  v.  a.  jurassischen  Arten  hinaufsteigend  sehen  wir, 
dass  die  Cepbalopoden  der  sekundären  Meere  noch  bedeutend 
längere  und  schlankere  Formen  als  die  jetzigen  hatten,  kn 
ist  daher  auch  keine  unwahrscheinliche  Annahme,  dass  ea 
ebenso  ausgesprochene  Analogie'n  wie  Gegensätze  der  Form 
unter  den  Nautiliden-Sippen  gegeben  habe,  welche  die  vier* 
kiemenigen  Cepbalopoden  in  dem  ältesten  Meere  vertreten 
haben.  Wollte  man  sich  jedoch  den  Körper  oder  Einge- 
weidc-Sack  eines  Orthoceratiten  aus  der  Abtheilung  der  Va- 
ginalen durch  den  ganzen*  Siphon  verlängert  vorstellen,  so 
würde  mau  zu  einer  ganz  unverhältnissmässigen  Länge,  bei 
manchen  Arten  bis  von  mehren  Metern  gelangen.  Das  wäre 
eine  Übertreibung,  der  wir  entgehen  werden,  wenn  wir  eine 
Thatsache  berücksichtigen,  die  uns  gestattet,  die  Grenzen  der 
Ausdehnung  des  Körpers  in  der  Siphonal-Höhle  zu  bezeichuen. 

Folgte  man  lediglich  den  durch  die  grosse  Länge  des 
Siphons  und  die  liieinanderschiebung  der  Duten  gegebenen 
Anzeigen  bei  den  Vaginateu,  so  würde  man  natürlich  veran- 
lasst seyn  anzunehmen , dass  sich  der  Hintertheil  des  Thie- 
res  bis  in  die  Spitze  der  Schaale  erstrecke.  Diess  ist  aber 
nicht  so;  die  Untersuchung  des  Siphons  zeigt  uns,  dass  das 
Thier  sich  allmählich  ln  der  Schaale  emporhob,  indem  es  den 
durch  sein  allmähliches  Aufsteigen  entstehenden  leeren  Raum 
hiuter  sich  ausfüllte.  Diese  Ausfüllung  des  Siphons,  dessen 
Fortschreiten  im  Verhältniss  zur  Bildung  der  Luft-Kammern 
anzugeben  jetzt  schwer  seyn  dürfte,  wurde  durch  zweierlei 
Thätigkeiten  bewirkt,  auf  deren  Verschiedenheit  wir  einigen 
Werth  legen,  weil  uns,  bis  auf  bessere  Belehrung  darüber, 
je  eine  von  ihnen  beiden  die  Arten  des  einen  oder  des  an- 
dern der  zwei  Kontinente  insbesondere  zu  charakterisiren 
scheint.  — Bei  0.  duplex,  O.  commune,  O.  vaginatum  und 
O.  trochleare,  also  den  Skandinavüch-Rutsüchen  Arten,  scheint 
nämlich  das  Thier  den  Siphon  hinter  sich  in  zusammenhän- 
gender Weise  durch  kleine  aufeinanderfolgende  Schichten 
vermöge  der  beständig  thätigen  Sekretion  am  Grunde  des 
Sackes  oder  Mantels  ausgefüllt  zu  haben  in  dem  Maasse,  als 
sich  der  Körper  gegen  das  weitere  Eude  des  Gehäuses  em- 
porhob. Diese  Thatsache  wird  durch  viele  von  uus  beobach- 
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tcte  Einzelnwcscn  und  insbesondere  durch  sehr  lehrreiche 
Kxeoiplare  in  der  herrlichen  Sammlung;  de  Verneuil’s  be- 
stätigt. In  allen  diesen  Handstücken  sieht  man  insbesondere 
aaf  den  Längsschnitten  beständig  den  untersten  engsten  Theil 
des  Siphons  mit  weissem  anscheinend  reinem  Kalkspath  aus- 
gefiillt,  während  der  obere  oder  weitere  Tliell  dieser  Röhre 
dnrcli  das  Eindringen  der  dichten  mehr  und  weniger  unreinen 
und  abweichend  gefärbten  Gebirgsart,  worin  die  Schaale  ein- 
geschlossen liegt,  ausgefüllt  ist.  Es  ist  klar,  dnss  hier  diese 
gröbere  Masse  nur  desshalb  in  dem  weiten  Siphon  nicht  tiefer 
eingedrungen  ist,  weil  der  untere  Theil  desselben  bereits  mit 
weissem  Kalkspath  ausgefüllt  war.  Ohne  diesen  Umstand 
würde  der  flüssige  Gebirgs-Schlamm  das  untere  Eude  des 
Siphons  eben  so  gut  wie  das  obere  und  die  Höhlen  der  Luft- 
Kammern  erfüllt  haben,  in  welche  sie  oft  durch  nicht  wahr- 
nehmbare Spalten  gelangt  ist.  Beiläufig  gesagt,  erfolgte  die 
Kalk-Ausfüllung  durch  das  Thier  zuweilen  auf  ungleiche 
Weise,  von  den  Seiten  des  Siphons  aus,  so  dass  der  zuletzt 
übrig  bleibende  Raum  nicht  genau  der  Längs-Achse  entsprach. 
Gegen  diese  Erklärung  könnte  man  zwar  noch  einwendeu, 
dass  der  krystallinisch-kaikige  Absatz,  ohne  sein  früheres 
Daseyn  aiizugreifen , sich  auch  durch  die  Annahme  erklären 
lasse,  die  Schaale  sey  in  einem  mit  kohleusaurein  Kalke  ge- 
schwängerten Wasser  gelegen  gewesen,  w elches  die  Spitze  des 
Siphons  vor  dem  Eindringen  des  Gehirgs-Schlammes  ausgefüllt 
habe.  Diese  Erklärung  erscheint  aber  unhaltbar,  wenn  man 
bemerkt,  dass  ein  chemischer  Miederschlag  aus  dem  umge- 
benden Wasser  hätte  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Si- 
phons gleichmässig  überziehen  müssen , wie  tvir  gewöhnlich 
alle  Wände  der  Luft-Kammern,  in  welche  diese  Flüssigkeiten 
allein  eingedrungeu  sind,  mit  einförmigem  krystallinischem 
Überzug  bedeckt  sehen.  Anstatt  solcher  Schichten  zeigen 
uns  die  beobachteten  Siphone  zuerst,  im  Grunde  der  Röhre, 
eine  Masse,  die  sie  ganz  uud  ohne  eine  zentrale  Höhle  aus- 
füllt, währeud  je  weiter  hinauf,  desto  mehr  der  Absatz  an 
den  Wänden  allmählich  dünner  wird  und  endlich  ganz  auf- 
hört. Die  regelmässig  Kegel -förmige  innere  Höhle  nun, 
welche  sich  in  dem  oberen  Theile  zeigt,  entspricht  dein  von 
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dem  Sacke  des  Thieres  eingenommenen  Raume.  Die  Fora 
dieses  Sackes  ist  uns  mithin  bekannt,  sie  hat  sich  als  Ab- 
guss erhalten  in  der  dichten  Kaik-Masse,  welche  jenen  mitt- 
len  Raum  ausgefüllt  hat.  Solche  Abgüsse  oder  Kerne  findet 
man  zuweilen  vereinzelt,  herausgefnllen  in  Folge  der  Zer- 
setzung der  Gesteine.  Professor  Eichwald  hat  sie  als  selbst- 
ständige Fossilien  betrachtet  und  Hyolithes  genannt,  aber 
de  Vernecil  und  Graf  Keyserling  haben  bereits  bemerkt, 
dass  sie  keine  Spur  von  Scheidewänden  enthalten,  und  sie  als 
Abgüsse  nach  dem  Innern  Raume  der  Siphonen  erkannt,  ohne 
jedoch  weitere  Forschungen  damit  zu  verbinden  ( Rust . and 
Oural  II,  350). 

Nachdem  sich  so  die  allmähliche  Ausfüllung  des  Siphons 
durch  das  Thier  selbst  für  die  Nord-Europäischen  Orth oce- 
raten  erklärt  hat,  ist  das  analoge  obwohl  etwas  verschie- 
dene Verfahren  bei  den  Nord- Amerikanischen  Arten  uiclit 
schwer  zu  begreifen.  Wir  haben  für  jetzt  hauptsächlich  die 
sehr  merkwürdigen  Formen  im  Auge,  welche  der  gelehrte 
Staats-Geolog  von  New-  York  Endoceras  genannt  hat.  Der 
Leser  weiss,  dass  dieser  Name  sich  an  die  Vorstellung  einer 
lebendig-gebärenden  Fortpflanzungs-Weise  knüpft,  da  J.  Hall 
junge  Individuen  im  Siphon  ihrer  Mutter  zu  erkennen  ge- 
glaubt hat,  welche  sich  dort  in  einer  besonderen  Scheide, 
die  er  Embryo -Röhre  nannte,  entwickelten  (Pal.  New- 
York  1,  207  ss.).  Wir  bedauern  indessen,  diese  geistreiche 
und  interessante  Theorie  durch  eine  vulgäre  Erklärung  er- 
setzen zu  müssen  (Fig.  16,  17). 

Wir  erfahren  aus  dem  Texte  und  den  Abbildungen  von 
J.  Hall,  dass  der  Siphon  von  Endoceras  gewöhnlich  inehre 
ineinander  steckende  Röhren  unterscheiden  lässt,  welche  ge- 
wisse unregelmässige  Lücken  zwischen  ihren  aneinander  greu- 
zenden  Oberflächen  lassen.  Die  vergleichungsweise  Länge 
dieser  Röhren  gegeneinander  und  gegen  die  äussere  Hülle 
des  Siphons  ist  von  dem  genannten  Gelehrten  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angegeben  worden.  Er  begnügt  sich  festzusteilen, 
dass  die  Embryo-Röhre  immer  in  die  grosse  Kammer  aus- 
mündet und  den  Eingang  in  den  Siphon  genau  ausfüllt.  Hier- 
nach nimmt  also  die  Embryo-Röhre  den  obersten  Theil  der 
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Höhle  des  Siphons  ein.  Sie  wird  ferner  immer  glatt  be- 
schrieben, nnd  nichts  lässt  vermuthen,  dass  man  an  ihrer 
Oberfläche  irgend  welche  Schaalen-Masse  beobachtet  habe. 
Das  ganze  Ansehen  ist  das  eines  nach  irgend  einer  Kegel- 
förmigen Höhle  gebildeten  Kernes,  welchem  J.  Hall  Wände 
zusrhreibt,  die  aus  krystallinischem  Kalke  zusammengesetzt 
wären.  Diese  Embryo-Scheide  ist  es  nun , welche  die  In- 
dividuen enthält,  von  welchen  J.  Hall  annimint,  dass  sie 
sich  im  Innern  ihrer  Mutter  entwickelten.  Diese  aus  der 
» Palaeunluloqy  uf  New-  York»  gezogenen  Thatsachen  werden 
vollkommen  bestätigt  und  zugleich  aufgehellt  durch  die  von 
de  Vkrneuil  in  N.- Amerika  gesammelten  Exemplare,  welche 
er  uns  zur  Untersuchung  mit  der  Erlaubniss  einige  zer- 
sägen zu  lassen  anvertraut  hat,  wodurch  wir  dann  endlich 
zu  einer  so  festen  Überzeugung  gelangt  sind , wie  nur  die 
unmittelbare  Anschauung  stotflicher  Gegenstände  sie  gewäh- 
ren kann. 

Diese  Studien  haben  uns  denn  in  der  Meinung  bestärkt, 
dass  das  Ansehen  des  Siphons  der  Amerikanischen  Cephato- 
poden  sich  auf  dieselbe  Weise  erklären  lasse,  wie  Dies»  bei 
den  Surd- Europäischen  Orthoceraten.  Uin  sich  von  den  ver- 
schiedenen unregelmässig  ineinander  geschobenen  Röhren  oder 
Scheiden  im  Siphon  von  Eudocerns  Rechenschaft  zu  geben, 
genügt  es  anzunehmen,  dass  das  Thier  sich  periodisch  je  auf 
einmal  um  eine  mehr  oder  weniger  beträchtlichere  Strecke 
in  seiner  Schaale  emporgehoben  habe , statt  iu  langsamer 
und  allmählicher  Weise  fortzurücken.  Nach  solchen  plötz- 
lichen Hebungen  war  es  den  aussondernden  Oberflächen  un- 
möglich , den  ganzen  leeren  Kaum  auszufüllen,  welchen  der 
Körper  des  Thieres  dabei  hinter  sich  gelassen  hatte.  Mau 
begreift  auch  aus  dem  nämlichen  Grunde,  dass  die  hintere 
Spitze  des  Sackes , plötzlich  in  eine  weit  umfänglichere  Ge- 
gend als  die  bisherige  emporgehoben,  etwas  hin-  und  her- 
schwanken musste,  ehe  sie  durch  die  Aussonderung  einer 
neuen  Kalk-Scheide  eine  feste  Lage  gewinnen  konnte.  Jede 
neue  Scheide  konnte  daher  eine  iu  Bezug  zur  inneren  Ober- 
fläche und  zur  Achse  des  Siphons  etwas  unregelmässige  Rich- 
tung aunehmen.  übrigens  zeigen  uns  die  Queersehnitte  der 
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Vr.BNEuiL'schen  Exemplare,  dass  die  kristallinischen  Wände 
dieser  ineinander  steckender  Scheiden  unten  viel  dicker  ah 
oben  sind , was  auch  noch  ein  langsames  Emporsteigen  des 
Thieres  in  seiner  Schaale  bis  zur  Periode  der  eben  erwähn- 
ten plötzlichen  Hebung  andeutet  Die  Analogie  mit  den  Eure 
päitchen  Arten  wird  hiedurch  nur  noch  augenscheinlicher. 
Durch  den  Tod  und  die  Zersetzung  des  Körpers  des  Thieres 
blieb  die  letzte  der  Scheiden  allein  leer  und  offen  am  Ein- 
gänge des  Siphons  in  der  grossen  Wohnkammer.  Es  ist  da- 
her ganz  natürlich,  dass  diese  Scheide  immer  Hall's  Em- 
bryo-Köhre  in  sich  enthalte;  denn  diese  ist  nur  ihr  innerer 
Kern.  Wenn  nun  der  Zufall  und  die  Bewegung  des  Was- 
sers noch  irgend  einen  kieiuen  Orthoceratiten  iu  die  Höhle 
der  oberen  Scheide  führten , so  kann  dann  wohl  begreiflich 
dieser  zufällige  Gast  wie  ein  Embryo  im  Körper  seiner  Mut- 
ter zu  liegen  scheinen.  Diese  Täuschung  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  gerechtfertigt,  wenn  das  junge  Individuum 
mit  dem  grossen  von  gleicher  Art  ist.  Wrenn  aber  ein  Eu- 
doceras  mit  weitem  seitlichem  Siphon  ein  junges  Orthnceras 
mit  engem  und  zentralem  Siphon  eiuschiiesst,  wie  man  Diess 
in  der  Neu-Yorker  Paläontologie  Tf.  46  sieht,  so  ist  es 
schwer  zu  glauben,  dass  man  eine  Mutter  im  Zustande  der 
Trächtigkeit  vor  sich  habe.  Übrigens  hatte  auch  de  Verneuil 
bereits  seine  Zweifel  über  dieses  Verhältnis  geäussert  und 
das  Eindringen  von  Orthoceras  in  den  Siphon  von  Endoceras 
als  etwas  Zufälliges  bezeichnet. 

ln  Folge  dieser  Betrachtungen  glauben  wir  nun  Grund 
zur  Annahme  zu  haben,  dass  das  Aussehen  von  Endoceras 
nur  eine  einfache  Folge  der  allmählichen  Ausfüllung  des  Si- 
phons durch  die  Thiere  selbst  seye,  welche  die  Schaale 
bewohnten. 

Es  scheint  uns  demnach  zur  Genüge  erwiesen,  dass  in 
der  Gruppe  der  Vaginaten  das  Thier,  indem  es  immerhin 
seinen  Körper  in  den  Siphon  erstreckte,  doch  nicht,  wie  man 
nach  den  Maassen  gewisser  Orthoceraten  unterstellen  könnte, 
eine  unverhältnissmässige  Länge  annahm.  Man  kann  also  sagen, 
eine  vollständige  Analogie  selbst  hinsichtlich  der  Maass-Ver- 
hältnisse zwischen  den  Thieren  von  Orthoceras  und  Ascocerss 
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habe  bestanden.  Diese  Analogie  bestätigt  die  Beziehungen, 
die  nir  zwischen  ihren  Schaalen  gefunden  haben. 

Wir  haben  diese  Mittheilung  mit  der  Nachweisung  be- 
gonnen, wie  alle  Nautiliden  Sippen  sich  ideal  von  Orthuceras 
ahleiten  lassen.  Alles  was  wir  so  eben  dargelegt  haben,  zeigt 
nun,  dass  die  Orthoceraten  aus  der  Gruppe  der  Vaginaten 
ihrer  Gesammt-Bildung  nach  von  Ascoceras  ableitbar  sind, 
das  mit  einer  Reihe  seitlicher  Scheidewände  längs  seiner 
Dorsal-Seite  versehen  ist  und  A.  Bohemien  in  zum  Typus 
hat.  Es  würde  uns  nun  noch  leichter  seyn  zu  zeigen,  wie 
die  Orthoceraten  aus  der  Abtheilung  der  Reguläres  mit  einem 
dünnen  mehr  und  weniger  zentralen  und  von  sehr  kurzen 
Duten  umgebenen  Siphon  sich  in  gleicher  Weise  von  einer 
andern  Ascoceras-Gruppe  ableiten  lassen,  deren  Typus  A. 
Buchi  ist,  und  die  sich  von  den  ersten  dadurch  unterschei- 
den, dass  sie  nur  eine  einzige  Luft  Kammer  schief  auf  das 
untere  Ende  der  Wohnkammer  stehend  (Fg.  9,  10)  besitzen. 
Um  jedoch  die  angemessenen  Grenzen  einer  solchen  Mitthei- 
lung  nicht  zu  überschreiten,  wollen  wir  uns  auf  diese  An- 
deutung beschränken  und  alle  zur  Erledigung  dieses  Gegen- 
standes noch  erforderlichen  Betrachtungen  für  den  zweiten 
Theil  des  Werkes  verspüren,  womit  wir  iu  diesem  Augen- 
blicke beschäftigt  sind. 

Um  nun  das  Wesentliche  dieser  Mittheilung  in  wenige 
Worte  zusanimenzufas8en , wollen  wir  sagen,  dass  uns  die 
Sippe  Ascoceras  in  der  einfachsten  Form  alle  bedeutenderen 
Bestandtheile  darbietet,  welche  die  Gehäuse  der  übrigen  Nau- 
, tiliden  Sippen  zusammensetzen.  Diese  Bestandtheile  haben 
bei  allen  Cephalopoden  die  nämlichen  Verrichtungen  zu  er- 
füllen, welches  auch  ihre  Form  seyn  möge.  Endlich  nöthigt 
uns  das  Studium  der  Erscheinungen  der  Ausfüllung  der  Si- 
phonen  auf  organischem  Wege  auch  ungeachtet  eines  sehr 
fremdartigen  äusseren  Ansehens  eine  grosse  Analogie  zwi- 
schen den  Thieren  von  Ascoceras  und  zwischen  Orthoceras- 
Formen  der  zweiten  Fauna  anzuerkennen.  Ascoceras  kann 
daher  als  der  Ausgangs-Punkt  oder  das  Urbild  der  Reihe 
der  Nautiliden  betrachtet  werden. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  einige  Worte  beizufügen  über 
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die  Aufeinanderfolge  der  Nautiliden  in  Bezug  auf  Ascoceras. 
Die  12  Ascoceras-Arten,  die  wir  in  Böhmen  entdeckt  haben, 
gehören  alle  der  oberen  Silur-Abtheilung,  d.  h.  der  dritten 
Fauna  an.  Bia  in  diese  letzte  Zeit  ist  keine  Spur  dieses 
neuen  Geschlechts  in  irgend  einer  andern  Gegend  anfgefnn- 
den  worden.  Aber  gegen  Ende  des  Jahres  1854  hat  uns 
Dr.  Ferdinand  Hoemer  in  Bonn  die  Entdeckung  einer  ähnlichen 
Form  unter  den  Fossil- Resten  von  Brewig  in  Norwegen  ge- 
meldet, die  er  als  der  unteren  Silur-Abtheilung  angehörig 
betrachtet.  Wir  kennen  die  Gründe  nicht,  auf  welche  dieser 
Gelehrte  die  Bestimmung  dieses  geologischen  Horizontes 
stützt;  aber  es  ist  wohl  begreiflich,  dass  man  Ascoceras  auch 
in  der  zweiten  an  Ceplialnpoden  so  reichen  Fauna  Skandina- 
vieni finde.  Indessen  scheint  uns  die  Thatsache  noch  nicht 
ausser  Zweifel  zu  seyn,  weil  wir  einige  fossile  Reste  von 
Brewig  gesellen , deren  Ansehen  auf  die  dritte  Fauna  hin- 
weiset. Diese  Örtlichkeit  scheint  demnach  die  beiden  auf- 
einander folgenden  Faunen  zugleich  darzubieten,  und  es  erüb- 
rigte demnach  durch  örtliche  Forschungen  ihre  Grenzen  zu 
bestimmen,  um  den  Horizont  von  Ascoceras  in  Norwegen 
festzustellen. 

Wenn  es  erwiesen  wäre,  dass  die  Sippe  in  Norwegen 
wie  in  Böhmen  ausschliesslich  die  dritte  Fauna  charakteri- 
sirte,  so  würde  daraus  folgen,  dass  die  einfachste  Form  der 
Nautiliden  in  den  ältesten  Meeren  erst  lange  nach  der  zu- 
sammengesetzteren oder,  wenn  man  will,  vollkoinmneren  der 
nämlichen  Familie  erschienen  wäre.  Diese  Thatsache  würde 
die  schon  festgestellte  Unabhängigkeit  in  der  natürlichen  Reihe  * 
der  Wesen,  hinsichtlich  der  Beziehungen  ihrer  organischen 
Entwickelung  und  der  Ordnung  ihres  chronologischen  Er- 
scheinens bestätigen. 


Nachschrift  *. 

Da  Sie  zugeben  , dass  die  Ascoceras-Schaale  nicht  auf 
sich  selbst  zurückgefaltet  seyn  knnn,  so  ist  damit  die  Haupt- 

* In  der  Hauptsache  mit  dem  Hrn.  Vf.  einverstanden,  halte  ich  den- 
selben, zugleich  einem  gütig  mir  ausgedrückten  Wunsche  entsprechend. 
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*acl»e  abgefhan,  und  alle  anderen  Schwierigkeiten  würden  sich 
leicht  beseitigen  lassen,  wenn  ich  Ihnen  mit  diesen  Zeilen 
die  Gegenstände  in  Natur  vorlegen  könnte.  Indessen  lege 
ich  Ihnen  noch  einige  Zeichnungen  bei. 

Was  zuerst  die  Form  der  Scheidewände  betrifft,  so  sind 
sie  nicht,  wie  Sie  aus  meinen  ersten  Zeichnungen  geschlos- 
sen, konvex,  sondern  wie  bei  allen  Nautiliden  gegen  die 
Mündung  hin  konkav,  wenn  auch  in  nicht  stärkerem  Grade 
als  bei  manchen  Cyrtoceras-Artcn  und  weniger  in  die  Augen 
fallend  wegen  der  ausserordentlichen  Weite  des  Siphons; 
doch  werden  Sie  Das  auch  aus  der  beigefugten  Abbildung 
Fig.  4 und  5 erkennen*. 

Ich  spreche  von  einer  vergänglichen  abfallenden  Knmmer, 
die  bei  allen  Ascoceras- Arten  vorkomme,  und  Sie  fragen,  ob 
deren  nicht  eine  ganze  Reihe  seyn  könne,  so  dass  die  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Theile  sich  zu  der  ganzen 
Schaale  nahezu  wie  die  Wohnkammer  von  Gnmphoceras  und 
Pliragmoceras  zu  ihrem  ganzen  Gehäuse  verhielten.  Zuerst 
habe  ich  allerdings  nur  desshalb  von  hloss  einer  Kammer 
sprechen  wollen,  weil  ich  nur  von  einer  die  unmittelbaren 
Spuren  finde.  Indessen  habe  ich  auch  mehrfachen  Grund  zu 
glauben,  dass,  wenn  überhaupt  der  abgefallenen  Kammern 
mehre  gewesen  seyn  sollten , sie  doch  keine  lange  Reihe  ge- 
bildet haben  können.  Erstens  ist  die  schiefe  Fläche  am  un- 
teren Ende  von  Ascoceras  (Fig.  3),  an  welcher  diese  Kammern 
gesessen , immer  verhältnissmässig  klein  gegen  den  Queer- 
schnitt  der  ganzen  Schaale  genommen,  deren  rasche  Ver- 


um einige  Erläuterungen  gebeten,  welche  mir  noch  für  alle  Diejenigen 
wünschenswert!)  zu  sevn  schienen,  die  nicht  in  der  Lage  sind  dienen  Er- 
örterungen mit  natürlichen  Exemplaren  vor  den  Augeu  folgen  zu  können; 
■odann  einige  Einreden  insbesondere  gegen  einige  der  anhangsweise  bei-  , 
gefügten  Ansichten  de«  llrn.  VPa.  über  die  einfachste  Form  der  Nautiliden 
zn  erheben  mir  erlaubt.  Dax  ist  es,  worauf  derselbe  in  der  Nachschrift 
antwortet.  Bn. 

* Diese  Figuren  stellen  deutlich  dar,  was  in  den  früher  mitgrtheil- 
ten  nicht  zu  erkennen  war;  ich  kann  daher  die  Mitlhrilung  der  weiteren 
Ausführung  des  Hm.  Vfs.  unterlassen.  Ebenso  geben  sie  eine  bestimm- 
tere Vorstellung  von  dem  Verhallen  der  abgefallencn  Kammer.  Bn. 
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jüngung  nach  diesem  Ende  hin  kaum  auf  eine  beträchtlichere 
Grösse  des  abgefallenen  Theiles  schliessen  lässt,  als  die 
punktirte  Linie  in  Fig.  4 bei  x angibt.  Zweitens  wird  die 
Kleinheit  des  abgefallenen  Theiles  noch  augenscheinlicher, 
wenn  man  bemerkt,  dass  die  schiefe  Ansatz  Flache  bei  x an 
allen  Exemplaren  von  der  Schaale  des  Körpers  dieses  Fos- 
sils ohne  Unterbrechung  wieder  überzogen  worden  ist  und 
zwar  in  einer  Dirke,  welche  bei  jeder  Art  ihrem  Maximum 
gleichgesetzt  werden  kann.  Diese  Einförmigkeit  der  Schaalen- 
Dicke  auf  dem  Körper  des  Konchyls  und  auf  dem  unteren 
Ende  desselben  zeigt,  dass  die  Trennung  des  abfälligen  Thei- 
les bei  jedem  dieser  Einzelwesen  schon  in  einem  Zeit-Ab- 
schnitte stattgefunden , nach  welchem  es  noch  lange  in  ge- 
wohnter Weise  fortgelebt  hat.  Wenn  aber  seine  Lebens- 
Verrichtungen  durch  diesen  Verlust  nicht  gestört  worden 
sind;  so  kann  dieser  Theil  auch  nur  geringe  Bedeutung  für 
das  Thier  gehabt  haben  und  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass 
er  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Kammern  zusammengesetzt 
gewesen  ist,  deren  Verlust  die  Existenz-Bedingungen  des 
Thieres  gewaltig  stören  müsste.  Ascoceras  ist  daher  wohl 
eine  vollständige  Schaale,  welcher  kein  für  das  reifere  Leben 
wesentlicher  Theil  fehlt,  und  welche  durch  Zurückerstattung 
des  Verlorenen  eine  der  der  übrigen  Nautiliden  ähnliche  Furm 
nicht  annehmen  würde.  — Auch  ist  Ascoceras,  im  Vorbei- 
gehen sey  es  gesagt,  nicht  die  einzige  Sippe  dieser  Familie, 
«voran  sich  Spuren  eines  abgefallenen  Theiles  erkennen  las- 
sen. So  zeigt  Orthoceras  truncatum  und  eine  Cyrto- 
‘ceras-Art,  deren  Namen  mir  eben  nicht  beifallt,  die  näm- 
liche Erscheinung.  Beiden  fehlt  ein  Stück  am  Anfang  ihrer 
Schaale,  und  an  beiden  kann  ich  die  Spuren  der  allmählichen 
Fortschritte  der  Thätigkeit  zeigen , mit  welcher  das  Thier 
bemüht  gewesen  ist,  die  durch  das  Abfallen  der  Spitze  bloss- 
gelegte Stelle  seines  Gehäuses  wieder  mit  einem  neuen  Schaa- 
len-Uberzug  zu  versehen.  Die  neu-abgesonderte  Schaalen- 
Masse  verschmilzt  vollständig  mit  der  alten  und  erlangt  end- 
lich die  nämliche  Dicke  und  dasselbe  Ansehen  wie  diese. 
Auch  diese  zwei  Fälle  dienen  also  dazu  die  Annahme  zu 
unterstützen , dass  der  verlorene  Theil  der  Schaale  kein  we- 
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deutlicher  gewesen  seyn  kann,  nnd  dass  er  dem  Thiere  über- 
flüssig geworden  war. 

Sie  können  nicht  begreifen,  wessbalb  ich  Ascoceras  für 
einfacher  als  die  regelmässigen  Orthoceraten  und  Nautiliden 
halte;  diese  Schwierigkeit  liegt  wohl  nur  darin,  dass  wir  dem 
Worte  Einfach  jeder  einen  andern  Sinn  beilegen*.  Ich  ver- 
stehe es  so:  Ein  Wesen  A scheint  mir  einfacher,  als  das 
Wesen  B,  wenn  man  dem  ersten  noch  etwas  hinzufügen 
muss,  um  B daraus  zu  machen.  Bei  den  Cephalopoden  aber 
trägt  das  Thier  des  Nautilus  und  der  regelmässigen  Ortho- 
ceraten am  Ende  seines  Eingeweide-Sacks  einen  mehr  und 
weniger  langen  Anhang,  der  bis  in  die  Spitze  der  Schaale 
reicht  und  nach  den  am  lebenden  Nautilus  gemachten  Beob- 
achtungen die  Beschaffenheit  einer  fleischigen  Schnur  besitzt. 
Dieser  Anhang  existirte  nicht  bei  Ascoceras,  oder  war  viel- 
mehr nur  in  verkümmertem  Zustande  vorhanden,  nnd  exi- 
stirte auch  nicht  bei  dem  Thiere  der  Vaginati.  Aus  diesem 
Grunde  halte  ich  das  Thier  von  Ascoceras  wie  das  der  Va- 
ginati für  „einfacher  oder  minder  vollständig"  als  das  der 
regelmässigen  Orthoceraten  und  der  Nautilen.  Aus  dieser 
verhältnissmässigen  Einfachheit  der  Thiere  folgt  denn  auch 


° D»  der  Hr.  Vf.  die  übrigen  Nautiliden . Sch  aa  len  «Ile  von  Ascoce- 
r«a  morphologisch  ableitet  und  später  findet,  dass  die  einfachate  Form 
nicht  eben  auch  die  geologisch  früheste  sey,  xo  habe  ich  andere,  achon 
bei  mehreu  Veranlassungen  aufgextellle  und  geltend  gemachte  Anaichlen 
in  dieaer  Hioxichl  eotgegenzuhalten  gexucht , habe  jedoch  dax  Wort  Ein- 
fach in  der  Uedeutung  von  Unvollkommen  oder  Niedrigoi  ganisirt  genom- 
men uud  nur  auf  das  Thier  bezogen.  Ich  bezog  mich  auf  die  mehr 
ayoimrtiixcbe  Form  der  Orthoreren  mit  zentralem  Siphon,  auf  die  grosse 
Zahl  in  einer  Reihe  hintereinander  geordneter,  in  Funktion  und  Verrich- 
tung gleicher,  selbst  in  Form  gleichbleihendrr  Theile,  während  Ascoceras 
nur  gleichseitig,  bereits  nach  Rücken  und  Bauch  untersrhridbar,  mit  wenigen 
homologen  Theilcn  versehen  und  diese  sogar  noch  von  verschiedener  Form 
seyen,  indem  ich  dabei  an  die  vielen  gleichartigen  Füsxe  und  Leibex-Ringrt 
der  Annelliden  und  Myriapoden,  die  Wirbel  der  Schlangen,  die  Zähne 
der  Fische  u.  s.  w.  erinnerte.  In  allen  diesen  Beziehungen  hielt  ich  und 
halte  ich  Ascoceras  für  „vollkommener"  als  Orthoceras  u.  s.  w.  und  hebe 
diese  Ansicht  hauptsächlich  wegen  des  Schluss-Satzes  auf  S.  178  hervor, 
welcher  beweiset,  dass  auch  der  Hr.  Vf.  nicht  die  Schaale  allein  im  Auge 
bat,  wenn  er  von  Eiufachbeit  spricht.  Br. 
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die  verhältnissmässige  Einfachheit  der  entsprechenden  Soli  aa- 
len, die  mehr  oder  weniger  vollständig  sind.  Bei  Nautilus 
und  den  regelmässigen  Ortiioeeraten  erlangen  die  Luft-Kam- 
mern eine  vollständige  Entwickelung,  weil  sie  sich  rings  uni 
einen  dünnen  und  mehr  oder  weniger  zusammengezogenen 
Siphon  ausbilden,  der  die  vorhin  erwähnte  fleischige  Schnur 
einschliesst.  Bei  den  Vaginati  dagegen  sind  die  Luft-Kam- 
mern unvollständig,  und  weil  sie  sich  nicht  rings  um  einen 
besondern  Anhang  bilden  können,  der  in  den  Tbleren  dieser 
Gruppe  nicht  existirt,  so  schliessen  sie  sich  an  den  hintern 
Theil  des  Eingeweide  Sacks  an,  den  sie  nicht  oder  nur  in 
virtueller  und  unvollkommener  Weise  einschliessen.  Daher 
ist  jede  Kammer,  im  Verhältniss  zu  denen  der  regelmässi- 
gen Orthoceraten  in  ihrer  Entwickelung  beschränkt,  und 
folglich  sind  die  Vaginati  weniger  vollständig  oder  einfacher, 
als  die  andern  Orthoceraten  Bei  Ascoceras  sind  die 
Luft-Kammern  aus  gleichem  Grunde  noch  unvollständiger, 
denn  sie  umschliessen  nur  eineu  Theil  des  Umfangs  des 
hinteren  Eingeweide-Sacks  und  umschliessen  ihn  nicht  auf 
virtuelle  Weise  wie  bei  den  Vaginalen.  So  ist  Ascoceras 
einfacher  oder  unvollständiger  als  die  Orthoceraten  dieser 
Gruppe  und  mithin  als  alle  Nautilideu.  Ist  ein  Ascoce- 
ras, wie  z.  B.  A.  Bohemicum  gegeben,  so  kann  man  in 
Gedanken  einen  Vaginaten  daraus  machen,  wenn  man  die 
Luft-Kammern  um  den  entsprechenden  Theil  des  Eingeweide- 
Sacks  ausdehnt  [so  dass  endlich  sie  ihn,  statt  er  sie,  ein- 
schliessen}, und  da  diese  Umbildung  nicht  möglich  ist,  als 

* Nach  meiner  Anschauungs-Weise  stehen  diejenigen  Weichlhirre, 
welche  einen  äusseren  kalkigen  Schaulen-Anhang  zum  Schulz  und  eben 
solche  Luft-Kammern  zur  hydrostatischen  Bewegung  bedürfen,  tiefer  als 
diejenigen  ihrer  Verwandten  (Sepia,  Loligo  u.  s.  w.),  welche  beider  ent- 
behren können.  Ein  Verkümmern  der  Schaalc  und  der  Luft- Kammern 
scheint  mir  aber  eben  auf  rin  höheres  Vermögen  des  Thieres  »eibat  hiu- 
zuweiaen,  sich  durch  Muskelkraft  im  Wasser  zu  bewegen,  zu  heben,  zu 
senken  und  »ich  zu  schützen;  die  Verkümmerung  jener  darren  Anhänge 
scheint  mir  auch  eine  höhere  vollkommeuere  und  nicht  einfachere  Organi- 
sation de»  beweglichen  Tbieres  selbst  anzuzeigen-  Oie  Verkümmeruog  des 
weiten  Vaginaten-Siphons  zeigt,  dass  der  Eingeweide-Sack  in  den  Körper 
des  Thieres  getreten  ist,  was  wieder  ein  Zeichen  höherer  Organisation  ist. 
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indem  man  dem  Ascoceras  noch  etwas  hinzufügt,  so  folgt 
nach  der  oben  gegebenen  Definition  des  Wortes  Einfach, 
dass  diese  Sippe  * einfacher  als  selbst  die  einfachsten  Ortlio- 
reraten,  nämlich  die  Vaginaten,  ist.  Ebenso  könnte  man 
unter  den  Orthoceraten  seihst  die  Vaginaten  in  Regulures 
verwandeln,  wenn  .man  dem  Thiere  hinter  seinem  Einge- 
weide-Sack noch  eine  fleischige  Schnur  anhängte  und  die 
vollständigen  oberen  Luft-Kammeni  darum  legte,  und  so  würde 
inan  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten  fortschreiten. 
Diese  idealen  Umbildungen  würden  einer  Art  embryonischer 
Entwickelung  oder  Evolution  im  Typus  der  Cephalopoden 
entsprechen  **. 

Die  kleine  Zahl  von  Luft-Kammern,  weiche  Ascoceras, 
den  regelmässigen  Orthoceraten  gegenüber  besitzt,  scheiut 
Ihnen  eine  höhere  Organisations-Stufe  der  ersten  anzudeuteti, 
und  Sie  vergleichen  diesen  Fall  mit  dem  Her  Annelllden  u.  s.  w. 
Ith  glaube  jedoch  nicht,  dass  diese  Vergleichung  genau  ist, 
indem  bei  diesen  Thieren  die  Ringel  die  Hauptbestandtheile 
des  Körpers  ausmachen,  während  bei  den  Mollusken  im  All- 
gemeinen die  ganze  Schaalc  nur  accessorisch  ist  und  in  nahe 
verwandten  Sippen  Vorkommen  oder  nicht  vorhanden  seyn 
kann,  ohne  dass  Diess  die  übrige  Organisation  stört.  Uei 
den  Orthoceraten  insbesondere  variirt  die  Zahl  der  Luft- 
Kammern  ganz  ausserordentlich;  während  bei  manchen  Arten 
deren  nicht  mehr  als  bei  Ascoceras  Vorkommen,  haben  an- 
dere 3-4-  und  wohl  10  mal  so  viel.  Man  wird  daher  aus 
der  Zahl  der  Luft-Kainmern  wohl  keinen  Schluss  auf  tlie  Höhe 
der  Organisation  ziehen  können  ***. 

Was  endlich  die  relative  Grösse  der  Luft-Kammern  von 
Ascoceras  [die  Kleinheit  der  zuletzt  gebildeten]  betrifft,  so 
habe  ich  bereits  bemerkt,  dass  es  in  dieser  Beziehung  im 

° in  der  Schau le  ! Bb. 

” Wenn  Ascoceras  die  von  dem  Siphon  durchsetzten  Luft-Kammern 
srbon  in  frühem  Entwickelungs-Stadium  abwirft,  an  ist  viel  mehr  Ortlio- 
rera«  als  die  Jugend-Form  von  Asroreras  zu  bezeichnen  ! Bb. 

Wohl  keinen,  der  andern  wichtigen  Momenten  gegenüber  von  gros- 
ser Bedeutung  ist,  doch  immerhin,  wo  solche  alleiniger  Maasstab  bleibt. 

Bs. 
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Einklang  mit  den  Nautiliden  überhaupt  steht.  Die  geräumig- 
sten Kammern  sind  die  mittein,  da  diese  dem  Maximum  des 
Wachstliums  entsprechen.  Die  unterste  Kammer  ist  gross, 
d.  h.  nur  lang,  denn  an  Geräumigkeit  steht  sie  der  zweiten 
nach.  Ihre  bizarre  Form  begreift  sich  durch  den  notliwen- 
digen  Übergang,  um  die  folgenden  Kammern  in  der  Höhe 
anhringen  zu  können , welche  ihnen  bestimmt  ist.  Die  Ent- 
wickelung dieser  untern  Kammer  hat  übrigens  nichts  Be- 
fremdendes, da  eine  andere  viel  kleinere  schon  vor  ihr  vor- 
handen gewesen  ist.  Auch  variirt  die  verhältnissmässige 
Grösse  und  Zahl  der  Luft-Kammern  nach  den  Individuen,  wie 
bei  den  Nautiliden  überhaupt.  So  besitze  ich  zwei  gleich- 
grosse und  ausgewachsene  Exemplare  von  Ascoceras  Bolie- 
rnicurn,  das  eine  mit  5 und  das  andere  mit  3 Kammern. 


Erklärung  der  Abbildungen, 
n*. 

1.  Ascoceras  Bohemicum  Barr,  (überall  in  halber  Grösse)  von  der 
Seile  gesehen  und  von  seiner  Schaale  gänzlich  bedeckt. 

3.  Dasselbe,  ohne  Schaale;  oab  die  Mündung  der  Wohnkummer  cab ; cl,ci, 
c3  n.  s.  w.  die  Lufi-Kammern ; pq,  qr,  rs  die  Trichter-Wände  gegeu 
die  Wohokammer  zwischen  den  einzelnen  Scheidewänden;  x Spur  des 
Siphons,  noch  eine  vergängliche  Kammer  nndeutend,  welche  imnirr  fehlt. 

3.  Dasselbe  von  der  Rucken-  oder  Kammern-Seite  her  gesehen,  bis  tat 
die  Mitte  der  unteren  Kammer  von  seiner  Srhaale  entblösat,  wrlcht 
weiter  unten  mit  ihrer  Queerstreifuug  erhalten  ist  und  die  Stelle  deut- 
lich zeigt,  wo  die  vergängliche  Kammer  angesessen  war;  nebst  drn 
Siphon,  welcher  in  sie  lührle. 

4.  Dasselbe  im  Längsschnitt  nach  der  Achse,  zeigend  die  Siphonal-Öf- 
nung,  welche  die  Wohnkanmier  in  Verbindung  setzt  mit  dem  abge- 
platteten Theil  der  ersten  Luft-Kammer. 

5.  Dasselbe,  von  der  koovezen  oder  Bauch-Seile  der  Schaale  gesehen. 

6.  Dasselbe  von  der  Nebenseite ; die  Luft-Kammern  sind  weggenommen,  und 
man  siebt  bloss  ihre  Spuren  auf  der  konkaven  Wand  drr  Wohukammer. 

6°.  Dasaelbe  auf  dem  Queerschnitt  in  halber  Länge;  die  schattirte  Ober- 
fläche zeigt  die  Wohukammer  au, 

7.  Desselben  Mündung  von  oben  gesehen. 

8.  Dessen  unteres  Ende  bei  wsgreebter  Lage  des  Fossiles.  Der  abge- 
plattete Theil  der  ersten  Luit-Kammer  ist  weggenommen , um  die 
Siphonal-Öffnung  am  Ende  der  groasea  Wohukammer  zu  zeigen. 

8.  Ascoceras  Buchi  Barr,  von  drr  Seite  im  Längscbnitte  gesehen: 


Digitized  by  Google 


285 


Fl*. 

man  findrl  keine  Luft- Kammer  an  der  Seite;  es  int  überhaupt  nur 
eine  am  unteren  Ende  vorhanden,  welche  vergänglich  zu  seyu  acheint. 
Natürliche  Gröiae. 

i*.  Mündung  und 

9".  Queerschnitt. 

to.  Dasselbe  vom  unteren  Ende  aus  geneben  bei  wagrechter  Lage  dea 
Fossils ; man  unterscheidet  den  Siphon  und  den  Eindruck  der  letzten 
Luft-Kammer. 

11.  Orthuceraa  duplex  Wahi.b.  : ideale  Figur  nach  verarhiedenen  Exem- 
plaren entworfen;  ooo  Luft-Kammern;  kkk  Theil  der  Wohnkammer 
und  oberer  Iheil  dea  Siphons  auagefüllt  mit  der  umgebenden  kalki- 
gen Felsart,  welche  dunkler  gehalten  iah  Mao  aieht  einen  zufällig 
dahin  gelangten  Orihoceraten  im  Siphon;  p unterer  Theil  dea  Siphons 
mit  Kalkapath  auagefüllt,  der  heller  gehalten  ist. 

11®.  Dasselbe  im  wagrechh-n  Queerschuitle  nach  der  Linie  ab,  deu  Si- 
phon erfüllt  zeigend  mit  zwei  verschiedenen  Substanzen,  die  so  ge- 
ordnet sind,  dass  sie  eine  innere  Röhre  konzentrisch  mit  der  iussern 
vermuthen  lassen. 

12.  0 r I hoceras  commune  Wahlb.  Bruchstück  um  die  Bogen  oder 
Lappen,  zu  zeigen,  welche  der  Rand  der  Scheidewände  längs  dem 
Siphon  bildet. 

12®.  Dasselbe  im  wagrechten  QueerBchnitte. 

13.  Lituites  aimplex  Barr,  aus  Böhmen. 

14.  Gom  phoceraa,  ideale  Figur. 

15.  Na  n ti  I ua  Pompi  I iu  s ; Längsschnitt  einige  Scheidewände  zeigend. 
Die  schwarze  dicke  Linie  deutet  die  Perlmutter-Schicht  an,  welche 
das  luuere  der  Schaale,  die  Scheidewände  und  deren  Duten  über- 
zieht Die  „schleimig-kreidige“  Siphonal-Hülle  ist  durch  eine  punk- 
tirte  Linie  von  einer  Dute  zur  andern  angedeutet. 

16  Endoceras.  Idealer  Durchschnitt  längs  der  Achse:  ooo  Luft-Kam- 
mern ; kkk  Theil  der  Wohnkammer  und  des  Siphons  erfüllt  mit  der 
dichten  Kalk-Masse  der  umgebenden  Felsart,  welche  dunkler  gehalten 
ist;  ein  Stück  eines  Orthoceraa  liegt  am  Eingänge  dea  Siphons, 
ppp  drei  ioeinander-sterkende  Scheiden  aus  Kalkapath,  heller  gehalten 
als  das  Übrige.  Der  Raum  hat  nicht  gestaltet  einer  jeden  dieser 
Scheiden  die  ihr  zukommrnde  Länge  zu  geben,  ee  leere  und  unregel- 
mässige Zwischenräume  zwischen  den  Scheiden. 

17.  Dasselbe  im  wagrechten  Queerschnitte  nach  der  Linie  ab,  den  Durch- 
schnitt der  konzentrischen  Scheiden  in  dem  inneren  Kern , dem  soge- 
nannten Embryo-Rohre  zu  zeigen. 

18.  Trocboceras  mit  getrennten  Umgängen,  eine  ideale  Figur. 
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Die  Hälbligkeit  (Hemicdrie)  des  Würflings 
(Cubns)  und  Knöchlings  (Granatoeders). 

Eine  neue  Notitz  zur  Beurtheilung  der  sogenannten 
isometrischen  Krystall-Formen , 

von 

Herrn  Professor  G.  H.  Otto  Volgeh. 


In  einem  früheren  Aufsatze  wies  ich  nach,  dass  beim 
Timpel-ßorazite,  der  bis  jetzt  einzig  im  Schitdsleinc  hei 
Lüneburg  gefundenen  Borazit-Spezies,  bei  welcher  die  quoai 
phaenomenon  halbirbaren  Flächen-Arten  vorherrschend  ausge- 
biidet  sind,  der  Würfling  (Cubus)  sich  elektrisch  an- 
tilog  verhalte,  wie  der  antiloge  Timpling  (Tetraeder),  der 
Knöchling  (Granatoeder)  dagegen  analog,  wie  der  ana- 
loge Timpling.  Wollen  wir  uns  der  Ausdrücke  rechts  und 
links  bedienen,  so  gehört  also  hier  der  Würfling,  quoai 
noumenon  hälblingisch  (heiniedrisch)  aufgefasst,  potenliä  sun 
zti  den  rechten,  der  Knöchling  ebenso  zu  den  linken 
HälbÜngen  (Hemiedrie’n). 

Diese  Beobachtung  gewinnt  — so  scheint  es  mir  — ein 
eigentümliches  Interesse  durch  die  Vergleichung  mit  den 
Beobachtungen,  welche  Marbach  in  Breslau  (s.  PoGGENDoRrr's 
Annalen  d.  Phys.  u.  Chemie,  Bd.  91,  1854,  p.  482)  am  chlor- 
sauren Natron  gemacht  hat.  Derselbe  fand  an  den  Kry- 
stallen  dieses  Salzes,  welche  die  merkwürdige,  von  Rammels- 
bero  zuerst  beobachtete  Kombination  der  sonst  so  streng 
einander  meidenden  s t el  lige  n (parallelflächigen)  und  t im  pe- 
ligen  (geneigtflächigen)  Hälbligkeit  darstellen,  ganz  ent- 
schieden den  Unterschied  von  formell  rechten  und  linken  In- 
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dividuen,  d.  Ii.  von  Individuen,  welche  nicht  kongruent,  son- 
dern deren  eines  dem  Spiegelhilde  des  anderen  kongruent  Ist, 
entdeckte  aber  zugleich  auch,  dass  diese  Krystalle  die  Po- 
larisations-Ebene des  Lichtes  drehen  und  zwar  die 
einen,  wie  Terpentinöl  oder  links  drehende  Bergkrystalle,  die 
anderen  wie  Dextrin  oder  rechts  drehende  Bergkrystalle. 
Richtiger  gesagt,  die  Beobachtung  der  rechten  und  linken 
Drehung  führte  Marbach  zur  Auffassung  jenes  formellen  Un- 
terschiedes von  rechts  und  links  in  den  Kombinationen  dieser 
Krystalle.  Aus  der  Beobachtung  der  rechten  oder  linken 
Kombination  kann  man,  wie  Marbach  zeigte,  auf  die  rechte 
oder  linke  Drehung  der  Polarisations-Ebene  im  Voraus  schlies- 
sen.  Aber  nicht  alle  Krystalle  zeigen  jene  Kombination;  sehr 
gewöhnlich  besitzen  sie  nur  die  Würflings-Flächen ; andere 
sind  mit  Knöchlings-  und  Timplings-Flächen  versehen  (die 
man  dann  natürlich  wieder  formell  nach  Belieben  als  rechte 
oder  linke  stellen  kann).  Alle  Krystalle  aber,  welche  nur 
Würfel-Flächen  zeigten,  fand  Marbach  links  drehend,  von  den 
mit  Timpiings-  und  Knöchlings-Flächen  versehenen  dagegen 
die  meisten  rechts  drehend. 

Diese  polentid  optiert  sich  beurkundende  Hälbligkeit  des 
Würflings  und  des  Knöchlings  bei’m  chlorsauren  Natron  stellt 
sich  gewiss  in  beachtenswerther  Weise  an  die  Seite  der  von 
mir  beim  Borazit  nachgewiesenen,  welche  sich  polentid  elee- 
tried  verräth.  Der  Vergleich  wird  dadurch  um  so  interssan- 
ter,  weil,  nach  Pogqendorff's  Anmerkung,  auch  die  von 
Mitscherlich  bereits  vor  mehren  Jahren  wahrgenommene  Ein- 
wirkung des  chlorsauren  Natrons  auf  das  polarisirte  Licht 
von  Biot  , dem  er  sie  zeigte,  den  Erscheinungen  der  Aggre- 
gat-Polarisation iPolarisation  lamellaire ) beigezählt  wurde, 
wie  die  des  Borazites,  während  meine  Untersuchung  des  mag- 
netischen Verhaltens  des  letzten  seine  wirkliche;  Einaxigkeit 
ausser  Zweifel  zu  setzen  scheint. 

Ich  glaubte  durch  diese  Zusammenstellung  der  weiteren 
Verfolgung  dieser  neuen  und  mit  den  bisherigen  Theorie’n  so 
wenig  harmonirendeu  Erscheinungen  förderlich  werden  zu 
können. 
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Über 

die  Grundgesetze  der  mechanischen  Geologie, 

von 

Herrn  Haoptmann  Friedrich  Weis» 

io  München. 


Zweite  Abth eilang*. 

Mil  Tafel  IV  u.  V. 


Wendet  man  jene  Grundsätze,  mit  deren  Darstellung  sich  die  im 
verflossenen  Jahrgang  vorausgeschirkte  Abhandlung  gleichen  Inhalu 
beschäftigte  , auf  die  Ermittlung  der  Erhebungs-Linien  der  Höhen- 
Systeme  an,  so  wird  man  bei  genauerem  Studium  des  orographischen 
und  geognostischen  Baues  der  Gebirge  erkennen,  dass  die  aus  der  ver- 
einten Wirkung  der  Schwere  und  Schwungkraft  abgeleiteten  Struktur- 
Gesetze  der  Erd-Rinde  in  Verbindung  mit  der  Annahme  einer  am  Schluss« 
der  Primär-Periode  eingelretenen  Rotations-Änderung  der  Erde  hinrei- 
chen, die  gegenseitige  Lage  undRichtung  ihrer  Erhebungen  vollständig  und 
mit  mathematischer  Genauigkeit  zu  erklären.  Um  jedoch  diese  Überzeu- 
gung gewinnen  zu  können,  ist  vor  Allem  erforderlich , sich  eine  genaue 
Kenntniss  der  wechselnden  Richtungen  anzueignen , innerhalb  welchen 
an  jeder  Stelle  der  Erd-Oberfläcbc  überhaupt  Hebungen  und  Senkun- 
gen stattfinden  konnten.  Ungeachtet  der  hohen  Einfachheit,  welche 
diese  Richtungs-Linien  und  ihre  wechselnde  Lage  bedingen,  bilden 
dennoch  die  zufolge  der  Pol-Änderung  in  den  meisten  Regionen  der 
Erde  in  viererlei  Richtungen  sich  kreutzenden  Erbebungs-  und  Sen- 
kungs-Linien die  verwickeltesten  Gebirgs-Systeme.  An  ihrer  Entwir- 
rung sind  bisher  alle  Untersuchungen  gescheitert,  welche  mit  gewöhn- 
lichen kartographischen  Hülfsmilteln  oder  gestützt  auf  die  bisher  über 
die  Constitution  des  Erd-Balls  in  Umlauf  gesetzten  Theorie’n  unternom- 
men wurden.  Legt  man  jedoch  den  Forschungen  über  den  Bau  der 
Gebirge  jene  nach  der  geographischen  Lage  unter  Winkeln  von  wech- 

* Vgl.  Jahrb.  18S4,  385. 
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telnder  Gröue  sich  schneidenden  Richtungs-Linien  zu  Grunde , welche 
die  jeweiligen  Erhebung!-  und  Senkungs-Linien  der  Erd-Rinde  bezeich- 
nen, so  wird  dieses  Verfahren,  welches  auf  die  Theorie  einer  regelmäs- 
sigen Fugen-  und  Kluft-Bildung  der  inneren  Schichten  der  Erd-Rinde 
sich  stutzt,  zu  überraschenden  Erfolgen  führen.  Denn  bei  jedem  der 
nur  einigermassen  bekannter  gewordenen  Gebirgs-Systeme  der  Erde 
wird  man  sich  gestehen  müssen , dass  diese  Linien  die  wahren  Fäden 
der  Ariadne  bilden , mit  deren  Hülfe  wir  uns  nicht  allein  in  den  Irr- 
gängen der  Gebirge  mit  Leichtigkeit  zurecht  finden , sondern  die  noch 
ausserdem  über  den  Bau  ihrer  dunkeln  Fels-Labyrinthe  Licht  und  Klar- 
heit verbreiten. 

Bei  der  zahllosen  Menge  von  Berg-  und  Höhen-Zügen,  deren  Rich- 
tungen mit  den  Gesetzen  der  mechanischen  Geologie  in  völligem  Ein- 
klang stehen,  wird  eine  erschöpfende  Darstellung  der  Höhen-Sysleme 
der  Erde  den  Raum  umfangreicher  Werke  und  eine  grosse  Anzahl  kar- 
tographischer Darstellungen  in  Anspruch  nehmen.  Um  den  Zweck  ge- 
genwärtiger Abhandlung  zu  erreichen , den  früher  entwickelten  Grund- 
Gesetzen  der  mechanischen  Geologie  unbedingte  Geltung  zu  verschaf- 
fen und  die  bisher  geläufigen  Idee'n  über  Lage  und  Rnlstehung  der 
Erhebungs-Linien  zu  berichtigen,  wird  eine  beschränkte  Auswahl  kar- 
tographischer und  beschreibender  Darstellungen  völlig  genügen.  Die- 
selbe wird  eine  allgemeine  Übersicht  jener  Richtungen  umfassen 
müssen,  innerhalb  welcher  in  jedem  Theile  der  Erde  lineare  Senkun- 
gen und  Hebungen  stattfanden ; sie  wird  ferner  an  einer  bemessenen 
Anzahl  einzelner  Gebirgs-Systeme  den  Grad  von  Genauigkeit  nachzu- 
weisen haben,  mit  welchem  die  Richtungs-Linien  ihrer  Höhen-Züge  mit 
den  Resultaten  der  Berechnung  übereinstimmen.  Gleichzeitig  wird 
endlich  der  Beweis  zu  liefern  seyn  , ob  und  aus  welchen  Gründen  die 
bisher  aufgestellten  allgemeinen  Hypothesen  über  die  Bildung  der  Ge- 
birgs-Systcme  von  der  Theorie  der  natürlichen  Höhen-Sysleme  ab- 
weichen. 

Vor  Allem  erscheint  es  nothwendig,  die  gegenseitigen  Richtungen 
und  den  Verlauf  jener  Struktur-Linien  bildlich  zu  versinnlichen , inner- 
halb welchen  an  dem  jeweiligen  Heerde  der  unterirdischen  Thätigkeit 
sich  die  feste  Erd-Rinde  bei  allen  vorkommenden  Dislokationen  ur- 
sprünglich und  mit  Ausschluss  aller  andern  Richtungen  falten  und  spal- 
ten musste.  Die  Darstellung  derselben  wird  zugleich  die  Anhalts- 
Punkte  zur  Bildung  eines  klaren  Urtheiis  liefern,  bis  zu  welchem  Grade 
von  Allgemeinheit  die  regelmässige  Struktur  der  inneren  Theile  der 
Erd-Kruste  auf  die  Richtungs-Linien  der  vorzüglichsten  Erhebungs- 
Systeme  der  Erde  einwirkte. 

Zur  Darstellung  dieser  Erhebungs-Systeme  und  der  mit  ihnen 
gleichlaufenden  Struktur-Linien  wurden  zwei  verschieden  projektirte 
Planiglobien  nothwendig,  da  zufolge  der  Rotations-Änderung  der  Erde 
am  Schlüsse  der  Priroär-Zeit  nur  die  Richtungen  der  in  jüngeren  Bil- 
dungs-Epochen entstandenen  Senkungen  und  Hebungen  mit  den  durch 
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die  Theorie  erheischten  Linien  der  gegenwärtigen  Parallel-Kreise  und 
Meridiane  zusammenfallen.  Sämmlliche  primäre  Faltungen  stimmen 
hingegen  mit  den  Parallel-Kreisen  und  die  auf  ihnen  rechtwinkeligen 
Spaltungen  mit  der  Meridian-Kreisrichlung  eines  besonderen  Rolations- 
Sphäroidg  überein,  als  dessen  Pole  zwei  unter  53°  nördlicher  Breite 
und  90°  westlicher  und  östlicher  Länge  von  Pari t befindliche  Punkte 
erkannt  wurden. 

Karle  IV  stellt  die  beiden  Hemisphären  dar , welche  den  eben  be- 
zeichneten  Ur-Polen  zugehören  , und  gewährt  eine  Übersicht  von  alles 
räumlich  ausgedehnteren  Höhen-Systemen  der  Erde , deren  Richtung 
mit  jener  der  Ur-Meridianc  und  Ur-Parallelkreise  dieser  Karle  überein- 
stimmen.  Dieselbe  gibt  somit  eine  allgemeine  Übersicht  der  lineares 
Senkungen  und  Hebungen  innerhalb  der  Struktur-Linien  des  zuerst  zur 
Erstarrung  gelangten  tineiss-  oderür-Firmaments  der  Erde , während 
Karte  V in  der  gewöhnlichen  stenographischen  Polar-Projektion  aus- 
schliesslich die  Höhen-Syslemc  in  ost-westlicher  und  nord-südiieber Er- 
streckung oder  bi  der  Fugen-  und  Kluit-Richtung  des  später  gebilde- 
ten unteren  Krd-Firmamcnts  enthält. 

Es  wurden  jedoch  nicht  nur  die  beiden  Hauptklassen  der  Er- 
hebungs-Linien durch  diese  Anordnung  getrennt,  sondern  es  wurden 
noch  weiter  auf  beiden  Karten  die  in  den  älteren  und  neueren  Kluft- 
Richtungen  liegenden  Meridian-  oder  Spalten-Erhebungen  von  den 
Parallelkreis-  oder  Falten-Erhebungen  ausgeschieden,  indem  sämmlliche 
Falten-Systeme  auf  beiden  Karten  durch  unterbrochene,  die  Spalten- 
Systeme  hingegen  durch  zusammenhängende  Linien  bezeichnet  wurden. 

Durch  diese  Vertheilung  auf  die  Räume  zweier  gesonderter  Blät- 
ter und  die  verschiedene  Bezeichnungs-Weise  der  ungleichartigen  Sy- 
steme ist  es  ungeachtet  der  Kleinheit  des  Maasstabes  möglich  geworden, 
jene  Verwirrung  zu  vermeiden,  welche  die  bei  allen  grössern  tiebirgs- 
Systemen  in  sämmllichen  vier  Haupt-Richtungen  sich  kreutzenden 
Höhen-Züge  in  ihren  natürlichen  Zusammensetzungen  bilden. 

Bei  dem  Anblicke  der  nördlichen  Ur-Hemisphäre,  wie  Karte  IV  sie 
uns  zeigt , wird  selbst  der  flüchtigsten  Beschauung  die  Regelmässigkeit 
in  der  Vertheilung  von  Festland  und  Wasser  auffallen.  Wir  können  es 
uns  nicht  versagen,  ehe  wir  uns  mit  dem  Nachweise  über  die  Verlhei- 
lung  der  verschiedenen  Höhen-Systeme  befassen , jene  der  Continente 
und  Meere  ebenfalls  der  Betrachtung  zu  unterstellen. 

Halte  die  Erde  zur  Zeit  ihrer  ersten  Krusten-Bildung  eine  andere 
Rotation  als  gegenwärtig , so  müssen  unbedingt  die  Ursachen  der  heu- 
tigen unregelmässigen  Vertheilung  der  Festländer  und  Meere  zunächst 
in  den  besonderen  Kigenlhümlichkeiten  der  Form  des  ursprünglichen 
Rolations-Sphäroids  liegen ; denn  es  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten, 
dass  die  ursprünglich  grössten  Anschwellungen  des  rotirenden  Erdballs 
bei  dessen  Übergang  in  jene  Formen,  die  der  veränderten  gegenwärti- 
gen Rotation  entsprechen,  nicht  gänzlich  verschwunden  sind  und  durch 
entgegengesetzte  Oberflächen -Bildungen  nicht  aller  Orts  völlig  ver- 
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drängt  wurden.  Es  fst  daher  vor  Allem  mit  Recht  zu  vermuthen , dass 
in  diesem  Falle  die  bedeutende  Anschwellung  der  einstigen  Äquatorial* 
Zone  in  der  Lage  grosser  festländischer  Erhebungen  noch  gegenwärtig 
ausgeprägt  sey. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  Karte  IV  belehrt,  dass  mit  Ausnahme  von 
Mord-Amerika  wirklich  die  grössten  kontinentalen  Massen  der  Erde, 
die  aus  drei  Krdtheilen  bestehende  Alle  Welt  und  Süd- Amerika,  zwi- 
schen dem  45.°  nördlicher  und  dem  40.°  südlicher  Ur-Breite  sich  in 
unverkennbarer  Regelmässigkeit  ausbreiten , und  dass  die  in  der  Ge- 
gend des  Ur-Äquators  unter  dem  12.°  nördlicher  Ur-Breite  auffallend 
nahe  liegenden  und  symmetrisch  gegeneinander  gerichteten  Vorsprünge 
ton  beiden  kontinentalen  Massen  einen  einstigen  Zusammenhang  der- 
selben kaum  bezweifeln  lassen.  Nord-Amerika,  die  einzige  grosse 
Festlands-Masse , welche  an  dieser  regelmässigen  äquatorialen  Lage  der 
Kontinente  keinen  Antheil  nimmt,  bildet  jedoch  ein  noch  bewunde- 
rungswürdigeres Glied  in  der  Vertheilung  der  früheren  Festländer.  Die 
Hauptmasse  dieses  Erdtheils  umschliesst  den  am  Süd-Ufer  der  Hud- 
sons-Bay  gelegenen  Ur-Nordpol  in  so  regelmässiger  Weise , dass  wir 
ohne  den  geringsten  Aufwand  von  Einbildungskraft  uns  diesen  Konti- 
nent schon  seiner  absoluten  Lage  und  geographischen  Ausdehnung 
nach  als  ein  einstiges  Ur-Polarland  der  Erde  vorslcllen  können,  wozu 
uns  jedoch  die  mit  dieser  Betrachtungs-Weise  übereinstimmenden  oro- 
graphischen , geognostischcn  uhd  physischen  Verhältnisse  dieses  Erd- 
theil*  ohnehin  nüthigen. 

In  Folge  der  polaren  Kälte  musste  offenbar  die  Krusten-Bildung 
der  Erde  in  der  Nähe  der  Ur  Pole  weit  schneller  als  in  den  Äquatorial- 
Gegenden  stattOnden,  und  hiedurch  in  der  Gegend  der  Ur-Pole  sich 
die  Erd-Rinde  in  weit  grösserer  Dicke  ausbilden.  Erstes  beurkundet 
die  an  den  Ufern  des  Obersee’»  ausserordentlich  mächtige  Schichten- 
Entwickelung,  und  die  hieraus  hervorgegangene  grössere  Dicke  der 
Erd-Krusle  am  Ur*Nordpole  bezeugt  der  Umstand,  dass  die  diesen 
Punkt  umlagernden  Budtonsbay-händet  noch  heute  die  relativ  ge- 
ringste Erd-Wärme  besitzen.  Sie  sind  von  allen  unter  gleichen  Breite- 
Graden  liegenden  Ländern  der  nördlichen  Halbkugel  unstreitig  die 
kältesten. 

Bei  der  schnelleren  Abkühlung  der  polaren  Gegenden  lassen  sich 
mit  Sicherheit  die  ersten  Anfänge  der  Vegetation  an  den  äussersten 
Grenzen  der  gemässigten  Zonen  vermuthen  und  das  lange  Bestehen 
tropischen  Pflanzen-Lebens  in  diesen  Breiten  bedingt  hinwieder  einen 
grossen  Reichthum  von  primitiven  Pflanzen-Rcsten  in  den  Regionen 
derselben.  Die  grosse  Mächtigkeit  und  weite  geographische  Verbrei- 
tung der  Steinkohlen-Gcbilde  in  sämmtlichcn  Ländern , welche  den 
nördlichen  Ur-Pol  im  Abstande  von  11%  Breite-Graden  nördlich, 
östlich  und  südlich  umlagern , entsprechen  diesen  Bedingungen  völlig. 
Die  Steinkohlen-Bezirke  der  Insel  Melrille , von  Grönland  und  die 
grossen  festländischen  Kohlen-Gebiete  von  Cap  Breton  bis  Teimessee 
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liegen  sämmtlich  in  der  Region  des  70.°  nördlicher  Ur-Breile,  so  dass 
dieselbe  als  eine  der  vorzüglichsten  Verbreitungs-Zonen  jener  primi- 
tiven Strand-  und  Lagunen-Vegelation  brzeichnet  werden  kann,  welche 
das  unermessliche  Material  zur  Bildung  der  Steinkohlen-Flötze  lieferte. 

Das  nördlichste  dieser  Kohlen-Gebiele  liegt  im  Staate  Michigan 
und  reicht  bis  zum  Ur-Polarkreise  unter  781/,,0  nördlicher  Ur-Breite, 
Da  beinahe  das  ganze  von  diesem  Kreise  eingeschlossene  Gebiet  der 
nördlichen  Vr-Polarzone  von  primitiven  Gebilden  eingenommen  ist,  so 
ist  die  Auffindung  von  Kohlen-führenden  Schichten  in  den  einstigen 
arktischen  Regionen  der  Erde  nicht  zu  erwarten.  Es  bestätigt  Diess 
den  Grundsatz , dass  innerhalb  der  Polar-Zone  der  einen  grossen  Theil 
des  Jahres  herrschende  gänzliche  Mangel  an  Lcben-erzeugendem  Son- 
ncn-Lichte  das  Wachsthum  mehrjähriger  Pflanzen  zu  allen  Zeilen  und 
also  auch  in  jenen  unmöglich  machte , wo  noch  ein  grösseres  Quantum 
innerer  Erd-Wärme  das  Gedeihen  derselben  in  den  höchsten  Breiten 
begünstigt  haben  würde.  Selbst  unter  diesen  vortheilhaften  Verhält- 
nissen konnte  weder  der  Schein  des  Mondes  noch  jener  der  Nordlichter 
jenen  der  Sonne  hinlänglich  ersetzen , um  Organismen  hervorzurufen, 
welche  zwar  unter  ähnlichen  Wärme-Graden  aber  ganz  verschiedener 
Licht-Einwirkung  gegenwärtig  nur  noch  die  Tropen-Zone  erzeugt.  Die 
mit  diesem  Erfahrungs-Satze  bisher  in  Widerspruch  gestandene  That- 
sache,  dass  innerhalb  der  Polar-Zone  auf  der  Insel  Meltille  und  in 
Grönland  sich  Steinkohlen-Flötze  vorflnden,  erklärt  nunmehr  der  Um- 
stand , dass  zur  Zeit  der  Entstehung  der  in  ihnen  begrabenen  Pflanzen 
die  Küsten  beider  Länder  volle  zehn  Breite-Grade  ausserhalb  dem  da- 
maligen Polar-Kreise  lagen. 

Die  zuerst  von  den  Gewässern  entblössten  Theile  des  Ur-Polar- 
Kontinents  erstreckten  sich  nur  wenig  ausserhalb  der  Grenzen  der  nörd- 
lichen Ur-Polarzone.  Denn  erst  spätere  unregelmässige  Zusammen- 
ziehungen der  Erd-Rinde,  welche  die  Gewässer  zwangen,  sich  tiefer 
einzubeiten,  gestatteten  gleichzeitig  grösseren  Strecken  des  alten  Meer- 
Bodens  sich  zu  Festländern  umzugeslalten.  Die  Kontinente  der  paläo- 
zoischen Bildungs-Epoche  besassen  daher  nur  eine  geringe  Ausdeh- 
nung und  waren  in  derselben  von  seichten  Meeren  umgeben.  Die 
flachen  Gestade  derselben,  sowie  die  zahlreichen  und  weilen  Küsten- 
Lagunen  sind  vorzüglich  als  der  Sitz  jener  ausgedehnten  Sumpf-  und 
Strand-Vegetation  zu  betrachten , welche  mit  den  Sedimenten  der  da- 
mals weit  stoflhaltigeren  Meere  die  wechselnden  Flötze  und  Schichten 
der  untersten  Theile  der  Stcinkohlen-Formation  bildeten. 

Noch  gegenwärtig  ist  das  zur  Nord-Hälfte  der  westlichen  Erd- 
Feste  erweiterte  Ur-Polarland  auf  der  Nord-,  Ost-  und  Süd-Seite  von 
Meeren  umgeben,  welche  den  Charakter  von  regelmässig  gebildeten 
Ur-Meeren  haben.  Sie  stehen  hiedurch  ganz  im  Gegensätze  zu  den 
unermesslichen  weiten  Senkungs-Feldern  des  grossen  Ozeans  und 
jenem  des  Äthiopischen  Meeres,  welche  sich  durch  Becken-förmige 
Gestalt,  ungeheure  Tiefe  und  steile  an  Thal  - förmigen  Meeres-Ein* 


Digitized  by  Google 


293 


schnitten  arme  Kütten  auszeichnen.  Die  Zonen-förmige  Ausbreitung 
der  arktischen,  Mordallantischen  und  Westindischen  Gewässer 
und  ihre  flachere  Küsten-Beschaflenheit  weist  auf  eine  ruhigere,  regel- 
mässige , grösstentheils  nur  durch  die  ursprünglichen  Niveau-Verhält- 
nisse des  Erdballs  bedingte  Entstehung  hin.  Zwischen  dem  Ur-Polar- 
lande  und  dem  Festlands-Gürtel,  den  wir  als  Überrest  der  grösseren 
äquatorialen  Gesammt-Erhebung  erkannten , breiten  sie  sich  als  eine 
zusammenhängende  Reihe  von  Meeres-Theilen  aus , welche  die  einsti- 
gen mittlen  Zonen  zwischen  dem  45.°  und  65.°  nördlicher  Ur-Breile 
einnehmen.  Es  erfüllen  dieses  riesige  Ur-Längenthal  gegenwärtig  die 
Gewässer  des  nördlichen  Eismeeres,  des  Nordatlantischen  Ozeans, 
des  AntUlen-Meeres  und  des  Mexikanischen  Golfs.  Sie  umschlies- 
sen  den  Urpolar-Kontinent  Halbmond-förmig  und  in  unverkennbarer 
Regelmässigkeit  in  einer  Ausdehnung  von  230°  der  Ur-Länge.  Allein 
zur  Primär-Zeit,  noch  vor  Entstehung  der  zahlreichen  Ur-Spalten- 
Gebirge  in  Mexiko  und  im  Russischen  Amerika  ist  die  Trennung 
des  Ur-Polarlandes  von  den  äquatorialen  Ländern  unzweifelhaft  eine 
vollständige  gewesen.  Denn  die  Oberflächcn-Bildung  der  Damm-artigen 
Länder-Massen,  welche  gegenwärtig  das  Ur-Polarland  mit  Süd- Ame- 
rika verbinden  und  mit  Asien  zu  vereinigen  streben,  zeigt,  dass  ausser 
den  erwähnten  Urspallen-Erhebungcn  vorzüglich  OW.  und  NS.  Rand- 
spalten-Bildungen  an  den  Küsten  des  grossen  Ozeans  die  Haupt-Fakto- 
ren bei  Bildung  dieser  Länder-Massen  gewesen  sind.  Ihre  spätere 
Entstehung  zur  Zeit  der  Einbettung  des  grossen  Ozeans  dürfte  bei 
näherer  Erforschung  einst  auch  die  geognostischc  Obcrflächen-Beschaf- 
fenheit  dieser  Landstriche  bestätigen.  Der  Gegensatz  zwischen  den 
geradlinigen  Steil-Küsten  Mexiko' s und  Califomiens  und  den  flachen 
aber  häußger  cingeschnittenen  Gestaden  Xor d- Amerika’ s lässt  sich 
auf  den  ganzen  Küsten-Umfang  jener  so  eben  als  Ur-Meere  der  mittlen 
Zonen  bezeichncten  Gewässer  ausdehnen.  Zahlreiche  Meeres-Thäler, 
welche  tiefe  Einschnitte  in  die  Kontinente  bilden , abwechselnd  flache 
Küsten-Länder , seichte  Binncn-Gcwässcr  und  ausgedehnte  Meeres- 
Bänke  sind  den  letzten  in  hohem  Grade  eigenthümlich.  Der  allmäh- 
liche Übergang  von  Land  und  Wasser , der  durch  diese  Eigenschaften 
bedingt  wird,  beurkundet,  dass  die  genannten  Meere  und  zugehörigen 
Meerbusen  keineswegs  gleich  dem  Grossen  und  Äthiopischen  Ozean 
oder  dem  zur  Tertiär-Zeit  entstandenen  Becken  des  Mittelmeeres  in 
gewaltsam  entstandenen  Einbettungen  liegen. 

Die  600  Meilen  lange,  OW.  gerichtete  Längen-Achse  des  Mittel- 
meeres  steht  ihrer  Lage  zufolge  nicht  in  der  mindesten  Übereinstim- 
mung mit  jener  der  arktisch-Nordatlantischen  Gewässer  und  ein 
Blick  auf  Karte  IV  nöthigt  uns  eben  so  bestimmt  wie  die  Resultate  der 
geognostischen  Unteisuchung  der  Mittelländischen  Küsten,  die  Ent- 
stehung des  Mittelmeeres  in  weit  jüngere  Perioden  zu  versetzen,  als 
jene  des  Nordatlantischen  Meeres-Beckens.  Besonders  der  östliche 
Theil  des  Mitlelmeeres  zeigt  auf  das  Unwidersprechlichste,  in  welchem 
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hohen  Grade  die  Einsenkung  dieses  Meeres  von  den  Struktur-Linien 
des  neuen  Erd -Firmaments  abhängt,  «ährend  die  Lage  des  Rolhen 
Meeres  und  der  Arabischen  Halbinsel  ein  noch  weil  grossartigeres 
Beispiel  für  das  Bestehen  von  gänzlich  verschiedenen  filteren  Struktur- 
Verhältnissen  der  Erd-Rinde  darbietet.  Die  beinahe  geradlinig  in  me- 
ridianer  Richtung  liegenden  Syrischeti  Gestade,  sowie  die  recbtwinkelig 
ihnen  angefügte  Ägypto-Cyrendische  Küste  stehen  ihrer  Lage  nach 
eben  so  sehr  wie  in  Hinsicht  ihrer  geognostischen  Gebilde  im  auffal- 
lendsten Kontraste  mit  der  Richtung  des  Rothen  Meeres  und  der  noch 
schärfer  gezeichneten  rechtwinkeligen  Abzweigung  der  Süd-Küste  Ara- 
biens. Diese  ausgeprägte  Unregelmässigkeit  in  den  Küsten-Richlungen 
zweier  benachbarter  Meere  bietet  eines  der  lehrreichsten  Beispiele,  wie 
sehr  die  Umrisse  der  Festländer  und  Meere  von  den  Wirkungen  der 
mechanisch  geologischen  Gesetze  abhängig  sind.  In  weih  vollkomm- 
nerem  Maasse,  als  die  mit  tertiären  Formationen  bedeckten  Letanli- 
sehen  Küsten  die  gegenwärtige  Meridian-  und  Parallelkreis-Richlung 
befolgen,  stimmen  die  Linien  der  grösslenlheils  aus  primären  Gebilden 
bestehenden  Küsten  des  Rothen  Meeres  und  des  Meerbusens  von 
Aden  mit  den  Ur-Meridianen  und  Ur-Parallelkreisen  überein.  Denn 
von  Suez  bis  Zeila  bezeichnet  der  Ur-Meridian  unter  dem  130.°  öst- 
licher Ur-Länge  auf  das  Genaueste  die  300  Meilen  lange  Achse  des 
Arabischen  Meerbusens,  und  von  Bab-el-Mandeb  bis  Ras  Schir- 
bedät  bildet  der  Ur-Parallelkreis  von  11°  südlicher  Ur-Breite  die 
Haupt-Richtungslinie  der  Küste  des  südlichen  Arabiens. 

Der  lange  Queerspalt  des  Rothen  Meeres  ist  aber  nicht  allein 
seiner  Richtung,  sondern  auch  seiner  absoluten  Lage  nach  für  die 
Theorie  einer  einstigen  Rotations -Änderung  von  grosser  Bedeutung« 
So  unregelmässig  und  beziehungslos  diese  Einsenkung  auf  Karte  V für 
die  gegenwärtige  Vrrtheilung  der  Kontinente  und  Meere  ist,  so  regel- 
mässig und  bedeutungsvoll  erscheint  sic  auf  Karte  IV  unter  dem  Ger 
sichtspunkte  der  ursprünglichen  Rotations-Verhältnisse.  Der  300  Mei- 
len lange  Ur-Spalt  des  Rothen  Meeres  ist  hier  in  der  Mitte  seiner 
Längen-Ausdehnung  vom  Äquator  durchschnitten  und,  indem  er  von 
hier  aus  regelmässig  nach  beiden  Enden  zu  immer  mehr  an  Breite  ab- 
nimmt, reicht  er  von  dem  südlichen  Ur-Wendekreise  bis  in  die  Nähe 
des  nördlichen.  Er  stellt  daher  in  bewunderungswürdiger  Symmetrie 
das  Bild  einer  kolossalen  Einsenkung  dar,  weiche  vom  Ur-Gleieher  an 
sich  nördlich  und  südlich  glcichmässig  verengend  die  Ur-Äquatorial- 
Zone  in  ihrer  vollen  Breite  spaltete.  Er  gewährt  hiedurch  ein  vollgül- 
tiges Zeugniss , dass  in  der  Region  der  ursprünglich  grössten  Massen* 
Erhebung  die  fortgesetzten  Zusammenziehungen  des  Erd-Kerns  ent- 
sprechend grosse  Spaltungen  und  Einsenkungen  bildeten,  deren  Herde 
in  der  Nähe  des  Ur-Äquators  gesucht  werden  müssen. 

Betrachtet  man  den  vollkommen  regolmässigen  ungeheuren  Queer- 
riss  des  Rothen  Meeres,  welcher  unter  dem  130.°  östlicher  Ur-Läng« 
die  einstigen  äquatorialen  Länder-Massen  trennte , so  dürfen  wir  uns 
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nicht  wandern  , den  Zusammenhang  derselben  an  andern  Orten  dnrch 
noch  ausgedehntere  Senkungen  auf  weite  Strecken  völlig  unterbrochen 
zu  finden.  An  zwei  Stellen  wurden  die  Ur-Äquatorial-Länder  durch 
unermesslich  weite  Senkungs-Felder  gänzlich  von  einander  getrennt 
und  hiedurch  in  zwei  Kontinente  geschieden , welche  die  gegenwärtige 
östliche  Erd-Festo  und  Sfid-Amerika  bilden.  Die  beiden  Einsturz- 
Becken , welche  diese  Trennungen  bewirkten , sind  in  ihren  gegensei- 
tigen Grössen-Verhältnissen  eben  so  verschieden,  wie  die  genannten 
beiden  Erd-Fcsten.  Ihre  Tiefen  erfüllen  gegenwärtig  die  Gewässer  des 
Äthiopischen  und  des  Grossen  Ozeans.  In  letztem  sind  die  Spuren 
der  ehemaligen  äquatorialen  Anschwellung  noch  in  einer  Längen-Aus- 
dehnung  von  120°  unschwer  zu  erkennen.  Zu  beiden  Seiten  des  ein- 
stigen Gleichers  bezeichnen  in  höchst  regelmässiger  Weise  die  langen 
Reihen  der  Mikronesischen  Inseln  die  Lage  der  früheren  Ur-Äqua- 
torial-Länder.  Von  den  Lieu-Kieu’s  bis  zur  Osler-Insel  lassen  die 
Insel-Gruppen  und  Riffe  des  Grossen  Ozeans  ununterbrochene  sub- 
marine Erhebungen  voraussetzen,  und  der  Verlauf  der  Peruanischen 
Kösten-Strömung  bestätigt,  dass  auch  in  dem  Insel-leeren  östlichen 
Tbeile  der  zerstörten  Ur-Äqualorialzone  des  Grossen  Ozeans  sich 
submarine  Hochländer  zwischen  der  Osler-Insel  und  Juan-Feman - 
dez  bis  an  das  liefere  Strömungs-Thal  erstrecken , welches  am  Fusse 
der  Cordilleren  längs  den  Shd- Amerikanischen  Steilküsten  hinzieht. 
— Es  wurde  bereits  bemerkt,  dass  die  Annäherung  der  Küsten  des 
Äthiopischen  Ozeans  zwischen  den  Vorgebirgen  San  Roque  und 
Sierra  Leone  den  einstigen  Zusammenhang  der  östlichen  und  west- 
lichen Ur-Äquatorial-Länder  vermulhen  lässt,  und  die  ovale  Form  des 
Äthiopischen  Meeres-Beckens  unterstützt  diese  Ansicht  noch  weiter. 
Innerhalb  der  Grenzen  desselben  finden  sich  jedoch  nicht  die  gering- 
sten Spuren  eines  einstigen  Zusammenhangs  der  Anschwellungen  zu 
beiden  Seiten  des  Ur-Gieichers.  Die  Zerstörung  desselben  ist  daher 
ungleich  vollständiger  durch  dieses  Senkungs-Feid  erfolgt , und  seine 
ovale  Form  lässt  in  ihm  ein  weit  vollkommener  gebildetes  und  wahr- 
scheinlich auch  tieferes  Einsturz-Becken  erkennen,  als  dio  ungleich  aus- 
gedehnteren Senkungs-Felder  des  grossen  Ozeans  in  ihrer  Gesammt- 
beit  bilden. 

Die  äquatorialen  Länder-Massen  der  Ur-Zeit  worden  durch  das 
Einsturz-Becken  des  Äthiopischen  Ozeans  in  einer  Ausdehnung  von  65 
Längen-Graden  völlig  zerstört,  während  in  jenen  des  Grossen  Ozeans  der 
sichtbare  Zusammenhang  derselben  nur  in  einer  Weite  von  55°  zwi- 
schen der  Küste  von  Chili  und  der  ausgedehnten  Gruppe  der  niedrigen 
Inseln  gänzlich  unterbrochen  wurde.  Da  ferner  der  Mittelpunkt  der 
Insel-armen  und  tiefen  Senkungs  • Felder  des  Äthiopischen  Ozeans 
südlich  des  Ur*Gleichcrs  fällt,  und  die  tiefste  Region  der  Senkungs- 
Felder  des  Stillen  Meeres  ebenfalls  in  dem  Insel-leeren  südlichen 
Theile  dieses  Ozeans  zu  suchen  ist,  so  erhält  die  Theorie  einen  gros- 
sen Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  gemeinschaftliche  Schwer- 
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punkt  jener  ungeheuren  Senkungs-Felder,  welche  die  einstigen  äquato- 
rialen Ländcr-Massen  östlich  und  westlich  von  Sud-Amerika  gänzlich 
zerstörten,  in  der  Nähe  der  Sud-Spitze  dieses  Kontinentes  lag.  Dieser 
Umstand  machte  eine  Acbsen-Änderung  in  der  Richtung  der  gegenwärti- 
gen Pole  unvermeidlich,  im  Falle  jene  Einsturz-Becken  plötzlich  und 
gleichzeitig  entstanden  sind  und  ihr  gemeinschaftlicher  Schwerpunkt 
tief  genug  unter  dem  durch  die  sphäroidische  Gestalt  der  Erde  be- 
dingten Niveau  lag,  um  der  Abplattung  des  Ur-Südpoles  eine  gleicb- 
liefe  gewaltsam  und  plötzlich  entstandene  Einsenkung  entgegen  zu 
setzen. 

Die  Nothwendigkeit  der  Rotations-Änderung  ergibt  sich  nicht  nur 
aus  der  Betrachtung  der  absoluten  Lage  der  grossen  ozeanischen  Sen- 
kungs-Felder, sondern  noch  weit  deutlicher  aus  jener  der  Vertheilang 
der  gegenwärtig  bestehenden  Kontinente  bezüglich  ihrer  Lage  inner- 
halb der  früher  bestandenen  Rotations-Zonen.  Betrachtet  man  in  die 
ser  Hinsicht  die  auf  Karte  IV  dargestelltcn  Äquatorial-Länder,  so  erkennt 
man,  dass  sie  innerhalb  der  Parallel  Kreise  nicht  symmetrisch  genug 
vertheilt  sind , um  dem  Fortbestehen  einer  durch  die  Mitte  Nord- 
Amerika’»  gehenden  freien  Rotations-Achse  zu  genügen.  Denn  un- 
geachtet ihrer  regelmässigen  Lage  zu  beiden  Seiten  des  Ur-Äquators 
sind  sie  auf  einem  Raume  von  210°  zusammengedrängt,  statt  den  Be- 
dingungen einer  stabilen  Rotation  in  der  Richtung  des  Ur-Äquators  ent- 
sprechend auf  dem  ganzen  Umfange  dieser  Linie  in  gleichen  Abständen 
vertheilt  zu  seyn.  Seit  der  Entstehung  dieses  unregelmässigen  Verhält 
nisses  wurde  die  gleichmässige  Drehung  der  Erde  um  ihre  frühere 
Achse  unmöglich;  denn  mit  der  Aufhebung  der  symmetrischen  Ver- 
theilung  der  Erhebungen  und  Vertiefungen  des  Erdballs  auf  den  Peri- 
pherie’n  der  frühem  Rotations-Kreise  wurde  der  ihnen  zugehörigen  Hrd- 
Achse  die  Eigenschaft  einer  freien  Achse  entzogen.  Der  Erdball  wurde 
dadurch  gezwungen,  eine  andere  Rotations-Richtung  zu  suchen,  um  die 
Grundbedingung  der  symmetrischen  Vertheilung  seiner  Unebenheiten 
innerhalb  der  Rotations-Kreise  wieder  zu  gewinnen , welche  zur  Stabi- 
lität einer  freien  Rotations-Achse  das  wesentlichste  Erforderniss  ist. 

Der  neuen  Lage  der  Erd-Achse  kommt  diese  Eigenschaft  in  so 
vollkommenem  Grade  zu , als  bei  der  unregelmässigen  Vertheilung  der 
kontinentalen  Erhebungen  und  ozeanischen  Vertiefungen  überhaupt  er- 
wartet werden  kann.  Betrachtet  man  auf  Karte  V die  unregelmässigen 
Gruppirungen  der  Festländer  und  Meere  unter  diesem  Gesichts-Punkte, 
so  liegt  die  Überzeugung  nahe,  dass  ihre  Vertheilung  innerhalb  der  dem 
gegenwärtigen  Rotations-Sphäroide  zugehörigen  Zonen  einen  weit  höhe- 
ren Grad  von  Symmetrie  besitzt,  als  nach  der  Bildung  der  grossen  ozea- 
nischen Meeres-Becken  ihre  Lage  innerhalb  jener  Zonen  besass,  welche 
dem  Ur-Äquator  benachbart  waren.  Die  gegenwärtige  Rotations-Achse 
ist  so  gestellt,  dass  sie  in  der  arktischen  Zone  in  einem  Abstande  von 
20  Breite-Graden  gleichmässig  von  Wasser  und  in  der  antarktischen 
in  gleicher  Weite  von  Festland  umlagert  ist.  In  der  nördlichen  ge- 
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missigten  Zone  «teilen  ferner  die  diametral  gegenüber  liegenden  fest* 
ländlichen  Erhebungen  Nord-Amerika ’s  und  Asiens  das  zur  stabilen 
Rotation  nolbwendige  (Gleichgewicht  ber,  und  die  drei  Fortsetzungen 
dieser  Kontinente , in  welchen  sie  sich  bis  jenseits  des  Äquators  aus« 
breiten , treten  unter  der  Linie  in  gleichen  Abständen  symmetrisch  aus- 
einander. Die  vom  Äquator  durchschnittenen  Lander-Massen  Süd- 
Amerika’*,  Afrika' s und  das  halb  submarine  Australasien  haben 
in  der  Nähe  des  Gleichers  eine  gleiche  millle  Breite  und  die  Abstände 
Afrika's  von  Süd-Amerika  und  Australasien  sind  ebenfalls  von 
nahezu  gleicher  Grösse.  Betrachtet  man  Neu-Holland  als  eine  süd- 
liche Fortsetzung  der  Australasischen  Insel-Welt,  so  wird  man  ge- 
stehen müssen , dass  in  der  südlichen  gemässigten  Zone  die  drei  gegen 
den  Süd-Pol  auslaufen^pn  Lander-Massen  für  die  Freiheit  und  die  Sta- 
bilität der  gegenwärtigen  Rotations-Achse  die  günstigste  gegenseitige 
Lage  und  Verkeilung  besitzen.  Diese  am  Äquator  im  mittlen  Durch- 
schnitte dreissig  Längen-Grade  einnehmenden  Festlands  - oder  Insel- 
Bildungen  versebmäiern  sich  ziemlich  regelmässig  gegen  Süden  und 
besitzen  unter  dem  35.°  südlicher  Breite  hinsichtlich  ihrer  Breite  und 
ihrer  Abstände  einen  hohen  Grad  von  Symmetrie,  der  nur  dadurch  weni- 
ger erkennbar  ist,  dass  die  drei  Kontinente  in  submarinen  Fortsetzungen 
erst  unter  dem  40.,  45.  und  55.  Breiten-Grade  in  der  A 'adelbank, 
in  Van- Damiensland  und  Feuerland  stufenweise  enden. 

Die  so  eben  entwickelten  Verhältnisse  zeigen  auf  das  Bestimmteste, 
dass  nach  der  Bildung  der  tiefen  ozeanischen  Einbettungen  die  Rota- 
talion der  Erde  nicht  mehr  in  der  ursprünglichen  Weise  stattfinden 
konnte,  und  dass  die  Erd- Achse  nach  dieser  Periode  plötzlicher  und 
ausgedehnter  Zusammenziehungen  der  Erd-Rinde  in  der  Thal  eine  Lage 
angenommen  hat,  welche  in  Anbetracht  der  bestehenden  Unregelmäs- 
sigkeiten in  der  Gestalt  der  Erde  ihr  die  günstigsten  Stabilitäts-Bedin- 
gungen gewährte  und  die  Eigenschaft  einer  freien  Achse  sicherte. 

Während  der  langen  Dauer  der  gegenwärtigen  Rotations-Epoche 
haben  die  in  grosser  Anzahl  entstandenen  Faltungen  der  Erd-Rinde, 
theiis  durch  ihre  Kreis-förmige  Ausdehnung  und  theils  durch  ihre  sym- 
metrische Verlheilung  innerhalb  gewisser  Parallel -Kreise,  in  allen 
Fällen,  wo  sie  grössere  Theiie  der  Erd-Oberfläcbe  dislozirten,  noch 
weiter  dazu  beigelragen  diese  Stabilität  zu  befestigen.  So  wurde 
durch  neuere  Faltungen  der  ersten  Art  in  der  Region  des  nörd- 
lichen Polar-Kreises , welche  zu  beiden  Seiten  des  Behrings-Meeres 
eine  Verbindung  zwischen  Asien  und  Amerika  berzustellen  such- 
ten und  zwischen  Grönland  und  Skandinavien  Island  emportrie- 
ben , ein  Theil  der  Ur-Meere , welche  das  einstige  Nord-Polarland 
Ring-förmig  umgaben , in  das  fast  ganz  geschlossene  Becken  des  nörd- 
lichen Eismeeres  umgewandelt.  Anderntheils  haben  sicherlich  auch  in 
den  Äquatorial -Ländern  die  in  symmetrischen  Raum- Abständen  er- 
zeugten Falten-Bildungen  der  Guagana,  von  Brasilien  und  in  Mittel - 
und  Süd-Afrika  in  Verbindung  mit  den  neuen  Parallelkreis-Ketten 
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der  Sundä-Tnseln , der  Carolinen  u.  s.  vr.  beigetrngen , die  Stabilität 
der  gegenwärtigen  Erd-Achse  noch  mehr  zu  erhöhen. 

Die  Regelmässigkeit  und  ungeheure  Ausdehnung,  in  weicher  derlei 
Dislokationen  in  der  Richtung  gewisser  Parallel -Kreise  erfolgten,  ist 
bei  manchen  derselhen  wirklich  überraschend.  Besonders  in  der  Zone 
der  grössten  Krümmung  des  Erd-Sphäroids  zeigt  die  von  Wasser  mehr 
entblössle  nördliche  Halbkugel  einen  Reiohthum  gewaltiger  Parallel- 
kreis-Brhebungen  und  ausgedehnter  neuer  Senkungen,  welche  auf  die 
Umgestaltung  der  in  diesen  Breiten  liegenden  Erd-Striche  den  entschie- 
densten Einfluss  ausübten.  Schon  den  ältesten  Geographen  war  diese 
Regelmässigkeit  der  OW. -Richtung  der  Gebirge  Sttd-Europa's  und 
Vorder-Asiens  bekannt,  und  die  Konsequenz,  mit  welcher  unter  dem 
Parallel  von  Rhodas  diese  Richtungs-Linie  auf,  die  Gestaltung  der  Ge- 
birge und  Länder-Massen  einwirkte,  gab  schon  DicAarch  Veranlassung 
dieselbe  seinem  bekannten  Diaphragma  zu  Grund  zu  legen , eine  Vor- 
stellungs-Weise, welche  ihre  tausendjährige  Berühmtheit  mit  vollem 
Recht  verdiente. 

Noch  weit  entschiedener  als  unter  dem  erwähnten  Parallel  treten 
die  Monumente  der  Thätigkeit  dieser  neuesten  Falten-Erhebungen  und 
Senkungen  in  der  Alten  Welt  unter  der  Linie  der  grössten  sphäroidi- 
schen  Krümmung  im  Parallel-Kreise  unter  43°  nördlicher  Breite  her- 
vor. Ungeachtet  die  ausgedehnten  Senkunps-Bdcken  der  mittetldndi * 
sehen  Gewässer  beinahe  sämmllich  in  die  Gebirgs-Massen  cingreifen, 
welche  unter  diesem  Parallel-Kreise  liegen,  und  hiedurch  die  Sfld- 
Europdischen  und  Vorder-Asiatischen  Länder  in  einzelne  gebirgige 
Halbinseln  und  Landengen  trennten,  so  zeigt  dennoch  die  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  Haupt-Erhebungsachscn  des  Cantabrisch-Pyrendi- 
schen  Gebirgs-Systems,  des  Balkans,  des  mittlen  Kaukasus  und  des 
Thian-schan  unter  demselben  Parallel-Kreise  hinziehen,  dass  längs 
dieser  ganzen  Linie  grösster  sphäroidischer  Krümmung  einst  gleichzei- 
tige Hebungen  und  Senkungen  die  Erd-Rinde  falteten.  Ihr  Zusammen- 
hang wurde  erst  in  späteren  Perioden  aufgehoben , als  in  Folge  von 
Reaktionen,  welche  die  zu  gewaltsamen  Emporhebungen  an.  manchen 
Stellen  veranlassten , die  Einsturz-Becken  des  Kaspischen , Schwar- 
zen, Adriatischen  und  westlichen  Mittelländischen  Meeres  sich 
bildeten  und  die  zusammenhängenden  Reihen  dieser  Faltungen  viel- 
fach unterbrachen. 

Erst  an  der  Ost-Asiatischen  Küste  des  Japanischen  Meeres 
und  in  Gebirgen  der  Insel  Jesso  enden  die  noch  weiter  durch  Asien 
unter  dem  43.  Breiten-Grade  fortsötzenden  Parallelkreis-Erhebungen 
des  Thian-chans.  Jedoch  auch  jenseits  des  Grossen  Weltmeeres 
zeigt  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  dieses  Parallels  die  auffallende 
Thätigkeit  neuerer  Faltungen  bei  Umgestaltung  der  in  der  nördlichen 
Zone  der  grössten  sphäroidischen  Krümmung  vorhandenen  Oberflächen- 
Formen. 

Eines  der  grossartigsten  Ur-Faltenthäler , welches  sieb  in  höchster 
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Regelmäßigkeit  in  einer  Länge  von  80°  unter  dem  77.°  nördlicher 
Ur-Breite  von  der  meridianen  Einrenkung  de»  Michigan-See 's  bif  zur 
Parallelkreis-Faltung  des  Algonhin-Gebirg s erstreckt  und  dem  Krie- 
See  und  Lorenzo-Strome  als  Thal-Bett  dient,  wurde  unter  dem  43.° 
nördlicher  Breite  durch  die  neuere  ost-westliche  Einsenkung  des  On- 
tario-See's unterbrochen.  Seit  dieser  Periode  stellt  sich  der  südliche 
Rand  dieser  Senkung  als  mächtiger  Damin  dem  Abflüsse  der  Ober- 
eanadischen  See’n  entgegen.  Dem  riesigen  Sturze  dieser  ungeheuren 
Wasser-Massen , welchen  sie  bei  Überschreitung  des  Senkungs-Randes 
seither  xu  bilden  gezwungen  sind , ist  es  bis  heute  noch  nicht  zur 
Hütte  gelungen,  mit  seiner  zerstörenden  Gewalt  das  breite  Fels-Plateau 
des  Queer-Dammcs  zu  durchnagen. 

Auch  zu  beiden  Seiten  des  Felsen-Gebirgs  sind  in  der  Nähe  des 
erwähnten  Parallel-Kreises  häufige  neuere  Falten- Erhebungen  und  Sen- 
kungen entstanden.  Der  Süd-Pass  dieses  Gebirges  verdankt  diesen 
Dislokationen  seine  der  Überschreitung  so  günstige  Bildung. 

Ihre  westlichen  Verlängerungen  bilden  ferner  den  nördlichen  Sen- 
kungs-Rand der  obersten  Stufe  des  grossen  Kalif brnischen  Wüsten- 
Beckens  unter  dem  42.°  nördlicher  Breite.  Die  ost-westlichen  Faltun- 
gen werden  jedoch  in  den  dem  grossen  Ozean  näher  gelegenen  Ländern 
völlig  durch  eine  ungemein  grosse  Anzahl  meridianer  Spalten-Erhebun- 
gen  verdrängt,  welche  wohl  in  keiner  Region  der  Erde  in  solcher  Häu- 
figkeit auf  treten  und  so  entschieden  die  ältesten  Gebirgs- Systeme  zer- 
störten und  umformten,  wie  in  dem  ganzen  Umfange  der  westlichen 
Küslen-Ränder  Xord-  und  Süd-Amerika's. 

Die  nördliche  Fortsetzung  der  meridianen  Erhebungen  östlich  des 
frosten  Salzsee’s  veränderte  theilweise  die  früher  in  der  Ur-Parallel- 
kreis-Richtung  regelmässig  fortlaufende  Haupt-Achse  desFelsen-Gebirgs 
zwischen  dem  Süd  Passe  und  den  Quellflüssen  des  Saskateltawan  in 
eine  vorherrschend  nord-südliche,  und  Spuren  der  Form-ändernden 
Tbätigkeit  der  neuen  Dislokationen  von  Utah  scheinen  sich  nördlich 
noch  bis  in  die  Nähe  des  49.  Breite-Grades  zu  erstrecken.  Eine  über- 
raschend grössere  Ausdehnung  besitzen  jedoch  die  westlicher  gelege- 
nen meridianen  Erhebungen  der  Sierra  Xecada  von  Kalifornien 
und  des  Cataraklen-Gcbirgs  in  Oregon.  Erste  bilden  die  Ost-Rand- 
Gebirge  des  grossen  Wüslen-Beckens  unter  dem  122. — 123.°  west- 
licher Länge  von  Paris,  und  letzte  unter  dem  124.  Längen-Grade  von 
Mount  Shasta  bis  Mount  Baker  das  Meridian-Gebirge  zu  beiden 
Seiten  des  untern  Columbia,  welches  die  riesigen  vulkanischen  Kegel 
des  Hood-,  Helens-  und  Hainier-Bergs  überragen.  Die  nördlichen 
Fortsetzungen  beider  meridianen  Erhebungen  zerstörten  im  höheren 
Norden  noch  den  grössten  Theil  der  Ur-Faltcnerhebungen  der  Felsen- 
Gebirge  bis  in  die  Nähe  des  Friedens-Flusses  und  zwangen  hiedurch 
den  Frasers-  und  Columbia-Strom  aus  ihren  oberen  Längen-Thä- 
lem  in  der  Richtung  der  Ur-Paraileikreisc  in  die  langen  meridianen 
Spalten-Thäler  ihres  mittlen  Laufes  überzugehen.  Jenseits  des  Frie- 
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dens-Flusses  lallt  die  Richtung  der  neueren  Spallen-Erhebungen  mit 
jener  der  Urfallen  zusammen.  Die  Fortsetzungen  der  Kalifornischen 
Randgebirgs-Systeme  gegen  das  Innere  von  Mord-Amerika  unter- 
scheiden sich  daher  hier  in  ihren  Richtungen  nicht  mehr  von  jenen  der 
älteren  Höhen-Züge,  wesshalb  geographische  Untersuchungen  zur  Er- 
mittelung des  relativen  Alters  der  Erhebungs-Systeme  in  diesen  Regio- 
nen nicht  mehr  ausreichen.  Da  jedoch  jenseits  der  arktischen  Zone, 
bis  in  deren  Nähe  meridiane  Fortsetzungen  der  Kalifornischen  Rand- 
Gebirge  in  Nord-Amerika  wahrscheinlich  reichen,  die  meridianen 
Parallel-Züge  des  Urals  in  der  Mitte  der  Russisch-Sibirischen 
Ebenen  genau  unter  denselben  Meridian-K re isen  liegen, 
wie  die  Rand-Systeme  der  Sierra  Metada  und  die  Catarakten-Kelte 
zu  beiden  Seiten  des  untern  Columbia,  so  dürfte  der  Behauptung 
wohl  einiges  Gewicht  beizulegen  seyn,  dass  die  Gold-führenden  Systeme 
des  Urals  und  Kaliforniens  ein  und  derselben  Katastrophe  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Allein  diese  beiden  meridianen  Spalten-Systeme  sind 
nicht  allein  ihrer  gegenseitigen  Lage  zufolge  als  eine  einzige  meridiane 
Spaltcn-Krhebung  zu  betrachten.  Das  System  des  Urals  ist  seiner 
ganzen  Länge  nach  von  wenig  dislozirten  Ebenen  umgeben,  und  selbst 
in  grösseren  Fernen  befinden  sich  weder  gewaltige  Einsenkungen  nocli 
Massen-Erhebungen  , in  deren  Bildung  eine  Ursache  liegen  könnte, 
welche  die  Erd-Rinde  zur  Hervorbringung  der  so  scharf  gezeichneten 
und  ausgedehnten  meridianen  Spalten-Bildung  des  Urals  nöthigten. 
Als  Theil  des  Ural-Californischen  Doppel-Systems  betrachtet,  kann 
aber  auch  die  erste  Veranlassung  zu  den  meridianen  Spalten-Bildungen 
des  Urals  in  den  gewaltigen  Dislokationen  erkannt  werden  , welche  die 
kolossale  Erhebung  von  Hoch-Cali  formen  und  die  nördlichen  Sen- 
kungs-Felder des  Grossen  Ozeans  schufen.  Der  Beginn  der  Gcsammt- 
Erhebung  des  Systems  ist  daher  an  dem  Mord-Amerikanischen 
Küsten-Rand  im  Parallel  der  San-Francisco-Bay  unter  dem  3R.® 
nördlicher  Breite  zu  setzen.  Ihre  Fortsetzung,  welche  durch  die  grös- 
sere Widerstands-Fähigkeit  der  Erd-Rinde  in  der  arktischen  Zone  un- 
terbrochen wurde,  bildet  jenseits  des  Polar-Meeres  das  meridiane  Greni- 
Gebirge,  welches  Europa  von  Asien  scheidet.  Die  ausgedehnten  Er- 
hebungs-Reihen desselben  erreichen  erst  südlich  der  Russisch-Sibi- 
rischen Ebenen  in  der  Steppe  der  kleinen  Kirgisen- Horde  unter 
48°45'  nördlicher  Breite  am  Diorit-Knoten  des  Airuk-Iagh*  ihr  Ende. 
Die  ganze  Ausdehnung  des  meridianen  Doppel-Systems  beträgt  da- 
her 93°  der  Breite,  mehr  als  einen  Quadranten  der  Erd-Meridiane 
unter  dem  122. — 124.°  westlicher  und  dem  76. — 78.°  östlicher  Länge 
von  Paris. 

In  Kalifornien  und  im  Ural  befinden  sich  die  Gold-führenden 
Alluvionen  am  Fusse  der  Gebirgs-Züge  an  jenen  Stellen,  wo  diese 
neueren  Spalten-Krhebungen  in  ihrem  Verlaufe  plutonische  Ur-Spalten- 

* A.  v.  Humboldt,  Central-Asirn  I,  S.  317. 
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Systeme  durchkreuzten  und  deren  Gesteins -Massen  zertrümmerten. 
Betrachtet  man  die  Lage  der  übrigen  ausgezeichneten  Gold-führenden 
Systeme  der  Erde,  so  lässt  sich  schon  aus  ihrer  geographischen  Lage 
erkennen , dass  sie  fast  sämmllich  durch  die  gleiche  Regelmässigkeit  in 
der  Richtung  ihrer  Erhebungs-Linien  bezeichnet  sind.  Fast  in  jedem 
dieser  Systeme  bildet  die  Kreutzung  älterer  plutonischer  Spallen- 
Sysleme  durch  neuere  meridiane  Erhebungen  die  Grund-Bedingung, 
welche  die  Bildung  der  Gold- führenden  Geschiebe  herrorrief.  Durch 
diese  regelmässige  Schaarung  älterer  und  neuerer  Spalten-Systeme  sind 
nicht  allein  die  Gold-führenden  Regionen  des  Ural-Kalifornischen 
Doppel- Systems , sondern  auch  jene  von  Sonora  und  Cinaloa,  von 
Choco  und  Cuenfa,  in  Guinea  und  Fazokl,  auf  Malacca,  in  den  Ha- 
toot-Bergen  auf  Borneo  und  die  sämmtlichcn  Gold-Regionen  des 
Australischen  Eldorado's  bezeichnet , und  es  ist  desshalb  ihr  Reich- 
Ihum  an  Goldsand-Lagern  schon  aus  ihren  orographischen  Verhältnis- 
sen zu  erkennen. 

In  Zentral- Asien  ist  scheinbar  das  Vorkommen  von  Gold  und 
die  Bildung  von  Gold-Alluvionen  weder  von  dem  Vorhandenseyn  pluto- 
nischcr  Ur-Spaltenausfüllungen  noch  von  der  Kreutzung  derselben 
durch  neuere  meridiane  Hebungen  abhängig.  Diess  eigenthümliche 
Yerhältniss  ist  eine  natürliche  Folge  des  Umstandes,  dass  in  dem  mitt- 
len  Asien  die  ältere  und  neuere  Kluft-Richtung  der  Erd- Rinde  unter 
90°  östlicher  Länge  von  Paris  zusammenfallen  und  in  allen  übrigen 
Regionen  Zentral- Asiens  nur  um  wenige  Grade  von  einander  ab- 
weichen. Diese  Übereinstimmung  erzeugt  eine  leichtere  Spaltbarkeit 
der  Erd-Rinde  in  den  Fugen  - und  Kluft-Richtungen,  welche  allen 
Schichten  desselben  gemeinschaftlich  sind , und  letzte  ist  hinwieder 
Veranlassung  geworden,  dass  an  der  Stelle  von  einzelnen  aber  desto 
gewaltigeren  und  ausgedehnteren  meridianen  Spalten-Erhebungen  eine 
grosse  Anzahl  kürzerer  und  schwächerer  tertiärer  Dislokationen  die 
Thonschiefer-Rcgionen  Zentral-Asiens  zertrümmerte.  In  diesen  sedi- 
mentären Schichten  halten  die  plutonischen  Ergiessungen,  welche  wäh- 
rend der  Katastrophe  der  Rotations-Änderung  gerade  in  Mittel-Asien 
wegen  der  hiebei  erfolgten  gewaltigen  Depression  dieser  Länder  am 
zahlreichsten  und  mächtigsten  waren , durch  Spalten-Ausfüllungen  von 
Metall-bringendem  Granit  und  Quarz  grosse  Quantitäten  von  Gold  so 
innig  verlheilt,  dass  sie  bei  oberflächlicher  Untersuchung  für  ursprüng- 
liche Bcstandtheile  des  Thonschiefers  angesehen  werden  können. 

Nach  gehöriger  Würdigung  dieser  und  ähnlicher  scheinbarer  Aus- 
nahms-Verhältnisse und  in  Anbetracht  der  bedeutenden  Minderzahl 
jener  Fundorte,  an  welchen  die  Gold-führenden  Gänge  erweisbar  die 
ältere  Fugen-Richlung  einhalten  oder  ost-westliche  Hebungen  den  Me- 
tall-Reichthum zu  Tage  förderten,  ist  es  gerechtfertigt,  aus  dem  Bau 
des  grössten  Theils  jener  Länder-Slrecken,  welche  mit  Goldsand-Lagern 
bedeckt  sind,  den  allgemeinen  Lehrsatz  abzuleiten:  „dass  Gold-Allu- 
vionen  beinahe  durchgängig  das  Produkt  der  Zertrümmerung  Metall-, 
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bringender  platonischer  Urspalten-Ausfüllungen  durch  neuere  Spalten* 
Erhebungen  sind.« 

l)ie  meridianen  Erhebungen  sind  demnach  die  vorzüglichste  Ver- 
anlassung gewesen,  dass  die  Gold-führenden  Gänge,  welche  im  All- 
gemeinen stets  in  grösseren  Tiefen  entstanden  zu  seyn  scheinen , näher 
an  die  Erd-Oberflfiche  emporgehoben  würden.  Nur  in  seltenen  Fällen 
verursachten  auch  intensivere  Dislokationen  in  der  neueren  Falten- 
Ricbtung  eine  gleich  vollständige  Emporfreibung  Und  Zertrümmerung 
derartiger  Urspalten-Ausfültungen  und  die  Bildung  von  Goldsand-Lagern 
am  Fusse  der  Erhebungen.  Meistens  ist  dieser  mechanische  Proiess 
nur  meridianen  Dislokationen  gelungen,  die  nicht  bloss  das  untere 
Erd-Firmament  in  dessen  Kluft-Richtung  durchbrachen,  welche  die 
Richtung  der  schwächsten  Widerstands-Linien  desselben  ist,  sondern 
auch  das  obere  Erd-Firmament  in  meridianer  Richtung  zertrümmerten, 
obgleich  dieselbe  von  jener  der  Struktur-Linien  dieses  Theils  der  Erd- 
Rinde  meistens  abweicht.  Vorzüglich  in  den  Regionen  der  Erde,  wo 
diese  Abweichung  nicht  stattfindet,  haben  die  Dislokationen  in  der  ge- 
meinschaftlichen Kluft-Richtung  mit  ungeschwächter  Kraft  weit  mach 
tigere  Bewegungen  und  Zerstörungen  in  den  Schichten  der  Erd-Ober- 
fläche  iu  bewirken  vermocht,  als  die  breitwelligeren  Hebungen  und 
Senkungen , welche  das  Falten  der  Erd  Rinde  in  ihren  beiden  Fugen- 
Richtungen  erzeugten.  Dass  auch  neuere  Parallelkreis -Erhebungen 
solche  Zertrümmerungen  in  einzelnen  Fällen  veranlassten,  bezeugen 
die  nach  v.  Martids  oslwesllicbe  Erhebungs-Achse  des  Motto  de 
Villaricca  in  Brasilien  und  die  durch  Alcide  d'Orbigny  bekannt  ge 
wordene  topographische  Lage  der  verlassenen  Gold-Gruben  von  Sam- 
payta  in  Holitia,  deren  Entstehung  ebenfalls  ostwestliche  Hebungen 
vorzugsweise  bewirkt  zu  haben  scheinen. 

Die  so  eben  gemachten  Bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  die 
Bildung  der  Goldsand-Lager  durch  mechanische  Kräfte.  In  jenen  Di- 
strikten , wo  das  Gold  nicht  auf  Seifen-Werken  in  Alluvial-Geschieben. 
sondern  durch  den  Abbau  Metall-führender  Gänge  gewonnen  wird,  darf 
man  daher  keineswegs  vorherrschende  meridiane  Spalten-Erhebungen, 
sondern  nur  ein  Vorwalten  der  Urspalten-Richlung  im  Streichen  der 
Metall-Gänge  voraussetzen ; schwächere  Adern  dieses  Metalls  kommen 
jedoch  auch  häufig  in  Gängen  vor,  welche  in  der  älteren  Fugen-Rieh- 
tung  liegen.  Die  Gang-Verhältnisse  des  Rathhaus-Berges  mögen  ab 
Beispiel  dienen.  Nach  J.  Russbgoer  streichen  dort  die  Erz-führenden 
Gänge  aus  NO.  in  SW.  und  daher  in  der  Richtung  der  Urklüfte.  Es 
ist  jedoch  bcachtenswerth , dass  das  Gold-Bergwerk  im  nahe-gelege- 
nen Rauriser-Tauern  genau  den  Knoten-Punkt  bezeichnet,  an  wei- 
chem eine  vom  Moll-Thale  nördlich  ziehende  Erhebungs-Linie  den 
Urspalten-Zug  durchschneidet,  welcher  in  der  Verlängerung  der  Hsnpl- 
Achse  der  Julisch-Dimrischen  Alpen  liegt,  und  der  durch  die  ganre 
Breite  der  östlichen  Alpen  bis  an  die  rasche  Biegung  der  Mangfotl 
bei  Grub  in  Ober-Bayern  verfolgt  werden  kann.  Es  wiederholen  sich 
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derlei  Fälle  in  den  vorzüglichsten  Minen-Diitriklen  der  Erde  in  solcher 
Menge  und  Bestimmtheit,  dass  bei  näherem  Studium  der  Verhältnisse, 
unter  welchen  Hebungen  erfolgten,  wohl  allgemein  die  hohe  Bedeutung 
Uar  werden  wird,  welche  die  Gang-Systeme  der  Urspallcn-Erhebungen 
als  die  vorzüglichsten  Metallbringer  und  die  spätem  meridianen  Spalten- 
Erhebungen  als  diejenigen  Dislokationen  besitzen , weiche  den  Metall- 
Reichthum  der  Urspalten-Systeme  aus  grösseren  Tiefen  am  wirksamsten 
zu  Tage  förderten. 

Unter  Zugrundlegung  der  auf  Karte  IV  und  V für  die  verschiede- 
nen Regionen  der  Erde  angegebenen  Ricbtungs -Linien  der  beiden 
Spalten  Systeme  wird  die  Betrachtung  des  oben  bezcichneten  völlig 
verschiedenen  Verhaltens  dieser  beiden  Haupt-Klassen  der  Erhebungen 
schon  für  sich  allein  hinreichen,  das  gegenseitige  Alter  derselben  auf 
das  unzweideutigste  zu  bestimmen.  Desto  mehr  wird  es  dem  Leser 
auffalien , dass  es  bei  den  vorliegenden  Karlen  unterlassen  wurde  , die 
mit  den  ältesten  Fugen-  und  Kluft-Richtungen  der  Erd-Rinde  der  Lage 
nach  übereinstimmenden  Gebirge-  und  Höhen- Züge  allgemein  als  Ur- 
falten-  und  Urspalten-Systeme  und  die  Erhebungen  in  der  Fugen  - und 
klufl-Richtung  des  untern  Erd-Firmnmenls  als  Falten-  und  Spalten- 
Systeme  von  relativ  jüngerem  Alter  zu  bezeichnen. 

Die  ausgedehnten  Höhcn-Systeme  in  derFugen-Richtung  des  obe- 
ren Erd-Firmaments,  welche  der  Kleinheit  des  Maasstabs  halber  allein 
auf  Karte  IV  angegeben  werden  konnten,  sind  zwar  wahrscheinlich  aus- 
nahmslos räumlich  so  sehr  entwickelt,  dass  nur  primäre  Faltungen  ihre 
Erhebung  bewirkt  haben  konnten,  und  auch  hinsichtlich  der  Entstehung 
der  Urmeridian- Systeme  dieser  Karle  walten  eben  so  geringe  Zweifel 
oh,  dass  sie  sämmtlich  der  primären  und  dem  Beginn  der  secundären 
Periode  angehören.  Es  gibt  jedoch  auch  eine  unendliche  Menge  neue- 
rer Dislokationen , bei  welchen  die  Struktur-Linien  des  oberen  Erd- 
Firmaments  sich  selbst  noch  zur  Tertiär-Zeit  vielfach  in  kürzeren  Er- 
hebungs-Linien ausprägten.  Obwohl  sie  dieser  Kürze  halber  der  Dar- 
stellung auf  Karte  IV  völlig  entgangen  seyn  dürften,  so  wurde  doch  zur 
Vermeidung  aller  Missverständnisse  es  in  der  Aufschrift  dieser  Karte 
unterlassen,  die  Höben-Systeme  derselben  als  Urfalten-  und  Urspalten- 
Systeme  der  Erde  zu  bezeichnen. 

Bei  den  auf  Karte  V angegebenen  Höben-Systemen  fällt  natürlich 
eine  solche  Rücksichtsnahme  weg ; denn  sämmtlichcn  Erhebungen, 
welche  den  Dislokdtionen  des  unteren  neugcbildeten  Erd-Firmaments 
ihren  Ursprung  verdanken,  kommt  ein  relatives  Alter  zu,  welches  jünger 
als  die  mit  Beginn  der  permischen  Periode  erfolgte  Ausbildung  des  un- 
tern Erd-Firmaments  ist.  Es  musste  jedoch  auf  Karte  V diese  rela- 
tive Alters-Bestimmung  ebenfalls  unterlassen  werden,  da  es  auf  der 
Erde  eine  ausgedehnte  Region  gibt,  in  welcher  sich  die  Richtungen 
der  Struktur-Linien  des  unteren  Erd-Firmaments  von  jenen  des  oberen 
nicht  unterscheiden  lassen.  Mehre  Grade  östlich  und  westlich  von 
jenem  Meridiane , welcher  die  Ur-Pole  mit  den  gegenwärtigen  Polen 
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verbindet,  und  der  dessbalb  beiden  Meridian-Netzen  als  erster  Meridian 
gemeinschaftlich  ist , stimmt  nicht  nur  die  Richtung  der  Parallel-Kreise 
beider  Systeme  in  niederen  Breiten  völlig  miteinander  überein,  sondern 
auch  jene  der  Meridiane  ist  schwierig  von  einander  zu  trennen;  die  äl- 
testen Falten  - und  Spalten-Bildungen  haben  daher  in  der  Nähe  des  er- 
sten Meridiancs  fast  einerlei  Richtungen  mit  jenen  der  jüngsten  Pa- 
rallel- und  Meridian-Erhebungen.  Da  überdiess  gerade  die  Gegenden, 
welche  dem  ersten  Meridian  benachbart  liegen , in  geologischer  Hin- 
sicht durchgängig  sehr  unvollkommen  bekannt  sind,  das  relative  Alter 
ihrer  Höhen-Systeme  daher  nicht  nach  dem  Alter  der  an  ihrem  Fusse 
noch  dislozirten  Schichten  ermittelt  werden  kann , so  ist  hiedurch  die 
Rücksicht  geboten,  auf  beiden  Karten  die  allgemeine  Klassifikation  der 
Höhen-Systeme  hinsichtlich  ihres  relativen  Alters  zu  unterlassen. 

Der  weitere  Beweggrund,  welcher  diese  Bezeichnung  auf  Karte  IV 
unstatthaft  macht,  liegt,  wie  bereits  angedeulel  wurde,  in  dem  Umstande, 
dass  die  Richtungen  der  Erhebungen  und  Senkungen  der  Erd-Obcr- 
fläche  zu  allen  Zeiten  von  den  Richtungen  der  Struktur-Linien  des 
oberen  Erd-Firmaments  abhängig  waren.  Es  ist  schon  in  den  Ent- 
stehungs-Verhältnissen der  Krd-Hinde  begründet,  dass  die  Dislokationen 
der  Erd-Oberfläche  nur  so  lange  ausschliesslich  in  zwei  aufeinander 
senkrecht  stehenden  Richtungen  erfolgten , als  das  obere  Erd-Firma- 
ment  mit  seinen  einfachen  Struktur- Verhältnissen  allein  bestanden  bat. 
Seit  der  Ausbildung  der  hievon  abweichenden  Fugen  - und  Kluft-Rich- 
tung des  unteren  Erd-Firmaments  waren  aber  die  Dislokationen,  welche 
am  Herde  ihrer  Entstehung  nur  ost-westliche  Faltungen  und  nord-süd- 
lich gerichtete  Spaltungen  der  neugebildeten  untern  Erd-Rinde  bewirk- 
ten, bei  ihren  auf  das  obere  Erd-Firmament  ausgedehnten  Fortpflan- 
zungen häufig  gezwungen,  in  die  Richtung  der  daselbst  vorherrschenden 
Struktur-Linien  überzugehen. 

Nur  im  Falle  einer  grossen  Intensität  jener  mechanischen  Kräfte, 
welche  die  neueren  Hebungen  und  Senkungen  bewirkten,  wurde  es 
denselben  möglich,  auch  das  obere  Erd-Firmament  in  den  seinen  Struk- 
tur-Linien widersinnigen  Richtungen  der  gegenwärtigen  Parallel-Kreise 
und  Meridiane  zu  durchbrechen  und  zu  zertrümmern  und  hiebei  das- 
selbe in  ost-westlicher  und  nord-südlicher  Richtung  zu  heben  und  zu 
senken.  Wurde  aber,  wie  es  am  häufigsten  der  Fall  ist,  ihre  schwächere 
Einwirkung  durch  den  Widerstand  des  oberen  Erd-Firmaments  theil- 
weise  gebrochen,  so  entstanden  an  der  Erd-Oberfläche  entweder  viel- 
fach gebrochene  Erhebungs-Linien,  oder  diese  schwächeren  Dislokatio- 
nen gingen  allmählich  aus  den  neueren  Meridian  - und  Parallelkreis- 
Richtungen  in  jene  der  älteren  Struktur-Linien  über.  In  den  Fällen 
geringster  Wirksamkeit  der  neueren  Bewegungen  im  Erd-Innern  herr- 
schen endlich  die  Fugen-  und  Kluft-Richtungen  des  oberen  Erd-Firma- 
ments in  jenen  der  Höhen-Züge  der  Erde  theilweise  vor,  so  dass  man 
oft  kaum  mehr  im  Stande  ist,  die  ursprüngliche  Richtung  der  Disloka- 
tion an  der  Innern-Seite  der  festen  Erd-Kruste  zu  ermitteln. 
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Um  diese  Unterschiede,  welche  zwischen  den  ursprünglichen  Rich- 
tungen der  Dislokationen  im  untern  Erd-Pirmament  und  jenen  der  Erhe- 
bungen herrschen,  die  durch  sie  an  der  Erd-Oberfläche  hervorgebracht 
wurden,  schon  in  den  Benennungen  festzuhallen,  ist  es  unerlässlich 
nolhwendig,  unter  den  Ausdrücken  „Faltungen  und  Spaltungen  des 
untern  Erd-Firmaments“  nur  die  ursprünglichen  ost-westlichen  und 
meridianen  Dislokationen  im  Bereiche  der  Schichten  dieses  untern  Theils 
der  Erd-Rinde  zu  verstehen.  Die  durch  sie  hervorgebrachten  Verände- 
rungen an  der  Oberfläche  der  Erde  heissen  aber  am  füglichsten  „Durch- 
bruch-Hebungen und  Senkungen“,  da  die  Dislokationen  der  Schichten 
des  untem  Erd-Firmaments  sich  nur  mittelst  Durchbrüchen  des  obem 
bis  an  die  Erd-Oberfläche  fortpflanzen  konnten. 

Den  oben  gegebenen  Erklärungen  zufolge  bewirkten  schwächere 
ost-westliche  Faltungen  und  meridiane  Spaltungen  des  untern  Erd- 
Firmaments  häufig  an  der  Oberfläche  Durchbruch-Hebungen  und  Sen- 
kungen, deren  Achsen  sich  mehr  den  altern  Fugen-  und  Kluft-Richtun- 
gen zuneigen.  Allein  auch  zu  beiden  Seiten  und  an  den  Ausläufern 
von  ost-westlichen  und  meridianen  Erhebungs-Linien  der  Erd-Oberfläche, 
welche  der  Theorie  gemäss  nur  den  intensivsten  Dislokationen  des  un- 
tern Erd-Firmaments  zugeschrieben  werden  können,  findet  sich  sowohl  • 
in  Ausläufern,  als  auch  in  Höhen-Stücken,  welche  mit  der  Haupterhe- 
bungs-Achse  parallel  laufen,  die  ältere  Fugen- oder  Kluft-Richtung  häufig 
ausgeprägt.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  darin , dass  es  selbst 
bei  den  gewaltigsten  Emportreibungen  Grenz-Punkte  der  Haupterhe- 
bungs-Achsen  und  zu  beiden  Seiten  derselben  Grenz-Linien  gibt,  ausser- 
halb welchen  die  bewegenden  Kräfte  sich  nur  mehr  in  so  geringem 
Maasse  äusserten,  dass  das  obere  Erd-Firinament  nicht  mehr  gezwungen 
war,  sich  in  Richtungen  zu  brechen,  welche  mit  seinen  ausgeprägten 
Struktur-Linien  völlig  widersinnig  laufen. 

Diese  Ausläufer,  welche  zu  beiden  Seiten  und  an  den  Enden  von 
Erhebungs-Achsen  in  meridiancr  oder  Parallelkreis-Richiung  durch  die 
abnehmende  Stärke  der  Durchbruch-Hebungen  in  der  Richtung  der 
primären  Fugen  und  Klüfte  hervorgerufen  wurden , unterscheiden  sich 
nicht  in  der  Entstehungs-Weise,  sondern  nur  durch  ihre  Lage  in  der 
Nähe  mächtiger  Erhebungen  und  Senkungen  von  jenen  ebenfalls  nur 
kurzen  Durchbruch-Hebungen  in  der  ältem  Fugen-  und  Kluft-Richtung, 
welche  durch  selbstständige  aber  schwache  Faltungen  und  Spaltungen 
des  untern  Erd  Firmaments  an  der  Erd-Oberfläche  erzeugt  wurden. 

Mit  beiden  Gattungen  von  Durchbruch-Systemen  darf  jedoch  eine  be- 
sondere Klasse  von  Höhen-Systemen,  welche  aus  zahlreichen  seitlichen 
Aufstauchungen  der  Erd-Rinde  gebildet  wurden  und  die  ungeachtet 
ihres  jüngern  Alters  grösslenlheils  in  den  Richtungen  der  primären 
Struktur-Linien  liegen,  nicht  verwechselt  werden. 

Es  ist  unerlässlich  nolhwendig,  zwischen  den  Oberflächen-Bildungen, 
welche  direkt  durch  endogene  Dislokationen  an  der  Innenseite  der 
festen  Erd-Kruste,  und  jenen,  welche  indirekt  durch  exogene  Bewe- 
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püngen  der  sedimentären  und  endogenen  Schichten  der  Erd-Rinde 
hervorgerufen  wurden,  genau  zu  unterscheiden.  Unter  der  Benennung 
Hebungen  und  Senkungen  der  Erd-Rinde  sind  ausschliesslich  die  endo- 
genen Dislokationen  zu  verstehen,  welche  sich  als  Faltungen  und  Spal- 
tungen durch  sämmtliche  Schichten  der  Erd-Rinde  fortpflanzten  und 
an  der  Erd-Oberfläche  ausnahmslos  orthodrome  Falten-,  Spalten-  und 
Durchbruch-Erhebungen  bildeten.  Unter  exogenen  Dislokationen  sind 
nicht  jene  Einstürze  und  Senkungen  der  Erd-Rinde  zu  verstehen,  welche 
sich  durch  alle  Schichten  bis  an  die'  Innenseite  derselben  fortpflanzten, 
sondern  nur  die  Rücksenkungen  der  sedimentären  Schichten  und,  nach 
Ausbildung  des  untern  , Erd-Firmaments , auch  jene  Rücksenkungen, 
welche  noch  die  Schichten  des  obern  Erd-Firmaments  in  Bewegung 
setzten.  Zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Klassen  von  Rücksenkungen 
wird  der  Verfasser  jene  der  sedimentären  Schichten  vorzugsweise  als 
exogene,  und  jene  des  obern  Erd-Firmaments  als  abyssogenc  bezeichnen. 
Beide  Gattungen  von  Rücksenkungen  hatten  keine  unmittelbaren  Falten- 
und  Spalten-Erhebungen  zur  Folge,  welche  die  endogenen  Zusammen- 
ziehungen der  Erd-Rinde  hervorbrachten  und  die  schon  in  den  mittel- 
baren Rand-Erhebungen  der  endogenen  Senkungen  und  Einsturz-Becken 
nicht  mehr  Vorkommen.  Gleich  letzten  konnten  die  exogenen  und 
abyssogenen  Rücksenkungen  nur  noch  an  den  Rändern  der  durch  sie 
erzeugten  Senkungs-Felder  indirekte  seitliche  Aufstauebungen  bilden. 

Die  aufgestauchten  Rand-Erhebungen  endogener  Einsturz-Becken 
sind  beinahe  ausnahmslos  mit  den  präformirten  Fugen-  und  Kluft-Rich- 
tungen des  untern  und  obern  Erd-Firmaments  gleichlaufend  und  bilden 
daher  orthodrome  Stauchungs-Rand-Erhebungen.  Die  gleiche  Bemer- 
kung kann  auch  zur  Bezeichnung  jener  Erhebungs-Ränder  dienen,  weiche 
abyssogene  Rücksenkungen  bei  Aufstauchung  der  Schichten  des  obern 
Erd-Firmaments  bildeten. 

Wurden  hingegen  bei  Entstehung  exogener  Senkung*  Felder  die 
sedimentären  Schichten  an  den  Senkungs-Rändern  aufgestaucht,  so 
stimmen  die  Randerbebungs-Linien  mit  den  Fugen-  und  Kluft-Richtungen 
des  endogenen  Gesammt-Firmaments  nur  selten  überein  und  bilden 
daher  beinahe  stets  loxodrome  Rand-Erhebungs-Linien.  Dieselben 
prägten  sich  vorzüglich  an  den  steilen  Erhebungs-Rändern  jener  exoge- 
nen Senkungs-Felder  aus,  welche  von  Kalk-  und  Kreide-Massen  gebildet 
werden.  Denn  die  an  den  Grenzen  exogener  Rücksenkungen  befindli- 
chen gleichartigen  Sedimente,  welche  ihrer  grösseren  Zusammenhangs- 
Fähigkeit  halber  weit  weniger  genölhigt  waren,  schwachen  Rücksenkun- 
gen zu  folgen,  als  die  von  ihnen  überlagerten  und  ihnen  angrenzenden 
loseren  Trümmer-Gesteinc , bilden  aus  diesem  Grunde  beinahe  aus- 
nahmslos die  aufgestauchten  Rand-Erhebungen  solcher  Senkungs-Felder, 
deren  Steilabfälle  nachfolgende  Erosionen  meist  noch  vollkommener 
ausbildeten. 

Ausser  den  Fallen-,  Spalten-  und  Durchbruch-Erhebungen  bestehen 
daher  noch  zwei  Gattungen  von  endogenen  und  abyssogenen  Stauchung*  - 
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Randerhebungen,  welche  ebenfalls  orthodromc  Richtungen  besitzen  und 
orthodrome  Hebungs-Rücken  zusammensetzen.  Die  exogenen  Stau- 
chungs-Randerhebungen weisen  hingegen  durchschnittlich  ioxodrome 
Richtungs-Linien  auf. 

Um  das  relative  Alter  der  orthodromen  Hebungen  und  Stauchungen 
und  die  Lage  der  orthodromen  gerad-gebrochenen  Hebungs-Rücken  in 
Kürze  und  auf  das  Bestimmteste  benennen  zu  können,  erscheint  es  noth- 
wendig,  den  endogenen  Faltungen  und  Spaltungen  und  den  endogenen 
und  abyssogenen  seitlichen  Aufstauchungen  noch  die  relativen  Alters- 
Bezeichnungen  der  paläozoischen , mesozoischen  und  känozoischcn 
Epoche  beizufügen  und  den  endogenen  Durchbruch-Erhebungen  noch 
eigene  Benennungen  beizulegen,  welche  die  Möglichkeit  bieten,  die 
wechselnden  Richtungen  in  ihren  meist  gerad-gebrochenen  Erhebungs- 
Achsen  auszudrücken.  Vorzüglich  zur  Erreichung  des  letztem  Zweckes 
dürfte  es  am  angemessensten  seyn,  den  Fugen-  und  Kluft-Linien  beider 
Erd-Firmamente  noch  besondere  Benennungen  zu  crtheilen,  welche  den 
(Gegensatz  in  der  Lage  von  beiden  endogenen  Krusten-Theilen  zu  der  Erd- 
oberfläche und  ihren  exogenen  Sedimenten  Ausdrücken  und  die  zugleich 
leichte  Wort-Verbindungen  gestatten. 

Die  Fugen-Richtung  des  endogenen  Urgneiss-Firmaments  kann 
man  am  zweckmässigsten  als  kryptogen  bezeichnen , da  eine  kryptogene 
Erstarrung  die  Grund-Bedingung  für  die  Erzeugung  seines  regelmässigen 
Gefüges  bildet  und  wir  schon  von  Naumann  dem  Urgneiss  die  Benen- 
nung „kryptogen“  beigclegt  finden.  Die  nämliche  Bezeichnung  kann 
man  auf  die  präformirtc  Faltcn-Richlung  übertragen , welche  gleich- 
zeitig mit  dem  Gefüge  des  obem  Erd-FirmamcnU  sich  ausbildete.  Sie 
kommt  desshalb  auch  allen  Urfnlten-Hebungen  und  den  in  der  Richtung 
derselben  erfolgten  Durchbruch-Erhebungen  zu,  obgleich  dieselben  ur- 
sprünglich endogenen  Senkungen  und  Hebungen  an  der  Innenseite  der 
festen  Erd-Krusle  oder  abyssogenen  Rücksenkungen  im  Bereiche  der 
Schichten  des  Gesammt-Firmamenls  der  Erde  entstammen. 

Die  Vorstellungs-Weise,  welche  sich  die  Alten  von  der  Unter-Welt 
gebildet  halten , setzt  ferner  eine  Region  zwischen  den  obern  Theilen 
der  Erde  und  den  nach  neueren  Ansichten  noch  nicht  zur  Erstarrung 
gelangten  grössten  Tiefen  der  Erde  voraus.  Betrachlet  man  das  Gefüge 
des  untern  Erd-Firmaments  als  unterweltlich  entstanden,  so  ist  auch 
dessen  präformirte  Faltcn-Richtung  hadogen,  und  ebenso  alle  ost-west- 
lichen Faltungen  und  Durchbruch -Erhebungen,  welche  den  endogenen 
Senkungen  und  Hebungen  und  abyssogenen  Rücksenkungen  seit  Ent- 
stehung des  untern  Erd-Bifmamenls  entsprungen  sind  und  sich  in  gleich- 
namigen Erhebungen  der  Erd- Oberfläche  ausprägten. 

Die  ältesten  Falten-ßildungen  des  Urgneiss-Firmaments  sind  von 
den  in  der  sibirischen  und  carbonischen  Periode  gebildeten  Urfalten  zu 
unterscheiden  , da  nur  durch  letzte  bedeutende  Erhebungen  der  Ober- 
fläche entstanden  sind , während  die  ältesten  Falten-Senkungen  nur  die 
ursprünglich  normale  saigere  Scbichten-Steilung  des  Gneisses  und  daher 
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auch  die  Discordanz  in  den  Überlagerungen  der  krystalliniscben  Schiefer 
erzeugten.  Letzte  dürften  daher  am  passendsten  als  „proto-krjpto- 
gene  Urfalten-Senkungen“  von  den  paläo-kryptogenen  Urfalten-Brbe- 
bungen  und  Senkungen  der  paläozoischen  Epoche  unterschieden  werden. 
Während  die  endogenen  Faltungen  des  allein  bestehenden  obern  Erd- 
Firmaments  an  der  Oberfläche  der  Erde  nur  kryptogene  Schichten- 
Aufricbtungen  und  kryptogene  Erhebungen  und  Senkungen  in  der 
Richtung  der  Urparallel-Kreise  bilden  konnten,  suchten  sich  die  Faltun- 
gen des  untern  Erd  Firmaments  während  der  permischen  Formations- 
Epoche,  welche  eine  Übergangs-Periode  im  buchstäblichen  Sinne  bildet, 
in  paiäo-hadogenen  und  während  der  Sekundär-  und  Tertiär-Zeit  io 
meso-hadogenen  und  käno-hadogenen  Erhebungen  in  der  Richtung  der 
gegenwärtigen  Paraliel-Kreise  auszuprägen. 

Es  wurde  in  Obigem  gelehrt,  dass  nur  den  stärksten  hadogenen 
Dislokationen  es  gelingen  konnte,  ost-westlich  gerichtete  oder  hadogene 
Durchbruch-Erhebungen  und  Senkungen  zu  bilden,  ln  allen  Fällen 
hingegen,  wo  jene  Kräfte,  welche  das  untere  Erd-Firmament  in  seinen 
Fugen-Richlungcn  bewegten,  mit  dem  Widerstande  der  obern  Schichten 
nahezu  im  Gleichgewicht  waren , stellen  die  Erhebungs-Achsen  der 
Durchbruch-Systeme  gerad-gebrochene  Richtungen  dar.  Ist  die  Rieh-  ' 
tung  der  einzelnen  Theile  derselben  abwechselnd  jene  der  altern  und 
neuern  Fugen,  so  wird  das  Durcbbruch-System  beim  Vorherrschen  der 
ersten  Direktion  ein  hado-kryptogencs,  ein  krypto-hadogenes  hingegen, 
wenn  die  Erhebungs-Achse  des  Systems  sich  mehr  der  ost-westlichen 
Richtung  nähert. 

Wir  haben  bereits  im  Obigen  die  Verhältnisse  kennen  gelernt, 
unter  welchen  selbst  noch  nach  Ausbildung  des  untern  Erd-FirmamenU 
einzelne  untergeordnete  Ausläufer,  die  schwächsten  selbstständigen  Er- 
hebungen und  seitliche  Stauchungen  des  obern  Erd-Firmaments  die 
Richtung  der  ältern  Fallen- Bildungen  einhalten.  In  Anbetracht,  da« 
die  kryptogenen  Falten-  und  Spalten-Bildungcn  der  Sekundär-  und 
Tertiär-Zeit  stets  von  ursprünglichen  Hebungen  und  Senkungen  de« 
untern  Erd-Firmaments  herstammen , kann  man  dieselben  als  pseudo- 
kryptogene Falten-  und  Spalten-Erhebungen  bezeichnen.  Ausgedehn- 
tere Höhen-Sysleme , welche  dieser  Neben-Klasse  von  orthodromen 
Hebungen  und  Senkungen  angehören,  sind  jedoch  in  keinem  Theile  der 
Erd-Oberfläche  vorhanden. 

Kryptogene  Hebungs-Rücken,  welche  durch  Aufstauchungen  der 
Ränder  abyssogener  Rücksenkungen  entstanden  sind,  können  hingegen 
in  vollem  Sinne  des  Wortes  als  meso- kryptogene  und  käno-kryptogene 
Aufstauchungen  angesehen  werden. 

Um  die  verschiedenen  Richtungen  der  Spalten- Systeme  eben  so  be- 
stimmt unter  sich  zu  unterscheiden  und  zugleich  von  den  bis  jetzt  namhaft 
gemachten  Falten-Systemcn  hinsichtlich  ihrer  abweichenden  Erhebungs- 
Richtungen  zu  trennen,  ist  esnöthig,  zur  Bezeichnung  der  obern  und 
untern  Kluft-Richtungen  Ausdrücke  zu  wählen,  welche  mit  den  für  die 
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Fugen-Richtungen  angenommen  in  näherer  Beziehung  stehen  und  zur 
bessern  Unterscheidung  von  denselben  zugleich  die  weit  mächtigeren 
Wirkungen  der  Elementar-Kräftc  erkennen  lassen,  durch  welche  es 
ihnen  möglich  wurde , ursprünglich  statt  faltenförmiger  Dislokationen 
der  Erd-Rinde  in  der  Richtung  ihres  Gefüges  gewaltsame  Zerklüftungen 
und  Spallen-Bildungen  in  der  hierauf  senkrechten  Richtung  hervorzu- 
bringen. 

Die  griechische  Mythe  bezeichnet  die  Unterwelt  als  den  Verban- 
nungs-Ort, welchen  Uranus  den  Söhnen  der  Gäa  mit  Ausnahme  des  Occa- 
nus  angewiesen  hatte.  Nach  der  wiederholten  Empörung  der  Titanen 
gegen  Uranus  und  Saturn  verstiess  sie  Jupiter  mit  Hilfe  des  Ncptunus 
zum  zweiten  Male  in  den  Hades.  Diese  Mythe  lässt  sich  in  mehren 
Beziehungen  mit  jenen  Katastrophen  in  Übereinstimmung  setzen,  welchen 
die  Spaltungen  des  untern  Erd-Firmaments  vorzüglich  zuzuschreiben 
sind.  Die  zahlreichen  und  mächtigen  Urkluft-Bildungen  sind  vorzugs- 
weise der  Abkühlung  des  Erd-Kerns  und  daher  der  innigen  Wechsel- 
wirkung zwischen  Erde  und  Himmel  (Gäa  und  Uranus)  entsprungen. 
Schon  desshalb  dürfte  es  bezeichnend  seyn,  die  Kluft-Bildungen  des 
obere  Erd-Firmaments  titanogene  zu  nennen.  Sie  stehen  jedoch  auch 
dadurch  mit  der  eben  angeführten  Mythe  in  näherer  Beziehung,  dass 
durch  diese  tilanogenen  Klüfte  einst  die  mächtigsten  Ausbrüche  statt- 
fanden, und  dass  die  Erd-Masscn,  welche  durch  die  titanischen  Revolu- 
tionen zertrümmert  wurden,  vorzüglich  unter  der  wirksamen  Beihilfe 
neptunischer  Wasser-Bedeckungen  während  der  (permiseben)  Transi- 
tions-Epoche  sich  wieder  so  innig  verbanden,  dass  die  titanischen  Kräfte 
für  immer  in  den  Hades  eingeschlossen  wurden. 

Die  später  entstandenen  meridianen  Kluft-Bildungen  kann  man 
hingegen  am  füglichsten  als  Erzeugnisse  der  Giganten , der  Nachfolger 
der  Titanen,  betrachten,  da  dieselben  dem  allgemeinen  Charakter  der 
neuern  Spalten-Erhebungen  vollkommen  entsprechen.  Die  durch  die- 
selben bewirkten  Gcbirgs-Bildungen  schildert  trelTend  jene  Allegorie, 
mittelst  welcher  die  griechische  Mythe  die  Thätigkeit  der  Giganten  be- 
zeichnele.  Dieses  Geschlecht  von  Elementar-Geistem,  welches  die  Erde 
hervorbrachte,  um  die  Vcrstossung  der  Titanen  in  den  Hades  zu  rächen, 
thürmle  in  seinem  fruchtlosen  Bestreben  den  Himmel  zu  stürmen,  die 
thessalischen  Berge  Ossa  und  Pelion  auf  den  hohen  Olymp.  Man  sieht, 
wie  ohne  Anwendung  von  weitern  künstlichen  Erklärungs-Versuchen 
diese  Mythe  in  bewundernswerther  Weise  mit  dem  Verhalten  jener  Ele- 
mentar-Kräfle  übereinstimmt,  deren  gigantischen  'Wirkungen  die  unge- 
heuren Tiefen  des  Gesammt-Firmaments  der  Erde  in  meridianer  Rich- 
tung nicht  nur  vollkommen  spalteten,  sondern  auch  dessen  geborstenen 
Massen  sammt  den  auf  ihnen  ruhenden  Gebirgen  noch  weiter  gegen  den 
Himmel  emporzuheben  vermochten.  Denn  in  allen  Gebirgs-Systemen, 
wo  meridiane  Erhebungen  sich  finden , zeigen  dieselben  weit  riesigere 
Höhen-Verhältnisse  als  jene , deren  Achsen  andere  Lagen  cinnehmen. 
Die  höchsten  und  mächtigsten  Gipfel-Erhebungen  der  Erde  liegen  aus- 
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schliesslich  an  den  Schaar-  und  Kreutzungs-Punklen,  welche  ihre  Erhe- 
bungen mit  nieridiancn  Spalten-Systemen  bilden.  Sie  sind  daher  in 
buchstäblichem  Sinn  Aufeinanderlhürmungen  von  zwei  oder  mehren 
selbstständigen  Erhebungen,  unter  welchen  beinahe  in  allen  Fällen  den 
meridianen  Spalten-Erhebungen  jene  wirksame  Rolle  zukommt,  welche 
die  Mythe  der  Thätigkeit  der  Giganten  zuschreibt*. 

Zur  Zeit  der  prolo-kryplogenen  Urfalten-Bildungen  scheinen  nur 
einzelne  proto  titanogene  Urspalten  entstanden  zu  seyn,  wesshalb  erst 
der  paläozoischen  Epoche  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Urspalten- 
Bildungen  angehören.  Die  Urspalten-Rildungen  des  obern  Erd-Firma- 
menls  konnten  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  daher  vorzugsweise 
nur  in  paläo-litanogenen  Urspalten-Erhebungen  und  Senkungen  ausprä- 
gen. Der  Sekundär-  und  Tertiär- Zeit  entstammende  pseudo-tilanogene 
Spalten-Erhebungen  sind  eben  so  selten  und  unbedeutend,  wie  die  gleich- 
zeitigen pseudo-kryptogenen,  und  gehören  ebenfalls  nur  den  schwächsten 
Gattungen  der  hadogenen  und  giganlogenen  Durchbruch  Erhebungen 
und  den  schwächsten  Ausläufern  der  siärkern  Dislokationen  dieser  Gat- 
tung an.  Jene  titanogenen  Rand-Erhebungen,  welche  durch  Aufstsu- 
chungen  der  Ränder  von  abyssogenen  Senkungs-Feldern  entstanden 
sind,  können  hingegen  unbedenklich  meso-  und  käno-titanogen  genannt 
werden. 


* So  bildet  in  den  Zentral- Alpen  die  kulminirendc  Gipfel-Linie  de» 
Monte  Rota  eine  gigantogeue  Durchbruch-Hebung;  der  höchste  Punkt  der 
deutschen  .-Upen-Gebirge,  der  Order , liegt  an  dem  vierfachen  Knoten- 
punkte badu-kryptogeuer  Füllungen  und  titano-gigautogener  Spalten- Erbe- 
hungen.  Der  Kulminations-Punkt  der  B ayern' sehen  Kalk-Alpen  bezeichnet 
die  Sehaarung  der  ost-westlich  aufgeslauchtpn  Kamm-Linie  des  I Vettersters- 
Gebirgs  mit  der  pseudo-kryptogenen  Durchbruch-Linie  des  Waxensteine 
und  jener  selbstständigen  in  der  Bayern' sehen  Horh-Ebene  auslaufcndrn  me- 
ridianeu  Zertrümmerungs-Linie  des  untern  Eid-Firmaments,  in  deren  Küh- 
lung die  kolossalen  Kalk-Massen  der  Zugspitze  noch  schliesslich  bis  in  die 
Firn-Region  der  Alpen  emporgetrieben  wurden.  Die  Lage  der  Eisthater- 
Spilne,  des  höchsten  Gipfels  der  Tatra,  liegt  in  der  Nähe  des  Knoten- 
Punktes  einer  vierfachen  Erhebungs-Linie;  jene  des  Kutschi-Kom , des 
Kulminations-Punktes  der  ßn/Fan-ltnlbinsrl,  bezeichnet  der  Durchschnitts- 
Punkt  von  drei  verschiedenen  Erhebungs-Achsen.  Bei  diesen  kulntinirenden 
Schaar-  sind  Knoten-Punkten,  sowie  bei  den  Kulminationen  der  meisten 
übrigen  europäischen  Gebirga-Systcme  lässt  sich  der  Nachweis  liefern, 
dass  vorzüglich  Kreulzungen  meridiauer  Durchbrucb-Erlicbungen  die  gigan- 
tischen Gipfel-Bildungen  bewirkten. 

Der  märhtigen  Wirksamkeit  der  Dislokationen  in  der  Kluft-Richtung 
des  untern  Erd-Firmaments  steht  jene  in  der  Falten-Richtung  desselben  in 
Hinsicht  der  Höhe  und  wilden  Schroffheit  der  Erhebungen  unstreitig  zu- 
nächst. Wo  beide  Gattungen  von  Hebungs-Systemen  vereint  auftreten, 
besteht  dennoch  fast  nirgends  ein  Zweifel,  dass  den  in  der  neuern  Kluft- 
Richtung  emporgetriebenen  Gebirgs-Massen  auch  bezüglich  ihrer  relativen 
Höhen  die  unter  dem  Beinamen  „gigantisch“  im  gewöhnlichen  Sprarh- 
Gebrauche  begriffene  Eigenschaft  ebenfalls  vorzugsweise  beigemessen  wer- 
den kann. 
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Die  intensivsten  Spaltungen  des  untern  Erd-Firmaments  hatten 
während  der  (permischen)  Transisilions-Epochc  paläogigantogene  und 
in  sekundären  und  tertiären  Bildungs-Perioden  meso-gigantogene  und 
käno-gigantogene  Durchbruch- Erhebungen  und  Senkungen  zur  Folge. 
Waren  jene  Kräfte , welche  das  untere  Erd-Firmament  in  seiner  Kluft- 
Richtung  spalteten,  nicht  im  Stande,  das  obere  Erd-Firmament  in  meri- 
diaoer  Richtung  geradlinig  zu  durchbrechen,  so  entstanden  an  der  Erd- 
oberfläche Durchbruch-Systeme  mit  geradgebogenen  Kamm-Linien 
und  Erhebungs-Achsen.  Die  kurzen  geradlinigen  Theile  derselben 
springen  meist  plötzlich  aus  einer  der  vier  orlhodromcn  Haupt-Erhe- 
bungs-Richtungen  in  eine  andere  über,  und  dieser  Richtungs-Wccbsel 
findet  ohne  irgend  eine  zu  Tage  liegende  Veranlassung  selbst  in  völlig 
gleich-hohen  und  zusammenhängenden  Kamm-Linien  oft  mehre  Male 
statt.  Sehr  oft  kehrt  die  orthodrome  Erhebungs-Linie  regelmässig  nach 
kurzer  geradliniger  Abweichung  gegen  eine  bestimmte  Welt-Gegend 
wieder  in  die  verlassene  Richtung  zurück , so  dass  die  hieraus  entste- 
hende gerad-gebrochene  Linie  staffclförmig  zwischen  zwei  orlhodromen 
Haupt-Richtungen  abwcchselt.  Diese  regelmässige  Wiederkehr  gab 
bereits  bei  der  Klassifikation  der  Falten-Systemc  Veranlassung,  die  aus 
den  beiden  Fugen-Linien  zusammengesetzten  Erhebungs-Achsen  je  nach 
ihrer  grossem  oder  geringem  Neigung  zur  Parallelkreis-Richtung  in 
hado-krvptogene  oder  kryplo-hadogene  einzutheileo.  In  gleicher  Weise 
werden  jene  Gehirgs-Ketten , wo  die  Richtung  der  gerad-gebrochenen 
Kamm-  und  Erhebungs-Linie  zwischen  der  ältern  und  neuern  Kluft- 
Richtung  abwechselt,  beim  Vorherrschen  der  ersten  zu  giganlo-litano- 
genen  Durchbruch-Systemen,  und  zu  titano-giganlogenen,  im  Falle  sich 
ihre  Erhebungs-Achsen  mehr  der  meridianen  Richtung  zuneigen.  Erhe- 
bungs  Systeme,  deren  gerad-gebrochene  Achs-Linien  einen  regelmässigen 
Wechsel  zwischen  der  ältern  Kluft-  und  neuern  Fugen-Richtung  auf- 
weisen, sind  beim  Vorwiegen  der  ersten  hado-litanogene,  bei  grösserer 
Neigung  zur  ost-wcstlichcn  Richtung  titano-hadogene  Durchbruch- 
Systeme.  Jene  Hölicn-Zügc,  wo  die  neuere  Kluft-  und  ältere  Fugen- 
Richtung  diesen  Wechsel  bilden,  heissen  beim  Überwiegen  der  letzten 
giganto-kryptogenc , bei  näherer  Übereinstimmung  mit  der  meridianen 
Richtung  aber  krypto-gigantogene  Durchbruch-Erhebungen. 

Die  Richtungen  der  Kamm-  und  Hcbungs-Rücken-Linien  beugen 
häufig  ohne  alle  Übergänge  rechtwinkelig  ab,  oder  es  bilden  sich  in  der 
Mille  von  neueren  Erhebungs-Linien  kurze  rechtwinklige  Vorsprünge, 
in  welchen  plötzlich  die  Struktur-Linien  des  ältern  Erd-Firmaments  zu 
Tage  treten.  Analog  mit  der  eingeführten  Bezeichnungs-Weise  heissen 
letzte  orthodrome  Bildungen  krypto-lilanogene  Durchbruch-Erbe- 
bungen. Rechtwinkelige  Ausprägungen  der  älteren  Fugen  - und  Kluft- 
Richtungen  inmitten  primärer  Formationen  beim  Vorherrschen  der 
Urparallclkreis-Richtungcn  kann  man  titano-kryptogene  Urspalten- 
Erbebungen,  bei  überwiegender  Urmeridian-Richlung  aber  krypto-lila- 
nogene nennen.  Rechtwinkelige  Abweichungen  von  meridianen  Hebungs- 
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Achsen  gehören  hado-gigantogenen  Durchbruch-Systemen  an,  während 
ein  Wechsel  meridianer  und  ost-westlicher  Hebungs-Linien  beim  Vor- 
herrschen der  letzten  giganto-hadogene  Durchbruch-Erhebungen  bildet 

Indem  wir  aber  allgemein  sowohl  die  Schichten  des  oberen,  wie 
jene  des  unteren  Erd-Firmaments  als  endogene  bezeichnen , finden  die 
Theile  des  regelmässig  gebildeten  Gesammt-Firmaments  der  Erde  auch 
eine  bestimmte  Unterscheidung  von  den  in  allen  Epochen  entstandenen 
exogenen  Sedimenten,  welche  dasselbe  ohne  ausgesprochenes  Gefüge 
. überlagern. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Bezeichnung  des  obern  und  untern  Erd- 
Firmaments  als  Gesammt-Firmament  der  Erde,  kann  man  für  die  Dauer 
jener  Periode,  in  welcher  das  obpre  Erd-Firmament  allein  bestanden 
hat,  demselben  vorzugsweise  die  Benennung  „Urgneiss-Firmament  der 
Erde“  beilegen. 

Während  dem  Allein-Bestehen  dieses  Urgneiss-Firmaments  in  den 
Bildungs-Epochen  der  primitiven  und  paläozoischen  Schichten,  mit 
Ausschluss  der  permischen  Formations-Periode,  haben  die  Spalten  des- 
selben vorzugsweise  auch  die  Kanäle  gebildet,  mittelst  welcher  die  endo- 
genen Massen  mit  der  Erd- Oberfläche  in  Verbindung  treten  konnten. 
Weit  seltener  erfolgten  die  plutonischen  Ausbrüche  in  der  Richtung  der 
aulgebrochenen  Urfalten  der  Erd  Rinde.  So  häufig  daher  tilanogene 
und  selbst  krypto-titanogenc  Ausbruch-Spalten  sind,  so  selten  wird  min 
rein  kryptogenen  begegnen.  Die  Entstehung  dieser  letzten  Gattung 
von  Ausbruch-Systemen  steht  mit  der  Katastrophe  der  Rotations-Ände- 
rung wohl  in  nächster  Verbindung.  Denn  vorzüglich  jene  mächtigen 
Hebungen  und  Senkungen,  welche  das  Ur-Firmament  der  Erde  bei  An- 
nahme jener  Formen  erlitt,  die  dem  gegenwärtigen  Rotations-Sphäroide 
entsprechen,  äusserten  die  nölhige  Wirksamkeit,  um  die  Erd-Rinde  nicht 
nur  in  der  Richtung  der  Urklüfte  zu  spalten,  sondern  auch  die  Urfalten 
derselben  aufzubrechen  und  zu  zertrümmern. 

Nach  dieser  Katastrophe,  deren  Verlauf  die  permische  Formations- 
Epoche  vollständig  ausfüllte,  verhinderte  die  crosse  Mächtigkeit  des  bis 
zum  Schlüsse  dieser  eigentlichen  Übergangs-Epoche  beinahe  völlig  aus- 
gebildeten  Gesammt-Firmaments  die  Entstehung  von  zusammenhängen- 
den ausgedehnten  Ausbruch-Systemen  mit  bestimmten  linearen  Erhe- 
bungs-Richtungen. Meistens  konzentrirten  sich  in  dieser  Epoche  die 
Ausbrüche  endogener  Massen  an  den  Krcutzungs-Punkten  von  Durch- 
bruch-Erhebungen und  älteren  Spalten-Bildungen  und  verursachten 
bei  der  gänzlichen  Zertrümmerung  grösserer  Schaar-Systeme  stockför- 
mige Überlagerungen  derselben. 

Bei  der  gegenwärtigen  völligen  Ausbildung  der  Erd-Rinde  wurden 
endlich  die  endogenen  Ausbrüche  beinahe  gänzlich  auf  jene  wenigen 
Knoten-Punkte  beschränkt,  welche  die  Spalten-Ränder  endogener  Sen- 
kungen mit  eben  so  mächtigen  älterenSpalten-Bildungen  gemeinschaftlich 
haben,  und  sie  konnten  somit  nur  noch  an  einzelnen  Punkten  kreisför- 
mige Erhebungen  und  Vertiefungen  erzeugen. 
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Zusammenhängende  gigantogene  und  hadogene  Ausbruchs-Linien 
sind  der  angeführten  Gründe  halber  eben  so  selten,  als  die  auf  örtliche 
Erhebungen  beschränkten  plutonischen  und  vulkanischen  Ausbruch- 
Gruppen  und  -Reihen  auf  der  Erd-Oberfläche  häufig  gefunden  werden. 
Die  so  eben  entwickelte  Entstehungs-Weise  dieser  Systeme  schliesst 
selbst  bei  den  plutonischen  und  vulkanischen  Erhebungs-Reihen  das 
Vorwalten  bestimmter  orthodromer  Längen-Richlungen  aus,  und  die 
regelmässig  gekrümmten  Linien,  in  welchen  die  Reihen-Vulkane  liegen, 
bezeichnen  beinahe  stets  loxodrome  Rand-Spalten-Linien  endogener 
Einsturz-Becken.  In  allen  übrigen  Fällen , welche  die  Entstehung  von 
Vulkanen  veraniassten,  ist  die  gegenseitige  Lage  der  Knoten-Punkte,  an 
welchen  sich  solche  finden,  meistens  so  zufällig,  dass  sie  nicht  mehr 
bestimmte  loxodrome  Erhebungs-Linien,  sondern  nur  noch  eine  gruppen- 
weise Verkeilung  der  Vulkane  erkennen  lassen. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel 


Mittheilungcn  an  Geheimenratli  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Fulda,  22.  Januar  1855. 

Ich  «che  mich  zu  einer  Berichtigung  einer  Stelle  in  meinen  Mitthei- 
lungen über  die  Geologie  des  Fürstcnlhums  Waldeck,  welche  die  Gegcud 
von  Goddeltheim  betrifft  und  sich  in  Ihrem  Jahrbuche  von  1854 , S.  612 
— 673  befindet,  genöthigt.  Als  ich  nämlich  in  der  Nähe  des  genannten 
Ortes  einen  schwer  zugänglichen  Schürf  auf  Kupfer-Erze  flüchtig  besuchte, 
wurde  mir  von  daselbst  beschäftigten  Arbeitern  auf  der  einen  Seite  der 
Grube,  welche  ich  nur  von  oben  sah,  ein  von  Malachit  grün  gefärbter, 
erdiger,  zerbröckelnder  Schiefer  gezeigt,  während  in  dem  gegenüber  lie- 
genden Stosse  in  einem  6' — 6'  tieferen  Niveau  alte  Baue  im  Zechstriu 
sichtbar  wareu ; das  Ganze  zeigte  sich  überdies*  von  den  Tage-Wassern 
mit  Schlamm  bedeckt.  Von  diesen  alten  Arbeiten  sagten  die  Bergleute 
aus,  dass  sie  unter  jene  Kupfer-haltigen  Schiefer  fortsetzten,  ohne  jedoch 
in  letzte  überzugreifen.  Mein  letzter  Aufenthalt  in  der  Gegend  von  Goi- 
deUheim  im  vergangenen  Herbste  gab  mir  Gelegenheit  zur  Berichtigung 
dieser,  wie  ich  fand,  ganz  irrigen  Angabe,  und  es  ist  das  wahre  Verhält- 
nis* folgendes.  Die  oberen  Glieder  der  permischeu  Formation,  deren  un- 
terer Gruppe  die  Konglomerate  hier  fehlen,  sind  bekanntlich  in  dem  Waf- 
decker  Lande  unmittelbar  den  devonischen  Schichten  und  vielleicht  auch 
Bildungen  der  Kohlen-Formation  aufgelagert.  Da,  wo  erstes  Lagerungs- 
Verhällnisa  stattfindet,  ist  die  Kupferschiefer-Formation  gar  nicht  selten 
bis  auf  den  Zechstein  zerstört  und  sogar  dieser  oft  nur  in  wenigen  Spu- 
ren, zuweilen  nur  in  dürftigen  Überbleibseln  von  Kupfer-Erzen  noch  vor- 
handen. An  solchen  Örtlichkeiten  erscheint  nicht  seilen  Knpfer-Erz  aus 
den  zerstörten  Zechstein- Strafen  in  die  liegenden  Übergangs- Schiefer 
ringefiösst.  In  der  erwähnten  Grube  setzt  nun  gerade  zwischen  den  bei- 
den längeren  Seiten  eine  Verwerfung  durch,  das  Liegende  derselben,  ein 
grün  gefärbter  Thonsrhicfer,  nimmt  das  höhere  Niveau  ein,  und  so  veran- 
lasste  das  tiefere  Hangende,  der  Zccbstein  mit  seinen  alten  Bauen,  die 
Arbeiter  zu  der  irrigen  Auffassung,  dass  der  alte.  Mann  sich  unter  jene 
Schichten  erstreckte,  während  sie  scharf  vor  der  hebenden  Kluft  absetzen. 
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Ob  die  gedachten  Übergangs-Strateu  ihren  Kupfer-Gehalt  aus  dem 
Zecbiiein  durch  Infiltration  erhalten  haben,  oder  ob  aie  Thcilc  von  Kupfer- 
haltigen  Lagern  wie  am  Eieenherge  und  io  den  benachbarten  Westfäli- 
schen Bergwerks-Gegenden  sind,  lieaa  eich  bei  dem  noch  mangelhaften 
Aufschluss  nicht  eutscheiden. 

W.  K.  J.  ÜUTBEKLET. 


Karlsruhe,  2.  Februar  1854. 

leb  weil«  nicht,  ob  bereit»  irgendwo  der  Umwandeltmg  von  Cyanit 
io  Pyrophyllit  erwähnt  worden  i*l , welche  ich  in  »ehr  augenfälliger  Wels* 
an  einem  Stücke  wahrnehmen  konnte,  welches  mit  einer  Suite  Brasiliani- 
scher Vorkommnisse  für  das  HVeeiodener  Mnseom  von  dem  bekannten 
Clscse*  erworben  wurde  and  von  Villa  riea  stammt.  Daa  Stück  be- 
steht ans  blätterigem  Cyanit  in  strahliger  An- 
ordnung ond  von  himmelblauer  Farbe.  Zwi- 
schen den  Lamellen  haben  sich  überall  strali- 
lige  Partbie’n  von  Pyrophyllit  cingedrängt,  und 
nicht  selten  ist  der  Cyanit  an  den  Rändern  in 
daa  gelblieh-weisse  weiche  fettglänzende  Mi-  ", 
nera!  verwandelt  und  nur  noch  der  Kern  blau 
und  hart  (s.  nebenstehende  Zeichnung).  Die 
Umwandelung  eines  Wasser-freien  Thonerde- 
Silikats  in  ein  Wasser-haltiges,  was  ja  der 
Pyrophyllit  ist,  wenu  man  die  geringe  Menge  von  Magnesia  in  Abzug 
bringt,  die  nicht  konstant  zu  seyn  scheint,  hnt  nicht  viel  Auffallendes, 
wohl  aber  zeigt  auch  dieses  neue  Beispiel , dass  Wasser-haltige  Substan- 
zen in  der  Natur  immer  sekundären  Ursprungs  sind,  und  verdient  viel- 
leicht nähere  Bearhtung  bei  der  Diskussion  über  die  Entstehung  der  ine- 
tamorphisrhrn  Schiefer  der  Ardennen,  in  denen  der  Pyrophyllit  eine  be- 
deutende Rolle  spielt,  wie  der  Sericit  im  Taunus. 

Fr.  Sandberger. 


a.  Unxeraetxur  Cyanit. 

b.  Um  gewandelter  Cyanit. 

c.  Strahl iger  Pyrophyllit. 


KoLurg,  3.  Februar  I85S. 

Ala  ich  int  verflossenen  Sommer  auf  meiner  Rückreise  aus  Italien  Sie 
in  IleideUerg  sprach,  erzählte  ich  ihnen  vnu  meinem  Aufenthalte  in  Be- 
eoero  uud  (heilte  Ihnen  auch  bereits  mit,  dass  ich  während  dessribeu 
mehre  Exkursionen  unternommen  habe,  und  dass  ich  Willens  aey,  die  auf 
denselben  gemachten  grognoslizchen  Beobachtungen  zu  veröffentlichen. 
Nachdem  ich  nun  daa  dort  gesammelte  Material  geordnet  vor  mir  lirgen 
habe , ist  mir  selbst  daa  Resultat  meiner  Beobachtungen  eigentlich  erst 
klar  geworden  , und  ich  erlaube  mir  liinen  dasselbe  schriftlich  mitzutheilen. 

Da  ich  hier  selbst  auf  Trias  wohne , musste  mir  Rtcoaro  und  seine 
Umgebung  um  so  grösseres  Interesse  Einflüssen.  Dort  ist  die  Trias  dem 
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primitiven  Schiefer-Gebirge  aufgelngert  and  wird  von  jurassischen  Gebil- 
den überlagert,  an  welche  sich  gegen  Süden  Kreide-  und  Tertiär-Gebirge 
anschliessen. 

Meine  Untersuchungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  triasiscben 
Gebilde,  und  ich  hoffe  in  der  That  einen  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur 
Aufklärung  der  dortigen  noch  wenig  gekannten  und  oft  verkannten  Ge- 
bilde geben  zu  können. 

Ich  habe  mir  es  angelegen  seyn  lassen,  möglichst  viele  Versteinerun- 
gen zu  sammeln  , um  paläontologiscli  die  dortige  Trias  mit  der  ausser- 
alpinischen  Trias  parallelisiren  zu  können.  Die  Trias  der  Umgegend  von 
Hecoaro  hat  mir  nach  eben  erfolgter  Zusammenstellung  gegen  vierzig 
Arten  Versteinerungen  geliefert,  welche  zufolge  ihres  Vorkommens  dort 
und  ausser  den  Alpen  nicht  nur  neue  Anhalts-Punkte  zur  Beurtbeilung 
der  alpinischen  Trias,  sondern  auch  für  andere  Vorkommnisse,  z.  B.  des 
Muschelkalks  in  Schlesien  gewährt.  Auch  mehre  neue  Arten  habe  ich 
entdeckt.  Als  solche  erwähne  ich  eine  Pflanze  aus  dem  bunten  Sandsteine 
von  Recoaro,  die  ich  zu  Palissya  gestellt  und  P.  Massalongoi  ge- 
nannt habe.  Im  Muschelkalke  kommt  die  Voltzia  heterophylla  vor, 
und  von  Thicrcn  ist  zuvörderst  eine  kleine  Koralle,  ganz  ähnlich  dem 
Alveolites  Producti  GsiniTZEri’a  im  Zechsteine,  als  häutig  vorkom- 
tnend  hervorzuheben.  Ich  habe  diese  Koralle  als  Chaetetes  Recuba- 
riensis  beschrieben.  Von  Krinoiden  habe  ich  einen  Mclocrinus 
(triasinus)  gefunden,  dem  M.  h i e roglyphicus  der  Kohlen-For- 
mation  ähnlich;  auch  neue  Formen  von  Tapes  (subundata,  eine 
kleine  der  Unio  Hornschuchi  Bergbr's  ähnliche  Art  mit  schief  abge- 
stutztem Hinterrando  nnd  dem  Rande  parallel  laufenden  kleinen  Wellen), 
Turbonilla  (gracilior,  eine  kleine,  schlanke,  glatte  Schnecke  mit 
8—9  gewölbten  Windungen)  und  Tu rr ite I la  (Bolognai,  eine  schlanke 
Tnrritelia  mit  drei  Bändern  von  spitzen  Höckern  grziert).  Die  übrigen 
Arten  sind  aus  Deutschland  bekannt  und  geben  desshalb  neue  Anhalts- 
Punkte  zu  Vergleichungen.  So  sind  die  tiefsten  Schichten  des  Muschel- 
kalkes durch  Modiola  Credneri  (wahrscheinlich  Gervillciusoeialis 
der  Meisten),  wie  in  Deutschland  und  besonders  in  Thüringen , charakteri- 
sirt;  darüber  erscheinen  die  Kalke  mit  v.  Strombkck’s  Tercbratola 
t rigon  elloides  (an  welcher  ich  die  Spiralen  wie  bei  Spirigera  ge- 
funden habe),  die  ihrerseits  wieder  über  den  Schlesischen  Muschelkalk 
Aufklärung  geben  können. 

So  wie  nun  einerseits  die  Anwesenheit  von  Versteinerungen  interes- 
sant ist,  so  erscheint  andererseits  der  Mangel  bekannter  und  an  ein  be- 
stimmtes Niveau  gebundener  Arten  wichtig:  nämlich  der  Mangel  der  den 
oberen  Muschelkalk  in  Deutschland  bezeichnenden  Arten,  wie  des  Nau- 
tilus bidorsatus,  der  Austern  und  Nucula. 

Der  Keuper  erscheint  hier  verkümmert,  nur  in  äquivalenten  Schichten. 

Für  nothwendig  habe  ich  natürlich  einen  Besuch  bei  den  St.  Cassian- 
Schichten  gehalten.  Dieser  Besuch  hat  mich  davon  überzeugt,  dass  die 
eigentlichen  an  Versteinerungen  so  reichen  Schichten  von  St.  Cassis* 
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jünger  ils  der  Muschelkalk  seyn  müssen.  Von  den  Wanken-Schichten  an 
beginnt  der  Lias,  und  Vieles,  was  bis  jetzt  dem  Muschelkalk  zugerech- 
nrt  worden  ist,  muss  dem  Lias  einverleibt  werden.  Die  Schichten  von 
Sl.  Castian  haben  mit  jenen  des  Muschelkalks  von  Reeoaro  oder  sonst- 
wo gar  nichts  gemein,  und  wenn  wir  dig  Trias  in  den  Alpe»  überall 
richtig  würdigen,  wird  in  den  aullagerndcn  Schichten  bald  Ordnung  her- 
gestellt werden. 

Über  alle  diese  Verhältnisse  werde  ich  mich  ausführlicher  ausspre- 
cben;  weniger  ausführlich  kann  ich  die  jüngeren  Gebilde,  besonders  das 
Tertiär-Gebirge  behandeln,  da  ich  leider  hierauf  wenig  Zeit  verwenden 
konnte.  Bolen  habe  ich  auch  besucht  und  gesehen,  dass  über  den  Kreide- 
Bildungen  das  Nummulilen-Gebirg  folgt,  dieses  die  Fisch-Schiefer  von  Bolea 
einschliesst  und  vou  der  Braunkohlen-Forination  bedeckt  wird. 

Endlich  will  ich  auch  noch  Einiges  über  die  vulkanischen  Formatio- 
nen des  Tracbyts  und  Basalts,  über  deren  Angriffe  auf  die  älteren  Ge- 
birge, deren  Eingreifen  in  die  Tertiär-Periode  und  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Mineral-Quellen  von  Reeoaro  erwähnen. 

v.  Sch aukotii. 


Fulda,  8.  März  1855. 

Auf  einer  Herbst-Exkursion  im  September  des  vergangenen  Jalirea 
berührte  ich  noch  einmal  die  Braunstein-Grube  von  Eimelrode  und  ihre 
Umgegend.  Eine  Befahrung  derselben  und  Mitlhcilungen  des  Steigers 
führten  zu  den  folgenden  Bemerkungen. 

Die  Grube  befiudet  sich  am  IHühlierge  eine  halbe  Stunde  südlich  von 
Eimelrode.  Das  Streichen  der  das  Terrain  bildenden  devonischen  Schich- 
ten ist  das  allgemeine  der  Gegend,  aus  SW.  gegen  KO.,  das  Einfallen  SO. 
Das  Liegende  des  Berges  und  seine  höheren  nordöstlichen  Thcile  be- 
stehen aus  mächtigen  Thonschiefern.  Diesen  lagern  sich  etwa  eine  Stunde 
weit  gegen  Süden  wechselnde  Gruppen  von  Kiesclschiefer,  Kalk  und  Thon- 
schiefer  vor.  Die  tiefste  (?)  Kieselschiefer-  und  Kalkstein-Parthie  unmit- 
telbar auf  jenes  Fundament  gelagert  umscbliesst  den  Braunstein,  das  Ob- 
jekt der  hier  betriebenen  bergmännischen  Arbeiten,  bat  etwa  eine  Ge- 
sam ml- Mächtigkeit  von  10  Schritten  und  ist  in  einer  Länge  von  ungefähr 
800  Schritten  näher  untersucht  worden.  Die  gemachten  Tage-Schürfe  zeig- 
ten indessen  nur  in  den  mittlen  Theilen  in  einer  Erstreckung  von  60 
Schritten  Erze , ebenda  wo  diese  früher  zurrst  zufällig  in  einem  Stein- 
bruche aufgefunden  wurden  und  wo  jetzt  der  Schacht  stehet.  Hier  nun 
durchziehen  fünf  Klüfte  den  bebauten  Theil  des  Lagers  fast  rechtwinkelig 
gegen  das  Streichen  und  setzen  vor  dem  Liegenden  und  Hangenden  plötz- 
lich ab;  auf  sie  und  eine  Zahl  isolirter  Putzen  und  Nester  beschränkt 
sich  das  Einbrechen  des  Braunsteins.  Die  Gang-Körper  sind  örtlich  ge- 
wunden und  gekrümmt  und  erweitern  sich  wohl  bis  zu  einer  Mächtigkeit 
vou  mehren  Fussen,  welche  dann  auch  wieder  uuter  1"  hinabsinkt;  die 
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grösste  Dimension  erreicht  das  Trum,  auf  welchem  der  Schacht  nieder- 
geht; sie  beträgt  etwa  6'.  Den  grösseren  Spalten  setzen  viele  kiel- 
nere  Risse  zu,  die,  in  gleicher  Weise  wie  jene  und  die  isolirten  Aus- 
sonderungen, Erze  oder  nur  Gang-Gestein , Kalkspath , Magnesit,  Thon 
und  Steinmark  enthalten. 

Nur  in  den  schwächsten  Partliie’n  der  Adern  kann  man  einen  eigent- 
lichen Gang-Körper  und  Salbänder  deutlich  unterscheiden.  Auf  den  bei- 
den letzten  sitzt  dann  unmittelbar  auf  dem  in  grösserer  Tiefe  gewöhnlich 
ganz  frischen  Kieselachiefer  von  licbtgrauen  Farben  oder  Kalkstein  eisen- 
haltiger zum  Tbeil  durch  Brauneisenstein  gefärbter  Magnesit.  Dann  folgt 
Braunstein  in  einer  Stärke  von  i"‘— J".  Im  mitllen  Gang-Körper  sie- 
deln sich  recht  sauber  krystallisirte  Kalkspalhe  und  Magnesite  mit  den 
beiden  obeu  erwähnten  Mineralien  an.  Eine  Verwitterungs-Rinde  oder 
Besieg  in  dem  Nebengestein  nimmt  msn  nur  näher  dem  Tage  wahr.  Der 
Thon  bildet  bloss  ungeregelte  Einschlämmuogen , und  Steinmark  erscheint 
ganz  sporadisch. 

In  den  Weitungen  der  Spalten  gehet  das  Gang-Gestein  in  untergeord- 
netes Getrümmer  aus  bis  zu  Kubikfussen  auwachacnden  Bruchstücken  des 
Kiesrlachiefers  und  Kalksteines  über,  die  gewissermassen  durch  die  auf- 
gezählten Mineralied  wie  durch  ein  Bindemittel  verkittet  sind , welche 
aber  hier  nur  selten  die  oben  mitgethrille  Ordnung  untereinander  beob- 
achten und  viele  leere  Drusen  bildeu.  In  den  Zwischenräumen  solcher 
Haufwerke  erreicht  der  Braunstein,  meist  Graubraunstein,  bin  und  wieder 
eine  Stärke  von  %'  und  darüber;  auch  sollen  vereinzelte  unregelmässig 
gestaltete  Parlhie’n  von  mehren  Kubikfussen  Inhalt  gefunden  worden  neyn. 

Man  ist  mit  dem  Abbau  25'  lief  nirdergegangen,  und  viel  weiter  hinab 
dürften  auch  wohl  die  Erze  nicht  setzen.  In  dieser  Tiefe  war  das  Neben- 
gestein, wie  schon  bemerkt,  ganz  fest  uud  frisch,  eiue  Beobachtung  des- 
selben unmittelbar  unter  Tage  verhinderte  der  Haldcn-Stnrz. 

Der  sich  aus  W.  gegen  0.  erstreckende  Berg-Rücken  fällt  südlich 
stark  zam  Bache  Neerdar  ab.  Auf  der  entgegengesetzten  Seile  gegen  die 
Preuuleche  Grenze,  die  Gemarkung  Okertchieidem,  hin  steigt  der  Boden 
wieder  an.  In  dem  bezeiebneten  Gebiete  erkennt  man  Verbreitungen  von 
Bruchstücken  des  Kieselschiefers,  welche  eiue  schwarze  Verwitterungs- 
Rinde  von  Mangan  haben  und  dem  Streichen  der  Schichten  folgen.  Viele 
Schürfe  beweisen,  dass  diese  Überzüge  nur  den  an  der  Atmoapbäre  lie- 
genden Stücken  eigen  sind;  unter  der  Ackerkrume  verfällt  das  Gestria 
einer  andern  gänzlich  auflöseudeu  Verwitterung,  oder  es  hat  noch  die  ur- 
sprüngliche Farbe.  * 

An  dem  nördlichen  Saum  der  Flur  von  Okertchleidem , dicht  au  der 
Waldecker  Grenze  und  dem  Fuss-Pfade  von  dem  genannten  Orte  nach 
Neerdar  und  Eimelrode,  wurde  Braunstein  im  Juli  des  vergangenen  Som- 
mers in  einer  Stärke  von  3'  in  der  Nähe  von  Kalk-Schichten  aofgefundco, 
wie  es  schien , eine  Einlagerung  zwischen  den  Schichten-Ebenen  des 
Kieselschiefers.  Zu  jener  Zeit  konnte  man  indessen  noch  nicht  erkennen, 
ob  hier  ein  vereinzeltes  Nest  oder  ein  ausgedehnter  Gang-Körper  vorliegr, 


Digitized  by  Google 


310 

wenn  auf  letztes  nicht  vielleicht  Haselnuss-grosse  über  die  Äcker  zer- 
slrente  Körner  von  Braunstein  deuten.  Das  hongende  und  liegende  Ge- 
stein befand  sich  »^vollendeter  Zersetzung  und  war  grüsstenlheils  in 
plastischen  Thon  von  gelbrr  und  dunkel-brauner  Farbe  übergegangrn. 

Zwischen  diesem  Orte  und  Eimelrode  erschürfte  man  auf  Watdecker 
Gebiete  im  Monate  September  v.  J.  einige  Nester  Braunstein , deren 
Vorkommen  mir  jedoch  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannt  gewor- 
den ist. 

In  der  Verwitterung  des  Kieselschiefers  beobachtet  man  auffallende 
Gegensätze.  Während  die  los  über  den  Boden  verbreiteten , sehr  häutig 
schwarz  überkleidi-ten  Stücke  nnr  wenig  und  langsam,  wie  die  reineren 
Varietäten  des  Gesteines,  von  der  zerstörenden  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien ergriffen  werden,  gehet  die  Masse  unter  der  Erde  an  Stellen,  wo 
die  Wasser  bleibend  aufgeslaut  sind,  wie  die  obenerwähnten  Versuche  be- 
weisen, rasch  vollkommener  Auflösung  entgegen.  Die  Ursache  der  letz- 
ten Erscheinung  liegt  offenbar  weniger  in  der  Einwirkung  naher  Halb- 
schichten, als  in  einer  besonderen  chemischen  Beschaffenheit  der  Felsart. 

Mit  diesen  Verhältnissen  stehen  die  Braunstein-Bildungen  in  Unver- 
kennbarem Zusammenhänge ; sie  werden  nur  da  gefunden,  wo  die  schwor- 
aen  Stücke  über  den  Boden  ausgebreitet  sind,  und  erscheinen  als  chemische 
Aussonderungen  der  wässerigen  Metamorphose  verfallender  Kieselschiefer- 
Sehichten,  zu  denen  Kalkstein  wohl  nur  wenig  beiträgt.  Eben  so  lässt 
sich  nnr  aus  einer  eigeulhümliehen  Zusammensetzung  des  Gesteins  das 
Erscheinen  der  Kalkspäthc,  Magnesite,  des  Thones  und  Kaolines  ableiten ; 
sie  sind  Ausscheidungen  aus  ihm.  Daneben  haben  die  Felder  eine  dem 
wahren  Kieaelsehiefrr  gewiss  nicht  znkontmende  Fruchtbarkeit;  auch  bin- 
det das  Gestein  als  Deck-Material  der  neuen  Strasse  von  Korkach  nach 
V stein  sehr  gut. 

Vor  dem  Löthrohr  sind  viele  Varietäten  der  Felsart  schmelzbar  nnd 
nähern  sich  petrogrnphisch  bald  mehr  dein  Hornfels  “ und  der  Masse  <?), 
welche  Hausmiisk  Adinole  genannt  hat,  oder  sie  nehmen  viel  kohlensau- 
ren  Kalk  iu  sich  auf  und  erscheinen  dann  änsserlich  in  dem  Aggregat- 
Zustande  gestreifter  Opale.  Nach  den  mitgethcilten  Eigenschaften  eha. 
rakterisiren  sich  die  beschriebenen  Gestein-Abänderungen  als  ähnliche 
Abweichungen  von  dem  Normal-Kieselschiefer,  wie  sie  Dcmeml  in  der 
Gegend  von  Hatterode  am  Harte  aus  56  Prozent  Kieselsäure,  15  Proz. 
Thonerde,  nahe  II  Proz.  Eisenoxydul,  fast  8 Proz.  Natron,  ausserdem  aus 
Kalk  und  Magnesia  neben  dem  Giüh-Verlust  zusammengesetzt  fand.  An 
die  Stelle  des  Eisen-Oxyduls  wird  jedoch  hier  ganz  oder  zum  Theil  Man- 
gau-Oxydul  treten. 

Zu  einer  genauen  chemischen  Bestimmung  der  angcdcuteteu  Verhält- 
nisse, für  welche  mir  leider  die  Zeit  abgeht,  dürfte  sich  vielleicht  ein 
Cheaaiker  um  so  mehr  veranlasst  sehen , als  über  den  zuletzt  berührten 
Punkt  wenig  oder  gar  nichts  bekanut  zu  seyn  scheint,  indem  die  Ana- 

* oder  auch  der  Haue,  die  inaa  Felait-Schiefer  genannt  hat. 
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lysen  des  erwähnten  Hanser  Kieselschiefers  von  Dombnil  and  Senns- 
dermiNN  nur  Spuren  von  Mangan-Oxydul  nachweisrn.  NaDsmkn  gibt  in 
seinem  vortrefflichen  Lehrbuche  der  Geognosie  untpr  den  Bestandlheilen 
jener  Gebirgsart  gar  keine  Brimischong  von  Mangan-Oxydul  an,  und  die 
andern  Kieselschiefrru  angehörigeu  Mangan-Kiesel,  so  wie  die  unter  ganz 
andern  geologischen  Verhältnissen  bei  liefet 4 vorkommenden  scheinen  nur 
Mungan-Oxyd  xu  enthalten. 

Die  Chronologie  der  Ausscheidung  der  sekundären  Mineralien  von 
Eimelrode  ergibt  sieh  aus  dem  Gesagten;  daneben  bezeugt  jedoch  der 
Braunstein  (Graubraunstein)  unzweideutig,  wie  selbst  von  ihnen  die  aa- 
länglich  gebildeten  nicht  alle  mehr  vorhanden  sind,  da  er  Peeudomorpbo- 
sen  nach  Bipyramolden  von  Kalkspath  annimmt.  Die  angeführter  Gestalt 
ungehörige  Kryslall-Generation  scheint  übrigens  ganz  verschwunden  zu 
seyn ; die  jiingern  so  häufig  vorhandenen  Kalkspülhe  krystallisiren  mciit 
in  sehr  flachen  Rhomboedern,  dann  in  spitzen,  deren  Achse  verhällnisa- 
mäsxig  etwa  3:1  ist,  und  endlich  in  einem  Rhomboeder  mit  ganz  über- 
wiegender Hauptachse  durch  zwei  flache  Rhomboeder  zu  einem  Prisma- 
toid  entsebeitclt. 

W.  K.  J.  Gutbrrlkt. 


Mittheiiungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Pari» , 20.  Februar  1855. 

Sie  erhalten  hierbei,  zur  Miltheilung  in  Ihrem  Jahrbuche,  eine  Ab- 
handlung über  Ascoceras,  als  Grundform  der  Nantiliden  betrachtet,  die 
ich  gestern  iu  der  Geologischen  Gesellschaft  vorgetragen  habe.  Da  Ascocr- 
ras  ein  ganz  urweltlicher  Typus  ist,  so  dürfte  der  Gegenstand  den  Pa- 
läontologen wohl  einiges  Interesse  abgewionen  ; bereits  haben  mehre 
Konchyliologen , welche  anfangs  mit  meinen  Ansichten  nicht  einverstan- 
den waren,  nach  genügender  Prüfung  mir  beigestimmt,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  man  sich  endlich  allgemein  damit  befreunden  wird.... 

Ich  beschäftige  mich  fortwährend  möglich  viel  mit  meinen  Cephalo- 
poden;  aber  der  Stoff  ist  so  umfangreich,  dass  meine  Arbeit  noch  immer 
nicht  fertig  ist.  Ich  glaube,  dass  die  Zahl  meiner  ailurischen  Arten  nicht 
uuler  300  betragen  wird.  Das  Studium  des  Siphons  bat  mich  zu  einigen 
neuen  und  unerwarteten  Resultaten  geführt,  über  die  ich  Ihnen  wohl 
später  Mitthrilungen  machen  werde. 

Hier  werde  ich  bis  zum  Juni  verweilen,  um  dann  wieder  nach  Pro ) 
zurückzukehren. 

J.  Barrande. 

W iesbaden , 12.  März  1855. 

Schon  aus  dem  Text  unserer  „Versteinerungen  des  Rheinischen 
Scbichten-Systems“,  S.  175,  wissen  Sic,  dass  nach  langjährigen  vergeh- 
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liehen  Bemühungen  unse rerseits  ein  glücklicher  Zufall  bei  bergmänni- 
schen Unternehmungen  auch  in  unserem  Naesauiechen  Cypridinen-Sehiefer 
Clymenirn  hat  auffiuden  lassen.  Der  Güte  des  Hrn.  A musst  Remy,  Hül- 
ten-Besitzers  auf  Raetelttcin  bei  Neuwied,  verdanke  ich  diesen  auf  seineu 
Eisen -Berg werken  bei  Kirschhofen  nahe  bei  Weilburg  gemachten  Fund 
einer  neuen  Art  von  Clymenia,  welche  ich  in  nächster  Zeit  durch  gute 
Abbildung  und  eine  beigefügte  Beschreibung  unter  dem  Namen  Clymenia 
aubnautilina  zu  veröffenl liehen  gedenke.  Vier  Exemplare,  welche 
Hr.  Rkmy  übersendet  hat,  setzen  mich  hinreichend  in  Stand,  die  Art 
richtig  festzustellrn  und  abbilden  zu  lassen. 

Und  nun  noch  eine  kleine  mineralogische  Notilz.  Die  nächste  Um- 
gegend von  Wiesbaden  hat  jetzt  auch  in  einem  Acker  im  Gebiete  der 
Tertiär- Schichte ii  zwischen  der  Frankfurter  (Erbenheimer)  Chaussee 
und  dem  Wartlburin  von  Bientadt  schönen  blätterigen  Gypa-Spalh  ge- 
zeigt. Die  aufgesebürfte  Stelle , von  welcher  mir  Stücke  zur  Bestimmung 
überbracht  wurdeu , ist  gerade  jetzt  durch  die  Witterungs-Verhältnisse 
wieder  von  hinabgesunkener  Ackererde  verdrekt  worden.  Sobald  dieselbe 
wieder  geöffnet  ist,  werde  ich  sie  besuchen,  um  mich  über  die  Begren- 
zung und  Lagerung  des  reinen  Minerals  näher  zu  unterrichten. 

Dr.  Guido  Sandberger. 


Bonn,  20.  März  1855. 

In  den  nächsten  Tugen  verlasse  ich  das  durch  siebenjährigen  Aufent- 
halt mir  so  lieb  gewordene  Bonn,  um  einem  Rufe  als  ordentlicher  Pro- 
fessor der  mineralogischen  Wisseuscharten  und  Direktor  des  mineralogi- 
schen Museums  an  die  Universität  Breslau  zu  folgen.  Ich  werde  doit 
bereits  iu  dem  bevorstehenden  Sommer-Semester  Vorlesungen  hallen. 

Erst  jetzt  komme  ich  dazu,  Ihnen  ein  Paar  kuize  Notizen  über  meine 
letzte  Herbst-Reise  mitzulheilen.  Untersuchungen  über  die  Gliederung  der 
devoni  sehen  Gesteine  in  der  Eifel  und  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Glieder  an  der  Oberfläche  haben  mich  auf  derselben  vorzugsweise  beschönigt, 
ln  der  Eifel  kann  man  nur  durch  eine  Vergleichung  mit  der  Entwicklung 
der  devonischen  Gesteine  in  Belgien  und  namentlich  der  Gegend  von  Cou- 
ein  und  Chimag  zu  einem  klaren  Versländnixs  zu  gelangen  hoffen,  ln 
Belgien  ist  nämlich  sowohl  die  Gliederung  vollständiger,  als  auch  die  nor- 
male Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  bei  der  geringeren  Störung 
des  ursprünglichen  Lagerungs-Verhältnisses  ungleich  deutlicher  walirzu- 
nrhmrn.  In  der  Gegend  von  Chimay  und  C'ourin  beobachtet  man  die  nach- 
stehende Aufeinanderfolge  einzelner  Glieder  von  unten  nach  oben:  I.  Ver- 
ateinerungs-leere , zum  Tbeil  halb-kryatallinixche  Thonschiefer  und  Quarz- 
Felse  („Terrain  ardoisier“  von  üiimont).  2.  Braune  eisenschüssige  Grau-  , 
wacken-Sandsteine  mit  Versteinerungen  der  älteren  Rheinischen  Grauwacke 
(„Grauwacke  von  Coklen*“).  3.  ln  mächtigen  Lücken  abgelagerter  kom- 
pakter grauer  Kalkstein  mit  den  Korallen  des  Eifeier  Kalks.  4.  Graue 
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Schiffer-Mergel  mit  Calceola  sandalina  und  den  übrigen  Brachiopoden  de« 
Ei/eler  Kallta  („Calceola- Schiefer“  A.  Roemeb’s),  5.  Kalkaffin,  tum  Theil 
pulverig  aufgelöst  oder  dolomitisch  mit  Stringocephalua  Burtini  und  Unei- 
tet  gryphus  („Kalk  von  Paffrath“).  6.  Dunkle  Schiefertbone  mit  kleinen 
in  Brauneiaenstein  verwandelten  Goniatiten  (Goniatitea  retroraua)  und 
Cardiola  interrupta  („Goniatiten-Schiefer“;.  7.  Oliven-grüne  Schiefer  mit 
Kalk-Nieren  und  Spirifer  diajunctua  (Sp.  Verneuili),  welche  unmittelbar 
vom  Kohlcn-Kalke  bedeckt  werden. 

Von  dienen  verachirdenen  Gliedern  den  devoniachen  Gebirgen  finden 
aicb  die  vier  unteren  mit  denaclben  beteichnenden  petrographiachen  und 
paläontologischen  Merkmalen  auch  in  der  Eifel  wieder  und  aind  aurk 
längst  ala  solche  erkannt.  Die  Versteinerungs-Ionen  halb-kryatallinitchen 
Schiefer-  und  Quarz-Feine  setzen  namentlich  den  breiten  Rücken  der 
Hohen  Venn  zwischen  lUatmed p und  Spas  zusammen.  Die  „Grauwacke 
von  Cohlenn“  bildet  überall  die  Unterlage  des  die  Eifeier  Kalk-Parthie'n 
zusammensrtzrnden  Kalksteins.  Dieser  letzte  selbst  mit  seinen  merge- 
ligen Zwischenlagen  entspricht  den  festen  Kalkstein-Bänken  mit  Korallen 
uud  den  „Calceola-Scbieferu"  zusammen  genommen,  und  nur  darin  besteht 
ein  Unterschied,  dass  in  der  Eifel  feste  Korallen-reiche  Kalkstein-Bänke 
mit  den  Versteiue rungs-reichcn  Mergeln  anscheinend  ohne  Ordnung  weeb- 
aellagern , während  in  Belgien  die  festen  Kalkstein-Bänke  regelmässig  tu 
unterst,  die  Brachiopoden-reichen  Mergel  darüber  liegen.  Das  durrh  das 
häufige  Vorkommen  von  Stringocephalua  Burtiui  bezeichnete  Niveau  war 
bisher  wenigstens  in  den  südlicheren  der  Eifeier  Kalk-Partbie’n  ganz  un- 
bekannt, obgleich  einzelne  kleinere  Exemplare  des  genannten  Braehiopo- 
den  gelegentlich  in  den  Versteinerunga-reichen  Mergeln  gefunden  werden. 
Ich  habe  dasselbe  Niveau  in  der  südlichsten  der  Ei/eler  Kalk-Parthie’n,  der- 
jenigen von  Prüm,  an  mehren  Stellen  aufgefunden.  Namentlich  gehören 
graue  Dolomit-Schichten,  welche  einen  östlich  von  Romertheim  unwril 
Prim  gegen  Nord-Ost  streichenden  Hügel-Zug  znsammenaetzen , hierher. 
Dieselben  sind  erfüllt  mit  Exemplareu  von  Stringocephalua  Burtini  und 
einer  grossen  glatten  Art  von  Uncitea,  und  auch  ein  einzelnes  Exemplar 
des  bei  Paffrath  so  häufigen  Macrochcilus  arculatus  wurde  beo- 
bachtet. An  einer  anderen  Stelle  in  der  Nähe  des  nördlich  von  Um  ge- 
legenen Dorfes  Büdetheim  erkennt  man,  dass  die  durch  Stringocephalua 
Burtini  bezeirhnetrn  Schichten  noch  von  mächtigen  Kalkstein-Bänken  mit 
den  gewöhnlichen  Korallen  des  Eifeier  Kalks  bedeckt  sind.  Man  siebt 
daraus,  dass,  wenn  es  auch  wünschenswert!)  ist,  das  in  Rede  stehende 
Niveau  wegen  seiner  so  beständigen  paläontologischen  Merkmale  von  der 
Hauptmasse  des  Eifeier  Kalks  zu  trennen,  andererseits  eine  enge  Verbin- 
dung desselben  mit  diesem  Irtztcn  besteht. 

Die  „G  onia  tit  en  - S chie  fe r“  am  Etang  de  Virelle  bei  Chimtg 
haben  in  der  schon  seit  einigen  Jahren  durch  ihren  Reicbtbum  an  kleinen 
in  Braueisengtein  verwandelten  Goniatiten  bekannt  gewordenen  grünlich- 
grauen Mergelschiefern  von  Bvdeeheim  ihr  vollkommenes  Äquivalent. 
Es  sind  diese  Schiefer  keiueswrgs  auf  den  kleinen  hinter  dem  geuauutrn, 
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eine  Meile  östlich  von  Prüm  gelegenen  Dorfe  sieh  erhebenden,  Hiigei  be- 
schränkt, sondern  ich  habe  sie  in  der  ganzen  Erstreckung  des  Thaies 
bis  über  Oos  hinaus  und  big  nahe  vor  IHüllenhorn  beobachtet.  Für  die 
Paralleliairung  der  Schiefer  von  Büdesheim  mit  Gesteinen  auf  der  rechten 
HkeiH-Sr ite  ist  die  Thatsache  von  Bedeutung,  dass  die  Srhaalen  der  Cy- 
pridina  serrato-atriata  Sskdokbgkr  für  diese  Schiefer  noch  bezeich- 
nender, als  die  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten  Gouiatiten  (G.  re- 
trorsus)  und  Cardiola  retrostriata  sind.  Kaum  kann  man  ein  Zoll-grosses 
Stückchen  des  Schiefers  aufnehmen , in  welchem  nicht  einige  Abdrücke 
oder  Stein-Kerne  dieses  kleinen  zwri-klappigen  Krebses  sich  finden.  Be- 
kanntlich ist  derselbe  auch  das  bezeichnende  Fossil  der  nach  ihm  benann- 
ten „Cypridineu-Schiefer“  in  Nassau,  und  mit  diesen  gehören  daher  auch 
die  Schiefer  von  Büdesheim  wesentlich  in  das  gleiche  Niveau.  Wahr- 
scheinlich wird  es  gelingen,  auch  noch  in  den  übrigen  Kalk-Parthie'n  der 
Eifel  die  Goniatiten-Schiefer  uachzuweisen.  * 

Endlich  hat  sich  nun  auch  die  jüngste  Ablheilung  der  in  Belgien  ent- 
wickelten devonischen  Schichten-Reihe  in  der  Eifel  wieder  gefunden. 
Wenn  man  von  Prüm  kommend  in  das  Thal  von  Büdesheim  hinabsteigt, 
so  sieht  man  neben  einem  auf  der  linken  Seite  der  Landstrasse  gelegenen 
Kalk-Ofen  eine  auf  dicken  Dolomit-Bänken  mit  den  gewöhnlichen  Korallen 
des  Eifeier  Kalks  aufrnhende  nur  etwa  SO  Fuss  mächtige  Sehichten-Folge 
von  Platten- förmigen  und  auf  den  Schicht-Flächen  wellig  gebogenen  rollt 
und  violett  gedeckten  grauen  Dolomit-Schichten  aufgeschlossen.  Trotz 
ihrer  offenbar  nur  geringen  Mächtigkeit  gewähren  diese  Schichten  durch 
ihre  organischen  Einschlüsse  ein  bedeutendes  Interesse.  Die  einzigen 
Fossilien,  welche  in  denselben  erkannt  wurden,  sind  nämlich  Spirifer 
disjunctus  (Sp.  Verneuili)  und  eine  radial  gestreifte  Avicula  (Pterinea). 
Die  erste  dieser  beiden  Arten  ist  in  Belgien  so  allgemein  und  zugleich 
so  ausschliesslich  in  der  obersten  Abthriluug  der  devonischen  Schichten- 
Reihe  verbreitet , dass  ihr  Vorkommen  bei  Büdesheim  vollständig  genügt, 
um  die  dortige  Scbichten-Folge  trotz  der  Verschiedenheit  ihres  petrogra- 
phiseben  Verhaltens  mit  der  jn  Belgien  und  io  der  Gegend  von  Eugen 
und  Cornelimünster  zunächst  untrr  dem  Kohlen-Kalk  entwickelten  Reihen- 
Folge  schiefriger  und  sandiger  Gesteine  gleichzustellen.  Bemerkenswert!) 
und  noch  einer  nähern  Aufklärung  bedürftig  ist  dann  nur  noch  der  Um- 
stand, dass  bei  Büdesheim  die  fragliche  Schichten-Folge  zwischen  den  Bän- 
ken des  Eifeier  Kalks  und  den  Gonialiien-Srhiefern  zu  liegen  schrint, 
während  anr  Elang  de  1’tre/fe  bei  Chimay  die  Goniatiten-Schiefer  ihren 
Platz  untrr  den  Schiefern  mit  Spirifer  disjunctus  haben.  Übrigens  kann 
es  kaum  zweifelhaft  seyn,  dass  sich  das  durch  Spirifer  disjui^clus  hezrieh- 
nete  Niveau  in  Zukunft  auch  an  anderen  Slellen,  als  an  der  grnautttrn 
bei  Büdesheim  wird  narhweisen  lassen.  In  der  Thal  habe  ich  Schichten 
des  gleichen  Ansehens,  wenn  anch  ohne  die  bezeichnenden  Versteinerungen, 
bei  Oos  eine  halbe  Meile  von  der  ersten  Stelle  angetroffen. 

Nach  Beendigung  meiner  Wanderungen  in  der  Eifel  und  nach  dem 
Besuche  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in  Göllingen, 

. 21  * 


Digitized  by  Google 


324 


wo  im  anregenden  Verkehre  mit  den  ungewöhnlich  zahlreich  erschienenen 
Freunden, und  Fach-Genossen  ein  Paar  Genuss-rriche  Tage  verlebt  wmden, 
war  ich  später  auch  noch  in  deu  westlichsten  an  Holland  angrenzenden 
Theilen  Wealphalens , in  der  Grgend  von  Bentheim  und  Aham.  Es  ist 
überraschend,  welche  ManchFaltigkeit  von  zum  Theil  ganz  rigenthüm- 
lirhen  Gliedern  des  Flötz-Gebirges  in  diesem  mit  seiner  fast  ebrtien 
Oberfläche  ein  anscheinend  so  wenig  frurhtbarra  Feld  für  geognostiaehe 
Forschungen  darbieleuden  abgelegenen  Winkel  von  Deutschland  aus  der 
herrschenden  Bedeckung  des  Dilnvial-Sandea  in  mehr  oder  minder  gros- 
sen Parthie’n  hervorragen.  Zu  den  neuen  Thatsachen,  durch  welche  die  ia 
meiner  Monographie  der  Weslphilischen  Kreide-Bildungen  grgrbene  Dar- 
stellung erweitert  oder  brrichtigt  wird,  gehört  namentlich  die  neuerlichst 
gemachte  Auffindung  einer  nicht  unbedeutenden  Parthie  von  Gesteinen  der 
Neocomicn-  oder  Hila-Bildung  westlich  von  Ahans.  Dieselbe  besteht  in  einem 
flarh  Wellen-förinigen  schmalen  Hiigel-Zuge,  welcher  von  der  Franken- 
mähte  in  der  Bauernschaft  Baste  bis  zu  dem  Hole  von  Höfling  in  der 
Bauernschaft  Hengelen  sich  erstreckt.  Das  Grstriu  ist  ein  dunkler  plasti- 
scher Thon,  in  welchen  einzelne  '/*  bis  t Fuss  dicke  Bänke  von  braunem 
Thon-Eisenstein  eingelagert  sind.  Aufschluss-Pnnkte  sind  besonders  eine 
Thon-Gtube  bei  der  Frankenmühle  und  eine  andere  bei  dem  Bauer  Kör- 
tinc.  Die  ziemlich  zahlreichen  Fossilien  der  Ablagernng  sind  zurrst  durch 
Herrn  Kreisrichter  Assessor  Zieclea  in  Ahans  und  Herrn  Dr.  Hosics  ia 
Münster  gesammelt,  und  durch  deren  Ansicht  ist  erst  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  ganze  Bildung  gelenkt  worden.  Aus  dem  Thoue  bei  der 
Frankenmühle  Hessen  sich*  folgende  Arten  bestimmen. 

1.  Belemnites,  wahrscheinlich  mit  Bel  e mn  i t es  B r nns  vicensis 
v.  Syrombeck  identisch.  Das  häufigste  Fossil  von  allen! 

2.  Crioceras  Emerici  d’Orbiony.  Sehr  gross,  mit  rundlichem 
Queerschuitt  der  Windungen  und  Zoll-hohen  weit  getrennten  Queerrippeo. 
Hr.  Ziegler  besitzt  ein  vollständiges  Exemplar  der  Art  mit  einem  Durch- 
messer des  ganzen  Gehäuses  von  mehr  als  zwei  Fuss  und  der  letztes 
Windung  vou  mehr  als  8 Zoll. 

3.  Crioceras  sp.?  mit  ovalem  Queerachnitt  der  Umgänge  und  ge- 
drängten gerundeten  Queerrippeo,  an  eine  Art  von  Helgoland  erinnernd. 

4.  Humites  sp.?  mit  gedrängten  gleich-starken  Queerrippen  und  zwei 
Reihen  von  Knoten  auf  der  Mitte  des  Rückens. 

5.  Ammonites  sp.?,  eine  Coronarier-Form  mit  eigenthümlicher  Co- 
legelmässigkeit  der  Rippen. 

6.  Nautilus  pseudo-elegans  d’Orbicny. 

7.  InoyratDU«  sp.? , flach,  subquadratisch,  mit  regelmässigen  kon- 
zentrischen Falten.  „ 

8.  Exogyra  lateralis  Dcbois  (Ostrea  lateralis  NtLsson). 

9.  Fossiles  Holz. 

Obgleich  diese  Fossilien  noch  eine  nähere  vergleichende  Untersuchung 
fordern,  so  ist  doch  schiA  jetzt  durch  dieselben  festgestellt,  dass  die  Ab- 
lagerung der  untersten  von  den  drei  Abtheilungen  der  Kreide-Formation 
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angeboren  muss.  D!«  Arten  von  Crioceraa  sind  schon  als  solche,  im  Be- 
sonderen der  Cr.  Emerici,  für  das  Neocomien  bezeichnend.  Ausserdem  wei- 
sen noch  .Nautilus  pseudo-elegans,  den  icb  auch  im  Sandsteine  des  7'eti- 
tohurger  Walde*  bei  Borgholahaueen  aufgefundeu  habe,  und  Belrmnitea 
Brunsvirensis  auf  dieselbe  Abtheilung  hin,  während  die  übrigeu  Fossilien 
wenigstens  dieser  Alters-Bestimmung  nicht  eutgegen  stehen.  Was  nun 
aber  dir  Ermittelung  des  näheren  Niveau'a  in  dem  Neocomien  betrifft,  so  ist 
dasselbe  jedenfalls  von  demjenigen  des  Sandsteins  des  Teuloiurger  Mi/- 
de*  und  des  Windmühlen- Berge*  von  Gildehau*  bei  Bentheim  etwas  ab- 
weichend. Oie  Verschiedenheit  des  petrographischrn  Verhaltens  und  der 
organischen  Entschlüsse  sind  dafür  in  gleichem  Maasae  beweisend.  Noch 
v.  Sthombkcs  * ist  Belemnitcs  Brunsvicensis  in  der  Grgrnd  von  Braun- 
»ehtcrig  für  rin  höheres  Niveau , als  dasjenige  des  eigentlichen  „Hils- 
Thons“  und  „Hils-Konglomerais“  A.  Rokmer’s,  in  welches  er  auch  den 
^Speeton  clay“  der  Engländer  setzt,  bezeichnend.  Hiernach  würde  auch 
der  thonigen  Ablagerung  bei  der  Frankenmühle  und  Bötling  eine  gleiche 
Stellung  anzuweisen  sryn,  und  es  wären  also  auch  in  Wetlghalen  zwei 
verschiedene  Niveau’a  der  Neocomien-  oder  Hils-Bildung  entwickelt. 

Indem  ich  mir  die  Miltheilung  von  einigen  anderen  auf  die  Gegend 
von  Ahan*  bezüglichen  neuen  Beobachtungen  für  einen  anderen  Ort  Vor- 
behalte, will  ich  nur  noch  einer  erheblichen  Änderung,  welche  meine  frühere 
Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse  der  Bentheimer  Gegend  er- 
fährt, Erwähnung  tbuo.  Während  von  den  beiden  schmalen  Hügel-Zügen, 
welche  vorzugsweise  die  Bentheimer  Hügel-Gruppe  zuaammrnsrlzen , der 
südlichere  aus  dünnen  strohgelben  kalkigen  Sandstein-Schichten  bestehende 
Gildehäuter  WindmüMenherg  durch  seine  zahlreichen  organischen  Ein- 
schlüsse ohne  Schwierigkeit  als  dem  Neocomien  angehörend  erkannt  wird, 
so  fehlte  für  die  Alters-Bestimmung  des  weissen  in  mächtigen  Bänken  ab- 
gelagerten Sandsteins , welcher  den  nördlicheren  das  Bentheimer  Sehlosa 
tragenden  llaupfhügel  Zusammensein! , bisher  jedes  paläontologische  An- 
halten, und  bei  der  naheu  Verbindung,  in  welcher  der  Sandstein  mit  den 
Cyrenen-reichen  thonigen  Schichten  der  Wrald-Bildung  im  Bentheimer 
Walde  steht,  wurde  der  Sandstein  dem  Sandsteine  der  Wealden  Bildung, 
welcher  am  Deiner  bei  Hannover,  am  Oeterwalde  u.  s.  w.  die  Stcinkoh- 
len-Flötze  umschliesst,  im  Alter  gleichgestellt.  Durch  die  nach  einiger 
Anstrengung  mir  gelungene  Auffindung  von  ein  paar  organischen  Resten 
in  dem  bisher  für  Versteinerungs-Ios  geltenden  Sandsteine  hat  sich  non 
aber  nicht  nur  die  letzte  Deutung  als  irfig  erwiesen,  sondern  auch  das 
richtige  Alter  des  Sandsteines  mit  Sicherheit  festslellen  lassen.  Ich  fand 
nämlich  an  einem  etwa  */«  Stunde  von  der  Stadt  Bentheim  am  Wege  nach 
Sckütlorf  gelegenen  tiefen  Einschnitte  des  Hügel-Zuges  neben  mehren  un- 
vollkommen erhaltenen  Acephalen-  und  Braebiopoden-Rrstrn  ein  deutliches 
Ezrmplar  des  Pecten  crassitesta  A.  Roemer,  und  in  dem  auf  dem 
flachen  westlichen  Ausläufer  des  Hügel -Zuges  gelegenen  grossarligeu 

• Vgl.  Zeitscbr.  der  DeoUcheo  geol.  GcaelUcb.  VI,  löst,  '166  u.  hW. 
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Sandstein-Bruche  von  Gildehau»  »in  ziemlich  deutlich  erkennbare»  Exem- 
plar von  Exogyra  «inuata  Sow,  Da»  Vorkommen  von  Pecten  cras- 
siteata  iat  für  »ich  allein  vollständig  genügend,  um  den  Sandstein  ai* 
demjenigen  de»  Teutoburger  Walde $ im  Alter  gleichatebend  zu  bezeichnen. 
Da  nun  sowohl  die  Sandsfein-Uänke  des  Bentheimer  Schlot  »berget,  als 
auch  die  Schichten  des  Gildehäuter  Windmühleberget  übereinstimmend 
gegen  Süden  ein  fallen,  so  ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
Srhichten-Folge,  welche  die  zwischen  den  beiden  Hiigel-Rücken  liegende 
grösstrnlheils  bewaldete  flache  Erhebung  zusammensetzt,  der  Neoromiea- 
oder  Hils-Bildung  angehört.  Dieselbe  besteht  aus  einem  grau-gelblicben 
von  dunkleren  thonigen  Streifen  durchzogenen  und  mit  Haar- Förmigen 
Höhlungen  erfüllten  dünn-geschichteten  kalkigen  Sandstein,  der  an  den 
„Flammenmergel“  erinnert  und  Pünktchen  von  glänzendem  Anthrazit  eia- 
gesprengt  enthält.  Einzelne  Platten-förmige  Schichten , von  denen  Bruch- 
stücke auf  den  Feldern  umherliegcn,  sind  dunkel-grsu  und  fester.  Im  Gin 
zen  erscheint  der  Sandstein  petrographisch  nur  als  eine  dunklere  Varietät 
des  Sandsteines  des  Windmühleberget.  Die  allerdings  nur  sparsamen  or- 
ganischen Einschlüsse  bestätigen  die  enge  Verbindung  zwischen  beiden 
Gesteinen.  Namentlich  wurde  eine  mit  scharfen  Dach-förmigen  Falten  auf 
der  Oberfläche  bedeckte  kleine  Lims,  welche  in  dem  gelben  Sandsteine  des 
Windmühlenberget  zu  den  häutigsten  Arten  gehört,  in  gleicher  Weise  auch 
in  der  grauen  Flammenmergel-ähnlichen  Srhichten-Folge  beobachtet.  In 
solcher  Weise  würde  sich  für  die  ganze  Reihenfolge  des  Neocomien-Ge- 
ateins  bei  Bentheim  eine  bedeutende  Mächtigkeit  ergeben.  Endlich  ist  nun 
such  noch  besonders  zu  erwähnen,  dass,  nachdem  für  den  Sandstein  des 
das  Bentheimer  Schloss  tragender.  Haupt-Hügelzuges  die  Zugehörigkeit  zu 
der  ontlrsten  Abtheilung  der  Kreide-Formation  erwiesen  ist,  da»  gleiche 
Alter  auch  für  die  Sandstein-Schichten,  welche  den  eine  Meile  nördlich 
von  Bentheim  gelegenen  Itterberg  zusammensetzen , angenommen  werden 
muss.  Gleiches  Lagerungs-Verhältnis»  zu  den  Wealden-Schichten  des  Bent- 
heimer Walde»  und  die  ganz  ähnliche  petrographische  Beschaffenheit  las- 
sen diese  Annahme,  obgleich  Versteinerungen  bisher  nicht  beobachtet  wur- 
den , ganz  unbedenklich  erscheinen. 

Dr.  Ferd.  Roemer. 


Frankfurt  a.  Main,  5.  Mai  1855. 

Seit  meiner  letzten  Notit/  über  A rchego  s a urus  (Jahrb.  1854, 
S.  425)  ist  mir  durch  die  Herren  Dr.  Jordan  und  Bbass  wieder  ein» 
schöne  Anzahl  von  Überresten  dieses  merkwürdigen  Geschöpfs  aus  der 
Lebacher  Steinkohlen  Formation  mitgetheilt  worden,  so  dass  ich  anneh- 
men  kann,  dass  jetzt  Überreste  von  mehr  als  225  Individuen  durch  meine 
Hände  gegangen  sind.  Der  Archegosaurus  war  demnach  in  grosser  An- 
zahl auf  diese  Fundgrube  beschränkt.  Durch  diesen  neuen  reichhaltigen 
Zuwachs  sah  ich  meine  früheren  Angabrn  bestätigt  und  mich  zu  weiteren 
Forschungen  veranlasst.  Es  waren  darunter  Stücke,  welche  mich  genau 
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erkennen  Hessen,  welrhe  Lage  die  Keil-förmigen  Knochen,  die  periphe- 
risch  au  der  weichen  Chorda  nassen,  zum  obereu  Bugen  einnahmen:  auch 
habe  ich  weiteren  Aufschluss  über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  in 
der  auf  den  Schwans  kommenden  Strecke  erlangt.  Selbst  die  von  mir 
früher  an  dem  kolossalen  Mastodonsaurus  aus  der  Letleukohle  Schwabens 
angestellten  Beobachtungen  über  die  eigentliche  Krone  der  Labyrintho- 
donten-Zälme  (Beitr.  z.  Paläontologie  Württemb.  1844,  S.  15;  — Saurier 
des  Muschelkalkes,  t.  64,  f.  12,  13)  faud  ich  an  dem  weit  kleineren  älteren 
Archegosaurus  bestätigt,  der  mir  sogar  Aufschlüsse  über  den  Wechsel  und 
die  Entwickelung  der  Zähne  in  diesen  Tbieren  darbot,  die  ich  hier  an- 
drsten will.  Die  Schmelz-Substanz  bildet  die  Grundlage  für  den  Zahn. 
Es  entsteht  zuerst  ein  kleiner  spitz-konischer  dünn-wandigrr  Hohlkegel  von 
Schmelz  mit  offener  Basis  und  deutlicheu  diametralen  Seiten-Kautru,  welche 
bis  zur  Spitze  führen.  Mit  Hülfe  der  Loupe  erkennt  man  auf  der  Aussen- 
seite  des  Schmelzes  ungemein  feine,  durch  Leistchen  gebildete  Streifung. 
Bei  fortgesetztem  Wachsthum  treten  an  der  Wandung  des  neu  gebildeten 
Theils  dieses  Hohlkegels  die  Strableo-förmig  nach  dem  Innern  des  Zahnes 
gerichteten  Falten  auf,  welche  die  den  Labyriutbodontcu  eigene  Streifung 
auf  der  Anssrnseite  veranlassen.  Hierauf  fasste  der  jüngere  Zahn  in  der 
von  sciuem  Vorgänger  bereits  verlassenen  flachen  Alveolar-Grube  Boden 
und  erhielt  nun  seine  Ernährung  durch  die  Gefässe  im  zeitigen  Kiefer- 
Knochen.  Die  Ersatz-Zähne  werden  in  den  leeren  Zahn-Gruben  gewöhn- 
lich von  solcher  Kleinheit  angetroffrn,  dass  ihnen  unmöglich  das  Aus- 
stosseo  des  alten  Zahnes  beigrlegt  werden  kann,  der  bereits  ausgefallen 
war,  und  nur  einmal  habe  ich  den  alten  Zahn  mit  dem,  Ersatz-Zahn 
gleichzeitig  in  der  Grube  vorgefunden , was  ich  daher  auch  mehr  für 
eine  zufällige  Erscheinung  halten  möchte.  Die  eigentliche  Krone  der  La- 
byrinthodonlen-Zähne  besteht  sonach  nur  in  der  beschmelzten , mit  diame- 
tralen Seiten  Kanten  versehenen  und  bei  völliger  Entwickelung  innen  aus 
dichter  Zah»-Substanz  zusammengesetzten  Spitze ; alles  Übrige  am  Kegel- 
förmigen Zahn  halte  ich  für  nichts  anderes  als  für  Wurzel-Bildung.  Es 
erklärt  sich  nunmehr  auch  die  Ähnlichkeit,  welche  zwischen  den  Zähnen 
der  Labyrinlhodonlen  und  der  Wurzel  der  Zähne  von  Ichthyosaurus  sowie 
gewisser  Fische,  namentlich  des  von  mir  aus  dem  Muschelkalk  aufgestell- 
ten Tholodua  ( Palaeonlogr , I,  S.  199,  t.  31,  f.  25— 28)  besieht,  da  sich 
herausstellt,  dass  bei  der  Vergleichung  nicht,  wie  man  geglaubt  hat,  Krone 
mit  Wurzel,  sondern  nur  Wurzel  mit  Wurzel  zusammengehiilten  wurde. 
Die  Krone  der  Labyrintbodonten-Zähne  batte  man,  wie  gesagt,  gar  nicht 
gekannt.  Bei  ihrer  Kleinheit  verschwiudet  sie  auch  bald  durch  die  Ab- 
nutzung, wie  an  den  Sloss-Zäbuen  des  Elephanten  (Palaeonlogr.  II,  S.  75, 
1. 13,  f.  I — 4),  und  es  versieht  alsdann  die  Wurzel  den  DieusL 

Im  Innern  mehrer  Schädel  von  Archegosaurus  fand  ich  kleiue  platte 
Haut-Knochen,  deren  Oberfläche  mit  Stacheln  oder  Wärzchen  besetzt  war. 
Diese  vereinzelt  oder  auch  in  grösserer  Anzahl  zuaammengehäuft  bis  in 
den  vordereu  Tbeil  des  Schädels  auftrelenden  Haut-Knochen  sind  von  den 
Schuppen  des  Baucb-Pauzers,  - so  wie  von  den  dünnen  Scbuppeu,  welche 
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hie  und  da  den  Körper  bedeckten,  verschieden  und  lassen  anf  eine  Ter* 
Stärkung  der  Gaumen  - oder  Zungen-Haut  schliessen.  Der  kleinste  Schä- 
del, den  ich  kenne,  misst  0,015  (Meter),  der  grösste  0,206  F.inge ; es  hr- 
sass  demnach  letzter  einhn  ungefähr  zwanzigmal  grösseren  I-inear-Durcb- 
oieaser  als  erster.  Eine  Metamorphose  hat  der  Archegosaurus  nicht 
durchlaufen,  da  die  Thiere  mit  den  kleinsten  Schädeln,  welche  kaum  dem 
Ei  entschlüpft  seyn  konnten,  schon  mit  Gliedmassen  begabt  waren  und 
von  den  grossen  eigentlich  nur  darin  abweichen,  dass  sie  noch  keinen 
knöchernen  Bauch- Panzer  besassen,  der  später  sich  wenigstens  knöchera 
ausbildete;  auch  stellen  sich  die  beiden  Hälften  des  oberen  Stachel-Fort- 
satzes in  den  älteren  Thieren  verschmolzen  dar,  wobei  indess  der  em- 
bryonische Charakter  der  Rücken-Saite  nichts  eingebiiast  hat.  Die  Speeiei 
Archegosaurus  latirostris  behauptet  sich  gegen  Archegosaoros 
Dccheni  fortwährend  als  weit  seltener;  von  dein  Schädel  der  erstes 
kenne  ich  nun  auch  den  grössten  Theil  der  Gaumeu-Seite. 

Wenn  Hr.  Prof.  Voot  (Jabrb.  1854,  076)  aus  meiner  Entdeckung 
einer  weicheo  ungegliederten  Chorda  dorsalis  in  Archegosaurus  auf  ein  durch 
Kiemen  athmendes  Thier  schlieast,  so  erinnert  Diess  daran,  dass  bereits 
Goiuruss  glaubte,  Überreste  von  Kiemen  oder  Kiemen-Bogen  nachgewie- 
sen zu  haben.  Diese  Theile  finde  ich  an  einer  Reihe  von  Exemplaren  be- 
stätigt, und  es  ist  mir  sogar  gelungen,  noch  etwas  längere  schwach 
gekrümmte  Faden-förmige  Kuochen,  die  an  dem  einen  Rande  gezähnelt 
sind , zu  verfolgen.  Dagegen  kenne  ich  von  den  mit  einem  knöchernen 
Primordial-Scbädel  versehenen  Lsbyrinthodonten  der  Trias  diese  Theil« 
nicht.  Auch  durchliefen  die  l-abyrinlhodonten  während  ihrer  Entwicke- 
lung keine  den  Batrachiern  ähnliche  Metamorphose.  Für  eigentümliche, 
ja  selbst  für  rätselhafte  Thiere  im  Hinblick  auf  die  lebenden  habe  ich 
nie  aufgehört  die  Labyrinlhodonten  zu  halten.  Ich  erhob  sie  zu  einer  be- 
sonderen Familie,  und  indem  ich  mich  an  die  hergebrachte  keineswegs 
veraltete  Gliedei ung  der  Reptilien  in  Saurier,  Schildkröten,  Schlangen 
und  Bairatbier  hielt,  habe  ich  sie,  da  sie  keine  nakten  Reptilien,  keine 
Batraehier  waren,  vielmehr  im  Schädel,  dem  Silz  des  Zentral- Organs  des 
Nerven-Systems , die  grösste  Ähnlichkeit  mit  den  Sauriern  darboten,  zu 
diesen  gestellt.  Es  waren  Saurier  nach  dem  erweiterten  Begriff,  der  die- 
sen durch  Hinzuziehung  der  fossilen  Formen  erwächst.  Der  platte  stumpfe 
breite  Kopf,  der  an  einrn  Batraehier  denken  lässt  , ist  nicht  für  alle  La- 
liyriuthodonten  bezeichnend;  denn  im  ausgewachsenen  Archegosaurus  ist 
die  Schnautze  noch  schmaler , als  im  eigentlichen  Krokodil , und  erinnert 
fast  mehr  an  Gavial.  Nicht  weniger  wunderbar  und  eigenthämlich  als 
die  Labyrinthodonfen  sind  die  Pterodaktyle  zusammengesetzt,  und  gleichwohl 
unterliegt  deren  Einverleibung  in  die  Saurier  kaum  mehr  einer  Anfechtung. 

Über  die  Pterodaktyle  habe  ich  ebenfalls  in  letzter  Zeit  Gelegenheit 
erhallen,  meine  Untersuchungen  weiter  fortzufnhren.  Bei  Hetzkl  habe  ieh 
den  prachtvollen,  kürzlich  im  lithographischen  Schiefer  der  Gegend  vou 
Kichtlüdl  gefundenen  R ha  m phorh  y n ch  u a (Pt  e rndact  y 1 u «)  Gem- 
ini ogi  gekauft,  um  ihn  mit  Müsse  zeichnen  und  untersuchen  zu  können. 
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Es  ist  Dies«  eines  der  vollständigsten  und  wichtigsten  Exemplare  na- 
mentlich auch  für’«  Studium  des  Mechanismus,  der  diesen  Thieren  zum 
Fliegen  verhalt.  In  Grösse  kommt  es  mit  dem  nunmehr  im  TKrtBn’schen 
Museum  zu  Hartem  aufbewahrten  -Exemplar,  das  ich  in  den  Palatonlogr. 

I,  S.  I,  t.  5,  beschrieben  habe,  (iberein,  ist  aber  weit  vollständiger  als 
dieses.  Das  Skelett  hängt  noch  in  allen  seinen  Theilen  zusammen,  nur 
die  Arme  lenken  nicht  mehr  genau  in  die  Schultern  ein.  Es  fehlt  eigent- 
lich nur  ein  Stück  aus  der  hinteren  Hälfte  des  Schwanzes,  dessen  Ende 
überliefert  ist.  Der  Rumpf  liegt  mit  dem  Rucken  dem  Gestein  auf;  der 
Kopf  mit  weit  aufgesperrtrm  Rachen  und  der  Hals  stellen  sich  im  Profil 
dar.  Den  Abdruck,  der  auf  einen  kurzen  hörnernen  Schnabel  an  der  Zahn- 
losen Spitze  der  Schnautze  schliesaen  lässt , hat  anrh  dieses  Exemplar 
aufznweisen.  Die  dichten,  hinter  den  theilweise  beschädigten  alten  Zähnen 
auftretenden  Ersatz-Zähne  finden  sich  von  verschiedener  Grösse  vor.  Der 
Hals  würde  sechs  Wirbel  zählen,  deren  Länge  nur  von  den  mitllen 
Schwanz-Wirbeln  übertroffen  wird,  die  aber  weil  schwächer  waren.  Der 
aus  weniger  Wirbeln  als  in  den  Vögeln  zusammengesetzte  und  auch  we- 
niger biegsame  Hals  war  halb  so  lang  als  der  Schädel,  halb  so  lang  als 
die  Strecke  vom  ersten  Rürkeu-Wirbel  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes 
uud  ungefähr  fünfmal  in  der  Länge  des  Schwanzes  enthalten;  die  vor- 
deren Geleuk-Fortsätze  stehen  in  den  Hals-Wirbeln  auffallend  weit  über  ' 
den  Körper  vor,  der  mehr  platt  (nicht  flach)  gewesen  zu  seyn  scheint; 
dabei  lenkten  die  Körper  auf  eine  eigentümliche  Weise  untereinander  ein, 
die  dem  Hals  mehr  eine  auf-  und  ab-wärts  als  nach  rechts  oder  links 
gehrnde  Bewegung  gestaltet  haben  muss.  Die  Faden  förmige  Hula-Rippe 
ist  mehr  in  der  vorderen  Gegend  des  Körper«  augebracht.  Mit  Inbegriff 
des  Halses  lassen  sich  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes  IT  Wirbel  anneh- 
men: da  nun  der  Schwanz  38  Wiibel  ergibt,  so  würde  die  Gesammtzahl 
der  Wirbel  55  betragen.  An  den  vorderen  Rücken-Wirbeln  ist  der  Kör- 
per noch  breit,  an  den  hinteren  schon  sehr  schmal.  Die  steife  Haltung 
des  Rückens,  auf  eine  festere  Verbindung  der  Wirbel  untereinander  hin- 
weisend, ist  einem  fliegenden  Thiere  angemessen.  Ob,  wie  in  den  kurz- 
sehwänzigen  Pterodaktylen,  ein  durrh  Verwachsung  roehrer  Wirbel  gebil- 
detes Kreutzbein  vorhanden  war,  liess  sich  nicht  ermitteln.  Bestand  aurh 
hier  rin  wirkliches  Kreutzbein,  so  konnte  ex  doch  nur  gering  seyn,  da 
die  Becken-Gegend  die  schwächste  am  ganzen  Thiere  ist  und  gegen  die 
kurzschwänzigen  sich  wirklich  auffallend  schwach  herausstellt.  Dem 
Schwänze  scheint  nur  an  seiner  Wurzel  einige  Beweglichkeit  zugestanden 
an  hoben;  sonst  war  er  steif  dünn  und  flach,  wodurch  er  der  Luft  ge- 
ringeren Widerstand  leistete,  als  wenn  er  rund  oder  platt  gewesen  wäre. 
Der  von  mir  früher  schon  aufgefundene  eigenthümtiche  Bau  dieses  langen 
Schwanzes  bestätigt  «ich  auch  hier.  Die  Knochen-Fäden , zwischen  denen 
die  Wirbel-Körper  liegen,  und  die  dem  Schwänze  seine  Steifheit  ver- 
leihen, werden  deutlich  erkannt.  Ein  Schwanz  von  solcher  Länge  ist 
für  ein  Flug-Thier  unerhört.  Die  Beschaffenheit  dieses  so  wie  de«  Schwan- 
zes in  den  kurzsebwänzigen  Pterodaktylen  ist  der  Art,  dass  anzunehmrn 
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iit,  dass  diese  Thiere  nicht  wie  die  Vögel  mit  Federn  versehen  waren, 
von  denen  auch  noch  keine  Spur  nachgewiesen  werden  konnte;  waa  da- 
für gehalten  wurde,  beruht  auf  Täuschung. 

Die  beträchtliche  Grösse  des  Brustbeins  war  einem  fliegenden  Thier 
angemessen.  Der  dünne  stark  gewölbte  Kuochen  beaasa  keinen  eigent- 
lichen Kiel  oder  Leiste,  wogegen  er  aber  in  eineo  grossen  starken  Fort- 
satz anaging,  woran  hauptsächlich  die  tum  Fliegen  erforderlichen  Brost- 
Muskeln  befestigt  waren.  Das  Coraroideum  scheint  nicht,  wie  in  den  Vö- 
geln, dem  Brustbein  aufgesessen  zu  haben;  auch  wird  nichts  von  einer  die 
Schlüssel-Beine  vertretenden  Gabel  wahrgenommen.  Wenn  aber  bei  den 
Vögeln,  neben  einer  starken  Leiste,  die  Breite  der  Bruatbein-Platte  und 
der  Mangel  an  Löchern  und  Ausschnitten  an  derselben  als  Zeichen  eine» 
aebr  kräftigen  Fluges  gelten  und  hieraus  auf  die  Pterodaktylen  ein  Schluss 
gestattet  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese  Tbiere,  besonders  aber  die 
Rhamphorhynchen,  ebenfalls  mit  einem  sehr  kräftigen  Fluge  begabt  ge- 
wesen seyn  mussten. 

Da  der  Rumpf  von  der  Bauch-Seite  entblösst  sich  darstellt,  so  ge- 
hören auch  alle  in  dir  Entblössungs-Ebene  fallenden  Rippen  dieaer  Seile 
an.  Die  Rücken-Rippen  liegen  tiefer  im  Gestein,  wovon  ich  mich  durch 
Entfernung  desselben  in  der  vorderen  Gegend  des  Rumpfes  überzengt  habe. 
Unmittelbar  hinter  dem  Brustbein  folgen  sechs  Bauch-Rippen.  Dem  Win- 
kel-förmigen mittlen  Theil  legt  sich  ein  äusserer  Rippen-Tbeil  an,  der  mit 
den  Rücken-Rippen  verbunden  gewesen  seyn  wird.  Die  eigenthöm liehen 
kürzeren  platteren  breiteren  und  an  der  einen  Seite  stark  ausgezackten 
Theile  von  knöcherner  Beschaffenheit,  die  ich  an  dem  früher  von  mir 
beschriebenen  Ezemplar  von  Rhampliorhynebus  Gemmingi  anfgefundea 
und  versucht  habe  den  eigenthümlichen  knöchernen  Fortsätzen  an  den 
Rücken-Rippen  der  Vögrl  und  Krokodile  zu  vergleichen,  sind  auch  an 
diesem  Exemplar  vorhanden.  Bei  dem  früheren  Exemplar  fiel  mir  schon 
auf,  dass  diese  Knöchelchen  nur  die  Abdominal-Gegend  einbielten,  was 
ich  indess  mehr  den  in  der  Wirbel-Säule  überhaupt  vorgegangenen  Stö- 
rungen beimessen  zu  sollen  glaubte.  An  vorliegendem  Exemplar  jedoch,  wo 
von  einer  solchen  Störung  nicht  die  Rede  seyn  kann  und  vom  Rumpfe  über- 
haupt nur  die  Bauch-Seile  entblösat  ist,  ergibt  sich  nun  auf  das  Augen- 
scheinlichste, dass  diese  eigenthümlichen  Knöchelchen  nicht  der  Rücken-, 
sondern  der  Bauch-Seite  angeboren  und  einen  Begleiter  der  Abdominal- 
Rippen  darstellen,  mit  denrn  sie  ouftrelen  und  verschwinden  und  auch  in 
Zahl  übereinstimmen.  Ihrer  Lage  nach  hafteten  sie,  der  Länge  nach  ge- 
richtet, an  den  bereits  erwähnten  äusseren  Abdominal- Rippen,  wodurch  diese 
Gegend  eine  Verstärkung  erhielt,  welche  sich  der  Verstärkung  der  Rücken- 
Rippen  in  den  Vögeln  und  Krokodilen  vergleichen  liesse,  was  meine» 
Wissens  bei  den  Wiibelthieren  überhaupt  noch  nicht  beobachtet  wor- 
den ist. 

Am  Oberarm  ist  der  Flügel-förmig  ausgebreitete  Tbeil  oben  stark 
ausgeschnitten  und  das  untere  Ende  mit  einer  deutlichen  Rolle  zur  Kin- 
Icnkuug  in  den  Vorderarm  versehen.  Vom  unteren  Eude  dea  aus  eiuem 
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Knochen-Paare  bestehenden  Vorderarm«  begibt  sieb  aufwärts  derselbe  Faden- 
förmige Knochen  , den  ich  taerst  an  den  kurz-schwänrigen  Pterodaktylen 
sufgefnnden  habe.  Er  bildet  daher  einen  integrirenden  Theil  des  Ske- 
lett« aller  Pterodaetylen  und  wird  für  einen  bestimmten  Dienst  ans- 
ersehen gewesen  seyn  , der  indes«  kaum  su  ermitteln  seyn  wird.  Man 
möchte  ihm  eine  Stelle  im  Flug-Apparat  an  weisen;  doch  lässt  sieb  schwer 
riasebeo,  wie  ein  dem  Vorderarm  beigesellter  Knochen  hiebei  verwendet 
werden  konnte. 

Die  Einlenkung  aller  Theile  der  beiden  nach  einer  Richtung  hin  lie- 
genden Arme  untereinander  und  mit  dem  Flugfinger  ist  aufs  Beste  über- 
liefert ; dabei  sind  die  Theile  des  rechten  Arms  von  unten,  die  des  linken 
von  aussen  entblösst,  was  von  der  Beschaffenheit  dieser  Knochen  ein  um  so 
deutlicheres  Bild  gewährt.  In  der  Hand-Wursel  fallen  xwei  stärkere  Kno- 
chen auf,  von  denen  der  obere  mehr  dem  Vorderarm,  der  untere  mehr  dem 
Mittelhand-Knochen  des  Flug-Fingers  verbunden  gewesen  so  seyn  scheint, 
wobei  dem  Flug-Finger  eine  freiere  abwärts  oder  hinterwärts  gehende  Be- 
wegung gestattet  war,  die  daraus  erkannt  wird , dass  bei  gerade  ausge- 
strceklem  Arm  nnd  Flug-Finger  zwischen  diesen  briden  Handwurzel-Knochen 
unten  eine  Grube  sich  bildete,  die  beim  Sinken  und  Zurückschlagen  des 
Flug- Fingers  dadurch  sieb  schloss,  dass  die  konvexe  Fläche  des  untern 
Mittelhand-Knochens  sich  der  konkaven  Fläche  des  oberen  aulegte.  Die 
schon  früher  an  dem  Rhamphorhyochus  macronyx  nachgewiesene  auf- 
fallende Kürze  der  Mittelhand  wird  auch  in  vorliegender  Species  ange- 
troffen und  nunmehr  für  das  Genns  der  lang-schwänzigeu  Pterodaetylen 
überhaupt  zu  gelten  haben.  Man  wird  daher  auch  künftig,  wenn  Schädel 
oder  Schwanz  fehlen  sollte,  schon  an  der  Kürze  der  Mittelhand  zu  erken- 
nen im  Stande  seyn,  ob  das  Thier  lang  oder  kurz  geschwänzt  war.  Die 
Kürze  der  Mittelhand  fällt  um  so  mehr  auf,  wenn  man  bedenkt,  dass  in 
den  fliegenden  Säugethieren,  den  Fledermäusen,  die  Ausbildung  der  Hand 
zum  Flug-Organ  hauptsächlich  mit  auf  der  Verlängerung  der  Mittelhand 
beruht.  Für  den  Flug-Finger  in  Rhamphorhynchua  ist  der  Mittelhand- 
Knochen  stark,  der  Körper  mehr  platt  und  mit  einer  starken  wohl  aus- 
gebildeteu  Gelenk-Rolle  versehen.  Es  lässt  sich  genau  erkennen,  wie  auf 
dem  äusseren  konvexen  Theil  dieser  Rolle  der  Flug-Finger  läuft,  der,  wie 
ich  Dies«  bereits  an  andern  Pterodaktylen  nachgewiesen  habe,  in  dieser 
Gegend  mit  einem  kurzen  Fortsätze  versehen  ist,  welcher  beim  Sinken  oder 
Zurückschlagen  des  Fingers  von  einer  hinter  der  Gelenk-Rolle  des  Mittel- 
hand-Knochens vorhandenen  Grube  aufgrnommen  wird.  An  der  Innenseite 
des  ersten  Glieds  des  Flug-Fingers  würde  dieser  Fortsatz  fehlen.  Es  bestä,- 
ligt  sich  hier  ferner,  dass  der  stärkere  Fortsatz  an  diesem  Ende  oben  dazu 
bestimmt  war  zu  verhindern,  dass  der  Flug  Finger  eine  aufwärts  gehende 
Bewegung  machte.  Mittelst  dieser  einfachen  Vorrichtung  konnte  der  Flug- 
Finger  sieh  kaum  höher  als  zur  verlängerten  Richtung  der  Achse  seines 
Mittelhand-Knochens  erheben.  Da«  Thier  brauchte  also  keine  Kraft  zu  ver- 
wenden, um  den  Flug-Finger  in  gerader  Riehtnng  zu  erhalten;  der  Finger 
bot  vielmehr  in  dieser  Lage  eine  kräftige  Stütze  dar,  auf  der  das  Thier 
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Bich  mit  Leichtigkeit  erheben  und  in  der  Loft  itchwebend  erhalten  konnte. 
Der  lange  Flug-Finger  ward  aber  auch  dadurch  noch  verstärkt,  das«  die 
Glieder  durch  steife  Gelenke  verbunden  waren,  die  eine  Krümmung  dr« 
eigentlichen  Finger«  nicht  gestatteten,  und  da»»  der  Finger  »ehr  genau  ia 
die  starke  konvexe  Bolle  »eine«  Miltelhand-Knorhrna  eingviff,  wodurch  kau» 
eine  seitliche  Bewegung  möglich  war.  Der  Finger  konnte  sieh  daher  nur 
abwärts  und  von  da  rückwärts  bewegen;  die  Biegung,  die  ihm  gestattet 
war,  ging  über  die  Elaaticität  der  Knochen  des  langen  gegliederten  Organs 
nicht  hinaus,  und  nach  den  übrigen  Richtungen  hiu  ward  die  Bewegung 
durch  die  andern  Theile  der  Hand  und  de*  Arme«  vermittelt,  von  denen 
man  gerade  hei  diesem  Thier  erst  recht  begreift,  wofür  sie  da  sind. 

Der  Oberarm  misst  merklich  mehr  als  die  halbe  Länge  des  Vorder- 
Arm«,  und  das  Verhälluiss  ist  fast  wie  2 zu  3 ; der  Vorderarm  misst  ungefähr 
zwei  Drittel  vom  dritten  oder  vierten  Flugfinger-Glied;  das  erste  nnd  zweite 
Flugfinger-ßlied  ist  etwas  länger,  als  die  beiden  andern;  die  Länge  drr 
Mittelhand  verhält  sich  zu  der  des  Vorderarms  wie  2 zu  7,  zur  Längt 
des  zweiten  Flugfinger-Glieds  wie  2 zu  11;  das  erste  Flug6oger-Glied  war 
kaum  länger  als  das  zweite:  die  Länge  des  Unterschenkel»  verhält  sich 
zu  der  des  Vorderarms  wie  2 au  3.  Die  Spannung  von  dem  Ende  drs 
einen  Flug-Fingers  bis  zu  dem  des  andern  betrug  über  3 Pariser  Fass.  Die 
Wirbelsäule  war  bis  zu  Anfang  des  Schwanzes  nur  einen  halben  Fo*a 
lang,  und  da  für  den  Schwanz  nicht  ganz  1 Fuss  in  Rechnung  kommt,  so 
hatte  da»  Thier  mit  nusgebreiteten  Flug-Fingern  mehr  Breite,  als  die  doppelte 
Länge  der  gunzrn  Wirbelsäule  beträgt.  Von  knöchernen  Stützen  de*  Flug- 
Fingers  oder  der  Flug-Haut  wird  an  meinem  Exemplar  nicht  das  Mindeste 
wähl  genommen ; bei  der  trefflichen  Erhaltung  desselben  würden  gewiss 
Theile  der  Art  überliefert  seyn,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  geweseu 
wären-  Was  QusnsTEOT  (Jahrbuch  1864,  S.  570;  Pterod.  suevicu»  S.  43) 
dafür  hält,  beschränkt  sieb  auf  die  Mittelhand-Knocbeu  der  übrigen  Finger, 
die  gewiss  niemals  eine  Stütze  für  die  Flughaut  abgegeben  haben  oud 
gerade  bei  Rhamphorbynchus  wegen  ihrer  ungemeinen  Kürze  sieh  zu 
einer  Stütze  für  eine  grosse  Flug-Haut  gar  nicht  eignen  würden.  Von  dm 
übrigen  drei  Fingern,  welche  nicht  steif  wie  der  Flug-Finger,  sondern 
gelenkig  waren,  liegt  an  meinem  Exemplare  wenig  vor.  Das  Berken  war 
überaus  schwach.  Davon  ist  am  besten  das  Schambein  überliefert,  das  eine« 
stiel  lärmigen  Knochen  darstellt,  der  vorn,  statt  fächerförmig  ausgebreitet, 
gegabelt  war.  Die  Beine  sind  vollständig  überliefert.  Sie  lenken  noch 
in's  Becken  ein,  hinter  dem  sie  mit  auffallender  Regelmässigkeit  kreutz- 
weise  übereitisuder-gescblsgen  sind,  wobei  sie  sich  in  der  Grgend  der 
Fusswurzrl  decken.  Die  Zehen  sind  mit  einer  Deutlichkeit  erhalten,  wie 
ich  sie  an  keinem  andern  Pterodactylus  kenne.  Ohne  den  Mittelfuis- 
Kuochen , jedoch  mit  dem  Klauen-Glied , ergeben  die  Zahlen  der  Glieder, 
woraus  die  Zehen  bestehen,  folgeude  Reihe:  2,  3,  4,  5.  Die  Fiisse  sind 
so  überaus  zart  und  schmächtig,  dass  das  Thier  unmöglich  Test  darauf 
stehen  oder  damit  gehen  konute.  Es  wird  daher  auch  nur  um  so  wahr- 
scheinlicher, dass  die  Ptcrodactylen  im  Zustande  der  Ruhe  wie  die  Fledti- 
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miuse,  schwebend  hinein,  wobei  ihnen  die  Klauen  an  den  drei  kleinen 
Fingern  behülftieh  waren.  Diese  gilt  ganz  insbesondere  Kr  dir  Rham- 
phorbynchen , welche  durch  die  Schwäclie  der  hinteren  Gliedmassen 
und  des  Beckens,  so  wie  dadurch,  dass  der  Flug-Finger  sich  wenigstens  im 
Vergleich  zum  Mittrlhaud-Knorhrii  auffallend  länger  herausstellt,  leichtere 
Flieger  waren  und  sich  wohl  auch  höher  in  die  Lüfte  erhoben,  als  die 
übrigen  Pterodaktylen , in  deuen  diese  Verhältnisse  nicht  angetroffeu 
werden. 

Nr.  4 des  HuTzKi.’ichcn  Verzeichnisses  ist  ein  bis  zum  äusserstrn 
Ende  sehr  gut  überlieferter  Schwanz  von  Rhampborhynchus  G em- 
min gi,  von  unten  entblösst,  woran  der  für  dieses  Organ  von  mir  früher 
aufgefundene  Bau  vollkommen  bestätigt  wird.  Dieser  Schwanz  scheint 
gleich  hinter  dem  Berken  abgefallen  oder  abgerissen  zu  scyn.  Am  vor- 
deren Ende  stehen  die  knöchernen  Faden  über,  welche  die  Verbindung  mit 
den  davor  gesessenen  Wirbeln  unterhielten.  Dieser  steife,  flache,  dorn- 
förmige  Schwanz  besteht  aus  38  Wirbeln,  welche  0,282  Länge  einnehmen. 
Vorn  werden  aber  wohl  noch  ein  Paar  Wirbel  gesessen  haben , wodurch 
sich  die  Zahl  anf  40  und  die  Länge  auf  0,295  bis  0,296  herausatellen 
würde.  Da  das  hintere  Ende  in  sehr  kleine  Wirbel  aufgeht,  so  ist  es 
wohl  möglich,  dass  die  Zahl  der  Schwanz-Wirbel  um  ein  Paar  veränderlich 
■eyn  kann. 

Inzwischen  wurde  noch  rin  Rhamphorbynchua  bei  Eickttäit 
gefunden,  der  zwar  auch  vollständig  abgelagert  seyn  wird,  aber  weniger 
deutlich  sich  darstellt.  Das  Ende  des  Schwanzes  ist  weggebrochen.  In 
der  Hals-  und  in  der  Becken-Gegend  wird  kaum  etwas  von  den  Wirbeln 
wahrggnomnien.  Der  zurückgeachlagene  Schädel  liegt  mit  der  Unterseite 
dem  Gesteine  auf  und  wird  thrilwrise  von  dem  einen  Arm  bedeckt;  er 
ist  im  Ganzen  nur  undeutlich  überliefert,  und  was  sich  davon  erkennen 
lässt,  würde  Rhampborhynchus  G emmin  gi  entsprechru  , der  aber 
fast  durchgängig  noch  einmal  so  gross  war.  'Die  Wirbelsäule  ist  in  der 
Rückeu-Gegend  so  steif,  dass  die  einzelnen  Wirbel  unmöglich  mit  einem 
Noas-Gelrnk  zusammengehangrn  haben  konnten;  man  sollte  vielmehr  ver- 
muthrn , dass  sie  nicht  anders  verbunden  gewesen  wären,  als  wie  die 
Glieder  des  Flug-Fingers  oder  die  Wirbelkörper  im  Schwänze.  Vom  Brust- 
bein und  Schultrr-Gürlel  wird  nichts  erkannt.  Vom  Becken  sind  die  beiden 
Schambeine  gut  überliefert.  Sie  bestätigen  das,  was  ich  darüber  an  dem 
vollständigen  Rhampborhynchus  Gemmingi  gefunden  habe,  sind  aber 
hier  so  klein  und  mager,  dass  man  sic  eher  für  Rippen,  als  für  Becken- 
Knochen  halten  sollte.  Von  den  Händen  und  Füssen  lässt  sieb  ausser 
den  Flug-Fingern  kaum  etwas  erkennen.  Diese  Finger  sind  vollständig 
überliefert  und  messen  horizontal  ausgebreitet  von  dem  Eode  des  einen 
bis  zu  dem  dea  andern  23  Pariser  Zoll.  Rhampborhynchus  longirau- 
dus  würde  ungefähr  13  Zoll  ergeben,  also  nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte. 
Das  Verhältniss  des  Oberarms  zum  Vorderarm  ist  ungefähr  dasselbe,  wie 
in  Rh.  Gemmingi,  fast  wie  2 zu  3.  Zu  anderen  Theilen  stellt  sich  aber 
der  Vorderarm  etwas  länger  heraus.  So  misst  der  Unterschenkel  etwas  weni- 
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ger,  als  zwei  Drittel  von  der  Länge  des  Vorderarms,  was  freilich  nur 
uubedeutend  ist.  Der  Vorderarm  misst  zwei  Drittel  Lange  vom  ersten 
Glied  des  Flug-Fingers  j in  Rh.  Gemmingi  weniger;  in  Rh.  longieaudiu 
war  dieses  Verhältnis»  wegen  mangelhaftem  ersten  Finger-Glied  nicht  zu 
ermitteln.  Zum  dritten  und  vierten  Finger-Glied  stellt  sich  drr  Vorderarm 
noch  länger  heraus , indem  er  auffallend  mehr  als  zwei  Drittel  Länge 
misst;  zum  drillen  Glied  ist  sogar  das  Verhältnis»  wie  4 zu  5.  Das  erst e 
Glied  des  Flug-Fingera  war  merklich  länger,  in  Rh.  Gemmingi  kaum 
kürzer,  als  das  zweite;  das  letzte  fast  so  lang,  in  Rh.  Gemmingi  etwas 
weniger  lang,  als  das  zweite;  doch  ist  in  beiden  je  das  erste  und 
zweite  Glied  länger,  als  das  dritte  und  vierte.  Fast  auffallender  sind  dis 
Abweichungen,  die  die  Mittelhand  darbietrt,  indem  dieselbe  absolut  out 
wenig  kürzer  ist,  als  in  dem  sonst  fast  noch  einmal  so  grossrn  Rh.  Gem- 
mingi ; sie  scheint  selbst  verhältnissmässig  noch  etwas  länger  zu  seyo, 
als  iu  Rh.  longicaudua.  Der  Mittelhand-Knochen  des  Flug-Fingers  ver- 
hält sich  in  Länge  zum  Vorderarm  wie  2 zu  5,  zum  zweiten  Flugfinger- 
Glied  wie  2 zu  7;  fär  Rh.  Gemmingi  habe  ich  diese  beiden  Verhältnisse 
wie  2 zu  7 und  2 zu  11  angegeben.  In  Rh.  longicaudua  ist  die  Mittel- 
hand aoch  verhältnissmässig  länger,  als  in  Rh.  Grmmingi.  Da  ich  aber 
in  erster  Spezies  die  Länge  nicht  nach  dem  .Mittelhand-Knochen  des  Flug- 
Fingers  zu  nehmen  im  Stande  bin,  so  will  ich  auch  keine  weiteren  Ver- 
gleichungen anatelleu.  Ungeachtet  hienach  die  Abweichungen,  welche  der 
neu  aufgcfundene  Rhamphorhyncbus  darbietet,  nicht  ohne  Belang  sind, 
so  glaube  ich  doch  nicht,  dass  sie  zur  Annahme  einer  eigenen  Spezies  letzt 
schon  berechtigen,  da  man  noch  gar  nicht  weiss,  weiche  Abweichung» 
bei  Thieren  verschiedener  Grösse  von  einer  und  derselben  Spezies  Vor- 
kommen können.  Ea  wird  daher  vorerst  noch  die  Auffindung  eines  anderen 
Rhamphorhynehus  ahzuwarten  aeyn. 

Nr.  2 des  erwähnten  Verzeichnisses  ist  nicht,  wie  angegeben  wird,  Pte- 
rodactylus  Kocbi,  sondern  ein  vollständiges  jüngeres  Tbier  von  Pte- 
rodactylus  longi  rostris,  mithin  das  vierte  Exemplar,  das  von  dieser 
Spezies  aufgefunden  ist.  Es  ist  nur  halb  so  gross,  als  das  der  Mimehur 
Sammlung,  und  misst  ungefähr  zwei  Drittel  vom  LBUCHTENBERo’schen.  Ei 
stellt  sieb  sonach  nicht  auffallend  grösser  heraus  als  Pterodactylai 
brevirostris,  wobei  gleichwohl  sein  Schädel  schon  die  Verhältnisse 
von  Pterodactylus  longirostria  darbietet.  Diese»  Exemplar  ist  daher 
geeignet,  auf  direktem  Wege  die  Anairht  za  widerlegen,  dass  Pterodac- 
tylus brevirostris  die  Jugend  von  Pt.  longirustris  sey,  und  dass  der  Schä- 
del, wie  im  Krokodil  und  den  Vögeln,  bis  zu  völliger  Entwickelung 
des  Thiers  so  auffallend  an  Länge  habe  znnrhmen  können.  Von 
Rumpfe  des  Thiers  ist  die  Rücken-Seite  entblösst ; Hals  and  Kopf  »iod 
zurück  geschlagen ; der  0,0465  lange  Kopf  liegt  mit  der  Oberseite  dem  Gestria 
auf.  Das  Brust-Bein  ist  schwach  entwickelt.  Der  Flug-Finger  ist  vollständig. 
Von  einem  Theil  der  Abdominal. Rippen  sind  die  beiden  Schenkel  in  der  Baurh- 
Linie  noch  nicht  verwachsen.  Der  fadenförmige  Knochen  am  Vorderarm 
ist  vorhanden.  Die  Schambeine  liegen  sehr  deutlich  vor.  Die  Unlerschei- 
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düng  der  Gliederung  der  Zehen  wird  durch  spätbigeo  Kalk  und  Eisenoxyd- 
Hydrat  erschwert. 

Ehe  ich  die  Pterodaktylen  verlasse,  will  ich  noch  anfuhren , dass 
ich  mich  mit  der  Vermuthung  Qdknstedt’s  (Pterod.  suericus,  S.  Sl),  wo- 
nach der  von  mir  (Jabrb.  1 $43,  S.  584)  als  Unterschenkel  von  Ptero- 
dactylus  secundariua  bezeichnete  Knochen  das  erste  Glied  des  Flug- 
Fingers  von  der  Sehtcäbischen  Spezies  wäre,  nicht  einverstanden  erklären 
kann.  Der  Knochen,  um  den  es  sich  handelt,  besitzt  ganz  dieselbe  Form, 
wie  der  noch  mit  dem  Oberschenkel  tusanimenliegende  Unterschenkel 
von  Pterodaclylus  grandis,  dessen  Deutung,  nach  eigener  Untersuchung 
drr  Original-Versteinerung,  keinrm  Zweifel  unterliegt ; nur  verhält  er  sich 
zu  diesem  wie  1 zu  3.  Aber  auch  schon  nach  der  Beschaffenheit  seiner 
Enden  oder  Gelenk-Köpfe  konnte  der  Knochen  unmöglich  das  erste  Glied 
vom  Flug-Finger  eines  Pterodactylus  darstellen. 

Die  unter  Nr.  3 aufgeführte  Lazerte  aus  dem  lithographischen  Schiefer 
von  Eickililt  gehört  einer  neuen  Spezies  meines  Genus  Homoeosaurus 
an,  die  ich  H.  brevipea  benannt  habe.  An  dem  von  drr  Rücken-Seile 
enlblössten  Thierchen  leblt  nur  ein  gutes  Stück  des  Schwanzes,  das  das 
Tbier  schon  während  des  Lebens  verloren  haben  musste,  da  der  vom  wei- 
chen Tbeil  des  Schwanzes  überlieferte  Abdruck  nicht  zerrissen,  sondern 
vollkommen  abgeruodet  sich  darstellt,  was  auf  eine  Vernarbung  dieser 
Stelle  scblirssen  lässt.  Das  fehlende  Stück  war  wohl  zu  beträchtlich,  als 
dass  es  sich  hätte  wieder  ersetzen  können.  An  dem  von  oben  entblössten 
spitz-eiförmigen  Schädel  von  0,0155  Länge  lässt  sich  nur  das  vordere 
Ende  mit  den  Nasenlöchern  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden.  Das  Ver- 
hältniss  der  Länge  des  Schädels  zur  Breite  ist  ungefähr  dasselbe,  wie  in 
den  aodern  Spezies.  Die  Augen  liegen  etwas  weiter  vorn,  als  in  Homoeo- 
saurus macrodactylus,  dessen  Schädel  sonst  typische  Ähnlichkeit  ver- 
rätb ; das  Hauptstirnbein  ist  aber  nicht,  wie  in  letzter  Spezies,  hinten 
konvex,  sondern  eher  etwas  konkav  begrenzt.  In  der  Bildung  des  Joch- 
beins, Oberaugenhöhlrn-Beins  und  Haupt-Stirnbeins,  die  auf  die  Physiono- 
mie  nicht  ohne  Einfluss  sind,  sowie  darin,  dass  der  Augenböhlen-Rand  hinten 
offen  gewesen  seyn  wird,  bestand  Ähnlichkeit  mit  Monitor,  woran  auch 
das  paarige  Haupt-Stirnbein  und  das  Scheitel-Bein  erinnern ; während  die 
Kürze  des  Schädels,  die  paarigen  Nasenbeine,  die  nur  selten  bei  Monitor 
Vorkommen,  die  breite  Platte,  welche  das  Scheitelbein  auf  der  Oberseite  dar- 
strllt,  und  wohl  auch  das  vordere  Stirnbein  an  die  Lazerlen  erinnern,  in 
denen  das  Haupt-Stirnbein  öfter  unpaarig  sich  darstellt,  wie  namentlich  in 
den  Szinken  und  Geckonen;  doch  ist  bei  letzten  das  Scheitelbein  ein 
paariger  Knochen.  Weniger  Ähnlichkeit  zeigen  die  eigentlichen  Lauerten, 
deren  Typus  Lacerta  agilis  ist.  Das  Scheitelbein  ist  in  der  ungefähren 
Mitte  von  einem  feinen  Loche  durchbohrt.  Der  Schädel  ist  von  dem  der- 
selben Formation  ungehörigen  Sapheosaurus  (Pioco  r in  us)  durchaus 
verschieden.  Nach  dieser  neuen  Spezies  scheint  Homoeosaurus  nicht  mehr 
als  vier  Halswirbel  zu  besitzen  und  hierin  mit  den  meisten  lebenden 
Lazerlen  überrinzuitimmen.  Vom  Kopf  bis  zum  Becken  werden  24  Wirbel 
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bestanden  haben.  In  Lunge  verhallen  sich  die  Vorderarm-Knochen  mm 
Oberarm  wie  2 zu  3 ; ein  ähnliches  Verhältnis*  besteht  zwischen  l ater- 
und  Ober-Scheukel.  Vorderarm  uud  Unterschenkel  sind  also  weil  kürzer, 
als  iu  Hotuoeosaurus  Mazimiliani , selbst  noch  kürzer  als  in  U.  ms- 
crodacljrlus  und  H.  Neptuuiug  , und  es  kann  daher  diese  Abweichusg 
nicht  einer  Verschiedenheit  im  Alter  beigelegt  werden.  Oie  grössere 
Länge  der  Zehen  erinuert  an  Humoeosaurus  tuacrodartjrlus.  Die  gtoze 
Länge  einer  hintern  Extremität , Ober-. und  llnter-Schrnkel  und  die  längste 
Zehe  zusammcugeuoiumen , reicht  nur  bis  unter  oder  hinter  die  Stelle  der 
Eiulenkung  des  Oberarms,  in  (Ten  drei  andern  Spezies  wenigstens  bis  ss 
den  Hiulerrand  des  Schädels,  in  Homoeosaurus  macrodactylus  erstreckt 
sie  sieb  sogar  noch  viel  weiter  nach  vorn,  ln  den  zuvor  bekamst 
gewesenen  Spezies  reicht  die  vordere  Extremität  bis  cum  Becken;  in  der 
neuen  Spezies  erreicht  sie  diese  Gegend  noch  lange  nicht.  Da  nun  diese 
Abweichungen  eben  so  wenig  auf  einer  grossem  Anzahl  Rücken-Wirbel 
als  auf  Verschiebungen  in  der  Lage  der  vordem  und  hintern  Extremitäten 
beruhen,  so  ergibt  sich  uuläugbar,  dass  das  Tbier  eine  neue  Species  dir- 
stellt,  die  sich  durch  Kürze  der  Beine  überhaupt  suszeichnet,  worin  sie 
sich  selbst  von  dem  Homoeosaurus  Neptunius  unterscheidet,  ungeachtet 
sie  sich  in  Körper-Grösse  zu  diesem  wie  3 zu  2 verhält;  zu  H.  Mt- 
ximiliani  und  H.  macrodactylus  ergibt  sich  das  Verhältnis*  wie  2 iu  3. 
Die  Glieder,  woraus,  abgesehen  vom  .Mittelfuss-Knocben,  die  fünf 
Zehen  bestehen,  bilden  folgende,  such  für  die  anderen  Spezies  gefundene 
Reihe:  2,  3,  4,  S,  4.  Aus  dem  Abdruck,  den  der  weiche  Körper  im  Getlrin 
■unterlassen  hat,  erkennt  man,  dass  der  Hals  bis  zur  Breite  des  Schädels 
angesclm-ollen  und  der  Bauch  in  der  hinteren  Hälfte  am  stärksten  wir. 

Es  war  mir  bisher  nur  eine  fossile  Schlange  mit  Überrestrn  vom 
Schädel  bekannt,  der  von  mir  in  meinem  Werk  über  Öningen  (S.  4t,  C 4, 
f.  2)  beschriebene  Coluber  Kargi.  Eineu  zweiten  Fall  der  Art  theilte 
mir  Herr  Berghauptmann  von  Decher  aus  der  II  heimlichen  Braunkohle 
mit  Von  dieser  in  der  Papierkohle  der  Grube  Romerikenierg  gefundeuea 
Schlange  sind  über  ISO  Wirbel  überliefert,  wobei  die  hintere  Strecke  der 
Säule  fehlt.  Vom  Schädel  habe  ich  die  beiden  Hauptbeine  des  Gnterkirfen, 
das  Paukrubein,  das  sich  durch  Länge  auszeichnet,  das  Zitzenbein  (nach 
Anderen  Schläfenbein),  sowie  Oberkiefer-  und  Flügel-Bein,  vielleicht  auch  du 
vordere  Stirnbein  entziffert.  Das  Scheitelbein  scheint  eine  breitere  Kno- 
chen-Platte gebildet  zu  haben.  Die  Zähne  sind  ziemlich  stark;  sie  sitzrs 
gerade  nicht  dicht  auf  dem  Rande  der  Kiefer,  mit  denen  sie  nicht  ver- 
wachsen , sondern  durch  eiu  Band  befestigt  gewesen  zu  seyn  scheinen. 
Von  eioem  grösseren  oder  Gift-Zahn  ist  uichls  vorhanden.  Vielmehr  besitzra 
die  Tbeile  des  Schädels  so  wie  die  Wirbrl  die  meiste  Ähnlichkeit  wit 
dem  Genus  Tropidouotus,  für  das  der  lebende  T.  (Coluber)  natrix 
als  Typus  gilt.  Ich  glaube  daher  auch,  dass  diese  fossile  Schiauge,  welche 
auch  in  der  ßrauukohle  der  Grube  Kraulgarlen  vorkommt , demselben 
Genus  angehört.  Sie  vertrat  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Braunkohle 
unsere  jetzige  Natter.  Sie  hielt  sich  an  den  schattigen  Wassern,  woraus 
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die  feinen  Schlamm-Gebilde  »ich  absetzten,  wohl  hauptsächlich  der  Frösche 
wegen  auf,  die  ihr  zur  Nahrung  dienten.  Ich  könnte  daher  die  Spezies 
■ich!  passender  als  Tropidonolus  atavns  nennen.  Wie  sie  sich  zu 
den  19,  vou  Schlegel  ( Phgsionomie  des  Serpens  p.  197)  aufgeführten 
Spezies  verhält,  kann  ich  unmöglich  angeben,  da  von  den  Skeletten  der 
lebenden  nur  sehr  wenig  untersucht  ist.  Die  unter  Coluher  Kargi  aus. 
den»  Molasse-Mergel  von  Öningen  aufgeführte  fossile  Schlange  ist  davon 
verschieden,  was  schon  daraus  ersichtlich  ist,  dass  ihr  Unterkiefer  stärker 
gebogen  , gegen  das  vordere  Ende  hin  gleichförmiger  breit  und  am  äus- 
sersten  vorderen  Ende  mehr  gerade  gerichtet  war , auch  etwas  grössere 
und  noch  weiter  auseinander  sitzende  Zähne  besass;  in  Coluber  Kargi 
waren  ferner  die  Hippen  im  Vergleich  zu  den  Wirbeln  etwas  länger , die 
Schlange  war  auch  sonst  von  geringerer  Gänge  und  besass  kleinere  Wirbel. 
Ir  Coluber  (Tropidonolus)  Oweni  von  Öningen  (S.  40,  t.  7,  f.  1) 
passt  das  Verbällniss  der  Lange  der  Wirbel  zu  der  der  Rippen  besser  zur 
Schlange  der  Rheinischen  Braunkohle;  sie  war  aber  konstant  noch  einmal 
so  gross  als  diese.  Während  die  Überreste  von  Tropidonolus  atavus 
aus  der  Grube  Kraulgarten  in  Knochen  bestehen , zeigt  die  Papierkohle 
von  Romerikenberg  nur  die  leeren  Räume,  welche  die  Knochen  und  Zähne 
eingenommen,  doch  mit  solcher  Schärfe  und  Reinheit,  dass  auzunehmeu 
ist,  dass  die  Papierkohle  aus  den»  feinsten  Schlamme  bestanden  habe  und 
vollkommen  erhärtet  gewesen  seyn  müsse,  ehe  die  Knochen,  die  nion 
eigentlich  gar  nicht  vermisst,  vermoderten  oder  auf  sonst  eine  Weise 
verschwanden.  Ich  werde  später  eine  genaue  Abbildung  und  Beschreibung 
von  dieser  seiteneu  Versteinerung  in  den  Palueonlographicis  liefern. 

Schon  früher  theille  mir  Herr  Apotheker  Hsssaricxsip  in  H'e^Aer*  aus 
einem  schinulzig-weissen  dünn-schieferigen  Mergel  der  Braunkohle  von 
Sieklos  an  der  R hön  Überreste  von  einem  kleinen  Isopoden  mit,  worin  ich 
den  Pa  I ae  o n iseu  s Brongniarti  aus  der  am  Montmartre  unmittelbar 
unter  den  grünen  Mergeln  liegenden  Mergel-Schicht  vermuthrte.  Es  war 
mir  indess  nicht  möglich,  in  Deutschland  rin  Exemplar  des  Isopoden  des 
Montmartre  zur  Vergleichung  ausfindig  zu  machen.  Ich  wandte  mich  daher 
au  Herrn  L.  Sxesunn,  Eigenthümer  des  Comploire  mine'ralogigue  et  paleon- 
tologigue  in  Paris,  der  die  Gefälligkeit  halte,  mir  eine  Platte  mit  dieser 
Versteinerung  mitzutheilen , woraus  ich  nun  ersehen  konnte,  dass  kaum 
eine  Verschiedenheit  zwischen  den  Isopoden  des  Montmartre  und  von 
Sie  bl  os  besteht , daher  anzunrhmen  ist , dass  an  diesen  beiden  Orten 
dieselbe  Specirs  vorkommt.  Selbst  die  Gesteine  besitzen  Ähnlichkeit.  In 
der  schieferigen  Braunkohle  von  Sieklot  kommt  noch  ein  kleiner  Fisch 
vor,  der  Smerdis  nahe  zu  stehen  scheint;  die  Überreste  reichen  indess 
noch  nicht  bin,  um  eine  genauere  Bestimmung  vorzunehmen.  Die  aus  der 
Braunkohle  der  Grube  Wilhelmsfund  bei  Westerburg  in  Nassau  mit  In- 
sekten vorliegenden  Reste  von  Isopoden  sind  von  Palaeoniscus  Brongniarti 
verschieden. 

Hebm.  v.  Meyf.b. 

Jahrgang  I85j.  22 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

Gold  in  England.  Die  Distrikte  von  Merionelakire  fuhren  Gold; 
als  man  einen  Schacht  nach  Blei-Gängen  einschlug,  stiess  man  auf  Gold- 
haltigen Quarz.  Auch  in  Cornwall  wurden  weit  hinziehende  Qoarz-Aderu 
gefunden,  welche  Gold  enthalten.  (Zeitungs-Nachricht.) 


KenHUorr:  Sylvanit  (Min.  Notitzen  V1H,  3-,  Wien  1864).  Durch 
Berechnungen  suchte  der  Vf.  darzuthun,  welche  nach  den  von  Putz  ange- 
strllten  Analysen  die  wahrscheinlichste  Formel  des  Sylvanits  seye,  des  *o- 
genaouten  Schrift-  und  Weiss-Tellurs  zusammengenummen.  Dass  eine  Be- 
rechnung der  durch  Analyse  gewonnenen  Resultate  allein,  um  eine  Formel 
aufzastellen , nicht  ausreichend  sey,  wriss  man;  K.  hielt  es  jedoch  für 
angemessener,  darauf  hinzuweisen,  dass  wenn  man  für  die  Spezies  Syl- 
vanit  aus  den  PüTz'schen  Zerlegungen  eine  gemeinsame  Formel  aufstellen 
will,  die  wahrscheinlichste: 

Au,  Ag,  Pb  . Te,,  Sb3 

sey,  und  dass  dieselben  auch  anderen  Verbindungen  des  Goldes  entspricht. 
Die  Differenzen  lassen  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  man,  wie 
auch  die  Betrachtung  der  einzelnen  Exemplare  zeigt,  annehmen  kann,  die 
Sylvanit-Kryslallc  seyrn  mit  einer  anderen  Substanz  vermengt,  aus  deren 
Gemenge  die  Sylvanit-Maxse  sich  vermöge  ihrer  grösseren  Krystallisirungs- 
Tendenz  ausgeschieden  habe,  und  dieselbe  beeinflusst  die  Menge  der  re- 
spefctiven  Bestund! heile.  Es  zeigen  sirh  nämlich  oft  die  krystallinischen 
Sylvanit-Parthie’n  wie  bekleidet  mit  einer  unkrystallinischen  Substanz  ähn- 
lichen Aussehens,  welche  unrriner  Sylvanit  scyn  mag,  ein  Umstand,  wie 
man  ihn  nicht  selten  durch  Schmelzung  erhalten  und  nach  der  Abkühlung 
krystallisirter  Hutten-Produkte  wahrnimmt. 
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F.  A.  Gehth:  Apophyllit  (Sillim.  Joum.  XVI,  81).  Eine  glasig- 
glänzende  durchsichtige  Abänderung  von  Fundy  Bay  in  Nova  Seolia  ent- 


hält nach  Rbakirt’s  Analyse : 

5’i  . 1 52,51 

Ca 24,99 

» k 5,14 

t 1,79 

H 18,87 


L.  Smith  und  G.  J.  Brush:  Biotit  aus  Putnam  County  in 
Neie  York  (Sillim.  Joum.  b,  XVI,  41).  Braunlichgrüne  Massen.  Hirte 
= 2 — 2,5.  Eigenschwere  = 2,8.  Gehalt : 


S'i 39,62  Na 1,01 

AI 17,85  ii 1,41 

Pe 5,40  F 1,20 

Mg 23,85  CI 0,27 

K 8,95  99,06. 


A.  F.  Bbsnard:  die  Mineralien  Bayern’«  nach  ihren  Fund- 
stätten, eine  min  e r al  ngi  sch- topogr  ap  hische  Skizze  (4ny<- 
burg  1894).  Seit  dem  Erscheinen  eines  jetzt  noch  brauchbaren  Werkei 
„die  Gebirge  von  Bayern  und  der  Obern  Pfalz , von  Flurl1'  (Mönche*, 
179t)  verging  eine  geraume  Zeit,  bis  wir  weitere  Kenntniss  von  dm 
mineralogischen  uud  geognostischen  Verhältnissen  des  Bayern’ sehen  Lan- 
des erhielten;  erst  im  letzten  Decennium  ist  ein  bedeutender  Aufschwung 
ringetreten,  namentlich  durch  die  neu  gegründeten  naturwissenschaftlichen 
Vereine.  Die  in  ihren  Berichten  enthaltenen  Mittheilungen  boten  dem  VT. 
reichhaltigen  Stoff  zu  obiger  Schrift , so  besonders  die  Arbeiten  voo 
Hugo  Muli.hr  über  die  Gegend  von  Tischenreulh , von  Hzopt,  Beitrag 
zur  mineralogischen  Topographie  von  Bayern,  von  Gümbbl,  Verzeichnis! 
der  in  der  Oberpfalo  vorkommenden  Mineralien  u.  a.,  dann  ein  grösseres 
sehr  verdienstvolles  Werk  von  Winbbergbr  „Versuch  einer  gengnoslisclien 
Beschreibung  des  Bayem'schen  Wald-Gebirges  und  Neuburger  Waldes" 
(1891).  Die  Mineralien  sind  in  alphabetischer  Ordnung  nach  ihren  ver- 
schiedenen Fundstätten  aufgeführt ; die  Zahl  der  Spezies  beläuft  sich  »of 
242.  Im  Anhang  hat  der  Vf.  die  Substanzen  nochmals  nach  ihrem  Vor- 
kommen in  den  acht  Kreisen  aufgezählt,  unter  welchen  sich  besonders 
Nieder-  und  Ober-Bayern  so  wie  die  Oberpfala  durch  Reichhaltigkeit  aoi- 
zeichnen. 


J.  L.  Smith  u.  G.  J.  Brush:  Lazulith  (Sillim.  Amer.  Journ.  XVI, 
365).  Zugleich  mit  schönem  Disthen  vorkummend  und  sehr  verbreitet  is 
der  Grafschaft  Sinclair  in  Nord- Carolina.  Die  Zusammensetzung  ist: 
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P 44,15  JVIp 10,01 

Xl 32,17  ft 5,50 

t* 8,05  Si 1,07 


Damour : Zusammensetzung  des  Andalusits  (Ann.  des  mittet, 
e,  IV,  53  etc.)-  Dem  Vf.  kam  neuerdings  ein  Mineral  aus  Oratitien  zu, 
welches  dem  Ansehen  narh  an  die  dortländisrben  grünen  Turmaline  erin- 
nert. Oie  runden  durchscheinenden  Körner  Hessen  zum  Theil  Spuren  vou 
Flächen  eines  rhombisrheu  Prisma'*  wabinehmen,  selbst  mit  Abslumpfun- 
gen der  Ecken;  es  gelang  Durchgänge  jener  Gestalt  mit  dem  Winkel  von 
90°4&'  zu  eulblössen.  Bitzt  Quarz;  Eigenschwere  = 3,160.  Vor  dem 
Läthrobr  unschmelzbar.  Als  Mittel  zweier  Analysen  ergaben  sich : 
Kieselerde  ....  37,03 

Thonerde  ....  61,45 
Eisenoxyd  ....  1,17 

Manganoxyd  . . . Spur 

09,65. 

Formel : Xl3Sis;  jene  des  Andalusits  wurde  bis  dahin , jedoch  mit 
einiger  Ungewissheit,  als  Xl*Si3  angenommen. 


Tamisad:  G ed  ie  ge  n -Kupf  e r und  G edieg  en-Sil  be  r aus  den 
Kupfer-GrubenamZakeauperiorimStaatedfieAiyaninlV  ord- 
Amerika  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Geselisch.  VI,  II).  Musterstücke 
vom  Eagle-  und  Onlonagon- Rieer,  namentlich  aus  den  Gruben  Cliff  mint, 
Norlk-Ameriean  mine  und  Phönix  mine  zeichnen  sieb  aus  durch  ungewöhn- 
lichen Reichthum  an  Kupfer  und  Silber,  so  wie  durch  die  grossen  und  zier- 
lichen Kupfer-Krystalle  in  sehr  verwickelten  Gestalten.  Zuweilen  sind 
diese  Krystalle  iu  Kalkspath  eingewarhsen  oder  liegen  auf  demselben  und 
sind  sodann  am  schönsten  und  vollkommensten  ausgebildet.  An  Stärken 
von  Onlonagon- River  sitzen  die  Krystalle  auf  oder  in  zuweilen  deutlich 
krystallisirtem  Prehnit.  Exemplare  aus  der  Phönix  mine  kommen  in  einem 
„Grünsteinuvor , der  nach  den  verschiedensten  Richtungen  von  Kupfer- 
Blättchen  durchzogen  ist. 

A.  Kekisgott  : neue  Bestimmungen  der  Eigenschaften  des 
Covellin’a  (Min.  Notitzen,  IX.  Folge,  Wien  ISS4,  S.  3 ff.).  Die  hori- 
xonlal  gestreiften  Flächen  wurden  als  stumpfen  hexagonalen  Pyramiden  an- 
gehörig erkannt,  und  ferner  gefunden,  dass  die  zu  strahlig-blätterigen 
Massen  verwachsenen  lamellaren  Krystillchen  die  Kombination  einer 
stumpfen  und  einer  spitzen  hexagonalen  Pyramide  in  paralleler  Stellung 
verbunden  mit  der  Basis  darstellen.  Die  Flächen  der  spitzen  hexagonalen 
Pyramiden  sind  glatt  und  glasend , ihr  Seitenkanten-Winkel  beträgt 
155°24'.  Indigblau;  unvollkommen  Metall-glänzend,  xum  Wachs-Glanz  sich 
neigend,  auf  den  vollkommenen  Spaltungs-Flächen,  der  Basis-Fläche  pa- 
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rallel,  mehr  Perlmutter- glänzend  oder  Diamant-artig.  Undurchsichtig. 
Strich  schwarz.  Härte  = 1,5— 2,0.  Milde.  An  den  Kanten  und  in  Blätt- 
chen biegsam.  Eigenschwere  = 4,63#  (nach  V.  ».  ZsrtunovicH’s  Wä- 
gung), Gehalt  nach  C.  v.  Hauer's  Analysen: 

Kupfer . . -64.56 

Eisen 1,14 

Schwefel  (aus  dem  Verluste  bestimmt)  . 34,30 

Möglich,  dass  Covellin  und  Pyrrhotin  als  isomorph  bei  gleicher 
Schwefelungs-Stufe  angesehen  werden  können. 


FoncHHsMMSR  : Meteoreisen  aus  Grönland  (au»  Ocersigt  orrr 
det  kgl.  Dantke  Vidensk.  Seltk.  Forhandl.  in  Poggkkd.  Annal.  XCIII. 

155  ff.).  Rinck  , welcher  in  den  Jahren  1848 — 1860  die  nördlichen  Ko- 
lonien Grünland » bereist,  brachte  eiu  Stück  metallischen  Eisen»  mit,  wel- 
ches er  in  einer  Eskimo  - Hütte  zu  Niakomak  zwischen  Rillmiek  und 

Jacobxha vn  angetruffeo ; Eingeborene  hatten  cs  eine  halbe  Meile  von  ihrer 
Wohnung  in  der  Nähe  des  Strande»  gefunden.  Der  runde  Eisen-Klumpco 
wog  21  Pfund,  war  7"  lang,  ebenso  hoch  und  5*/zw  breit.  Die  Ober- 
fläche, stark  angegriffen  und  mit  Rost  bedeckt,  zeigte  an  einer  Stelle  eine 
Spnr  von  einem  erdigen  Mineral;  ob  solche»  rin  durch  den  Rost  am  Eisen 
befestigte»  Stück  von  den  Trapp-Geschieben  der  Ebene  war,  wo  man  de« 
Fund  gemacht,  oder  der  Rest  einer  steinigen  Masse,  die  ursprünglich  das 
Eiden  umgeben,  lies»  sich  nicht  ermitteln.  Eigenschwrre  — 7,073  bei  15°  C. 
Die  Härte  so  gross,  dass  das  Eisen  sich  weder  feilen  noch  ritzen  liesa; 
kaum  war  es  mit  dem  Stahle  zu  ritzen.  Auf  frischem  Bruche  grau;  Struk- 
tur körnig,  die  Körner  selbst  blätterig.  Mil  Salpetersäure  geätzt  zeigte 
es  die  WioaiannxTiTTBN’schen  Figuren.  Wird  Säure  auf  kleiue  Stücke 
gegossen,  so  entwickeln  »ich  Schwefel -Wasserstoff  und  übelriechend« 
Wasserstoff-Gas , ganz  wie  bei  schlechtem  Gusseisen ; es  wird  Eisen  auf- 
gelöst, und  ein  grobes  schwarzes  Pulver  au»  kleinen  Krystallen  bestehend 
bleibt  anfangs  zurück;  man  sieht,  das»  es  zwei  Substanzen  enthält,  eise 
leichter  von  Säure  angegriffen  werdende  ist  in  grosser  Menge  vorhanden 
und  verbindet  schwieriger  von  der  Säure  angreifbare  Körner  za  einer 
Metall-Masse,  die  folglich  ungleichförmig  zusammengesetzt  ist.  Bei  ruhig 
erfolgender  Auflösung  verschwinden  zuletzt  sowohl  die  Stocke  als  die 
deutlicher  ausgearbiedenen  krystallinischen  Körner,  und  in  der  Flüssigkeit 
schwebt  ein  schwarzes  Pulver,  welche»  Kohle  ist;  statt  der  eingelegtes 
Meteoreisen-Stücke  findet  man  eine  giaulich-poröse  Masse,  die  sich  weis» 
brennt  und  ein  paar  Prozeut  des  ganzen  Meteorsteines  ausmacht. 

Die  Analyse  der  grsammteu  Meteoreisen-Masse  ergab : 


Eisen  - , 

• , 

• . 

. »3,39 

Nickel  . . 

. . 

. . 

. 1,56 

Kobalt . . 

, . 

m • 

. 0,25 

Kupfer 

• . 

. 0,16 

Schwefel  . 

• « 

• • 

. 0,67 
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Phosphor 0,!8 

Kohle 1,69 

Kieiel  ........  0,38 


98,57. 

Ausser  diesen  Substanzen  finden  sich  darin  noch  Metalle  der  Thon- 
erde-Reibe  (Oxyde  auflöslich  in  ätzendem  Kali  oder  Natron),  Zirkonerde- 
Rrihe  (Oxyde  unlöslich  in  ätzenden  Alkalien,  fällbar  aus  ihren  Salzen 
durch  schwrfelsaures  Kali)  und  Ytiererde-Reihe  (Oxyde  unlöslich  in  ätzen- 
den Alkalien,  löslich  in  kohlensaurein  Ammoniak,  nicht  lällbar  aus  ihren 
Salz-Lösungeu  durch  scliwefeli-aurea  Kali).  Die  Oxyde  der  Zirkouerdc- 
und  der  Yttrrerde-Reihe  bilden  den  grössten  Thril  der  grauen,  bei  Auf- 
lösung in  schwacher  Salzsäure  zurückbleibenden  Massen.  Diese  bis  jetzt 
><n  Meteorsteine  nicht  entdeckten  Substanzen  machen  einen  so  geringen 
Theil  des  Ganzen  aus,  dass  Forchhammkr  ihre  Nutur  nicht  näher  bestim- 
men konnte. 

Die  wesentlichen  Bestandtheilc  der  kryatallinischen  Körner,  schwerer 
auflöslich  als  die  Hauptmasse,  sind  Eisen  und  Kohle;  Schwefel  uud  Phos- 
phor kommen  nur  in  geringer  last  verschwindender  Menge  vur.  Dieses 
meteorische  KohlenstofT-Eiseo  hat  eine  Eigenschwere  von  7,172. 

Das  besprochene  Meleoreisen  von  Niukornak  gehört  zu  der  seltenen 
Abäoderung,  die  eiue  grosse  Menge  Kohle  enthält  uud  damit  Gusseisen- 
Natur  annimmt,  hart  und  spröde  wird.  Es  ist  wesentlich  verschieden  von 
deai  „Meteor-Scbmiedeisen“,  wovon  Pzsitv  durch  Eskimos  erhielt,  die  nörd- 
lich der  Dänischen  Kolonie’n  wohnen;  aus  letztem  werden  Messer  verfer- 
tigt. Eiue  dritte  Meteoreisen-Masse  gibt  es  wahrscheinlich  noch  im  süd- 
lichen Grönland ; sie  dürfte  zu  der  als  Meteor -Schmiedeisen  bezeich- 
aeteo  Abänderung  gehören. 


Nöggbrath:  Mineralien  ausgezeichnet  durch  Schönheit, 
theil  s auch  durch  Neuheit  des  Vorkommens  (Verhaudl.  d.  Nie- 
derrhein.  Gesellsch.  f.  Nat.-  u.  Heil-Kunde,  1854,  Decbr.  14). 

Brochs  ntit  von  Kigni-Taguilsk  im  Ural. 

Libethenit,  zierliche  Krystalle,  begleitet  von  Ehlit,  ebendaher. 

R o I h - K u pfe r erz,  sehr  schön  durchscheinende  Würfel,  rein  und 
icharf  ausgrbildet  ohne  irgend  andere  Flächen,  von  Gemeschevsk  im  Ural. 

Antimonglanz,  von  Gaesdorf  im  Luxenkurgitchen. 

Hornstein,  ockergelb  mit  Spuren  von  Pflsnzenslängel-Eindi ütken, 
durch  v.  Siebold  aus  China  (Canton)  milgebracht  und  ohne  Zweifel  aus 
der  tertiären  Formation  des  Braunkohlcn-Gebirges  herrührend,  ähnlich  dem 
früher  sogenannten  Trapp-Quarz. 
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B.  Geologie  und  Geognosie. 

Rozet  : Tr  ach y t - u nd  Basa  It-Gebirge  der  Römischen  Staa- 
te n (Bullet,  ge'ol.  t.  X,  393  etc.)-  Unfern  der  To! fa  am  Monle-Saeeo  and 
M nute-  Virginio  Tracliyle  braunen  Glimmer- führend.  Sie  «leben  io  inniger 
Verbindung  mit  der  dieselben  bedeckenden  basaltischen  Masse,  deren  obere 
Hälfte  sieb  schlackig  zeigt , die  untere  dicht  und  Olivin  enthaltend.  I* 
allen  etwas  tiefen  Schluchten,  im  Grunde  mehrer  Tliäler,  zur  linken  Seite 
der  Ki«  Flamin»* , vom  Ponte- Hotte  bis  Caetetnuoro , längs  der  Via  U- 
bieana , besonders  bei  der  Osteria  della  Colonna,  sieht  man  dichten  Ba- 
salt — denselben,  womit  sämiutliche  alteu  Strassen  gepflastert  worden  - 
aus  den  Scblacken-Massen  hervortreten.  — Von  Ausbruch-Kratern  sah  der 
Vf.  nichts  in  den  Römischen  Staaten;  indessen  stellt  er  die  Möglichkeit 
ibrrs  Vorhendenscyns  keineswegs  in  Abrede.  Von  Pokzi  aufgeföhrle  Tbal- 
saclien  scheinen  darzuthun,  dass  an  einigen  Stellen  inmitten  der  basalti- 
schen Gebilde  neuere  Laven  vorhanden  sind.  Ferner  ergaben  Sotfalarea, 
Thermen,  Mineral-Quellen  und  Gas- Ausströmungen,  so  häufig  im  gante« 
westlichen  Theile  des  päbstlioheu  Gebietes,  so  wie  auch  die  oft  eintre- 
tenden Erd- Erschütterungen , dass  von  der  trnchyfischen  Zeitscheide  bis 
zu  unseren  Tagen  die  vulkanischen  Mächte  nicht  aufgehört  haben  thätig 
zu  aeyn. 

Der  grösste  Theil  basaltischer  Gebilde  ist  ohne  Zweifel  unterhalb  der 
Meercs-Wasser  abgelagert  worden,  über  dem  Subapenninen-Sand,  der 
andere  Theil  nahm  seine  Stelle  mehr  aufwärts  ein,  und  so  erhält  mau  Aa- 
deutungen  für  die  Meeres-Ufcr  jener  Zeit.  Bis  zu  gewixser  Höhe  der 
Abhänge  von  Bracciano,  Baceano,  Monte-Raonano  im  NW.  von  Rom,  »o 
wie  an  dem  der  Albinitchen  Berge  im  SO.,  bis  zu  340  Metern  über  den 
heutigen  Spiegel  des  Hittelliniiechen  Meeres,  fand  der  Vf.  alle  Materia- 
lien die  obere  Abtheilung  des  basaltischen  Gebirges  ausmachend,  geschiehtrt, 
und  die  Schichten  in  wagreebter  Lage.  An  verschiedenen  steilen  Gebia- 
gen  der  Strassen  Kia  Cattia,  Via  Flamin ia,  Via  Henlana,  Via  l.aücaiu 
u.  s.  w,  sieht  man  Sand-  und  Gruss-Schichten  wechselnd  mit  denen  van 
Peperin  und  von  Puzzolan,  Thalsachen,  welche  beweisen,  dass  nepta- 
nische  und  vulkanische  Ablagerungen  ziemlich  ruhig  staltfanden,  gleich- 
zeitig und  auf  dem  nämlichen  Boden.  Von  Muscheln  zeigt  sich  nicht  eine  Spar. 
Höher  als  340  Meter  werden  in  der  ganzen  Campagne  Romane  die  obere« 
basaltischen  Gebilde  als  Peperine,  Puzzolane,  Schlacken,  Lapilli  u.  s.  tr- 
off von  Basalt-Gängen  durchsetzt. 


Boussingault  u.  Lewt  : Zerlegung  der  Boden-Gase  (<  Poe- 
oknd.  Anw.  1852,  LXXXVII,  Sie).  Gas,  welches  30  — 40  Centimeter tief 
in  Acker-  und  Garten-Boden  gesammelt  worden,  entbirlt  21— 23mal,  und 
nach  frischer  Düngung  sogar  24&mal  so  viel  Kohlensäure,  als  die  atmo- 
sphärische Luft  (Diese  Resultat  bestätigt  also  die  Beobachtungen  von 
Saussukb,  IrtGerrnoDss  und  v.  Humboldt.). 
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M.  db  Serres:  die  Schiefer  von  Lodere  und  ihre  fossilen 
Pflanzen  ( Flnelil . 1869,  XXI,  343,  344).  Die  meisten  Geologen  haben 
diese  Schiefer  für  ein  Glied  der  Trias,  An.  Brorgrurt  hat  sie  den  Pltanzen- 
Rcsten  nach,  die  sahlieich  aber  nicht  maurhfaltigsind,  für  permiseh  erklirt. 
Übergangs-,  Trias-  und  Lias-Gebilde  nehmen  an  der  Zusammensetzung 
des  Beckens  von  Lodeoe  Theil.  Zu  unterst  liegen  grünliche  und  gelbliche 
oft  schillernde  Thonschiefer,  sn  Al.  Brorgrurt’s  Phyllades  micaci* 
gehörig,  in  dünnen  sehr  gestörten  und  oft  fast  senkrechten  Schichten. 
Die  Trias  dagegen  zeigt  nur  12  — 15“  SO.  Fallen  und  besteht  wieder  aus 
dreierlei  Bildungen  übereinander:  1)  aus  massigem  und  selten  schieferigem 
Sandstein  ohne  fossile  Reste,  welcher  Neuer  rother  Sandstein  oder  Bunter 
Sandstein  aeyn  kann;  2)  aus  Muschel- Kalk,  welcher  aber  nur  seilen  auf- 
Iritt,  und  3)  aus  mächtigen  und  nianrhfalligeo  bunten  Mergeln  und  Gipa, 
worauf  noch  Keuper-Sandstein  liegt.  Dann  kommen  untere  Lias  Sandsteine, 
■Sande  und  -Kalksteine.  Die  Mergelschiefer  endlich,  welche  die  Pflanzen- 
Reste  enthalten  und  die  Montagne  de  la  Tuilierie  bilden,  sind  von  allen 
diesen  Gesteinen  umgeben,  von  allen  verschieden  und  ganz  wagererht,  oft 
mit  quarzigen  Sandsteinen  oder  schieferigen  Kalk-Mergeln  voll  Dendriten 
verbunden.  Diese  Kalk-Mergrl  sind  ebenfalls  reich  an  Pflanzru,  doch  nur 
an  Stamm-Thrilen , während  Stämme  und  Blätter  in  den  Schiefern  Vor- 
kommen , unter  welchen  man  jedoch  gerade  die  der  charakteristischen 
Steinkohlen. Pflanzen  gänzlich  vermisst.  Der  Fuss  des  genannten  Berges 
bestrbt  aus  Wrehsellagern  verschiedener  „Übergangs-Gesteine“,  metanior- 
pbischer  Kalksteine  und  kalkiger  Schiefer  nämlich ; darüber  Konglomerate 
aus  den  Trümmern  beider;  in  halber  Höhe  des  Berges  basaltische  Gesteine, 
oft  von  prismatischer  Form,  bedeckt  von  vulkanischen  Breccien  und  dichten 
wie  schlackigen  Laven,  durch  welche  die  Pflanzeu-tührendrn  Schiefer  (ihrer 
Uorizontalität  ungeachtet)  zu  377“  Höhe  emporgor  gehoben  worden  sind.  - 
.Nirgends  zeigen  eie  einen  Zusammenhang  mit  den  Trias-  und  Lias-Ge- 
steinen. Alles  diese  zusammengrnommen  scheint  auf  permisches  Alter  zu 
deuten.  Zwar  hat  die  Flora  dieser  Schiefer  einige  Arten  mit  dem  Bunten 
.Sandstein  gemein,  besteht  aber  zu  zwri  Dritteln  aus  Walchia-Realen,  welche 
•onst  dem  Bunl-Sandsteine  ganz  fremd , wohl  aber  in  permischeu  und 
Sleinkohlen-Bildungen  vertreten,  während  sie  in  jüngrreu  Bildungen  durch 
Vollzia  ersetzt  sind. 

Nach  BnoRGNtaRT's  Mittheilung  enthält  die  Flora  von  Lodere  12  Pflanzen- 
Arten  mit  der  Steinkohlen-Formation  gemein  (doch  keine  Calamitrs,  Lepi- 
dodendron,  Stigmaria,  Sigillaria,  Asterophyllitca  und  Spheoophyllum)  und 
8 eigenthümlirh;  darunter  Callipteris  und  die  schon  genannte  Walchia, 
die  in  jüngeren  als  Kuhlen-  und  permisi  heu  Bildungen  noch  nicht  bekannt 
siod.  Zwar  finden  sich  zu  Lodere  zwei  Farne:  Neuropteris  Defrenoyi 
und  Pecopteris  Lodeveusis,  welche  mit  Neuropleria  elegans  und 
Pecopteria  Sollziana  des  Bunt-Sandsteines  eine  grosse  Analogie  — aber 
dorh  nur  Analogie  — haben,  während  Pecopteris  rrenulata  von  Ilmenau 
vielleicht  nur  die  jüngere  Form  der  P.  nbbreviata  in  Lodere  ist. 
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J.  Marcoü  : Skizze  einer  K I • » » i f i kation  der  Gebirgs-K  »Ile» 
io  einem  Theile  Nor d- Amerik a'e  (Comyt.  rend.  1864,  XXXIX, 
1192  — 1187).  Eine  solche  Klassifikation  der  Gebirgs-Kelten  in  den  Verein- 
ten Staaten  und  Englieeh- Nord- Amerika  kann  jetzt  nur  rin  vorläufiger  Ver- 
auch  seyn.  Indessen  glaubt  der  Vf.  13  Systeme  gefunden  zu  haben,  tos 
welchen  2 (da*  7.  und  8.)  mit  2 vou  den  91  Weat-Europäiachen  Hebungs- 
Systemen  Eue  db  Bemjmont’s  öbereinstimmen. 

1) S.  desMontagn es  Laurentine»:  Die  granitischen,  syeoil>«rbeo 
und  Gneiss-Gestrine,  welche  die  Haupt-Mnsae  der  Grbirga-Ketten  auf  dem 
rechten  Ufer  des  St.-Lorenn-Strome*  bilden,  aind  zu  verschiedenen  Zeile*, 
am  auffallendsten  aber  durch  eine  Bewegung  auf  der  Linie  Os°N.  sack 
W8°S.  gestört  worden,  vor  der  Bildung  der  filteaten  Silur-Schichlrn  oder 
de*  Potsdam-Sandsteines. 

2)  S.  des  Deuz  Montagnes  et  de  Montmorency.  Dieses  He- 
bungs-System fSllt  in  die  Zeit  nach  der  Bildung  der  ältesten  Silnr-Srhichten 
oder  des  Potsdam-Sandsteines  und  streicht  nahezu  von  040°N.  nach  W40*S. 

3)  S.  de  Montreal,  aus  O.  nach  W.  Bei  den  Wasserfällen  van 
Montmorency , bei  Little-Fall  u.  a.  O.  sieht  man  die  zweite  Gruppe  des 
unteren  Silur-Systems,  die  Trenton-Gruppe,  wagrecht  ruhen  auf  ntaik  ge- 
neigten Schichten  der  Potsdam-Gruppe.  Die  Spitze  des  Berges,  welcher 
Montreal  beherrscht,  ist  ganz  von  Grünstein-  oder  Trapp-Gingen  gebildet, 
welche  die  Schichten  der  Trenton-Gruppe  gänzlich  durchkrentzen  uad 
manchmal  sogar  über  die  Silur-Scbichten  hinweg  geflossen  aind. 

4)  S.  des  Monts  N6lre-Dame.  Die  genannten  Berge  aus  eroy- 
liven  und  metamorphischeo  Gesteinen,  welche  mit  einigen  Höhen  I1S0* 
erreichen,  verdanken  ihre  Entstehung  ganz  dieser  Bewegung,  deren  mittle 
Richtung  zu  Qaeyd  O‘l0°N.  nach  W20°S.  zu  seyn  scheint. 

6)  S.  des  Montagnes  vertes  ou  meridien  de  la  Nouveli* 
Anglctcrre.  Dieses  System,  im  Staate  Maeiaekueett’e  sehr  entwickelt 
und  von  Hitchcock  längst  erkannt,  bildet  gänzlich  die  Green  Momtleiat 
in  Vermont  und  erstreckt  sich  in  Vnler-Canada  bis  zum  Flusse  Ckaudiere. 
Die  mittle  Richtung  ist  genauer  genommen  N7®0.— S7°W.;  der  Zeit  nach 
fällt  dieselbe  unmittelbar  nach  dem  Niederschlag  der  jüngsten  Silur-Gesteine 
und  vor  die  Erhebung  der  Aüeghanye. 

6)  S.  des  M on  1 s-Cat  sk  i II.  Das  Ende  der  Devon-Periode  ist  be- 
zeichnet durch  Zerbrecbung  und  Hebung  der  Schiefer  des  Old-red-sandstone 
fast  auf  der  ganzen  Mittags-Linie  des  Staates  New-York.  Die  allgemeine 
Richtung  der  Schichten  besonders  bei’m  Dorfe  Calekill  ergibt  als  Hebungs- 
Richtung  OlS*S. — Wl5°N.,  was  mit  dem  3.  und  6.  Systeme  Hrrcucocss 
im  SO.  Theile  von  Maetachutelle  libereinatiraint. 

7)  S.  des  Alleghany’s  et  des  Monts  Ozarks  aus  NO.  io  SW-, 
von  Harriekury  in  Penneylvanitn  bis  gegen  New-York  hin  etwas  mehr 
nach  O.  abweichend  in  Folge  des  dortigen  Zusammentreffens  mit  dem 
8.  Systeme.  Die  Onarke  sind  durch  dieses  System  gebildet  worden  an 
Kode  der  Steinkoblen-Formatioo,  welche  durch  dasselbe  gleichfalls  gebe- 
ben ist. 
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8)  S.  dp  la  Po  int  p Keewrnaw  et  duCapBlomidon.  Dip  Trias- 
Gesteine  haben  in  den  Vereinten  Staaten  eine  aehr  grosse  geographische 
Ausdehnung,  indem  nie  */a  de»  Boden»  bilden.  Sie  haben  zwei  Störungen 
erlitten,  die  er»le  035®N.  — W35°8.  in  der  Mitte  der  Zeit  ihrer  Bildung, 
die  andere  am  Ende  derselben. 

9)  S.  de  la  Sierra  de  Mogoyon  ou  Bianca.  Sie  liegt  zwischen 
33®  und  35°  Br.  und  108® — 114°  W.  L.  von  Greenwich  und  besteht  au» 
einer  grossen  Anzahl  kleiner  paralleler  Ketten  welche  »na  N60°W.  in 
Sdo‘0.  streichen  und  bei  den  Quellen  de»  Rio  Gila  und  de»  Rio  Prielo 
ihre  grösste  Höhe  mit  3000“  — 3500“  zu  erreichen  scheinen.  Zu  diesem 
Systeme  scheint  auch  die  Störung  zu  gehören , welche  die  obere  bri 
Riekmond  in  Vir/inien  Steinkoblen-führende  Trias  in  den  Gebirgs-Ketten 
zwischen  dem  Salztee  und  dem  Scklangen/luet  oder  der  Lewit-forlc  des 
ColanMa-river  erfahren  habt. 

10)  S.  des  Montagnes  Rocheuaes  et  de  la  Sierra  Madre. 
Diese  Gebirge  bilden  in  der  Milte  des  Amerikanitcken  Kontinents  Auf- 
blähungen, welche  nach  parallelen  in  gewisser  Weise  symmetrischen  Linien 
geordnet  oder  Dachziegel-artig  aneinander  gereihet  sind.  Doch  ergaben  sich 
daselbst  auch  Spuren  früherer  und  späterer  Bewegungen.  So  zeigen  die 
Plareret- Berge  im  Süden  von  Sanla-Fe  und  die  Berge  im  Osten  von 
San-Pedro  Richtungen  und  Merkmale , die  auf  eine  Zeit  vor  der  Erhebung 
der  daneben  gelegenen  Sierra  de  Sandia  hinweiaen. 

11)  S.  du  Coast-Range  de  Californie.  Es  erstreckt  sich  vom 
Cap  Saint- Lucaa  bis  zum  Cap  Ittendoeino  und  besteht  aus  nicht  sehr  hohen 
Gebirgs-Liniea  vuolSO*  — <Joü“  Meeres- Hübe,  ungefähr  aus  NNW.  in  SSO. 

13)  S.  de  la  Sierra  Nevada  an  der  Ost-Greuze  Californient  und 
einschlieaslicli  einer  Gruppe  von  8—10  kleinen  und  parallelen  Ketten,  die 
sieb  Ost -wärt»  bis  ans  jenseitige  Ufer  des  Rio- Colorado  ausdehnen.  Die 
Gebirgs-Kelte  also,  welche  die  grosse  Amerikanieche  Wüste  von  dem  grossen 
Salztee  und  den  Niederlassungen  der  Mormonen  an  bis  in  die  Ebeurn  des 
Sacrammlo  und  von  San  Bernardino  10  Breite-Grade  weit  durchschneidet. 
Die  von  N.  nach  S.  laufenden  Störungs-Linien  bilden  also  rin  zweites  Meri- 
dional-System  für  N.- Amerika.  Die  Gesteine  dieser  Gebirge  sind  vorzugs- 
weise kristallinische  , eruptive  nnd  melamorphisehe  und  enthalten  Gänge 
Gold  führenden  Quarzes,  welche  derselben  Bildungs-Zeit  angehören  und 
ebenfalls  von  N.  nach  S.  streichen.  So  scheint  rin  Zusammenhang  zwischen 
der  Mrridional-Richtung  der  Hebungen  und  dem  Golde  zu  bestehen,  da 
hiernach  drei  der  Gold-reichaten  Gegenden  von  Meridional-Hebungen 
durchsetzt  werden,  die  Sierra  Nevada,  der  Ural  und  die  Autlralitcke  Cor- 
iiltere.  Indessen  ist  es  schwer,  da»  Alter  der  Sierra  Nevada  feslzusetzen, 
und  nur  Das  scheint  gewiss,  dass  es  zwiacbeu  Eocäu-  und  „Vierlinga"- 
[„Quaternär“-  statt  „Quartal-“]  Zeit  fällt. 

13)  S.  de  la  Sierra  de  San  Francisco  et  du  Mont  Taylor., 
In  35®  Br.  geht  vom  Lac  de  la  Soude,  der  den  91  okavit- Flute  endigt,  beim 
Rio  Colorado  in  Catifomien  bis  zu  den  Quellen  der  Flüsse  Arkantat  und 
Canadienne  eine  vulkanische  Kette  aus  W.  nach  0.  von  ungeheuren  erlo- 
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schenen  Vulkanen  , von  welchen  die  zwei  bedeutenden  der  Berg  Ssa- 
Francitco  und  der  Mont-Taylor  sind  , welche  je  &OOO“  uud  350«'“  See- 
Hohe  erreichen.  Ihre  Lava-Ströme  bedecken  an  mehren  Orten,  besonders 
aber  im  Thale  des  Rio- grande  del- Sorte,  quartäres  „Trift“  und  Allusionen, 
was  mithin  auf  ein  sehr  jugendliches  Alter  dieses  Systems  hinweist. 

Weitrr  nordwärts,  wenn  man  einer  der  Dislokations-Linien  der  Sierra 
Nevada  folgt,  trifft  man  in  122°  L.  W.  von  Greenwich  eine  von  S.  nach 
N,  ziehende  Vulkanen-Linie,  deren  meisten  Vulkane  noch  jetzt  fast  unaus- 
gesetzt thätig  sind,  besonders  der  Berg  Saint- Hellene  beim  Columtia-Flu**r  in 
Oregon  und  der  Mont- Baker  im  Gebiete  von  Waehinglon.  Diese  Linie  scheint 
mit  der  vorigen  gleich  alt  zu  seyn,  und  so  hätte  man  hier  den  Fall  eines 
rektangulären  Vulkanen-Systcms,  des  Zusammentreffens  zweier  Vulkanen- 
Reihen  unter  rechtem  Winkel  und  dennoch  von  gleichem  geologischem 
Alter.  Es  scheint  zusonnnenzufallen  mit  demjenigen , welches  Eue  de 
Beaumoht  bezeichnet  hat  als  bestehend  aus  3 vulkanischen  Streiten,  die 
ein  einziges  trianguläres  System  bilden. 

Das  System  der  Störungen  , welches  Eun  de  Besumokt  schon 
längst  am  Ende  der  Krride- Periode  in  den  Alleghany't  und  zumal  in  Nord- 
Carolina  uud  Georgia  aus  Schichten-Aufricbtungeii  und  Spaltungen  nachge- 
wiesen  hat,  kounte  der  Verfasser  noch  nicht  verfolgen. 

ln  Nord- Amerika  wie  in  Europa  sieben  die  Gebirgs-Ketten  in  innigem 
Zusammenhänge  mit  den  Grenzen  der  Bildungs-Zeiten  der  Schicht-Gebirge. 


La  Cocq : Spuren  radialer  Blöeke-Wandernng  in  Auvergne 
(Compt.  rend.  18S4 , XXXIX,  808—810).  Mehre  vom  Fasse  des  Mont- 
Bore  auslaufende  Thäler  sind  tief  genug,  um  bis  auf  den  Granit  und  Gneiss 
einruschneiden , in  welchem  die  vulkanischen  Gesteine  liegen;  so  insbe- 
sondere im  Kanton  du  Latour.  Hier  sind  die  vorstehenden  Partbie’s 
jener  Felsarten  (Felsen  und  Hfigel)  auf  der  Seile  gegen  den  Moni  Dort 
überall  gerundet  ( moulonne > und  von  breiten  Furchen  oder  Karren  ausgeliiihlt, 
doch  nicht  polirt  und  gestreift;  auf  der  abgewandeten  Seite  dagegen  sind 
ihre  Ecken  und  Kanten  wohl  erhalten : sie  haben  ihre  regelmässige  Stoas- 
und Lee-Seile.  Am  bedeutendsten  ist  diese  Erscheinung  entwickelt  im 
Thale  von  Orkevialle  oder  Chaetreix,  in  der  Ebene  von  Saint  Donal  und 
ihrem  Thale,  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Saint-Genee-Champeepe  and 
über  dasselbe  hinaus  in  den  Wellen-förmigen  Ebenen  bis  an  die  Grenze» 
des  Cantal.  Man  erkennt  endlich  auch  die  Fels-Blöcke,  welche  diese  Furcbong 
und  Abreibung  bewirkt  haben.  Es  sind  ungeheure  Blöcke  von  Basalt,  zu- 
weilen auch  von  Granit  und  von  Quarz  oder  Trachyt , insbesondere  aber 
Blöcke  von  schwarzem  und  sehr  hartem  Basalt,  zu  dessen  Ursprung  man 
leicht  hinauf  gelange!)  kann.  Manche  von  ihnen  liegen  noch  auf  den  Steiles, 
auf  welche  sie  gewirkt  haben  ; die  meisten  aber  sind  weiter  geführt  wor- 
den und  bildrn  in  den  Kantonen  von  Tauvet  und  Latour  zusammenhängende 
Züge  losen  Block-Werks  ; die  Stelle,  wo  man  deren  di*  meisten  sieht,  heisst 
Cimetiere  dee  Enraget.  Inzwischen  findet  man  keine  eigentlichen  Moränen. 
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Nur  von  Wasser  , scheint  es , kann  man  die  ungeheure  und  andauernde 
Gewalt  ahleiten , welche  diese  vom  ISont-Dore  ausstrahleude  Fortführung 
bewirkt  hat.  Beträchtliche  Schnee-Anhäufungen  auf  dem  Berge  r.u  einer 
Zeit,  wo  die  grössere  Wärme  unseres  Planeten  die  Verdünstung  eihöhete 
und  somit  im  Winter  einen  bedeutenderen  Schnee-Fall,  im  Frühling  aber 
■nichtigere  Ströme  durch  das  Schnieken  des  Sehnee’s  veraulasste,  dürfte 
die  wahre  Ursache  der  Erscheinung  gewesen  seyn. 


DB  Vbrneoil  und  de  LoaifeRS : geologische  Wanderung  durch 
Spanien  während  des  Sommers  I8S3  (Bullet,  ge ol.  XI,  b,  661  eie.). 
Als  Haupt-Ergebnisse  lassen  sich  folgende  in  gedrängter  Übersicht  her- 
vorheben : 

1)  Dil  u vial  - A b I a gern  n ge  n erscheinen  vorzüglich  entwickelt  um 
des  Guadaramma  und  auf  dem  Süd-Gehänge  des  Canlabriechen  Gebirges. 
Meist  bestehen  sie  aus  Quarz-Rollstücken.  Im  südlichen  Thoile  von  Ara- 
fonien  sieht  man  Spuren  in  der  Kette  des  Moncago. 

2)  S üss wa s ser- Geb ilde  wurden  beinahe  überall  emporgehoben, 
wo  sie  «ich  in  Berührung  mit  der  Kreide  befinden,  und  erreichten  mit 
wagrechten  oder  theils  mit  geneigten  Schichten  mitunter  bedeutende  Hohen, 
zwischen  Teruei  und  Montalban  z.  B.  1450  Meter. 

3)  Diese  Ensporhebung  kann  weder  in  Aragomen,  noch  am  südlichen 
Fusse  der  Cantabriechen  Kette,  wo  das  Phänomen  sehr  häufig  zu  sehen, 
dem  Einflüsse  von  Ausbruch-Gesteinen  zugeschrieben  werden ; denn  diese 
siod  sehr  selten  und  von  geringer  Erstreckung. 

4)  Tertiär-Formationen,  bestehend  aus  Süsswaaser-Absätzen 
ist  ganzen  inneren  Plateau  von  Spanien,  zeigen  im  ßiro-Becken  einige 
Spuren  meeriseber  Tliiere. 

5)  Salz  und  G ypg,  von  diesem  Gebirge  umschlossen,  erscheinen  stets 
regelmässig  geschichtet  und  können  nicht  Ergebnisse  eines  Melamorpbis- 
mus  seyn,  welcher  nach  Ablagerung  der  Schichten  staltgefunden ; denn  es 
begleitet  dieselben  kein  Erupliv-Gestein  irgend  einer  Art. 

6)  Die  Süsswasser-Ablagerungen  des  mittlen  Spanien«  gehören  im 
Allgemeinen  der  mioeänen  Zeitscheide  an ; indessen  scheinen  die  Kalke 
der  Vueltae  de  Sagura  von  gleichem  Alter  mit  den  Süsswasser-Gebilden 
des  Beckens  von  Aix  in  Provence,  welche  die  meisten  Geologen  als  eoeän 
betrachten. 

7)  Dasmiocäne  Tertiä  r-Gebirge  beginnt  in  seinem  unteren  Theil 
fast  atets  mit  mächtigen  Konglomeraten , bestehend  aus  grossen  Bruch- 
stücken von  Kreide-Kalk , allem  Vermuthen  nach  durch  wogende  Wasser 
abgelöst  von  steilen  Gehängen  und  durch  Giessbäche  in  sehr  geringe 
Entfernung  geführt. 

8)  Reiche  Quellen,  kalte  und  warme,  wie  jene  von  Dean  und  Alhama, 
treten  häufig  hervor  an  den  Berührungs-Stellen  der  erwähnten  Konglome- 
rate mit  der  Kreide. 
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9)  Das  n u mm  u li  t ! s ch  e Gebirge  findet  sieb  nnr  am  auserren  Um- 
fang von  Spanien  und  dringt  nicht  ein  in'a  miftle  Plateau. 

10)  Daa  Neocomien-Gebirge  eracheint  beschrankt  auf  den  Sstlichen 
Theit  der  Halbinsel.  Es  erstreckt  sich  von  /Honlalban  bis  Alkoy,  selbst 
bis  in  die  Nähe  von  Elche  und  Almanna.  An  andern  Orten  besteht  die 
Kreide  im  Allgemeinen  «ns  einer  grossen  Kalk-Masse,  die  cbloritische 
Kreide  ( Etage  luronien ) vertretend,  und  aus  mächtigen  Ablagerungen  von 
•Sand  und  von  weissen  Sandsteinen,  die  sich  dem  grünen  Sandstein  {Etage 
cenomanien)  vergleichen  lassen.  In  den  Bergen  von  Sorte  und  von  ßurgos 
gesellt  »ich  abwärts  norb  eine  dritte  Abtheilung  hinzu,  ein  Trümmer- 
Gebilde  aus  Quarz-Rollstücken,  denen  mitunter  gewaltige  Grösse  eigen  ; 
von  fossilen  Resten  zeigen  sie  sieh  frei. 

11)  Oie  P yr enäen - K re i d e , ihre  Beschaffenheit  beibehaltend,  setzt 
fort  in  der  Cantabrischen  Kette  und  endigt  bei  Luanco  in  Asturien.  Das 
©cierfo- Becken  hingegen  so  wie  drr  Kreide-Streifen , welcher  sieh  am  süd- 
lichen Fusse  jener  Kette  ausbreitet,  bestehen  aus  gelben  Kalksteinen  and 
aus  weissem  Sand  oder  Sandsteinen , der  Kreide  des  mittlen  Spanien t 
ähnlich. 

11)  Die  besten  Kohlen  Spanien«,  nach  jenen  der  Steinkohlen-Formation, 
gehören  der  Kreide  an,  so  die  von  Vtrillas,  Torrelapaja,  Hunas  u.  a.  w. 

13)  Das  Jura-Gebirge  wird  beinahe  ausschliesslich  von  Kalksteine«! 
gebildet.  Sandsteine  sind  selten,  die  Umgebungen  von  Colnnga  und  Rika- 
iesella  in  Asturien  ausgenommen.  Am  besten  bezeichnet  findet  man  die 
beiden  Ablheilungen  von  Lias  und  Ozforder  Thon.  Der  untere  Lias-  oder 
Gryphiten-Kalk  fehlt  fast  überall,  vielleicht  die  Gegend  von  JVieea  in  der 
Provinz  Logrono  abgerechnet,  wo  einige  fossile  Überbleibsel  die  Gegen- 
wart der  Felsart  anzudeuten  scheinen. 

14)  Gleich  der  Kreide  enthält  das  Jura-Gebirge  im  Allgemeinen  weder 
Gyps  noch  Steinsalz;  beide  sind  dagegen  sehr  gewöhnliche  Erscheinungen 
in  der  Trias-Formation.  Man  tiifft  sie  hier  in  regelrecht  geschichteten 
Lagen,  hin  und  wieder  von  Hornblende-Gesteinen  durchbrochen. 

15)  Muschelkalk,  sehr  häufig  auftretend,  /wischen  llumbrados 
und  Castellar  kommt  Nautilus  bidorsatus  darin  vor;  im  Ganzen  aber 
ist  er  arm  an  fossilen  Resten. 

16)  Die  Sandsteine  von  Retienda , I’  aide  so  tos  und  Bonabai  in  der 
Provinz  Guadalqjara  gehören  entschieden  der  Steinkohlen-Periode  an. 

17)  Mit  devonischem  Gebirge,  welches  den  siluriacben  Ablage- 
rungen folgt,  endigt  bei  Iman  der  östliche  Theil  des  Guadarrama.  Ähn- 
lich jenem  von  Hinarejos  in  der  Provinz  Cuenco  scheint  dasselbe  deu 
ältesten  Gebilden  dieser  Zeitscheide  anzugehören.  Dns  Nämliche  ist, 
wenigstens  theilweise,  der  Fall  mit  der  in  der  Sierra  Morena  und  ia  der 
Cantabrischsn  Kette  vorhandenen  Formation. 

18)  Die  Kette  des  Guadarrama  ist  silurisch  in  ihrem  mittlen  Theile; 
desgleichen  die  beiden  Ketten  von  Hused  und  Carinena , zwischen  denen 
Darvca  liegt.  Einige  gefundene  Bilobiteu  und  Graptotithen  weisen  auf  die 
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nalcre  silurisrhe  Periode  hin;  Kalke  werden  vermisst;  Quarzite  und 
Schiefer  sind  die  aultrelenden  Gesteine. 

19)  Die  erste  der  erwähnten  beiden  Ketten  endigt  bei  Atienon  und 
gestattete  dem  Tertiär-Gebirge  des  Duero  vorzudringen  bis  zum  Gallocanta- 
See.  Eben  so  reicht  die  Iberische  Kette  nur  bis  Villa  franca  de  Oca,  so 
dass  dasselbe  Tertiär-Gebirge  des  Duero  sieb  nordwärts  im  Eäro-Thals 
susbreiteu  konnte. 

20)  Die  inueren  Spanten  durchziehenden  Ketten  streichen  im  Allge- 
meinen aus  ONO.  in  WSW.;  nur  dem  Iberischett  Systeme  so  wie  den  Ketten 
von  Carinena  und  von  lluecd  ist  nordwestliches  Streichen  eigen. 

21)  Die  Kreide  auf  den  hohen  Plateaus  im  Norden  von  Burgos  und 
südwärts  Agtsilar  de  Campoo  scheint  seitliche  Zusammenstellungen  erlitten 
rn  haben,  wrlchc  elliptische  Thäler  entstehen  liesaen,  in  deren  Mitte  die 
Schichten  mehr  aufgelichtet  sind  als  an  den  Rändern. 

22)  In  keinem  Lande  findet  man  Trümmer-Gesteine  in  solcher  Häufig- 
keit, wie  in  Spanien.  Sie  beginnen  mit  dem  Kohlen-Gebirge  , welches 
deren  viele  aufzuweisen  hat.  Sehr  mächtige  Massen  kommen  in  der  Trias- 
Formation  vor,  im  Kreide-,  Nummuliten-  und  Tertiär-Gebirge,  endlich  auch 
in  alten  Alluviouen.  Wurden  solche  Konglomerate  emporgehoben,  so  zeigen 
sie  häufig  dos  Phänomen,  dass  die  quarzigen  Rollslücke  polirt  wurden 
und  gegenseitig  in  einander  eiodrangen. 


Duron:  Stärke  des  Schalles  auf  Bergen  und  in  Tiefen  (Ver- 
handl.  d.  allg.  Schweiz.  Gesellsch.  in  St.  Gallen.  1884,  S.  59).  Saussuse 
glaubt,  der  Schall  aey  auf  Bergen  geringer,  als  in  der  Tiefe.  Humboldt 
lehrte  das  Gegenthivl ; er  sagt,  dass  er  und  seine  Begleiter  auf  Höhen, 
welche  die  des  Montblanc  weit  überragen  , Dieses  nicht  walirgeiiommen 
haben.  Dabei  beruft  er  sich  auf  die  Miltheilungen  von  Bravais  und 
Martins  , welche  neuerdings  den  Montblanc  erstiegen  und  beobachteten, 
dass  auf  dem  Grand  Plateau , nur  900  Meter  unter  dem  Gipfel,  die  Grenzen 
der  Hörbarkeit  337  Meter  betragen,  auf  der  Ebene  beim  Dorfe  St.  Cher  an 
aber  am  Tage  264  M. , bei  Nacht  379  M.  Desor  wünscht  wiederholte 
Versuche  und  Beobachtungen  von  Bergsteigern. 


Delai-orte:  reichhaltige  Sch  w efel  - G ruben  in  Ober-Egyp- 
ten (Ana.  des  Mine»,  d,  XVI 11,  541).  Zwischen  der  Stadt  Kene'h  und 
dem  reihen  Meere,  an  einem  Bnhar  et  Sefingue  genannten  Orte,  wurde 
die  Entdeckung  durch  einrn  Sizilianer  gemacht.  Die  Ausbeute  soll  so 
beträchtlich  seyn,  dass  der  gewonnene  Schwefel  zu  geringeren  Preisen 
als  der  Sicitianische  in  Handel  gebracht  werden  dürfte. 


DblamoOb:  En  tat  ehun  gs- Weise  der  auf  regellosen  Lager- 
stätten vorkommenden  Zink-,  Blei-,  Eisen-  und  Mangan- 
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Erze  («.  *.  O.  pag.  455  etc.)-  Da*  Reaultat,  zu  welrhem  der  Vf.,  auf 
eigene  Beobachtungen  und  von  Andern  entlehnte  Beobachtungen  »ich 
alützend,  hinairhllich  der  auccessivrn  Ablagerung  geschwefelter  und  kohlen- 
gesauerter  Erze  ao  wir  der  metalliarhrn  Hydrate  gelangte,  iat,  daaa  dir  Braun- 
Eiarnalrine  Belgiens,  jene  von  Ma uheuge  und  vielleicht  auch  die  von  Jtlmr- 
quixp  bei  Boulogn e nur  Hole  kohlengeaäuerter  Erze  aeyn  dürften,  nnd 
diene  vielleicht  ihreraeita  nichta  weiter,  ala  die  Köpfe  unterer  Blrnde- 
oder  Bleigtanz-Gänge.  Allem  Vermuthrn  nach  wird  Galuiei  noch  im 
nördlichen  Frankreich  nachgcwiesrn  werden. 


Rzuaa:  ein  zweiter  erloaehener  Vulkan  in  Böhmen  aof- 
gefunden  (Zeitscbr.  d.  dentach.  geol.  Geaellaeb.  III,  13).  Dieaer  erl*- 
acliene  Fruerberg  hat  aeinrn  Sitz  im  Brreiche  der  Braunkohlro-Gebilde 
de»  nord- westlichen  Böhmen* , im  Egerer  Bezirk,  etwa  eine  Stuude  van 

Franuenshad. 

Vorkommen  dea  Goldes  auf  derErde.  Die  Anzahl  der  Stellen, 
wo  daa  edle  Metall  gefunden  wird , mehrt  zieh  stet».  Eiue  französische 
Gesellschaft  gewinnt  jetzt  Gold  in  den  Bergen,  welrhr  gegen  Norden  von 
Genua  das  Gebiet  dieser  Stadt  von  der  Ebrnr  Piemont '«  scheiden . und 
zwar  auf  dem  Abhange  des  Cot  Bochetla  nach  No ei  hin.  Daa  Gold  ist 
ganz  fein  eingeaprengt  in  Serpentin  mit  Quarz.  Die  Brtrieba-Distrikte 
heissen  Alcione  und  Mauetta.  Der  Gold-Gehalt  der  Gebirgzart  beträgt 
im  Mittel  0,000025.  Das  ist  allerdings  kein  Kalifornien , aber  dennoch  eint 
solche  Reichhaltigkeit  in  der  sehr  verbreiteten  und  in  offenen  Steinbrücbea 
zu  gewinnenden  Felsart,  das»  sie  den  Betrieb  gut  lohnen  wird. 

(Zeitungs-Nachricht) 


E.  Hubert:  Geologie  des  Pariser  Beckens  (Compt.  reni.  1831, 
XXXI f,  849  etc.).  Betrachtet  man  alle  Schichten,  welche  dieses  Beckeo 
zuaammenaetzen , mit  Rücksicht  auf  die  Ereignisse,  welche  hier  zeit  der 
Ablagerung  der  weiaaen  Kreide,  jener  von  Itleudnn,  statt  finden  mussten, 
ao  sind  deutlich  zwei  Zeitachriden  zu  erkennen;  eine,  die  dem  Absätze 
der  Kreide  folgte  und  mit  den  ersten  mreriachrn  Tertiär-Bänken  endigt 
(Sand  von  Bracheux  und  Chalons-sur- Veste);  die  zweite  Periode  beginnt 
mit  jenem  Saud  und  umfasst  alles  Übrige  der  Pariser  Tertiär-Reihe. 
Der  ersten  Zeitscheide  gehören  der  Piaolith-Kalk  und  der  Süsswasser-Kalk 
von  Rillg  an. 

Alle  Umstände  erwägend , welche  die  erwähnten  Schichten  betreffen, 
gelangte  der  Vf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Zwischen  der  Ablagerung  der  weiaaen  Kreide  und  jener  des  Pisolith- 
Kalkes  hat  eine  emporateigende  Bewegung  des  Kreide-Bodens  stallge- 
funden,  und  in  den  an  der  Oberfläche  entstandenen  Einaeukungen  setzte 
sich  der  Pisolith  Kalk  ab.  Er  umschloss  die  Überbleibsel  zahlloser  Cepha- 
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lopoden,  Gaslropoden  und  Acephalen,  welche  damals  in  den  Wassern  lebten, 
deren  Niveau  in  Folge  einer  geringen  Senkung  des  Bodens  nach  und  nach 
geiliegen  war. 

2>  Nach  der  Ablagerung  des  Pisolith-Kalkes  ereignete  sich  ein  zweites 
Emporsteigen , um  Vieles  bedeutender  als  das  erste,  und  es  hntteD  solche 
Entblösungen  statt,  dass  nur  einzelne  Streifen  des  Piaolith-Kalkes  zurück- 
blieben und  selbst  die  Kreide  bis  zu  einer  Tiefe  angegriffen  wurde,  welche 
man  aut  östlichen  Ufer  des  Golta  mindestens  auf  hundert  Meter  anschla- 
gen  kann. 

3)  Als  diese  Phänomene  vorüber  waren,  bildete  sich  in  einer  gegen 
0.  im  Becken  befindlichen  Einsenkung  ein  See,  der  mit  einer  Stiaawasser- 
Ablagerung  — jener  von  Rilly  — erfüllt  wurde,  und  gegen  Ende  dieses 
Hergangs  brach  das  Meer  plötzlich  rin.  Diese  Kataatrophe  hatte  sehr 
augenfällig  das  Entstehen  des  Schutllandes  bei  Seuantie  zur  Folge,  welches 
aas  Kreide-Blöcken  und  Rollsteinen  besteht,  auch  abgerundete  Massen 
des  Süsawasser-Kalkrs  von  Rilltj  enthält,  aber  keine  Spur  von  Pisolilh- 
Kalk,  der  zu  jener  Zeit  geschützt  war  gegen  Angriffe  der  Wasser.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  Srhutlland-Ablagerungeu  unter  dem  plastischen 
Thoite,  welche  man  weiter  südwärts  findet,  so  wie  jene  von  Bovgival , der- 
selben Epoche  angehörrn  : der  Vf.  erachtet  als  erwiesen,  dass  dieselben 
aus  keiner  früheren  Zeit  stammen.  Geringe  Mächtigkeit,  unbedeutende 
Tiefen  von  den  Wassern  ausgehöhlter  Thäler,  welche  die  erwähnten  Abla- 
gerungen erzeugten,  weiseo  mehr  auf  Niederschläge  an  den  Küsten  hin, 
auf  naturgemässe  und  gewöhnliche  Phänomene,  als  auf  heftige  gewaltsame 
Ereignisse.  — Dieser  zweiten  Periode  gehören  sämmtliche  Sedimentär- 
Sehicbtra  an , deren  Absatz  während  dem  besprochenen  Meeres  Einbruch 
erfolgte.  Während  dieses  ganzen  Zeitraumes  herrschte  vollkommenste 
Ruhe : alle  auf  einander  folgenden  Schichten , bezeichnet  durch  beson- 

dere Gruppen  fossiler  Körper,  haben  diese  Überreste  in  so  wohl  erhaltenem 
Zustande  aufzuweiaen,  dass,  wenn  selbst  eine  gering-mächtige  Lage  erfüllt 
mit  Stisswassrr  Muscheln  auf  eine  marine  Lage  folgt,  es  nicht  nur 
unmöglich  ist  anzunehmen,  dass  diese  Änderung  in  der  Natur  der  Wasser 
auf  irgend  eine  grwaltthälige  Art  bedingt  worden,  und  dass  die  Thiere 
nicht  im  Golf  gelebt  hätten,  wo  man  heutiges  Tages  die  Reste  trifft.  Iii 
der  so  zahlreichen  Folge  von  Schichten  zeigen  sich  nur  hin  und  wieder 
einige  Geschiebe-Bänke,  und  die  bedeutendsten  darunter  weichen  sehr  ab 
von  Anhäufungen,  wie  solche  in  gegenwärtiger  Zeit  an  den  Küsten  ent- 
stehen. Eine  Bank  der  Art  ist  merkwürdig  durch  die  übergrosse  Menge 
von  La  mna- Zähnen  und  durch  Di  try  p a s t r a ngu  la  t a Dksh.  Sie  stimmt 
in  auffallender  Weise  überein  mit  einer  ganz  kürzlich  von  Psestwich 
beschriebenen  Schicht  am  Fusse  de»  London-Thonea.  Im  Pariter  Beckrn 
ist  die  Lage  mit  Lamna-Zähnen  ein  vortrefflicher  geologischer  Horizont: 
sie  trägt  den  unteren  Grobkalk. 

Sorgsame  Untersuchungen  der  Beschaffenheit  von  Lagen  an  der 
Berührung  zweier  Formationen  so  verschiedenen  Ursprungs  , einer 
marinen  und  einer  Süsswasser-Bildung , gewähren  neue  und  sehr 
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KPwichtige  Beweise  von  der  so  höchst  vollkommenen  Ruhe  dieser  Peiiode 
selbst  im  Augenblicke,  wo  Änderungen  der  erwähnten  Art  eintraten.  Von 
beiden  grossen  Meercs-AbUgerungen  des  Pariser  Beckens  endigt  eise 
mit  einer  (nichtigen  sandigen  Bank  , die  andere  besteht  ganz  aus  Sand. 
Unter  solchen  Umständen  musste  sich  der  Eingang  zum  Meeres-Busen  mit 
glossier  Leichtigkeit  verschliessen  können;  auch  wandelte  sich  derselbe  in 
zwei  Haupt-Zeitncheiden  zu  einem  See  um,  wo  zahlreiche  Schichten,  erfüllt 
mit  Süsswasser-Musibeln , abgesetzt  wurden.  Jene  Verscbliessung  in 
Golfs  hatte  nicht  plötzlich  und  auf  ein  Mal  statt.  Am  Ende  der  marin« 
Ablagerungen  bemerkt  man  in  derThat  mehrfachen  Wechsel  von  meerischro 
und  Siisswasaer-Bänken,  und  diese  Lagen  sind  es  auch,  wo  sich  die  Ms- 
schein  am  besten  erhallen  zeigen.  Lange  nach  der  Schliessung  des  Meer- 
busens wurden  zahlreiche  Generationen  von  Limnäen,  Planorbcn  und  Pala- 
dinen im  kalkigen  oder  kieseligen  Schlamm  des  See's  begraben  , und  da 
der  Damm  des  Golfs  von  Zeit  zu  Zeit  Durchbrüche  erlitt,  so  nahm  da» 
Meer  wenigstens  zum  Theile  sein  altes  Bett  wieder  ein,  wo  abermals 
meerische  Mollusken  lebten,  die  es  auch  früher  bewohnt  hatten,  uni  sich 
sodann  für  längere  Zeit  zurückzuziehen.  Diess  ist  der  Fall  hinsichtlich 
der  von  ConstsKt  Pkevost  angegebenen  Lage  zwischen  dem  Gyps  und 
dem  Süsswasser-Kalk  von  Saint-Oum.  Der  Vf.  beobachtete  neuerdings 
eine  Bank  bei  Elompes  zwischen  der  ersten  Süsswasserkalk-Bank,  die 
voll  von  Paludinen,  und  der  alk-Masse  von  Beauce , wo  ähnliche  Verhältnisse 
obwalten,  und  welche  um  desto  merkwürdiger,  da  aie  nach  ihrer  Stel- 
lung und  nach  ihren  fossilen  Resten  bedeutende  Änderungen  in  der 
Gestalt  dea  Pariser  Beckens  andeutet. 

Zwei  Haupt-Folgerungen  ergeben  aich  nach  den  vom  Vf.  aoi  der  Ge- 
sainmtheit  dargelegten  Thatsacfaen: 

1)  An  die  Stelle  des  einep  plötzlichen  und  heftigen  „Kataklyamus“, 
welcher  im  Pariser  Becken  allgemein  angenommen  wurde,  zwischen  drr 
Ablagerung  drs  Kreide-  und  des  Tertiär-Gebirges,  muss  man  eine  Folge 
auf-und-ab-steigender  schwankender  Bewegungen  setzen;  letzte,  weit 
weniger  kräftig  als  erster , wirkten  während  eines  Zeitraumes  von  be- 
trächtlicher Dauer  und  gestatteten  in  jenem  Becken  nur  unterbrochene  und 
von  einander  durch  ungleiche  Perioden  geschiedene  Ablagerungen.  Jene 
schwankenden  Bewegungen,  die  letzte  ausgenommen,  welche  zoliess, 
dass  das  Meer  Wasser  in  den  Golf  führte,  wo  die  Tertiär-Sedimente  sich 
absetzten,  müssen  sehr  langsam  vor  sirh  gegangen  aeyn. 

2)  Von  der  ersten  meerischen  Bank  an  lagerten  sich  alle  tertiärra 
Schichten  in  ununterbrochenster  Weise  in  einem  Meerbusen  ab,  deaarn  Er- 
streckung wecbaeltr,  und  der  zu  Zeiten  in  einen  See  umgrwandelt  wurde; 
während  dieser  langen  Periode  weiaet  uns  nichts  auf  plötzliche  Umwand- 
lung hin. 

HARKNKas  : über  unter-silurische  Lager  und  Pflanaen- Reets 
in  Süd-Seholtland  ( Brit.  Assoe.  1864,  al  Liverpool).  Seitwärts  ren 
Forlh  und  der  Ctyde  lagern  in  ziemlicher  Höbe  Kalke  und  Sandaleine  von 


Digitized  by  Google 


303 


Alter  der  Llandeito  Flag*;  und  bei  Dum  f ries  sind  fossile  Reste  (Grap- 
tolitbes  ssgittariu» , Diplograpsus  pristis,  D.  ramosn* , Siphonotreta  mi- 
rula,  einige  Kruster  u.  s.  w.)  häufig  in  [?]  Anthrazit-Schichten  , welche 
auf  1500'  mächtigen  Schiefern  und  lolhen  und  grünen"  Sandsteinen  ohne 
Fossilien  rühm.  Es  würde  schwer  aeyn,  sich  von  dem  Vorkommen  jener 
kohligen  Stoffe  Rechenschaft  zu  geben,  wenn  man  in  den  Gesteinen  nicht 
mit  Protovirgularia  und  Annelliden  zusammen  Fucus-Rrste  anträfe,  durch 
wrlrbe  sieh  jene  erklären.  — Edw.  Forbks  bemerkt  dazu,  dass  diese  an- 
geblichen Fukoiden  vielmehr  Zoophyten  sind,  und  dass  diese  Annelliden 
(Nereites)  in  Deutschland  [?]  als  Graptolithen-artige  Polyparien  gelten. 


E.  D.  North:  über  die  „Blut-Quelle“  in  einer  Höhle  io  Hon- 
duras (Silmm.  Journ.  I8S4 , XVIII,  Nov.  ; 1855,  XIX,  387).  Unter 
dem  Namen  Fuente  de  sangue  ist  daselbst  eine  Quelle  in  einer  Höhle  be- 
kannt, deren  Wasser  von  bräunlich-rotber  Farbe  ist.  Eine  wiederholte 
mikroskopische  Untersuchung  eines  dünn  ausgrbreiteten  Tropfens  zeigte 
ihn  ganz  zusammengesetzt  aus  minder  verdaulichen  Theilchen,  den  Bei- 
nen, Flügeln,  Fühlern,  Haaren  und  Augen  von  Insekten  und  vielleicht 
l?)  Krastrrn ; wie  sie  nur  im  Knthe  Inseklen-fressender  Vögel  und  Fleder- 
mäuse gefunden  werden.  Nun  ist  aber  jene  Höhle  von  zahlreichen  giös- 
seren  Fledermäusen  (Vampyren)  in  der  That  bewohnt  und  scheint  hiedurch 
das  Ergebniss  mikroskopischer  Untersuchung  zu  bestätigen.  [Nur  von 
den  „Kruster“ -Theilchen  und  den  ausdrücklich  hervorgehobeneu  „ästigen 
Stachel-Haaren“  von  Raupen  würde  es,  wie  N.  selbst  andeutet,  schwer 
seyn  , ihr  Vorkommen  im  Magen  von  Fledermäusen  zu  erklären,  die  ihie 
Nabrung  nur  im  Fluge  haschen  ?J 


Acosta:  Wirkungen  Sch  we  fe  Isäu re -ha 1 1 ige r Wasser  auf 
Tracbyt  (.Bullet,  geot.  h,  VIII,  493).  Im  Hornblende- führenden  Trachyl, 
welcher  io  der  Nähe  der  Berge  Tolima  und  Huia  einen  bedeutenden  Theil 
der  Cordilleren  von  Venezuela  zusammensetzt , entstehen  in  Folge  jener 
«ersetzenden  Wirkungen  Ablösungen  und  Schlamm-Ströme.  Es  slürtzen 
sich  diese  mitunter  in  die  Ebene  längs  den  Ufern  des  ftagitalenen  Strome s. 
Sie  bringen  grosse  Fels-Blöcke  und  führten  vor  mehren  Jahren  auch  Eis- 
Schollen  von  dem  Gletscher  auf  dem  Anis  mit  sich.  Das  Material  der  er- 
wähnten Schlamm-Ströme  ist  ein  wahre«  trachytisches  Trümmer-Gcatein. 


H.  CopUAito  : geologische  Beschreibung  der  Provinz  Con- 
stantine  (Hem.  Soe.  giol.  1854,  h,  F,  1 — 155,  t.  1—5).  Die  Provinz 
erstreckt  sich  längs  der  Küste  von  fast  dem  3.®  bis  zum  6.®  O.  L.  unge- 
fähr 1®  Breite  weit  in's  Innere. 

Die  dort  beobachteten  Formationen  mit  ihren  Petref*kten- Arten  a)  im 
Ganzen,  b)  mit  Europa  gemeinsam  und  c)  dem  Lande  eigen,  sind  folgende: 
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Die  neueu  Arten  werden  beschrieben  und  abgetfildet.  Eine  Tafel  ist 
Durchschnitten  gewidmet,  welche  sehr  bedeutende  Sehiebten-Störungen, 
grelle  Faltungen,  senkrechte  Stellungen  der  Lias-Schichten , bedeutende 
Rücken,  Hebungen,  Gänge  von  Turmalin  und  Granit  in  metamorphischem 
Lias  u.  s.  w.  andeuten.  Überhaupt  scheinen  die  geognostiscben  Verhält- 
nisse der  Gegend  viel  Interessantes  darzubieten. 

Hebungen  werden  fulgrnde  im  Atta s angegeben: 

1.  Eine  aus  Wm°S. — Ol6°N.,  welche  die  Haupt-Alpen  betroffen,  ist 
vorherrseheiid',  hat  der  Gegend  vom  ütittelwifere  bis  zur  Sahara  haupt- 
sächlich ihr  jetziges  Relief  gegeben  und  fördert  die  Thermen  zu  Tage. 

2.  Die  Hebung  aus  SO.— NW.  in  der  Richtung  der  Pyrenäen  bat  das 
Nommuiitrn-Gebirge  an  der  N.-Seite  des  Atlas  deutlich  gestört,  obwohl 
sie  gegen  die  vorige  sehr  zurücktritt. 

3.  Die  Neocomien-Scbichlen  lagern  ungleich-förmig  auf  den  Jura-Bil- 
dungen. Eine  Reihe  von  Faltungen  zieht  aus  W40°S.  nach  O40°N.  , der 
Hebung  der  Cöte-d’or  entsprechend. 

4.  Das  System  der  West-Alpen  (S26°W.—  N26°0.)  scheint  zwischen 
Borna  und  la  Calle  angedeutet;  und 

5.  ebenso  noch  andere  Hebungen,  zwischen  N.-S  und  NNW.-SSO. 
schwankend,  zum  Corsischen  oder  zum  Systeme  des  Mont-Viso  oder  zu 
dem  des  Tanare  oder  zu  mehren  derselben  gehören  zu  können. 


E.  Roche:  über  das  Gesetz  der  Dichte  im  Innern  der  Erde 
(.Comf1,  renrf.  1864,  XXXIX,  121S— 1217).  Der  Vf.  hat  schon  1848  der 
Akademie  eine  Abhandlung  übergeben  über  die  Gestalt  der  Erde.  Was  er 
hier  mitthrilt,  ist  daraus  entlehnt.  Unter  Zuhülfenahme  neuer  Motive  zu 
einer  genaueren  Berechnung  der  Dicble-Verhältuisse  findet  er,  dass  sich 
die  oberflächliche,  die  mittle  (gesummte)  und  zentrale  Dichte  der  Erde 
= I : 2, fl  : 5 verhallen. 

Fr.  Müller  : neues  Stei nsa  le -Lager  bei  Bat/onne  in  den 
Pyrenäen  (Hingen.  Österr.  Zritschr.  f.  Berg-  a.  Hütlrn-W.  1864,  219  ff.). 
In  der  Nähe  der  Ortschaft  Villefranque  wird  von  nirdern  Hügeln , den 
letzten  Ausläufern  der  Pyrenäen,  eine  schmale  Mulde  umschlossen.  San- 
diger Lehm  und  Mergel  Massen,  jene  Höhen  bildend,  bedecken  das  Stein- 
salz-Lager. Scbürf-Arbeiten  und  niedergebrachte  Bohrlöcher  Hessen  das 
Steinsalz  in  2S  Meter  unter  Tag  erkennen  ; durchbohrt  wurde  dasselbe 
nicht  und  folglich  sein  Liegendes  nicht  ermittelt.  Mit  einem  neuerdings 
abgetenften  Schachte  erreichte  man  gleichfalls  nur  das  Salz;  es  zeigte 
sich  dieses  körnig,  unrein  dunkel-roth,  häufig  durch  Thon  und  Bitumen 
verunreinigt,  so  dass  es  zum  unmittelbaren  Gebrauch  als  Kochsalz  nicht 
verwendet  werden  kann. 
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Tj.  Petrefakten-Kunde. 

H.  v.  Meyer  : zur  Fauna  der  V or  weit  II«  Ablb.:  die  Saurier 
de«  Muachelkalke,  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  dem  Buutrn 
Sandstein  und  dem  Keuper  ( Frankf a.  IU.  in  gr.  Kol. , Lieff.  V u.  VI, 

S.  81  — 140,  Tf.  34,  41—44,  49-53,  55-57,  59,  63,  65-69,  worunter  4 
doppelte,  1866)-  Vgl.  Jb.  1863,  607.  — Noch  immer  bringt  una  dieses 
Doppelheft  nicht  den  Schluss  der  Muschelkalk-Saurier,  indem  das  Mate- 
rial aich  unter  der  bearbeitenden  Hand  fortdauernd  häuft  und  mehrt,  das 
dem  Vf.  von  allen  Seiten  in  reichlicbstem  Maasse  zufliesst.  Die  Vervoll- 
ständigung dieses  Deutschen  Wetkes  zu  einer  Stufe,  wie  weder  Frank- 
reich  noch  England  rin  auch  nur  von  Ferne  ähnliches  über  Wirbellbiere 
besitzet0,  kann  dem  Msnne  der  Wissenschaft  frrilirh  nur  erwünscht  seya, 
der  somit  hier  eine  Vereinigung  alles  in  Deutschland  über  die  oben  ge- 
nannten Saurier  Gefundenen  und  Bekannten  erhält,  die  ibm  in  allen 
Fragen  die  genügendste  Auskunft  bieten  muss,  wo  überhaupt  eine  solche 
aus  vorhandenen  Thatsacben  zu  gewinnen  möglich  ist.  Werke  von  sol- 
cher musterhafter  Gründlichkeit,  erschöpfender  Vollständigkeit  und  ängst- 
licher Genauigkeit  erzwingen  sich  dann  auch  den  Absatz  sn  alle  öffent- 
lichen, wie  an  viele  Privst-Bibliotheken  und  machen  ea  erklärlich,  wie 
ein  so  spezielles  und  ausserdem  durch  seine  Kostspieligkeit  Vielen  uner- 
reichbares Buch  ohne  andere  Gönnerschaft  als  die  des  Publikums , wofür 
es  geschrieben  ist , im  Deutschen  Buchhandel  reüasiren  könne.  Indessen 
meldet  uns  der  Vf.,  dass  die  Schluss-Lieferung  über  die  Muschelkalk- 
Saurier  noch  in  diesem  Jahre  erscheinen  werde. 

Der  Text  bringt  uns 

D.  Saurier  aus  dem  südwestlichen  Deutschland  (S.  80). 

1.  Nothosaurua  mirabilis  von  Basel,  Unterkiefer,  Sitzbein:  S.  81: 
von  Roltiecil,  Schädel-Theile,  Zähne,  Wirbel:  S.  81,  Tf.  49,  Fg.  13. 

2.  Opeosaurus  Suevicus,  von  Zuffenhausen:  Unterkiefer  (io  den  Bei- 
trägen zur  Paläontologie  Württembergs  bereits  beschrieben  aber  hier 
zuerst  abgcbildel):  S.  81,  Tf.  14,  Fg.  7 — 9. 

3.  Nothosaurua  Andriani  u.  N.  mirabilis,  Zähne  und  Wirbel:  S.  83, 
Tf.  10,  Fg.  8,  9. 

4.  Nothosaurus  sp-1  Zähne  und  Knochen  von  H'ieafocA:  S.  83. 

5.  Nothosaurua  sp. , ein  Oberarm  von  Schteäbiseh  Hall:  S.  83, 
Tf.  45,  Fg.  6;  u.  A. 

6.  Nothosaurus  Münatrri,  Schädel  aus  Crailsheimer  Knocbes- 
Breccie:  S.  84. 

7.  Nothosaurus  angustifrons,  Schädel  von  da:  S.  84,  Tf.  8,  Fg.  1-3. 

8.  Nothosaurus  aduncidens,  Schädel  von  da:  S.  85,  Tf.  67.  Fg.1-3. 

9.  Nothosaurus  sp.,  Zähne  von  da:  S.  86,  Tf.  8,  Fg.  4,  13. 

10.  Simosaurus  Gaillardoti,  Schädel  von  da:  S.  86,  Tf.  65,  Fg. 
1,  2;  Zähne:  Fg.  3,  4,  14,  16,  u.  A. 

• Cuvia’i  Ossemens  fossiler  sind  universell. 
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II.  Simoaaurua-  Wirbel  ans  Kalk:  S.  89,  Tf.  28,  Fg.  15,  21,  22;  ein 
Hakenschlüsxelbein : S.  90;  Berken-Knochen  : S.  9o,  Tf.  40,  Fg.  8,  Tf. 
SI,  Fg.  22;  Oberarme:  S.  91,  Tf.  44,  Fg.  3. 

Simosauru  g- Wirbel  aus  Breccie  daselbst : S.  90,  Tf,  28,  Fg.  14-19; 
ein  Hakenschlüsselbein:  S.  90,  Tf.  37,  Fg.  3;  eio  Oberschenkel : S.  91, 
Tf.  50,  Fg.  8. 

2.  Laby  rin  t ho  d on- Arten  au«  der  Breecie  daselbst,  Zähne;  S.  91,  Tf. 
«J,  Fg.  6—9,  13;  Knochen-Platten:  S.  92,  Tf.  63,  Fg.  1—3;  Wirbel: 
S.  92;  — deagl.  xo  Bibersfeld-.  S.  94,  Tf.  63,  Fg.  4. 

3.  Si  m os  a u r u a Gui  lie  I m i , Schädel  im  Dolomit  bei  Lssdseigsburg-. 
S.  93,  Tf.  20,  Fg.  I,  u.  e.  A. 

|.  La  by  rintliodon:  Zahn  im  Muacbelkalk  von  Sabemaniini : S.  93. 
5.  ein  Zahn  im  Muacbelkalk  zu  Rothenburg  a.  4.  Tauber:  S.  93,  Tf.  64,  Fg.  5. 

E.  Saurier  aua  dem  nördlichen  Deutschland  (S.  94). 

I.  im  Musrbelkalke  von  Jena:  S.  95. 

viele  Zähne  und  Rumpf-Thrile  von  . . . .:  S.  95,  Tf.  IO,  Fg.  24,  Tf. 
32,  Fg.  33. 

t.  im  Saurier-Kalke  vou  Esperstäil : S.  105. 

Notbosaurus?  -Unterkiefer:  S.  106,  Tf.  10,  Fg.  7. 
Conchiosnurua  clavatua  (=  Notbosaurus  7 Münster!  an  N.  cla- 
vatus  M.7):  Schädel  und  Unterkiefer:  S.  106,  Tf.  10,  Fg.  2,  3,  4. 
Nothosaurna  (?cl  a v a t u*  junior)  Schädel.  S.  107,  Tf.io,  Fg.5,6. 
Notboaaurua  venustus  Md.  : Rumpf-Fragmrnt:  S.107,  Tf.  66,  Fg.l. 
? N o t h og  a ur  us  - Wirbel , Rippen,  Becken,  Oberarm,  Schenkel  etc.: 
S.  108,  Tf.  29,  Fg.  5-7,  Tf.  22,  Fg.  8,  Tf.  31,  Fg.  14,  Tf.  45, 
Fg.  3,  7,  Tf.  50,  Fg.  4,  6. 

. in  Kuorhen-Breccie  von  Keilhau  bei  Rudolstadt:  Wirbel:  S.  109. 

. im  Muacbelkalk  von  Mertendorf  bei  Jena : Oberarm:  S.  110,  Tf.  32,  Fg.l  t. 
. im  Muat-helkalk  von  Baiberstadt. 

Nothosaurus;  Rumpf-Fragment:  S.  III,  Tf.  57,  Fg.  1. 

. im  Muschelkalk  zu  Rüdersdorf  bei  Berlin:  S.  112. 

F.  Saurier  aua  Muschelkalk  Oberschlesiens  und  Polens  (S.  113). 

. zu  Krapps»  in  Oberschlesien:  Schlüaarlbein , Wirbel:  S.  115,  Tf.  66, 
Fg.  2,  3. 

- zu  Pelersdorf:  Kiefer,  Zähne,  Wirbel,  Rippen,  Schlüsselbein,  Schul- 
ter-Blätter, Becken,  Gliedmaasseu  : S.  115,  Tf.  57,  Fg.  19—41,  Tf.  66, 
Fg.  10—46. 

. zu  Chorsow:  Zähne,  Rumpf-Theile,  Wirbel  etc.:  S.  118 — 120,  Tf.  52, 
Fg.  10,  Tf.  53,  Fg.  14,  Tf.  54,  Fg.  98  — 118,  Tf.  57  (Fg.  6,  7,  13,  16,  17, 
43  etc.,  Tf.  66,  Fg.  1 u.  s.  w.). 

Man  freut  sich  nebenbei  der  herrlichen  Zeichnungen,  die  mit  solcher 
itur-Wahrheit  eben  nur  die  geübte  Hand  eines  Naturforschers  liefern 
»a,  deren  lithographische  Ausführung  aber  ebenfalls  nichts  zu  wün- 
hen  übrig  lässt. 
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H.  R.  Göppkrt  : die  tertiäreFloravon$eäo««ai<B  in  Seklt- 
tien  (52  SS.  26  Tfin.  4°,  Görlitu  and  Leipzig  1855).  Nachdem  wir  die- 
ses durch  seine  Reichhalligkeil  auaserst  merwürdigen  Vorkommens  scheu 
mehrfach  erwähnt  und  das  Verzeichnis*  der  Arten  milgethriit  haben  (Jb. 
1851,  634,  1853,  225,  1854,  795),  deren  Zahl  sich  jetzt  uoch  etwa  sniehr, 
nämlich  von  130  bis  auf  136  gehoben  hat , bleibl  uns  nur  übrig,  die  Er- 
scheinung des  schon  angeküudigten  Werkes  selbst  in  trefflicher  Ausstat- 
tung anzuzeigen.  Es  ist  eine  Freude,  ausser  den  Blättern  noch  eine 
Menge  von  Knospen,  Blülhen  und  Früchten  so  wie  der  mikroskopische* 
Betrachtung  IShigrn  Theilen  zu  finden.  Jener  Anzahl  von  Arten  geselle« 
sich  aber  uoch  einige  nicht  genauer  bestimmte  Pflanzen-Resle , dann  ei« 
Uoio  und  6 Arten  Insekten  bei.  Am  Ende  des  Werkes  sucht  der  Vf.  «11- 
gemeine  Resultate  zu  grwinnen.  Seit  der  Bearbeitung  der  fossilen  Pflas- 
zen  für  unsere  Geschichte  der  Natur,  wo  (.1845)  die  Zahl  der  tertiäres 
Arten  sich  auf  454  belaufen,  ist  sie  nun  auf  2216  Arten  gestiegen,  deres 
Zahlen  der  Vf.  nach  den  Formationen  und  zugleich  Familien  tabellarisch  za- 
sainmenstellt,  welche  993  eoräne,  925  meioeäne,  298  pleiocäne  Arten  ergebe», 
unter  welchen  aber  etwa  100  mehren  Formationen  gemeinsam  sind,  so  dass 
man  sie  in  runder  Summe  auf  2100  annehmen  kann.  Der  Vf.  erkennt  fort- 
während in  derEocän-Flora  Europa ’s  eine  tropische  oder  subtropische,  wess 
man  auch  neulich  in  manchen  Gegenden  wiederholt  Palmen  in  Gesell- 
schaft von  Koniferen  wachsen  sah.  Er  bestätigt  wiederholt,  dass  eine 
nicht  geringe  Zahl  insbesondere  von  Zellen-Pflauzen  aus  der  Tertiär-Zeit 
durch  die  Diluvial-Formation  hindurch  sich  bis  auf  die  Jetztwelt  erhalte» 
habe.  Der  Charakter  der  Pleiprän-Florg  alter,  wie  sie  sich  insbesondere  jetzt 
durch  die  Entdeckungen  zu  Schoittnils  darstellt,  bestrht  vorzugsweise  ia 
der  Abwesenheit  Seht  tropischer  Gattungeu  von  Palmen  und  Daphoogc- 
nen , und  in  einer  grosseren  Annäherung  an  die  Formen  der  gegeuwärl- 
gen  Vegetation  in  der  unrdlichen  gemässigten  Zone,  die  sich  sogar  bis 
zur  völligen  Identität  einzelner  Arteu  hei  ausstellt. 

t 

C.  Giebel:  Krinoiden  im  K r e i de- M ergel  bei  Que4lin4urf 
(Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Naturwissensrh.  1855,  V,  25—34,  Tf.  3).  Der 
Vf.  weist  unter  Beigabe  von  Abbildungen  nach,  dass  Pentacrious  annu- 
latus  Roem.  nur  durch  individuelle  und  zufällige  Abänderungen  von  eini- 
gen anderen  Arten  verschieden  ist  und  so  zu  bezeichnen  seyn  wird: 

Pentaerinus  annu  latus  Roem.  (Oolilb-Geb.  t.  2,  f.  2 ; P.  rsrina- 
tus,  P.  lanceolslus,  P.  nodulosus  Roem.  Kreide-Geb.  t.  6,  f.  1,  3,  4;  P. 
Kloedrni  Hsow.  i Jb.  1840,  t.  9,  f.  II).  Säule  fünfseilig,  mehr  und  we- 
niger scharfkantig,  dir  Seiten  Rinneu-artig  verlieft,  mit  abwechselnd  stär- 
keren und  schwächeren  Ring-Rippen  und  schlanken  glatten  runden  Hiilfs- 
Armen  in  ungleichen  Abständen  übereinander;  Säulen-Glieder  etwa  halb 
so  hoch  als  dick,  gleich-hoch  oder  abwechselnd  ein  wenig  höher,  mit 
Ring  förmigem  scharfem  oder  stumpfem,  gekerbtem  oder  geknotetem  Kiele, 
gezähiieliem  und  bisweilcu  schwach- knotigem  Naht-Rande;  auf  den  Ge-, 
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lenk-FIächen  mit  ovalen  bis  lanzett liehen  vollständigen  Blättern  ans  je 
10—12  Kerben:  die  Glieder  der  Hülfsarme  an  Länge  zunehmend,  glatt- 
und  gewölbt-seitig,  anfangs  oval  und  dann  kreisrund,  mit  stumpfem  quer- 
rrm  Kiele  auf  den  Gelenk-Flächen ; die  5 Kelch-Asseln  aussen  mit 
kleinen  ihrem  Rande  parallel  geordneten  Perl-Höckern  besetzt;  5 Basalia 
und  Radialia  des  ersten  Kreises  fiinfseitig;  Radialia  des  zweiten  Kreises 
vierseitig;  Axillaris  .. . Im  Hilse  des  Elligser  Brinkes;  im  Pläner-Kalke 
und  -Mergel  bei  Gehrden,  Hannover,  Quedlinburg ; im  Konglomerat  bei 
Kulsehlin;  in  der  weissen  Kreide  auf  Rügen ; in  Feuersteinen  der  Nord- 
deutschen Ebene.  Vielleicht  muss  auch  P.  ste lliferus  Hagw.  noch  da- 
mit verbunden  werden,  wogegen  der  Vf.  die  Selbstständigkeit  von  P. 
Agatsizi  Hag.  und  P.  Bronni  Hag.  (P.  Buchi  Rohm.),  die  im  Foramini- 
feren-Sande  bei  Weddersledt  Vorkommen  , sowie  von  P.  bicoronatus  be- 
stätigt. 

Er  beschreibt  ferner  sehr  interessante  Wurzel-Stücke  von  Apiocri- 
nns  (B  o urgue  t ocrin  us)  cllipticus,  welche  sich  fast  ühnlirh,  doch 
weniger  regelmässig  und  ohne  innere  Höhle  verästeln  und  auflösen,  und 
deren  Glieder  eben  so  in  mehre  im  Kreise  liegende  Stärke  zerfallen,  wie 
Diess  oben  am  Kelch  der  Fall  ist  (Fg.  3,  6). 

C.  v.  Ettuvgshacsgiv : die  eoeäne  Flora  des  klonte  Promina 
Denkschr.  d.  math.  naturw.  Klasse  d.  k.  Akademie  d.  Wiss.  VIII . . . > 
28  SS.,  14  Tfln  , 4°,  H'ien  1835).  Von  dem  Bestände  dieser  Flora  liabrn 
wir  bereits  Nachricht  gegeben  im  Jb.  1853,  509  und  1864,  877,  und  ver- 
weisen hierauf.  Diese  Pflanzen  sind  die  Begleiter  einer  Kohlen-Formation 
von  stellenweise  6— lOKIftr.  Mächtigkeit  unter  und  zwischen  Nummuliten- 
Schicbten  mit  Neritina  conoidca , Mclnnia  Slygii,  Natiea  sigaretina,  Tur- 
ritella  asperula , Melania  costellata , Rostellaria  fissurella,  Pholadomya 
Paschi  etc.,  so  dass  an  dem  eoeänen  Alter  dieser  Flora  trotz  mancher 
mit  ebenso  unzweifelhaft  mcioränen  Lagerstätten  gemeinsamer  Alten 
(Jb.  1854,  877)  kein  Zweifel  seyn  kann.  Der  Vf.  schildert  uns  die  Ve- 
getations-Verhältnisse der  Eocäu-Zeit,  wie  sie  sich  durch  die  Vergleichung 
dieser  Flora  mit  den  ihr  zunächst  verwandten  lebenden  ergeben ; er  findet 
einen  rein  tropischen  Charakter  in  derselben  und  entdeckt  in  einigen  Flu- 
ndern, Spbenopterideen  und  Pecoptcridecn  Anklänge  an  die  Kreide  Flora. 


LockhaRt  : ein  Mastodon-Kiefer  in  it2  Backen  - Zähnen  über- 
einander (Bull.  giol.  1854,  XXII,  49  — 50,  Fig.).  Ein  Stück  eines 
Unterkiefer-Astes,  zu  Beaugency  gefunden  und  zu  Orleans  anfbewahrt, 
zeigt  2 Backen-Zähne  hintereinander,  den  hinteren  mit  2 spitz-zackigen  und 
noch  nicht  abgenutzten  Quccrjochen,  den  vorderen  bis -zur  Zerstörung 
des  vorderen  Theiles  des  Zahnes  und  zur  Vereinigung  der  Abnutzungs- 
Flächen  aller  [3  im  Ganzen  ?,  oder  äbrig-geblichcnen  ?]  Queeijochc  in  eine 
gemeinsame  aus  3 hintereinander-liegenden  Queerovalcn  zusammengesetzten 
Jahrgang  1855.  24  a 
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Ebene  verbraucht.  Dieser  Zahn  steckt  nnr  noch  mit  seinem  hinteren  Theile 
und  seiner  innern  Seite  in  der  Kinnlade;  der  vordere  Theil  wölbt  sieh 
über  einen  bereits  mit  allen  seinen  Spitzen  versehenen  Ersatz-Zahn,  welcher 
senkrecht  von  unten  nach  oben  snzusleigen  und  den  vorigen  ans  der  Alveole 
zu  heben  scheint. 

Biri.K  erkennt  darin  den  „Mastodon  von  Sydmore“,  welcher  dem 
„Etage  der  Dünen"  angehört. 

Pomel  : Cat  a log  UP  m e I h o d i q « e eldetcriplifde s Verte'lril 
fossile»  decourerts  dans  le  tastin  hydrographique  tupt- 
rieur  de  la  Loire  (193  pp.  8°.  Paris  1854).  Der  Vf.  hatte  ein  gros- 
ses ikonographisches  Werk  über  die  Fossilien  der  genannten  Gegend  ber- 
augzugeben  beabsichtigt,  sieht  sich  aber  durch  die  Zeit-Verhältnisse  ge- 
nülhigt,  sich  vorher  auf  diesen  Katalog  zu  beschränken.  Das  AWier-Dpt. 
enthält  5 Knochen-führende  Formationen:  dir  Steinkohlen-Formation  mit 
Fischen  wie  um  Edinburg , die  reiche  uuter-meioeäne  Sösswasser-Forroa- 
tion  der  Limagne  und  des  Puy-tn-Velay  (llaule-Loire) , jünger  als  der 
Pariser  Gyps  (u);  die  alt-pleiocänen  Ligniten-Schiefer  von  Itlenat  mit  Fi- 
schen und  Blatter-Abdrücken  (v);  die  ncu-pleiocänen  Knochen-Anhäufungen 
am  Berge  Perrier,  bei  Cvssac  u.  a.  a.  Orten  der  Gegend  (w);  die  Dilu- 
vial-Bildungcn,  Knochen- Breecieu  und  -Höhlen  (x),  welche  aber  wieder 
in  2 Abtheilungen  zerfallen,  wovon  die  ältere  noch  mit  dem  Aller  der 
letzten  Basalte  zusammentrifft.  Sie  ist  hauptsächlich  in  den  Bimssfeio- 
Konglomeraten  am  Perrier-Berge  über  dessen  Pleiocän-Schichten,  zu  Mal- 
battu , les  Peyrolles,  Tormeil , le-ßas  St.-Yvoine,  Pardines , Amiat  abge- 
lagert und  vielleicht  noch  in  manchen  Knochen-Breccien  wiederzufmdeo, 
aber  noch  nicht  au  allen  Orlen  von  der  jüngeren  unterscheidbar  [hier  neben 
in  der  Tabelle  mit  x1  bezeichnet,  obwohl  zweifelsohne  noch  mehr  Arten  dazu 
gehören;  mit  einfachen  Buchstaben  sind  die  Vorkommnisse  der  Limagne,  mit 
die  der  llaute  Loire,  mit!!  die  den  beiden  Becken  gemeimsamen  bezeichnet). 

Das  Buch  besteht  aus  folgenden  Theilcn:  Einleitung  (S.  1);  Katalog 
der  fossilen  Knochen  mit  Diagnosen  der  neuen  Genera,  Angabe  der  Arten, 
Synonyme  und  Bestandlheilc  der  fossilen  Reste,  der  Fundorte  und  Samm- 
lungen mit  Seiten-Blicken  auf  anderwärtige  fossile  Arten,  die  der  Vf.  in 
Paris,  London  etc.  gesehen  (S.  9);  Aufzählung  nach  den  Formationen  ge- 
ordnet und  Rückblicke  (S.  136);  allgemeine  Bemerkungen  über  drn  Cha- 
rakter der  verschiedenen  Faunen  des  Yelay  und  der  Limagne  (S.  141),  und 
zwar  der  Limagne-Fauua,  F.  Lcmanicnne  (S.  142),  der  Pleiocän-Fauns 
(S.  1*2)  und  der  Alluvial-Fauna  (S.  179—193)  von  Neschers. 

Indent  wir  eine  Übersicht  der  einzelnen  fossilen  Arten  und  ihres  geo- 
logischen Vorkommens  folgen  lassen,  bezwecken  wir  Dicht  nur  die  Be- 
schaffenheit dieser  Faunen  selbst  uäber  auzugebrn,  sondern  auch  dir  Mittel 
zu  bieten,  sieb  wenigstens  über  die  systematische  Stelluog  vieler  neuer  Na- 
men, die  künftig  öfter  genannt  werden  könnten,  zu  oricntircu. 

* Ei  durfte  noch  zu  erinnern  »eyn,  dass  (i ex»  *1*  in  »einem  S.  222  uogezrigtea  Werke 
nnr  die  in  Zeitschriften  zentrenten  Aufsätze  Pomzi-'s  benutzen  konnte;  dieie  Jetzig» 
Bebrüt  ist  neuer  als  die  Granu',  ismmelt  das  Frühere  und  gibt  eine  Menge  späterer  Zuizue. 
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MAMMALIA. 
Ckiroptera  *. 
prcrn  (aJ  robuslus  auctoris 
Isiecli  von. 

■Hl*  • 

■ («.)  antitjun»  «.  ... 

, T.  conduturoides , 
. Blv. 

i («.)  mygaloides  a.  . f 


i »».)  ttlpoides  a.  . 
» snrkitsoides  Btv. 

tsidet  OttT. 

1 1».)  Picteti  a.  . . 
i Blv. 
ra)  antiquus  a. 


'«■).  CreMOpos?  fossilis  a. 
»(•.).  Croeidura,  priscus  a. 
b(*.)  Unrillardi  u.  . . 


10 


13 


13  u 

14 
14 
11 


R oajsr  n 

. 16 

■nsU  Blv 

Idi»w  A.  Aymard 

tt»)  Stans  Aym.  . . . 

Ollre». 

ilsNscinruv)  Feignottxl 

«.  17 

lüoiali  a 

SS.  . . . ... 

M toperciliotus  Kr.  . 

. 18 

Letoq  o.  •* 

. IR 

l.  , , , 

. 5u 

et  L * . 

. 50 

•«>  C»I 

. W 

(Gtsrr.)  Eseri  a.  ••• 

. 21 

•eiss»  P.  olim. 

mp  heri  Mva. 
Tcincensis  Gerv. 

i*n 

’s  n.  t 

nnn  a. 

L . 

. 25 

Itsittonu)  antiqnux  a. 

. 25 

>■»  « 

. 55 

In*  Englische  kurz  bezeichnete  Art  nennt 
»ippe  i *vreni . wohl  ein  Subgenu*  von 
|kfl4esd;  die  CcviER'sche  von  Paris : 
■*is.  und  zwei  Arten  von  Sansan  : 
Mctnloides  und  Vespertilio  murinoi- 


von  A.  primigeuins  Kr.«  A.  Ga- 
tt» den  Apenninen  Piemonts  und  A.  Ki- 
tt* 4ra  Höhlen  de»  Altai. 

eisige  andere  Pranzösische  Arten:  St. 
Lut.)  und  St.  Nouleti  P. 
fcajpasdos  p.  (Cnstor  s.  Gerv.)  pliocän  In 


; — (Arvicola)  Delabrri  a.  . . 

I — (— ) pseudoglareolus  a.  • • 

— ( — ) arvaloides  a 

(— ) Jobertl  a 

— (— ) *P 

| — (Myolenunus)  auibiguu*  , . 

I.e  mm  uh  fos»i(is  [ = pr aeced.)  . 

Mus  sylvaticu»  L 

Mynriou  (n.)  antiquus  a.  . . 

— musculoides  a 

roinutus  

— angustidens  a 

Cricetua  ntusculus  a 

Hysfrix  sp 

Tberidomys  (Th.)  brevieeps  Jol'RD. 

— ( — ) dubius  n 

(— ) Isoptychus  Jourdani  a. 

(-)  — Vaaeoul  a 

( — ) — aquatili»  (A^x.  sp.)  * 
‘Tnrnindus  (n.)  curvistrintu»  a. 

Echimys  c.  Lau. Par. 

Oinrgodus  (n.)  echimyoides  «. 
Arcliaromys  Arvernensis  LP.  . 

I A.  fhinchilloides  Gray. 
Pnlnnneuia  (n.)  nntiqua  a.  . . 

Issiodoromys  psmdnnoema  Gerv 
Lagodu*  (n.)  picoides  «... 

( Lagoniys)  Amphllagus  nntiquus 
(— ) Lagouiy«  spelacu«  a. 

Leput  diluvianiiH  Pict.  . . . 

— cunictili  affin  is 

— Lacoste!  a 

Carnivora. 

Ursus  »pelacus  Bicmh.  . . . 

17.  Kescher sensis  Cr. 

— Arvernensis  CrJ 

Meies  fossilis  nuctorum  . . . 
Lutra  Bravardi  

— niustelina  «. 

Mustela  lutroides  P.  n lim 

[Lutrictis  («.)  Valetoni  a.  . . 

Lutra  r.  Georra. 
irillu  s.  Rhabdogale  nntiqua 
|Mustela  Schmerlingi  a.  . . . 

IPIesiogale  (»*.)  aut>ustifron*  a. 
Mustela  plesictis  pars  Bt.v. 

|l—  robusln  a 

j—  Waterhousei  « 

I - niustelina  a 

’utoriu*  fossilis  auctnrum  . . 

j|—  gale  

luicrogale  a 

niacrosouin  a 

|Felis  Arvernensis  CrJ.  . . . 

|—  Hardinensis  CrJ 

f} — brnchyrhynchn  a 

F.  Pardm.  junior  CaJ. 
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* Anderwärtige  Arten  sind  : 
(Ther.)  Isoptvchus  Cuvieri  Paris , 36 

Slynx’us  sp.  Cuv. 

I (— ) — Aubery  a.,  Periml  . . 36 

(— ) — nntiquus  a.  Pirial  . . 36 

24* 
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Feilt  Ittiodorentit  C>J.  . 

— lyncoides  fl 

— breviroatrla  «.  . . . 
F.  Perrieri  Ca.  pars 
F.  teptorhyncha  Brav. 

— incerfR  

— luinutn  n.  ....  . 

— spclaea  Gr.  • . . . • 


Machnrrodut  Kr.) 

— cultridens  a 

felis  c.  Brav. 

Vrtut  e.  arcernensls  CrJ. 

— latident  n 

Much,  latident  Ow. 

— macroscelis  «.** 

Felis  megantherenn  Brav. 

Felis  cultridens  CrJ. 

Hyaena  spelaea  Gr 

— Perrieri  CrJ 

— Arvernentit  CrJ 

— dubia  CrJ 

— Vialleti  Aym 

— breviroatrit  Aym 

Pletictit  <«.)  robustiis  a.  . • . 

— gracili*  

PI.  Croiietl  a.  ( mandib .) 

— Croiietl  a 

— Lemanenaia  a . 

— genetloidea  a 

— paluatria  a . 

— elegant  a 

Amphkti*  (a.)  antiqua  .... 

t'iverra  a.  Btr.,  mandib. 

— leptorbyncha  

— Lemanenaia  n.  

Herpeatea  antiqua  

Vtverra  antiqua  Blv.  dent.  sup. 

— Lemanenaia  a 

Lu trictis  Vuletoni  Gerv.  icon. 


w 

52 

• • 

5J 

53 

53 

Luhd, 
n Ca., 

53 

• ■ 

&4 

55  . v . . 


571  . 

57  . 

58  . 
58  . 
58  . 

58  . 

59  u 

60  u 

61  n 

61  «i 

61  u 

62  u 

62  u 

63  u 

I 

63  u 

64  u 

64  u 

! 

65  u 
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* Der  Vf.  zfthlt  noch  die  Arten  anderer  Gegen- 
den mit  x.  Th.  neuen  Namen  und  Synonymen  auf, 
wesshalb  wir  aie  ebenfalls  anführen  : 

Felis  antiqua  Cuv.  (x)  Felis  antediluviana  Kr.  (u) 
F.  purdut  Blv.  pure  — Engiholettait  Scrmerl  (z) 
F.  leopnrdut  Sehr.  — scrvaloidea  a.  (z) 

F.  priscu  Schmerl.  F.  Serval  Serr. 

••  Andere  Arten  sind  : 

a)  kerbiAhnlge: 

M.  neogaeua  a.  Brasilien  (z) 

Hy  nenn  neog.  et  Smilodon  populator  Limid 
M.  aphanlata  a.  Eppelsheim  (u) 

Felis  uphan.  et  Felis  prisca  Kr. 

7 / Ignotherium  Kr. 

M.  cultridens  u. 

M.  Falconeri  tt.  Himnlaya 

b)  ganzzMhnige : 

M.  macroscelis  a.  ral  d'Arno 
Felis  antiqua  Nesti 
M.  ogygiut  a.  Eppelsheim  (u) 
felis  ogygia  Kr.  , Felis  antiqua  Blv.  pars 
M.  palmidens  a.  Sansan  (u) 

Felis  p.  Blv.  , F.  4 de  nt  ata  Blv.  pars 
F.  meganthereon  Lart. 

M.  hyaenoldes  a.  Sansan  (u) 

Felis  h.  Lart.,  Felis  Ddentnta  Blv.  pars 
Pseudailurus  quadridentatus  Gerv. 


65 

66 
66 
66 
66 


Herpeatea  primaeva  <*.... 

Cvnodictia  ( ’Gnlecyuus  Ow.)  . 

( — ) Elocyon  martldea  Aym.  . 

(— ) Cynodon  Yclaunum  Aym. 

(— ) — paluatre  Aym.  . . . 

Cauia  (Nyctereutea)  uiegamaatoidea  i 
C.  horbonieus  Br. 

C.  Issiodnrentis  Cr. 

— (— ) breviroatrla  Cr-  . . 

— (Canis)  apelaeua  Gr.  . . 

— ( — ) Neacheraenaia  Cr.  %. 

— (— ) vulpea  fass.  . . . 

Amphicyon  breviroatrla  a.  . 

A.  gracilis  a.  olim 
Canis  Ittiodorensis  Cr.  ir 
I—  leptorhynchus  a.  . . . 

— Lemanenaia  a 

A.  minor  Blv.  pars 
A.  Blainvitlei  Gerv. 

— incertus  

— crasaidens  a 

A.  Efaverii  Gerv.  • 

Ca  gu  lata. 

Eleplias  primigenius  Blumb. 

| — meridionalia  Nesti  . . . 

I—  priscu*  Gr.  ..... 

Mastodon  Arvernenaia  CrJ. 

M.  brevirostris  Gerv. 

1)1.  angustulens  Nesti,  Cuv.,  Vom. pars 

j—  Bor soiii  II a\s 75 

Dl.  Arvemensis  adult.  Gerv. 

Dl.  ! ellarut  Aym. 

Dl.  ? Vialleti  Aym. 

| — ytapiroidea  Cov 75 

Dinothcriiim  giganteum  Kr.  ...  76 

— Cuvieri  Kr 76 

(Rhinocero*)  Accrather.  Leoianenae  a.  77 

Uh.  incisivus  d' Auvergne  Blv. 

Hh.  Schleiermacheri  Pom.  antra 

(-)  — Croiceti  a 77 

( — ) Khinoc.  paradozua  a TB 

Uh.  tu pi rinnt  a.  olim 

i(— ) Ateiodua  eiatua  78 

. Hh.  elatus  CrJ. 

H/t.  megarhinut  Christ. 

Uh.  incisirus  Blv. 

](— ) — leptorhinua  a. 79 

Uh.  teptnrhinus  Cuv. 


. . 67 

u . . . 

. . 68 

. . . 1 

. . 60 

. . . 1 

. . 69 

. . . 

« • -J 

ib. 
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u . . 

. . 74 

. . 74 

. . .1 

■*: 

* Ausserdem  zahlt  P.  noch  folgende  Artet, 
unter  indessen  die  von  Langy  noch  ans  de*a 
geographischen  Gebiete  wie  die  vorirea  ataa 
aber  nicht  chnraktcrislrt  werden,  S.  72  a.  TI  Mi 
A.  giganteus  n.  Avarag  (u) 

Canis  gig.  Cuv. , A,  major  Blv.  pars 
A.  cultridens  a.  Sansan  (u) 

A.  major  Blv.  pars 
A.  Laurillardl  a.  Sansan  (n) 

Ptrudocunn  Sansanensit  Lart. 

A.  minor  Blv.  Sansan  (u) 

Hemicyon  Sansanmsis  Lart. 

A.  ernssidens  «.  Langy 
A.  incertus  a.  Langy 
A.  Lemanenaia  a.  Langy , Digoin 
A.  leptorhynchus  a.  Langy 
A.  diaphorua  «.  Eppelsheim 
Gulo  d.  Kr. 

A.  breviroatrla  a.  lMngu 
A.  ngnotiu  a.  Eppelsheim 
Agnotherium  Kr. 
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82 
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Bit. 
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84 
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M («.)  major  a.  . . . H6  “ • 

«ei  a 86  u . 

87  u . 

l 87  n . 
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a.  (Enielodon  Aym.)  . 88  • • 

a 89;  ui  . 

wna  A. 

■ a 89 

ii  Aym. 

(Cyclognathua  Cr., 

w.) 

Ccv 90 

b 90  u 

m Gert. 

IM  CCT. 

(Hyopotamna  Ow. , Bo- 
Atu.) 

> a 91  «" 

TH.  Cot. 

Utyliynchua  Aym. 


u!  • 


92  uü 


i Aym.  •• 

(«.)  ürrgovianua  a.  . . 

tergorianum  Cr. 

■cAff nathtu  n. 

Beat.  (Cyclognathua 
„ Oplotherium  La»., 
am  Mvr.) 

Ml 

ktk.  R.  GcorrR. 


92  uü 
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96 

96 


101 

101 

101 


Caenotherium  metopiaa  a 94 

— commune  Brav 95 

Caenoth.  taticurvatum  Blv. 

— elegant  a 95 

— leptognathum  a 96 

Oplotherium  t.  La  »Par. 

Caenoth.  metopiaa  a.  unten 

— Geotfroyi  96 

— gracile  

Lopliiomervx  (a.)  Chalaniati  a.  . . 
Dremotherium  £.  Georr.  (Palaeomc- 

ryx  Mvr.;  Elaphoiherium  Cr.) 
traguloidea  a.  .••«*«. 

— Feignouxi  Ucort'R 

Ainphitrngulua  (Pom.,  non  Cr.;  Mo- 

achua  Cr.,  Tragulotheriuoi  Cr.) 

— elegana  

— Lemnnenai«  a 

— communis  Aym 

Anthracother.  minutum  Blv. 

— Boulangeri  n 102 

— meminuoidea  a 102 

— gracilia  a 102 

Cervua  (Caiaglochia)  Guetlardi  C.  . 103 

(Platvceroa)  Soiuonenkla  C.  . . 103 

— (— ) Robert!  103 

C.  duma  Polignacui  Roh. 

— (Strongyloc.)  intermediiitn  Sehr.  104 
Str.  apetaeua  Ow. ; C.  Reyardl?  Cr. 

!—  (-)  niacroglochia  a 104 

— (— ) Pcrrieri  CrJ.  . . . 

— (— ) la.iodorenaia  CrJ.  . 

— (Rusa)  Etueriarum  CrJ. 

— (— ) Pardinenaia  CrJ.  . 

— ( — ) ruaoidea  a 

C.  Etueriarum  rar.  CrJ. 

I—  (— ) nmbigtiua  o.  . . . 

— (Anoglochia  iArdeua  CrJ. 
i— iPolycladua  Vladocerua  a. 

' Vainoaus  CrJ. 

C.  polyctadus  Gerv. 

— (Capreolua)  Solilacua  Rou 

— ( — ) Cuaanua  CrJ.  . . . 

— (— ) leptoeerua  a 


— (— ) platvcerua  a. 
( — ) furciler  n. 


104 
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106 
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109 


110 

110, 

111 

111 

111 


I beruhen  auf 
■ehr  unvoll- 
»trindigen 
I Realen 


94  u 


■»irtige  Arten: 

tcaoiroatria  a.  Pirial 82 


Borbonlcus  CkJ. 

— Neacheraeuala 

— Vialeti 

— Privatl 

— Arvernenaia 
Antilope  antiqua  a. 

— Ayinardi  a.  . , 

I—  incerta  a.  . . . 

Ovia  primaeva  G 113 

Capra  Rozeti  a 113 

Bo*  primigeniua 113 

! ( ?B . Veluunu a Roa.) 

i—  elatu«  CrJ 1^ 

! — elaphue  114 

ii  U.  ela t us  minor  CrJ. 

ij—  priacua  Scmltm.  ......  114 

I! — giganteua  139 


:.o..i «***  e”9i 

le  Arten  dieaer  Sippe  aind  (S.  92)  : 
«mpo»  «.  Perrat 

~ (Imam  er.,  Hyopotamu»  er.  Gerv. 
*.  Wight , So mj ont 
■M  bot.  Ow. 
n «.  h'ight . Soiasons 
mm  Y.  0w. 


82  ;|  Maraupialla. 

Ilynenodon  leptorhyochua  LP. 
Laorillardi  n.  * . . 


Didelphya  Arvernenaia  Gerv. 
D.  Bertrandi  Gerv. 

D.  elegana  Aym. 


115 

115 

117 


uü  . 


• Andere  auaw&rtlge  Arten  sind: 
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Didelplivn  cras*n  Avx.  . . . 

. . 117 

■ 

u!  . . . 

Ui  Hlainviilel  Ges*. 

— • Antiqua  o 

Cenletes  nntiquvt  Blv. 

. . 118 

u!  . . . 

— Lrmanensii  

. . 118 

u . . . 

— mlnuta  Aym.  ...... 

. . 118 

u!  . . . 

AVES. 

Einige  Reste  unbestimmter  Sippen  . 118 
REPT1LIA. 

C h e 1 o n I a. 

Testudo  hypsonotft  a 1 1 9: 

T.  giguntea  Bav.,  non  Schwö. 

— Lemanensis  a 119] 

PtychogMster  («.)  Vandenheckei  a.  . 121 

— emydoidet  a.  . 1*21 

— abbreviatA  « 121 

Cbelydra  Meilbeuratiae  . . . .122 
Trionyx  122 

C r o e o d 1 1 1 a. 

Dipioeynodus  («.)  Ratelii  a.  , . . 123] 
Lac  e r ti  a. 

Va  ran  ns  Lemanensis  a 124] 

Dracaenosaurus  (a.)  2 
Uraco.auru.  Ba*v.  { Cro11'"  “•  • '*> 
Scinrul  Cf.  Gen». 

Saurooioru»  («.)  ambiguus  a.  . . 127 

— lac.rlfnii*  a 127 

, Lacerta  antiqua  a 127 

— foult!«  « , , 127] 

O p h i d la. 

Opbldlon  (o.)  antiquum  a 128: 

Colu ber  Gorraisi  a.  .....  . 128 

— foulll«  i, 128 

Balrachia  annra. 

Balrnrhus  In.)  Lemaneo«i«  «. . . , 130] 

— NaJadmn 130] 

— lacualrii  a 131 

Rana  foulll«  a 131 

Frotopbrynu«  la.)  Arelhuiac  is.  . . 131 

Balrachia  urodelf 
ChelotritoD  (u)  paradoxo«  a.  . 

PISCES. 

P I a c o I d e«. 

Triatichia«  arcuatu«  Ao 133 

Dlplodu«  gibboau«  Ao 133 

G a n o 1 d e «. 

Propalaeonltcn»  («.)  Agauiil  u.  . 133] 
Ct«  noide«. 

Pcrca  lepidota 134 

— angmta  Ao 134 

C y e 1 o 1 d e «. 

Cyclurtu  Valencicnnc«!  Ao.  . . .131 

Cobilop«!«  («.)  exill«  ti 134 

l.eblas  ccphalolr«  Ao 135 

— perpusillu«  Ao 135 

Paecilop«  (a.)  brevlccp*  u 135 

E*ox  135 


3. 


132  u 


Hyaenodon  brachyrhynchu*  Doj.  Habeneiein 

— Pariaien»!«  Lara.  (lJ) 

T.ixytherium  Bl  v pars 

— minor  Gr.av.  Permi , Alais 

— Reqttieoi  Grav.  P irinl 
Ptcrodon  datyuroide«  Da«.  Paris 

— Curieri  a.  PMit! 

— Coqaaodi  a.  Pertal 


Diess  sind  im  Ganzen  243 
Alten,  wovon  (ohne  die  Vögel) 
ijl31  Arten  auf  die  Limayne 
Fauna  fallen  (davon  12  nur  im 
i Becken  von  le  Puy,  8 in  bei- 
den Becken  gefunden  wurden) 
und  45  (ohne  die  Fische)  der 
Pliociin-  (v),  62  der  Diluvial- 
] Fauna  angehüren. 

Der  Vf.  kiasailizirt  die  äl- 
teren Tertiär-Faunen  in  abstei- 
gender Reihe  in  folgender 
Weise,  wobei  er  identische 
Arten  in  den  nächststehendrn 
Faunen  zuzulassen  scheint. 

6.  Knochen-Sand  von  Efrj/ets 
heim ; Cucuron  bei  Vaucluse. 
5.  Süsswasser- Schichten  von 
Sansan,  Monlahusard ; Fa- 
luns. 

4.  Süsswasser-Kalke  von  Li- 
may ne,  Velay,  Maynz. 
Liguite  und  Kalke  von  Pt- 
real  (Vaucluse)  und  Alais. 
2.  Gypse  des  ilonlmartre  (//Co- 
den Hill). 

1.  Lignite  und  Grobkalk  de« 
Pariser  Beckens. 

Wir  bemerken  dabei,  dass 
die  6 oben  angeführten  Palaeo- 
Kohlen  ii  therium-  und  Plaginlophus-Ar- 
Pormatinn  len,  deien  Fundorte  Gervais, 
i wie  die  aller  Arten  diesrr  2 
Sippen,  dem  Pariser  Gypae  im 
Alter  gleich  U’]  setzt,  Gypsen 
bei  le  Puy,  Kalken  zu  Ronzon 
bei  Puy  und  einer  Fundstelle 
zu  Bournoncle-Sl.-Pierre  im 
Allier-Thule  angeboren.  So 
fern  diese  Arten  zum  Tbeil 
den  Parisern  identisch  sind, 
verdient  Gsnvais'  Ansicht  Be- 
achtung. 

Was  die  Schrift  an  aicli  be- 
trifft, so  ist  es  wohl  angenehm, 
etwas  Näheres  über  so  viele 
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vom  Vf.  bereits  veröffentlichte  Namen  zu  erfahren,  aber  noch  mehr  zu  be- 
dauern, dass  fortwährend  so  viele  dieser  Namen  ohne  ausreichende  Erlau- 
lerung  veröffentlicht  werden. 

J.  Roth  und  A.  Wagrer  : die  fossilen  K n oc h e n - Ü be  r r eale 
von  Pikermt  in  Griechenland  (Abbandl.  d.  K.  Bayern.  Akad.  d. 
Wi»».,  II.  Kl.,  VII,  ir,  > 84  SS.,  8 Tfln.  4°,  Mönch.  1854).  Frühere 
Fonde  fossiler  Knochen  an  bezeichneter  Stelle  beschrieb  Wagrer  in  den- 
selben Abhandlungen  der  Akademie  1840,  III,  i,  19  SS.,  1 TU.,  und  V,  u, 

S.  335  — 378,  Tf.  9—11.  Von  der  neuen  grösseren  Parthie,  welche  Dr. 
Roth  185t— 59  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  und  Wagner  hier  beschreibt, 
linben  wir  uns  anderer  Quelle  eine  vorläufige  Übersicht  im  Jahrb.  1854, 
S.  637  bereits  gegeben.  Wir  können  uns  desshalb  kurier  fassen.  Nach- 
dem Roth  S.  1—8  das  Geschichtliche  und  Örtliche  auseinander  gesetzt, 
schreitet  Wagrkr  zur  Beschreibung  der  Knochen  und  stellt  sie  mit  den 
von  Doverkot  angekündigten  fjahr.  1854,  S.  637)  zusammen,  wie  folgt: 
S.  Tt  Fg.  bei  Devzasov: 

1.  Meaoptthecus  Peotelicus  • .97  1-6  Schädel-Tbelle  und  Zähne 

2.  • mnjor  n.  . . 15  7 7-8  dsgl. 

3.  Goto  prlmlgeniua  n.  . . . 19  8 1-2  Unterkiefer  und  Zähne  . = Ureas  spelaeua 

S.  Ictitherium  virerrlnum  rr.  . 22  8 3-5  dsgl.  a.?Unter»chenkel-Knoehen 

Culeotherium  Waos.  1840. 

5.  Hyaena  eximia  n 26  8 6 dsgl. 

6.  Cani*  lopnx  primigenlus  . 28  8 7 Schädel-Stuck  und  Zähne 

7.  Mactiaerodns  leonlntis  w.  . 50  9 1-5  Vorderschädel, Zähne,  Olecran. 

> Ftlu  fjiguntru  Was.  1848. 

8.  Castor  Atticus  n.  ....  44  10  3 zwei  Backen-Zähne 

9.  Macrotheriuro  jp 46  10  1-2  Phalangen  .....  = Maerotherlnin  ? 

10.  Sus  Erymaothiui  n.  ...  48  II  1 Geblxa-Theile 

11.  Rhinnc.Schlelermacheri  Kr.  61  . . Scbädel  Slück.Backenz.  etc.  = ’Rh.  tichorhlnua 

?JtA.  p'ichi/gnuthu * Waos.  1848. 

12.  Mastodon  tp 64  . . Bein-Knochen  ....  =?Elephas  *p. 

13.  Hlppotherlum  gr.dle  ntc  .68  11  2-5,  M Wlrbel,  B«i«e  . = Hippoth.rlon.zp. 

diterran t 12  II 

14.  Antilope  Lindermayeri  n.  . 8oJjj  * OebisAe , Horn-Zapfen  . ^Antilope  zpp.  2. 

15.  . brevlcornis  W.  .82  13  4,6  Zähne  , Härncr  ....  = Camelopardalls 

c upricornit  ( antttt ) 

16.  . speeiosa  n.  ...  82  14  1 Gas  men  mit  12  Zähnen 

17.  Capra  Amalthea  n.  ...  83  12  2 Horn-Zapfen 

18.  Bos  Marathoulcus  n.  ...  83  14  3 Backenzähne  .....  = Boa 

19.  Vogel-Reste 88  14  4 

Obwohl  Wacher  Ddverhot’s  Elephas  und  Rhinoceros  lichorhimts  seinem 
Mastodon  und  Rhinoceros  Schleiermacheri  kaum  gleichzusetzen  wagt,  so  ist 
wenigstens  doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  2 erst-geuannten  Arten  so 
wie  Graus  spelaeus  mit  Macrotherium  und  Hippotheriuin  auf  einer  primi- 
liven  Lagerstätte  zusammen  Vorkommen.  Seine  Affen  sind  verschieden  von 
den  in  den  Sitcalik»,  in  Frankreich  und  England  gefundenen;  aie  weichen 
generisch  von  Pilhccns  fossilis  Europaetts  Blaihv.  ab  und  stehen  dem 
Macacus  eocaenus  Ow.  und  Scmnopithecus  Monspessulanus  Gerv.  näher,  die 
ihres  ungleichen  Alters  ungeachtet  sehr  nahe  mit  einander  verwandt  sind. 
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C.  Pbkvost  zeigte  der  Akademie  daa  untere  Ende  der  fossilen  Ti- 
bia eiues  Riesen  - Vogels , Palaeornis  Parisiensis  Pb.  vor,  wel- 
cher im  untersten  Theile  des  Pariser  Tertiär-Gebirges  in  Konglomerates 
des  plastischen  Thones  aux  IHovlineoux  zu  Bas-IUeudon  gefunden  worden 
war  und  seiner  Bildung  zufolge  einem  langbeinigen  Vogel  angehörte,  der 
auf  einem  Beine  stehend  schlafen  konnte  und  demnach  vou  einer  Grösse 
21/,  Mal  und  von  einer  Masse  20  Mal  so  gross  als  der  Schwan  (mithin 
200  Kiiogr.  schwer)  gewesen  seyn  müsste  (ilnttit.  1835,  XXI 11,  8S). 
Da  ein  Herr  Gaston  Plantu,  Präparator  des  Kursus  über  Physik  sin 
Conservatoire  des  arts  et  metiers  deu  Knochen  gefunden,  so  schlägt  Hebest 
vor,  den  Vogel  Gastorn.is  Parisiensis  zu  nennen!!  — Die  genaues 
Ausmessungen  sind:  Länge  0,450,  Breite  am  untern  Kopfe  0,080,  in  der 
Milte  0,045  und  0,005  am  oberen  jedoch  zerdrückten  Theile.  Nach  nähe- 
ren Vergleichungcu  Hebert’*  kann  das  Beiu  nur  einem  Reiher  oder  einem 
Paimipedcn  angebört  haben.  — Labtet  spricht  sich  nicht  für  einen  Ansli 
den,  sondern  für  einen  Reiher  aus.  — Vaikkcibnnes  schreibt  ihn  lieber 
einem  Palmipeden  im  weiteren  Sinne  des  Wortes,  nämlich  einem  Albatros 
(Dioiuedca)  zu,  dessen  Tibia  gerader  und  viel  länger  als  beim  Schwane 
ist  und  daher,  der  Grösse-Berechnung  als  Maasstab  zu  Grunde  gelegt, 
zu  einer  viel  minder  kolossalen  Grösse  führen  würde  (a.  a.  O.  S.  97  — 88). 

(Bekanntlich  hat  R.  Owen  schon  ein  unteres  Tibia-Ende  und  eiorn 
1'  laugen  Fliigel-Kuochen  von  einem  Albatros-artigen  Vogel  aus  der 
Kreide  vou  Maidslone  als  Cimoliornis  diomedeus  = üstroruis  diomedros 
Gkbv.,  seit  18-10  beschrieben,  die  sieb  aber  später  als  Ornithocrphalus- 
Reste  erwiesen  zu  haben  scheinen.) 


C.  B.  Rose:  bohrende  Parasiten  iu  fossilen  Fisch-Schup- 
pen (.Transact.  microtc.  Soc.  [in  Microscop.  Quart.  Journ.  1835]  111, 
7—9,  t.  1).  In  der  Dicke  der  Schuppen  eines  Cycloiden  (?  Osmeroides) 
aus  Kreide,  eines  Gauoiden  (P  r i onole  p i s)  aus  unterer  Kreide,  eines 
davon  verschiedenen  Ganoiden  oder  Placoidcn  eben  daher  und  eines  nicht 
näher  bezeichncten  Fisches  aus  Kimmcridge  clay  fand  der  Vf.  üussrrst 
zarte  baumartig  verästelte  und  mitunter  dichotome,  doch  in  allen  diesen  Arten 
spezifisch  verschiedene  Höhlungen  mit  blinden  und  oft  etwas  erweiterten 
Endigungen,  in  welchen  er  endlich  verschiedene  Tn  I pi  ua- A r t en  erkannte, 
von  denen  cs  noch  ungewiss,  ob  sie  den  Spongien  (Cliona)  oder  den  Aa- 
nelliden  brizuzählrn  sind.  Ihrer  viel  grösseren  Feinheit  wegen,  indem  sie  erst 
bei  4-  und  mehr  facher  Vergrösserung  sichtbar  werden  (sie  haben 
Durchmesser)  möchte  sie  der  Vf.  lieber  parasitischen  Infusorien  zuschrei- 
ben. Er  hat  später  eiue  (todte)  Fisch-Schuppe  aus  dem  Oran-Flusst  in 
Algerien  von  vielen  ganz  ähnlichen  Höhlen  durchbohrt  gefunden. 


S.  P.  Woodward:  Struktur  und  Verwandtschaft  der  Hippn- 
ritidae  (Lond.  geolog.  Quarlj.  1834,  X,  397—398).  Es  siud  Muscheln, 
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mit  Chamidae  und  Cardiadae  verwandt.  Das  Schloss  von  Hippurites  ist 
wesentlich  wie  bei  Radiolites,  das  innere  Ligament  in  2 Theile  geschie- 
den, welche  an  den  Seiten  der  vordersten  der  3 Längs-Falten  der  Scliaale 
liegen,  deutlich  bei  H.  cornu-vaccimim , undeutlich  bei  H.  bioculatus.  In 
der  Ober- Klappe  sind  2 vorstehende  Zähne,  entweder  parallel  zum  Schloss- 
Rand  (IL  bioculatus,  H.  radiosus)  oder  queer  (H.  coruu-vaccinum).  Der 
vordere  Zahn  trägt  eine  gebogene  wagrechte  Muskel-Stutze,  wie  der  Zieh- 
inuskel-Eiudruck  in  der  Unterkiappe  gestaltet)  der  hintere  hat  einen  langen 
»eokrechten  Fortsatz,  welcher  in  eine  Vertiefung  zwischen  der  ersten  oder 
Ligamental-,  und  der  zweiten  oder  Muskular-Einbucht  einpasst. 

In  Radiolites  Hüninghausi  lässt  sich  erkennen,  dass  der  obere  Buckel 
in  der  Jugeud  randlieh  gewesen  ist,  und  die  Ligomental-Einbucbt,  wenn 
auch  anssen  undeutlich  geworden,  ist  doch  innen  zu  sehen,  wenn  die 
innere  Schaalen-Seliicbt  zerstört  ist. 

Radiolites  Mortoni  aus  Kreide  in  Kent  hatte  eine  inuere 

Schaalen-Schicht  mit  Furchen  eher  als  Gruben  für  die  Zähne  und  Muskel- 
Fortsätze.  Das  Innere  der  Unterkiappe  ist  durch  dünne  konkave  Queer- 
Wäude  in  Wasser-Kammern  getheilt,  zumal  bei  vielen  ausländischen  Arten. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Struktur  der  Oberklappe  bei  Hippurites 
und  Radiolites  ist  nicht  grösser  und  wichtiger,  als  die  zwischen  Rhyn- 
chonella  und  Terebratuls,  bloss  ein  generischer  Charakter. 

Manche  Caprolina-Arten  (C.  quadripartita)  lassen  sich  mit  Radiolites  ver- 
gleichen hinsichtlich  der  Schloss-Zähne,  wrlche  Platten  zur  Befestigung 
der  Schaalen-Muskeln  tragen;  der  Vorderzahu  ist  ferner  verbunden  mit 
einer  Platte,  welche  die  Buckel-Höhle  der  Ober-Klappe  in  zwei  Theile 
scheidet.  Der  1.  und  der  4.  Lappen  von  Caprotina  scheinen  den  iuneren 
aceessorischen  Apparat  von  Radiolites  zu  vertreten. 

Bei  Caprinella  und  Caprioula  war  die  fest-gewachsene  Klappe  von 
der  spiralen  Klappe  weggewendet  mit  einer  mehr  und  weniger  sigmoiden 
Biegung  und  nicht  so  gestellt,  wie  in  D’OaBiony’s  Restaurirung. 

Roquienia  (R.  Lonsdalei)  und  Monopleura  (M.  imbricata)  stehen  Diceras 
uud  Chama  näher. 


S.  P.  Woodward  : Struktur  undVerwandtschaft  der  Hippu- 
ritiden  ( Geolog . Quart.  Journ.  18S3,  XI,  40  — fit,  fig.  1—31,  t.  3—5). 
Der  Vf.  bietet  eine  geschichtliche  Einleitung;  eine  in’s  Einzelne  eingehende 
Beschreibung  der  Scliaale,  Textur,  Form  und  Höhle  von  Hippurites,  Ru- 
diolites , Caprotina  (?  Biradiolitcs , ? Monopleura),  Caprina  (Caprinula), 
Caprinella  und  Requienia  (Diceras),  theils  nach  wohl-erhaltenen  Exempla- 
ren und  theils  nach  manchfaltigeu  Durchschnitten,  ohne  deren  Darstellung 
die  Detail-Beschreibungen  meistens  kaum  verständlich  seyn  dürften : er 
betrachtet  ihre  geologische  Verbreitung,  ihre  Verwandtschaft  mit  Rücksicht 
auf  die  früher  desshalb  bestandenen  Ansichten  und  beschreibt  schliesslich 
eine  Anzahl  neuer  Hippurites-  uud  Radiolites-Arten.  Wir  können  nur 
Einzelnes  aus  dieser  wichtigen  Arbeit  auaheben. 
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Die  guten  Sippen  Caprotina,  Caprinella  und  Radiolites  acheiuen  eine 
natürliche  Familie,  Hippuritidae,  zu  bilden,  welche  80  Arten  auf  die 
Schichten  der  Kreide-Formation  beschrankt,  aber  in  allen  Tbeilen  drr 
Welt  aeratreut,  enthält.  Anfangs  sind  deren  wenige,  dann  viele,  und  end- 
lich nehmen  sie  wieder  ab:  3 iin  Ncocomien,  13  im  Ober-Grüoaand,  so 
im  Hippuritcn-Kalk,  IS  in  der  Kreide.  Sie  bieten  den  einzigen  Fall  einer 
ganz  erloschenen  Bivalven-Familie  dar. 

Die  nach  innen  vorspringenden  Furchen  oder  Leisten  bei  Hippurites 
(die  bei  andern  Sippen  weniger  vollzählig  auftreten)  finden  zum  Tbeil  eiae 
analoge  Vertretung  bei  einigen  Lamellibranchiaten.  Sie  entsprechen  in- 
neren Tbeilen,  welche  bei  Auffüllung  des  Grundes  der  grossen  Klappe 
durch  blättrige  Masse  sieb  immer  weiter  vom  Buckel  entfernen,  wäh- 
rend die  ihnen  entsprechenden  äusseren  Kindrücke  und  Vorsprünge  mit 
ihnen  fortrücken,  sich  verlängern  oder  Kiel-artig  werden.  Ein  kleiostrr 
Kiel  liegt  ausserhalb  des  Ligamente«  zwischen  beiden  Muskel-Eia- 
drückeu;  der  zweite  am  hinteren  Rande  des  hinteren  Zieb-Muskels  mag 
der  Leiste  entsprechen , welche  bei  Diceraa  und  Cardilia  den  hinteres 
Zich-Muskel  trägt;  der  dritte  und  grösste  vertritt  vielleicht  die  Leiste, 
welche  die  Trennung  der  Siphonal-Mündungeu  bei  Leda  und  Trigonia 
aliformis  andeutet.  Auf  der  diesem  dritten  Kiele  entgegengesetzten  Seite  be- 
findet sich  (bei  Hippurites)  einer  der  ^lappigen  niederen  Muskel-Eindrücke, 
und  zwischen  ihm  und  dem  hinteren  eiuwärt*  von  der  Baud-Grube  sind 
die  2 Schloss-Zähne  oder  Zahn-Gruben.  In  der  Deutung  der  einzelnen  Theile 
scheint  W.  mit  Deshivbs  übereiozustimroen.  Nur  die  Lage  des  hinteren 
Scbliess-Buckels  würde  W.  zuerst  aufgefunden  haben.  Mit  Ostrea,  Spoa- 
dylus,  Cbama  und  Dieeras  scheint  die  Verwandtschaft  eine  grössere  in 
seyn ; doch  unterscheiden  sie  sich  von  jenen  ersten  durch  zwei  Zieh-Mus- 
kein.  (Übrigens  spricht  sich  der  Vf.  nicht  bestimmt  über  die  systenu- 
tische  Stellung  der  Hippuritiden-Familie  aus. 

Von  den  Brachiopodeu  unterscheiden  sie  sich  durch  folgende  Merkmale: 

1)  Die  Schaale  bestellt  (ausser  bei  Hippurites)  aus  3 Schichten,  wie 
bei  keinen  Brachiopodcn.  (Sie  besitzt  ausser  drr  inneren  blätterigen  Lage 
mit  Zwischenräumen  zwischen  den  Blättern  gleich  Aetheria,  Ostrea  und 
Spondylus  und  einer  dicken  mittein  prismatisch-zeiligen  Schicht  noch  eioe 
dünue  dritte  „Subepidermal-Schicht“,  welche  Corfentkr  bei  Chatna  u.  a. 
Bivalven  nachgewiesen  hat,  und  die  bei  Radiolites  fast  die  ganze  Dicke 
des  Deckels  u.  s.  w.  ausmacht). 

2)  Die  prismatisch-zeilige  Struktur  der  milllcn  Schicht  ist  wie  bei 
Pinna  und  Artheris,  uud  nicht  wie  bei  den  Brachiopodeu.  (Die  langen 
Zetlen-Prismen  der  mittlen  Schicht  sind  parallel  zur  langen  Achse  oder 
Oberfläche  und  nicht  senkrecht  auf  die  Zuwachs-Blätter;  sie  öffnen  sich 
auf  den  Rand;  bei  den  Palliobranchiaten  kreutzen  sie  schief  von  der 
inneren  zur  änsserrn  Oberfläche,  Cirfekt.  : Sie  werden  geschieden  und 
gebildet  durch  Falten,  welche  sich  verästelnd  und  anastomosirenri  von  der 
innern  zur  äusseru  Seile  verlaufen  *). 

* Goznrvu'  Radiolites  agariciformU  „ohne  auirere  Schicht“  300,  t,  164,  f.  I c leigt  jnt 
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3)  Kein  Brachiopode  hat  eine  „sub-nacrcoua“  Schaale  mit  Wasser- 
Kammern  (wie  sie  im  Grunde  der  grossen  Klappe  von  Hippuritcs  u.  s.  w. 
liegen  uud  nur  grossen  unregelmässig  geordneten  Zellen  der  innern 
Schicht  xu  entsprechen  scheinen,  welche  die  innere  Höhle  allmählich 
aufTüllen). 

4)  Die  obere  Klappe  hat  eine  andere  Struktur  als  die  untere.  (Sie  ver- 
dickt sich  nicht  mit  dem  Alter;  ihre  äussere  Schicht  ist  bei  Hippurites  von 
strahlig  verlaufenden  Kanälen  durchzogen,  welche  durch  viele  Poren-artige 
Verästelungen  auf  der  Oberaeite  aueim'indrn ; die  innere  ist  oft  rnrla- 
morpbisch  und  kristallinisch ; sie  bildet  Fortsätze,  die  bis  zu  einer  gewis. 
sen  Tiefe  in  die  Substanz  der  untern  Klappe  eindringen.) 

5)  Beide  Klappen  sin#  unsymmetrisch. 

6)  Es  ist  eine  rechte  und  linke,  nicht  obere  und  untere. 

7)  Sie  sind  durrh  Zähne  und  Zahn-Gruben  an  einander  gelenkt  (was 
bei  Crania  nicht  der  Fall);  die  Zähne  entspringen  aus  der  freien  Klappe 
(bei  allen  Schloss-Brachiopoden  aus  der  aufgewarhsenen). 

8)  Sie  besassen  ein  giosses  inneres  Band  zu  Öffnung  der  Klappen, 
so  wie  Spondylus,  und 

9)  nur  2 Muskel-Eindrücke. 

10)  Die  sogen.  Gefäss- Eindrücke  sind  auf  dem  Schaalen-Rande  (bei 
Crania  auf  der  Scheibe). 

11)  Sie  zeigen  eine  deutliche  Mantel-Linie. 

Wegen  der  Sippen  sind  wir  genölhigt,  auf  die  Quelle  zu  verweisen. 

Die  hier  beschriebenen  und  abgebildeten  neuen  odrr  wenig  bekannt 
gewesenen  Arten  sind: 


Hippurites  Loftusi  n.  . . 

S. 

58 

Tf. 

3 

FS- 

1-4 

Türkitch-Pereitche  Grenae. 

„ collicistus  i».  . 

58 

4 

• 

desgl. 

„ corrugatus  n.  . 

58 

4 

4 

desgl. 

„ vesiculosns  n.  . 

59 

4 

4 

desgl. 

Radiolites  Mortoni  Mast.  1 

59 

S 

i,a 

Kreide  und  Ober-Grünsand  von 

(?  R.  Autlinentit  Roem.)  1 
Radiolites  Mantelli  n.  . . 

60 

s 

4 

Kenl , Suttex  und  Essex; 
t Gotau ; Texas. 
im  Ober-Grünsand  zu  Capla  lleee 

bei  Havre. 

Heckei. ü ber  eine  vom  Cav.  A.  de  Ztr.so  eingesendete  Samm- 
lung eoeäner  Fische  (Sitzungsbcr.  der  Wien.  Akad.  1853,  XI,  122 
— 138).  de  Zigno,  Podrstü  der  Stadt  Padua,  brachte  eine  Sammlung  fos- 
siler Fische  von  Monte  Rolca  (b),  von  Monte  Pottale  (p)  und  einem  neuen 
Fundorte  Chiavon  (c)  bei  Farro  im  Bezirk  von  Marostica  im  Weetttfni- 
tehen  zusammen,  123  Platten  bis  von  4'  Länge  mit  112  Individuen,  ein- 

die  Beschaffenheit  der  inneren  Lage  der  Unterklappe  von  Hlppurlte*.  Oft  sind  die  Zöllen 
der  zweiten  Schicht  wie  die  Zwischenräume  zwischen  den  Blättern  der  ersten  durch 
Infiltrationen  ausgefüllt. 
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schliesslich  zweier  Krebse,  von  68  verschiedenen  Arten , welche  er  den 
Kaiser  von  ( itterreich  nach  dessen  Wiedergenesuug  verehrte.  Nach  Hechel 
sind  alle  eoeän,  die  Fische  von  41  bereits  durch  Agassiz  bekannten  und  von  11 
neuen  von  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  erstmals  beschriebenen  Arten,  nätuüth 


A.  vonAoAssu  schon  benannte 
Arten. 

Pycnodus  platessus 
Syngnathus  opisthopterus 
Rhombus  minimus 
Sphogebranrhus  formosissimus 
Anguilla  latispina 
„ brevicula 
Ophisurus  acuticaudus 
Thynnus  propterygius 
Orcynus  latior 
Licbia  prisca 
Carungopsis  analix 
„ latior 
„ dorsaiis 

„ maximus 
Cybinni  speciosunt 
Vonter  longispinns 
Gaslronemus  oblongus 
„ rhombus 
Acanlhonemus  filamentosus 
Amphistium  paradoxuni 
Blochius  longirostris 
Ephippus  oblongus 
„ .longipennis 
Scatophagus  frontalis 
Nascus  rectifrons 
Gobius  raacrurus 
Pagellus  microdon. 

Sparnodus  niacrophthalmus 
1 „ elongatus 


Sparnodus  ovalis 

„ micraeanthus 
Dentex  microdon 
Pristipoma  furcatum 
Sphyraena  maxima 
„ Bolcensis 
Holocentrum  pygmaenni 
Myripristll  leptacanthus 
Serranus  occipilalis 
„ ventralis 
Smerdis  micraeanthus 
Pygaeus  gigas 
Lates  gibbus. 

B.  Nene  Arten  Hecxcts. 

a.  Rajiden 
Urolophtis  princeps  (p) 
Trygonorbiua  de  Zignoi  (p) 

b.  Lophobranchier 
0 Solcnorhynchus  clegana  (p) 

c.  Gymnodonten 

* Enneodon  echinus  (p) 

d.  Knochenfische 
Engraulis  longipinnis  (c) 

„ brevipinnis  (e) 
Albula  de  Zignoi  (o) 

„ lata  ( e ) 

„ brevis  (c) 

Megalops  forcipatns  (p) 

* Vomeropsia  elongatus  (4) 
Scriola  lata  (6) 

Serranus  rugosus  (6). 


llrolophus  und  Trygonorhina  sind  erst  nach  Agasbiz's  Arbeilro 
von  Müllkr  und  Harir.a  au fges teilte,  im  Fossil-Zustande  noch  nicht  bekaoat 
gewesene  Sippen.  Megalops  Lac.  war  nur  aus  einer  noch  unbeschrie- 
benen Art  im  London-Thone  von  Shepfiey  als  fossil  bekannt;  auch  Alboli 
Gbon.  ist  eine  fremde  Erscheinung  für  jene  Gegenden;  Solenorhynchus, 
Enneodon  und  Vumeropsis  sind  ganz  nrue  fossile  Formen. 

Solenorhynchus  n.  g.  114.  Körper  walzenförmig,  dünn,  vou  kan- 
tigen Ringen  umgeben;  Schwanz-Theil  kurz:  Mund  am  Ende  der  Röhre, 
klein,  schief  aufwärts  gespalten.  Rücken-Flossen  1,  die  erste  inittelständig, 
die  2,  über  der  After-Flosse;  eine  Anschwellung  des  Körpers  zwischen 
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beiden.  Bauch-Fl.  vor  der  Rücken-Fl..  Schwanz-Fl.  zugcspitzt.  Ein  Lopho- 
branchier,  zunächst  mit  Fistularia  Psi.r..  ».  Solenostomus  Seb»  aus  dem 
Amkoinitchen  Heere  dnreh  die  2 Rücken-FI.  und  durch  lange  Bauch-Fl. 
verwandt , indessen  doch  noch  weit  verschieden.  Von  der  Grösse  eines 
jungen  Syngnalhus  ferrugineus;  mit  36  Körper-Ringen,  wovon  9 auf  den 
Schwanz  kommen  u.  a.  w.  lat  31/,"  lang. 

Enneodon  n.  jr.  127  (Gymnodontc).  Während  die  Zahn-Platte 
beider  Kiefer  in  Diodon  sich  bei  Triodon  und  Tetraodon  einfach  theilt  und 
damit  die  lebende  Formen-Reihe  erschöpft  ist,  hat  Enneodon  am  Unter- 
Kiefer  (so  wie  die  awei  letztgenannten)  2 in  der  Symphyse  zusammen, 
stoaaende  Zahn-Platten,  am  Oberkiefer  aber  7 kleinere,  die  wie  eine  Reihe 
flacher  Schneide-Zähne  dicht  aneinander  stehen.  Brust-Fl.  kaum  sichtbar; 
Rücken. Fl.  durch  einige  Rudimente  auf  dem  Anfänge  des  kurzen  Schwauz- 
Stieles  angedeutet;  Schwanz-Fl.  kurz  und  gerundet;  der  ganze  Körper  mit 
ziemlich  starken  etwas  einwärts  gekrümmten  Stacheln  besetzt,  deren  jeder 
auf  einer  dreiteiligen,  der  Länge  des  Stachels  gleichen  Basis  steht, 
lat  3‘/s"  lang. 

Vomeropsis  n.  g.  Eine  schon  bekannte  Scombcroiden-Art  des  Honte 
Hol  ca  war  anfangs  zu  Zeus  und  Chaetodon,  von  Agassiz  als  einzige  fossile 
Spezies  zur  Sippe  Voroer  gerechnet  worden,  welche  auch  lebend  nur  durch 
eine  Art  vertreten  ist.  Reste  einer  zweiten  Art  zeigen  aber,  dass  sie  so- 
wohl als  jene  erste  (V.  longispinus  Ag.)  als  Sippe  von  Vomer  abwei- 
chen durch  einen  liegenden  (statt  stehenden)  Kopf,  durch  eine  (statt  2) 
Rücken-Fll.  und  durch  eine  abgerundete  (statt  gabelförmige)  Schwanz-Fl.. 
Dazu  gesellt  sich  noch  die  geographische  Beziehung  der  2 fossilen  Arten 
zur  übrigen  Fisch-Fauna  des  Monte  Boten , welche  (mit  Ausnahme  eiuiger 
ganz  erloschenen)  alle  ihre  nächsten  oder  sogar  einzigen  (Enoplosus,  Pela- 
les,  Scatophagus,  Zanclus,  Nascus,  Amphisile,  Aulostoma  und  Toxotrs) 
Sippen-Verwandten  nur  in  Ostindischen  Gewässern  besitzt,  während  Vomer 
dem  Amerikanischen  Meere  nusschliessend  angehört.  Ist  7"  lang. 

Bei  der  neuen  Seriola  lata  bemerkt  der  Vf.,  dass  auch  Lichia 
prisca  Ag.  eine  Seriola  sey,  was  die  vorhin  erwähnten  Angaben  unter- 
stütze, indem  Lichia  ein  Mittelmeerisehes , Seriola  ein  auch  in  Ostindien 
vertretenes  Geschlecht  seye. 

Oer  Vf.  hofft  Beschreibung  und  Abbildung  der  neuen  Arten  in  den 
Denkschriften  der  Wiener  Akademie  niederlegen  zu  können. 


Lewr:  über  die  Mastodonten  in  Neu-Granada,  aus 
einem  Kommissions-Berichte  ( l'lnstit . 185t , XIX , 379  — 380).  In 

Neu-Granada  bilden  die  Kordilleren  3 Ketten,  die  östliche,  die  zentrale 
und  die  westliche  Kette;  zwischen  den  zwei  ersten  fliesst  der  Magdalenen- 
Ftuss.  Aus  diesem  Thalc  und  von  der  Nord-Seite  der  östlichen  Kette,  zum 
Theil  auch  von  ihrer  Süd-Seite,  wo  Santa  Fe-de-Bogota  in  2661'  See-Höhe 
liegt,  stammt  die  Mehrzahl  der  eingesandten  Gebirgsarteu:  Kalkstein, 
röthliehe  und  weisse  Sandsteine,  Schiefer  und  schwarze  Kalke,  welche 
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allein  foasile  Reale  eiuschlieasen,  die  v.  Buch’«  und  D’ÜHBlcnr’s  Schlüsse 
auf  Terrain  Neocomien  bestätigen.  Auch  die  Smaragd-Gruben  von  JN*m 
bauen  mitten  in  schwarzem  Koblen-hultigem  Kalke,  welcher  Neocomien- 
Ammoniten  einschliesst.  L.  hat  gesammelt:  t)  Kryalalle  von  Smaragd 
und  Pariait  (Lanthan-Carbonat)  und,  Kalkapath  zu  Mu*o  ; 2)  Gediegen-Gold 
zu  Antioguia,  3)  Roth-Silber  und  Schwefel-Silber  zu  Santa- Amur,  4)  Eisen- 
Oxydul  und  Pyrit  zu  Pateho-,  6)  Kupfer-Erze  zu  IHoniguira-,  6)  schwanen 
Kalkstein  derb  und  z.  Th.  lamellar  und  selbst  krystalliairt  zu  la  Palma, 
wahrscheinlich  ebenfalls  dem  Neocomien  gehörig.  Die  Smaragd-Krystalle 
haben  bis  15““"  und  25“""  Durchmesser;  einer  derselben  bietet  ausser  des 
gewöhnlichen  Flächen  des  sechsseitigen  Prisnm's  noch  Modifikationen  der 
6 vertikalen  Kanten  dar;  einer  enthält  Pyrit-Krystolle.  Die  Parisite  haben 
die  Fornieu  von  sechs-seitigen  Pyramiden,  deren  Scheitel  auf  eine  grosse 
Fläche  abgeslutzt  ist;  daher  sie  das  gesetzliche  Krystall-System  der  Karbo- 
nate bestätigen.  Ein  Crioceras  (Cr.  Lewyanus)  von  20cm  Dicke  zeigt 
vier  Reihen  Dornen. 

Von  Mastodon  hat  L.  einen  Schädel  und  20  andere  Knochen  im  Grunde 
eines  trocken  gelegten  Sumpfes,  der  Grande  Lagune  de  Couy  auf  dem  hoch- 
gelegenen Paramo  an  der  Grenze  von  Venezuela  im  NW.  der  Stadt  Coag 
gefunden.  Die  Beobachtungen  von  D'OeiioNY,  die  vom  Botaniker  Weddh. 
eingesendeten  Knochen  und  die  neue  Sendung  von  Lf.wy  gestatten  nur 
die  2 von  Humboldt  angedeuteten  Mastodon-Arten  genau  zu  unterscheiden. 
Mast.  Andium  hat  eine  sehr  lange  Symphyse  des  Unter-Kiefers,  (n’0.,r 
und  zeigt  bei  einiger  Abnützung  der  Zähne  eine  einfache  Kleeblatt-Iurmige 
Kau-Fläche,  die  im  Ober-Kiefer  nach  innen  und  im  Unter-Kiefer  nach 
aussen  liegt  und  nur  etwas  ausgezackt  ist.  M.  liumboldti  nun  hat  eine 
kurze  Symphyse,  eine  doppelte  Kleeblatt-Fläche.  Beide  Arten  so  wie 
die  Nordamerikanieche  vom  Ohio  haben,  im  Gegensätze  des  Europäitehn 
M.  angustidens  nur  3 Queer-Hügel  auf  ihren  Backen-Zähnen  ; die  zwei 
Süd- Amerikaner  stunden  niedriger  auf  den  Beinen  als  die  zwei  andern, 
und  auch  in  den  übrigen  Grösse- Verhältnissen  zeigen  sich  Abweichungen. 

' — - • ' \ 

W.  B.  Carfbkteb:  Eigen  t h ümlichk  ei  t des  Bl  n t ge  fass- Sys- 
tems bei  Terebratuln  und  gewissen  andern  Brachiopoden 
(Davids,  ltlonogr.  of  Brit.  fost.  Brachiopoda  /,  IS  und  An n.  JHagan.  net. 
kiel.  1864 , XIV,  205  — 209,  fg.)  Diese  Abhandlung  wirft  nicht  nur  rin 
neues  Licht  auf  die  Bedeutung  der  Durchlöcherung  der  Schaale  bei  Terc- 
bratula  (im  Gegensatz  von  Rhynchonella)  und  c.  a.  Brnchiopoden-Sippro 
an  sich,  sondern  auch  auf  die  tiefere  Stellung  der  Brachiopoden  (gegen- 
über den  Lamellibranchiaten)  durch  ihre  nähere  Vei wandlschaft  mit  den 
Tunicaten  und  Bryozoen,  und  bietet  in  soferne  auch  ein  paläontographi- 
sche»  Interesse. 

C.  hatte  in  seinen  Untersuchungen  über  die  mikroskopische  Stiuktnr 
der  Schaalen  ( 1843—1844 ) gesagt,  dass  die  feinen  Löcher  an  der  Ober- 
fläche der  Terebratula-Schaalc  Mündungen  von  Röhren  seyen,  welche  die 
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Schule  in  ihrer  ganzen  Dicke  durchsetzten  und  auch  nach  innen  mündeten. 
Später  (1847)  modifizirte  er  diese  Angabe  etwas.  Jetzt  zeigt  sich  bei 
genauerer  Prüfung  die  Sache  ganz  anders. 

Der  bisher  so  genannte,  immer  etwas  an  der  Scbaale  anhängende  Mantel 
der  Terebrateln  entspricht  nur  der  inneren  Lage  desselben  bei  den  La. 
mellibranchiaten;  seine  äussere  Lage,  nur  lose  damit  verbunden,  hängt 
dagegen  so  innig  mit  der  Schaale  zusammen  , dass  man  sie  nur  durch 
Auflösung  der  letzten  in  verdünnter  Säure  von  ihr  trennen  kann.  Sie 
überzieht  die  inneren  Röhren-Müudungen  und  sendet  von  ihrer  äusseren 
Oberfläche  aus  blinde,  am  äussrrn  Ende  geschlossene  Anhänge  mit  kleinen 
(Blut-)Zcllchcn  erfüllt  in  die  Röhrchen.  Bride  Lagen  häugrn  aber  unter 
sich  nur  auf  gewissen  Streifen  zusammen,  zwischen  welchen  sich  dann 
eine  Reihe  unregelmässiger  unter  sich  und  mit  den  Bliudanhängcn  kom- 
munizirender  Lücken  befindet , die  ein  rohes  Netzwerk  bilden  und  eben- 
falls Zellehen  enthalten.  Es  ist  ein  Sinus-System  , wie  bei  andern  tief- 
stehenden  Mollusken  and  wie  es  bei  den  Tunikateu  namentlich  durch  die 
theilweise  Adhäsion  der  zweiten  und  der  dritten  Tunica  unter  einander 
gebildet-  wird  ; die  Blind-Anhänge  entsprechen  demnach  den  Gefäss-  • 
Verlängerungen,  welche  (nach  HuxLEt)  bei  inancbeu  Ascidiern  von  dem 
Sinus-System  in  die  Substanz  der  „Scbaale“  (der  ersten  Schicht?]  fort- 
setzen. Der  Haupt-Unterschied  besteht  nur  darin,  dass,  während  diese  Ver- 
längerungen der  Ascidier  sowohl  einen  zu-  als  einen  rückführendeu 
Kanal  enthalten,  bei  Terebrnlula  ein  solcher  Unterschied  gar  uicht  besteht 
und  bei  Crania  nur  eine  Spur  davon  vorhanden  ist.  (Auch  bei  den  Annelli- 
den  sind  nach  Qcutrbfsges  die  Verlängerungen,  welche  ans  der  „allge- 
meinen Körper-Höhle“  in  die  Kiemen-  n.  a.  Anhänge  gehen,  um  ihnen  den 
Nahrungs-Saft  zur  Luft-Aufnahme  zuzuführen,  blind,  obwohl  mitunter 
Grfäss-förmig).  Jene  Zrllchcn  in  den  Lücken  und  Blind-Anbängen  ent- 
sprechen in  Grösse  und  Ansehen  (und  so  auch  in  ihrer  Funktion)  ganz 
den  Blut-Körperchen  der  Ascidier  und  Lamellibrauchiaten.  — Dieses 
Sinns-System  mit  seinen  Blind-Anhängru  ist  abrr  ganz  verschieden  von 
dem  Gefäss-Apparat,  welchen  Owe«  im  sogen.  Mantel  (in  dessen  innerer 
Lage)  beschrieben  hat,  obwohl  es  wahrscheinlich  mit  dem  gemeinsamen 
Sinus  am  hinteren  Ende  der  Eingeweide-Höhle  zusammenhängt,  welcher 
bestimmt  ist,  das  Blut  aus  den  Mantel-Sinussen  beider  Klappen  sowohl 
als  aus  andern  Sinussen  aufzunehmen.  — Diese  Ansicht  von  der  Athmungs- 
Bestimmung  des  brzeieburten  Apparates  wird  durch  die  Beobachtung 
Qubckbtt’s  noch  bestärkt,  dass  die  diskoidalen  Deckel,  welche  die  äusseren 
Mündungeu  jener  Blind-Anhänge  schliesscn  und  ihrer  Struktur  nach  keine 
Fortsetzung  des  Periostracums  bilden,  obwohl  sio  daran  anbängen,  in  jungen 
Schaalen  von  einem  Wimper-Kranze  umgeben  zu  seyn  scheinen,  der  das 
Wasser  über  den  Enden  der  Blind-Anbängc  in  Strömung  versetzen  soll. 

Die  Ähnlichkeit,  welche  diese  Blind-Anhänge  in  der  Terebratula- 
Scbaale  mit  den  Gefäss-Verlaogcrungen  des  Sinus-Systems  in  der  „Schaale“ 
gewisser  Ascidier  darbieten,  ist  nicht  ohne  Parallrle  bei  den  Bryozoen. 

Die  steinigen  Wände  der  Zellen,  welche  die  weichen  Körper  mancher 
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Egeharen , Lepralien  u.  s.  w.  umscbliessen , sind  wie  die  Terebrateln- 
Sehaalen  von  Löchern  durchbohrt,  welche  in  der  That  nicht«  al*  die  Mün- 
dungen kurzer  Kanälchen  sind,  die  von  der  inneren  Höhle  ansgehen  und, 
nach  des  Vfs.  Beobachtung,  von  Fortsetzungen  des  Eingeweide-Sack» 
ausgefüllt  werdeu , welcher  der  alleinige  Stellvertreter  des  Kreislauf- 
Systeme«  bei  diesen  Thierchen  ist ; sie  führen  den  Nahrungs-Saft  am 
diesem  Sack  in  die  Substanz  des  Netz-Werkes,  das  von  den  verkalkten 
Tuniken  dieser  Thiere  gebildet  wird. 


Th.  Davidson:  devonische  Versteinerungen  aus  China  (Gut. 
Quarij.  1853,  IX,  353—359,  Tf.  15).  Einige  Brachiopoden  aus  der  Pis- 
vinz  Yüennam  beschrieb  bereits  de  Köninck  im  Bullet.  Acad.  Belg.  184t, 
XIII,  ii,  415:  sie  werden  unten  nochmals  mit  aufgezäblt. 

Die  neuen  8 Arten  hat  Lockhart  von  Shanghai  mit  dem  Bemerken 
ringesendet,  dass  sie  aus  der  südwärts  gelegenen  Provinz  von  Kiiengti 
stammen  (wo  auch  Steinkohle  gefunden  wird)  und  nebst  andern  als  Arznei- 
Mittel  in  Kauf  kommen.  Die  meisten  Arten  sind  schon  aus  Europa  bekannt, 
und  die  meiste  Ähnlichkeit  haben  sie  mit  denen  von  Fergues.  Nur  eine 
Art  (ausser  den  2 de  KoNiNcn’schen,  s.  u.)  ist  ganz  neu.  Es  sind 

S.  Fig. 

Spirifer  disjunctus  Sow.  (Sp.  Vcrneuili,  Sp.  Archiaci  ? Murch.).  354  1—5 


Cyrtia  Murcbisonana  (Sp.  Murchis.  de  Kon.) 355  6—9 

Rhynchonclla  Hanbnryi  Dvs.  n.  tp 356  10—11 


Prodnetus  subaculeatus  Murch.  (?  Slrophalosia)  .....  356  12 

Crania  obsolcta  Gr.  (Orbicula  Cimacensis  Rrcun.)  ....  357  11 

Spirorbis  ? omphalodes  Gr.  (Sp.  Hoeninghausi  Stgr.)  . . . 357  14 


Cornulites  1 epithonia  (Scrpula  epitbonia  Gr.) 358  15 

Aulopora  tubaeformis  Gr 358  16 

Spirifer  Chcebiel  de  Kon.  I.  c 358  17 


Bhynchonella  Yenuamensis  Dvs.  (Terebratula  Y.  de  Kon.)  . 359  18 

Auch  der  schon  längst  bekannte  Gonoplax  incisns  Desmar.  stammt 
aus  jener  Provinz  und  wird  zu  ähnlichen  Zwecken  verwendet. 

Ausserdem  sind  Säugethicr-Knochen  aus  China  milgekommen  und  zwar 
nach  Watehhouse's  Bestimmung : 

Rhinoceros  tp. : 1 oberer  und  l unterer  Mahl-Zahn. 

Hippotherium  (ganz  wie  die  gemeine  Art):  Reihen  oberer  und  unterer 
Backen-Zähne. 

Hippotherium  (beträchtlich  grösser):  oberer  Backrn-Zahn. 

? Ovis  (doch  kleiner) : Unterkiefer-Stück  mit  4 hinteren  Mahl-Zähnen. 

Cervus  (2  Arten):  Backen-Zähne. 

Uraus:  ein  rechter  uutcrcr  Backen-Zahn  wie  von  A.  spelaeus,  darb 
mit  einfacherer  Krone. 
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Über 

die  Ausfüllung  des  Siphons  gewisser  paläo- 
zoischer Cephalopodcn  auf  organischem 
Wege, 

von 

Herrn  J.  Barrande. 

(Eine  gedrängte  Übertragung  einer  vom  Hrn.  Vf.  im  Manuskript  mit- 
getheilten  Abhandlung.) 

Hiezu  Tf.  VI. 


In  einer  früheren  Abhandlung  (Jb.  1855  , 257)  ist  ge- 
legentlich der  organischen  Ausfüllung  des  Siphons  in  den 
Yaginaten  der  Sippe  Orthoceras,  insbesondere  hei  0.  duplex 
Nord-Europas,  und  in  denjenigen  Nord-Amerihanischen  Formen 
gedacht  worden,  welche  J.  Hall  Endoceras  genannt  hat. 
Es  ist  hiedurch  gelungen,  die  Beschaffenheit  dieser  Organis- 
men richtiger  aufzufassen  und  zu  erklären.  Die  Ausdehnung 
unserer  Untersuchungen  auf  sämmtliche  älteren  Cephalopo- 
deu,  insbesondere  auf  die  Nautilideu-Gruppe,  hat  jedoch  zur 
Überzeugung  geführt,  dass  eine  gleiche  allmähliche  Ver- 
stopfung des  Siphons  auch  bei  Cyrtoceras,  Phragmo- 
ceras  und  Gomphoceras  eingetreten  ist.  im  Allgemeinen 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  erkennt  man  die  organische 
Ausfüllung  leicht  in  allen  Nautiliden,  welche  einen  weiten 
Siphon  haben,  während  im  engen  keiue  sichere  Spur  davon 
zu  entdecken  und  daher  wohl  auch  in  dem  der  Auimoneen 
bis  jetzt  noch  nicht  wahrgenommen  worden  ist. 

Die  Untersuchung  dieser  Erscheinung  in  den  ältesten 
Cepbalopoden  bietet  ein  doppeltes  Interesse  dar.  In  zoolo- 
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gischer  Hinsicht  kann  die  Keuntniss  von  der  Sekretions-Thä- 
tigkeit'der  verschiedenen  Theile  des  Körpers,  von  der  Form, 
Lage,  Ausdehnung  und  Wirkung  dieser  organischen  Abson- 
derungen dazu  dienen , die  Beziehungen  nicht  nur  zwischen 
den  Repräsentanten  dieser  Klasse  in  verschiedenen  Zeit- 
Perioden,  sondern  auch  die  zwischen  ihnen  und  anderen 
Weichthier-Klassen  besser  zu  ermessen,  ln  geologisch-paläon- 
tologischer  Hinsicht  aber  ist  es  wichtig  alle  Veränderungen 
kennen  zu  lernen,  welche  die  Schaale  noch  zu  Lebzeiten  des 
Thieres  und  mit  dessen  zunehmendem  Alter  durch  Absätze 
erlitten , welche  in  der  Tliat  stattgefunden  haben  und  im 
Verlaufe  der  Jahrtausende,  wo  diese  Schaalen  in  Erd- 
schichten verschiedener  Art  vergraben  waren,  nach  der 
Matur  beider  noch  weiter  umgeändert  wurden,  so  dass  mau 
leicht  versucht  seyn  kann,  Individuen  einer  Art  verschiede- 
nen Arten  und  selbst  Sippen  zuzuschreiben;  wie  es  denn 
in  der  Tliat  geschehen  ist,  dass  man  hiernach  wirkliche 
Orthoceras-Arten  als  besondere  Sippen  unter  den  Namen 
Actinoceras,  Ormoceras,  Conotubularia  u.  s.  w. 
ausgeschieden  und  hiedurch  nicht  nur  die  Synonymie  ver- 
wickelt, sondern  auch  die  Auffindung  der  geologischen  Ho- 
rizonte in  grösseren  Entfernungen  erschwert  hat. 

Es  ist  gewiss  angemessen,  bei  allen  Forschungen  dieser 
Art  von  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  in  der  jetzigen 
Schöpfung  auszugehen , in  welcher  uns  jedoch  nur  die  Ga- 
stropoden  manchfache  Gelegenheit  zur  unmittelbaren  Beob- 
achtung darbieten. 

§.  1.  Glasige  Ausfüllung  der  Scbaule  bei  lebendcu  and  .fossiles 
Gastropoden. 

Bekanntlich  sondern  viele  Gastropoden  unserer  Meere  io 
dem  Verhältnisse,  wie  sie  in  der  Schaale  voranrücken,  durch  die 
Oberfläche  ihres  Mantels  eine  dichte  Masse  ab,  die  sich  an 
die  innere  Fläche  des  Gehäuses  anlegt  und  sich  von  der  ur- 
sprünglichen oder  äusseren  Schaale  in  Textur  und  Farbe  leicht 
unterscheiden  lässt.  Sie  ist  von  weniger  dichtem  Aussehen 
als  diese,  oft  durchscheinend  wie  Glas,  daher  die  Konchyiio- 
logen  ihr  den  Mamen  Glasiger  Absatz  gegeben,  und  oft  ge- 
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bindert,  d.  h.  schichtweise  verschieden  in  Dichte  und  Farbe 
je  nach  der  verschiedenen  Nahrung  des  Thiers  u.  a.  Ursachen. 
Bei  manchen  Arten  jedoch  ist  dieser  Absatz  von  kalkiger 
Beschaffenheit,  ohne  Spor  von  Schichtung,  aber  faserig  wie 
in  der  Belemniten-Scbeide.  Riickt  das  Thier  langsam  in  sei- 
ner Schaale  vor,  so  wird  deren  ganzer  Hintertheil  allmählich 
mit  diesem  glasigen  Absatz  ausgefüllt:  so  haben  wir  es  vor 
Augen  in  Längs-Schnitten  der  Schaalen  von  Strombus,  Cassis, 
Terebra , Rostellaria  u.  a.  Doch  erfolgt  dieser  Absatz  nicht 
allein  in  den  hintersten  oder  ältesten  Windungen  des  Gehäu- 
ses, sondern  gleichzeitig  in  allen  Windungen  bis  zur  letzten,  wo 
dessen  Spuren  meistens  ebenfalls  wahrzunehmen  sind,  und  wor- 
aus bervorgeht,  dass  die  aussondernde  Fähigkeit  in  der  gan- 
zen Länge  des  Mantels  vorhanden  ist,  obgleich  jener  auf  der 
inneren  oder  Spindel-Seite  des  Gehäuses  schwächer  als  auf 
der  äusseren  zu  seyn  pflegt  oder  auch  ganz  fehlt,  weil  das 
Thier  an  der  Spindel  anhängt.  — Am  reichlichsten  jedoch 
beobachten  wir  den  glasigen  Absatz  bei  der  Sippe  Magilus. 
Bekanntlich  nistet  sich  Magilus  antiquus  Lmk.  im  Innern 
eines  kalkigen  Polypen-Stocks  (Maeandrina)  ein  und  dehnt 
sich  in  demselben  Verhältnisse  weiter  aus,  als  dieser  Poly- 
pen  Stock  zuwächst , so  dass  seine  Schaaleu-Mündung  immer 
an  der  Oberfläche  dieses  letzten  und  für  die  Meer-Wasser 
geöffnet  bleibt.  Dnrch  dieses  Verhältnis  kann  das  Thier  sich 
nicht  nur  reichlich  mit  Kalk-Masse  versehen  und  diese  wieder 
absetzen,  sondern  ist  auch  genöthigt,  den  hinteren  Theil  der 
Schaale  fortwährend  wieder  auszufüllen.  Man  findet  Einzel- 
wesen dieser  Art,  deren  Spirale  gänzlich  erfüllt  und  in  deren 
geradem  Theile  bis  gegen  die  Mündung  nur  noch  eine  Kegel- 
förmige Höhle  übrig  ist , welche  das  Thier  einnimmt.  Der 
Absatz  ist  von  der  Achse  ausstralilend  faserig,  vom  Aussehen 
des  Alabasters  (Fig.  9,  wo  in  der  Mitte  noch  eine  Höhle  von 
einigen  Millimetern  Weite  vorhanden) ; die  konzentrischen 
Schichten  verschwinden , das  Aussehen  desselben  wird  daher 
gleichartig,  obwohl  derselbe  seiner  Durchscheinendheit  we- 
gen von  der  ganz  opaken  und  milchfarbenen  Schaale  grell 
absticht. 

Während  alle  bisher  genannten  Gastropoden  in  Folge 
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langsamen  und  gleichmässigen  Vorrückens  die  Schaale  durch 
konzentrische  aufeinander  liegende  Schichten  ausfiillen,  ohne 
eine  Leere  hinter  sich  zu  lassen,  scheinen  sich  die  Thiere 
anderer  Sippen  schneller  voranzubewegen , in  dessen  Folge  sie 
eine  Höhle  in  der  Schaale  hinter  sich  lassen,  die  sie  nur  von 
Zeit  zu  Zeit  durch  eine  Queerwand  abschliessen  , deren  kon- 
kave  Seite  vorwärts  der  Mündung  zugewendet  ist.  Nach 
jeder  solchen  Voranbewegiiug  bleiben  sie  eine  Zeit  lang  in 
Ruhe.  — Die  Sippe  Vermetus  zeigt  uns  unter  den  lebenden 
sowohl  eine  Spur  von  glasigem  Absätze  in  konzentrischen 
Schichten , als  auch  Queer-Scheidewände , wie  Cerithium  gi- 
ganteum  unter  den  fossilen  Schaalen  diese  doppelte  Art  von 
Verstopfung  wahrnehmen  lässt.  Hier  zeigt  sich  die  innere 
Spiral-Höhle  auf  der  Spindel-Seite  nur  einige  Windungen 
lang  von  der  Spitze  an,  auf  der  äusseren  Seite  aber  mit  ab- 
nehmender Dicke  bis  zur  Mündung  von  gebänderten  Schich- 
ten der  glasigen  Substanz  überzogen  und  in  fast  regelmässi- 
gen Abständen  durch  Queerscheidewände  unterbrochen,  so 
dass  deren  eine  und  manchmal  zwei  auf  jeden  Umgang 
wenigstens  im  ersten  Viertel  des  Gewindes  kommen,  hn 
Fossil -Zustande  erscheint  diese  ausfüllende  Substanz  viel 
dichter  als  die  Schaale  (Fig.  8).  Auch  bei  Euomphalus  ist 
der  Anfang  des  Gewindes  oft  durch  Gueer-Scheidewände  ganz 
wie  bei  den  Kopffüsseru  unterabgetheilt,  nur  dass  der  Siphon 
fehlt.  Da  an  deu  fossilen  Exemplaren  jedoch  (wie  bei  an- 
deren älteren  Fossil-Resten  gewöhnlich)  dieser  Theil  durch 
Kalkspath  ausgefüllt  ist,  so  hat  es  noch  nicht  gelingen  wol- 
len auch  den  konzentrischen  glasigen  Absatz  auf  der  inneren 
Oberfläche  zu  erkennen.  Endlich  haben  wir  auch  einen  Pte- 
ropoden,  eine  neue  Zfc'ämücäcConularia-Art  der  zweiten  Fauna. 
Conularia  fecunda  kennen  gelernt,  deren  Schaale  von 
ganz  ausserordentlicher  Dicke  für  diese  Sippe  ist,  indem  die- 
selbe oft  % des  Gesammt-Durchinessers  beträgt;  sie  besteht 
aus  parallelen  Schichten , welche  ebenfalls  durch  organische 
Absonderung  gebildet  zu  seyn  scheinen.  Diese  Art  zeigt 
keine  Scheidewände  im  Inneren,  während  drei  andere  Bök- 
mische  Arten  derselben  Fauna  mit  sehr  dünner  Schaale  und  ohne 
parallele  Lagen  im  Innern  derselben  (C.  Bohemica,  C.  con- 
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subrina,  C.  anomala)  in  ihrer  Spitze  einige  Scheidewände 
besitzen. 

Ehe  «vir  nun  zu  Betrachtung  des  glasigen  Absatzes  bei 
den  Cephalopoden  übergehen,  ist  die  Erinnerung  vorauszu- 
senden, dass  dieselbe  nur  im  Siphon  allein  Vorkommen  kann, 
weil  nur  er  allein  mit  der  Oberfläche  des  Mantels  am  hin- 
teren Ende  des  Körpers  (dem  fleischigen  Anhänge)  in  Be- 
rührung bleibt,  also  nur  er  allein  der  Schaale  der  Gastropo- 
den  entspricht.  Mur  mit  ihm  haben  wir  es  also  fortan  zu 
thun.  Der  organische  Niederschlag  in  demselben  ist  bald  der 
glasigen  Substanz  der  Bauchfüsser  analog,  bald  tritt  er  unter 
ganz  neuen  Formen  auf,  welche  bis  jetzt  jener  ersten  Klasse 
der  Mollusken  allein  angeboren.  Wir  werden  diese  verschie- 
denen Formen,  welche  von  der  Bildung  der  Siplioual-Hülle 
abzuhängen  scheinen,  der  Reihe  nach  einzeln  betrachten. 

%■  3.  Organische  Ausfüllung  analog  der  der  Gastropoden  im  Siphon  der 

Vaginalen. 

Die  Ausfüllung  in  Form  einer  zusammenhän- 
genden Masse,  die  gewöhnlichste  bei  den  Gastropoden, 
wird  auch  bei  den  Nord-Europäischen  Vaginaten,  deren  Mantel 
einen  hinteren  Fortsatz  in  den  weiten  Siphon  als  das  Ana- 
logon der  Gastropodcn-Schnale  hineinsendet , gewöhnlich  ge- 
funden , wie  Diess  schon  früher  (Jalirb.  1855 , S.  272)  nach- 
gewiesen worden  ist;  wie  dort  so  wird  auch.hler  die  Schaale, 
der  Siphon , durch  konzentrische  Schichten  allmählich  ausge- 
füllt bis  auf  eine  konische  Höhle  längs  seiner  Achse,  worin 
jener  Fortsatz  steckt. 

Ebenso  ist  schon  früher  (a.  n.  O.,  S.  274)  die  der  ruckweisen 
Voranschiebung  des  Thieres  in  seiner  Schaale  entsprechende 
unterbrochene  Ausfüllung  in  einer  Reihe  Kegelför- 
miger Scheidewände  im  weiten  Siphon  der  Nord-Amerikani- 
schen Vaginaten  nachgewiesen  worden,  ans  welchen  J.  Hall 
seine  Sippe  Endoceras  gemacht  hat.  Diese  ineinanderstecken- 
den  hohlen  Kegel,  alle  dickwandiger  an  ihrer  Spitze  als  an 
ihrer  Mündung,  bestehen  selbst  wieder  aus  konzentrischen 
Schichten  faserigen  Kalkes , wie  bei  Orthoceras  duplex. 

Es  bleibt  uns  jetzt  übrig,  noch  eine  Reihe  von  Ausfül- 
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lungs-Fonnen  zu  erörtern,  welche  nur  bei  den  fossilen  Ce- 
plialopoden  aus  früher  geologischer  Zeit  allein  beoachtet  wor- 
den sind,  und  deren  Verschiedenheit  von  der  Beschaffenheit 
ihres  Siphons  bedingt  scheint.  Zum  Zwecke  ihrer  näheren 
Betrachtung  theilen  wir  die  Orthoceraten,  ohne  Rücksicht  aut 
ihre  bisherige  Unterscheidung  in  Reguläres,  Annulati,  Li- 
neati,  Cochleati  u.  s.  w. , ein  in  solche  a)  mit  zylindrischem 
und  b)  mit  Perlschnur-förmigem  Siphon , die  jedoch  nicht 
scharf  von  einander  geschieden  sind,  indem  manche  vermit- 
telnde Arten  zwischen  ihnen  stehen.  In  beiden  Gruppen  er- 
folgt auch  die  organische  Ablagerung  in  gleicher  Weise  durch 
mehr  oder  weniger  dicke  und  [bei  senkrechter  Haltung  der 
Schaale]  wagrechte  Bänder,  die  wir  Ver st op f u n gs-  Ri  nge 
nennen  wollen.  Diese  sind  in  der  ersten  jener  Gruppen  von 
einander  entfernt,  in  der  zweiten  aneinander-liegend,  was  ein 
sehr  verschiedenes  Aussehen  beider  bedingt. 

§.  3.  Organische  Ausfüllung  durch  getrennte  Verstopfungs-Ringe  in 
Orthozeratrn  mit  zylindrischem  Siphon. 

Ist  der  zylindrische  Siphon  sehr  enge,  so  lässt  sich,  wie 
schon  erwähnt,  keine  Ausfüllung  darin  wahrnehmen.  So  bei 
0.  striato-puuctatum  MOnst.,  dessen  Siphon  0,05,  bei  O.  ori- 
ginale und  0.  Bohemicmn  Barr,  (alte  drei  aus  der  dritten 
Fauna),  deren  Siphon  0,10  von  dem  Durchmesser  der  Schaale 
einnimmt  und  von  der  Wohnkaramer  aus  eine  Strecke  weit 
von  der  Gebirgs-Art  verstopft,  dann  aber  weiterhin  ganz  von 
derselben  Kalkspatli-Mas.se  ansgefüllt  zn  seyn  pflegt,  wie  die 
Luft.Kammern.  Erst  bei  0,166  Siphon-Weite,  wie  sie  0. 
subannulare  Münst.  oder  eine  ihr  sehr  ähnliche  Art  ebenfalls 
aus  dem  Stock  E besitzt,  beginnt  sich  eine  deutliche  orga- 
nische Ausscheidung  darin  zu  zeigen.  Wird  aber  der  Siphon 
verhältnismässig  noch  weiter,  so  zeigt  er  gewöhnlich  in  allen 
weder  der  Spitze  noch  der  Wohnkammer  zn  nahe  gelegenen 
Theilen  eine  deutliche  organische  Ausfüllung  und  zwar  in 
Form  von  Ringen  an  den  etwas  verengten  Stellen  des  Si- 
phons gerade  da,  wo  er  aussen  von  den  Scheidewänden  um- 
fasst wird  [oder  die  eine  Dute  in  der  Mündung  der  andern 
endigt?].  Hat  man  einen  glattgeschliffenen  Längs-Durchschnitt 
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auf  der  Achse  des  Siphons,  gleichviel  nach  welchem  Radius, 
vor  sich  [wie  deren  einige  Hunderte  vorliegen],  so  sieht  man  na- 
türlich auch  nur  die  dunkeln,  von  der  helleren  Spath-AuBfüI- 
lung  des  Siphons  deutlicii  ahstechenden  öueerschnitte  dieser 
Ringe  (Fig.  1)  und  zwar  meistens  in  Nieren-Form,  deren 
konkave  Seite  an  den  verengtesten  Stellen  des  Siphons 
anliegt.  Sind  die  Längs-Durchschnitte  etwas  länger,  so  sieht 
man,  dass  die  Öueerschnitte  der  Ringe  nächst  der  Wohn- 
kainmer  nur  von  der  Grösse  eines  starken  Punktes  er- 
scheinen, dann  in  der  Richtung  nach  der  Spitze  des  Siphons 
immer  grösser  werden  und  zuletzt  die  ganze  Weite  der 
Röhre,  sowie  von  ihren  Verengerungen  aus  auch  eine  ge- 
wisse Länge  derselben  nach  vorn  und  hinten  zu  erfüllen,  zwi- 
schen welchen  die  leeren  Räume  um  so  kürzer  werden,  je 
dichter  die  Scheidewände  der  Luft-Kammern  und  mithin  jene 
Verengerungen  beisaininenstehen  (Fig.  1).  Zuweilen  lässt  sich 
die  Zusammensetzung  dieser  Ringe  aus  konzentrisch  überein- 
ander liegenden  Schichten  auf  ihrem  Öueerschnitte  erkennen. 
Zuweilen  ist  aber  auch  an  der  Stelle,  wo  der  Ausfüllungs- 
Ring  liegen  sollte , eine  Ring-förmige  Lücke  vorhanden, 
während  der  übrige  Thefl  des  Siphons  so  wie  die  Luft- 
Kammern  ganz  mit  Kalkspath  ausgefüllt  sind  zweifelsohne 
in  Folge  späterer  Wiederauflösung  der  Substanz  dieser  Ringe 
wegen  grösserer  Löslichkeit  derselben  im  Vergleich  zu  der 
ihrer  Umgebung.  Alle  diese  Verhältnisse  deuten  auf  einen 
organischen  Ursprung  dieser  Verstopfungs-Ringe  hin.  Endlich 
zeigt  »ich  auch  bei  Durchschnitten  von  Röhren  verschiedener 
Orthoceras- Arten,  dass  diese  Ringe  auf  einer  Seite  des  Si- 
phous  dicker  seyn  können,  als  auf  der  andern,  und  dass  in 
diesem  Falle  alle  Ringe  auf  einer  und  der  nämlichen  Seite 
nrn  dicksten , auf  der  entgegenstehenden  Seite  am  dünnsten 
sind,  wie  Diess  auch  schon  früher  von  Orthoceras  duplex 
gemeldet  worden  ist.  Die  Absonderungs-Thätigkeit  der  im 
Siphon  steckenden  Fleisch-Schnur  des  Mantels  war  also  nicht 
auf  allen  Seiten  gleich.  Die  „aussondernde  Fähigkeit«  der- 
selben verschwand  nach  Vollendung  der  Siphons-Hülle  ganz 
mit  Ausnahme  der  von  den  Siphonal-Verengerungen  umgebe- 
nen Ring-förmigen  Streifen  derselben;  mit  Schliessung  der 
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Verstopfungs-Ringe  worden  auch  die  von  ihnen  umfassten  Theile 
der  Fleisch-Schnur  gänzlich  obliterirt,  und  so  erlosch  allmäh- 
lich das  Leben  in  jedem  der  aneinander  gereihten  Siphon- 
Elemente.  Bei  den  lebenden  Cephalopoden  hat  mau  bis  jetzt 
nichts  Ähnliches  bemerkt. 

Nachdem  die  Verstopfungs-Ringe  an  vielen  Böhmischen 
Orthozernten  beobachtet  waren,  haben  sie  sich  auch  an  mehren 
Arten  von  St.-Sauveur-le-  Vicomte  in  Normandie  in  der  KcoU 
des  mines  und  an  einer  Art  (?0.  angulntum  Wahlen#.)  aus 
Schweden  in  de  Vbrneuil’s  Sammlung  ergeben. 

§.  4.  Organische  Ausfüllung  durch  aneinander  gedrängte  Verstopfungs- 
Ringe  in  Orlhozeraten  mit  Pcrlsclmur-förmigem  Siphon  (Cochleati  Qc.) 

Alle  bisherigen  Beschreibungen  und  Abbildungen  geben 
dem  Perlschnur-förmigen  Siphon  der  Orthozeraten  einen  ver- 
hältnissmässig  weiten  Durchmesser.  Wir  kennen  jedoch  auch 
Arteu,  in  welchen  derselbe  ziemlich  enge  ist;  und  in  diesem 
Falle  ist  darin  so  wenig  eine  Spur  von  organischen  Absätzen 
zu  entdecken , als  in  engen  zylindrischen  Siphonen.  Diesel- 
ben erscheinen  erst  bei  Arten  mit  weiterem  Siphon ; aber  wir 
sind  nicht  im  Staude  das  Minimum  dieser  Weite  genauer  zu 
bezeichnen. 

Wir  wählen  zum  Ausgangs-Punkte  unserer  Beobachtun- 
gen das  0.  doccns  (Fig.  2)  aus  der  dritten  Fauna  (E)  Böh- 
mens, welches  uns  eine  Zeit  lang  mit  dem  ohersilurischen  O.  uum- 
mulnrium  Sow.  (St/.  Si/st.  t.  13,  f.  24)  identisch  geschienen, 
bevor  das  Aussehen  seines  Siphons  Bedenken  erweckte,  bis  zu 
deren  Beseitigung  wir  ihm  den  neuen  Namen  beilegen.  Es 
war  nämlich  die  erste  Art,  woran  wir  erkannt,  dass  in  ge- 
wissen Orthocernten  mit  Perlschnur-artigem  Siphon,  wenn  sie 
ein  gewisses  Lebens-Alter  erreicht  haben,  dieser  letzte  wie- 
der um  ein  Bedeutendes  an  Dicke  abnehmen  könne,  eine 
Thatsaclic,  die  sich  später  auch  an  O.  imbricatum  Wahlesb. 
in  Schweden  (Fig.  15)  und  an  der  Abbildung  einer  silurischen 
Art  Nord- Amerika' s (Bigsby  in  Geolog.  Transact.  6,1,  t 30, 
f.  3 — 7)  wiederholt  bestätigte. 

Das  Exemplar  des  0.  docens,  von  welchem  die  Abbildung 
Fig.  2 entnommen  ist,  zeigt  im  ganzen  oberen  wieder-ver- 
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engten  Theile  seines  Siphons,  soweit  dieser  eine  gleichblei- 
hende  Weite  besitzt,  keine  Spur  eines  organischen  Rieder- 
schlags: eine  einförmige  Schicht  weisseu  Kalkspaths  bedeckt 
beide  Seiten  der  Scheidewände  in  den  Luft-Kammern  sowohl 
als  die  Siphonal-Hiille,  während  das  Innere  dieser  Kammern 
wie  des  Siphons  von  der  schwarzen  Knlk-Masse  der  Gebirgs- 
art  ausgefüllt  ist.  Auch  in  demjenigen  tiefen  Theile  des  letz- 
ten , welcher  gegen  die  Spitze  hin  wieder  an  Dicke  zunimmt, 
erscheint  der  erste  Verstopfungs-Ring  noch  nicht  am  oberen, 
sondern  erst  am  unteren  Ende  des  ersten  der  weiterwerden- 
den  Glieder,  auf  seinem  Gueerschnitte  von  der  Form  zweier 
kleiner  Nieren-formiger  Flächen  von  ungleicher  Grösse,  und 
nimmt  dann  auf  jeder  neuen  Einschnürung  des  Siphons  rasch  an 
Ausdehnung  zu;  so  dass  diese  Ringe  wegen  der  Kürze  der  Glie- 
der früher  unter  einander  selbst  in  Berührung  treten,  als  die 
Siphonal-Höhle  verstopft  wird.  Obwohl  man  indessen  die 
Schaale  des  Siphons  stellenweise  deutlich  sehen  kann,  so  ist 
sie  doch  auf  anderen  Strecken  gänzlich  verschwunden.  Jeder 
Verstopfungs-Ring  endlich  zeigt  auf  einem  Theile  seiner  Er- 
streckung einen  fast  gleichmässig  dünnen  schwarzen  Über- 
zug, wie  es  scheint  von  Eisenkies,  der  in  den  Gebirgs-Schich- 
ten  jener  Örtlichkeiten  gemein  ist.  Auf  diese  beiden  Er- 
scheinungen werden  wir  später  znrückkommen.  Alle  diese 
Erscheinungen  der  Verstopfungs-Ringe  findet  man  an  einem 
andern  abgebildeten  Exemplare  dieser  Art  (Fig.  3,  4)  längs 
derjenigen  Strecke  des  Siphons  wieder,  wo  sich  derselbe  nach 
der  Spitze  des  Orthozeraten  hin  verengt , und  da  sich  solche 
auf  noch  andern  Individuen  unserer  Sammlung  wiederholen, 
so  wird  es  erlaubt  sevn , einige  allgemeine  Schlüsse  daraus 
zu  ziehen. 

Die  Siphonal-Höhle  des  Orthoceras  docens  ist  im  Lehen 
zweifelsohne  so,  wie  es  Valenciennes  bei  Nautilus  pompilius 
nachgewiesen  hat,  von  einer  hohlen  fleischigen  Schnur  aus- 
gefüllt  gewesen , jedoch  nicht  von  gleichförmiger  Dicke,  wie 
in  diesem , sondern  durch  örtliche  Einschnürungen  Perlschnur- 
artig, wie  ans  aneinander  gereihten  flachgedrückten  Kugeln  zu- 
sammengesetzt. Im  Verhältnisse  nun,  als  sich  die  Versto- 
pfungs-Ringe an  der  Stelle  der  Einschnürungen  bildeten, 
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musste  1)  auch  die  Schnur  an  diesen  Stellen  sich  zusammen- 
drücken, mithin  der  Länge  nach  falten  und  sich  längs  der 
Achse  strecken ; 2)  die  Kugeln  der  Schnur  platteten  sich  von 
oben  und  unten  ab  bis  zur  Form  zweier  auf  einer  gemein- 
schaftlichen Fläche  in  der  Mitte  des  Sphäroides  („Zerdrückungs- 
Fläche“)  sich  entgegenstellender  Plattmützen;  3)  da  aber  eine 
halbkugelige  Fläche  oder  Haut  nicht  ohne  Faltung  auf  eine 
ebene  oder  kleinere  Fläche  niedergedrückt  werden  kann,  so 
mussten  auch  hier  Falten  auf  beiden  Seiten  der  Kugeln  der 
fleischigen  Schnur  entstehen,  und  zwar  von  radialem  Verlaufe 
(Fig.  10,  11),  was  sich  durch  Queerschuitte  in  verschiedenen 
Lagen  und  Richtungen  bestätigen  lässt.  4)  Da  der  organischeAb- 
satz  auf  zwei  Seiten  des  Siphons  regelmässig  von  ungleicher 
Dicke  seyn  kann  und  bei  randlichem  Verlaufe  des  Siphons  die 
platt-kugeligen  Elemente  desselben  ihre  wagrechte  Lage  selbst 
einbüssen,  so  kann  oder  muss  auch  die  Zerdrückungs-Fläcbe 
eine  schiefe  Lage  annehmeu.  5)  de  nachdem  die  Ausfüllung 
und  mithin  die  Zusammendrückung  der  kugeligen  Elemente 
der  Schnur  mehr  oder  weniger  weit  rorangeschritten  ist,  kann 
zwischen  zwei  Nachbarn  a)  entweder  noch  ein  Zwischenraom 
bleiben,  so  dass  sie  sich  gar  nicht  (Fig.  13)  oder  nur  längs 
der  sich  entgegentretenden  radialen  Wellen  oder  Falten  be- 
rühren; oder  b)  sie  berühren  sich  auf  breiteren  radialen  aber 
an  Zahl  verminderten  Streifen  ihrer  Oberfläche,  zwischen  wel- 
chen dann  den  einspringenden  Winkeln  der  Falten  entspre- 
chend eben  so  viele  Lücken  offen  bleiben  (Fig.  14);  oder  end- 
lich c)  es  verschwinden  alle  Lücken  zwischen  den  ganz  dicht 
aufeinander  gedrückten  Plattmützen.  6)  In  den  zwei  ersten 
Fällen  (a,  b)  bildet  jede  Lücke  ein  vom  mittlen  Kanäle  des 
Siphons  gegen  dessen  Wand  hin  auslaufendes  Kanälchen: 
und  jedes  sphäroidale  Element  schliesst  daher  einen  mehr 
oder  weniger  regelmässigen  Wirtel  solcher  Kanälchen  in  sich 
ein.  7)  Liegt  nach  dem  Tode  des  Thieres  eine  solche  Schaale 
am  Boden  des  Meeres,  so  kann  unter  genügendem  Drucke 
der  noch  offene  Kanal  längs  der  Achse  des  Siphons  mit  allen 
Wirteln  kleiner  Kanälchen  von  der  Wohnkammer  her  durch 
Schlamm  ausgefüllt  werden,  durch  dessen  Erhärtung  ein  innerer 
Steinkern  entsteht  (die  Luft-Kammern  mögen  sich  nun  wie 
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immer  verhalten).  Denkt  man  sich  nun  diesen  Steinkern  von 
den  Verstopfungs-Ringen  befreit,  so  hat  er  das  Aussebeu  der 
als  Actin oceras  bezeichneten  Fossil-Körper. 

$.  S.  Erklärung  de*  verschiedenartigen  Aussehens  von  Actinocrras  Bn. 
und  Ormoceri*  Stock. 

A.  Actinoceras.  Bigsbv  hat  die  Orthoceraten  von 
The »mlon  Island  im  Huron-See  zuerst  beschrieben  und  abge- 
bildet mit  einem  grossen  seitlichen  und  zwischen  den  Scheide- 
wänden der  Luft-Kammern  jedesmal  erweiterten  Siphon,  mit 
noch  einer  Röhre  in  seinem  Inuern,  welche  in  der  Mitte  jeder 
Erweiterung  einen  Wirtel  von  zahlreichen  (etwa  16)  recht- 
winkelig ausstrahlenden  Röhrchen  nach  der  Wand  des  umge- 
benden Siphons  absende,  an  deu  Ursprungs-Stellen  dieser 
Röhrchen  erweiterte  Ringe  trage  und  zwischen  deu  Ringen  mit 
erhabenen  zu  den  Strahlen  führenden  Längs- Linien  versehen 
seye  und  gegen  die  Spitze  der  Schaale  hin  auf  eine  nicht 
ganz  regelmässige  und  gleichförmige  Weise  an  Dicke  abnehme 
(Geol.  Trantact.  1822,  b,  /,  198,  t.  25,  f.  I,  2, 3).  Bkonn, 
welcher  diese  Formen  nur  aus  Biosbv's  Beschreibung  und  Ab- 
bildung gekanut  und  nicht  selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt,  hat  sie  1834  unter  dem  Namen  Actinoceras  aufge- 
führt (Leih,  a,  97,  t.  1,  f.  8).  Saemann  hat  kürzlich  in  sei- 
ner Abhandlung  über  die  Nautiliden  ( Palaeonlogr . III,  150, 
I.  18,  f.  1,  2)  mit  vielem  Geschick  zu  beweisen  gesucht,  dass 
im  Innern  des  Perlschnur-artigen  Siphons  noch  ein  Kanal  vor- 
handen sey , von  welchem  jene  gewirtelten  Kanälchen  aus- 
strahlten, dass  dieser  Kanal  jedoch  nur  durch  seinen  oberen 
Rand  mit  der  Siphonal  - Röhre  Zusammenhänge.  Indessen 
müsste  ein  solcher  Kanal  doch  aus  einer  Schaale  bestehen, 
von  welcher  nie  und  unter  keinen  Umständen  eine  Spur 
zu  linden  ist;  und  hinge  der  innere  Kanal  mit  der  Siphon- 
Mündung  an  seinem  Ende  zusammen,  so  müsste  er  Diess 
gegenüber  allen  Scheidewänden  der  Luft-Kammern  thun;  es 
müssten  so  viele  solcher  Kanäle  ineinander  stecken,  als 
Scheidewände  vorhanden  sind , und  ein  Aussehen  etwa  wie 
durch  die  Kegel-förmigen  Abschluss- Wände  im  Siphon  der 
Vaginaten  entstehen,  wovon  ebenfalls  nie  eine  Spur  zu  finden 
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ist  [oder  der  Kanal  müsste  bis  zu  Vollendnng  der  Scbaale 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Siphon  geblieben  seyn,  was  nicht 
wohl  denkbar]. 

Docli  gehen  wir  zu  unseren  eigenen  Beobachtungen  an  0. 
docens  über.  Die  Original- Exemplare,  welche  von  dieser  Art 
zur  Untersuchung  geboten  waren,  liegen  in  den  unter  Ch.  d'Or- 
biony’s  Aufsicht  stehenden  Sammlungen  im  Jurdin  des  plantet 
und  sind  vom  Grafen  Castelnaü  und  Joles  Marcou  aus  Ame- 
rika gebracht  worden.  Eines  derselben  (Fig.  7)  von  der  Insel 
Manilouline  dicht  bei  der  Insel  Drummond  und  etwas  nördlich 
von  Thessalon- Island  stammend,  ist  schon  in  Castelkau’s  Werk* 
als  Actinoceras  ?Richardsoni  Stock,  in  etwas  abweichender 
Art  und  mit  anderen  unwesentlicheren  Theilen  abgebildet 
worden.  Es  lässt  sich  nicht  unterscheiden,  ob  der  Qneer- 
schnitt  desselben  kreisrund  oder  elliptisch  gewesen ; aber  auf 
140"'m  Länge  zeigt  es  10  fast  gleiche  Luft-Kammern,  so  dass 
ungefähr  9mn  auf  jede  einzelne  kommen.  Dieses  Handsiüek 
lässt  zwei  verschiedene  Stoffe  unterscheiden,  einen  auf  che- 
mischem Wege  niedergeschlagenen  eisenschüssigen  Dolomit, 
der  dem  Ganzen  eine  gelbliche  Färbung  verleiht  und  alle  in- 
neren Oberflächen  der  Scbaale  unmittelbar  überzieht,  welche 
zwar  nachher  selbst  gänzlich  verschwunden  ist,  aber  durch 
den  Dolomit-Überzug  uns  in  vollständiger  Nachbildung  aller 
Theile  überliefert  erscheint.  Die  andere  schwärzlich-graue 
unreine  und  auch  fremde  Trümmer  enthaltende  Substanz, 
ursprünglich  ein  kalkiger  Schlamm , ist  erst  später  auf  me- 
chanische Weise  durch  Risse  und  Öffnungen  ins  Innere  der 
Scbaale  geführt  worden , wo  sie  alle  noch  übrig  gebliebenen 
Lücken  nusgefüllt  hat.  In  Folge  dieser  Vorgänge  nun  sitzt  1) 
an  dem  abgcbildeten  Exemplare  der  gelbliche  Dolomit  an  der 
Stelle  aller  inneren  Oberflächen  der  verschwundenen  Scbaale 
der  äusseren  Wand,  wie  der  Luftkammer-Scheidewäude  und 
des  Siphons.  2)  Im  Innern  jeder  Kammer  ist  jedoch  ein  lee- 
rer Raum  übrig  geblieben , der  später  von  der  schwärzlichen 
Gebirgs-Masse  ausgefiillt  worden  ist.  Auch  die  von  jeder 

* Essai  sur  te  Systeme  Silurien  de  l'Amerijue  seplentrionale  (>.  30, 
t.  7,  f.  2. 
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aufgelösten  Scheidewand  hinterlassene  Lücke  liegt  demnach 
zwischen  zwei  mehr  und  weniger  dicken  Lagen  aus  grossen 
Dolomit-Rhomboedern  gebildet,  ist  aber  jetzt  dicker,  unregel- 
mässiger ausgebreitet  und  an  verschiedenen  Stellen  der  Ver- 
steinerung in  ungleicher  Weise  umgestaltet,  in  Folge  der  spä- 
teren Reaktion  zwischen  dem  organisch  gebildet  gewesenen 
Kalke  der  Scheidewände  und  dem  chemisch  darauf  niederge- 
schlagenen Überzüge,  welcher  jene  angegriffen  hat,  aber  dabei 
selbst  theilweise  aufgelöst  und  in  seinem  Molckular-Zustaude 
geändert  worden  ist.  3)  Die  Umrisse  der  sphäroidalen  Be- 
standtheile  des  Siphons  heben  sich  ziemlich  deutlich  durch 
den  darauf  sitzenden  Dolomit-Überzug  hervor;  ihr  grosser 
Durchmesser  ist  durchgehends  fast  23'“"';  die  Einschnürungen 
zwischen  ihnen  sind  beiderseits  etwa  5“"“  tief,  so  dass  der 
Kanal  an  diesen  geschnürten  Stellen  noch  15""“  Weite  he- 
hält;  im  Innern  enthält  er  eine  dicke  solide  Achse,  die  ihn 
aber  nicht  bis  an  seine  innere  Wand  ausfiillt , sondern  sich 
nach  unten  hin  ringsum  davon  entfernt,  mithin  im  Ganzen 
dünner  wird , jedoch  in  ihrer  ganzen  Länge  Erweiterungen 
zeigt,  welche  denen  der  Siphonal-Sphäroide  entsprechen,  so 
dass  ihre  Form  doch  offenbar  von  der  Form  des  Siphons  be- 
dingt bleibt.  Das  Innere  dieser  Achse  besteht  wieder  aus 
schwarzem  Kalke;  ihre  äussere  Oberfläche  ist  mit  gelblichem 
krystalliuiscliem  Dolomit  überzogen;  zwischen  den  Krystallen 
dieses  Überzugs  erscheinen  Spuren  von  Längs-Falten,  derglei- 
chen jedoch  au  einem  von  Castelnau  (t.  8,  f.  2 ab)  abgebil- 
deten Exemplare  deutlicher  auftreten.  An  den  erweiterten 
Stellen  der  Achse  tritt  rundum  eine  wagrecht  flache  Aus- 
breitung hervor,  die  bis  an  die  konkavste  Stelle  der  Innen- 
seite des  entsprechenden  Siphonal-Sphäroides  fortsetzt  und 
damit  verwächst;  sie  ist  oben  und  unten  tief  radial  gefurcht 
und  in  ihrer  Dicke  wie  aus  miteinander  verschmolzenen  Strahlen 
zusammengesetzt,  welche  in  Folge  der  Verdünnung  der  Achse 
nach  unten  hin  breiter  vorstelien  als  oben,  die  oberen  flach, 
die  unteren  von  oben  her  etwas  vertieft.  Die  schwarze  Ge- 
birgs-Masse  dringt  aus  dem  Innern  jener  Siphonal-Achse  in 
Form  dünner  Fäden  in  die  Achsen  dieser  Strahlen  ein  und 
diese  erscheinen  auf  deren  ftueerschnitten  wie  kleine  schwarze 
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Punkte  von  Dolomit-Krystallen  umgeben,  sind  aber  in  der 
Zeichnung  etwas  stärker  dargestellt  worden. 

Kehren  wir  nach  dieser  Beschreibung  des  Exemplars  za 
dessen  wahrscheinlicher  Bildungs-Geschichte  unter  der  Vor- 
aussetzung zurück , dass  es  von  einem  hinreichend  alten  Ein- 
zelwesen herrühre,  das  seinen  Perlschnur-artigen  Siphon 
bereits  theilweise  erfüllt  gehabt  habe  mit  organischen  Sekre- 
tionen, wie  wir  sie  oben  bei  O.  docens  beschrieben,  aber 
auch  anOrmoceras  tenuifilura  J.  Hall  (New  York  Pal. 
1,  55,  t.  15,  16,  17)  aus  dein  Blackriver-Group  von  Waler • 
town  in  Nord-Amerika  beobachtet  haben.  Dieses  Exemplar 
ist  nach  dem  Tode  des  Thieres  zuerst  in  eine  Flüssigkeit 
zu  liegen  gekommen , welche  seine  Wände  durchdringend 
auf  chemischem  Wege  eine  fast  gleichförmige  Schicht  kry- 
stallinischen  Kalkes  auf  allen  seinen  inneren  Flächen  absetzte, 
folglich  auch  im  Siphon  auf  den  inneren  Ober-  und  Zwl* 
schen-Flächen  längs  der  ganzen  Erstreckung  der  bereits  vor- 
handen  gewesenen  Verstopfungs-Ringe  (in  diesem  Zustande 
ist  es  in  der  idealen  Fig.  6 dargestellt).  Dann  wurde  seine 
Schaale  durch  Risse  und  Sprünge  beschädigt  und  die  schwarze 
Kalkschlamm-Masse,  worin  sie  lag,  konnte  durch  die  so  ent- 
standenen Öffnungen  nachdringen  und  unter  fortwirkendem 
Drucke  alle  Lücken  des  Innern  ausFüllen : die  Luft-Kammern, 
deu  Kanal  in  der  Achse  des  Siphons  und  Hie  von  ihm  aus- 
strahlenden  gewirtelten  Kanälchen.  Schaale  und  organischer 
Absatz  (Ausfüllungs-Ringe)  waren  während  dieses  Versteine- 
rungs-Prozesses erhalten  geblieben,  wurden  aber  später  durch 
Reaktion  der  neu  entstandenen  unorganischen  auf  die  ursprüng- 
lichen organischen  Niederschläge  aufgelöst  unter  den  oben 
angedeuteten  Veränderungen.  So  lassen  sich  mithin  alle  Er- 
scheinungen, welche  Actinoceras  und  Ormoceras  charakteri- 
siren,  auf  cochleate  Orthoceraten  zurückführen,  welche  nach 
dem  Tode  des  Thieres  den  beschriebenen  Versteinerungs- 
Prozess  durchgemacht  haben.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  er- 
warten, dass  alle  Exemplare  einer  Art,  selbst  wenn  sie  von 
einerlei  Fundort  stammen,  einander  in  allen  Merkmalen  glei- 
chen und  nicht  in  Einzelnheiten  von  einander  abweichen , je 
nachdem  bei  ungleichem  Alter  die  Verstopfungs-Ringe  mehr 
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oder  weniger  ausgebildet  gewesen  waren  oder  Beschädigungen 
der  äusseren  Schaale  stattgefunden  haben.  So  weicht  das  von 
Castelkau  als  Actinoceras  bezeichnete  Exemplar,  obwohl  zur 
nämlichen  Art  gehörig , in  mehren  Stücken  auffallend  von 
vorigem  ab.  Zunächst  scheinen  manche  Luft-Kammern  schon 
vor  dem  chemischen  Niederschlage  des  gelben  Dolomits  mit 
schlammigem  Kalke  tbeilweise  erfüllt  gewesen  zu  seyn,  da 
zwischen  den  beiden  Schichten  des  ersten,  welche  je  eine 
Scheidewand  einschliessen , ein  unregelmässiger  Raum  vor- 
liaudeu  ist,  welcher  anzeigt,  dass  die  Unterseite  dieser 
Scheidewand  schon  von  fremder  Materie  bedeckt  war,  als 
der  krystallinische  Niederschlag  begann.  Dann  sind  einige 
der  durch  die  Auflösung  der  Scheidewände  in  den  Luft' 
Kammern  und  des  glasigen  Niederschlags  im  Siphon  entstan- 
dene Lückeu  nachträglich  durch  sehr  reinen  krystallinischen 
kohlensauren  Kalk  ausgefüllt  worden,  welcher  durch  seine 
Farbe  sehr  von  der  Gebirgs-Masse  absticht.  Diese  (und  andere 
der  erwähnten  Verhältnisse)  sollen  indem  Werke  über  Böhmens 
Silur-Fauna  ausführlicher  durch  Abbildungen  erläutert  werden. 

Versuchen  wir  nuu  auch,  unsere  Betrachtungen  auf  die  3 
von  Bigsby  ( Geol . Trant,  b,  I,  t.  25,  f.  1—3)  abgebildeten 
und  beschriebenen  Exemplare  auszudehnen.  Obwohl  wir  solche 
nicht  unmittelbar  vor  Augen  haben,  so  dürfen  wir  einen  sol- 
chen Versuch  um  so  eher  wagen,  als  Thessalon- Island,  woher 
sie  stammen,  nicht  weit  von  Manilouline  liegt,  ihr  Aussehen 
dem  von  A.  Richardsoui  nach  der  Abbildung  und  Beschrei- 
bung sehr  ähnlich  ist  und  an  beiden  Orten  die  umschliessende 
Gebirgsart  sowohl  als  ein  Theil  der  Ausfüllung  aus  zucker- 
körnigem  Dolomite  besteht.  Sie  scheinen  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  den  vorigen  übereinzustimmen.  Wie  dort 
nimmt  die  im  Siphon  gelegene  Achse  gegen  das  dünne  Ende 
des  Exemplars  hin  an  Dicke  schneller  ab,  als  der  Siphon,  und 
nehmen  die  sie  umgebenden  Lücken  in  gleicher  Richtung  zu; 
die  Stärke  und  Anzahl  der  davon  ausgehenden  Strahlen  scheint 
die  nämliche  zu  seyn ; beide  sind  (nach  Bigsby)  mit  Dolomit- 
Krystallen  überzogen;  nur  das  Masse- Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Mineral -Stoffe  gegen  einander  lässt  sich  nicht 
angeben,  da  der  Zeichner  dieselben  nicht  durch  verschiedene 
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Töne  unterschieden  und  die  Scheidewände  und  Luft-Kammern 
kaum  angedeutet  hat.  Soviel  sich  aber  demungeachtet  aas 
den  Abbildungen  allein  scliliessen  lässt,  scheinen  uns  die  in 
Fig.  2 und  3 von  Bigsby  dargestellten  Exemplare  zur  näm- 
lichen Sippe  und  vielleicht  zur  nämlichen  Art  zu  gehören, 
wie  A.  VRichardsoni  Cast.;  während  Fig.  1,  der  Typus  der 
Sippe  Actinoceras , hauptsächlich  nur  dadurch  von  den  vori- 
gen abweicht,  dass  die  von  der  Achse  des  Siphons  ausgehen- 
den Strahlen- Wirtel  in  Folge  einer  stärkeren  Zusammen- 
drückung der  sic  absondernden  Membran  bis  zu  dem  (S.  394) 
mit  b bezcichneten  Grade  aus  vollständiger  geschiedenen  hohlen 
Strahlen  bestehen , — so  dass  alle  diese  Exemplare  mit  Ein- 
schluss von  A.  (Richardsoni  Cast,  zu  einer  und  der  näm- 
lichen Art,  Orthoceras  (Actin.)  Bigsbyi  Br.  zusammen- 
gehören dürften , bis  nicht  etwa  neue  Untersuchungen  seitens 
derjenigen  Gelehrten,  welche  die  von  Bigsby  ahgebildeten 
Exemplare  unter  den  Händen  haben,  ein  anderes  Ergebniss 
liefern. 

B.  Ormoceras.  Nach  den  vorangehenden  ausführ- 
lichen Erklärungen  wird  es  leicht  einzusehen  seyn  , dass  die 
geringen  Abweichungen , wodurch  sich  Ormoceras  von  Acti- 
lioceras  unterscheidet,  nur  von  leichten  Abänderungen  der 
äusseren  Einflüsse  auf  diese  organischen  Reste  herrühren. 
Um  üiess  klar  zu  machen  uud  uns  kürzer  fassen  zu  können, 
geben  wir  die  von  Stockes  in  Ceol.  Trans,  b,  V,  709,  t.  60, 
f.  1 gelieferte  Figur,  welche  den  Typus  der  Sippe  Ormoce- 
ras darstellt,  in  unserer  Figur  5 wieder.  Nach  der  Defini- 
tion dieser  Sippe  ist  der  Siphon  unzusammenhängend  und  in  so 
viele  Tlieile  getrennt,  als  er  Kammern  durchsetzt;  seine  äus- 
sere Schaale  ist  äusserst  dünne;  jeder  seiner  Theile  ist  von 
aussen  her  in  der  Mitte  tief  eingeschnürt  und  diese  Verengung 
den  Scheidewänden  gegenüber,  daher  er  halb  in  die  obere  und 
halb  in  die  untere  Luft-Kammer  hineinragt;  der  innere  Kanal 
des  Siphons  ist  verhältnissmässig  enge,  und  die  inneren  und 
äusseren  Linien  eines  jeden  seiner  Elemente  bilden  im  Längs- 
schnitte zierliche  Kurven;  der  Zwischenraum  zwischen  der 
inneren  und  der  äusseren  Wand  seiner  Theile  ist  beträchtlich 
und  scheint  nie  ausgefülit  gewesen  zu  seyu. 
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Verhielte  sich  die  Sache  wirklich  dieser  Definition  von 
Stockes  gemäss,  so  würde  es  schwer  seyn,  den  Bau  der 
Scbaale  mit  dem  einer  Cephalopoden-Schaale  in  Einklang  zu 
bringen.  Vergleichen  wir  indesseu  die  Figur  (5)  von  Ormo- 
ceras  Bayfieldi  mit  der  von  Ortlioceras  docens  daneben,  so 
ergibt  sich,  abgesehen  von  der  Frage  über  die  Abnahme  des 
Siphons  nach  einer  Seite  hin  in  dem  Amertkanitchen  Exem- 
plare bald  eine  grosse  Obereinstimmung  beider.  Wir  haben  oben 
(S.  396)  an  Orth,  docens  naciigewiesen,  dass  die  Wnnde  des 
Siphons  stellenweise  durch  Auflösung  verschwunden  seyen; 
Diess  ist  insbesondere  der  Fall  an  den  weitesten  Stellen  sei- 
ner Sphäroide,  während  die  verengten,  wie  es  scheint,  unter 
dem  Schutze  eines  dünnen  schwarzen  (?Eisenkies-)  Überzuges, 
wie  er  sich  auf  den  Verstopfungs-Ringen  zeigt,  sich  am  be- 
sten erhalten  haben.  Setzen  wir  nun  einen  gleichen  Vorgang 
bei  den  ursprünglichen  Exemplaren  von  Ormoceras  voraus, 
nehmen  wir  an,  dass  die  Siphonal-llülle  nur  an  den  verengten 
Stellen  und  von  den  Verstopfungs-Ringen  nur  der  innere  Über- 
zug übrig  geblieben  seye,  so  mussten  jene  Exemplare  ein  Aus- 
sehen erlangen , ganz  wie  sie  es  jetzt  besitzen : der  Siphon 
unterbrochen,  jedes  Stück  desselben  aus  einer  äussern  und 
einer  davon  getrennten  Innern  Röiire  zusammengesetzt,  aus- 
sen der  Scheidewand  gegenüber  in  der  Mitte  eingeschnürt 
zierliche  Längs-Kurven  bildend , und  iu  der  That  wird  diese 
auf  Stockes'  Abbildungen  gegründete  Ansicht  durch  die  Be- 
trachtung eines  natürlichen  Exemplares  aus  Amerika  in  de 
Vekneml's  Sammlung  vollkommen  bestätigt. 

6.  Organische  Ausfüllungen  in  mehren  Nord-  Europiitchen  Orlhocerts- 
Aiten  mit  Pevlscbnur-Siphon. 

Die  Abbildung  und  Beschreibung  einer  grösseren  Anzahl 
von  Fällen  uns  Für  unser  Werk  vorbehaltend,  wollen  wir  für 
jetzt  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  nur  auf  folgende  Erschei- 
nungen lenken. 

1.  Orth,  imbricatum  Wahlenb.  (unsre  Fig.  15)  in 
Sammlungen  gemein,  hat,  wie  schon  oben  erwähnt,  eiueii 
weiter  gegen  die  Münduug  hin  wieder  abnehmenden  Siphon, 
welcher  einestheils  bis  an  den  Rand  der  Schaale,  andern- 
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tiieils  bis  nahe  an  ihre  Achse  reicht  und  aus  so  niedrig  sphä 
roiden  Gliedern  zusammengesetzt  ist,  dass  deren  Höbe  nur 
= 0,2  Durchmesser  gleicht.  Die  Verstopfungs-Ringe,  statt 
sich  in  denselben  rundum  (aber  auf  einer  Seite  schwächer) 
zu  bilden,  entwickeln  sich  von  der  äusscrn  Seite  her  allein 
Halbmond-förmig,  so  dass  sie'  endlich  den  ganzen  Siphon  bis 
auf  einen  2— 3“""  weiten  Kanal  zwischen  den  Armen  der 
Halbmonde  längs  der  Zentral-Seite  des  Siphons  mit  reiner 
krystallinischer  Kalk-Materie  erfüllen , welche  au  einigen 
Stellen  durch  ihre  hohe  Durchscheinendheit  an  den  glasigen 
Niederschlag  in  den  lebenden  Gastropedeii  erinnern,  an  an- 
deren aber  dichter  sind  und  Konkretionen  gleichen;  der  seit- 
liche Kanal  ist  von  der  dunkeln  Gebirgs-Masse  ausgefallt. 
Die  den  Siphon  durchsetzende  Fleischschnur  des  Mantels  hat 
also  längs  einem  Sreifen  ihrer  inueren  Seite  keine  Kalk- 
Materie  ausgeschieden.  Unsere  Zeichnung  lässt  in  der  Mitte 
eines  jeden  Sphäroids  eine  Art  Queerwand  in  Form  eines 
helleren  Queerstreifens  unterscheiden:  es  sind  die  Spuren  der 
bis  zum  dritten  Grade  c (S.  304)  zusammengedrückten  Fleisch- 
schnur-Sphäroide , und  diese  Queerwäude  sind  aus  der  Häß- 
lichen kompakten  Kalk-Materie  gebildet,  die  wir  in  gewissen 
Theilen  des  organischen  Niederschlags  walirnehmen. 

2.  Orth,  crassiventre  Wahlb.  (unsere  Fig.  18).  Von 
den  mehrfachen  Arten,  welche  vielleicht  unter  diesem  Namen 
vereinigt  werden,  hat  wohl  die  Form  mit  dem  weitesten  Si- 
phon das  grösste  Recht  darauf,  eine  Form,  in  welcher  z.  B. 
7 der  fast  kreisrunden  Siphonal-Sptiäroide  zusammen  lOO*" 
lang,  am  dicken  Ende  40mui  und  am  dünnen  30"101  breit  sind; 
sie  sind  wegen  der  rnndlichen  Lage  des  Siphons  merklich 
schief.  Auf  dem  Längsschnitte  gesehen  erscheinen  alle  Si- 
phonen  dieser  Art  mit  grossen  durchscheinenden  Kaikspalli- 
Krystallen  ausgefüllt  bis  auf  einen  unregelmässigen  uud  engen 
mittlen  Kanal,  der  aus  der  unrein  bläulichen  Gebirgsart  der 
Gegend  besteht.  Wäre  der  so  weite  Kanal  nach  dem  Tode 
des  Thieres  leer  gewesen,  gewiss  hätte  diese  Masse  ihn  ganz 
erfüllt;  man  muss  daher  auch  hier  wie  früher  bei  0.  duplex 
ii.  a.  Skandinavischen  Arten  dem  Kalkspath  einen  organischen 
Ursprung  zuschreiben.  Der  raittle  Kanal  ist  jedoch  etwas 
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exzentrisch  am  dünnen,  noch  exzentrischer  und  zwar  (wie  in 
der  folgenden  Art)  der  Zentral-Seite  des  Siphons  sich  nähernd 
aui  dicken  Ende.  Die  zwischen  je  zwei  Verstopfungs-Ritigen 
znrückgebliebenen  Scheiben  der  Fleisch-Schnur  haben  ihre 
Spur  in  Form  etwas  unregelmässiger  und  schiefer  Bogen- 
Linien  von  dunklerer  Farbe  durch  die  Mitte  eines  jeden  Sphä- 
roids  hinterlassen , in  welchen  mnn  wohl  zuweilen  eine  Reihe 
kleiner  Löcher  erkennt,  die  aber  mit  der  Gcbirgs-Masse  aus- 
gefüllt sind : in  Folge  einer  Zusnmmendrückung  jener  Schei- 
ben bis  zum  dritten  Grade  c (S.  394). 

3.  Eine  zweite,  gewöhnlich  ebenfalls  unter  jenem  Namen 
mitbegriffene  Form,  in  Ad.  Brongniart's  Besitz  und  wahrschein- 
lich von  Gotlland  stammend,  hat  einen  kreisrunden  Siphon,  des- 
sen Dicke-Ungleichheit  zwischen  beiden  Enden  auf  lOO”'"  Länge 
nur  halb  so  gross  als  bei  der  vorigen  ist  (Fig.  19;  die  ganze 
Figur  wird  in  dem  grossen  Werke  erscheinen).  Der  Siphon 
lag  nach  allem  Anschein  sehr  exzentrisch;  die  schiefen  Sphä- 
roide  sind  noch  gedrängter  und  flacher  als  bei  voriger  Art; 
der  hier  der  Länge  nach  durchsetzende  Kanal  war  wie  in 
0.  imbricatum  ganz  rundlich  und  an  der  innern  Seite  gelegen, 
wo  nämlich  die  Sphäroide  am  tiefsten  herabsinken  ; aber  die  Ver- 
stopfungs-Ringe waren  nicht  Halbmond-förmig  wie  bei  dieser 
zuletzt  genannten  Art,  sondern  vollständig  kreisrund,  wenu 
auch  sehr  viel  dünner  au  der  innern  als  au  der  äussern  Seite. 
Nach  dem  untern  Ende  bin  verstopft  sich  der  Kanal  gänzlich; 
so  weit  er  nach  des  Thieres  Tod  noch  offen  gewesen,  ist  er 
von  der  bläulichen  schlammigen  Uebirgs-Mas.sc  ausgefüllt. 
Der  organische  Absatz  ist  ein  sehr  durchsichtiger  Kalkspath, 
doch  mit  einigen  kleinen  Geoden , vielleicht  durch  spätere 
Reaktionen. 

An  noch  anderen  Skandinavischen  Orthozeraten  mit  Perl- 
schnur-Siphon ist  dessen  Queerschuitt  stark  elliptisch. 

$.  7.  Organische  Ausfüllungen  in  Form  strahl iger  Lamellen  bei  ver- 
schiedenen Geschlechtern. 

Die  strahlig-blätterigen  Ausfüllungen  im  Siphon  der  pa- 
läozoischen Nautiliden  sind  schon  lauge  bekannt  und  scheinen 
gleichfalls  organischen  Ursprungs  wie  die  vorigen  zu  seyu. 

26* 
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Sie  entwickeln  sich  mit  zunehmendem  Alter  des  Einzelwesens, 
indem  sie  selbst  von  dem  dünnen  Ende  des  Siphons  gegen 
seine  Mündung  und  von  seinen  Wänden  aus  gegen  dessen 
Achse  voranschreiten,  bis  sie  dieselben  immer  weiter  nnd 
weiter  gänzlich  verstopfen , wie  man  an  einem  Handstücke 
von  Orthoceras  Jovellani  Vern.  (Fig.  16,  17)  ersehen 
kann.  Die  zylindrische  Fleisch-Schnur  mag  der  Länge  nach 
von  einer  Menge  strahlenständiger  Falten  durchzogen  ge- 
wesen seyn,  zwischen  welchen  sich  die  Kalk-Lamellen  an  den 
Wänden  des  Siphons  absetzten,  bis  durch  deren  immer  wei- 
tere Zunahme  die  Schnur  endlich  ganz  zerdrückt  wurde  und 
verschwand.  Man  hat  diese  Ausfüllungs-Weise  bis  jetzt  ge- 
funden in  Orthoceras  (O.  trianguläre  AV.,  O.  Buchi 
Vern.),  Gomphoceras,  Phragmocerus  (Phr.  ortho- 
gaster  Sandb.),  Cyrtoceras  (insbesondere  C.  compres- 
s.u  m , C.  depressum*).  Die  genannten  Arten  sind  alle 
devonisch  ; doch  werden  ihnen  in  dem  grossen  Werke 
noch  einige  »ber-silurische  beigesellt  werden,  ln  engen 
Siphonen  sind  auch  diese  Strahlen-Lamellen  so  wenig  je 
gefunden  worden  als  Verstopfungs-Ringe,  ln  einem  Falle 
aber,  an  dem  bis  jetzt  nur  aus  einem  Handstücke  im  Jar - 
din  des  planles  bekannten  Orth.  Laumonti  Barr.  , haben 
sich  solche  nicht  in  der  ganzen  Länge  desselben  fortlaufend, 
sondern  unterbrochen  und  auf  die  Verengerungen  des  Siphons, 
den  Kammer-Wänden  gegenüber,  beschränkt  und  mithin  deR 
* Verstopfungs-Ringen  in  zylindrischen  Siphonen  ganz  analog 
gezeigt. 

§,  8.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  organische  Ausfüllung  des 
Siphon«  der  Cephalopoden. 

1.  Es  war  bisher  nicht  möglich  eine  organische  Ausfül- 
lung zu  entdecken  weder  in  den  engen  Siphonen  der  paläo- 
zoischen Cephalopoden  und  der  lebenden  Nautilus-  und 

* Vgl.  wegen  dieser  Art  Ssbmsnn  i.  Palaeontogr.  1863,  III,  152. 
In  d’Archuc  und  de  Verkeiiu.*«  Arbeit  über  die  Rheinisch-devonisrbco 
Fossil -Reale  hat  der  Zeichner  (Geolog.  Transact.  t.  29,  f.  1)  dem  Cyrto- 
cerns  depressum  einen  Stern  in  die  Mündung  des  Siphons  gezeichnet, 
welcher  in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist. 
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Spirula-Arten , noch  in  den  theils  engen  und  theils  weiten 
Siphonen  von  Nautilus* Arten  überhaupt  von  den  paläozoischen 
Schichten  an  bis  zu  dem  tertiären  N.  Aturi  herauf. 

2.  Durch  die  organische  Ausfüllung  verstärkt  vermochten 
die  Orthoceras-Siphonen  mechanischer  Zerstörung  länger  zu 
widerstehen  als  die  äusseren  Schaaleu  der  Wohn-  und  Luft- 
Kammern;  daher  sie  in  grösseren  und  kleineren  Stücken  nicht 
seiten  allein  gefunden  werden,  so  dass  man  die  ihnen  zuge- 
hörenden  Orthoceras-Schaalen  mitunter  noch  nicht  kennt.  So 
dieHuronia  genannten  Siphonen  Nord- Amerika t und  mehre 
der  gegen  die  Mündung  hin  wieder  dünner  werdenden,  wo- 
von oben  die  Rede  gewesen.  Von  einigen  Nord-Europdi- 
ichen  Vaginalen  und  Cochleaten  haben  sich  Siphon  und 
Schaale  allmählich  zusammengefunden. 

3.  Nach  J.  Hall  liegt  Orinoceras  tenuifilumin  dem 
Blackriver-Kalke  von  Watertoum  in  unermesslicher  Anzahl 
beisammen.  Saemann  bemerkt,  dass  die  Mehrzahl  dieser 
Exemplare  in  den  Gesteins-Schichten  selbst  mit  dem  Siphon 
nach  unten  gekehrt  liegen ; und  da  der  grösste  Theil  des 
Siphons  mit  Kalkspath  und  nur  ein  enger  Kanal  in  diesem 
mit  der  Masse  der  umgebenden  Gebirgsärt  ausgefüllt  erscheint, 
so  schliesst  er  daraus,  dass  jene  Kalkspath- Ausfüllung  schon 
zu  Lebzeiten  der  Thiere  vorhanden  gewesen  sey  und  durch 
ihre  Schwere  jene  Ablagerungs-Weise  der  Schaalen  bedingt 
habe.  Er  gelangt  also  ebenfalls  zu  dem  oben  gefundenen 
Resultate  der  Absonderung  im  Leben  des  Thieres,  gibt  aber 
nach  seinen  schon  erwähnten  Ansichten  über  den  Bau  des- 
selben  (Zentral- Röhre,  Wirtel-Röhrchen  u.  s. -w.)  eine  andere 
Erklärung  von  der  Entstehung  derselben. 

4.  Aus  welchem  Grunde  und  zu  welchem  Zwecke  mögen 
aber  diese  Ausfüllungen  des  Siphons  der  paläozoischen  Ce- 
phalopoden  erfolgt  seyn  ? Sehen  wir  uns  zuerst  bei  den  le- 
benden Gastropoden  um  eine  Erklärung  um,  so  wird  es  uns 
schon  hier  schwer,  zu  einiger  Sicherheit  deshalb  zu  gelangen. 
Magilus  antiqnus  verstopft  seine  in  einer  Maeandrina  fest- 
steckende Röhre  hinter  sich,  weil  er  mit  seiner  Mündung  der 
Oberfläche  uachwachsen  und  somit  selbst  in  seiner  Röhre 
weiter  voranrücken  muss.  Auch  die  frei  beweglichen  Gastro- 
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poden  mögen  den  Hintertheil  ihrer  Schaale  ausfüllen , wenn  in 
Folge  ihres  Vorrückens  mit  der  Mündung  ihnen  solche  zu  weit 
wird,  oder  vielleicht  weil  Ihnen  nothwendig  erscheint,  denTbeil 
ihrer  Schaale  durch  Verdickung  gegen  mögliche  Beschädigung 
zu  verstärken,  von  welchem  sie  sich  immer  weiter  zu  entfernen 
iin  Begriff  sind.  Da  aber  der  glasige  Niederschlag  in  abnehmen 
der  Dicke  bis  zur  Mündung  fortsetzt,  so  ist  sein  Zweck  vielleicht 
auch  die  Schaale  überhaupt  zn  verstärken  oder  ihr  eine  für» 
Gleichgewicht  nöthige  Schwere  zu  verleihen.  Vielleicht  ist  der 
Glas-Absatz  auch  bloss  die  Folge  einer  nicht  ganz  zu  unter 
drückenden  Sekretions-Thätigkeit  des  Mantels  zu  Zeiten,  wo 
dieser  weder  an  der  Schaale  fortzubauen,  noch  Schäden  ans- 
zuflicken  hat?  Ähnliche  Fragen  Hessen  sich  nun,  freilich  mit 
der  nämlichen  unsicheren  Beantwortung,  auch  in  Bezug  anf 
die  alten  Gastropoden  stellen.  Vielleicht  sollten  diese  orga- 
nischen Aussonderungen  (wie  bei  den  Bclemniten  der  fase 
rige  Kegel)  einem  Thiere  dienen*,  das,  an  sich  leicht,  durch 
die  zahlreichen  Luft-Kammern  seiner  Schaale  zu  leicht  ge 
wesen  seyn  würde,  um  gut  untertauchen  oder  auch  nur  mit 
hinreichender  Kraft  und  Schnelligkeit  sich  bewegen  zu  kön- 
nen. Vielleicht  sollten  sie  den  Siphon  allmählich  schliessen 
in  der  Voraussicht  einer  Möglichkeit,  dass  durch  Abbrechen 
des  hinteren  Endes  der  langen  Schaale  die  Fleisch-Schnur 
frei  zu  liegen  käme?  Vielleicht  endlich  sollten  sie  allmäh- 
lich den  hinteren  Theil  der  Schaale,  wo  der  grossen  Entfer- 
nung wegen  das  Leben  nach  und  nach  erlosch,  von  dem  vor- 
dem abschliessen  ? 

5.  Die  Frage,  ob  zwischen  den  geologischen  Perioden, 
wo  die  verschiedenen  Orthozeraten  - Gruppen  gelebt,  und 
der  Art  der  Ausfüllung  des  Siphons  eine  Beziehung  zu  ent- 
decken seye,  wird  sich  erst  nach  längeren  Forschungen  be- 
friedigend lösen  lassen.  Aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Er- 
fahrungen ergibt  sich  nur  Folgendes:  a)  Ausfüllung  dorch 
zusammenhängende  Masse  oder  durch  getrennt  ineinander 
steckende  Duten  ist  bis  jetzt  nur  bei  den  vaginaten  Orthoee- 
raten  beider  Kontinente  bekannt,  und  diese  gehören  ohne 

* Vielleichtauch:  als  Ballast  den  Kiel  dea  Schiffe«  unten  halten?  B». 
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Ansnahnie  der  U.  Silur-Fauna  au,  wo  die  andern  Gruppen 
erst  sich  zu  entwickeln  begannen,  b)  Oie  Ausfüllung  durch 
getrennte  Verstopfungs-Ringe  ist  in  Orthoceraten  mit  zylin- 
drischem Siphon  aus  der  111.  Silur-Fauna  Böhmens , Schwe- 
dens und  Frankreich  vorgekoinmeu,  mag  aber  später  auch  uoch 
in  älteren  und  jüugereo  Faunen  entdeckt  werden,  c)  Die 
Ausfüllung  durch  aneinander  schliessende  Ringe,  wie  sie  den 
Orthoceraten  mit  Perlschnur  Siphonen  (Cochleati)  zukommt, 
scheint  fast  durch  die  ganze  Reihe  der  paläozoischen  Fauneu 
hindurchzugellen.  So  gehören  zur  II.  Silur-Fauna  Nord-Ame- 
rikas die  oben  erwähnten  Beispiele  von  Actin oceras,  Or- 
moceras  aus  dem  Blackriver-Kalkstein  vom  Huron-Scc\ 
zur  III.  Silur-Fauna  Ormoc.  vertebratum  Hall  ans  der 
Clinton-Gruppe  Nord- Amerika 's,  Orth,  dneens  aus  Böhmen, 
Orth,  nummulnrium  von  Elbcrsrcnth , Orth,  crassi- 
v ent  re  von  Goltiand ; zur  Devon-Fauna  eine  Art  der  Ecole 
des  mines  von  Nehou  in  Normandie  Cwelche  in  dem  grossen 
Werke  abgebildet  werden  wird);  zur  Kohlen-Formation  Orth, 
giganteum  Sow. , das  sich  allmählich  in  Actin.  Situ  msii 
Stock,  uud  Actin.  giganteum  M’.  umwandelt,  mit  einem 
zwischen  Achse  uud  Schaale  gelegenen  Siphon , während  0. 
pyrami  datum  Al’,  aus  gleicher  Formation  Irlands  einen 
fast  zentralen  Siphon  besitzt  und  M’Cov'n  ( Carb . Foss.  t.  I, 
f.  5)  zu  einer  sehr  abweichenden  Erklärung  der  Ausfüllungs- 
Erscheinungen  veranlasst  hat.  c)  Die  Ausfüllung  durch  Strah- 
ien-stäudige  Lamellen,  wie  sic  in  mehren  schon  oben  aufge- 
zählten Sippen  sich  einstellt,  gehört  grösstentheils  den  devo- 
nischen , sehr  selten  den  silurischen  Faunen  an.  ln  Böhmen 
wenigstens  ist  solche  bis  jetzt  an  keiner  Orthocerns-  noch 
Cyrtoceras-Art,  sondern  nur  an  einigen  Phragmoceraten  und 
(iomphoceraten  der  dritten  Fauna  beobachtet  worden.  Aus  andern 
silurischeu  Gegenden  sind  nur  einige  lose  Perlschnur-förmige 
Siphonen  und  sog.  Huron  iae  damit  bekannt;  obwohl  es  noch 
erst  erneuter  Untersuchungen  in  der  Natur  bedarf,  um  mit  Sicher- 
heit zu  erfahren,  ob  die  bei  Bigsbv  und  Stockes  (ffeo/.  Trans, 
b,  I,  t.  2S,  f.  5—6,  t.  60,  f.  2,  3)  abgebildeten  Exemplare  von 
Huronia  wirklich  durch  den  ganzen  Siphon  fortsetzende  Strah- 
lea-Lamellen,  oder  bloss  strahlig-gefaltete  Scheiben  der  se- 
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zernirenden  Fleisch-Schnur  besessen,  nie  es  sich  aus  dem  Bilde 
der  H.  sphaeroidatis  l.  c.  f.  5 und  weniger  verlässig  bei 
H.  vertebral  is  /.  c.  f.  6 zu  ergeben  scheint,  obwohl  in 
keinem  Falle  fortlaufende  Lamellen  deutlich  sind.  An  Ormo- 
ceras  und  Actinoceras  sind  solche  noch  nicht  beobachtet  wor- 
den, obwohl  ein  Exemplar  von  Act.  pyramidatum  M’.  bei  flüch- 
tiger Betrachtung  solche  zu  zeigen  scheint. 

Erklärung  der  Tafel  VI. 

Fig- 

1.  Ein  Längsschnitt  von  Ort  hoc.  ?aubannolare  MDkst.  aus  Höhmen, 
die  dunkeln  Queerechnitle  der  Verstopfungs-Ringe  an  den  verengten 
Stellen  des  Siphons  zeigend , wie  sie  sich  deutlich  von  der  bellen 
Kalkspath-Ausfüllung  abheben. 

2.  Orth,  docens  Bark.  Acbsen-Längsschnitt  von  Schasle  und  sub- 
zcntralem  Siphon,  mit  der  Dieken-Abnahme  des  letzten  nach  oben, 
der  Stärke-Zunahme  der  Verstopfungs-Ringe  nach  unten  und  dem  Ka- 
näle in  deren  Mitte;  ein  Tlieil  der  Umrisse  der  Siphonal-Spbäroide 
aufgelöst. 

3.  Davon  ein  anderes  Exemplar , den  nach  oben  abnehmenden  Tlieil  des 
Siphons,  die  uneinander  stossenden  Verstopfung«  ■ Ringe  u.  s.  w. 
zeigend. 

4.  Davon  (3)  der  Queerschnitt  in  der  Zusammendriicknngs-Ebene  des 
untersten  Sphäroides. 

6.  Ormoceras  Bayfieldi  St.  (nach  Geol.  Trant,  4,  V,  t.  60,  f.  1 ko- 
pirt)  von  der  Drummond-lntel  im  Huron-See  zur  Vergleichung  mit 
Fig.  2:  ein  Tlieil  der  Umrisse  der  Siphonal-Spbäroide  nnd  die  Ver- 
stopfungs-Ringe innerlich  aufgelöst,  die  äussere  Schicht  der  letzten 
erhalten. 

6.  Actinoeeras  TRichardsoni  Casteln.  : idealer  Längsschnitt  um 
Fig.  7 erklärlicher  zu  machen.  Die  Versteinerung  des  Fossils  ist  voll- 
endet, aber  noch  nichts  wieder  aufgelöst;  die  Queerschnittc  der  Ver- 
stopfungs-Ringe zu  beiden  Seiten  des  Siphons  dunkel,  die  Dolomit- 
Überzöge  aller  inneren  Flächen  fast  weiss  , die  Schlamm-Ausfüllungen 
im  Innern  schwarz  gehalten. 

7.  Dasselbe,  nach  dem  Original-Exemplar  int  Jariin  des  Plantet,  längs 
durchgebrachen ; die  Scheidewände  sowohl  als  die  Verstopfungs-Ringe 
aufgelöst,  und  die  Lücken  durch  schwarze  mit  weissen  Dolomit-Kry- 
stallen  überzogene  Stellen  angedeutrt.  Solche  Krystalle  überziehen 
auch  die  Achse  in  der  Milte  des  Siphons,  die  von  ihr  ausgehenden 
strahlig-welligen  Scheiben,  die  änssere  Fläche  des  Fossils  ohne  Scbaale 
und  die  beiden  Seiten  der  Höhlen , worin  die  Scheidewände  gelegen 
waren.  Der  Gcbirgskalk,  welcher  die  Achse  des  Siphons  nnd  das 
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Innere  der  Luft-Kammern  ausfüllt,  iat  weniger  dunkel  dargeatellt,  ela 
die  vorhin  erwähnten  Lücken. 

8.  Cerithium  gigantenm  im  Längsschnitte , welcher  die  Spindel  nicht 
berührt ; die  durchschnittene  Schaalc  gestrichelt  , der  glasige  Absatz 
punktirt,  die  leere  Höhle  schwarz,  einige  innre  Queer wände  weiss 
dargestellt. 

9.  Magilus  antiquus  Lmk.  ans  DcsHArss’  Sammlung;  die  glasige 
Ausscheidung  fast  den  ganzen  inneren  Raum  bis  auf  eine  kleine  Zen- 
tral-Röhre  erfüllend,  mit  strabliger  Strichelnng  angedeutet. 

10.  Form  eines  platt-sphäroidalcn  Gliedes  einer  Perlschnur-förmigen  Fleisch- 
Schnnr  vor  jeder  Zusammendrückung  ; die  punktirte  Queerlinie  deutet 
die  ideale  Zusanimendrürkungs-Ebrne  an. 

11.  Unter*  oder  Ober-Seite  desselben  nach  begonnener  Zusammendrückung 
und  Faltung  zwischen  zwei  Verstopfungs-Ringen. 

13.  Senkrechter  Durchschnitt  desselben  nach  der  Mittellinie  ab  und  zugleich 
in  einer  Falte  rechts  und  links  genommen ; die  Verstopfungs-Ringe 
sind  bei  00  00. 

13.  Ein  solcher  in  der  Linie  cd,  nach  stattgefundener  Zusammendrückung 
im  ersten  Grade,  so  dass  noch  rin  beträchtlicher  Raum  zwischen  bei- 
den „Plattmützen“  bleibt. 

14.  Ein  solcher  in  der  Linie  cd  nach  Zusammendrückung  im  dritten  Grade, 
wo  zwischen  den  radialen  Falten  noch  einige  Rohren-artige  Lücken 
bleiben,  entsprechend  den  Zuständen  in  Fig.  17,  18,  19. 

15.  Orthoceras  imbricatum  Wb.  im  Längsschnitte,  die  Dicken-Ab- 
nähme  des  Siphons  nach  oben,  — die  organische  Ausfüllung  des  Si- 
phons bis  auf  den  später  mit  Gebirge-Masse  erfüllten  engen  Kanal 
längs  der  einen  Seite,  — und  die  bis  zum  3.  Grade  zitsammenge- 
drückten  Sphäroidal-Häute  in  Form  weisser  Queerlinirn  mitten  in  den 
Sphäroidal-Elemeuten  des  Siphons  zrigend.  Aus  Golllani  iu  DB  Ver- 
iseuii/s  Sammlung. 

16.  Orthoceras  Jovellani  Versc.  im  Längsschnitte.  Man  sieht  die 
den  Siphon  allmählich  verstopfenden  Stern-Leisten  und  den  noch  üb- 
rigen engen  Krgel-fürmigen  Kanal  in  dessen  Milte  mit  Knlkspath 
ausgefüllt,  der  erst  nach  dem  Übergang  in  den  Fossil-Zustand  einge- 
druDgrn  ist  und  wie  in  der  Natur  durch  seine  weisse  Farbe  absticht. 
Von  Sakero  in  Spanien  in  de  Verkeuil’s  Sammlung. 

17.  Dasselbe  im  Queerschnitle  etwas  über  dem  dünnen  Ende,  der  Siphon 
mit  Strahlen-Lamellen  um  den  mittlen  Kanal  herum  erfüllt. 

18.  Orthoceras  crassiventre  Wb.:  der  Siphon  allein  im  Längsschnitte 
längs  der  Achse,  auf  organische  Weise  fast  ganz  mit  Kalkspath  er-  f 
füllt  bis  auf  einen  erst  nach  dem  Tode  des  Thieres  mit  dunkler 
Gebirgs-Masse  ausgefüllten  Kanal.  Die  Sphäroidal-Häute  der  Fleisch- 
Schnur,  bis  zum  dritten  Grade  zusammengedrückt,  gehen  in  Form  ge- 
bogener Linien  zu  beiden  Seiten  vom  Kanäle  aus;  sie  sind  von  brau- 


Digitized  by  Google 


410 


ner  Farbe,  aber  die  Gebirge-Masse  ist  nicht  in  sie  ringedrungen.  Von 
Gottland,  in  de  Vkhnkuil's  Sammlung. 

19.  Orthoeeras,  eine  der  vorigen  nahestehende  Art,  im  Längsschnitte. 
Oie  organische  Ausfüllung  ist  vollständig,  bis  einen  engen  erst  später 
mit  der  Gebirgsart  ausgefülllen  Kanal  sehr  nahe  an  der  innrrn  Seile 
des  Siphons.  Die  Sphäroidal-Häute,  bis  zum  dritten  Grade  zusammen, 
gedrückt,  erscheinen  in  Form  weisser  Quecrlinien  mitten  in  den  Sphi- 
roideu  des  Siphons.  In  einiger  Entfernung  von  dem  Kanäle  sind  sie 
untereinander  durch  Bogen-Linien  verbunden,  welche  wie  sic  selbst 
aus  dichterem  konkretionärem  Kalke  als  der  übrige  organische  Absali 
bestehen  und  von  einer  Unterbrechung  im  Bildungs  Prozess  der  VeN 
stopfungs  Ringe  herzurühren  scheinru.  Aus  Gottlani,  in  Buokgmim'» 
Sammlung. 
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einige  Pseudomorphosen  vom  Teufelsgrund 
im  Miinsterthal  im  Breisgau, 

von 

Herrn  Dr.  Alb.  Müller 

iu  Basel. 


Ich  machte  diesen  Sommer  in  Begleitung  des  Hrn.  H. 
Weber  in  Mühlhausen  QElsass'),  cinps  Kcnntniss-reichen  Lieb- 
habers der  Mineralogie,  einen  Ausflug  iu  das  schöne  Münster- 
tkal  zu  der  Grube  Teufelsgrund,  wobei  ich,  abweichend  von  den 
meisten  Besuchern,  die  nur  auf  schöne  frische  Krystalle  ans- 
gehen , mein  Hauptaugenmerk  auf  die  in  Umwandelung  be- 
griffenen Mineralien  und  auf  die  Pseudomorphosen  richtete. 
So  bekannt  auch  jedem  Sammler  die  Mineralien  dieser  Lo- 
kalität sind,  so  glaube  ich  doch,  indem  ich  das  reichliche 
Material  in  den  Hütten  und  Halden  untersuchte,  einige  Stücke 
gefunden  zu  haben  von  Vorkommnissen,  die,  entweder  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt*,  der  Erwähnung  nicht  ganz  unwerth 
seyn  möchten. 

1.  Körniger  Quarz  nach  Barytspath  in  der  be- 
kannten Hahnenkamm-förmigen  Gruppirung  der  durch  Vor- 
herrschen der  End-Flächen  dünn  tafeligen  Kombination  dersel- 
ben mit  einem  Queer-  und  Längs-Prisma  (Pe'a4,  Dufrenoy).  Die 
Tafeln  sind  im  Grossen  glatt,  im  Kleinen  aber  durch  einen 
gelbbraunen  Überzug  von  Eisensinter  und  Eisenocker  etwas 
ranh  und  matt  aussehend.  Stellenweise  haben  sich  auch 

0 Vgl.  I.  R.  Blum:  die  Pseudomorphosen  des  Mineral-Reichs,  sowie 
die  Nachträge  au  diesem  Werke. 
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Groppen  von  mikroskopischen  Strahlkies-Krystallen  darauf  an- 
gesiedelt. Der  Quarz  ist  farblos,  körnig-krystalliniscli  und 
in  kleinen  Spalten  auch  wirklich  auskrystallisirt.  Einige  die- 
ser pseudomorphen  Tafeln  bestehen  aber  nicht  aus  blossem 
Quarz,  sondern  aus  einem  grosskörnig-krysfalliuischen  Ge- 
menge von  Quarz  und  blätterigem  Bleiglanz  (letzter  oft  wie 
darin  eingesprengt),  das  sich  von  der  Gang-Masse  nicht  un- 
' terscheidet  und  nnch  nach  unten  zu  (die  freie  Druse  nach 
oben  gehalten)  direkt  in  dieselbe  übergeht.  Wir  hätten  also 
hier  ein  Gang-artiges  Gemenge  von  zwei  Mineralien,  Quarz 
und  Bleigianz,  welches  die  Stelle  des  Barytspalhes  einnimmt. 
Ich  weiss  nicht,  ob  schon  auf  solche  aus  mehren  heterogenen 
Mineralien,  die  also  in  keiner  chemischen  Abhängigkeit  zu 
einander  stehen,  gemengte  Pseudomorphosen  aufmerksam  ge- 
macht worden  ist.  Gewiss  kommen  solche  öfters  vor.  Es 
ist  klar,  dass  ganze  Gang-Massen  auf  ähnliche  Weise  um- 
gewandelt seyn  können.  Obige  Pseudomorphoseu  machen 
ganz  den  Eindruck,  als  ob  beide  Mineralien  des  Gemenges 
gleichzeitig  miteinander  den  früheren  Barytspath  verdrängt 
hätten. 

2.  Körniger  Quarz  und  Strahlkies  nach  Ba- 
rytspath, ganz  in  denselben  Formen  wie  Nr.  1.  Während 
aber  dort  bloss  einzelne  Gruppen  von  kleinen  Strahlkies- 
Krystalleu  (gewissermassen  als  Vorposten)  sporadisch  die 
Tafeln  bedecken,  ist  hier  die  ganze  pseudomorphe  Druse  von 
letztem  Mineral  dicht  überwuchert,  ja  der  Strahlkies  ist,  be- 
sonders an  den  seitlichen  schmäleren  Bändern  der  rektangu- 
lären Tafeln  bereits  ziemlich  tief  in  die  Masse  eiugedrungeo, 
so  dass  einige  derselben  fast  bloss  aus  Strahikies  bestehen, 
der  also  hier  den  pseudomorphen  Quarz  abermals  verdrängt 
hat.  An  einem  andern  ähnlichen  Stücke  erscheint  der  Quarz 
bei  den  meisten  Tafeln  ganz  durch  Strahlkies  ersetzt,  der 
seinerseits  bereits  wieder  theilweisc  in  ockerigen  Brauneisen- 
stein umgewandelt  ist.  Die  Stufle  Nr.  2 zeigt  auch  darin 
eine  Ähnlichkeit  mit  der  Nr.  1 , dass  mehre  Tafeln  ausser 
Quarz  noch  ein  zweites  Mineral,  jedoch  nicht  Bleiglanz,  son- 
dern schwarze  blätterige  Zinkblende  enthalten,  die  gleichfalls 
mit  dem  Quarz  zu  einem  völlig  Gang  artigen  Gemenge  ver- 
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banden  ist.  Wir  hätten  also  hier  folgende  Umwandelungs- 
Reihe:  Barytspath,  Quarz,  Strahlkies,  Brauneisenstein. 

Auf  der  Mitte  der  Hahnenkamm-förmigen  Pseudomor- 
phose  hat  sieh  eine  neue  Generation  in  gleicher  Richtung  lie- 
gender kleiner  Barytspath-Tafeln  von  einer  andern  Form 
(PMb'a-,  Dufr.)  angesiedelt,  die  einen  breiten  Queerstreif 
über  die  zackige  Oberfläche  bildet.  An  einer  seitlich  liegen* 
den  Stelle  sind  die  umgewandelten  Tafeln  von  einer  ungefähr 
2'"  Par.  mäctigen  Ader  von  Flussspath  und  Blende  queer 
durchschnitten,  doch  so,  dass  die  durchbrochenen  Tafeln  auf 
beiden  Seiten  in  gleicher  Flucht  fortsetzen , wie  wenn  keine 
Unterbrechung  stattgefunden  hätte.  Jene  Ader  tritt  aber  bald 
aus  der  Masse  heraus  und  setzt  sich  als  ein  schmaler  hoher 
Wall  von  stattlichen  Flussspath-Würfcln  auf  einer  1 — 2'" 
dicken  Kruste  von  schwarzer  Blende  und  Strahlkies  fort,  die 
in  geringer  Entfernung  allen  Unebenheiten  der  Hahnenkamm- 
fbruiigen  Oberfläche  folgt,  aber  nie  leicht  darüber  hinziehend 
sie  nur  an  einigen  Punkten  wirklich  berührt. 

3.  Flussspath  nach  Barytspath,  in  denselben 
Formen  wie  Nr.  1 u.  2.  Aussen  drüsig  aus  lauter  kleinen 
bräunlichen  Flussspath- Würfeln  von  ungefähr  1"'  Kanten- 
Länge  bestehend,  innen  späthig-körnig.  Auch  hier  erscheint 
bei  manchen  Tafeln,  ähnlich  wie  bei  obigen  Stücken,  mehr 
oder  weniger  Blende  Gang-artig  eingespreugt.  Auf  dem 
Queerschnitt  deutet  ein  dünner  bräunlicher  Streif  die  Stelle 
der  ursprünglichen  Barytspath-Tafeln  an.  Die  untere  (von 
der  eben  beschriebenen  Hauptseite  abgekehrte)  Seite  zeigt 
starke  Vertiefungen,  ausgekleidet  mit  offenbar  jüngeren  Ba- 
rythsputli-Krystalieu , an  welche  sich  die  Baryte  zum  Theil 
überlagernd  grosse  Flussspath-Würfel  anschliessen.  Dieses 
Stück  habe  ich  der  schönen  Sammlung  meines  Freundes,  Hrn. 
David  Wiser’s  in  Zürich , einverleibt. 

4.  Flussspath  nach  Barytspath,  wie  oben,  aber 
in  einzeln  stehenden  Tafelu  der  Grundform  (PM,  bisweilen  auch 
PMg1,  Dufr.),  die  aus  lauter  kleinen  bräunlichen  Flussspath- 
Würfeln  von  1"'  Kanten-Länge  zusammengesetzt  sind.  Hie 
und  da  drängen  sich  einige  enteckte  Bleiglanz- Würfel  da- 
zwischen und  zeigen  das  Bestreben  ein  ähnliches  körniges 
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Gemenge,  wie  die  vorigen  Nummern  zu  bilden.  Ein  brann- 
iicber  Streif  auf  dem  Queerbruch  deutet  auch  hier  die  ur-> 
8prüngiiclie  Ansatz-Fläche  an.  Die  Tafeln  sitzen  einzeln  und 
ohne  Ordnung  auf  grossen  Flussspat li- Würfeln , die  zu  einer 
stattlichen  Druse  grnppirt  sind.  Von  diesen  Pseudomorphosen 
haben  wir  mehre  Stücke  nach  Hause  gebracht.  Meines  Wis- 
sens sind  solche  noch  nicht  beschrieben  worden. 

S.  Zinkblende  nach  Kalkspath,  die  Kombination 
des  gewöhnlichen  Skalenoeders  d2  (Düfr.)  mit  dem  Grund- 
Rhomboeder  P,  und  zwar  ziemlich  im  Gleichgewicht  beider 
Formen,  darstellend.  Sehr  scharf  und  deutlich.  Die  Seiten- 
flächen sind  Im  Grossen  glatt,  im  Kleinen  etwas  rauh.  Die 
Masse  besteht  aus  schwarzer  körniger  Blende,  in  welcher 
sich  bei  einigen  Krystallen  kleine  Parthie'n  von  Braunspatb  ein- 
gedrängt haben.  Diese  Blende-Kerne  sind  mit  einer  sehr 
egalen  fast  Papier-dünnen  Haut  von  gelb-braunem,  sehr  fein- 
und  egal-drusigem  Hraunsputh  überdeckt,  welche  nach  den 
glatten  durchgehenden  Spaltungs-Flächen  zu  urtheilen  für 
jedes  Skalenoeder  ein  einziges  firaunspath-lndividuum  bildet, 
In  ähnlicher  Weise  wie  Dicss  bei  den  in  Kalkspath  umge 
wandelten  Schaalen  und  Stacheln  der  Echiniten  der  Fall  ist. 
Dieser  Braunspath-Uberzug  liegt  aber  nicht  dicht  auf  den 
Blende-Kernen  auf,  sondern  lässt  einen  schmalen  vollkommen 
parallelen  Zwischenraum , in  den  man  bei  angebrochenen  Kry- 
stallen mit  einer  dünnen  Messerspitze  leicht  eindringeu  und 
so  die  Haut  »blieben  kann.  Es  versteht  sich,  dass  letzte  die 
Kalkspath-Form  so  nett  und  scharf  wiedergibt,  wie  der  dar- 
unter liegende  Blende-Kern.  Dieser  aber  zeigt  sich  schon 
an  der  Oberfläche  In  einem  mehr  oder  minder  angegriffenen 
Zustand  und  ist  wahrscheinlich  bereits  auf  einem  langsamen 
Rückzüge  begriffen.  Die  meisten  dieser  abgestumpften  Ska- 
lenoeder sind  überdiess  von  den  untern  Seiten  her  bis  zur 
Hälfte  über  der  Braunspath-Haut  mit  einer  dickem  und  grö- 
ber-drusigen  braunen  Quarz-Kruste  überzogen,  die  augen- 
scheinlich bei  weiterem  Vorrucken  eine  Qnarz-Pseudomor- 
phose  In  derselben  Form  gebildet  hätte.  Nach  der  untern 
(der  pseudomorphen  Drusen-Fläche  entgegengesetzten)  Fläche 
verläuft  die  Kern-Masse  in  ein  körniges  Gemeng  von  Quarz 
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und  Blende  , welches  unmittelbar  und  in  völlig  sdharfer  Ab- 
grenzung auf  der  ebenen  Fläche  des  Nebengesteines,  des 
(»neisses , auflagert.  An  einer  seitlichen  Steile  dringen  von 
unten  beträchtliche  Höhlungen  in  die  Blende- Kerne  ein,  die 
mit  Fhissspath-Drusen  ausgekleidet  sind.  Wir  werden  diesen 
Flussspath -Ablagerungen  bei  den  nachfolgenden  Nummern 
wieder  begegnen,  wo  sie  sowohl  die  Innen-  als  die  AusSCu- 
Fläclie  der  hohlen  Skalenoeder  besetzen. 

6.  Braunspath  n ac h K a I kspa t li , in  derselben  Form 
wie  Nr.  5,  nur  die  P-Flächen  etwas  mehr  zurückgedrängt. 
Die  Skalenoeder,  welche  einzeln  wie  Pyramiden  auf  einer 
ziemlich  ebenen  Fläche  aufsitzen,  sind  völlig  hohl  und  haben 
aussen  und  innen  ganz  glatte  gelb-braune  Wände,  welche 
dünner  als  Pustpapier  und  daher  sehr  zerbrechlich  sind. 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Braunspath  z.  Th.  in  ockerigen 
Brauneisenstein  uragewandelt. 

7.  Flussspath  n acdi  K a 1 k s pa t li , dieselbe  Form  wie 
Nr.  5 und  6,  die  Rhomboeder-Flächen  aber  noch  mehr  zu- 
rückgedrängt, theils  hohl  und  dann  innen  und  aussen  drüsig, 
theils  solid,  d.  h.  innen  mit  einer  weisseu  scheinbar  erdigen 
(durch  die  Loupe  betrachtet  körnig  krystallinischeu)  Masse  er- 
füllt, die  sich  vor  dem  Löthrnhr  wie  Flussspath  verhält.  Die 
äusseren  Seiten-Wände  erscheinen  trotz  der  drüsigen  Ober- 
fläche im  Grossen  glatt,  und  die  Formen  haben  sich  sehr  gut 
und  deutlich  erhalten.  Die  äussere  drüsige  Bekleidung  ist 
jedoch  von  der  inneren  oder  bei  den  soliden  Krystallen  von 
der  erdigen  Ausfüllungs-Masse  durch  eine  sehr  egale  Post- 
papicr-dünne  Haut  oder  Zwischeuwand  scharf  getrennt,  welche 
die  ContoUren  des  ursprünglichen  Kalkspath- Skalenoeders 
augenscheinlich  aufs  Genaueste  kouservirt  hat  und  sich  auf 
dem  QueerbrOch  durch  die  gelb-braune  Farbe  von  der  inuern 
und  äussern  Flussspath-Bekleidung  sehr  deutlich  unterschei- 
det. Diese  lebhaft  rostbraune  Haut  schimmert  röthlich  durch 
die  farblosen  kleinen  Flus^spath-Würfel  hindurch,  welche  die 
äussere  drüsige  Bekleidung  der  Skalenoeder  bilden.  Die  Haut 
selbst,  augenscheinlich  aus  Braunspath  bestehend,  scheint  für 
jeden  derselben , nach  der  scharfen  durchgehenden  Spaltbar- 
keit zu  scliliessen,  wie  bei  Nr.  ti  aus  einem  einzigen  Indivi- 
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duum  xu  bestehen.  Diese  Pseudomorphosen  steben  verein* 
zeit  auf  einem  ziemlich  ebenen  kleindrusigen  Feld  von  ganz 
ähnlichen  farblosen  Flussspath-Würfelu , welche  als  leichter 
Überzug  eine  etwas  dickere  drüsige  Quarz-Kruste  überlagern, 
die  ihrerseits  unmittelbar  nuf  dem  Nebengestein,  dem  Gneiss, 
aufsitzt.  Sämmtlicher  Flussspath  ist  augenscheinlich  von  der- 
selben Geueration. 

S.  Flussspath nach Kalkspath,  gleichfalls  dieselbe 
Form  wie  Nr.  5 und  6,  nach  Grösse  und  Art  der  Auflagerung 
(nämlich  einzeln  auf  einer  ziemlich  ebenen  Drusen-Fläche  von 
fast  farblosen  oder  graulichen  nicht  mehr  ganz  frischen  Fluss- 
spath-Würfeln)  dem  vorigen.  Stück  Nr.  7 sehr  ähnlich.  Die 
Skalenoeder  sind  hohl  und  ihre  Wände,  die  aus  lauter  klei- 
nen bräunlich  weissen  Flussspath-Wiirfeln  von  ungefähr  l/2‘" 
Kanten-Länge  (etwas  grösser  als  die  von  Nr.  7)  bestehen, 
aussen  im  Grossen  ziemlich  ebendrusig,  so  dass  die  Formen 
noch  ganz  gut  erkennbar  sind , innen  aber  durch  unregel- 
mässige Anhäufungen  der  Würfel  stellenweise  sehr  uneben. 
An  verschiedenen  Stellen  sind  diese  Seitenwände  durch  an- 
sehnliche Lücken  unterbrochen , welche  den  Einblick  in  das 
Innere  gestatten.  Ob  diese  Lücken  schon  ursprünglich  bei 
der  Bildung  der  Pseudomorphose  stehen  geblieben,  oder  erst 
später  durch  theilweise  Auflösung  der  einst  vollständigen 
Wände  entstanden  sind,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden; 
doch  scheint  mir  das  Letzte  wahrscheinlicher.  Die  Fluss- 
spath-Druse,  auf  welcher  unsere  Pseudomorphosen  aufsitzen, 
geht  nach  unten  in  eine  blätterige  Masse  von  weissem  Ba- 
rytspath  über,  welche  auf  der  jeweiligen  Fläche,  die  sehr 
undeutlich  drüsig  erscheint,  mit  sehr  kleinen  sechsfach-ent- 
eckten  Flussspath-Würfelu  dünn  überzogen  ist.  Alle  sonst 
bisher  erwähnten  Flussspath-Formen  zeigten  den  reinen  nicht 
modifizirten  Würfel,  obgleich  sonst  die  soeben  genannte  Kom- 
bination im  Teufelsgrund  bekanntlich  sehr  häutig  vorkommt. 

Endlich  finde  ich  noch  in  meinen  Notitzen  über  die  da- 
selbst gefundenen  Pseudomorphosen  zwei  mir  nicht  mehr  vor- 
liegende, im  Besitz  des  Hrn.  Webkr  befindliche  Stücke,  von 
denen  ich  nur  eine  mangelhafte  Beschreibung  geben  kann. 
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9.  Quarz  nach  Kalkspath  (oder  ßitterspath?)  in 
Primitiv-Riiouiboedern. 

10.  Schwarze  Blende  nach  Bltterspath  (Braun- 
spath) , Primitiv-Rhomboeder  aus  der  bekannten  Gruppirung 
kleinerer  solcher  Rhomboeder  zusammengesetzt , sehr  deut- 
lich auf  der  hohlen,  weniger  deutlich  auf  der  konvexen  Seite, 
die  mit  Quarz  überdrust  ist. 

Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  schon  die  Nummern 
1—3  unter  sich,  noch  entschiedener  aber  Nr.  5 — 8 eine  in 
Bezug  auf  ihre  Bildung  eng  verwandte  Gruppe  formiren,  und 
dass  deren  Glieder  nur  die  verschiedenen  Entwickelungs- 
Stufen  eines  und  desselben  Prozesses  darstellen,  der  mit  der 
Zersetzung  und  Umwandelung  der  Kalkspath-Krystalle  begon- 
nen und  mit  der  Bilduug  der  hohlen  drüsigen  Flussspath- 
Pseudotnorphosen  geendet  hat.  Ob  die  Umwandlung  des 
Kaikspathes  in  Zinkblende  (Nr.  3)  direkt  erfolgte  oder  durch 
eine  Zwischenstufe , etwa  Zinkspath , lässt  sich  an  dem  vor- 
liegenden Exemplar  nicht  ermitteln.  Wäre  der  an  einigen 
Stellen  sich  sparsam  einmeugende  Braunspath  die  Zwischen- 
stufe gewesen,  durch  deren  allmähliche  Verdrängung  der 
Blende-Kern  von  innen  nach  aussen  sich  heranbildete  , und 
wollte  man  den  Braunspath-Uberzug  als  den  Rest  dieser  noch 
nicht  vollendeten  Umwandelung  betrachten , so  Hesse  sich 
kaum  begreifen,  wie  dieser  letzte  als  eine  so  egale  und  der 
Oberfläche  der  Blende-Skalenoeder  nur  locker  aufliegende 
Haut  hätte  Zurückbleiben  köunen.  Wahrscheinlicher  ist,  dass 
die  aus  dem  Kalkspath  auf  direktem  oder  anderweitigem 
Wege  entstandenen  pseudomorphen  Blende-Formen  später 
mit  eiuer  feindrusigen  dünnen  Schicht  von  Braunspath  über- 
lagert wurden,  wodurch  eben  die  Stufte  Nr.  3 entstand.  Doch 
scheint  bei  dieser,  wie  schon  oben  bemerkt,  der  Rückzug  der 
Blende  bereits  zu  beginnen ; daher  der  leere  Zwischenraum 
zwischen  dieser  und  dem  Braunspath,  ein  Rückzug,  der  sich 
in  den  vollkommen  hohlen  Papier-dünnen  Braunspath-Pseudo- 
morphosen  Nr.  6 als  vollendet  darstellt.  Doch  die  Umwau- 
deiung  ist  hier  nicht  stehen  geblieben.  Auf  der  Aussen-  und 
Innen  Seite  dieser  hohlen  Formen  siedeln  sich  kleine  Flussspath- 
Würfel  an , welche  bald  einen  vollkommenen  drüsigen  Über- 
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sog  bilden,  wie  wir  Diess  in  der  Stuffe  Nr.  7 erblicken,  bei 
welcher  die  Papier-dünne  hohle  Braiinspath-Pseudoinorphose 
als  scharfe  Scheidewand  zwischen  den  beiderseitigen  Fluss- 
spath-Ablagerongen  noch  trefflich  erhalten  ist  Ein  ähnlicher 
Angriff  von  Seiten  des  FiussspRthes  hatte  bereits  auch  auf 
den  inneren  Wänden  der  theilweise  ausgekehlten  Blende 
Skalenoeder  Nr.  5 begonnen,  in  der  Stuffe  Nr.  8 endlich  er- 
scheint die  Umwaudelung  in  Fiussspatli  vollendet;  ja  die 
Lücken  in  den  Seiten-Rändern  und  das  trübe  schmutzig-weiss 
liehe  Aussehen  der  kleinen  Flussspatii-Würfel  deuten  darauf 
hin , dass  die  Umwnndelung  bereits  ihren  Kulminations-Punkt 
überschritten  hat.  Von  Brannspath  ist  keine  Spur  mehr  daran 
zu  bemerken.  Nr.  9 und  10,  obgleich  nicht  gerade  iu  diese 
Entwickelungs-Reihe  gehörend,  können  immerhin  als  erläu- 
ternde Akten-Stücke  dienen. 

Wir  liätten  also  für  die  Gruppe  Nr.  5 bis  8 folgende 
Umwaudelungs-Reihe : Kalkspat!),  Zinkblende,  Braunspatb 
(und  als  Seitennst  Quarz),  Fiussspath. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ausser  diesen  zufäl- 
liger Weise  iu  meinen  Besitz  gelangten  Stücken,  welche  die 
lange  Entwickelungs-Reihe  dieser  Pseudomorpltosen  bloss  an- 
deuten, noch  eine  Menge  von  Übergangs-Stufen  sich  da- 
zwischen einreihen  Hessen,  wenn  mau  alle  von  den  Berg- 
leuten während  mehrer  Jahren  aus  demselben  Gange  heraus- 
geschafften Stücke  untersuchen  und  das  Verwandte  zusarn 
menstellen  könnte.  So  aber  werden  eine  Menge  wichtiger 
Beleg-Stücke  solcher  Umwandlungs-Reihen  um  anderer  Vor- 
züge willen,  die  sie  darbieten , in  hundert  Sammlungen  zer- 
streut oder  schon  an  Ort  und  Stelle  von  den  Arbeitern  zer- 
trümmert. Im  günstigsten  Falle  köunte  man  wohl  im  Gange 
selbst,  wenn  derselbe  in  gewissen  Richtungen  augebrochen 
ist,  nicht  nur  die  verschiedenen  Zwischenstufen  solcher  Um- 
w andeluug8-Prozes.se , sondern  auch  die  Mineralien , weiche 
zweifelsohne  das  (Jmwaudelungs-Material  geliefert  haben,  so 
wie  die  daraus  hervorgehendeu  Zersetzungs-Produkte  iu  nicht 
gar  weiten  Abständen  nebeneinander  finden.  Wir  könnten 
also  in  den  hinteriassenen  Spuren  räumlich  nebeneinander 
dos  Bild  jener  Vorgänge  erblicken,  die  eigentlich  zeitlich 
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nach  einander  während  vielleicht  sehr  langer  Zeiträume 
stittgefundeii  hatten.  Der  Umstand,  dass  hie  und  da  sulche 
Übergangs-Stufen  stehen  geblieben  siud,  lässt  sich  aus  einer 
für  diesen  Zweck  günstigen  Lagerung  einseiner  Partliie’n  des 
Erz-Ganges  durch  schützende  Überzüge  u.  dgl.  erklären.  Be* 
kanntlich  ist  es  schon  hin  und  wieder  gelungen,  sulche  Beob- 
achtungen an  Ort  und  Stelle  zu  machen,  und  es  wäre  nur  zu  wün- 
schen, dass  dieselben  von  den  Berg-Beamten,  denen  sicli  hierzu 
die  beste  Gelegenheit  darbietet,  recht  oft  angestellt  würden, 
wodurch  wir  allmählich  auch  von  dieser  nichtigen  Seite  Auf- 
schluss über  \lie  Genesis  der  Mineralien  erhalten  könnten. 
Dass  diese  Bildungen  und  Umwandelungen,  wie  überhaupt  die 
meisten  Pscudomorpliosen  und  wohl  auch  sehr  viele.  Minera- 
lien der  Erz-Gänge  ihre  Entstehung  grösstentheils  unter-  und 
ober-irdischen  mit  Gasen  und  Miueralstoffeu  beladenen,  theils 
warmen  und  theils  kalten  Gewässern  verdanken,  diese  iu  neue- 
rer Zeit  vielfach  sich  geltend  machende  Ansicht,  für  welche 
namentlich  Gustav  Bischof  in  seinem  Lehrbuch  der  physi- 
kalischen und  chemischen  Geologie  iu  die  Schraukeu  getre- 
ten ist,  diese  Ansicht  scheint  mir  in  der  That  auch  die  oben 
besprochenen  Vorkommnisse  am  natürlichsten  zu  erklären. 
Die  nachgewiesenen  Umwandelungen  setzen  einen  im  Lauf 
der  Zeiten  mehrmals  veränderten  chemischen  Gehalt  der  die 
Gang-Spalten  durchllicssenden  Gewässer  (oder  auch  Dämpfe 
und  Gase)  voraus,  Veränderungen,  welche  theilweise  aus 
mechanischen  Dislokationen,  seyen  sic  nun  durch  Senkungen 
oder  Rutschuugeu  oder  durch  eigentliche  Erd-Erschütteruu- 
gen  verursacht,  erklärt  werden  könnten.  Dass  Erdbeben 
schon  öfter  den  Lauf,  die  Stärke,  die  Temperatur  und  den 
Gehalt  einzelner  Quellen  geändert  haben,  ist  hinlänglich  kon- 
statirt.  Von  allen  diesen  Umständen  wird  aber  die  Art  und 
Lagerungs- Weise  der  von  jenen  Quellen  abgesetzteu  oder 
umgewandelten  Mineralien  nbliängeu.  ln  noch  stärkerem 
Grade  werden  sich  die  Epochen  einer  gesteigerten  Reaktion 
des  glühenden  Erd- Innern  gegen  die  äussere  starre  Rinde, 
also  einer  gesteigerten  plutonischen  Thätigkeit,  in  ihren  Wir- 
kungen bemerkbar  gemacht  haben,  und  so  möchte  deuu  auch 
in  den  verschiedenartigen  Ablagerungen  der  Erz-Gänge 
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in  ähnlicher j Weise,  wie  in  den  durch  verschiedene  organische 
Schöpfungen  charakterisirten  aufeinander  folgenden  Sedi- 
ment-Formationen, das  wenn  auch  sehr  getrübte  Abbild 
jener  Katastrophen  sich  wiederspiegeln.  Doch  es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  solche  Hypothesen  weiter  zu  verfolgen. 

Sehr  viele  Mineralien  vom  Teufeltgrund  zeigen,  wie  allen 
Sammlern  wohl  bekannt  ist,  eine  mehr  oder  minder  vorge 
scbrittene  Zersetzung  oder  Umwandelung.  Besonders  sind  es 
die  Fiussspath-Würfel,  die  häufig  mit  drüsigen  Inkrustationen 
von  Barytspath,  Braunspath,  Quarz  oder  Strahlkies  mehr  oder 
weniger  überwuchert  sind.  Diese  Mineralien  dringen  allmählich 
mehr  und  mehr  in  die  Masse  ein,  bis  sie  letzte  ganz  verdrängen. 
Vollständige  Pseudomorphosen  von  Barytspath  oder  Braunspath 
nach  Flussspath  habe  ich  jedoch  nicht  gefunden.  Ein  ähn- 
liches Schicksal  erleidet  der  Barytspath  von  den  andern  Mi- 
neralien, bis  zuletzt  vollständige  Pseudomorphosen  entstehen. 
Merkwürdiger  Weise  verdrängt  das  eine  Mal  A : B,  das  an- 
dere Mai  B : A.  — Sehr  oft  kann  man  au  einem  Hand- 
stück  mehre  — wahrscheinlich  durch  lange  Zeiträume  ge- 
trennte, lokal  aber  sich  berührende  — Generationen  eines 
und  desselben  Minerals,  im  Teufeltgrund  namentlich  solche 
von  Kalkspath,  Flussspath  uud  Barytspath  unterscheiden*. 
So  erscheint  Kalkspath  als  eine  der  ältesten  und  gewöhnlich 
wieder  als  die  jüngste  Bildung;  beide  aber  haben  dann  ge- 
wöhnlich verschiedene  Krystall  Form.  So  zeigen  die  beschrie- 
benen Pseudomorphosen  die  Form  d*P,  die  jüngsten  noch 
vollkommen  frischen  Krystalle  aber  die  Kombinatiou  e-'b1 
(Dur*.). 

* Ein  reiche«  Material  ähnlicher  Beobachtungen  befindet  «ich  io 
Bheithouft'«  Paragenesia  der  Mineralien.  Freiberg  1849. 
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Gaviale  und  Ichthyosauren  des  Schwäbischen 

Juras, 

von 

Herrn  Prof.  Quenstedt. 


Beide  genannten  Geschlechter  haben  in  neuester  Zeit 
durch  Wagner,  Bronn,  Theodori  und  Burmeister  nieder  so 
umfassende  Bearbeitung  gewonnen,  dass  daraus  allein  schon 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  hervorgeht.  Wenn  dem- 
ungeachtet  noch  manche  Punkte,  und  darunter  die  wichtig- 
sten , strittig  geblieben  sind , so  ist  es  der  beste  Beweis  für 
die  Schwierigkeit  derartiger  Untersuchungen.  Daher  darf 
ich  es  nicht  entschuldigen,  wenn  ich  darauf  abermals  zurück- 
komnie,  da  uns  Allen  ja  nur  an  der  Feststellung  der  Wahr- 
heit liegt.  Zunächst 

„Der  fossile  Gavinl  von  Bott  In  Württemberg , zoologisch 
geschildert  von  d’Alton  und  Bürmeister.  Halle  1854.“  Ein 
Muster  zoologischer  Behandlung,  das  ich  insofern  mit  einiger 
Genugthuung  gelesen  habe,  als  die  wesentlichsten  Resultate 
auf  die  meinigen,  längst  ausgesprochenen,  hinauslaufen.  Frei- 
lich ist  zu  bedauern,  dass  die  Vff.  weder  die  6.  Tafel  in  mei- 
nem Handbuche  der  Petrefakten-Kunde  ( Tübingen  1852),  noch 
die  Abhandlung  in  diesem  Jahrbuche  vom  25.  Februar  1850, 
S.  319  kennen!  Denn  dann  würden  die  Choanen  vielleicht 
nicht  dahin  verlegt  seyn,  wo  sie  die  restaurirte  Figur  (Bur- 
meister tab.  8,  fig.  4)  hinlegt.  Dieselbe  ist  in  vieler  Be- 
ziehung gänzlich  falsch,  und  jedenfalls  haben  die  Choanen 
nicht  dort  gelegen.  Viel  wahrer  ist  dagegen  der  Holz- 
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schnitt  in  der  neuen  Lethaea  S.  524,  Copie  von  Brohs’s  Ga- 
vial-Rept.  S.  12,  nur  Schade,  dass  der  Hinterhaupts-Cond^hi« 
a'  fast  um  die  Hälfte  zu  klein  gezeichnet  wurde,  was  die 
Vergleichung  mit  unserer  richtigen  Figur  (Petrefnkt.  t.  6,  f.  17) 
erschwert,  worin  5 = a'  und  25  = d";  Letztes  sind  die  hin- 
teren Fortsätze  der  Flügelbeine.  Dass  das  Loch  auf  der 
Grenze  des  ßasilar-  und  Keil-Beins  nur  dem  Ausgange  der 
Eustachischen  Röhren  und  nicht  auch  zugleich  den  Choanen 
entspreche,  ist,  nachdem  ich  auf  Veranlassung  Burmeistir's 
die  Sache  abermals  verfolgt  habe,  nun  bei  mir  zur  vollsten  Über- 
zeugung geworden.  Da  in  denjenigen  hohlen  Theilen,  die 
durch  Druck  nicht  oder  nur  wenig  gepresst  worden,  sich  im  Lias 
häufig  unreiner  Schwefelkies  ansetzt,  der  im  faulen  Gebirge 
zu  Brauneiseuocker  verwittert,  so  kann  man  dieses  Loch 
über  %«  tief  In  den  kompakten  Knochen  verfolgen , ohne 
eine  bedeutende  Richtung  nach  vorn  wnhrzunehmen  *.  Scheint 
es  da  nicht  physiologisch  unmöglich,  dass  auf  solche  Weise 
ein  hinteres  Nasenloch  sich  öffnen  könnte.  Gerade  nach 
vorn  konnte  das  Loch  auch  nicht  gehen  ; denn  sonst  müsste 
es  ja  den  dickeren  Körper  des  Kielbeines  der  Länge  nach 
durchbohren,  abgesehen  davon , dass  die  Scheidewand  fehlt, 
und  dass  die  Basis  der  Nasen-Gänge  bei  Krokodilen  wie  bei 
andern  Wirbelthieren  niemals  ein  massiver  Knochen  ist. 
Wenu  ich  früher  diese  Bedenken  auseinander  setzte,  aber 
dennoch  keine  andere  bestimmte  Stelle  für  die  Choanen  an- 
geben konnte  und  wollte,  so  hatte  ich  dafür  zweierlei  Gründe: 
einmal  die  Autorität  Cuvies’s,  welche  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  andere  Region  gelenkt  hatte,  sodann  fand  ich  bis  heute  noch 
keine  Gelegenheit,  das  Skelett  eines  lebenden  Gavials  zn  ver- 
gleichen. Trotz  der  schönen  Zeichnungen  Burmeister's  ist 
mir  doch  noch  nicht  Alles  am  lebenden  so  klar,  wie  ich 
wünschte.  Bei  allen  dieseu  Zweifeln  steht  aber  die  Ver- 


* Ich  habe  Hag  von  mir  als  hintere  Nasen-Öffnung  bczricharte  Lock 
in  Her  Tiefe  «ich  nach  rechts  und  links  gabelnd  und  ausserdem  schief 
nach  vorn  fortsetzend  gefunden,  beschrieben  und  abgebildrt.  Auch  ist 
das  Grössen-Verhältniss  des  Hinterhaupt-Kopfes  in  dem  Oiiginslc  zu  oben- 
zitirter  Abbildung  ein  kleines  gewesen  und  verdient  die  Zeichnung  den 
Vorwurf  nicht.  Bn. 
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wandtscbaft  der  fossilen  Gavlale  mit  lebenden  so  fest,  dass 
man  wohl  voraussetzen  darf,  diese  Schwierigkeit  werde  sich 
such  noch  fügen,  ohne  dadurch  in  Widersprüche  zu  gerathen 
(vgl.  LethaeaS.525,  Anmcrk.*).  Aber  wenn  man  eine  Hypothese 
will,  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  so  endigten  die  Choa- 
nen  unter  den  kleinen  hintern  Flügeln  der  Flügelbeine  (25 
Petref.  t.  6,  f.  17,  und  Lethaea  S.  524  d").  Dann  würde  die 
Abweichung  vom  lebenden  nicht  wesentlicher  seyn,  als  die 
Flügelbeine  überhaupt  am  meisten  unter  allen  Kopf-Knochen 
vom  lebenden  nbweichen,  wie  das  schon  aus  Wagner' s Figur 
t.  16  (Abhand!,  d.  Münchener  Akad.  d.  Wissenscli.  1847, 
Bd.  5)  liervorgcht;  denn  was  beiin  lebenden  als  Hintcrrnud 
senkrecht  gegen  die  Mediaulinie  steht,  geht  beim  fossilen 
sehr  schief  nach  vorn,  und  der  kleine  hiutere  Fitigel-Fort- 
satz, worüber  ich  die  Clioauen  vermiithen  würde,  ist  beim 
lebenden  neben  den  Choanen  kaum  augedeutet.  Burmeister's 
Figur  ist  in  dieser  Beziehung  gänzlich  verfehlt.  Ich  stütze 
Diess  auf  8 an  der  Unterseite  zum  Tlieil  vortrefflich  er- 
haltene Schädel.  Daraus  ist  es  erklärlich,  wie  derselbe 
seiue  Figur  mit  Kaups  ideeller  vou  Pelagosaurus  iu  Überein- 
stimmung bringt  (Gavial-artige  Reptilien  t.  III,  f.  5),  die  ich 
auch  nicht  vertheidigen  möchte,  vvohlwissend,  wie  leicht  man 
an  Fossile  etwas  hervorpräparirt,  was  nicht  da  ist. 

Die  Zahl  der  Zähne  soll  beim  lebenden  sehr  bestimmt 
seyn;  bei  fossilen  scheint  sie  es  nicht,  lässt  sich  auch  nur 
in  wenigen  Fällen  sicher  ermitteln.  Gewiss  ist,  dass  der 
Zwischenkiefer  mit  dem  kleinen  Ei- förmigen  Foramen  iucisi. 
vum  stets  nur  4 Zähne  jederseits  hat,  und  dnvon  ist  der  vor- 
derste entschieden  kleiner  als  die  übrigen.  Der  Unterkiefer 
eines  7-fiissigeu  Individuums  hat  auf  der  linken  Hälfte  35 
Zähne  und  bis  zum  20.  entschieden  keinen  m e h r.  Zwischen 
die  letzteu  6 stellen  sich  aber  zwei  Alveolen,  die  höchst 
wahrscheinlich  auch  noch  Zähne  entwickelten;  im  Grunde  der 
einen  scheint  sogar  der  Keim  zu  liegen;  daun  hätten  wir  37 
in  der  linken  Hälfte.  Die  hinteren  9 stehen  viel  gedrängter, 
als  die  übrigen,  auch  der  22.  und  23.  grenzen  hart  aneinan- 
der. Die  Korrespondenz  auf  beiden  Seiten  ist  zwar  nicht 
vollkommen,  aber  im  Ganzen  gut. 
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Bei  der  Darstellung  der  Schädel  vermisse  ich  den  eigen- 
tümlich umgestülpten  Vorderrand  der  Flügelbeine ; den  sehr 
stark  entwickelten  Unterrand  der  Stirnbeine  vor  den  Augen, 
wodurch  man  leicht  zur  falschen  Deutung  der  Choanen  ver- 
führt werden  kann ; die  eigenthümlicben  Knoten  in  den  Schläf- 
Gruben  am  Scheitelbein  etc.  Cs  zeigt  Das,  wie  schwierig 
überhaupt  eine  sichere  Darstellung  ist.  Das  macht  mich  dann 
immer  wieder  in  hohem  Grade  gleichgültig  gegen  spezifische 
Unterscheidungen , mit  welchen  viele  Schriftsteller  so  leicht- 
fertig verfahren.  Soll  ich  aber  einmal  darüber  sprechen , so 
komme  ich  nicht  zu  dem  Resultate,  dass  es  in  Württemberg 
nur  einen  Teleos.  Bollensis  und  in  Franken  einen  T.  Chap- 
mani  gebe.  Abgesehen  davon,  dass  sich  der  Fränkische  und 
Schwäbische  in  solcher  Bestimmtheit  nicht  trennen  lassen  *, 
wie  Burmeister  meint , so  lässt  sich  zunächst  beim  Schwäbi- 
schen ein  doppelter  Typus  nicht  verkennen.  Wenn  ich  auch 
aus  dem  einen  kein  besonderes  Geschlecht  Pelagosaurns 
typus  machen  möchte,  so  ist  dieser  doch  von  dem  andern 
so  abweichend , dass  an  spezifischer  Verschiedenheit  wohl 
nicht  zu  zweifeln  ist.  Beim  Te  leosaurus  typus  fällt  auf 
der  Stirn  zwischen  den  Augenhöhlen  die  grosse  Zahl  nnd 
Bestimmtheit  der  Gruben  in  ausgezeichneter  Weise  auf,  wäh- 
rend die  Nasenbeine  ganz  glatt  sind.  Schon  in  der  Jugend 
ist  die  Stirn  breiter,  als  der  Scheitel..  Ich  habe  einen  Schädel 
genau  von  der  Grösse  wie  der  in  der  Petrefakten-Kunde  t.  6, 
f.  15,  woran  schon  entschieden  die  grössere  Breite  der  Stirn 
beobachtet  werden  kann , während  in  diesem  Alter  unsere 
kleine  Figur  das  umgekehrte  Verhältniss  zeigt.  Eine  grosse 
Verschiedenheit  scheint,  wie  das  Bronn  schon  erkannte,  an 
den  Flügelbeinen  stattzufinden,  was  beim  P.  typus  mehr  mit  der 
Anordnung  am  lebenden  übereinstimmt;  doch  habe  ich  mich 
noch  nicht  darüber  in  jeder  Beziehung  in's  Klare  setzen  kön- 
nen. Obgleich  P.  typus  seltener  ist  als  die  andere  Spezies,  so 
hat  es  doch  der  Zufall  gewollt,  das  Burmeister’s  Exemplare 

* Ich  habe  von  Alldorf  und  aus  der  Hornberger  Gegend  selbst  viele 
Stucke  gesammelt,  die  nicht  bloss  eiue  gleiche  Msnchraltigkeit  wie  die 
Schwäbischen  bekunden,  sondern  einseine  Thcile  stimmen  nach  allen  ihrro 
Kennzeichen  und  Vorkommen  im  Schiefer  mit  T.  Münsteri. 
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(t  XI  und  XII)  gerade  diesem  angehören.  Daraus  lässt  sich 
denn  die  falsche  Restauration  der  Choanen  t.  8,  f.  3 erklären. 

Die  zweite  Spezies,  welche  inan  wohl  Teleosaurns 
Bollensis  nennen  kann,  hat  nicht  die  Zahl  der  Gruben  auf 
dem  Schädel , und  jedenfalls  sind  die  Nasenbeine  nicht  glatt. 
Der  Schnabel  verengt  sich  schneller.  Am  eigenthümlichsten 
ist  jedoch  die  Stellung  der  Flügelbeine , wie  ich  sie  reslau- 
rirter  Weise  in  oben  zitirter  Fig.  15—25  angebracht  habe. 
Die  Form  und  Artikulation  dieser  Flügelbeine  ist  so  abwei- 
chend von  der  bei  lebenden,  dass,  wenn  man  generell  scheiden 
wollte,  man  diesen  zu  trennen  viel  eher  ein  Recht  hätte,  als 
den  T.  typus.  Was  endlich  den 

Teleosaurns  Chapmani  betrifft,  welchen  Burmei- 
ster  in  Franken  und  nicht  in  Schwaben  finden  will,  so  ist 
allerdings  zu  bemerken,  dass  ich  diesen  nur  aus  den  Stink- 
steinen kenne , aus  welchen  er  schwer  herauszuarbeiten  ist, 
wesslialb  er  von  den  Arbeitern  leicht  übersehen  oder  miss- 
achtet wird.  Mir  ist  bis  jetzt  nur  das  einzige  vollstän- 
dige Exemplar  der  Tiibingener  Sammlung  bekannt,  wie  ich  es 
in  diesem  Jahrbuche  1830,  S.  319  kurz  beschrieben  habe. 
Bruchstücke  fand  ich  noch  mehre.  Übrigens  bin  ich  weit 
entfernt,  die  genaue  Identität  der  Deutschen  mit  den  Engli- 
schen zu  behaupten;  dazu  fehlt  es  mir  an  Mitteln.  Auch 
müsste  es  mindestens  auflällen,  wie  Owen  2 Wirbel  mehr 
augeben  konnte,  als  bei  Deutschen.  So  lange  Beschreibun- 
gen noch  in  solchen  Cardinnl-Punkten  fehlen , dürfen  wir 
ihnen  auch  misstrauen.  Man  muss  sich  über  das  Gesetz 
freuen,  dass  alle  bis  jetzt  gekannten  Krokodilier  bis  zum 
Heiligenbein  26  Wirbel  zählen.  Auch  Burmeister  hebt  das 
mit  grosser  Bestimmtheit  hervor,  und  über  die  gleiche  Zahl 
bei  Basischen  kann  wohl  nicht  gezw’eifelt  werden.  Dagegen 
hat  der 

Gavialis  priscus  aus  den Soienhofener Schiefern  einen 
Wirbel  weniger,  wie  das  schon  Sömmering  bemerkt,  und 
was  ich  an  einem  Würltembergischen  Exemplar  mit  grösster 
Sicherheit  bestätigen  kann.  Letztes  stimmt  in  Beziehung 
auf  Grösse  und  Eigenschaften  mit  H.  von  Meyer's  Rhacheo- 
sanrus,  bat  aber  entschieden  einen  Gavial-Kopf.  Auch  Wag- 
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ner  (Abhandl.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wlssensch.  VI , 705)  be- 
schreibt neuerlich  den  Kopf  eines  Steneosau  rus  elegans 
ans  den  Lithographischen  Schiefern.  Da  alle  diese  Sachen  stimmt 
Meyers  G n at  h os  a u rus  einem  lind  demselben  geognosti- 
sehen  Horizonte  gehören,  so  hin  ich  von  vorn  herein  für  die 
Wahrscheinlichkeit  ihrer  Gleichheit  untereinander  eingenom- 
men. Bekanntlich  spielt  ii.  v.  Meyek’s  Namen  Rhacheosan- 
rus  auf  die  doppelten  Dorn  Fortsätze  an,  welche  allerdings 
etwas  Eigenthiimliches  haben,  aber  docli  in  der  Art  der  Er- 
haltung leicht  ihren  Erklärungs-Grund  finden.  Es  dnrfte  nur 
an  einzelnen  Stellen  die  Ossifikation  nicht  vollkommen  slatt- 
findeu.  Bei  unserem  Schwäbischen  Exemplar  beginnt  die 
Trennung  des  vorderen  Stachels  im  Dorn  Fortsatze  am  32. 
Schwanz-Wirbel  erst  unvollkommen,  lind  wird  je  weiter  nach 
hinten  um  so  vollkommener.  Vor  dem  Heiligenbein  ist  nicht 
die  Spur  einer  solchen  Spaltung  der  Dorn-Fortsätze  wahren- 
nehmen.  Alles  Übrige  der  Wirbelsäule  ist  Krokodil-Charak- 
ter; namentlich  stimmen  auch  die  Bauch-Rippen  ganz  vor- 
trefllich,  und  zwischen  den  Rippen  liegen  zahlreiche  Fisch- 
Gräten  u.  s.  w.  als  Reste  des  Magens,  wie  ich  Das  auch  bei 
Basischen  nachgcwiesen  habe.  Die  Hinterfüsse  kann  man  von 
Krokodil-Füssen  nicht  unterscheiden,  und  am  Vorderfusse  stim- 
men Scapula  und  Coracoideum  gut,  aber  vier  andere,  daran- 
slosscude  Knochen , die  man  ihrer  Lage  nach  für  die  Fort- 
setzung des  Fusses  halten  sollte,  stimmen  heim  ersten  An- 
blick eher  mit  Ichthyosaurus  als  Krokodil.  Der  grösste  Kno- 
chen daran,  länglich-oval,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt, 
ist  jedoch  vollkommen  symmetrisch  und  muss  daher  wohl 
fürs  Brustbein  genommen  werden,  und  dann  dürften  die  drei 
runden  Polygonal-Knocheu  gleichenden  ebenfalls  dahin  ge- 
hören. Die  Zukunft  muss  da  entscheiden.  Sodann  fallt  der 
gänzliche  Mangel  von  Schildern  auf,  was  auch  bei  dem  Frän- 
kischen Rhacheosanrus  der  Fall  ist.  Nun  könnte  man  zwar 
vermuthen,  dass  die  Schilder  sich  nicht  erhalten  hätten , da 
ich  auch  keine  Gurgel-Ringe  finde,  die  bei  Basischen  doch 
meist  sehr  deutlich  bleiben;  allein  der  Gavialis  pri scus  hat 
Schilder,  und  wenn  sie  dort  unter  gleichen  Umständen  blei- 
ben konnten,  warum  hier  nicht.  Dies  der  Grund,  warum  ich 
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im  Handbuche  der  Petrefakten-Kunde  S.  116  den  Rhacheo- 
saurns,  dessen  Kopf  noch  gänzlich  unbekannt  ivar,  nicht  mit 
Bestimmtheit  (wie  Burmeister)  zu  den  Krokodiliern  zn  stel- 
len wagte.  Jetzt,  nachdem  das  Schwäbucke  Exemplar  be- 
kannt ist,  kann  darüber  kein  Zweifel  mehr  obwalten;  es  ist 
eio  Gavial-Typus,  aber  wahrsch  ein  lieh  mit  nackter  Haut  und 
mit  nur  25  Wirbeln  bis  zum  Heiligenbein. 

Dass  zwischen  diesen  beiden  extremen  Gliedern , Posi- 
donomyen-  und  Solenliofener  Schiefern,  der  Typus  nicht  ausge- 
storben  ist,  Das  darf  man  in  solchen  Fällen  immer  vermuthen. 
Cuvier's  Gaviale  von  Caen  und  Honfleur , Herm.  von  Meyers 
Glaphyrorhynchus  Aalensis  füllen  hier  nicht  bloss  die 
Lücken  aus,  sondern  ich  kenne  auch  aus  andern  Schichten 
des  tVürttcmbergitchen  Juras  noch  Andeutungen.  So  bekam 
ich  neulich  erst  eine  Reihe  Wirbel  aus  den  Schichten  des 
Ammonites  Parkinson!,  welche  durch  die  Länge  und  Magerkeit 
auffallend  an  die  Wirbel  der  Lias-Gaviale  erinnern;  auch  ver- 
schiedene Zähne  deuten  darauf. hin,  dass  das  Geschlecht 
in  der  Zwischenzeit  lebte. 

Der  Ichthyosaurus  hat  durch  die  Hrn.  Theodori 
und  Wagner  (Abh.  d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch.  VI,  485 
und  702)  wesentliche  Bereicherung  erfahren.  Letzter  be- 
schreibt den  Zahn  eines  Ich th.  posthumus  aus  den  Dice- 
raten-Kalken  von  Kehlkeim.  Ich  habe  im  Frühjahr  aus  deu 
Bohnerzen  der  Alp  südlich  von  Tübingen  Bruchstücke  eines 
Kiefers  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  Deutlichkeit  be- 
kommen, dessen  Zähne  vollkommen  mit  dem  Kehlkeimer  stim- 
men. Obgleich  es  ein  Geschiebe  aus  Bohnerzen,  so  ist  für  mich 
doch  nicht  der  geringste  Zweifel,  dass  es  den  oberen  Glie- 
dern unseres  weissen  Jura  angehört  hat.  Die  Bruchstücke  bei- 
der Kiefer- Hälften  sitzen  noch  in  ihrer  natürlichen  Lage  über- 
einander, der  Oberkiefer  ist  etwas  dünner  als  der  Unter- 
kiefer, und  der  Umfang  beider  beträgt  au  der  Vorderspitze 
der  Nasenbeine  über  8"  Par.  Das  Bruchstück  ist  6"  lang, 
in  der  hinteren  3"  langen  Hälfte  stehen  oben  und  unten  15 
Zähne  wohl  erhalten  in  ihrer  natürlichen  Lage.  Das  gäbe 
auf  das  ganze  */,'  lange  Stück  4 . 15  = 60  Zähne.  Das 
Stück  einer  andern  Kiefer-Hälfte  zeigte  ebenfalls  auf  6“ 
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schon  8 Zähne.  Nach  liasischen  von  gleicher  Grösse  ge- 
messen war  das  Zahnbein  wenigstens  2'  lang.  Das  gäbe  ein 
Gebiss  von  240  Zähnen,  jeder  Zahn  14'" — 17"'  lang  und 
4 — 5"'  dick.  In  der  Zahn-Furche  stand  also  Zahn  an  Zahn. 
Die  alten  Zähne  haben  auf  der  Innenseite  der  Wurzel  die 
bekannte  Ei-förmige  Grube , worin  sich  der  Keim  des  jungen 
Ersatz  Zahnes  entwickelte.  Der  Ichth.  posthumus  ist  also  immer- 
hin noch  ein  stattliches  Thier  gewesen.  Der  in  meinem  Hand- 
buche der  Petrefakten-Knnde  S.  129  erwähnte  Überrest,  der  vor- 
trefflichen Sammlung  des  Landarztes  Häberlin  in  Pappenkeim 
gehörig,  stammt  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  und  ist  viel 
kleiner.  Riesenhaft  ist  dagegen  der  lchthyosau  rus  cam- 
pylodun  aus  dem  Lower  Chalk  von  Cambridge  tPataeont. 
Society  1851 , t.  25),  allem  Anschein  nach  noch  ein  ausge- 
zeichneter typischer  Fisch-Saurier,  wie  schon  das  Ineinander- 
greifen seiner  Zähne  beweist. 

Das  formidabele  in  offenen  Furchen  gelegene  Gebiss  er- 
innert in  mancher  Beziehung  an  das  von  Haifischen  und 
scheint  auch,  da  es  frei  im  Fleische  stack,  etwas  beweglich 
gewesen  zu  seyn.  Ein  genaues  Zählen  ist  selten  möglich; 
sobald  aber  die  Stücke  gut  erhalten  sind , fällt  stets  die 
grosse  Zahl  auf.  So  habe  ich  z.  B.  einen  Schnabel  aus  dem 
Lias  vor  mir,  der  bis  zum  Angen-Rande  1'  Par.  misst;  daran 
kann  man  in  der  vordem  Spitze  von  4y4"  Lange  auf  das 
Bestimmteste  über  30  Zähne  sowohl  unten  wie  oben  zählen, 
alle  noch  in  ihrer  Lage : Das  gäbe  also  allein  auf  das  kurze 
Ende  der  Schnautzen-Spitze  120  Stück. 

Die  grossen  prächtigen  Abbildungen  des  Ichthyosaurus 
trigonodon  von  Theodor!  haben  nun  eine  Vergleichung  des 
Wilrttembergischen  möglich  gemacht.  Demnach  ist  gar  kein 
Zweifel,  dass  unsere  Schwäbische  Riesen-Form  mit  der  Frän- 
kischen übereinstimmt.  Auf  die  Dreiseitigkeit  der  Zähne  möchte 
ich  übrigens  nur  ein  sehv  bedingtes  Gewicht  legen.  Wenn  keine 
Aiideren  Unterschiede  an  der  Englischen  Riesenform  des  I.  pla- 
tyodon  stattfänden,  so  würde  ich  mit  grosser  Bestimmtheit 
beide  für  eine  halten.  Nur  das  Hauptmerkmal  macht  mich 
wankend : bei  unsern  Deutschen  sind  sämmtliche  Polygooal- 
Knochen  der  Vorderreihe  an  Vorder-  und  Hinter-Füssen  einge- 
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schnitten  (I.  multiscissi),  bei  Englitehen  soll  Das  nicht  der  Fall 
seyn?  Und  doch  muss  ich  nach  langjähriger  Beobachtung 
diese  Ausschnitte  für  eines  der  wesentlichsten  Kennzeichen 
halten.  Ich  habe  sie  zwar  schon  verkümmert,  theilweise 
selbst  verwachsen  gesellen,  aber  solche  Ausnahmen  kommen 
bei  allen  Gesetzen  vor.  Ich  nenne  nur  eine  gegen  2'  lange 
Vorderflosse;  daran  sind  die  vier  ersten  Knochen  nicht  ein- 
geschnitten, aber  alle  folgenden  sehr  deutlich.  Die  nicht  ein- 
geschnittenen pflegen  stark  aufgestülpte  Räuder  zu  haben, 
als  wären  die  Knochen  noch  unreif  und  nicht  gehörig  ossi- 
fizirt  gewesen.  Prof.  Bronn  (Jalirb.  1844,  t.  IV,  f.  7)  hat 
ein  Thier  I.  integer  geuanut,  auch  Wagner  (Abhandl.  d. 
Münchn.  Akad.  1852,  Bd.  VI,  494)  bildet  ein  solches  ab. 
Letztes  hat  Polygouai-Knochen  mit  sehr  aufgestülpten  Rän- 
dern, im  Übrigen  freilich  wenig  Ähnlichkeit  mit  Bronn’s  Fi- 
gur. Möglich,  dass  beide  zu  den  Jungen  dieser  Riescn-Form 
gehören,  namentlich  was  Bronns  Fuss  betrifft.  Es  folgen 
daun  die 

Ichthyosauri  (piadriscissi;  diese  sind  in  Schwaben  so  be- 
stimmt, dass  man  nicht  sagen  darf  3— 4mal  eingeschnitten.  Ich 
kenne  allerdings  einen  triscissus;  er  ist  selten,  doch  wie  es 
scheint  bestimmt.  Neulich  habe  ich  auch  einen  1.  biscis- 
sus  erhalten,  die  Vorderflosse  ist  gegen  2'  lang  ohne  den 
Oberarm ; die  Korakoideen  sind  auffallend  rund,  und  der  Schna- 
bel besonders  lang;  doch  erreicht  er  noch  nicht  die  extremste 
Form , wie  sie  Hr.  Prof.  Jäger  in  Stuttgart  in  so  ausgezeich- 
neter Weise  erworben  hat.  Mit  dem  uueingeschnittenen  I. 
communis  bin  ich  immer  noch  rathlos.  Es  haben  sich  neuer- 
lich auch  in  der  Oberregion  von  Lias  a bei  Duttlingen  süd- 
lich von  Tübingen  in  einem  schwarzen  öl-führenden  Schie- 
fer Fische  und  Ichthyosaurus -Reste  gefunden,  wie  auch 
im  Eitau  bei  Gundertkofen  durch  Hrn.  Engelhardt  bekannt 
geworden  ist;  doch  scheinen  auch  diese  nicht  dem  1.  com- 
munis anzugehören. 
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die  Zeit-Folge  der  höheren  Oxydation  des 
Mangan-  und  Eisen-Oxydules  und  ihre 
geologische  Bedeutung, 

von 

Herrn  Wilhelm  Kahl  Julius  Gutberlet. 


In  acuerer  Zeit  hat  man  die  Ansicht  ausgesprochen,  als 
werde  das  Eisenoxydul  in  seinen  Verbindungen  als  Karbonat 
und  Bikarbonat  früher  und  leichter  höher  oxydirt  als  Mangan- 
Oxydul  in  den  ähnlichen  Mischungen ; es  darf  daher  wohl 
eine  Aufzählung  der  Momente  statthaben , welche  aus  der 
Beobachtung  dieses  Körpers  in  dem  Gebiete  der  Technik 
und  der  Natur  jener  Auffassung  widersprechen. 

Die  elektro-chemische  Reihe , sein  ganzes  chemisches 
Verhalten  zeigt  das  Mangan-Metall  elektropositiver  als  das 
Eisen,  und  seine  Oxydations-Fähigkeit  ist  die  grösste  nach 
den  Metallen  der  Alkalien  und  Erden;  letzte  spricht  sich  so- 
gar an  dem  Körper  sehr  deutlich  in  der  grossen  Einhül- 
lung bei  den  metallurgischen  Proz'essen  der  Eisen-Gewinnung 
h.  s.  w.  aus. 

Die  Substanz  lasst  überall  ihre  überwiegende  Verwandt- 
schaft zum  Sauerstoff  erkennen  und  geht  in  Folge  derselben 
mit  den  andern  Metalloiden  in  der  Natur  höchst  spärliche 
Verbindungen  ein;  nur  als  grösste  Seltenheit  findet  man  du 
Mangan-Metall  in  Verbindung  mit  Schwefel  als  Mangas- 
Blende;  und  wieder  bilden  sich  in  Hohöfeu  und  anderen 
Schmelz- Räumen  weit  seltener  Schwefel-Mangane  als  Scbwe- 
fel-Eisen,  welches  sogar  in  verschiedenen  Schwefelungs-Stufen 
vorkommt. 
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Das  Eben  besitzt  nur  zwei  einfache  Sauerstoff-Verbin- 
dungen , das  Mangan  dagegen  fünf , unter  diesen  zwei  Säu- 
ren. Die  iufu8orisclie  Metamorphose  der  Eisen-Vitriole  in 
Schwefel-Metalle  ist  noch  nicht  bei  analogen  Mangan-Salzeu 
wahrgeuommen  worden  (?).  Das  Eisenoxydul-Karbonat  kommt 
in  der  Natur  absolut  und  relativ  bei  weitem  häutiger  vor, 
al«  das  Maugau-Karbonat  (Rhodochrosit). 

Dass  Mangan-Oxydul  in  seinen  Verbindungen  sich  leichter 
höher  oxydirt  als  das  Eisen-Oxydul , sehen  wir  ans  den  fol- 
genden Umständen. 

Wo  Sphärnsidcrit  in  allen  seinen  Modifikationen  verwit- 
tert, da  bedeckt  er  sich  mit  einem  zusammenhängenden  Über- 
zog oder  mit  Dendriten  vom  Mangan,  welche  zunächst  nus 
dem  Innern  als  Bikarbonat  * an  die  Oberfläche  kommen,  ehe 
eine  beträchtliche  Menge  des  Spatheisensteiues  aufgelöst 
oder  zersetzt  wird.  So  findet  man  auf  ganz  frischem  und 
zersetztem  Sphärosiderit  von  Mardorf  bei  Homberg  und  vie- 
len  anderen  Orten  Mangan-Dendriten ; ähnliche  Erscheinungen 
sieltet  man  auf  den  bei  Hiitten-Ilüfen  zur  Auflockerung  durch 
die  Atmosphäre  und  den  Winter-Frost  aufgeschichteten  Spliä- 
rosiderlten,  auf  ulten  Eisenstein-Halden,  beim  Rösten  (?). 

Sind  beide  Stoffe  dein  Kalke  oder  Mergeln  beigemischt, 
so  haben  die  Eisenoxyd-Hydrate  grössere  Neigung,  sich  durch 
die  ganze  Masse  zu  verflössen,  während  bei  der  Mangan-Sub- 
stanz  Konzentration  und  (solirung  vorwaltet. 

Gleich  unverkennbar  beweist  die  Natur  diese  Neigung 
des  Maiigan-Oxyduls  auch  in  der  ganzen  Reihe  der  Silikate; 
in  ihnen  erhält  sich  das  Eisen-Oxydul  sehr  viel  häufiger  als 
das  Mangan,  was  in  sehr  vielen  Fällen  in  höheres  Oxyd 
übergehet,  wo  beträchtliche  Mengen  von  Eisenoxydul-Silikat 
noch  gar  uicht  von  der  Zersetzung  ergriffen  sind.  Eine  Ver- 
gleichung der  Analysen  von  den  natürlichen  Silikaten  be- 
weist das  sehr  einfach.  Analysen  platonischer  und  vulka- 


• Chemische  Versuche  ober  die  relative  Auflösbarkeit  dieser  Sub- 
stanzen in  Wasser  oder  in  Kohlcusiure-haltigem  Wasser  scheinen  gans 
zu  fehlen. 
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noidischer  Gesteine  geben  das  Eisen  sehr  oft,  das  Mangaa 
sehr  viel  seltener  als  Oxydul  an. 

So  kann  ein  jeder  Fall,  der  diesem  Verhalten  des  Man- 
gan-Oxyduls  zu  widersprechen  scheint,  durchaus  keinen  all- 
gemeinen Beweis-Grund  abgeben;  wahrscheinlich  beruhen  der- 
artige Beobachtungen  auf  Täuschung. 

ln  den  Sümpfen  scheidet  sich  zu  Tage  in  den  meisten 
Fällen  gar  kein  Manganoxyd-Hydrat  ab,  dagegen  ohne  Aus- 
nahme Eisenoxyd-Hydrat,  ein  Beweis,  wie  jener  Körper  schon 
im  Wasserlauf  unter  der  Erde  oxydirt  und  abgesetzt  wurde, 
während  dieser  einen  sehr  viel  weiteren  Weg  zurücklegt, 
ohne  der  Oxydation  zu  verfallen.  Überdiess  lässt  weder  die 
Analyse  noch  die  Beobachtung  Einmengungen  von  Mangan- 
oxyd-Hydrat in  Sumpf-  und  Rasen-Erz  als  eine  Folge  von 
Wiederoxydation  infusorisch  oder  vegetabilisch  reduzirter 
Substanz  erscheinen,  wie  dieser  Vorgang  iu  Beziehung  auf 
Eisenoxyd  und  seine  Salze  und  die  aus  ihnen  auf  gedachtem 
Wege  hervorgehenden  Oxydul- Verbindungen  so  oft  unzwei- 
deutig stattfindet;  wohl  aber  dürfte  jener  Körper  durch  Ve- 
getation aiisgeschieden  seyn.  Oder  wäre  der  besprochene 
Prozess  ganz  der  Wahrnehmung  entgangen?  Sollte  irgendwo 
in  einer  warmen  oder  kalten  Quelle  die  Ausscheidung  der 
Mangan-Hydrate  später  erfolgen,  als  die  des  Eisen-Oxydes,  was 
man  beobachtet  zu  haben  glaubt , und  wäre  hier  kein  Irr- 
thum in  der  Beobachtung  vnrgegaugen,  da  man  sehr  leicht 
spätere  Niederschläge  mit  früheren  verwechseln  kann , dann 
könnte  Dieses  nur  in  einer  Einhüllung  des  Mangan-Karbo- 
nates  durch  das  Eisenoxydul-Salz  oder  andere  Substanzen 
eine  Erklärung  finden. 

In  merkwürdiger  Weise  werden  die  aufgezählten  That- 
sachen  auch  durch  die  eigenthümliche  Vertheilung  der  Braun- 
steine und  der  Braun-  und  Gelb-Eisensteine  in  ihrem  gemein- 
samen Vorkommen  an  der  Lahn  noch  um  eine  interessante 
Erscheinung  vermehrt  und  beweisen,  wie  dergleichen  wenig 
beachtete  Thatsachen  nicht  allein  für  geologische  Orientirung, 
sondern  auch  für  die  bergmännische  Technik  höchst  wichtige 
Momente  darbieten  können.  Es  gehören  nämlich  die  Fund- 
stätten von  Mangan-  und  Eisen-Hydraten  in  der  erwähnten 
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Gegend  zum  grossen  Tbeil  den  devonischen  Kalken  und  Do- 
lomiten au,  welchen  wie  gewöhnlich  Mangan-  und  Eisen- 
oxydul-Karbonat eingemischt  Ist.  Jene  Erze  nun  zeigen  eine 
höchst  eigeiithfnnliche  unverkennbare  Gesetzmässigkeit  in 
ihren  gegenseitigen  Lagerungs-Verhältnissen*. 

Es  gibt  dort  gewisse  Zentren,  Flächen  verhältnissmässig 
von  nicht  sehr  grosser  Ausdehnung,  auf  welchen  die  Man- 
gan Erze  Vorkommen.  Kings  um  dieselben  konzentrisch  ver- 
breitet in  wechselnder  Entfernung  liegen  die  Eisen-Erze. 

Da  wo  die  Wasser  den  leichtesten  Angriffs-Punkt  fan- 
den auf  den  Übergangs-Kalkstein  oder  jene  Massen,  aus 
deren  Umbildung  die  Dolomite  hervorgingen,  begann  der 
Prozess  der  Mangan-  und  Eisen-Ausscheidung  zugleich  mit 
der  Auflösung  und  Fortführung  des  Kalksteines.  Anfangs,  als 
das  Eisen-  und  Mangan-Karbonat  ■ dem  Sauerstoff  in  der  At- 
mosphäre und  in  den  atmosphärischen  Wassern  unmittelbar 
ausgesetzt  war,  vermengten  sich  die  Eisen-  und  Mangan- 
hydrate,  wobei  sich  jedoch  das  Eisenoxyd-Hydrat  schon  wei- 
ter von  seinem  Ursprung  entfernte;  später  nber,  als  die  ent- 
stehende und  schwer  durchlassende  thonige  Decke  den  Rück- 
stand des  ursprünglichen  Gesteines  nach  Auslaugung  der  Kalk- 
Erde  und  Magnesia  den  auflösendeu  Prozessen  unter  ihr 
einen  langsameren  und  regelmässigeren  Gang  vnrschrieb,  schie- 
den sich  die  Mangan-Absätze  schärfer  und  immer  schärfer  vou 
den  Eisen-Niederschlägen.  Das  kohlensaure  Manganoxydul- 
Karbonat  ging  offenbar  nicht  weit,  während  das  Eisen-Bikar- 
bonat in  ferner  gelegene  Stellen  auswanderte.  Die  Ver- 
breitung und  Ablagerung  der  Erze  geschah  im  Sinne  der  Be- 
rührungs-Fläche zwischen  der  entstandenen  Thon-Decke  als 
Hangendem  und  dem  noch  unzersetzten  Kalkstein  als  Lie- 
gendem und  dauert  noch  jetzt  fort,  wo  sie  durch  das  Ein- 
schlagen des  Bergmanns  nicht  überrascht  und  gestört  wurde. 

Für  das  Erschürfen  der  ßrauiistein-Erze  in  anderen  Ge- 

“ Die  hier  gemachten  Schlüsse  beruhen  auf  Miltheilnngen  de«  leider 
xu  früh  veratorbenen  Bergmeisters  Horstmars  xu  Dien  (der  die  Ober- 
aufsicht über  die  Gruben  io  den  Lahn-Gegenden  halte)  über  die  Lage- 
rung der  Braun-  und  Eisen-Steine. 

Jahrgang  ISä5.  '28 
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genden  bei  analogen  geognostiachen  Verhältnissen  dürfte  das 
Gesagte  wohl  als  Anhaltspunkt  dienen. 

Für  eine  grosse  Zahl  von  piutonischen  und  neptunischen 
Gesteinen  ist  das  Mangan  der  Eingangs-Punkt  der  Metamor- 
phose und  Zerstörung;  durch  seine  höhere  Oxydation  ond 
Hydratisirung  und  die  hierbei  erfolgende  Volumens-Vergrösse- 
rung  hat  jene  Auflockerung  und  Vertheilung  des  Gesteines 
erst  statt,  welche  der  Thätigkeit  des  Wassers  vorangehen 
muss.  Wenn  6ich  Gesteine  dem  Wasser  kapillariscb  ver- 
schliessen  und  dieses  nur  die  Aussenwände  und  Kluft-Flächen 
überkleiden  kann , wird  die  äusserste  Kinde  ihm  allein  dnrch 
jene  Prozesse  zugänglich.  Es  spalten  sich  dünne  Blättchen 
ab  oder  es  lockern  sich  dünne  Lagen  auf  und  gestatten  so 
erst  seiner  Thätigkeit  und  den  mit-eindringenden  Agentiea 
Einwirkung,  während  die  innere  Masse  unberührt  bleibt. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel, 


Mittheilungen  an  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Hamburg,  15.  April  1855. 

Einige  Worte  über  neuere  geognostische  Wahrnehmungen  in  Meck- 
lenburg. 

Herr  Bau-Kondukteur  Koch  theill  mir  die  ganz  interessanten  Resul- 
tate einer  Voruntersuchung  mit,  die  er  über  die  Verhältnisse  von  Carenlu, 
Conotc  etc.  in  Mecklenburg  sngestellt  hatte , und  die  Ihnen  mitzutheileu 
er  mir  erlaubt  hat.  Er  hat  io  der  Nähe  der  bekannten  Braunkohlen- 
Lager  von  Bocup  bei  Carenta  ein  anstehendes  Lager  von  Kalk- Mergel 
mit  eiogelagerten  Schichten  eines  festen  Kalksteins  gefunden,  das  in  bora 
4 östlich  von  den  Braunkohlen  liegt,  während  diese  bora  4 westlich  ein* 
fallen ; jenes  dürfte  also  wohl  das  Liegende  dieser  Kohlen  seyn.  Dazu 
kommt,  dass  io  einer  Mulde,  welche  diese  aus  der  Haide-Ebene  empor- 
steigende  Hügel-Gruppe  treoot,  an  deren  SW.-Abfall  bei  Bocup  die  Koh- 
len und  an  deren  NO.- Abfall  bei  Carenta  der  Kalk  liegen,  bei  Sill  eine 
3%  starke  Soolquelle  hervortritt.  Zwischen  jenem  Mergel  und  der  Braun- 
kuhlen-Ablagerung  findet  sich  ferner  ein  mächtiges  Thon-Lager,  das  durch 
Gruben-Arbeiteo  zum  Zweck  einer  Ziegelei-Anlage  bis  zu  30'  Tiefe  auf- 
geschlossen wurde  und  zweifelsohne  zum  Septarien-Thone  gehört.  Denn 
es  enthält  auaser  zahlreichen  Septarien,  Eisenkies-Nieren  und  Gyps-Kry- 
slalleo  auch  einige  der  Petrefakten  derselben;  nämlich:  Nucula  Des- 
hayesiana  Ntst  in  sehr  schönen  mit  Eisenkies  erfüllten  Ezemplaren, 
Lucina  (Axinus)  unicarinata  Nyst  oder  L.  obtusa  Bern.,  Pleu- 
rotoma  su  bde  n t i cula  t a Mühst.,  Biloculinn  turgida  Recss, 
Textularia  lacera  Ras.,  Guttulina  semiplana  Ras.,  Quinque- 
loculina  impresia  Bis. , Spirolina  Humboldti  Rss.  und  Den- 
tal! ua  emeciata  Rss.  (?).  Der  Thon  ist  gelblich-grau  von  Farbe  und 
wird  bei  10'  Tiefe  von  einem  ockergelben  etwas  Kalk-haltigen  Tbon,  welcher 
Stein-artig  erhärtet  ist,  durchsetzt;  diese  Schicht  zeigt  ein  schwaches  Ein- 
fallen nach  SW-,  also  korrespondirend  mit  der  Braunkohle,  uud  scheint 
das  Thon-Lager  die  Kohle  zu  unterlaufen.  Das  Profil  der  Hügel-Gruppe 
macht  sich  so: 

*S* 
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Eine  kleine  Quantität  des  Kalk-Mergels,  welche  Herr  Koch  >u>- 
schlemmle , zeigte  eine  reiche  Fauna  von  Foraminiferen,  Cytherinen  und 
Fisch-Resten:  Schuppen,  Wirbel,  Zähne  etc.  Erste  hat  derselbe  Hrn. 
Prof.  Reuss  zur  Bestimmung  zugesandt.  — Hr.  Koch  ist  gegenwärtig  be- 
schäftigt, im  Aufträge  der  Regierung  eine  geognostische  Karte  der  Ge- 
gend zwischen  Batlorf  und  Brutuhauplen , wo  er  die  Pläner-Schichten 
aufgeschlossen  hatte,  zu  zeichnen , und  ist  gern  bereit  sie  Ihnen  zur  Ver- 
öffentlichung in  Ihrem  Jahrbuche  zuzustellen,  wenn  Sie  geneigt  wffren, 
sie  darin  aufzunehmen.  — Gleichfalls  wird  derselbe  von  der  Bocvp-la- 
rentser  Gegend  eine  geognostische  Karte  entwerfen. 

K.  G.  Zimmermann. 

Sal%kav§en,  1.  Juni  1855. 

Das  Kreide-artige  Tertiär-Gestein  von  Garienteich  bei  Gitjten . von 
welchem  ich  früher  berichtet  habe,  hat  nach  einer  von  mir  vorgenomme- 
nen  chemischen  Prülung  folgende  Zusammensetzung  und  zwar: 

1}  die  obere  harte  2)  die  weiche  3)  die  untere 


Bank 

mittle  Schicht 

unreine 

Eisenoxydul-Silikat  und  mechanisch 

beigemengter  Sand 

3,5 

4,3 

8.0 

kohlensaurer  Kalk 

58,1 

. 52,1 

47,2 

kohlensaure  Magnesia  . ' . . . . 

33,1 

. 36, t 

29,2 

Eisenoxyd , Eisenoxydul  und  Spuren 

von  Mangan-Oxydul 

2,0 

3,1 

7,8 

Schwefelsäure 

M 

1,7 

3,0 

Wasser  und  organische  Bestandteile 

1.» 

2,7 

2,8 

100,0 

. 100,0 

»8,0 

Es  würde  mir  von  grossem  Interesse  seyn,  wenn  in  Ihrer  Zeitschrift 
über  ähnliche  Vorkommnisse  in  der  Tertiär-Formation  Notitzen  gegeben 
würden.  Die  Ausdehnung  dieser  weissen  Masse  ist  sehr  bedeutend,  und 
ich  behalte  mir  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  vor,  sobald  die 
Gewinnung  und  technischa  Verwendung  sicher  gestellt  ist. 

Tasche. 

• Jahrb.  IBM.  S.  675. 
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L.  Horner  : Spiegel-Höhe  des  Rothen  und  drs  Mittelmeeres:  388. 

Roylb  : Hebung  der  Südsee-Inseln  : 388. 


9)]  The  Quarterly  Journal  of  the  G eologicot  Society  of  Lon- 
don, London  8°  [Jb.  1855,  345]. 

1855,  Mai;  no.  41;  XI,  Z,  l— xcill,  A.  p.  101-160,  B.  p.9-24,  pl.  7,  fgg. 
I.  Des  Präsidenten  W.  J.  Hamilton:  Jahrtags-Rede : i— xcm. 
Jalires-Bericbt : De  i.a  Beche  erhält  die  Wollaston’sche  Medaille;  die  Brüder 
SANnaEHGER  zur  Unterstützung  ihres  Pelrefakten-Werkes  den  Geld- 
Preis  derselben  Stiftung:  i— zivil. 
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Nekrologe  : xxvil — U*. 

Geologischer  Jihres-Berichl : über  England:  u.v— mh;  über  das  Ausland 
und  insbesondere  Deutschland:  Lei— zctn. 

II.  Laufende  Verhandlungen,  1864,  Dex.  13 — 1866,  Jan.  17: 
A:  101-160. 

Prestwich  n.  Brown:  Fossilien-führendea  Drift  bei  Salisbury:  101. 
Prestwich  : Fossil-Beste  im  Kies  xu  West-Hackney : 107. 

— — Foasilien-führende  Schicht  der  Drift-Periode  beiden  Reculrers:  110. 
Godwin-Avsten  : Land-Oberflächen  unter  dem  Drift:  113. 

Diwson : ein  untergesunkener  Wald  in  Nova  Scotia : 119. 

R.  Owen  : neue  Reptilien  aus  Purbeck-Schichten  von  Swanage : 123. 

— — Coccoteuthis  latipennis  aus  Kimmeridge-Schiefern : 124,  Tf.  7. 
Himilton  : Tertiär-Schichten  in  Norddeutarhlaod,  bes.  Hessen-Cassel : 126. 

E.  Hopkins:  blätterige  Struktur  kryslallinischer  Felsarten:  143. 

III.  Geschenke  an  d i e Gesell  scbaft  und  neu  • ersch  ien  en  e 
geologische  Werke:  A,  143—160. 

IV.  Missellen:  B,  9—24. 

D.  Forbks  u.  T.  Dana  : Mineralog.  Untersuchungen  in  Norwegen:  9,  fgg. 
.Strombeck:  Echinodermen  im  Hils-Konglomerat  (Jb.  1864  » : 13. 
Escher  von  dbr  Linth  : Geologie  von  N.-Vorarlberg  (BM.  Ge nee«) : 16. 

F.  v.  Hauer:  Cephalopoden  d.  Hallstädter  Schichten  (Wieo.  Akad.  »:  22. 
M.  Hörnes:  Gastropoden  u.  Acephalen  im  Sandlinger  Marmor  (das.  j»:  33. 
Lbtdoi.t  : der  Mineralien  innre  Struktur  durch  Hydrofluor-Säure  dargelegt 

(Reichs-AusL  » : 23. 

Hörne«:  Tertiär-Fossilien  von  Belgrad  (das.  »:  24. 
v.  Kokscharow  : über  Klinochlor  und  Glimmer  (das.  »:  24. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Miucralchemie. 

Bernstein  in  Kurland  (Russ.  Berg-Journal  > Hingen.  Ostorr. 
Zeitsehr.  1834 , Nr.  69,  S.  413).  An  den  Gestaden  des  See’s  Angern, 
vierthalb  Meilen  vom  östlichen  Ufer  Kurland*  und  in  gleicher  südlicher 
Entfernung  vom  Meerbusen  von  Riga,  wurde  beim  Durchstich  zum  Behuf  irr 
Trockenlegung  des  See’a  Bernstein  gefunden.  Der  See-Spiegel  stand  nicht 
viel  höher  als  das  Meeres-Niveau ; als  das  Wasser  bedeutend  abgenum- 
men,  kam  das  Mineral  an  den  Dfern  in  grösster  Menge  zum  Vorschein. 


Hurt:  Algerit  (Sillim.  Jom m.  *,  XVII,  351).  Gegen  die  Eigen* 
tbümlicbkeit  dieses  Minerals  sprachen  sich  Dana  und  Writnby  aus  und 
erklärten  dasselbe  für  veränderten  Skapolilh  \ nun  vertheidigt  H.  seine  An- 
nahme. Gegen  Dana  wendet  er  ein:  es  wäre  schwierig  zu  erklären,  wie 
an  die.  Stelle  des  Natrons  und  Kalkes  im  Skapolilh  Kali,  Magnesia  und 
Wasser  getreten  wäre,  und  da  mit  Algerit  niemals  Skapolilh  vorgekommen, 
so  leite  man,  wenn’s  auf  eine  Pseudomorphose  abgesehen,  den  Algerit 
besser  von  dem  neben  ihm  auftretenden  Idokras  ab.  Von  W'hitney  wird 
behauptet,  dass  derselbe  ein  Gemenge  von  Glimmer  und  Apatit  zerlegt 
haben  dürfte;  wiederholte  Analysen  vom  Vf.  angestellt  ergaben  nur  Spa- 
ren phosphorsauren  Kalkes  und  zwar  im  Mutter-Gestein  des  Algerits. 


E.  Tobi.br  : Augit  von  Satiaeh  im  Kaiteralukl’Oeiirgi 
(Wohl.  u.  Libbio  Annal.  XCf,  330).  Zur  Analyse  dienten  wohl  aasge- 
bildete dunkelbraune  Krystalle.  Gehalt: 


SiO1  .... 

. . . 44,404 

AI’O3  . . . 

. . . 7,834 

CaO  .... 

. . . 33,000 

MgO  .... 

. . . 10,153 

FeO  .... 

. . . 11,815 

MnO  .... 

. . . 0,113 
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Schill:  Analyse  Haien' arher  B t>  h n er  z e (G.  Leonhard:  Mine- 
ralien Badens,  2.  Aull.  1888,  S.  30).  Ei  wurden  untersucht:  Linarnerz 
ton  Eutingen  bei  BacAiimmem  (A>  und  von  Gutmadingen  bei  6'riit'a- 
gen  (B).  Ferner  analysirte  Schill  Bobnerze  von  Lig  fingen  (C),  aowie 
deren  Bindemittel  (O): 


CA.) 

<B.) 

(C.) 

(D.) 

Eisenoxyd  . . , . 

66,333 

. 68,323 

. 57,32  . 

44,03 

Chromoxyd  . . . . 

— 

. — 

. Spur  . 

Spnr 

Thoneide  . . . . 

7,743 

. 3,190 

. 1,68  . 

0,68 

Mauganoxydul-Oxyd  . 

0,423 

. 0,091 

. — 

— 

Zinkoxyd  . . . . 

- 

. — 

. 0,47  . 

0,17 

Kalkerde 

0,410 

. 2,725 

. 0,13  . 

0,13 

Talkerde 

0,366 

. 0,633 

. — 

— 

Kieselsäure  . . . . 

12,866 

. 10,440 

. 30,64  . 

38,10 

Schwefelsäure  . . . 

Vanadinsäure  . . . 

0,028 

. 0,205 

. - 

. Spur  . 

0,09 

Pbosphorsäure  . . . 

0,020 

. 0,063 

. 0,32  . 

0,41 

Wasser 

11,766 

. 13,743 

. 12,70  . 

12,90 

Kohlensäure  . . . 

— 

. 1,943 

— 

- 

100,068 

. 101,286 

. 103,26  ~ . 

96~12  ~ 

F«  iT.sc  hk  ; Ura  n - Peche  rz  in  der  H itnm  elf  ahr  t-Fundg  r nie 
bei  Freiberg  (Berg.-  u.  Hütten-männ.  Zeitung  1888,  Nr.  18,  S.  111). 
An  deu  Saalbändern  einen  Ganges  fand  sich  ein  bis  dabin  nicht  bemerktes 
mulmiges,  im  Innern  unverändertes  graulich-schwarzes  Mineral.  Oie  quali- 
tativ-chemische Untersuchung  ergab  Uran-Pecherz  durch  einen  ansehn- 
lichen Selen-Gehalt  ausgezeichnet.  Mit  Salpeter-Salzsäure  wurde,  nach 
Abscheidung  der  übrigen  Bestandtbeile , auch  etw'as  Vanadin  gefunden. 
Ausserdem  enthält  das  Mineral  0,1(1  Proz.  Silber  und  11  Proz.  Blei,  ob- 
wohl sichtbar  beigemengter  Bleiglanz  weder  für  sich  noch  durch  Schläm- 
men zu  et  kennen  war. 

ThbHard : Gegenwart  des  Arseniks  in  den  Wassern  des 
Ment  Dore,  von  Sainl-Neetaire , von  der  Bourboule  und  von 
lieget  ( Annalet  de  Ckim.  e,  XLII , 484  etc.).  Das  Wasser  der  Made- 
leine am  Mont  Dore,  dessen  man  sich  zum  Trinken  bedient,  zeigt  beim 
Abkühlen  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung:  es  trübt  sich,  ist  nicht  mehr 
zusammenziehend,  sondern  fast  geschmacklos.  Angestellte  Versuche  er- 
geben, dass  Arsenik  im  Zustand  von  arseniger  Sinre  im  Wasser  enthal- 
ten sey.  Die  Quellen  von  Saint-Neetaire,  berühmt  noch  ihrer  Heilkraft  und 
bekannt  durch  die  zierlichen  Kalk-Überrindungen , welche  sie  sbsetzen, 
zeigten  einen  Arsenik-Gehalt  schwankend  zwischen  6msr-,7  u„d  8m«r-,2.  Das 
Wasser  von  Rojat  unfern  Clermont  lieferte  3mCr-,5  Arsenik,  und  jenes  von 
le  Bour baute  an  der  Dordogne  nicht  weit  vom  Mont-Dore  eigsb  im  Liter 
t3“*r-,02  arseniger  Säure. 
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Kruhtx  : Mexikanisches  Meteoreisen  (Verhandl.  d.  Niederrhein. 
Gesellsch.  1855,  März  8).  Der  Berichterstatter  erhielt  im  Herbit  tS51 
vier  grössere  Stücke  Meteoreilen  von  folgenden  Fundorten  im  Totmea- 
Thal  : ein  43  Pfund  schweres  von  Tejupileo ; einei  von  27  Pfund  lad  einet 
von  0 Pfund  von  Oeatillan  und  eine*  von  19  Pfund  von  Ixtlak maem.  K. 
lies*  des  ernt-erwälmte  Stück  durchichneiden ; der  Schnitt  hat  die  ErwartuB- 
gen , wie  sich  die  Struktur  zeigen  würde,  übertroffen,  indem  nscb  den 
Ätzen  mit  Salpetersäure  die  WioMtniTÄTT'ichen  Figuren  auf’s  Alierscbönste 
sogleich  hervortraten.  Dieselben  zeigen  sich  in  fast  recht  winkeligen  Durch- 
kreutzungen , während  auf  der  Bruch-Fläche  sehr  deutlich  die  oktaed- 
rische Spaltbarkeit  zum  Vorschein  kommt;  ferner  zeigt  sich  in  der  Masse 
und  besonders  an  der  Bruch-Fläche  Schwefeleisen  und  Magnetkies  aus- 
geschieden  , und  zwar  in  einer  von  der  Richtung  der  Wi  HM  ANSTATT 'sehen 
Figuren  ganz  unabhängigen  Regelmässigkeit.  Die  atmosphärische  Ein- 
wirkung hat  die  Oberfläche  der  Massen  in  eine  zum  Theil  bis  •/,"  dicke 
Brauneisenstein-artige,  jedoch  härtere  Masse  omgelndert.  Eine  Analyse 
davon  und  von  dem  Eisen  selbst  ist  noch  nicht  vorhanden.  Das  Eisen 
gehört  zu  denjenigen  Meteor-Eisen , die  nach  Wöhi.kr’s  Entdeckung  sich 
in  einer  Kupfervitriol-Lösung  passiv  verhalten.  Die  WiDMinsTsrr'schra 
Figuren  und  die  chemischen  Bestandtheile  machen  dieses  so  eigentbüm- 
liehe  Verhalten  aber  nicht  zur  Bedingung.  Das  vorliegende  Eisen  zeigt 
nämlich  überraschend  die  Eigentümlichkeit,  dass  es  , in  eine  solche  Ku- 
pfer-Lösung gelegt,  durchaus  keine  Veränderung  erleidet,  während  be- 
kanntlich anderes  Eisen,  in  dieselbe  getaucht,  sich  augenblicklich  mit 
metallischem  Kupfer  bedeckt.  Berührt  man  aber  das  in  der  Lösung  lie- 
gende Meteor-Eisen  mit  gewöhnlichem  Eisen,  so  überzieht  es  sich  eben- 
falls mit  einer  Kupfer-Haut  und  verliert  sein  ursprünglich  passives  Ver- 
halten. Durch  das  Schnriden  wurde  das  Eisen  der  Schnittstelle  zunächst 
attraktorisch , so  dass  es  die  bei  der  Aibeit  abfallenden  Eisen-Theile  ao 
sieh  zog.  Auf  dem  frischen  Bruche  ist  das  Eisen  von  zinnweisser  Farbe, 
wesahalb  es  von  den  am  Fundorte  wohnenden  Indianern  früher  für  Silber 
gehalten  wurde.  Ausser  einigen  kleinen  Stücken  , die  früher  durch  v.  Ge- 
holt nach  Europa  gebracht  wurden,  ist  von  diesem  Eisen  noch  nichts 
in  den  Verkehr  gekommen. 


Dsmour:  Kry  stal  I-Forni  d es  B ron  g niar  t i tes  (Annal.  d.  Mit- 
e,  VI,  146).  Das  vom  Vf.  früher  beschriebene  Mineral  kannte  man  bis 
dahin  in  Paria  nur  in  einem  derben  aus  Boiivia  gebrachten  Musterstück. 
Physikalische  Merkmale  nnd  chemische  Zusammensetzung  hatten  der  feh- 
lenden Krystalle  ungeachtet  veranlasst,  die  Substanz  als  Gattung  zu  be- 
trachten, und  sie  erhielt  den  Namen  B r ou  gn  iar  tit  *.  Neuerdings  kamen 
ebenfalls  aus  Bo/ivia  Exemplare  , welche  in  Höhlungen  und  Spalten  ent- 

* Mit  dem  Namen  Br  o n g n i a r 1 1 n wurde  bekanntlich  vor  Jnhrea  achon  ela  an 
derta  Mineral , der  Glanberlt,  beielchnet. 
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ksatete  regelmässige  Oktaeder  wahrnehmen  Hessen.  Trotz  ihrer  Klrin- 
keit  gelang  ei  den  Beweis  au  führen , daaa  die  physikalisch-chemischen 
Kennzeichen  derselben  die  nämlichen  lind , wie  jene  dea  derben  Brong- 
oiartitea,  welchem  die  Formel  zuateht: 

PbSu  + AgSu  + Sb*Su* 

Die  Krystalle  werden  brglaitrt  von  brauner  Blende. 


CzhavaZ.  : neuere  Mineralien-Vorkommnisse  auf  den  Eisen- 
spalh-Lagern  dea  Hüllenktrger  £rzbergea  (Jahrb.  des  natur- 
bist  Lande*. Museum»  von  Kämtken.  1854,  S.  180). 

Würfelerz,  bis  jetzt  nur  in  einem  Muateratück  bekannt.  Vorkom- 
men in  einer  Druse  von  Lölingit  (Arsenik* Eiaen).  Die  aehr  kleinen 
Würfel  sind  von  auagezeicbnet  grasgrüner  Farbe,  sehr  lebhaftem  Glanze, 
beinahe  durclnichtig  und  sitzen  auf  sehr  schönen  Skorodit-Kryslallen. 

W i am  ut  h ocker.  In  Lölingit-Druaenräumen  , strohgelb,  erdig,  als 
Überzug  und  Ausfüllung.  Der  Lölingit  ist  ziemlich  reich  an  Wismuth. 

Barytspath.  Bia  jetzt  kannte  man  das  Mineral  nur  in  dichtem  und 
spithigem  Zustande,  in  halb-kugeligen  Anhäufungen,  aeltrn  in  Form  was* 
serbeller  Blätter  und  länglicher  Tafeln.  Neuerdings  fand  man  aehr  schöne 
Kristalle,  welche  an  jene  von  Prnitram  erinnern.  Sie  sitzen  auf  unkry- 
stallisirteui  Barytspath,  von  dem  sie  durch  eine  äusserst  dünne  Chalcedon- 
Lage  getrennt  sind.  ■ 


Rammej.sberg  : Andeain  (Handwörterb.  V*-  Snppl.  48).  Da«  Mineral, 
aus  dem  Geatein  von  Marmato  entnommen , ist  das  nämliche , welches 
früher  aehon  von  Aaicu  analysirt  wurde.  R.  fand  folgende  Zusammen- 


setzung : 

Kieaeiaäure 60,36 

Thonerde 35,01 

Eisenoxyd Spur 

Kalkerde 6,87 

Talkerde 0,14 

Natron  ........  7,74 

Kali 0,8« 

100,86. 


N.  v.  Kokscharow  : Cancrinit  aus  dem  Tunkint kitcken  Ge- 
birge (Pogoerd.  Annal.  XC,  613  ff.).  Vorkommen  in  der  Graphit-Grube 
Mtrientkoy,  westwärts  von  Irkultk.  Einige  Musterstücke  bestanden  aua 
grobkörnigem  Granit,  der  Zirkon,  Kalkspath,  Mnroxit  und  Cancrinit  ent- 
hielt. Dieser  zeigt  sich  Zitronen-gelb,  im  Innern  blaulirh-grau.  Vollkom- 
men deutlich  spaltbar  nach  drei  unter  Winkeln  von  120°  »ich  schneiden- 
den Richtungen,  parallel  der  Fläche  eines  hexagonalen  Prisma'«.  Härte 
zwischen  Apatit  und  Feldspath  = 6,5.  Eigenschwere  = 2,440.  In  der 
Platin-Zange  weiss  und  undurchsichtig  werdend,  sodann  schmelzbar  zu 
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weissein  blasigem  Glase.  Mit  Borax  zur  klaren  Perle;  ebenso  mit  Plus* 
phorsalz,  jedoch  unter  Brausen  und  Ausscheidung  eines  Kiesel-Skelette» 
mit  Soda  zu  blasigem  Glase.  Gebalt  nacli  v.  Struvb’s  Zerlegung: 
Kieselsäure  ......  38,33 

Thonerde  ........  28,35 

Kalkerde 4,24 

Natron 20,37 

Kohlensäure  I 


Wasser 


8,51 


100,00. 

Formel:  fla’S'i  + 2ÄlS'i  + j !{***  J C + ft. 

i /,Ca  i 

übereinstimmend  mit  der  von  Whitney  für  den  Cancrinit  von  Lilekfeh 
io  der  Provinz  Maine  (Nord- Amerika)  aufgeslelllen. 


Ch.  Sainte-Claire  Deville  : Labrador  ( Kludc * geol.  mm r let  ila 
de  Tenerife  et  de  Fogo.  Pari #/  184S).  Die  zetlrgte  Abänderung  stao»!i 
aus  dem  Trachjr-Dolerit  des  Zentral-Pike  auf  Guadeloupe. 


SiO,  ........  54,25 

Al,0,  ........  29,8» 

CaO 11,12 

MgO 0,70 

NaO 3,03 

KO 0,33 


Limpricnt:  Epistilbit  (W.  Sahtorius  v.  Waltershiusen:  über  vsl- 
kaniscbe  Gesteine,  247).  Das  untersuchte  bläuliche  Musirrstück , dessen 
Eigrnachwerc  = 2,363  befunden  wurde,  stammte  von  Berufiord  in  Ir- 
land. Geball: 


SiO,  .... 

....  58,99 

Al,0,  .... 

....  18,21 

CaO  . . . . 

....  6,92 

NaO  . ... 

....  2,35 

HO 

....  14,98 

101.45 

Delssse  : Grünerde  von  F ramo  n 1 (Bullet,  geol.  t,  XI,  152  etfcX 
Begleitet  häufig  deu  Eisenglanz  und  wiid  im  Hochofen  als  Eisenetz  be- 
handelt. Sie  findet  sieb  in  Gesteinen  , welche  Augit  und  Granat  führen 
und  entsteht  ohne  Zweifel  aus  deren  Zersetzung.  Ihre  Merkmale  stist- 
men  so  ziemlich  überein  mit  jenen  der  Grünerde  von  Terona.  Die  Ana- 
lyse ergab: 


Digitized  by  Google 


449 


Kieselerde  . . . 

. 43,50 

Thonerde  . . . 

. 46,64 

Sesqui-Eiaenuxyd 

. 6,88 

Eisen-Protozyd  . 

. 11,83 

Mangan-Proloxyd 

. 0,80 

Talkerde  . . . 

. 6,66 

Kalkrrde  ....  Spur 


Kali 3,44 

Natron 0,69 

Waaarr 7,46 


99,26. 


L*  Smith 

und  G.  J.  Bhush  : Daubury-Feldspathe  (Sillim.  Joum. 

*.  XVI, 

41). 

Der  Feldspath,  in  welchem  der  Danburyt  vorkomml,  besteht 

aua  einem  Kali-  und  ans  eiuem  Natron-haltigen 

, beide  so  inuig  verwach- 

sen,  d«sa  es 

nicht  leicht  gelingt  reine  Proben  zu  erhallen.  Die  Analysen 

ergaben 

für  den  0 r t hok  1 aa: 

fiir  den  Oligoklst: 

S'i 

• e • • • 64.03  a 

63,50  . 

63,80  . 63,95 

Xl 

• a s • • 23)37  • 

22,75  . 

18,90  . 19,05 

| ' 

Fe 

Spur  . 

Spur  . 

— . — 

Ca 

3,91 

3,28  . 

0,80  . 0,61 

Ab 

• • a a a SpUT  a 

Spur  . 

0,20  . 0,20 

fi  a 

10,06  . 

9,37  . 

8,86  . 3,69 

K 

0,60  . 

0,50  . 

11,43  . 10,95 

Glühungs-Verlust  0,30  . 0,11  . 0,30  . 0,50 

100,27  . 99,6  t . 99,29  . 98,95. 


Foitbr  und  Whitney:  Pech  stein  aua  dem  „Trapp“  von  /a/a 
Royal  (a.  a.  O.  XVII , 125).  Oie  Analyse  ergab: 


isi 62,51 

Sl li;«7 

Fe 11,05 

f'a  . . . . . . . 2,67 

% a,u 

ISu.K 3,03  (aua  dem  Verlual) 

H 7,14. 


Nöcgbr.th:  feinkörniges  Gemenge  von  gediegenem  Blei, 
natürlicher  Bleiglätte,  Bleiglanz  und  Weiasbleierz  (Ver- 
handl.  d.  Niederrheio.  Genetisch,  für  Nat.-  u.  Heil  K.  1854,  Decbr.  14). 
Dieses  sehr  interessante  Erz- Vorkommen  wurde  durch  den  Bergwerks- 
Ingenieur  MsJeri's  auf  Gängen  beobachtet,  welche  zu  Zomrlahuacon  in 
der  Mexikanischen  Provinz  Vera  Cru»  in  körnigem  Kalk  (melamorpho- 
airteni  Jurakalk)  in  der  Nähe  plutoniaclier  und  vulkanischer  Bildungen 
aufsetzeu.  Sehr  schmale  Spalten,  das  erwähnte  Gemenge  durchziehend, 
sind  mit  metallischem  Blei  ei  füllt.  Ramnelsbebg  untersuchte  das  metal- 
lische Blei  sowohl  als  die  Blciglülte. 

Jahrgang  1855.  ♦><) 
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Kerngott : B e r t h ierin,  ein  mechanische«  Gerne u Re  (Miser. 
Nutitzeu.  Wien,  1859,  II,  S.  9 u.  10).  Ein  mit  jenem  Namen  belegtet 
Mineral  von  llaynnget  bei  Mett  »teilt  sich  als  oolithisches  Gebilde  von 
leberbrauner  oder  graulich-grüoer  Farbe  dar,  das  sehr  kleine  rondlkbe. 
platlgedrückte , unter  der  Loupe  unterscheidbare  braune  Körner  io  grau- 
lich-grünem Zämcnt  verkittet  enthält,  welches  letzte  dem  Ganzen  die  (trau- 
liche Farbe  verleiht,  weil  es  die  vorherrschende  Masse  ausmacht,  wenn  aurh  dir 
Körner  sehr  dicht  gedrängt  darin  enthalten  sind.  Die  braunen  Körner,  aaste» 
glatt  und  glänzend  mit  einem  halbmetallischen  Wacbs-Glanze,  siud  erfüllt  nat 
gelbem  Eisenocker,  der  von  einer  zarten  Schaale  umgeben  ist,  so  dass  tir 
darin  der  Konstitution  der  Eisen-Nieren  gleichen.  Bei  der  Zartheit  and 
Zerbrechlichkeit  der  Schaalen  lässt  »ich  die  Härte  nieht  ermitteln;  durth 
Ritzen  erscheint  der  Strich  der  ganzen  Masse  gelb,  iudein  jede  unsanfte 
Berührung  eine  Anzahl  der  Körner  zerdrückt  und  den  eingeschlossean 
Eisenocker  blosslegt.  — Eine  Trennung  der  einzelnen  Mineralien  des 
Braun-Eisenerzes  vom  Zäment,  um  die  Eigenschaften  im  Einzelnen  za  un- 
tersuchen, war  nicht  möglich.  Im  Kolben  geglüht  gibt  das  Gemenge  viel 
Wasser,  wild  schwarz,  dann  braun  oder  röthlieb,  und  der  eingescblosaeor 
Eisenocker  roth.  Im  Wasser  unveränderlich,  nur  dunkler  werdend,  la 
Salzsäure  nicht  oder  sehr  wenig  lösbar;  in  Schwefelsäure  wird  das  Zi- 
ment bald  aufgelöst  und  Kieselsäure  in  Flocken  ausgeschieden. 


Pecmi:  Analysen  von  Bleiglanzen 
Jo  um.  t,  XIV,  60). 

1.  grobkörniger  Bleiglanz  von  Botlino ; 


aus  Totcana  (Stu-ia. 


2. 


3. 


I 

l 


feinkörniger  Bleiglanz,  ebendaher; 


4.  dergleichen  von  Argentiera  im  Val  di  Cattello ; 


in 

Oktaedern  krystalliairtcr, 

ebendaher. 

Ergebnisse  bei ; 

CU 

«.) 

(3.) 

(4.) 

(5.) 

S . 

. . 12,840  . 

15,245 

. 15,503 

. 16,790 

. 15,62 

Pb 

. . 80,700  . 

78,238 

. 78,284 

. 72,440 

. 72,90 

Sb 

. . 3,307  . 

4,431 

. 2,452 

. 4,308 

. 5,77 

Fe 

. . 1,377  . 

1,828 

. 2,811 

. 1,855 

. 1,77 

Cu 

. . 0,440  . 

Spur 

. — 

4,251 

. 1,1t 

Zn 

. . 0,024  . 

— 

— 

. — 

. 1,33 

Ag 

. . 0,325  . 

0,485 

. 0,560 

. 0,650 

. 0,72 

99,013  . 

100,227 

7 99,610 

7 100,284 

. 99,22. 

A.  Setferth  : Zerlegung  des  Wolkeneteiner  Mineralwai 
sers  (Wönt.  u.  Liebig  Annal.  d.  Chemie  I.XXXV,  372).  In  der  Nahi 
des  Bergstädtchens  Wolkenelein,  sechs  Stunden  von  Cketnnilt,  entspring 
aus  Gneiss  eine  warme  Quelle  — bei  25", 5 Luft-Temperatur  mit  31°  C.  - 
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weiche  schon  »eil  langer  Zeit  al*  Heilquelle  beniitit  wird.  Die  Wasser- 
Menge  i»l  bedeutend,  konnte  jedoch  wegen  ungünstiger  örtlicher  Verhalt- 
»iase  nicht  gemessen  werden.  Da»  Wasser  hat  weder  besonderen  Ge- 
rach  noch  Geschmack:  es  reagirt  schwach  sauer  von  freier  Kohlensauer, 
Mist  aber  keine  Art  Sinter  ab.  Eigenschwere  = 1,00258.  In  10,000 
Tbetlen  Wasser  wurden  gefunden  (wasserfrei  berechnet).' 


Chlor-Natrium 0,0280 

Chlor-Magnesium  . . . 0,0827 

Chlor-Kalium  .....  0,0410 

Chlor-Calcium 0,2764 

Schwefelsäure»  Kali  . . 1,7708 

kohlensaurer  Kalk  . . . 0,1085 

kohleusaures  Eisenoxydul  0,0085 

Kieselsäure 0,0330 

orgnoiscbe  Materie  . . . 0,0055 

2.5050. 


RiMSKLSuERa  : chemische  Zna  am  me  ns  et  z uug  des  Vesuvians 
(Poccann.  Annal.  XCIV,  02  !F).  Unter  den  häufiger  vorkommenden  Sili- 
katen galten  Vesuvian  und  Granat  bisher  ziemlich  allgemein  als  gleich 
zusammengesetzt:  man  hat  die  Verbindung  vonSingulo-Silikaten  ft’Si-j-iftäi 
demnach  als  dimorph  betrachtet.  Indessen  waren  zwei  Gründe  dieser  An- 
sicht niemals  günstig:  das  Zuaammruvorkommen  beider  Mineralien,  inso- 
fern sich  nicht  nach  weisen  lässt,  wcsabalb  zwei  miteinander  verwachsene 
Substanzen  heteromorph  seyn  sollten,  und  vornämlich  das  Resultat  der 
grossen  Mehrzahl  vorhandener  Vesuviao-Analysen ; nicht  eine  einzige  ent- 
spricht der  Granat-Formel  genau.  Während  die  Kenntnis»  der  Gestalt 
und  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Vesuviaus  noch  zuletzt  durch 
Kokschsrow  »ehr  vervollständigt  wurde,  blieb  die  chemische  Zusammen- 
setzung zweifelhaft,  und  dieser  Umstand  war  es,  der  den  VI.  zu  neuen 
Untersuchungen  bestimmte.  Durch  das  Studium  von  zwölf  Varietäten 
des  erwähnten  Minerals  gelangte  er  zum  Resultat)  dass  die  aus  den 
Analysen  von  Hehmann  berechnete  Formel:  3ft5Sfi  + 2ÜSi, 

oder  das  Sau  ersto  ff- Verh  ä 1 1 n iss  = 3:2:5  richtig  ist  und 
man  ferner  nicht  an  eine  Dimorphie  der  Granat-Mischung  denken  darf. 
Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  die  Ergebnisse  der  neuen  Zerlegun- 
gen Rammelsbescs  mitzutheilen. 

I,  II.  Vesuvian  vom  Vene.  Gelbbrauner,  Eigenschwere  = 3,382 
(1) ; dunkelbrauner,  Eigenschwere  = 3,428—3,429  (II);  Mittel  aus  drei 
Aoalysen. 

III,  IV.  Drgl.  von  ffontumi  im  Fatta-Tkale.  Hellgelber,  Eigenschwere 
= 3,344  (III);  brauner,  Eigenschwere  -+•  3,385  (IV). 

V.  Drgl.  von  Do/naeka  im  Uanal,  hellbraun,  Eigenscbwere  = 3,378; 
Mittel  zweier  Analysen. 

VI.  Drgl.  von  Hatlau  hei  Ejer  (sogen.  Egeran),  Eigenachwere 
= 3,411:  Mittel  zweier  Analy«rn. 

i9* 
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VH.  Drgl.  von  Egg  bei  Chritliansond  in  Norwegen , grünliehbraia, 
krystallisirt , mit  brauurolhem  G rannt  verwachsen,  Eigenschwere  = 3,436; 
Mittel  dreier  Analysen. 


1. 

II. 

III 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Kieselsäure 

. 37,76 

37,83 

38,35  . 

37,5« 

. 37,16 

. 39,53  . 

37,30 

Titansäure  . 

. — 

— 

— . 

- 

. — 

. — . 

w 

Thonerde  . 

. 17,73 

. 10,88 

16,49  . 

11,61 

. 15,63 

. 13.31  . 

11,30 

Eisenoxyd  . 

. 4,43 

. 9,03 

3,16  . 

7,3« 

. 4,85 

. 8 .04  . 

8,43 

Kalkerde 

. 37,36 

. 35,69 

36,70  . 

36,46 

. 36,77 

. 35,03  . 

34,48 

Talkerde  . 

. 3,7« 

. 4,37 

4,31  . 

6,33 

. 5,43 

. 1,54  . 

1,11 

Kali  . . 

- 

- 

0,47  . 

- 

. 0,35 

. 1,33  . 

0,3  t 

100,66 

97,90 

97,38  . 

98,34 

.100,06 

. «8,75  . 

99,44 

VIII.  Drgl.  aus  der  Nähe  von  Hougsund  im  Kirchspiel  Eger  zwischen 

Kongsberg  und  Drammen  in  Norwegen,  da  wo  Kbh.hsu’s  „harte  Schief«“ 
von  „Grünstein”.Gängrn  durchsetzt  werden,  begleitet  von  röthliehm 
Granat  und  einem  Skapolith-ähnlirhen  Mineral.  Grün,  krystalliairt,  Eigen- 
schwere  = 3,384.  Mittel  ans  vier  Annlysrn.  . 

IX.  Drgl.  von  Sandford  in  York  County  im  Staate  Maine  In  Nord- 
Amerika , begleitet  von  Epidot,  Ginnst  und  Knlkapath.  Dunkel  grünlich- 
braune  grosse  Krystalle,  Eigenarhwere  = 3,434.  Mittel  dreier  Analysen. 

X.  Drgl.  von  Oesterberg-  und  Marmor-Orufoa  in  Tnnabergs  Kirch- 
spiel in  Schweden , begleitet  von  Granat  und  Kalkapath.  Grünlich-braoa- 
achwarze  Krystalle , Eigrnschvvere  = 3,383. 

XI.  Drgl.  von  den  Ufern  des  in  den  H'ifui  sich  ergiessendrn  Acht» - 
ragda- Flusses.  Dunkrl-braungrüne  Krystalle,  Eigenschwere  — 3,415. 

XU.  Drgl.  von  Ala.  Giün,  krystalliairt,  Eigenschwere  = 3,407. 
Mittel  aus  mehren  Analysen. 

XIII.  Eine  Probe  möglichst  reinen  Materiales  in  kleinen  Sterken,  die 
mit  verdünnter  Chlorwasserstoff  Säure  digerirt,  ausgewaschen,  getrocknet 
und  schwach  geglüht  worden,  verlor  heim  Schmelzen  3 Pro*,  und  ver- 
wandelte sieh  in  eine  opakr , helle,  hier  und  da  dunkel-gefärbte  Maste, 
welche  bei  drr  Analyse  mittrist  Chlorwasserstoff-Säure  (XIII)  ergab. 


Vltl. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

XIII. 

Kieselsäure  , . 

37,88  . 

37,61  . 

37,33 

. 38,40 

37,15 

. 39,70 

Titansäure  . . 

— . 

3,40  . 

— 

. — 

. — 

. — 

Thonerde  . . 

14,48  . 

15,64  . 

13,60 

. 10,51 

13,44 

. 13,90 

Eisenoxyd  . . 

7,45  . 

6,07  . 

8,61 

. 7,15 

6,47 

. 7,40 

Eisenoxydul 

0,45** 

— . 

— 

. — 

— 

. — 

Manganoxydul . 

— . 

— . 

— 

. — 

— 

. 0,40 

Kalkerde  . . . 

34,38  . 

35,8«  . 

35,00 

. 35.96 

37,41* 

. 36,86 

Talkerde  . . . 

4,30  . 

3,06  . 

3,33 

. 7,70 

1,87 

. 3,18 

Kali  . . . . 

— . 

- . 

- 

. — 

0,93 

. nicht  bestimmt 

98,89  . 

99,67  . 

96,95 

. 99,73 

98,37 

.100,14. 

* mit  Mnngan. 

•*  I«  einer  besonderen  Probe  gefunden. 
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P.  Schösfeld  und  H.  E.  Roscot:  : Z u s a in  m r n s r 1 z u n g einiger 

Gneisse  (Annal.  Chcm.  Phanuaz.  XC1,  302  > Ehdm.  u.  Webtii.  Journ. 
1864,  III,  468  — 469).  Dir  Vff.  untersuchten  mit  Rücksicht  auf  das  von 
Bussen  * für  die  Zusammensetzung  der  hündischen  und  Kaukasischen 
vulkanischen  Gesteine  aufgestellte  Gesetz : 

A.  Glimmerschiefer  von  der  Black  unterhalb  Brixen : vorherrschen- 
der Glimmer  mit  Quarz  und  Feldspalh;  grau,  körnig  schuppig,  ganz  von 
Granat  durchsrh wärmt ; Eigenschwere  3,1410. 

B.  Körnig-streitiger  Gneiss  von  Cachoeira  da  Campo  in  Brasilien, 
Orthoklas,  Quarz  und  Glimmer  enthaltend ; letzter  stellenweise  vorherr- 
schend oder  ganz  fehlend  ; Eigenaehw.  2,6128. 

C.  Protogyn  von  der  N.-Seite  des  Mantblane  in  15,200'  über  dem 
Meere.  Eigenschw.  2,7088. 

D.  Grobfaseriger  Gneiss  von  Korberg  in  Schweden,  aus  fleischrothrm 
Orthoklas,  etwas  graulich-weissem  Oligoklas,  nebeu  Quarz  und  giau- 
schwarzen  Perlmutter-  glänzenden  parallel-zusammengrbäuflen  Glimmer  - 
Blittrhrn.  Eigenschw.  2,6374. 

E.  Übergangs-Gestein  von  Gneiss  in  Granit  von  da,  ein  feinkörni- 
ges Gemenge  von  Orthoklas  und  Quarz,  mit  Spuren  von  Schwefelkies  und 
Molybdin-Glanz.  Eigenschw.  2,0201. 

Die  unter  aa  gebotenen  Ergebnisse  der  Analyse  mittelst  der  von 
Bussen  aufgestellten  Formel  a = ^ (Pogsend.  Anna!.  LXXXII1,  197) 

berechnet,  liefern  unter  Weglassung  des  Wassers  die  Zusammensetzun- 
gen bb,  wobei  der  Werth  von  a überall  beigrsetzt  ist. 


A 

8 

c. 

D. 

E. 

a n 

0,4473 

0,79« 

0,2324 

normal 

trachylikch 

a. 

b. 

a. 

k. 

ft. 

fc. 

a. 

h. 

«. 

b. 

Si 

69,45 

67,96 

67,32 

66,10 

71,41 

70,27 

74,51 

72,17 

76,55 

76,67 

ft 

fe 

14,24  j 

19,15  j 

l 16,08  1 

20,20 

( 14,45  1 

17,85  J 

i 13,05  I 

17,01 

\ I 

i 0,85  1 

14,23 

6,54  f 

1 4,52  1 

I 2,58  I 

1 3,85  I 

Ca 

2,66 

4,67 

3,87 

5,35 

2,49 

3,80 

3,26 

3,40 

2,47 

1,41 

lijg 

1,35 

2,32 

1,54 

2,75 

1,11 

1,78 

0,48 

1,03 

0,12 

0,28 

k 

2,52 

2,4  t 

5,08 

2,25 

2,77 

2,63 

2,31 

2,62 

5,29 

3,20 

Na 

4,02 

3,49 

2,98 

3,35 

3,05 

3,67 

3,64 

3,77 

3,03 

4,18 

H 

0,52 

- 

0,43 

— 

1,25 

— 

— 

— 

- 

— 

Demnach  scheint  das  Mischungs-Gesetz  der  plutonischen  Gesteine  ein 
allgemeines  zu  seyn;  und  wenn  dem  60  ist,  dann  lassen  sich  die  sogen, 
metamorphischen  Gesteins-Bildungen  an  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
erkennen  und  werden  leicht  von  den  ursprünglichen  Bildungen  dieser  Art 
auf  chemischem  Wege  unterschieden  werden  können. 


* Vgl.  Jalirb.  1857,  837  ff.;  IBS1,  »9  ff. 
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Cu.  Ste.-Clamb  Deviu.k  : Dichte-Wechsel  »e  r sc  hi  ebener  Stoffe 
heim  Schmelxen  and  Erstarren  (tlnetil.  1836,  XX III,  114).  Schon 
1846  hat  der  Vf.  durrh  einige  Versuche  nachgewiesrn , dass  die  Dicht« 
derselben  Mineral-Stoffe  sehr  verschieden  ist,  wenn  sie  krystallisirea,  ssd 
wenn  sie  nach  der  Schmelzung  schnell  wieder  erstarren  und  so  in  61«»- 
Zustand  übergehen.  Auf  diese  Art  wurde,  im  Verhältnis«  zum  kryslal- 
lisirten  Zustande  leichter 

Labrador-Fcldspalli  um  . 0,06  Augit  um 0,14 

Orthose-Feldspath  um  . 0,08  Eisen-Peridot  um  . . 0,|8 

Hornblende,  um  ...  . 0,11 

Man  kann  also  schliessen,  dass  bei  der  Krystallisation  io  umgekehrter 
Weise  eine  Verdichtung  eintrete.  Da  nun  alle  jene  Mineralien  Silikate 
sind,  so  entstund  die  Vermuthung,  dass  sich  Quarz  eben  so  verhalte.  Der 
Vf.  hat  sich  daher  neulich  einen  Schmelz-Apparat  verschafft,  womit  er 
Quarz  schmelzen  konnte,  den  er  rasch  erstarren  lies».  Aber  zurrst  be- 
stimmte er  genauer  die  Dichte  der  verschiedenen  Quarz-Arten  selbst  in 


gepulvertem  und  gesiebtem  Zustande.  Sie  war  bei 

1.  farblosem  durchsichtigem  Quarz-Krystall 1,66! 

2.  lichtem  Rauch-Quarz  aus  mittel-körnigem  Granit 1,641 

3.  Quarz  von  Porphyr  nur  aus  Quarz  und  Orthose  gebildet  . . . 1,666 

4.  Quarz,  der  in  unbestimmter  Weise  vertheilt  mit  Labrador  in  einem 

Gesteine  von  In  Guadeloupe  voikommt  und  sich  durch  Ver- 
dichtung gebildet  zu  haben  scheint 1,66! 

Mittel 7 1,656 

Trümmer  von  Nr.  1 geschmolzen  und  rasch  abgrkühlt  gaben 
als  rundliche  etwa«  blasige  Kügelchen  1,112 

als  ausgezogene  und  verlängerte  Triimmrrchen,  weniger  blasig  . 1,109 

dasselbe  Glas  in  sehr  kleinen  Trümmereben  1,221 

dasselbe  in  Pulver-Form  2,226 

Mittel 2,120 


Kleine  Blasen  scheinen  daher  keinen  merklichen  Einfluss  zu  Sussern. 
Die  Dichte-Minderung  gegen  Nr.  1 beträgt  im  Mittel  0,17.  Unter  all«» 
Mineralien,  welche  in  feurig-flüssig  gewesenen  Felsarten  in  grösserer 
Menge  Vorkommen,  scheint  der  Quarz  mithin  im  höchsten  Grade  die 
Eigenschaft  zu  besitzen,  sich  während  des  Erkalten«  eine  gewisse  Wärme- 
Menge  anzueignen,  welche  dann  nach  dem  Erkalten  noch  die  Masse-Theil- 
rhen  in  einer  abnormen  Entfernung  voneinander  erhält,  — eine  Eigen- 
schaft, welche  geeignet  scheint,  die  Hypothese  einer  „Surfusion“  re 
rechtfertigen  , welche  mehre  Geologen  (Fouhnet)  mit  dem  ErstarruDgv- 
Prozess  »ehr  Quarz-reicher  Felsarten,  wie  der  Granit  ist,  in  Verbindung 
bringen. 

Schwefel  ist  bekanntlich  einer  der  Stoffe,  welche  den  Erachrinongrii 
der  „Surfusion“  am  leichtrsten  unterliegen,  und  der  Vf.  hat  1847  nach- 
gewiesen,  dass  der  Unterschied  in  der  Dichte  von  weichem  (glasigem! 
Lisch  bereitetem  und  von  natürlichem  oktaedrischem  Schwefel  nur  0,0* 
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von  der  diesen  letzten  beträgt , was  jedoch  offenbar  schon  dos  Maximum 
ist,  da  die  Bewegung  der  Umbildung  des  glasigen  Schwefels  in  den  er- 
sten Augenblicken  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit  eor  sich  gehl. 

Die  Metalle  und  ihre  Verbindungen  dagegen  scheinen  wenig  Neigung 
so  haben,  diesen  eigeulhümliche  n und  abnormen  Zustand  einzugehen ; der 
Übergang  in  die  krystallinische  Beschaffenheit  findet  fast  unmittelbar  statt, 
mag  die  Erkaltung  nun  schnell  oder  langsam  eintreten.  So  ergaben 
Wiswzuh  kryztnlllsirt  9,335;  rasch  erstarrt  . 9,677;  Differenz  =0,026 


Zimm  langsam  abgekuhlt  7.37J;  in  Wtiwr  gegossen 7,?39  ; 

. fast  = 0,Ot 

Blei  langsam  kryslallis.  11  ,'£>4;  . . 

»1,363; 

, =0,01  (entgegengesetzt'.) 

(sehnell  erstarr», 

I2.20I ; 

Koehsa!  z schön  krystall.  1,195  jjgleiehwohl  kry* 

. =0,00 

(stallialsck 

i 

Ksnand  ia  farblose*)  . {geschmolzen  and 

Krystallea  * ’ * * schnell  erkaltet 

}j,992; 

. =0,00 

Die  Alaunerde  geht  daher  ebenfalls  keinen  Glas-Zustand  ein  und 
schliesst  sich  mit  ihren  chemischen  Eigenschaften  an  die  Metalle  an. 


E.  Uricobchiu  : Meteoreisen  vom  Cup  der  guten  Hoffnung 
(Anosl.  d.  Chem.  u.  Pharm.  XCI,  352).  Zeigt  beim  Ätzen  nicht  die  ge- 
wöhnlichen Figuren.  Bei  dieser  Zerlegung  slandrn  nur  Feilspähne  zu 
Gebot ; desshalb  werden  auch  die  früheren  Analysen  von  Wührlb  er- 
wähnt, Gehalt  nach: 

Uricoechza.  Wehsle, 


Eisen 

81,20  . 

85,608 

Nickel 

15,09  . 

12,275 

Kobalt 

2,56  . 

0,887 

Phosphor  .... 

0,09  . 

— 

unlöslicher  Rückstand 

* 0,95  . 

— 

Kupfer  . 

Zinn  J . . . . 

Sporen  , 

_ 

Schwefel  j 

98,89  T 

98,770 

Auffallend  ist,  dass  dieses  an  Nickel  und  Kobalt  so  reiche  Eisen 
keine  Figuren  zeigt;  es  verhält  sich  darin  ähnlich  dem  Meteoreisen  von 
Green  County,  Tennettee.  Die  Figuren  scheinen  mit  einem  grösseren  Ge- 
halt von  Phosphor  in  Zusammenhang  zu  stehen. 


B.  Geologie  und  Gcognosie. 

K.  Fritsch:  Nachweisung  einer  sekulären  periodischen 
Änderung  der  Luft-Temperatur,  aus  vieljährigen  Erfah- 
rungen (Sitzungs-Brr.  der  Wien.  Akad,  186Z,  IX,  902—911  1888,  XI, 

* Fsrbtoze  und  brnungelbe  körneben. 
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499  — 504,  773  — 774).  Man  hat  airh  vielfältig  narbzuweisen  bemüht,  da» die 
Temperatur  de«  Erd-Körpers  «ich  aeil  2000  Jahren  nicht  um  0“,l  geisdeit 
haben  könne,  und  daaa  die  Temperatur  der  Luft  tirb  iu  hialoriaeber  Zeit 
nicht  geändert  habe.  Diea«  achlieaat  aber  kleinere  Ab  - und  Zu -nahmen 
in  kürzeren  Perioden  nicht  aua,  welche  jedoch  leicht  überaehen  werden 
konnte»,  weil  an  jedem  Orte  aelbat  von  Jahr  zu  Jahr  kleine  Abweichungen 
von  der  mittlen  Jahre« . Temperatur  Statt  finden,  welche  jedoch  für  Prsj 
und  H'ien  z.  B.  2°25if  nur  aellen  erreichen  und  nicht  übersteigen.  Sekaliie 
Änderungen  ei  wähnter  Art  lassen  sich  nur  aua  solchen  Beobachtungs-Reihen 
uachweisrn,  welche  mit  grösater  Sorgfalt  an  derselben  Örtlichkeit  und  mit 
gleicher  Pünktlichkeit  lange  Jahre  fortgesetzt  worden  sind,  wie  zu  H'ien 
(76J.),  Prag  (77J.),  Mailand  (88J.I,  Kremsmunster  (83j.)  und  Herli»  (UlJ.). 
Diese  Beobachtungen  min  ergeben  als  übereinstimmendes  Resultat,  dar» 
die  mitlle  Temperatur  seit  mehren  Dezennien  in  steter,  wenn  auch  lang 
sanier  Abnahme  begriffen,  dass  dieser  Abnahme  jedoch  eine  eben  solche 
Zunahme  voraus  gegangen  ist,  und  dass  sie  jetzt  wieder  zu  steigen  scheint: 
doch  treffen  die  Maxima  und  Minima  nicht  aller  Orts  auf  dieaelbrn  Jahre 
zusammen.  Auch  aus  den  Beobachtungen  zu  Hohen- Peitenberg  in  Bayern 
(59.1.) , zu  Regm.rburg  (50j.)  und  zu  St.  Petereburg  (100J.)  scheinen  sich 
solche  periodische  Ab-  und  Zu-nahmen  zu  ergeben,  nur  in  schwächerem  Grade, 
und  scheinen  die  Perioden  im  Norden  überhaupt  länger  als  in  gemässigten 
Breiten,  in  Berlin  etwa  50-,  in  St.  Pelertbvrg  40 -jährig.  [Übrigem 
zeigen  sich  im  Ganzen  doch  grosse  Anomalie’n.] 

So  war  die  mittle  Jahres-Temperstur  zu 

im  Mittel  im  Mazimum  im  Minimum 

Mailand 10°I2.1800  + I0°43  . 1840  + 9°44 

Die« 8°09 . 1800  + 8°40  . 1840  + 7°60 

Kremtmüntler  . 8°53  1780  -+-  7°ll  . 1840  + 6°I4 

Hohen- Peitenberg  4°92  . 1791-1810  + 5°54  . 1831-50  + 4°60 
Regentburg  ...  6°68 . 1800-1804  + 7°23  . I8I5-19  + 6004 

Prag 7°69  . 1800  -+-  8°15  . 1840  -f  7*25 

Berlin 7°31.1760  + 8*23  . 1810  + 6°67 

St.  Pelertburg  . . 2°83  . 1741-1760  + 3°!3[?]  i1 766-85  + 1784=2.«! 

* [1771-90  -f-  2°05)  ) 

Schliesslich  gelangt  der  Verf.  durch  eine  Reihe  anderer  Zusammen- 
stellungen zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  höchsten  Temperaturen  mit  jeorn 
(um  11,11  voiieinanderliegenden)  Jahren  zusninmeiifalleii,  in  welrhrn 
die  Sounen-Flecken  am  kleinsten  sind.  Das  aind  nach  Rudolph  Wolt  in 
Bern  die  Jahre  0.00,  11.11,  22.22,  33  33,  44.44,  55.56,  66  67,  77.78,  86.59 
iu  jedem  Jahrhundert.  Der  Veif.  hatte  in  der  That  schon  früher  auftlbc 
gefunden,  dass  hohe  mittele  Jahres-Trmperaturrn  ziemlich  regelmässig  in 
II  Jahren  sich  wiederholen  und  zu  Prag  auf  die  Jahrgänge  1791,  1801, 
1811,  1822,  1834,  1846  gefallen  sind.  In  solchen  II  jährigen  Perioden 
sinkt  die  Temperatur  mit  Zunahme  der  Sonnenflecken  von  ihrem  Maximum 
au  um  jährliche  0°4  R.  und  steigt  vom  Minimum  mit  dein  Abuebmrn 
jährlich  wieder  eben  ao  viel. 
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*. Strombeo. : über  dm  Aller  des  Flammen  -Mergels  (Zeitschr. 
d.  drutich.  geol.  Gesrllsch.  18&4).  Bestimmt  wir  bisher  nur,  dass  der 
Flammen  - Mergel  unmittelbar  auf  demjenigen  Thon  mit  Ammonite«  au- 
rilus,  Belemnites  minim  ns  u.  s.  w.  ruht,  den  St.  xiirrst  bei  Ho- 
denetein  (Zeitschr.  Bd.  V,  S.  SOI)  als  obern  Gault  erkannte,  und  ferner 
dass  darüber,  nach  wenig  mächtigen  Ihonigen  Schichten,  der  untere  Pläner 
mitAmmonitesRhotomagensis,A.variana  und  A.  M a n te  1 1 i , Tu  r - 
rililes  tnberculatus  und  T.  coatatus  u.  s.  w. , das  Äquivalrnt  der 
Cote  de  Sie.  Catherine  bei  Rouen,  Cenomanien  d’Obb.,  folgt.  Es  blieb 
also  unrntsrhirdrn , ob  der  Flammen -Mergel  der  mittrln  oder  obern 
Kreide,  dem  Gaolt  (Albien  n’Onn.)  oder  den  Cenomanien  d'Obb.  angehöre. 
Einige  Lokalitäten  haben  indessen  eine  reiche  paläonlologisi  he  Ausbrnte 
geliefert.  Vor  allen  der  neue  Eisenbahn -Durchstich  bri  \eu-  Wallmoden 
unfern  Bodtnelrin , welcher  den  hier  ungewöhnlich  mächtigen  Flaramrn- 
Mrrgel  fast  seiner  gesanimtrn  Mächtigkeit  nach  und  bis  zu  einer  bedeu- 
tenden Tiefe  durchörtert.  Es  ist  liienach  die  Fauna  desselben  eine  ent- 
schiedene und  zwar  jüngste  Gault-Fauna,  — wie  Diess  aurh 
mit  der  Lage  des  Flammen  - Mergels  über  dem  Bodeneieiner  Gault  -Thon« 
harmonirt.  Während  in  diesem  Thone  noch  keine  Turriliten  gefunden 
sind,  zeigen  sich  dergleichen  mit  manchfachen  Hamiten  nicht  selten  im 
Flammen  - Mergel.  Die  häufigsten  Ammoniten  des  Flammen  - Mergels  sind 
aach  den  neuern  Funden  zwar  immer  Ammonites  Mayorianus  und 
A.  inflatua,  die  schon  F.  Roemeb  darin  nachgewiesen  hat,  die  aber  in 
Frankreich  nach  D’OnaiGBr  nicht  nur  im  Ganlt,  sondern  auch  im  Ceno- 
manien (ob  wohl  in  der  Thal?)  Vorkommen  sollen;  allein  es  liegen  auch 
manche  andrre  Formen  vor , die  gewiss  und  allein  dem  Gault  rigenthiün- 
lieh  sind;  so  Ammonitesauritus  und  zwar  v a r.  la  u t us  mit  tiefer  Hohl- 
kehlen - artiger  Rückenfurcbr.  Die  Fauna  des  über  dem  Flammrn  - Mergel 
liegenden  hiesigen  untern  Pläners  (=  Cenomanien)  ist  eine  gänzlich 
verschiedene. 

Der  Ganlt,  bis  vor  Kurzem  diesseits  der  Alpen  noch  nirht  bekannt, 
spielt  im  nordwestlichen  Deutschland  eine  froher  nicht  geahnte  Rolle. 
Derselbe  ist  hirrsrlbsl  nicht  nur  vom  ältesten  bis  zum  jüngsten  Theile 
mächtig  entwickelt,  sondern  rs  nimmt  seine  Verbreitung  an  der  Ober- 
fläche  aurh  einen  nirht  unbedeutenden  Ruunt  rin. 


Scnarknskro:  geognoalisclie  Verhältnisse  der  Süd-Küste 
von  A ndalueien  (Zeitschr.  grolog.  Gesrllsch.  VI,  S78  ff.).  Fast  alle 
Höben-Zügr,  welche  den  Süd- Rand  der  Pyrenäiechen  Halbinsel  vom  Cef  Gala 
bis  zur  steilen  Fels -Wand  von  Qitrallar  zusammensetzen  und  in  ihrem 
Verlaufe  das  Fluss- Gebiet  des  Quadatquivir  vom  Küsten- Terrain  des 
Millelmeeres  trennen,  bestehen  rntwedrr  aus  Kalk  oder  Schiefer  und 
zwar  so,  dass  nach  Westen  der  erste  immer  mehr  dir  Oberhand  gewinnt. 
Drei  voneinander  gesonderte  Beikeu  au  der  Süd  Küste,  in  denen  lertiite 
Bildungen  abg<-|agrit  sind,  trennen  zwischen  Cef  Gala  und  GUreller  die 
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Küsten ■ Gebirge  in  vier  Gruppen,  deren  Unterscheidung  such  in  prtio- 
grapbisrher  Beziehung  durchführbar  ist. 

Die  erste  dieser  Gruppen  umfasst  die  durch  jüngere  platonische  Ge- 
steine  ausgezeichneten  Berge  am  Cap  Gata  selbst , und  wird  in  0.  vom 
Meere,  in  W.  durch  das  Tertiär- Becken  von  Almena  begrenzt.  Es  ge- 
hören im  weitern  Sinne  zu  ihr  alle  Sierren  von  Cartagena  südlich  bis 
zum  rrwähnlen  Tertiär  - Becken.  Man  unterscheidet  die  Cueata  da  Yeolur 
deren  letzten  Ausläufer  die  öden  Thon-  und  Talk-Schiefer-Höheu  bei  Car- 
tagena bilden,  von  der  Sierra  de  Aljamila  am  Cap  Gata.  Zwischen  beides 
liegen  die  Trachyt- Berge  der  Sierra  de  Filaire * rings  von  den  trrtiiies 
Thon  - und  Mergel  - Schichten  von  Almeria  umgeben,  die  an  ihnen  ziemlich 
steil  aufsteigen  und  dadurch  den  Beweis  liefern,  dass  am  Cap  Gata.  nie 
bei  Cartagena,  erst  gegen  Ende  der  Tertiär- Epoche  vulkanische  Masers 
hervorgebrorhen  sind. 

Westlich  vom  Becken  von  Almeria  bis  Velen  Malaga,  wo  abeimak 
tertiäre  Schichten  auftreten,  erfüllen  die  südlichen  Ausläufer  der  Sierra 
Nevada  das  Land  und  werden  gegen  O.  als  Alppjarrat , gegen  W.  ab 
Sierra  de  Almijaret  unterschieden.  Sie  bilden  die  zweite  Gruppe  und  be- 
stehen wie  die  erste  wesentlich  aus  Thon-  and  Glimmer-Schiefer.  Zwischen 
Velen  Malaga  und  Alhama  treten  an  der  Grenze  von  Thonachiefer  auf 
Grauwacke  die  ersten  Keuper- ähnlichen  Sandsteine  auf.  Von  dicar« 
Punkte  aus  westlich  bis  jenseits  AateyMers  findet  eine  sehr  eigeulhümlirbr 
Schichten -Stellung  Statt.  Nach  dem  Mittelmeer  bin  fallen  die  Schkhlra 
des  Schiefer- Gebirges  im  Allgemeinen  gegen  S.  und  um  ao  steiler,  jt 
weiter  man  nach  N.  vorschreitet;  aber  kaum  ist  die  halbe  Gebirga-Höbe 
erreicht,  so  schiessen  die  Schichten  steil  nach  N.  ein  und  behalten  dir m 
Richtung,  bis  sie  »ich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Gebirges  uatrt 
den  Diluvial  - Massen  der  Vega  de  Granada  verlieren.  Die  Spalt- Öffnitag, 
aus  welcher  die  emporhebeuden  Gebilde  westlich  von  der  Sierra  Nevada 
hervorbrachen,  ist  folglich  nicht  senkrecht  unter  der  höchsten  Erbeboaga- 
Linie  des  Gebirges,  sondern  südlich  davon  za  suchen. 

Von  Almeria  bis  Motril  ziehen  die  Gebirge  der  Küste  ziemlich  pa- 
rallel und  stürzen  meist  steil  unmittelbar  ins  Meer.  Von  Motril  bi« 
Velen  Malaga  treten  die  Höben  etwas  zurück;  eine  breite  sanft  ge- 
neigte Ebene,  zur  Subapenninen  -Formation  gehörend,  steigt  allaiählirb 
an  zu  schrofferen  Gehängen.  An  mehren  Punkten  im  N.  von  Velen  Ma- 
laga liegen  an  der  Grenze  jener  Tertiär -Schichten  schmale  Streifen  Keu- 
per-ähnlicher  Massen  zu  Tage;  meist  aber  grenzt  das  Tertiär- Gebirge 
liier  unmittelbar  an  die  Übergangs  - Formation , welche  nach  dem  Inner« 
der  Gebirgs-Thäler  mehr  aus  Glimmerschiefer  besteht,  nach  aussen  mehr 
ans  Thonschiefer.  Alle  diese  Thäler  werden  im  N.  vom  Hauptzuge  der 
Sierra  Nevada  geschlossen,  deren  Sehirhten -System  nach  Granada  zn  fast 
überall  die  Tertiär- Formation  der  Vega  de  Granada  berührt.  Gegen 
W.  hängt  die  Sierra  Nevada  durch  ein  überaus  wildes  zerrissenes  Kalk- 
Gebirge  mit  der  Sierra  de  Anteguera  zusammen.  Alle  Gebirge  »an  0- 
bi*  zur  Sierra  de  Alkama  zählt  der  Verf.  zur  dritten  Gruppe. 
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Die  vierte  Groppe  endlich  umfasst  die  Kelle-  und  Dolomit- Massen 
vds  der  Sierra  de  Mijs s westwärts  bis  Gibraltar.  Plutonische  Msssen 
kommen  nirgend«  zu  Tage,  wenn  man  nicht  die  Magneteisen  - Gänge  bei 
Merkelia  dazu  rechnen  will,  welche  den  kryatallinisrhen  Kalkstein  sn 
mehren  Stellen  in  bedeutender  Mächtigkeit  durebaetzeu. 

Betrachtet  man  den  Bau  dieser  vier  Gruppen,  so  stellt  sich  das  ge- 
sammle  Gebiet,  trols  des  Wechsels  seiner  Gesteine,  der  äussern  Zer- 
rissenheit seiner  Ketten  und  der  örtlichen  Verschiedenheit  in  der 
Rirblong  seiner  Glieder  dennoch  als  ein  in  sich  geschlossenes  geoguo- 
sliaches  Ganzes  dar. 

Im  SO.  siebt  sieh  das  Almerie  - Berken  von  der  Küste  dieser  Stadt 
his  Veit*  ei  Rubio.  Thon-  und  Mergel -Schichten  gehören  der  Subapeii- 
ninen-  Formation  an.  Weiter  nach  N.  bei  Alicante  und  Murcia  unter- 
scheiden sich  die  ähnlichen  Gebilde  wesentlich  dsdurch , dass  sie  Süss- 
wasser- Versteinerungen  enthalten.  Erscheinungen  der  Art  fand  der  Vrrf. 
in  keiner  der  Tertiär- Schichten  am  Süd-Rande  der  Andalueitchen  Gebirgs- 
ketten; daher  dürfte  wohl  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  der  Ter- 
tiär-Formation von  Andalutitn  und  den  ausgedehnten  Tertiär- Berkeu  des 
übrigen  Spaniens  stattfinden ; für  letztes  sind  Süsswssser  - Bildungen 
rhsrskleiisliaeh. 

Von  den  vier  sufgesteliten  Gebirgs  - Gruppen  werden  folglich  nur  die 
beiden  mittein  durch  Subapeuninen  - Bildungen  umschlossen.  Bei  Gi- 
braltar kommen  übrigens  so  verschiedenartige  Konglomerate  vor,  dass 
einige  Schichten  derselben  mit  den  übrigen  tertiären  Gebilden  der  Süd- 
Küste  gleichzeitig  gewesen  «eyn  mögen. 

Die  Vega  von  Granada  sowohl  als  die  Ebenen  am  Süd-Rande  des  Ge- 
birges grenzen  fast  überall  mit  ihren  tertiären  Schichten  unmittelbar  aus 
Übergangs -Gebirge;  nur  bei  Loja  liegen  sie  auf  bunten  Sandsteinen, 
dem  einzigen  Gliede  sekundärer  Formationen,  welches  bisher  in  Anda- 
lusien nachgewiesen  worden. 

Die  schroffen  Höhen  dicht  bei  der  Stadt  Malaga  bestehen  ans  Glim- 
mer- und  Thon -Schiefer.  Auf  der  Weat-Seite  nach  der  Ebene  su  treten 
hin  und  wieder  Felsen  einer  grobkörnigen  Grauwacke  auf.  das  jüngste 
Glied  dieser  Schiefer -Formation.  An  mehren  Stellen  ragen  an  der  Grenze 
dieses  Systeme«  oder  auf  flach  gewölbten  Kämmen  des  Thonschiefer-Grbirge« 
Insel -artig  Kalkstein  • Massen  hervor.  Au  das  Übergangs  - Gebirge  lehnt 
sieh  bei  Malaga  ein  System  von  dunkel-grauen  Thonen  und  bunten  grün- 
lichen und  rolben  Mergeln,  die  usrlt  MW.  unter  der  mächtig  entwickelten 
Tertiär- Formation  verschwinden,  aber  nahe  beim  Kloster  de  los  Angelas 
wieder  su  Tage  treten  und  hier  den  wie  alle  Vorgebirge  in’s  tertiär« 
Becken  hinein  ragenden  Felsen  von  Übergangs- Kalk  nmgrben.  Von  hier 
lassen  sieh  diese  merkwürdigen  Schichten  weiter  am  Gebirgs  - Rande  ver- 
folgen, enthalten  auch  einen  bedeutenden  Gypa-Stock.  Jenseits  eines  Car- 
tnja  genannten  Hügels  verschwinden  dieselben  abermals,  treten  jedoch  im 
SW.  von  Colmeuas  wieder  auf  und  zetgeu  deutlich  ihre  Unabhängigkeit 
von  den  Tertiär- Schichten.  Nach  Verkleinerungen  Morde  vergebens  gc- 
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nucht.  Bestimmt  sind  die  erwähnten  Schichten  jünger  als  die  Übergang«-, 
und  älter  als  die  Subapenninen- Formation;  petrographisch  ist  kein  ln. 
terschied  zwischen  ihnen  und  dem  Keuper. 

Die  tieferen  Schichten  drs  tertiären  Beckens  von  Malaga  sind  an 
mehren  Stellen  aufgeschlossen : in  der  Mitte  werden  sie  durch  jüngere 
Anschwemmungen  bedeckt.  Von  Wichtigkeit  für  die  Theorie  der  Hebung 
drs  Landes  ist  es,  vom  Meeres-Strande  aus  aufwärts  die  alte  Dünen-Btf. 
düng  zu  verfolgen.  Nirgends  findet  man  sie  höher,  als  etwa  so'  über 
dem  jetzigen  Wasserspiegel;  aber  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  nun« 
das  Meer  mich  viele  Stellen  bedeckt  haben,  die  jetzt  als  Gärten  oderWei. 
de- Land  benutzt  werden,  Diess  ist  deutlich  zu  sehen. 

Den  Theil  des  Kästen  - Gebietes  zwischen  Malaga  und  Gibraltar  Irrnn 
der  Verf.,  mit  Ausnahme  der  Sitrra  de  Mijas , nur  durch  eine  (löchtVge 
Wanderung  an  der  Käste  kennen.  Hiernach  bestehen  die  Gebirge  die»« 
vierten  Gruppe  fast  ganz  aus  Kalkstein  und  Dolomit;  nur  vereinzelt  find« 
man  Glimmerschiefer- Geschiebe.  Für  die  Behauptung:  der  Kalk  vos 
Gibraltar  »ey  silurisch,  fehlen  noch  die  bezeichnenden  Versteinerungen:  da« 
derselbe  auf  Übergangs -Thonschiefer  ruht,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Jenseits  der  schmalen  Diine,  welche  Gibraltar  mit  dem  Festlands  »er- 
bindet,  dem  sogenannten  Nevtralgrund,  streichen  Thonschiefer,  Kalk- 
und  Dolomit- Felsen  mit  ziemlicher  Regelmässigkeit  von  NW.  nach  Stk, 
keine  Spur  zeigend  jener  gewaltigen  Zerklüftungen,  die  den  Fehes 
Gibraltars  ein  so  zerrissenes  Ansehen  geben.  — Was  die  jungerrn  Bil- 
dungen bei  Gibraltar  betrifft,  so  erscheinen  dieselben  am  auffallrndUeu 
an  der  Ost-Seite.  Ungeheure  Schutt-Massen  de»  jäb  abstürtzenden  Kalk- 
Felsens,  verbunden  mit  dem  Dünrn-Sande,  welchen  Stürme  bis  zur  Höbt 
von  nahe  iooo'  in  die  Spalten  hinaufwerfen,  umgeben  den  untern  nordest- 
liehen  Theil  de»  Felsens  beinahe  bis  zur  Süd-Spitze.  Lockerer  Quarz-Sand, 
gemengt  mit  Kalk -Staub,  verbindet  jene  Masse  in  der  Tiefe  durch«»- 
sickerndes  Wasser  zu  einem  mehr  oder  weniger  festen  Gestein,  da»  bald 
als  grobkörniges  Konglomerat,  bald  als  feinkörniger  Sandstein  suflritt 
Dieser  Bildung»  • Prozess  schreitet  noch  jetzt  ohne  Unterbrechung  fort. 
Die  Ausfüllung  der  oft  Höhlen-artig  erweiterten  Klüfte  in  der  mittlru  »nd 
obern  Terrasse  ist  wahrscheinlich  auf  ähnliche  Art  vor  »ich  gegangen. 
Manche  dieser  Brercien  weisen  aber  auf  ein  ziemlich  hohes  Alter  hin  und 
auf  eior  andere  Entstehung»  - Art.  Es  dürfte  znr  Unterscheidung  solcher 
Massen  die  diluviale  Knochen  - Brecrie  von  Wichtigkeit  »eyn.  Älter  sh 
diese  ist  aber  entschieden  ein  in  der  Nähe  der  Sommer- Wohnung  de« 
Gouverneurs  anstehendes  sehr  grobkörniges  Konglomerat,  das  viele  »bge 
rundete  Kiesel-  und  schwarze  Kalkstein  - Stücke  enthält,  die  sicher  aidil 
von  Gibraltar  stammen,  sondern  vom  Meer  angeachwrmmt  worden;  Die» 
ist  offenbar  die  älteste  der  jitngereu  Bildungen  bei  Gibraltar. 


Asriuzkji:  Ausbruch  eines  Sch  I a m m - Vu  I ka  u s auf  der  T«- 
man  sehen  Halbinsel  im  August  tSSS  (Etisun’s  Archiv  XIV, Sä I* 
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An  vielen  Stellen  dieser  Halbingel,  so  wie  auf  der  von  Kerltek,  befinden 
«ich  Vulkane,  deren  Schlünde  oder  Krater  von  ungefähr  1'  Durchmesser 
mit  einer  Mischung  von  flüssigem  Thon-Schlamm  und  Naphta  gefüllt  sind. 
Durch  die  im  Innern  sich  entwickelnden  Gase  wird  der  Schlamm  Blasen- 
förroig  in  die  Höhe  getrieben,  ergiesst  sirh  über  den  Krater- Rand  und 
bildet  nach  einiger  Zeit  einen  Kegel  von  mehren  Fuas  Höbe.  Diese  Vul- 
kane liegen  einzeln  zerstreut  oder  machen  zusammenhängende  Gruppen 
aus.  Man  trifft  sie  vorzugsweise  ziisammengedringt  an  der  See-Küste,  und 
ihre  iunere  Thätigkeit  scheint  mit  dem  Meeres- Wasser  in  Verbindung  zu 
stehen:  denn  während  bei  stiller  See  der  Schlamm  - Abfluss  sehr  langsam 
vor  sich  geht,  wird  die  Flüssigkeit  bei  bewegtem  Wasser,  besonders  bei 
starker  Brandung  in  gtössern  Quantitäten  und  in  heftigen  Stössen  aus- 
geworfen. Zuweilen  ist  mit  den  Srhlamm- Eruptionen  ein  Ausbruch  bren- 
nender Gase  verbunden.  Ein  solcher  fand  im  Augnst  1H53  etwa  vier 
Werst  östlich  von  Taman  statt.  Der  Berichterstatter  erfuhr,  dass  früh  au 
0.  August,  auch  schon  am  Tage  vorher,  ein  dumpfes  unterirdisches  Ge- 
töse vernommen  wurde,  wie  entfernte  Donoersrhläge.  Gegen  7 Uhr 
Morgens,  bei  vollkommen  stiller  Luft,  zeigte  sich  plötzlich  über  dem  Krater 
eine  Feuer-Säule  mehr  als  to  Faden  hoch,  mit  dicken  schwarzeu  Rauch- 
Wolken.  Nach  einigen  Minuten  wurden  unter  beständigem  Rauch  ebenso 
hoch  beträchtliche  Erd-Maasrn  ausgeworfen , und  aus  der  erweiterten  Öff- 
nung wir  an  verschiedenen  andern  Stellen  brachen  abermals  mit  grosser 
Gewalt  Flammen  hervor.  Dieses  hielt  mit  zwei  kurzen  Unterbrechungen 
etwn  3 Stunden  an,  und  während  der  Pausen  warf  der  Berg  nur  Schlamm 
aus;  aber  schwere  erstickende  Gase  und  Dämpfe  strömten  gewaltsam  aus 
dem  Schlunde  und  erfüllten  die  Luft.  Vor  jeden  Schlamm-  und  Flam- 
men - Ausbruch  wiederholte  sich  das  unterirdische  Geräusch,  und  man 
bemerkte  in  unmittelbarer  Nähe  des  Vulkans  ein  leichtes  Zittern  der  Erde, 
während  die  breunende  Schlamm-Masse  selbst  sich  sehr  stark  und  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  bewegte.  Am  Abend  desselben  Tages  faod  auch 
eine  heftige  Eruption  des  Srblamm  - Vulkans  Dletcki  statt,  der  io  der 
Nähe  von  Aehlaritowka  und  35  Werst  von  Tuanan  entfernt  ist.  Sie 
dauerte  4 Stunden. 

Als  A.  später  die  Spuren  untersuchte,  welche  der  Ausbruch  des 
Tsman’schrn  Vulkans  zurückgelassen  hatte,  fand  er  eine  weite  Strecke 
mit  graulich- blauem  dickem  Thon  - Schlamm  bedeckt,  welcher  in  grosneu 
Maasen  ausgeworfen  am  Krater-Rande  bereits  zu  erkalten  begann;  diese  . 
Fläche  hatte  ungefähr  900  Schritte  im  Umfang  und  erhob  sich  gegen  die 
Mitte  mehr  als  3 Arschin.  Mit  dem  Thon -Schlamm  waren  zugleich  ver- 
schiedene Stein-Arten  ausgew  orfen  worden  und  logen  in  der  Runde  umher: 
Ocker -haltiger  Schieferthon  von  erdigem  Bruch  mit  Baum-Zweigen  untrr- 
mengt  ; dichter  schwarz -grauer  Schieferlbon  von  muscheligem  Bruch; 
feinkörniger,  Ihoniger,  grünlich-grauer  Sandstein ; weisser  Thon  in  ahge- 
rundeten  Stücken.  Ausserhalb  des  von  der  Thon -Masse  bedeckten  Kreises 
halten  sieh  tiefe  Spalten  und  Risse  nach  NNW.  und  nach  NO.  gebildet, 
welche  in  etwa  HO  Schritten  Entfernung  von  andern  Halbmond- förmigen 
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Erd  - Spalten  durchschnitten  wurden.  Oie  ganze  Fliehe  batte  lieh  an- 
erfahr  um  a/4  Ellen  gehoben,  und  das  Liegende  dra  Bergea,  blaue  Tbc» 
erde,  war  deutlich  zu  erkennen. 

Etwa  150  Ellen  öatlich  von  diesem  Vulkan  brfindea  aieh  noch  tun 
andere  Schlamm  - Kegel , gegen  drei  Ellen  hoch  und  von  900  Schritte» 
Umfang.  Sie  entstanden  nach  Erzählungen  der  Eingebornen  durch  äh», 
lirhe  Eruptionen  in  den  Jahren  1818  und  1889  inmitten  eines  kleines 
Süsswassers  - See’a,  dessen  Grund  gegenwärtig  eine  morastige  Niedersag 
bildet. 

In  der  Umgebung  von  Taman  lirss  sich  die  Boden  - Beschsllrohnl 
nicht  erforschen,  wohl  aber  bei  Kertsek  nnd  Jtnikolks , wo  der  Naphts- 
nnd  Asphalt -Gewinnung  wegen  bedeutende  Ausgrabungen  staltgefundc». 
Aus  Analogie  glaubt  A.  auch  auf  jene  Halbinsel  schliesaen  zu  können, 
dass  der  Haupt- Beslandlheil  ihres  Bodens  eiu  Gemenge  aus  blauem  wei- 
chen) und  ieltem  Thone  mit  Mergel  und  festen  Tbon  - Schichten  und  mit 
porösem  Kalkstein  voa  muscheligem  Bruch  ist,  in  welchem  letzt»  vor 
täglich  sich  die  Nephla  tropfenweise  ansammelt. 


Neu  entdeckte  Steinkohlen -Lager  am  westlichen  Ab- 
hänge des  Urals  (a.  a.  0.  Seite  164).  Nachdem  die  reiche  Kohles- 
Ablagerung  im  Kamenskischen  Distrikte  des  Jekm terinenhurg’achen  Kreitn 
am  Ost -Abhange  der  Berg-  Kette  aufgrfundrn  worden,  hat  man  Kohles- 
Lager  auf  beiden  Seiten  des  Urals  entdrckl,  und  im  Jahr  1889  ein  sehr  be- 
deutendes im  Sohkamski’schen  Kreise  des  Perm'schen  Gouvernement«. 


M.  R.  Chambers:  grosse  Er osion s- Te rrass e in  Sehottlssi 
U' Institut  1884,  p.  449  < Report  Brit.  Associat.  for  1884).  Diese  über- 
aus merkwürdige  Terrasse  findet  sich  7 bis  10  Meter  oberhalb  de»  Meere« 
längs  der  C/yde- Mündung,  der  Inseln  Butt  und  Arrow  und  der  Kölira 
von  Argyle ; weniger  ausgezeichnet  ist  sie  am  Schottischen  Gestade.  Die 
Muscheln,  welche  darauf  getroffen  werden,  gehören  ohne  Ausnahme  nearro 
Gattungen  an.  Auf  der  westlichen  Küste  neigen  sich  die  Hügel  hs 
Allgemeinen  sanft  gegen  das  heutige  Ufer,  welches  nur  unterbreche» 
wird  durch  rechtwinkelige  Einschnitte  der  grossen  Terrasse,  die  an 
Fusse  eines  senkrechten  Felsens  eine  in  gleicher  Fläche  liegende  Plate- 
forin  bildet,  die  selten  weniger  als  33  Meter  Breite  misst.  Man  betrachtet 
die  Terrasse  als  entstanden  durch  Wirkung  des  Meeres  während  eiser 
Periode  von  weit  längerer  Dauer  als  die,  seit  welcher  das  brotige  Sand- 
Ufer  besteht.  Auf  der  Nordwest- Küste  von  Arrow  haben  <fie  allen  „ma- 
rinen“ Felsen  bis  zu  33  Meter  Höhe  und  im  Eiligauge  de»  Glen-Jtrit 
finden  sich  Schutt -Anhäufungen  von  beträchtlicher  Höhr.  Diese  Anhäu- 
fungen, aus  Lagen  groben  Grusses  und  feinen  Sandes  bestehend,  weiter 
abwärts  aus  Thon  und  Rollsteinen,  sind  wahrscheinlich  das  Werk  rinn 
Gletschers,  wrlrhrr  ursprünglich  jenes  Thal  erfüllte;  Sand  und  Gis«) 
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weisen  auf  Zeitscheiden  bin,  wo  da«  Laad  sehr  vtrirliMtot  Niveau'« 
ciunahm,  eine  Folge  von  Ereignissen,  die  nur  iiu  Verlauf  aehr  vieler 
Jahre  Stall  haben  konnte. 


J.  Lsvzli.ois;  Eiaenerx  von  Flor  an  ge  i m JMosel  - D e pur  tem  e n t 
und  Beziehungen  deaaelben  zum  obern  L i aa- Sa  n datein 
(Htm.  Soc.  de  Nancy  1850,  p.  810  ect.).  Oie  Grube,  in  welcher  man 
da«  Erz  gewinnt,  liegt  inmitten  riner  waldigen  Ebene  nordöatlirh  vom 
Hüttenwerk  Hayengt  im  Arrondiaarnient  von  Thioncille.  Der  Boden  jener 
Ebene  besteht  aua  gelbem  .«andigem  1 hone  und  aua  «ehr  feinem  weiaaem 
Sand,  beide  mit  einander  wechaellagernd.  Daa  Erz  kommt  io  eckigen, 
»elluer  etwa«  abgerundeten  Stücken  vor,  meiat  unter  der  Grüaae  eine«  Ku- 
lt ik  - Zentimeter«.  Die  von  Rivot  auageführte  Analyse  dea  dem  Brauu- 
Liseustein  zugehöreuden  Erze«  ergab : 

Thon  und  Sand  ....  0,27 

Was  «er 0,12 

Eisen  - Peroxyd  . . . . o,6l 

1,00. 

Die  Groben,  io  welchen  die  Gewinnung  statlfindet,  haben  ungefähr 
4 Meter  Teufe ; weiter  abwärts  trifft  man  weissen  Sand , der  keine  Erze 
führt;  Dieses  zeigte  sich  auch  in  einem  mehr  als  30  Meter  niedergeslos- 
aeneu  Bohrloch.  Nicht  lern  von  der  Grube  ist  drullich  zu  sehen,  dass 
das  aufgeschwemmte  Land,  wovon  die  Rede,  der  Gruppe  der  Mergrl  dea 
obern  Lias  - Sandsteines  angehört;  es  stammt  jene  Ablagerung  von  dem 
tbeilweise  zerstörten  und  zersetzten  Sandstein  - Hügel  unfern  des  Dorfes 
Merlpich,  ln  & Kilometer  Entfernung  beim  Dorfe  Beuvanye  ■ tont  ■ Saint  • 
Michel  sind  die  blauen  Mergel  des  obern  Lias- Sandsteines  zu  sehen. 
Eine  Schlucht  lässt  über  denselben  nachstehende  Folge  von  Lagern  wahr- 
nehmen  : 

gelber  glimmeriger  Sandstein  , Platten  - förmige  Eisen  - Partbie’u  führend 
(er  ist  nicht  zu  unterscheiden  von  jenem  des  Hügels  bei  Mart/ich)-, 
sandiger  Kslk  mit  demselben  Eisen  - reichen  Einschlüsse; 
gelblicher  Kalk,  mergelig  uud  sehr  schirfrig; 

Bobnerz  untermengt  mit  röthlicbem  Muscheln-führeodem  Kalk; 
gelblicher  Kalk,  nur  noch  mergeliger  als  die  vorvorige  Lage. 


v.  Lsbeczi:  Braunkohlen  und  Sa  Iz- A b I ag  er  un  ge  n in  den 
■nioeänen  Schichten  des  Königreiches  Polen  (Zeitsehr.  d.  geol. 
Grs.  V,  69t  ff.).  Ausser  den  durch  L.  v.  Buch  beschriebenen  Braunkoh- 
len-Becken  DeutechleiuU  sind  noch  drei  in  den  Tertiär -Gebilden  Potent 
nachzuweisen : 

am  Ufer  der  Warthe,  östlich  vom  Brandenburger  Becken  in  der  Ricb- 
tuug  gegen  die  Weichtet ; 

an  der  Weichtet  zwischen  Pohreyn  und  Plock  ( Plouk ); 
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im  N ida  - Thal  an  dar  obern  Weichsel,  zwischen  dem  Lauf  der  Flu.i» 
Nid«  und  Nidtica,  nördlich  der  Städte  Korct-yn  und  Opatowiec  streiche*! 

Die  fast  parallele  Erstreckung  der  Brnuukohlen- Lager  vom  Nieder- 
Schlesischen  Becken  am  Fusse  der  Sudeten  und  von  den  Polnischen  Briiio- 
kolilen  weist  auf  einen  Zusammenhang  mit  den  miocänen  Formstioor« 
hin,  die  sieh  so  breit  und  lang  am  Fussc  der  Karpathen  hiosirhea.  Zu 
Wieiicnka  findet  man  in  der  Grobe  eine  Art  Lignit  mit  sichtbarer  Hob 
Struktur.  Diese  weiset  auf  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  der  Sah- 
Formation  mit  der  der  Braunkohlen  bin,  und  ra  kommen  in  der  Thal  ia 
Polen  die  Brauukuhlen  in  denjenigen  Gegenden  vor,  wo  Spuren  raa 
Salz- Lagern  und  Soolen  bekannt  sind. 


de  Rots:  Störungen  in  den  Gebirgen  am  äusserstea  Ende 
des  AAone-Thales  i bullet.  geol.  i,  XI,  321  ec!.).  Rozet  wies  die  atia- 
digen  Übereinstimmungen  der  Mollasse  und  der  pliocöoen  Mergel  in  dra 
Alpen  und  in  der  Provence  nach;  der  Verf.  zeigte,  dass  dem  nicht» 
sey  auf  dem  rechten  Rhone  • Ufer.  Unter  gewissen  Umständen  trifft  ata» 
Störungen  , die  sich  an  sehr  nahe  gelegenen  Örtlichkeiten  darthun.  As 
Stellen,  wo  die  Richtungen  mehrer  Erhebungen  auslaufen,  durch  welche 
weit  gedehnte  Strecken  erschüttert  worden,  musste  Solches  wohl  der  Fall 
seyn.  Am  letzten  steilen  Gestade,  gegen  Siideu  das  Thal  der  Durtstt 
begrenzend,  sieht  man  in  absteigender  Ordnung : 

quartäres  alpiuisrhes  Diluvium ; es  bildet  den  Boden  des  Plateaus  res 
Raurt-gartl \ 

subapenninische  Mergel  der  plioeänen  Abtheilung; 
obere  und  mittlere  Abtheilung  der  miocänen  Molasse. 

Diese  drei  Gebirge  zeigen  gleichförmige  Lagerung  und  ungeübt 
wagerrchte  Schichtung.  In  4 Stunden  Entfernung,  nicht  weit  vom  Zu- 
sammenfluss von  Garion  und  Rhone,  rrhebt  sich  160  Meter  hoch  ein  Kegel. 
Berg,  „fff ontajne  de  t Aignille“  benannt.  Bis  zu  zwri  Drittheileu  »eia« 
Höhe  bildet  denselben  d'ORBiotn’s  „Calcaire  aplien“;  darüber  erhielt 
sich  ein  zackiger  Streifen  zur  obern  Molasse- Ablbeilung  gehörend.  Zwei 
audere  Gipfel,  Tripelavade  und  Saint-  Roman , wo  der  Calcaire  aplien 
bis  zu  120  Metern  ansteigt,  sind  durch  ähnliche  Streifen  gekrönt.  Zwischen 
diesen  Kegeln  trifft  man  auf  dem  Grunde  eines  engen,  gegen  2000  Meterwril 
erstreckten  Thaies  Mergel  und  rothen  Thon  und  darüber  einen  ooli- 
thiachen  Kalk  von  auffallender  Weisae , welcher  nach  den  zahlreiches 
fossilen  Überbleibseln  den  eoränen  Süsswasser- Gebilden  der  Protest! 
beizuzählen  ist.  Man  hat  es  demnach  mit  einem  kleinen  Becken  der 
eoeänen  Abtbeilung  zu  thun,  gänzlich  umarhlossen  von  Calcaire  aplien 
und  unmittelbar  bedeckt  durch  die  diitfe  Etage  der  miocänen  Meeres-Mn- 
lasse,  wovon  man  einen  Streifen  über  dem  oolithischen  Kalk  in  abwei- 
chender Lagerung  sieht.  Er  wurde  zu  einer  beide  untere  Mola»«- 
Etagen  überragenden  Höhe  emporgeführt;  diese  lehnen  sich  im  0.  undS. 
an  die  Masse  der  Calvaire  aplien  in  einer  nur  60  Meter  erreichenden  HSlir. 
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Durch  Bohr- Arbeiten  fand  man  jene  beiden  Molässe-Abthrilungen  unter- 
halb der  subapenniuischen  Mergel  wieder,  denen  hier  eine  Mächtigkeit  von 
40  Meiern  eigen  int. 

Ohne  dem  Vei  t,  in  den  aufgezählten  bemerkenawerthen  Thatsachen  zu 
folgen,  zieht  man,  wie  nranchfaltige  Störungen  auf  sehr  beschranktem  Raum 
airh  darthun.  Es  sind  wahrhaft  örtliche;  denn  eine  Linie,  welche  mit  dem 
erwähnten  Pie  de  PAiguitle  ain  steilen  Durance  - Ufer  Zusammentreffen 
würde,  bildet  die  Scheidung  der  Wölbung  des  Bodens  zwischen  Vienne 
und  Aeignon  und  der  Senkung  des  Küsten-Landes  vom  MilteliändUcken 
Meer  bei  Arle». 


Folbukt  : Kalk-Tropfsteine  und  Kalksinter-Gcbilde  in 
den  Höhlen  des  Driuie- D epa  rt  e m e n ts  (Comf1,  rend.  XXXVI, 
987).  Es  ist  nicht  zu  glauben,  dass  dieselben  im  Augenblicke  ihrer  Ent- 
stehung fest  seyen.  Die  meisten  Tropfsteine  in  der  Grotte  von  Brvdoure 
und  Saint-  Nasaire  erweisen  sich  allerdings  vollkommen  fest;  einige  aber, 
an  denen  das  Wasser  nach  und  nach  durrhsickerte , fand  der  Verf.  zum 
Theil  weich,  der  Bergmilch,  Kreide- Guhr  u.  s.  w.  vergleichbar.  F.  ist 
der  Meinung,  das  Wasser  btisse  so,  wie  es  die  Höhle  erreicht,  seine  Koh- 
lensäure zum  Theil  ein,  und  nun  erfolgte  Niederschlag  von  Kalk -Theilchen. 
Diese  würden  keineswegs  sogleich  von  andern  umhüllt,  sondern  es  ent- 
stehe vielmehr  ein  Teigartiges.  Fortwährend  durchziehe  das  aufgesaugte 
Wasser  die  Masse  und  erzeuge  neue  weiche  Absätze;  auch  im  Innrru 
setze  dasselbe  Kalk  - Theilchen  ab,  so  dass  nach  und  nach  im  Innern  ein 
liailes  Gebilde  entstehe,  während  die  Oberfläche  weich  bleibe. 


Sevfebt:  Wä  r me- En  t w ickeluu  gen  in  den  Hie»  t eit  er  Kolr- 
leu-Flötzen  bei  Sangerltausen  in  Thürtng e»  (Bergwerksfr.  XVII, 
597  ff.).  Beim  Betrieb  der  Strecken  und  Überhauen  findet  eine  jedesmalige 
Wärme- Entwickelung  statt,  die  dem  Strecken- Orte  nachfolgt,  und  mit 
dem  Fortscbreiten  desselben  sich  steigert:  dieselbe  ist  mehr  oder  weniger 
stark  und  selbst  unter  gleichen  Luft -Zirkulations- Verhältnissen  und  bei 
gleicher  Ablagerung  der  Kohlen-Flötze  sehr  verschieden.  Zur  näheren  Er- 
mittelung der  Frage:  ob  die  Wärme  durch  Zersetzung  der  Gruben-Loft 
lrer  beige  führt  oder  in  der  Kohle  gebildet  werde,  machte  man  durch  Her- 
stellung von  Bohrlöchern  mehrfache  Beobachtungen,  aus  denen  sich  mit 
vieler  Wahrscheinlichkeit  ergab,  duss  der  Sitz  der  Wärme  in  der  Kohle 
befindlich  ist,  dass  sie  aus  solcher  strömt  und  sich  der  Gruben-Luft  mit- 
theilt, ferner  dass  dieselbe  vor  steigenden  Strecken  (Überbauen)  in  dem 
Maasse  vermehrt  wird,  als  die  Gruben-Luft  in  Folge  verminderter  Zirku- 
lation weniger  davon  zu  absorbiren  im  Stande  ist.  Die  Veranlassung 
der  Wirme  in  den  Kohlrn- Flölzen  sucht  S.  in  Zersetzung  des  Eisen- 
kieses in  Eisenoxydat  - Salze.  In  der  Rietledler  Braunkohle,  welche 
vorzugsweise  aus  bituminösem  Holze  besteht,  ist,  wrnn  auch  nur  in  ge- 
Jfttnyaiii;  1865.  30 
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ringer  Menge,  Wasserkiea  vorherrschend  und  erieheint  tlieila  ala  Strahf- 
oilrr  Kumm-Kies,  Iheila  auch  in  der  Kohle  fein  eingeaprengt  oder  alt 
Anflug  auf  deren  Klüften.  Letzte  Art  dea  Vorkommens,  wo  derselbe  ia 
höchst  fein  vertbeiltem  Zustande  in  der  Kuhle  sich  befindet,  scheint 
hauptsächlich  geeignet,  den  Wärme  - Eutwickelungs-  Prozess  zu  veranlassen, 
indem  der  Eisenkies  bei  Zutritt  der  Gruben-Luft  deren  Sauerstoff  an  skk 
eht  und  nach  und  nach  in  Schwefelsäure  Eisenoxyds!  - Salze  uingewandelt 
wird.  Während  dieser  Oxydation  findet  rin  Verbrennung»  ''rozess  statt, 
durch  welchen  Wärme  entwickelt  wird,  die  unter  Umständen  die  Tem- 
peratur bis  zur  Entzündung  erheben  kann.  Einzelne  Beobachtungen  tr- 
guben,  dass  an  Stellen,  wo  Traufen  - Wasser  die  Kohle  befeuchten,  der 
Oxydationa- Prozess  darin  liegender  Kiese  beschleunigt  und  verstärkte 
Wärme- Entwickelung  herbeigefübrt  wird;  das  Produkt  erscheint  sodaaa 
als  Wasser- haltender  Eisen- Vitriol. 


Vauvbrt  db  Mbar:  Luft-Vulkane  von  Turba  eo  b e i Cartagena 
in  Neu-Granada  (Comf1,  rend.  XXXVIII,  765  ect.).  Das  Dorf  Tur- 
baco , das  alte  Tarunco  der  Indier,  liegt  auf  einem  erhabenen  Plateau, 
und  in  4 bis  5 Kilometer  östlicher  Entfernung  inmitten  eines  Palmea- 
Waldes  finden  sich  die  Luft-Vulkane,  deren  Zahl  sich  auf  20  beläuft. 
Die  Schilderung  des  Bericht- Erstatters  stimmt  beinahe  ganz  mit  der  seiarr 
Zeit  von  A.  v.  Hosiboldt  gegebenen  überein.  Die  kleinen  abgestumpften 
Kegel  steigen  C bis  8 Meter  über  den  thonigen  Boden  empor.  Am  Gipfel 
eines  jeden  bemerkt  man  eine  kreisrunde  Öffnung  von  4 bis  & Decimeter 
Durchmesser,  erfüllt  mit  Wasser,  das  durch  Entwickelung  ansehnlicher, 
wie  angestellte  Versuche  zeigten,  fast  ganz  aus  reinem  Hydrogen -Gu 
bestehender  Blasen  immer  bewegt  wird.  Gewöhnlich  haben  in  2 Minuten 
5 Luft- Ausbrüche  atatt,  und  in  dem  Zwischenraum  vernimmt  man  eia 
dumpfes  Getöse.  Was  die  Stoffe  betrifft,  welche  das  Wasser  der  Schlamm- 
Krater  aufgelöset  enthält,  so  ergab  die  Analyse  eines  von  Vauvsbt  »« 
Mbar  mitgebrachten  flüssigen  Schlammes  im  Litre: 

Kr- 

See-Salz . - 6,5# 

schwefelsaures  Natron  . . . 0,20 
kohlensaures  Natron  ....  0,31 

Ammoniak 0,01 

boraxaaures  Natron  ....  sehr  bedeutende  Spuren. 

Jod Spur. 

kohlensaurer  Kalk Spur. 

grüne  organische  Materie  . , Spur. 


NoBGGERATn:  natürliche  Mennige  (Verhandl.  d.  Niederrbein.  Ge- 
aellach.  für  Nat.-  u.  Heil-Kunde,  Novbr.  1884).  Derbe  Massen  dirses  Minerals 
wurden  gefunden  in  den  uralten  Berghaldrn  der  Grube  Silbtrtaad  bei 
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J Upen.  Die  Entstehung  der  Mennige  auf  nassem  Wege  leidet  keinen 
Zweifel.  Der  Veif.  kennt  mehre  Beispiele  au«  allen  Halden  und  beo- 
bachtete Übergüuge  von  Mennige  an  alteu  Blei- Eingüssen  zur  Befestigung 
«an  eisernen  Klammern  in  den  Bausteinen  am  Dom  zu  Köln  an  Stellen, 
wo  das  Blei  die  Trarbyt- Werksteine  berührte. 

O.  Hensv:  Kobalt  und  Nickel  in  einigen  E i sen- h a 1 1 igen 
Wassern  I joum.  de  l’harm.  et  de  CAtat.  c,  .1.1/ 1',  305  eet.).  Durch 
Mazaou  wurde  in  den  Eiseu  - haltigen  Wassern  von  Neprac,  Departement 
de  l'Ardeehe,  so  wie  in  deirn  ockerigen  Absätzen , die  Gegenwart  von  Ti- 
tanoxyd, Zirkonerde,  Kobalt  und  Nickel  entdeckt,  Substanzeu,  deren  Vor- 
kommen unter  solchen  Verhältnissen  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesen. 
Der  Verf.  wiederholte  die  Untersuchung  nach  einer  Methode,  welche  Kobalt 
und  Nickel  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennen  lies«  in  deu  ocke- 
rigrn  Bodensätzen  verschiedener  Mineral  - Quellen.  Das  Daseyn  der  Zir- 
kon-Erde kounte  nicht  mit  derselben  Sicherheit  durgrtban  werden. 


Th.  Kjerulf;  das  CAr  it  tiania- S i I u r-Beck  e n,  chemisch  geo- 
guostiseh  uutersucht  (Chrietiania , 1SSS).  Der  Verf.  unternahm 
wiederholte  geognoslisch-  geologische  Forschungen  und  lieferte  eine  grosse 
Zahl  von  Feisaiten- Analysen , um  auf  chemischem  Wege  manche  frühere 
Missverständnisse  zu  beseitigen.  Wir  haben  die  Resultate  der  Zerlegungen 
bereits  witgetbeilt  uud  beschiänken  uns  jetzt  darauf,  Dasjenige  hervorzu- 
beben, was  am  Schlüsse  über  die  Haupt  • Momente  statt  gefundener  Bil- 
dungs-Akte gesagt  wird,  indem  wir  Kjerulf  selbst  reden  lassen.  „Es 
war  ein  weites  Bassin  in  dem  vom  Meere  bedeckten  Urgebirge  vorhanden. 
Dieses  Bassin  wurde  ullmählich  gefüllt,  und  die  Schichten  setzten  sich  ur- 
sprünglich mehr  oder  weniger  horizontal  auf  drin  Bodru  desselben  ab. 
Schrittweise  mit  drin  aufschichtenden  Werk  der  Zeiten  entwickelte  sich 
das  organische  Thiei  -Lebrn.  Auf  die  iltesteu  Trilobitrn  folgten  die  jiiugeren. 
In  dieser  frühen  Periode  sind  auch  diejenigen  Quarz -freien  Felsit -Por- 
phyre ausgrbrochen , die  wir  in  den  älteren  Etagen  finden,  und  die  unter 
der  Decke  des  Meeres  vielteicht  die  Pflanzen-Reste  verkohlt  haben  (Alaun- 
Schiefer).  Schon  damals  sind  wohl  einige  Faltungen  der  Schichten  ent- 
standen. Es  folgten  ferner  mit  der  vermehrten  Ausscheidung  des  Kalkes 
die  reicberru  Faunen  der  grossen  Oithocerrn  und  Terebrateln  von  ganzen 
Korallen  - Stöcken  begleitet.  Dann  geschahen  iu  der  Mitte  des  Beckens 
submarine  Ausbrüche  vou  Porphyren,  dereu  Massen  durch  den  Angriff 
des  Wassers  wieder  fast  vollständig  zerstört  und  als  rolbe  Tuffe  in  der 
untern  Abtbrilung  der  Devonisrhen  Formation  aulgeschichtel  wurden. 
Iu  Verbindung  mit  diesen  udrr  ähnlichen  Ausbrüchen  (Granit  uud  Syenit) 
muss  ich  die  gewaltsame  Katnstrophe  setzen,  wodurch  das  gesammte 
sibirische  System  zu  grossen  Windungrn  gefaltet  und  offenbar  io  einen 
engern  Raum  z uaam  m en  ged  rängt  wurde.  Die  rolhen  Tuffe  selbst 
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scheinen  mehr  nur  die  Vertiefungen  dieser  entstandenen  Faltungen  ge- 
füllt  und  geebnet  zu  haben.  Durch  diesen  ersten  gewaltsamen  Akt,  wo- 
durch  die  vulkanischen  Kräfte  sich  Auswege  bahnten,  so  dass  eie  später 
nihiger  arbeiten  konuten,  wurde  uuf  einmal  alles  Leben  in  dem  Beekes 
erstickt , so  dass  wir  (rrner  aufwärts  keine  Versteinerungen  mehr  finden. 
Gegen  das  Ende  dieser  Periode  kommt,  während  das  Bassin  sich  ill* 
mählich  fällt,  neues  Material  von  den  umgebenden  Quart-reichen  l'rgebirg« 
Arten  hinzu.  Die  losgebrochenen  Stücke  werden  zugerundet  und  abgt- 
si  hliffen  als  Gerolle  zu  Konglomerat  - Schichten  zusammengeuorfen,  dir 
jetzt  hoch  oben  am  Abhange  der  Berge  eine  alte  Strand-Linie  bezeielmes. 
Nun  erfolgten  im  Niveau  des  Meeres  ruhige  Ergiesaungen,  vielleicht  an 
denselben  Schlünden  wie  das  vorige  Mul,  die  sich  fortwährend  ofiea  ge 
halten  hatten.  Durch  lange  Zeiträume  hindurch  wälzten  sich  die  Siros» 
geschmolzener  Gesteins- Arten  iu  den  inuern  Herden  verarbeitet  langst» 
und  gewaltig  hervor,  indem  was  im  Wege  stand  mitgerissen  und  zu 
Ureccien  eingewickelt  wurde.  Endlich  ist  nach  den  aufklaffenden  Ging- 
Spalten,  die  die  Erd-Kurste  zu  langen  Stücken  zerlheilten,  die  Hebung  za 
dem  jetzigen  Niveau  ruckweise  oder  nur  allmählich  geschehen.  Wenn  ich 
iu  einer  solchen  Ansicht  auch  für  die  Granit-  uud  Syenit-Massen  einen 
Platz  suche  , dann  ist  denselben  kein  anderer  anzuweisen  als  der,  du» 
sie  entblösste  Tbeile  der  inner»  Herde  selbst  repriseutiren.  Granit  uad 
Syenit  nehmen  gerade  aus  der  Tiefe  aufsetzend  einen  grossen  Raum 
zwischen  den  gefalteten  Schichten  ein,  während  die  Porphyre  ofeab» 
auf  weite  Strecken  sieb  über  dieselben  gewälzt  haben.  Und  im  Grsoit 
wenigstens  haben  wir  denselben  normal- Irachytischen  Herd  identificitt 
wieder,  woraus  auch  wahre  Laven  entsprungen  und  wodurch  so  riete 
Laven  und  plutonische  Gesteins-Arten  gemischt  worden  sind.“ 


ScHKKitBn : Dolomit-Schiefer  in  derScAiceit«  f Berg-  und  Hol- 
frn-männische  Zeitung  1SSS,  No.  13,  S.  111).  Bei  einer  Wanderung  ober 
den  Lukmanier- Pas*  durch  Val-Zura  nach  Val  - Btnjno  fand  S.  in  er- 
stem Thale  theils  anstehend,  tlieils  in  lierabgestürztrn  Blöcken  einen 
weissen  Zucker -ähnlichen  Dolomit  stellenweise  ^mit  eingelagerten  Parthirä 
eines  weissen  krystallinisrhen  Gypscs.  Der  Dolomit  zeigte  sich  hier  und 
da  mit  parallelen  feinen  Glimmer -Streifen  durchzogen  und  erhielt  so  das 
Aufsehen  eines  geschichteten  Gesteines.  Letzten  Habitus  erreicht  der- 
selbe in  grösserer  Vollkommenheit  in  einer  grsoen  bis  brSunlieh-grsoc» 
Gebirgsart,  welche  aus  einem  sehr  feiukörnigen  Gemenge  von  Dolomit. 
Quarz- Partikeln,  Glimmer- Schüppchen  und  etwas  organischer  (kobtigfO 
Substanz  besteht.  Dieser  Dolomit- Schiefer  besitzt  die  tänscbcndste  Äh»- 
liehkeit  mit  einem  von  S.  früher  beschriebenen  Dolomit  - Schiefer  vom 
Xufenen  - Patt  und  der  Furea  *. 

* dohrbuch  für  Min.  u.  s.  w.  ISM.  S.  U 
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EiinKNBKHG:  üb  fr  den  Grün  send  und  seine  Polythaloniieu. 
Krrnr  im  Zen  g I od  o n- K n Ik  e Alabama’*  (Berlin.  Monatsber.  1865, 
88  — 90,  172—  178.  Vgl.  Jb.  1854,  735).  Nachdem  der  Vei  f.  eine  massenhafte 
Zusammensetzung  der  Fela-Schichten  selbst  bis  an  die  „azoische“  For- 
malion hinab  aus  Sleinkernen  mikroskopischer  Schaalen,  insbesondere  eine 
Zusammensetzung  alles  körnigen  Grünsandes  verschiedener  Formationen 
aus  Opal-artigen  Eisen- haltigen  Steinkernen  organischer  Zellen  vorzüglich 
von  Polythalamien  erkannt,  hat  er  diese  Zusammensetzung  aueli  in  dem  Griin- 
sande,  welcher  die  Zeuglodon  - Kalke  untertenft,  wie  in  vielen  Kalktheilcn 
wiederholt  erkannt,  welche  an  den  Zeuglodon  - Knochen  anhingen  oder 
Höhlen  derselben  erfüllten  und  oft  bis  zu  */*  ihrer  Masse  daraus  bestunden. 
Diese  Chlorit -Körner  boten  eine  Auswahl  von  30  verschiedenen  organischen 
Formen , die  sieh  als  meist  überaus  wohl  erhaltene  Steinkerne  von  Vogi- 
ualiiis,  Textilaria,  Grammostomuin,  Polymorphina,  Rotalia,  Planulina,  Globi- 
gerina,  Geoponua?,  Quinqueloculina  und  Spiriloculina  erkennen,  ja  sogar 
oft  noch  drr  Art  nach  bestimmen  liessen.  Vorzugsweise  interessant  sind 
aber  diese  Steinkerne  noch  in  physiologischer  Hinsicht,  da  sie  nämlich 
nicht  nur  die  Kammern,  sondern  auch  Verbindungs- Öffnungen  zwischen  den 
aufeinanderfolgenden  Kammern  eines  Umganges  wie  auch  dir  viel  feineren 
zwischen  den  verschiedenen  Umgängen  ausfiillen  und  dir  Ausfüllungen  narh- 
bildrn,  die  man  durch  kein  künstliches  Präparat  zur  Anschauung  zu  bringen 
hätte  hoffrn  dürfen  : diese  Kerne  führen  daher  zur  genauem  Kenntuiss  der 
Schaalen,  worin  sie  entstanden  sind,  als  diese  Schaalen  selbst.  Sie  zeigen, 
dass  bei  Geoponus  Zeuglodontis  n.  tp.  je  2 Kanäle  von  den  Zellen  des  obern 
Umganges  zum  untern  gehen,  während  sich  bei  den  Helicosoriocn  je  1 — 5 
Kanal -Verbindungen  zwischen  den  Zellen  darstellrn  und  bei  manchru  grös- 
seren Polythalamien -Schaalen  such  netzartige  Kanäle  in  den  Schaaleu- 
Wänden  auftreten. 

Auch  eine  Art  röthlich  hellbrauner  „Kreide“,  welche  in  Alabama  vor- 
kommt, bestellt  ous  Polythalamien  • Zellen  - Kernen  aus  gelblichem,  biäun- 
licliem  und  korallrothem  Eisen  - Silikat , welches  sich  erst  an  den  Zrllrn- 
Wänden  abselzt  und  jene  zuletzt  ganz  erfüllt. 


Rozkt:  geologische  Zusammensetzung  der  Alpen  (l'lmlil. 
1854,  317).  Als  Vorläufer  einer  grossem  Arbeit  über  die  Zusammen- 
setzung der  Alpen  gibt  der  Verf.  folgende  Übersicht: 

5.  Nummuliten- Gebirge,  Kalk,  Macigno  und  Quarz  - Sandstein. 

4.  Mittler  Jura- Kalk  mit  Ammoniten,  Annelliden  und  Muscheln. 

3.  Anthrazit  - Sandstein  mit  Steinkohlen  ■ Pflanzen. 

2.  Unterer  und  oberer  Lias. 

1.  Gneis,  Protogyn,  Granit,  Glimmerschiefer. 

Der  Anthrazit -Sandstein  ist,  wenn  er  vorhanden,  sowohl  mit  2 als 
mit  4 innig  verbunden,  erscheint  in  Zusammenhang  vom  Romanche- Thnle 
bis  zur  Höhe  des  Moni- Dauphin  und  von  Embrun,  so  wie  streckenweise 
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im  Süden  der  Durance  mit  Anthrazit -Spuren  oder  - Adern  : fehlt  er,  so  *ind 
3 und  4 innig  vereint. 

Zum  mittlen  Jura  gehurt  die  ganze  Mause  der  Dachschiefe  r,  derTalb- 
schiefer  mit  Quarz- Adern  u.  ».  w. , welche  »ich  vom  Thale  drr  Viajtllt, 
zu  beiden  Seiten  des  Uinije Thaies  und  über  den  Moni-  Vito  bis  weit  jen- 
seits des  Mont  ■ Centn  erstreckt;  BnocHercr  hatte  diese  Schiefer  dem  Über- 
gangs-Gebirge zugeschrieben,  Gub  de  Beauihoist  sie  bereits  bis  znm  Lin 
emporgetragen.  Die  Metamorphose  der  Kalksteine  ist  veranlasst  dsrrli 
den  Ausbruch  der  schönen  Srrpentiu  - Massen , welche  am  IMonl-Vito  so 
häufig  sind,  durch  den  des  glasigen  und  weisem  Quarzrs,  welcher  in  einer 
etwas  abweirliendrn  Art  diese  nämlichen  Kalksteine  auf  grosse  Erslrfckorj 
hin  durchsetzt  hat,  eine  Entdeckung,  die  der  Verf.  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  und  welche  Versetzung  vieler  Gebirge  - Schichten  in  grössere  Höhe 
der  Formationen  - Reihe  zur  Folge  hoben  wird.  Immer  aber  bleibt  eint 
grosse  Anomalie  übrig,  das  Vorkommen  der  Strinkohlen-Pflonzen  in  der  Jsra- 
Formation  auf  eine  Strecke  von  mehr  als  40  Stunden  hin.  Das  Nuramti- 
liten-Gfbirge  liegt  oft  fast  gleichförmig  auf  den  Sckundär-Schichten  gelagert. 


EHRKNBKno:  über  den  Meeres-Grund  aus  12900  Fuas  (SIS« 
Fatlioncs)  Ti ef e (Berlin.  Monats-Brr.  ISSS,  173—178).  Eine  dem  Vf.getror- 
dene  Probe  aus  12900'  Tiefe,  also  900'  tiefer  als  die  seiner  früheren  Onltrso- 
ebtingen,  nicht  so  gross  wie  eine  halbe  Linsr,  aus  dem  C'oral  Sea,  also  wohl 
aus  dem  Stillen  Ozean  zwischen  Neu-Ilulland  und  Keu-Calaionien  ei  schien 
zusammengesetzt  aus  einem  thonigen  Mulm  mit  Quarz  - Theilchen  und  20  rer- 
schiedrnrn  Körpern  von  organischer  Form  nua  S Thicr-Klasscn  und  viererlei 
Pflanzen-Reaten , worunter  Spongolithen  - Fragmente  und  nächstdem  Poly- 
cyalinei)  vorherrschend  waren;  doch  wurden  die  zuletzt  genannten  noch 
über  jene  überwiegen,  wenn  mau  ihnen  auch  die  Geolithien  beizählen 
darf;  Polylhalamien  und  Polygnstern  sind  nur  einzeln  angedrulet.  Ei- 
genthümliche  neue  Formen  scheinen  kaum  dabei,  obwohl  Spiroplerta  pro- 
fundiasima  n.  Up.  als  allein  bestimmbares  Polythnlamium  nennenswert!) 
ist.  Endlich  erscheinen  Coseinodisrus  und  Cornulella  in  einem  so  wohl 
erhalten  Zustande,  dass  man  bei  ihrer  sonst  leicht  zerbrechlichen  Kitor 
ihr  wirkliches  Leben  in  dieser  Tiefe  unterstellen  darf;  denn  der  Verf.  glaubt 
nicht,  dass  diese  Reste  blo*  aus  höheren  Meeres-Schichten,  wo  die  Thiere 
lebten,  auf  den  Grund  niedergesunken  scyn  können,  da  er  bei  Hun- 
derten von  Filtrationen  von  Meer-Wasser  der  Oberfläche  aus  allen  Gegend» 
des  Ozeans  keinen  genügenden  Grund  für  diese  Meinung  gefunden.0  Oie 
äusserat  zarten  Theile  von  Dikotyledonen  - Pflanzen  hat  das  Meer  wohl  zu« 
der  Ferne  herbeigeführt.  Somit  scheinen  Spongiarien-  und  Polycysliucn- 

* Die«  Flltratton*ii  kleiner  Partltie’n  ganz  oberflächlich  geschöpften  Wneeers  nörden 
imirt.cn,  der  grössere  Anzahl  von  Versuchen  ungeachtet,  «Inen  eigentlichen  Gegenhenti« 
noch  nicht  liefern  können  gegen  die  Annahme,  daaa  an»  einer  13,000'  hohen  Waxxrr-Seluel)) 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Schälchen  xn  Boden  tinke.  Bä. 
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Rnle  mit  der  Tiefe  tu-,  Polythalamieu  ■ Tlteile  aber  ab  - ztinrhuirn  und  sich 
keineswegs*  ein  Argument  tu  ergeben  für  dir  Meinung,  dass  Kreide  sich 
vorzugsweise  in  grossen  Meeres  * Tiefen  gebildet  habe.  Die  gefundenen 
Reste  sind  folgende  (die  schon  aus  12,000'  Tiefe  bekannt  gewesenen  sind 


mit  * bezeichnet): 

I.  Polygagtrica. 
Coscinodiarua  profundus?* 
Mesoceua?  septeuaria. 

„ ? senaria. 

Navicula  crislsta.  * 

II.  P h y t o I i Ih  a ria. 
Amphidiscua. 
Lithosphaeridium. 
Spongolitliis  aciculari«.  ° 

* cenocephala. “ 

„ fustis.* 

„ robuste.  * 

„ trierroa. 

III.  Po  ly  t h a lam  i a. 
?Globigerina.  * 

Spiroplecta  profundissima  n. 


IV.  Polycystina. 
Cornutella  rlathrata.  * 

ß.  profund»? 
Eucyrlidium  ? 

Flustrelta  roncentrica.* 
Haliomma  ? 

Spongodiscus.* 

IV.  G e o 1 i t b i a. 
Cephalolithis. 

Dictyolithis  micropora.  * 

V.  Vegetabilia. 
Bast  • Faser.  * 

Epidermis. 

Parenchynia  vasculosuin.  * 

„ cellulosum. 


Dei.a!xoüe : nrne  Bedenken  gegen  die  Dolomisntion  der 
Kalksteine  ( Clntlil . 1SS4,XXII,  321).  Man  sagt,  die  Lücken  in 
dem  Dolomite  seyen  entstanden  in  Folge  der  Zusammrnziehung  der  minder 
dichten  Kalksteine  zu  dichterem  Dolomit ; aber  nicht  nur  sind  die  meisten 
metamorphischen  Dolomite  (z.  B.  am  St.  Gotthard)  von  ganz  massiver 
Stroktur,  sondern  dieselben  Lücken  finden  sich  auch  bei  einer  Menge  von 
Dolomiten,  welche  nach  ihren  Versteinerungen,  ihren  organischen  Substanzen, 
ihrer  horizontalen  Schichtung  u.  s.  w.  keiner  Metamorphose  unterworfen 
gewesen  seyn  können  (ober- liasiache  Dolomite  in  SW.  - Franckreich'i.  — 
Man  beruft  sirh  ferner,  zu  Gunsten  der  Metnmorphosen-Theorie,  auf  zahl- 
reiche Fälle  dichten  schwarzen  und  nicht  Taikerde-haltigen  Kalkes,  welcher 
in  der  Nähe  pyrogener  Felsarten  oder  durch  die  Einwirkung  warmer 
Quellen  (die  Geyser  Dumont’s)  eine  grauliche  Färbung  und  ein*  dolo- 
mitische Textur  angenommen  haben  (so  in  der  Nähe  aller  Galmei -Abla- 
gerungen in  Belgien  und  Rhein  - Brennen),  und  der  Verf.  selbst  hatte 
darin  einst  einen  Beweis  für  die  Iheilweise  Dolomisation  des  Kalkes 
durch  Kontakt  zu  finden  geglaubt.  Aber,  als  er  diesen  veränderten  zer- 
reiblichen Kalk  mit  dolomitischer  Textur  chemisch  zerlegte,  fand  er  darin 
nicht  mehr  Talkerde,  als  in  dem  dichten  und  unverändert  gebliebenen 
Kalksteine  aurh  (Devon-Kalk  im  W.  von  ttauheuge).  Die  metamorphischen 
Kalksteine  sind  mithin  Frlsartrn,  welche  im  Augenblicke  ihres  nrptu 
nixeben  Niederschlage*  mehr  oder  weniger  rein,  Kalkerde-baltig  oder  dolo- 
mitisch gewesen  sind  und  erst  später  durch  Hitze  mehr  physisch  sla  che- 


Digitlzed  by  Google 


472 


misch  verändert  worden,  so  dass  keine  Nothwendigkeit  vorliegt,  für  sie 
die  Dolomitisations-Hypnlhese  herhrizurufen. 


Die  S p i e ge  I • H ö li  e n des  Rothen  und  des  !H  i l tel-  Me  e re*, 
welche  nach  Messungen  zu  Anfang  des  Jahrhundert*  uro  14'  von  einander 
qbwrichen  sollten,  stimmen  nach  neuen  Messungen  bis  auf  t"  iibrrein. 
(Edinh.  Joiirn.  1855,  l,  388.) 


E.  Rkhkvikr  : Studien  über  die  S ch  i c li  t e n • F o I ge  des  Si. 
in  u li  ten-G  eb  irge*  der  Alpen  i n Waadt  und  Walli*  (Ball.  yeof. 
1854,  XU,  97 — 103).  In  der  vom  Vf.  und  Hebfrt  gemeinsam  unternom- 
menen Beschre ibnng  der  Versteinerungen  des  Nummuliten -Gebirges  ist 
gesagt,  dass  dietCcrilhien-  und  Natica-)  Schicht,  welche  diese  Versteinerungen 
vorzugsweise  geliefert,  bald  über  und  bald  unlerden  eigentlichen  Nummulitru- 
Srhirhlen  zum  Vorschein  komme.  Lory  hat  (Bull.  geol.  h,  XII,  17)  sodanu 
dieses  Verhalten  durch  Nachforschungen  in  den  französischen  Alfen  auf- 
zuklären gesucht,  und  der  Vf.  hat  zu  dein  Ende  zwei  Exkursionen  in  den 
Schweitner- Alpen  unternommen,  auf  der  einen  Seite  narh  den  Diahlerett. 
EeoutUa*  und  Cordan , auf  der  andern  nach  dem  Deut  du  midi,  dessen 
Gebilde  durch  das  Rhone-Thal  von  den  vorigen  getrennt  doch  nur  deren 
Fortsetzungen  bilden. 

Die  Diahlerett  selbst  waren  frühzeitig  von  Schnee  bedeckt  worden. 
Zu  Ecouellan  konnte  eine  Cerithien  - Schicht  nicht  gefunden  werden;  das 
Nummuliten  - Gebirge  bestellt  aus  schwärzlich -grauen  Kalk  - -Schichten,  die 
wechselweise  bald  mit  Nnmmulites  Ramondi  rar.  d und  N.  Garansranua 
J.  L.  erfüllt  und  bald  Petrefekten  - leer  oder  nur  Korallen  - führend  sind. 
Bald  erscheinen  sie  in  normaler  Lagerung  mit  schwacher  Neigung  nach 
NO.  wie  am  Berge  von  Ecouellan  selbst,  und  buld  senkrecht  nufgerirhtet, 
oder  sogar  übrrgeaturzt  und  von  der  älteren  Kreide-Formation  bedeckt, 
wie  in  der  ganzen  Kette,  welrhe  von  der  Spitze  des  Ecouellan  bis  zum 
Pa*  de  Cheville  das  Wand  von  Walli * trennt.  An  der  Cordnn  dagegen 
findet  man  die  Schichten  nur  in  noimaler  Lagerung,  doch  mit  starker 
Neigung  nach  NNO.  Von  Ecouellan  bis  le*  Etsen  kann  man  die  Num- 
ntulilen  - Streifen  über  dem  Gaulle  verfolgen,  jedoch  auch  hier  ohne  die 
(Petrelaklen- reiche)  Cerithien -Schicht  zu  entdecken;  erst  zu  la  Cordte 
trifft  man  auf  die  grossen  Natira  ■ Schaalrn  in  einer  etwas  zusammenge- 
setzteren Schichten-Reihe  von  übrigens  gleicher  Lagerung.  Steigt  man  den 
Berg  von  la  Cordan  hinan  über  die  Schichten  - Köpfe  hinweg,  wo  die  äl- 
testen unter  dm  jüngeren  hin  immer  erst  weiter  oben  am  Berge  au  Tage 
gehen , so  erhält  man  (iii  wieder  umgekehrter  Ordnung)  die  Reihe  A.  — 

Am  Deut  du  Midi  scheint  die  Sclucbten-Reihe  sich  am  besten  am 
Cirgue  de  Celnire,  unmittelbar  unter  dem  Scheitel  des  ersten  und  Chaenperg 
gegenüber,  beobachten  zu  lassen,  von  wo  das  Profil  B.  entnommen  ist. 
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A.  tu  Cordaz. 

b.  Nummulitcnkalk  mit  Num.  Rau»ond»,  N.tiaran- 
sianut . ? N.  cootortu* , Turritella  imbricataria 
o.  v.  a. 

a.  Schichten  mit  Numrauliten  und  3Echiniden  (?Ku- 
patngus  elongntus) 


Schiebt  mit  großer  Nntica.  reich  an  fouilen  Resten 


St hirht  mit  Num.  Rantondi,  I Meter. 


Gault 

Aptien:  grünlicher  Sandstein 

Rhodanien  : Toxaster  oblnngus.  Orbituiites  leaticu- 

lata 

l'rgonien:  mit  Caprotina  ammonia 
mittles  Neocomien  mit  Toxaster  romplnnatus , oder 
YJara  Formation; 

wobei  zu  bemrrken  , dass  Nummulites  Garansianus  bis  jetzt  nur  im  obern 
Tbeile  de*  Sandes  von  Fontainebleau  {(Sans)  gefunden  worden  ist  und 
mithin  diese  Cerithicn -Schichten  dem  „Terrain  Tongrien"  gleichstrllcn 
würde. 

Wie  zu  Faudony  Gap , liegt  also  auch  hier  (A)  die  Cerithien -Schicht 
auf  einer  Nummuliten- Schicht,  obwohl  wie  zu  Chaillol  (nach  Lory),  die 
Haupt-Masse  des  Nummuliten-Kalkes  erst  auf  der  Cerithien-Sehicht  ruhet; 
doch  ist  zu  Gap  der  Nummulites  Rumondi  d durch  N.  striatua  ersetzt, 
welcher  in  den  Walliser  Alpen  bisher  nur  um  Perriblanc  gesehen  worden 
int.  Das  Nummuliten  - Gebirge  lasst  sich  nämlich  von  la  Corda*  aus  längs 
des  Arjtfnfirte-Gebirges  bis  zum  Perriblanc  gegenüber  von  Horonna « ver- 
folgen und  in  derselben  Richtung  weiter  an  der  Dent-rouge  und  am 
Gipfel  des  Dent  - de  - Mordes  über  dem  WAone-Thale  wiederfinden.  Von 
Celnire  am  Denl  - dn  - Midi  ans  setzt  es  längs  der  Kette  dieses  letzten 
bis  Rnrinaneires  nn  der  Grenze  fort,  wo  die  Niimmuliten-Schichten  senk- 
recht stehen,  wahrend  sie  weiter  gegen  Rossetan  und  Rerroix  zu  über 
den  Gault  übergestürzt  sind  und  in  Sacogen  selbst  sie  allmählich  sich 
auf  den  Gault  legen.  Sfeigt  man  ober  die  Srhlocht  von  Rossetan  durch 
la  Beda%  hinan,  so  verfolgt  man  dieselbe  Änderung  in  senkrechter  Richtung, 
die  man  dort  in  wagcrcchter  gesehen  hat.  Man  sieht  zuerst  über  dem 
Nummuliten-Geatein  den  Gault,  das  Aptien.  Rhodanicn,  Urgonieu  und  das 
mittle  Neocomien  über  einander  folgen,  dann  die  Schichten  dieses  letzten 
sich  senkrecht  aufrieliten , üherkippen  und  endlich  alle  diese  Bildungen 
in  normale  Ordnung  und  wagerrrhte  Lage  übergehen.  Der  Dent-du-Midi 
ist  demnach  nichts  als  das  Erzeugnis  einer  riesigen  Faltung  von  mehr 
als  6 Stunden  Länge  und  2000“*  Höhe.  Am  Col  von  Rossetan  ist  das 
Nummuliten-Gfbirge  jedoch  «rm  au  Versteinerungen ; zu  Rurinaneires  ist 
cs  stiii ker  entwickelt  und  reicher;  namentlich  finden  sich  Numrmilitcs  Ra- 


B.  Cdtuire. 


Schiefer 


(Schicht 
( mit 


Schicht  mit  einigen  Nummolite»  Rn 
niondi 

jTurrit.  imbricataria 

STurrlt.  imbricataria 
Cerithinm  plicatnm  , 

C.  »rochleare 
prunien  (CjrTenR  convexa 

(Cytheren  Villanovae 
Anthrazit  (wie  nn  den  Mablerett') 

? Seever-Kalk,  30  M.,  ohne  Verateine- 
runden 
Gault 
Aptien 
Rhodaniea 


Urgonien 

Schicht  von  Hauieriet. 
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mondi  vir.  d,  N.  Tcontorlus  Dsh.  , Orbitulites  submedias  d’A.,  0.  «telLte» 
d’A.,  Operctifina  ammonea  Lktm.,  Preten,  Ostrea  etc. 

Wir  erfahren  bei  dieser  Veranlassung,  dass  das  Etage  Rhodanies  des 
Verfg.  bereits  80  charakteristische  Petrefaklen- Arten  sihlt. 


E.  Hebert  u.  E.  Rknevieb  : Beschreibung  der  Verstei  ncruu- 
gen  des  Oberen  N umm u li ten- G'eb  irges  (.Bull.  yeol.  1854,  t,  XI, 
589—604).  Diese  Beschreibung  selbst  hat  sich  ins  Bulletin  de  In  SoeitU 
de  slalislifue  de  Heere,  t,  III,  148  (oe.  pll.)  verirrt;  hier  erhalten  wir 
nur  eine  Übersicht  ihres  Inhaltes  und  der  Resultate.  Die  Vff.  durrhgehes 
zuerst  geschichtlich  die  Arbeiten  und  Ansichten  über  das  obere  Nummv- 
liten-Gebirge  in  den  Französischen  Alpen  (zu  Fanden  und  Sainl-Bimnel. 
in  den  Savoyer  ( Pernanl  bei  Arrache  und  zu  Enlrevernes)  nnd  Schweitier 
Alpen  (Diahlerete,  la  Corden,  vgl.  Jb.  S. wo  namentlich  die  Ergebnisse 
an  den  zwei  Saroyischen  Lokalitäten  miteinander  im  Widerspruch  waren. 

Fntrrvernei  nsch  Ca* Movr. et.  Pereant  s.  Favsc  Faudon  a.  Loar. 

u.  MoanLtrr. 


) Flyscli  I 
I Liguite  ) 

Mergel  mit  Cerilhien  etc.  Nuramuliten-Kalke 


Nummuliten-Sandstcine  Cerithien-Schicbten 


Sandstein 

Schichten-Reihe  mit  Polr- 
parien,  Gastropoden,Opi-r- 
culinen,  ohne  Nummulilen. 
Dünne  Schicht  voll  Nam- 
utul.  contortuau.N.  striatus. 


Lobt  bezeichnet  den  Vffn.  die  Scbichten-Folge  und  die  Gebirgs-Masse 
von  Ckaillol  sehr  genau,  wie  folgt: 

6.  Sandsteine  ungeheuer  mächtig,  oben  übergehend  in  die  cha- 
rakteristischen Gres  moucheles,  unten  wcchsellagernd  mit 
5.  'Dunkelgrauem  Kalkschiefer  ohne  fossile  Reste. 

4.  Schwarze  odrr  dunkelgraue  Kalksteine  mit  einigen  Versteine- 
rungen, besonders  Polyparien  wie  zn  Faudon ; sie  enthalten 
auch  Nummulilen  oder  wechsellagern  mit  Nnmmuliten-Scbichten  25  — 30* 


3.  Schwarze  feinkörnige  Sandsteine  mit  Konrhylien  (wenigen  Ceri- 

thien)  und  3 schwachen  Braunkohlen-Flötzen 3“ 

2.  Gröberer  Sandstein  durch  kohlige  Theile  gefärbt,  oben  reich 

an  Cerilhien 3" 

I.  Grobes  Geschieh-  und  Truinmer-Konglomcrat,  vou  dem  benach- 
barten Urgebirge  hrrrühiend . t>“ 


Es  ergibt  sich  nun  , dass  die  genannten  Örtlichkeiten  in  ihren  Fossil- 
Resten  sehr  mit  fioned  (wie  Ewald  zuerst  hervorhob)  iiberrinMimmrii, 
während  sie  von  Kinne,  von  Corhieres,  Biariln  u.  s.  w.  sehr  abweirhea. 
Die  VIT.  wagen  nun  noch  nicht  zu  entscheiden,  woher  es  komme,  dass  die 
Orilhirn-Srhichtrn  im  Nuinmulitrn-Gehirge  hald  über  und  bald  unter  den 
Niinimulilru  Schichten  liegen,  ob  Diras  von  örtlichen  Ursachen  abhängr, 
ob  cs  liier  wie  im  Pariser  Becken  mehre  Nummuliten  • Horizonte  gebe 
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«.  Die*«  Alles  werde  sieb  erst  später  besimnien  lassen,  indem  man  stratigrsphische 
iboolologischen  Studien  verbinde:  für  diese  letzten  wollen  sie  hier  Vorarbeiten, 
irgrboiss  ihrer  Vergleichungen  ist  in  folgender  Tabelle  zusammengestcllt. 
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4.5. 

. B . 12 

9 . 4 .13 
.4.5. 

Hu  Vf.  haben  7 2 fossile  Arten  gesammelt  und  6*2  genau  bestimmen  können,  wovon  1*2 


P1**?  9 schon  benannt  aber  noch  nicht  genügend  beseht irbcu  waren.  49  (von  den  72) 
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»lammen  au»  den  Frantötitcken , II  au»  den  Savoyer . 43  aus  den 
Schtceilver  Alpen  , 3S  finden  sich  in  mehren  gemein»*- haftlieh.  Von  den 
62  benannten  sind 

1.  dem  oberen  Nuramuliten-Gebirge  bis  jetzt  eigenthümlich  . 17  | 

II.  auch  aus  anderen  Schichten  bekannt 44  t 

a)  nämlich  zu  Ronen  und  Caetellgomberto 17 

b)  im  unteren  Tertiär-Gebirge  des  Pariser  Berkens  ...  17  (IS) 

e)  im  inittlen  Tertiär-Gebirge  von  Fontainebleau  (Sand), 

Maina,  Limburg,  Porrentruy  und  Gaae 17  (IS) 

Ausserdem  sind  noch  3 Arten  aus  Örtlichkrilen  bekannt,  die  nicht  is 
die  Tabelle  aufgenommen  worden,  nämlich  Mitra  submutica  n'O.  von 
Dax  und  Melanopsis  (usiformis  Sow.,  wodurch  die  Zahlen  h und 
c von  17  auf  18  erhöht  werden. 

Ferner  finden  sich  6 Arten  im  eigentlichen  (älteren)  Piummulite»- 
Gebirge  wieder,  nämlich : 

Ceritbium  subspiratum  Astrocoenia  rontorta  Nummulitea  striatos 

Spiropora  Thorenli  Pachyseris  Murrhisoni  Operculina  ammonrs; 

im  Ganzen  abrr  ist  die  Zahl  der  den  zwei  Nummuliten-Gebirgen  gemein- 
samen Arten  IS. 

Es  ergibt  sich  daher,  dass  die  Nuiumuliten-Schichten  der  oben  er- 
nannten alpiniachen  Örtlichkeiten  einer  gemeinsamen  Zone  angeboren, 
welche  charakterisirt  wird  durch  das  häufige  Vorkommen  von  folgenden 
13  Arten : 

Natica  angustata  Chemnitzia  '/jdccussata  Cerithium  Castellinii 

„ Studeri  Cerithium  plicalum  Cyrena  conveza 

Deshayesia  cochlearia  „ elrgans  Cytberea  Vilaoovae 

Chemnitzia  costellata  „ cochleare  Cardium  granulosuai, 

unter  welchen  nur  Chemnitzia  costellata  auch  im  älterrn  Nummuliten-Gr- 
birge  vorkommt,  während  7 davon  (ausser  10  minder  häufigen  Arten)  sich 
auch  im  Viaenliniechen  wiederfinden;  während  zu  Nioaa  nur  9 (ausser 
Cbemuitzia)  minder  häufige  Arten: 

Nutica  sigaretina  Cerilliinni  subspiratum  Stephanocoenia  eonlorta 

Chemnitzia  costellata  Mitra  plicatella  Nummulites  striatu» 

Pleurotouia  rlavirularis  Cytherea  incrassata  „ contortus 

in  den  Corbieree  ebenso  nur  3: 

Fusiin  bulbus  Astrocoenia  rontorta  Stephanocuenia  rlegans 

zu  Biariln  nur  3 seltenere  Arten  Vorkommen , nämlich 
Operculina  ammoura  Spiropoia  Thorenli  Stephanocoenia  elrgsss 

(Vicenoa  selbst  hut  mit  IV» »oa  nicht  viel  gemein.) 

Dagegen  zeigt  das  jüngere  Nummuliten-Gebirgr,  wie  oben  gesagt  und 
in  der  Tabelle  gezeigt  worden,  18  Arten  gemeinsam  mit  dem  nördliches 
Untertertiär-Grbirge  und  18  mit  dem  untern  Mittelterliar-Gebiige;  4 au« 
dem  (Sande  des  Soiseonnaie  sind  in  den  Alpen  selten  oder  hoch  gelagert, 
nur  die  Nerita  linufig,  aber  von  gleicher  Varietät  mit  der  zu  Beauebamp', 
— 8 aus  dem  iinlet eil  Grobkalk,  aber  alle  seilen  ausser  Chemnitzia  ra- 
slclluta,  die  jedoch  auch  zu  Beauehamp  und  Gaae  verkommt:  — S aus  dioi 
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übereil  Grokkalk,  welche  alirr  ausser  dem  xeltenrn  Cerithium  coiiulu* 
»ich  auch  zu  Beauckam/i  und  Fontainebleau  in  höheren  Schichirn  wieder- 
finden;  — li  nu*  dem  Sande  von  Beauckamp  (von  wo  450  Arten  bekannt 
sind)  und  zwar  6 beiderseits  hSußfc  oder  auf  dieaen  Ort  besibrinkt,  7 
zelten  in  den  Alpen  oder  häufig  in  tieferen  Pariser  Schichten. 

Unter  den  18  mit  dem  inittlen  Trrtiär-Gebirge  gemeinsamen  Arten 
dagegen  sind  II  häufig  und  nur  eine  von  dieaen  (Cerithinm  pliratiim)  sel- 
ten auch  im  oberen  Grobkalk  zu  finden.  Gaae  hat  mehr  Arten,  Fontaine- 
bleau (wo  man  nur  120  Arten  kennt)  häufiger  verbreitete  Arten  mit  dem 
oberen  Nuiumuliten-Gebirge  gemeinsam.  Die  Beimengung  dieser  mittel. 
tertiären  Arten  entfremdet  diese  Nummuliten-Formation  hauptsächlich  der 
älteren;  die  Vff.  sind  ober  gleichwohl  davon  entfernt  behaupten  zu  wollen, 
das»  diese  obere  Nummuliten-Formation  den  inittlen  Tertiär-Bildungen 
näher  stehe  als  der  unteren  Nummuliten-Formation.  Sie  halten  für  mög- 
lich , dass  der  Schlüssel  dieser  Erscheinung  in  der  Wanderung  der  Ko- 
lonie'n  (nach  Bshrsnde)  gesucht  werden  müsse.  Es  scheint,  als  entspreche 
das  obere  Nummuliten-Gebirge  dem  alten  Vatermeere  (Vaterlond)  einer 
gewissen  Anzahl  Arten,  die  sonst  das  untere  Mitteltertiär-Gebirge  rha- 
rakterisiren.  Dieselben  Arten  haben  zur  Zeit  der  oberen  Nummuliteu- 
Bildungen  der  Alpen  und  der  unteren  Mitteltertiär-Bildungen  des  Porren- 
truy  in  zwei  benachbarten,  aber  verschiedenen  Becken  gelebt;  sie  wären 
detuuach  (durch  unbekannte  geologische  Veränderungen  veranlasst)  von 
dem  südlicheren  iu’s  nördlichere  ausgewandert  und  hätten  [trotz  der  zu- 
nehmenden Abkühlung]  in  diesem  letzten  länger  fort-ezistirt.  Andere  Bei- 
spiele solcher  Art  bietet  Fusus  minaz  dar,  welcher  zuerst  in  den  Lignitcn 
mit  Cyrena  cuneiformis  zu  ChAteau-Thierry  wie  zu  Ai  bei  Epemay  und 
später  mit  den  Grobkalk-Versteioerungrn  wieder  im  Sande  von  Beauckamp 
und  zu  Bracklcsham  vorkommt- 


v.  Dechen:  g e o gn  o s t i sc  h e Verhältnisse  der  in  der  Pro- 
vinz Sackten  a u f ge  f u n d e ne n S t ein  s a Iz-L  ager  (Verhandl.  d. 
Niederrhein.  Gesellsch.  Na!.-  u.  Heil-Kunde,  18SS,  Mai  10).  Besonders  bemer- 
kenswertb  sind  die  drei  verschiedenen  grognoslischen  Horizonte,  welchen 
jeue  Lager  angehören,  indem  das  Steinsalz  - Lager  zu  Ariern  und  Staeifurt 
unter  dem  bunten  Sandstein,  mit  dem  Gypse  in  dem  oberen  Theile  der 
Zechstein  •<  Formation  verbunden,  vorkommt ; das  im  Monat  März  d.  J.  bei 
Eimen  unfern  Schönebeck  in  1704  Fuss  Tiefe  erlangte  Steinsalz- Lager 
über  dem  bauten  Sandstein,  in  der  zwischen  diesem  und  dem  Muschel- 
kalk befindlichen  Zwiscbenbildung  des  Rölh’s  auftritt,  und  endlich  das  Stein- 
salz-Lager bei  Erfurt  in  dem  Muschel- Kalk,  zwischen  den  beiden  Ab- 
teilungen desselben,  dem  Kalkstein  von  Friedrichshall  und  dem  Wellen- 
Kalk,  liegt. 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

S.  H.  Beckles:  über  die  Ornitho  idicbniten  der  Wealdea- 
Formation  in  England  (Ltmd.  Geolog.  Quurtj.  I8S4,  X,  4M— 4M, 
Tf.  19).  Die  Entdeckung  von  langen  bis  aus  28  Fährten  zusammeoge- 
setzten  Reihen,  in  welchen  die  Formen,  die  Grössen  und  die  Abstände  der 
einzelnen  Eindrücke  sich  gleich  bleiben,  lassen  endlich  keinen  Zweifel 
mehr  walten,  dass  es  sich  hier  wirklich  um  Fährten  und  zwar  zweibeiui- 
gcr  ’l'hiere  handle,  indem  die  eines  rechten  und  eines  linken  Fusses  regel- 
mässig mit  einander  werhsrlu  und  Eindrücke,  die  einen  Unterschied  zwi- 
schen Hinter-  und  Vordcr-Füssen  in  Form  oder  Stellung  erkennen  liesses, 
nirgends  mit  Vorkommen.  Ob  aber  diese  Fährten  wirklich  von  Vogels 
oder  vou  zweibeinigen  Reptilien  mit  Vogel-Charakteren  (!)  berrühren,  will 
der  Vf.  trotz  der  Anwendung  des  Ausdruckes  Omithoidicbuiten  nicht  ver- 
sichern. 

Sie  finden  sich  in  einem  sandigen  Thone  oder  Schiefer  der  Wealdeo- 
Formation  zwischen  Bulcerhithe,  Cotcden  und  Pcvensey  Sltiice,  bei  Tower, 
am  Gnltey  Hill  und  BexhiU,  bei  Höflings  u.  s.  w.  über  der  „Horsted. 
Schichlen-Gruppe“,  wo  deren  Oberflächen  vom  Meere  entblösst  worden, 
und  zwar  als  Eindrücke  an  der  oberen  zuweilrn  Wellen-streifigen  Schichte«- 
Seite,  gewöhnlich  jedoch  wieder  mit  fester  anhiingeurien  Gesteius-Theilrs 
ausgegoxscu.  Alle  zeigen  nur  drei  kurze  dicke  nach  voru  gerichtete  and 
etwas  auseinander  gexpreitzte  Zehen  ohne  Spur  von  Fhalaugen-Abtheiluog, 
Krallen  und  Beschuppung.  Die  Zehen  sind  kurz,  durch  einen  rundiiebru 
Ausschnitt  getirnnt,  die  initllen  fast  doppelt  so  lang  und  dick  als  die  seit- 
lichen, von  welchen  die  innere  noch  ein  wenig  küizer  als  die  äussere  ist. 
Die  Fährten  einer  Reihe  stehen  abwechselnd  etwas  rechts  und  liuks  ros 
der  Mittel-Linie,  die  Achse  der  Fährten  von  beiden  Seiten  schief  gegen  die 
Mittei-Linie  gerichtet,  wie  bei  manchen  unserer  Vögel;  sie  stimmen  in 
dieser  Beziehung  mit  drm  schon  bekannten  Hcrpedactjrlu*  rectus  über- 
ein. Einzelne  Ausmessungen  ergeben 

Zahl  tu  1.  Reihe  Lange  d.  K.  Schritt-Weite  ' Zahl  in  I.  Reibe  Lange  d.  F.  Sehritt-Writt 
I)  28  Fährten  8“  IT“  j 4)  2 Fährten  15“  42" 

tl  8 • , 8"  17"  | 6)  3 „ 12"  ? 

3)  12  „ IS"  19"  ! 6)  27"  42" 

Die  giössten  Fährten,  jedoch  immer  von  fast  ganz  gleichblcibea- 
der  Form,  hüben  24" — 28"  Länge.  Eine  von  27"  Länge  hatte  24" 
Breite,  eine  vou  28"  Länge  25"  Breite,  und  dieses  Verhältnis!  beider 
Grössen  zeigt  sich  auch  bei  den  kleinen  Fährten.  Bei  Fährten  mittler 
Grösse  wechselt  die  Schritt-Weite  von  18"  bis  24“,  in  andern  Reihe« 
von  42"  bis  46"  (wahrscheinlich  je  nachdem  das  Thier  ging  oder  lief), 
bei  grossen  vun  42"  bis  46",  wohl  9'  — 10'  hohen  Beinen  entsprechend. 
Indessen  gelangt  der  Verfasser  gelegentlich  zur  kolossalen  Berechnung, 
dass  die  giössten  dieser  Führten  3mal  so  gross  sind , als  die  von  Bronte- 
zoum  giganteum  in  der  Trias,  welche  ein  Biped  andeutetrn  4 — 5 mal  ss 
gross,  als  der  Afrikanische  Strauss  (!!). 
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P.  Merian:  M u »cli  e 1 k * I k - V e rate  i n e ru  n g rn  im  Dolomite 
Ae  t M ont t 8.  Salvadore  bei  Lugano  (Verhaudl.  d.  naturh.  Gesellsch. 
in  Basel  1864,  1,  84—00).  Die  nachfolgend  benannten  Fossil-Reste  sind 
von  Abbate  Stabile  in  Lugano  im  Dolomite  de«  genannten  Bergen  bei  der 
Martina -Kapelle.  zwischen  Lugano  und  Melide  gefunden  worden,  meistens 
zwar  in  einem  schlechten  Zustande,  doch  viele  noch  mit  der  Schaale  und 
die  Terebratula  vulgaris  sogar  noch  mit  den  braunen  Farben -Stinbleu 
erhalten. 


Terebratula  vulgaris  Scklth. 

„ angusta  „ 
Spirifer  fragilis  „ tp. 

Ostrea  difformis  Gf. 

„ spoudyloide»  Scri.th. 
Preten  inarquistriatua  MEnst. 
Preten  laevigatus  Schlth, 
l.ima  ? striata  Schltm. 

„ Stabilri  n.  »p.,  p.  85. 
Posidnnomya  n.  tp.,  p.  86. 
Gervillia  tp. 


Nucula  tp. 

Myophoria  elrguns  Dunk. 

„ Goldfussi  Alb. 

Venus  ?ventricosa  Dunk. 

Aalarte? 

Natica  incerta  Dunk. 

Chrmnitaia  tpp.  2. 

Ammonite«  Luganenais  n.  tp.,  p.  88. 

„ Pemphix  n.  tp.,  p.  88. 

Eiicrinitea  liliiformis. 

Korallen. 


Schon  früher  hatte  Lavizzari  an  der  südlichen  Fortsetzung  desselben 
Berges,  am  Monte  S.  Giorgio  bei  Hira  Chemnitxia  «Calais  und  Myo- 
phoria vulgaris  gefunden  und  desslialb  die  Formation  für  Muschelkalk  richtig 
brstimnrt.  Es  ist  nicht  zu  wundern,  wenn  in  Italien  einige  andere  Arten 
in  derselben  auftreteu,  welche  diesseits  der  Alpen  fehlen,  u.  u.  Ja  die 
Art  des  Gesteins  sowohl  als  die  Liste  der  Arten  weichen  bedeutend  ab 
von  denen  anderer  Örtlichkeiten  am  Süd-Hange  der  Alpen. 


Fr.  v.  Haiirr:  über  einige  Fossilien  ans  dem  Dolomite 
des  Monte  Salvatore  bei  Lugano  ( 13  SS.,  1 Tfl. ; Silzungs-Ber. 
d.  matlicm.  - naturw.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  1865,  XV,  407—417).  Über 
den  Dolomit  von  Lugano  im  Tettin  haben  v.  Buch  1817,  Breislack  1838, 
Girard  1851  (Jahrb.  334),  Lavizzari,  Brunner  185t,  Mkrun  1854  und 
Stabile  hauptsächlich  geschrieben  [Vgl.  auch  die  Gebirg-Schemale  aus  Vor- 
arlierg  in  den  Ott-Alpen  von  Escher  i.  Jb.  1864,  204,  Merian  das.  S.  830, 
r.  Hauer  das.  455]  Man  war  nach  Gesteins  - Bildung  und  Schichten -Folge 
zum  Resultate  gelangt,  genannten  Dolomit  mit  dem  ihn  unterlagernden  Ver- 
rucano als  Glieder  der  Trias- Formation  zu  betrachten;  doch  fehlte  noch 
alle  Kenntnias  dortiger  Fossil-Reste  mit  Ausnahme  einer  neuen  Avicula, 
welche  Brunner  als  A.  salvata  kurz  charakterisirt , aber  nicht  abge- 
bildet hatte,  und  zählte  Merian  ganz  kürzlich  (s.  o.)  eine  Anzahl  Arten  von 
da  auf,  von  welchen  einige  vielleicht  erst  näherer  Bestätignng  bedürfen. 
Er  halle  diese  Reste  von  den  Brüdern  Stabile  erhalten,  welchen  so  wie 
einem  Herrn  Violrzzi  aurh  v.  H.  seine  Materialien  verdankt.  Er  erkennt 
nun  in  diesen : 
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1.  Ammonite«,  Luganensi*  (Mer.  a.  o.  O.  S.  88)  S.  408,  Fg. 
1,  3 (A.  Ceratite*  Lug.  Stab.)  mit  uiedern  deutlich  grzeicbuetrn  Sättel  n 
und  «eichten  schwach  gekerbt  scheinenden  Lappen.  Ob  vielleicht  A.  spiui- 
ferus  Cat.  und  Girard's? 

3.  A.  Pemphix  (Mer.  a.  a.  O.  S.  88),  S.  410,  Fg.  3,  4.  Vielleicht 
nur  eine  Vurietät  von  A.  Aon  Morst,  oder  A.  dicbotomus  Münst.?,  «»» 
bei  der  Unkennbsrkeit  der  Loben  nicht  zu  entscheiden  ist. 

3.  Chemnitzin  tenuis  H.  S.  7,  Fg.  5 (Turritella  tenuis  Mo., 
Chrmnitzia  sp.  Mer.  S.  87,  Ch.  Viglezzii  Stab.). 

4.  Halobia  Looimeii  Wissm.  (Posidunomya  n.  ap.  Mer.  S.  86, 
P.  Meriani  Stab.,  Productns  pectiniforniis  Cat.),  Hau.  S,  413,  Fg.  6. 

5.  Ge  rvillia  salvata  Brun.  (Schweitz.  Denksrbr.  XII,  5),  y.  Hit.  S. 
313,  Fg.  7—9.  Der  G.  aorialis  nahe  verwandt. 

6.  Lima  striata?  (L.  Slabilei  Mer.  S.  86). 

7.  Lima  Lavizzarii  Stab.  (Lima  sp.  ?Mer.  S.  86),  v.  Hau.  S.  4M, 
Fg.  10,  sehr  nahe  stehend  dem  Chamilea  striatus  Schlth.  = Lima  loagit- 
sima  Volte. 

Die  Arten  3.  und  4.  sind  sicher,  die  1.  und  3.  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  solchen  der  nordalpinisehen  Trias  - Gebilde , der  Hallstädter  und 
Cassianer  Schichten , die  über  den  Stifter  und  Werftner  Schichten  liege», 
deren  Repräsentant  am  Luganer-See  ein  auch  petrograpliisch  äbnlirbrr 
Sandstein  zu  seyn  scheint.  Das  von  Girard  und  Brunner  gegebene  Profil 
ist  nämlich 

(.4rso)  Lias  - Schichten. 

Zuckerkörniger  Dolomit  mit  den  Muschelkalk-Petrefakteu. 
Geschichteter  Dolomit,  50  Klftr. 

Rother  Sandstein,  oft  in  Konglomerat  übergehend,  mit  Glimmer- 
Blättchen,  zuweilen  ruthlicli-brauu  und  gräulich,  also  wie  die  Her- 
fener  Schicht. 

Glimmer -Schiefer. 


I.  Gboevrot  St.-Hilaire:  über  Knochen  und  Eier-Trümmer 
von  Aepyornis  (Compt.  reni.  1864,  XXXIX,  833—837).  Capitaiue 
Ahmancb  zu  Nantes  hat  ausser  einigen  Knochen-Trümmern,  welche  theiis 
ohne  Werth  sind,  theiis  von  einer  Schildkröte  berrühren,  im  Jahr  186S 
zwei  und  1854  noch  zwei  Eier  des  Aepyornis  erhalten,  welche  von  dem 
nämlichen  Erd-Einsturz  auf  Madagascar,  wie  di«  vom  Vf.  früher  be- 
schriebenen zwei  Eier,  herrühren  und  zum  Theil  noch  grösser  als  die 
früheren  sind.  Es  ist  Hoffnung  vorhanden,  dass  A.  solche  dem  Mnsenm 
in  Paris  überlassen  werde.  Eiues  derselben  hat  A.  gemessen , und  das 
Ergebniss  der  Messung,  mit  dem  von  den  2 früheren  Eier  zusainmengesfrllt. 
ist  folgendes : 
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gr.  Achte 

früheres  Ei  Nr.  1 o™  ,34 
» „ „ a o“,32 

Armangis  Ei  0“  ,33 


kl.  Ach»  gr.  Umfang  kl.  Umfang  Volunirn  Inball 
0«,22&  0“,86  0“*,7t  S'^SB?  8S;4  Lilf, 

0“,J30  0«,84  0",72  — — 

0=,233  0">,90  0 *,1S  — 10’/a  „ 


Hr.  Dklamarbk  hat  17  Fragmente  von  wenigstens  2 Eiern  im  Jahre 
1853  an  da*  Museum  überlassen,  die  sich  von  den  2 früheren  durch  die 
glättere  nie  gefirnisste  Oberfläche  der  Schaale  aiiszeiehnrn,  Sieben  Stücke 
sind  dem  Museum  verblieben,  die  andern  an  Departemeutal-Sammlungen 
verthrilt  worden. 


Der  Marine-Chirurg  Cu.  CoqusnEi.  hat  sich  an  einem  andern  Oite, 
ku  llararouta  an  drr  West-Küste  der  Insel  in  25°  Breite  und  43°  Länge, 
3 Schaaleu-  und  2 Knochen-Stücke  verschafft,  wovon  eines  dem  unteren 
Thrile  des  Pubis  angehört  und  von  grossem  Interesse  ist.  Bride  churak- 
terisirt  Duvkrkoy  (vorbehaltlich  einer  ausführlichen  Beschreibung,  welche 
C.  selbst  nachlirfcrn  will)  in  Folgendem:  Das  eine  Knochen-Stück  ist  der 
obere  Theil  einer  rechten  Tibia  mit  der  Geleuk-Flüche  für  den  inneren 
Femur-Kopf  (die  für  den  äusseren  fehlt),  welcher  mit  dem  entsprechenden 
Theile  vom  Strauss-Skelelle  grosse  Ähnlichkeit  hat;  doch  ist  er,  statt 
zylindrisch,  mehr  zusaimnrngrdrückt  und  die  Konkavität  der  Fläche  anders 
gestaltet;  auch  ist  derselbe  nicht  so  gross,  als  die  Grösse  der  Eier  hätte 
erwarten  lassen.  Sehr  dick  und,  mit  dem  Becken  des  Strausses  verglichen, 
auch  sehr  gross  ist  das  andere  Knochen-Stück. 

Nachdem  Duvbrnoy  noch  vermuthet , dass  die  abweichende  Bildung 
drr  dem  Femur  entsprechenden  Gelenk-Fläche  vielleicht  eine  andere  Art 
von  Bewegung  als  beim  Strauss  andenten  könne  uud  dass  die  sehr  zusam- 
men- [platt-?]  gedrückte  Form  drs  früher  beschriebenen  Lauf-Knochens 
au  eine  schwimmende  Bewegung  zu  denken  gestatte,  erklärt  Valewcieiskijs, 
dass  Diess  schon  längere  Zeit  seine  Ansicht  gewesen.  Jeues  Lauf-Bein 
weiche  nirbt  unansehnlich  vou  dein  der  StrUthioniden  ab  und  stimme  besser 
mit  dem  der  Schwimm-Vögel  überein  durch  die  Länge  des  Halsea  des 
mittein  Gelenk  Fortsatzes,  durch  die  Schirfe  der  Gelenk-Rolle  für  die 
äussere  Zehe,  durch  die  auf  der  innein  Seite  des  Knochens  ausgehöhlte 
Rinue,  die  sich  mit  einem  rundlichen  Ausschnitte  zwischen  den  zwei 
Kondylen  endige,  deieu  jeder  auf  seiner  inneren  Seite  eiue  kleiue  Tube- 
rosität  habe.  Diese  Bildung  scheine  ihm  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Loche 
zu  haben,  welche*  in  gleicher  Gegend  sich  an  dein  Tarsus  der  Schwimm- 
Vögel  befinde.  So  wäre  V.  geneigt,  den  Aepyorni»  etwa  -zu  den  Pinguin- 
artigen  Vögeln  zu  rechnen,  die  auf  der  südlicbrn  Halbkugel  heimisch  uud 
deren  Eier  mitunter  verhällnissmässig  sehr  gross  seyen,  wie  denn  über- 
haupt die  Grösse  des  Eies  keinen  Massstab  für  die  drs  Vogels  abgebr. 
Einige  jeuer  Schwimm-Vögel  mit  verkümmerten  Flügeln , die  das  ganze  Jahr 
auf  dem  Meere  verweilen,  haben  die  Sitte,  ihre  Eier  in  Sand  oder  in 
Höhlen  zu  vergrajien,  was  wohl  mit  dem  Vorkommen  der  Aepyornis-Eier 
übereinstimme. 


Jahrgang  ISjj. 
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M.  J.  Heckei,:  Bau  und  Einthei  I ung  der  Pjr  k n odoutea  und 
Bf  Schreibung  einiger  neueu  Arien  (Sitzungs-Ber.  d.  Wiener  Akad. 
18S4,  XII,  433—484).  „Die  erloschene  Familie  der  Pyknodouten , deren 
atlgeaieiue  Charaktere  eine  von  verknöcherten  Wirbel-Bögen  umhüllte 
Chorda  doraalia,  ein  mit  hohlen  Mabl-ZSbneu  bepflasterter  Mund- Apparat 
und  ein  den  Rumpf  umgebendes  äusseres  Haut-Skelett“  sind , waren  bis 
jetzt  nicht  vollständig  beachtet  und  fast  nur  den  Zähneu  narb  bekannt. 

Das  innere  Skelett  bildet  den  Übergang  von  der  weirlim  Chorda  der 
Ganoiden  zu  dem  aus  vollständig  verknöcherten  Wirbeln  bestehenden.  Der 
Schädel  bestund  aus  einer  knorpeligen  Kapsel,  woran  nur  die  äusseren 
Theile  und  insbesondere  der  Kiefer-  und  Deckel-Apparat  verknöchert  waren, 
»ich  jedoch  ebenfalls  nur  mangelhaft  zu  erhalten  pflegen.  Die  Stirne  von 
Hinterhaupt  bis  vor  die  Augen  wird  duich  eine  starke  (den  Stirnbeinen 
analog  getheilte?)  Schaalc  mit  gekömrlter,  gefurchter  oder  netzartig  po- 
röser Oberfläche  bedeckt.  Die  vorderste  oft  sehr  hohe  Jochbein-Platte 
nimmt  stets  einen  grossen  Theil  von  der  Seite  des  Vorderkopfes  ein  nod 
reicht  bis  zu  oder  unter  den  Unterkiefer  herab.  Augenhöhlen  meist  hoch 
oben  und  weit  hinten.  Vordeckel  gewöhnlich  ganz;  Deckel  gross,  Aach 
und  nebst  dem  Unterdeckel  rückwärts  platt  abgerundet;  beide  meist  tarl 
strablig  gefurcht.  Der  obere  Mund-Rand  wird  von  den  aneinander-stosten- 
den  Kiefer-  und  Zwischenkiefer-Knochen  gebildet ; erste  bestehen  aus  ziem- 
lich schwachen  zahnlosen  Lamellen;  letzte  »ind  kurz  und  stark  und  am 
Rande  mit  4 meiselförmigen  oder  atumpfeckigen  Zähnen  besetzt  und  besitze», 
wie  an  Fischen  mit  weit  verschiebbarem  Munde,  lange  und  zwischen  den 
Nasen-Beinen  aufsleigende  Stiele.  Die  Unterkiefer-Aste  vorherrschend 
stark;  der  Gaumen  aus  einem  einfachen  mit  dem  Schädel-Grunde  ver- 
wachsenen Knochen-Stücke  bestehend;  beide  mit  Mahlzahn-Längsrribea 
gepflastert,  deren  in  jedem  Aste  3—4,  im  Gaumen  stets  unpaare  3 oder  3 
sind.  Stehen  auf  ersten  je  3 Reihen,  so  enthält  die  äussere  die  kleinsten, 
die  innere,  welche  dann  von  der  mittlen  durch  einen  i»irktro  Zwischeo- 
Ranm  getrennt  ist,  die  grössten  Zähne ; sind  der  Reihen  4,  so  stehrn  jeae 
2 Reihen  ohne  Lücke  aneinander  und  sind  die  Zähne  der  1.  und  3.  Reihe 
von  anssen  die  grössten.  Am  Gaumen  ist  stets  die  äossere  Seite  der 
äussersten  Reibe  abgeschliffen  ; bei  3 Reiben  besteht  die  mittle  unpaare 
abwechselnd  aus  einem  der  grössten  und  2 gepaarten  kleinen  Zähnen;  bei 
5 Reihen  stehen  die  grössten  in  der  mittlen  oder  in  den  2 äussersten 
Rand-Reihen , in  welchem  Falle  die  Zähne  der  3 dazwischen-liegendrn 
Reiben  gleich  gross  sind.  Die  Gaumenzahn-Reihen  verbreiten  sich  also 
in  der  Tbat  Aber  den  Raum  des  Vomers  und  der  Gaumenbeine  und  »ilten 
auf  einem  soliden , den  Gsumen-Apparat  bildenden  Knochen-Stücke.  In 
alieo  Fällen  nehmen  die  säromllicben  Gaumenzahn-Reihen  nur  die  halbe 
Breite  von  den  Reihen  dea  Unterkiefer#  ein , schleifen  sich  nur  mit  de« 
äusseren  Rande  an  diesen  ab  und  treten  als  wölbigea  Ganzes  in  eine 
Kahn-förmige  Vertiefung  des  Unterkiefers  ein.  (Es  ist,  daher  unrichtig, 
wenn  Agassis  alle  im  Ganzen  unpaare  Gaumenzahn-Reibeo  dem  Vomer, 
A.  Wagivkr  sie  in  der  Hauptsache  [an  Grrodus]  den  Oberkiefer-Ästen  oder 
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Gaumen-Beinen  [was  miodrstfoH  10  Zahn-Reihen  vorausselzte),  Costs  die* 
selbes  lediglich  den  Seilen  des  Gaumens  oder  den  Gaumen-Beinen  zo- 
sebreiben  und  den  Vomer  nackt  oder  sogar  durch  eine  miltle  Längs-Furche 
get  heilt  »eyn  lassen,  was  der  unpaaren  Reihen  wegen  unmöglich  ist,  wie 
säe  auch  onrirhtig  die  Gaumen-Zähne  den  Unterkiefer-Zähnen  in  einer 
Ebene  gegenüberliegend 'sich  vorstrilen.  Io  Folge  dieser  Ansicht  und  einer 
schon  von  Acassiz  nngedeuteten  aber  unbegründeten  Vermuthung  von 
Zungen-Zihnen  hat  Costs  auch  seine  Sippe  Glossodus  auf  Pyrnodus 
Manlelli  Ao.  gegründet.)  Von  Kiemen-Strahlen  sind  nur  undeutliche  Spo- 
ren vorhanden:  sie  scheinen  wenig,  breit  onri  kurz  gewesen  zu  aeyn. 
Schulter-Gürtel  stark  und  unter  der  Brost-Flosse  breit. 

Die  Wirbelsäule,  eine  blosse  Chorda  dorsalis  ohne  eigentliche  kon- 
zentrische Wirbel-Bildung,  beginnt  hinter  dem  Schädel  mit  einer  3 — 4 
Wirbel  vertretenden  knöchernen  Röhre  aus  der  peripherischen  Verschmel- 
zung obrer  und  untrer  Wirbel-Bögen  entstanden  : darauf  folgen  2 geschlos- 
sene Reihen  Knochen-Schilder  aus  den  oberen  und  unteren  Wirbel- Bögen 
bestehend,  welche  bei  tertiären  Arten  die  Chorda  durch  Ineinandrrgreifrn 
gänzlich  umhüllen,  bei  älteren  Arten  aber  deren  Seiten  unbedeckt  lassen, 
welche  daher  als  zwei  bis  in  die  Schwanz- Flosse  fortlaufende  glatte  Streifen 
erscheinen.  Aus  dem  Rücken  jedes  Wirbel-Bogens  treten  Gelenk-Fortsätze 
als  horizontale  Spitzen  hervor,  deren  bei  tertiären  Arten  vorn  und  hinten 
je  2—7  übereinander  stehen  und  Zahn-artig  wechselseitig  ineinander  grei- 
fen; in  der  Mitte  erhebt  sich  ein  schlanker  Dornen-Fortsatz,  dessen  Ende 
wie  gespalten  aussieht  und  dessen  Vorderseite  bis  zur  halben  Länge  sieh 
in  einen  flachen  den  vorhergehenden  erreichenden  Flügel  verbreitet,  wo- 
durch über  wie  unter  der  Wirbelsäule  eine  knörhrrne  intermuskulare 
Scheidewand  entsteht  feinigermassen  ähnlich  wie  bei’m  lebenden  Mormyrus 
oxyrhynrhus).  Der  obere  Bogrn  der  Schwanz-Wirbel  [deren  Beschreibung 
wir  nicht  weiter  verfolgen]  hat  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Störes.  Zuweilen 
sind  aoeh  noch  an  anderen  Stellen  der  Wirbelsäule  2 dabei  verkürzte 
Wirbel  verschmolzen  (so  dass  sie  aber  doppelte  Dornen-Fortsätze  tragen) 
auf  eine  anscheinend  mehr  zufällige  Weise;  doch  ist  Diras  nur  bei  vor- 
tertiären  Arten  beobachtet  worden,  obwohl  derselbe  Fall  zuweilen  auch 
bei  lebenden  Teleostiern  aus  der  Abtbeilung  der  Steguri  vorkommt.  Vor 
der  Rücken-Flosse  sind  die  oberen  Dornen-Fortsätze  am  längsten;  auch 
die  unteren  nehmen  hinten  an  Länge  ab,  senken  sich  mehr  gegen  die  Wir- 
belsäule, werden  aber  da,  wo  sie  die  Schn  anzflossen-Strahlen  zu  tragen 
begiunen,  wieder  länger  flacher  und  breiter  und  hinter  dem  aufwärts 
gebogenen  Ende  der  Wiihelsäule  sogar  wagrecht  und  bilden  dicht  an 
einandrr  schiiessrnd  gleichsam  das  untere  Ende  einer  Ruder-Schaufel, 
während  die  darüber  liegenden  viel  schwächer  schmal  spitz  und  an  die 
Chorda  angeschmiegt  sind.  Die  Gesamiut-Zahl  der  Wirbel  ist,  nach  der 
Zahl  der  Dorn-Fortsätze,  immer  31 — 41,  wovon  auf  den  Abdominal-Theil 
wenigstens  ein  Drittel  und  nie  ganz  die  Hälfte  kommt. 

Die  zahlreichen  Strablen-Träger  dienen  nur  zur  Anlenkung  der  Rüeken- 
und  After- Flosse n strahlen  . erscheinen  daher  nie  unbewehrt  weder 
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vor  diesen  noch  in  der  Schwanz-Flosse , sind  kurz  und  schwach,  stehen 
jedoch  öfters  zu  2 und  gegen  riag  Ende  der  Floaten  bi«  zu  6 zwischen 
je  2 Dorn* Fortsätzen.  Rücken-  und  After-Flosse  sind  lauf;;  ihre  Strahlen 
mit  Ausnahme  der  2—3  vordersten  gewöhnlich  gespalten,  die  vordersten 
gewöhnlich  zu  einem  vorragenden  Lappen  vereinigt,  die  folgenden  meistens 
kurz.  Die  Srhwanz-Floaae  iat  stark,  hinten  ausgebuehtet  und  nur  zuweilen 
abgerundet;  zwei  Dritlheile  aller  Floasrn-Strahlen  stehen  mit  den  unteren, 
eiu  Drittheil  mit  den  oberen  Dorn-Fortaitzen  in  unmittelbarer  Vribindanf;, 
die  mittein  durch  Gelenk-Köpfchen,  die  andern  durch  Gabeln.  Die  Brest- 
Flossen  sind  breit,  massig  lang,  schief  abgerundet,  mit  vielen  zarten  und 
stark  gespaltenen  Strahlen.  Die  Bsurh-Flossen  sind  abdominal,  voriges 
ähnlich,  aber  kleiner,  zuweileu  scheinen  sie  gänzlich  zu  fehlen. 

Dazu  kommt  non  noch  eiu  eigenthümliebes  und  abgesondertes  «as- 
«ercs  K n o che o -G e rüste  vom  Hinter-Haupte  bis  zur  Rücken-Flosse, 
vom  Schulter-Gürtel  längs  Brust  und  Bauch  bis  zur  After-Flosse,  welches 
die  vordere  Hälfte  des  Rumpfs  mit  einer  Reihe  stehender  zusamnienge- 
drückter  Reife  umgibt  (wie  es  unter  den  lebenden  Fischen  bei  Clupeidr«, 
einigen  Characinen,  Zeus  uud  Amphisyle  ähnlich,  doch  schwächer  aullrill). 
Der  obere  Theil  — welcher,  durch  die  Stein-Masse  zusammengedrückt, di« 
Nturapopbyseii  Gitter-artig  zu  kreutzen  pflegt  — besteht  aus  paarigrn, 
etwas  konvez  gebogenen  und  den  Rumpf  beiderseits  umfassenden  Knochen- 
Stäbchen  „First-Rippen“,  welche  gewöhnlich  in  einzelnen  und  selten  za 
mehren  Paaren  aus  kuücbcrnen,  sich  wie  bei  den  Stören  in  einer  Reihe 
vorn  Kopfe  bis  zur  Rücken-Flosse  hinziehenden  Rücken-Schildern  ent- 
springet), sieh  nach  unten  verdünnen  und  weit  über  die  Wirbel-Sivle 
lierabreicben  ; die  hintersten  sind  gewöhnlich  verkürzt,  wenn  sie  aber  zu 
mehren  Paaren  beisammen  entspringen,  Faden- förmig  verlängert  und  rück- 
wärts gewendet.  Ihnen  rntgrgenstrhend  erheben  sich  die  „KieLRippea* 
ans  dem  aufwärts  gebogenen  Rande  srhneidig  gekielter  und  meistens  ssge- 
rsudiger  Brust-  und  Bauch-Schilder,  die  gleich  einer  Reihe  übereinander- 
liegender  Hohlziegel  vou  den  Schulter-Kiiocben  bis  zur  After-Floase  reiches 
und  die  kleinen  Becken-Knochen  in  ihre  Aushöhlung  uufnehmeu.  Diese 
Kiel-Rippen  bestehen  jedoch  seltener  aus  einfachen  Paaren  (wie  bei  Clopea), 
sondern  sind  ein-  oder  mehr-fach  von  ihrer  Basis  an  gespalten,  und  um- 
geben mit  den  grösseren  aufsteigenden  Ästen  den  untern  Theil  der  eigent- 
lichen Rippen,  um  sielt  dem  Ende  der  First-Rippen  snzuschlirssen,  indem 
sie  oft  gleich  diesen  sich  in  Büschel  theilen.  Meistens  jedoch  strigt  ds> 
letzte  Paar  Kiel-Rippen  in  Gestalt  einfacher  starker  Schenkel  bis  zum 
eisten  Schwanzwirbrl  Bogen  empor  uud  umfasst  dessen  unteren  Dorueo- 
Fortsatz.  Dir  ein-paarigen  First-Rippen  sind  gegliedert,  die  mehr-paarigen 
gleich  den  Kiel-Rippen  ungegliedert.  Diese  Fitst-  und  Kiel-Rippen  sind  alz 
Haut-Rippen  zu  betrachten,  welche  (worauf  schon  A.  Wsgizbr  hinge- 
wirsen)  die  Schuppen-Reihen  tragen,  so  dass  bei  den  gegliederten  die 
einzelnen  Glieder  den  einzelnen  Schuppen  entsprechen:  Diess  ist  wahr- 
scheinlich selbst  bei  solchen  Pyknodonten  der  Fall  gewesen,  wo  mau  noch 
kriue  Spuren  vou  Schuppen  bis  jetzt  gefunden  hst.  Dagegen  hat  niw 
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du,  wo  diese  Stäbchen  fehlen,  noch  niemals  Spuren  von  Schuppen  entdeckt ; 
hören  die  First-Rippen  vor  der  Rücken-Flosse  auf,  hi  kanu  auch  nur  der 
vordere  Thcil  de»  Rümpfen  mit  Schuppen  bedeckt  gewesen  neyn.  Die 
Schuppen,  ao  weit  man  nie  kennt,  haben  eine  elwan  geschoben  viereckige 
Form  und  eine  meistens  grkörnelte  oder  Nrlz-arlig  gefaltete,  zuweilen 
aber  aoeh  glatte  und  dein  Aussenrande  paiallel  fein-grstreittr  Oberfläche. 
Kndlirh  findet  man  oft  aorh  noch  an  alten  ausgewachsenen  Exemplaren 
zumal  solcher  Arten,  deren  Fimt-Rippen  schon  vor  der  Rücken-Flosse  sieh 
verfcürzrn  und  aufhören,  an  den  Seiten  des  Hintrr-Hauples  ansitzende  und 
rückwärts  gewendete  Strahlen- Büschel  kleiner  Knnrhen-Stäbrhen,  welche 
wagrecht  über  die  vorderen  oberen  ßornen-Fortsälze  und  unter  den  First- 
Rippen  Weggehen,  ungegliedert  und  ungleich  gespalten  sind  und  in  zarte 
Spitzen  aualaufen.  Es  sind  verknöcherte  Sehnen -Büschel,  wie  sir 
auch  an  Fischen  mancher  lebenden  Arten  (Sphyraena  vulgaris,  Etops  sal- 
monrus,  Lophios  piscatorius  etc.)  Vorkommen. 

Während  die  Aufnahme  dieser  Merkmale  in  die  Charakteristik  und 
Klassifikation  der  fossilen  Pyknodonfen  die  Systematik  fester  begründet 
und  das  Erkennen  einzelner  Knochen-Reste  auch  ohne  die  Zähne  möglich 
macht,  worauf  solche  bisher  allein  begründet  gewesen,  bleibt  es  allerdings 
noch  zweifelhaft,  ob  alle  diese  Kennzeichen  sieh  auch  hei  Plarodus, 
Sphaerudua,  Gtohulodus,  Phyllodus,  Colobodns,  Pisodus, 
Periodus,  Gyronehus,  Acrotemnus,  Cupitodus  und  Sorieidrns 
wieder  finden,  welche  der  Vf.  daher  bei  seiner  Klassifikation  ausser  Be- 
tracht lassen  muss,  obwohl  die  Beschaffenheit  ihrer  Zähne  für  die  Verei- 
nigung spricht.  Pycnodus,  Microdon  und  Gyrodus  Ao.  werden  von 
•hm  auf  Grundlage  ihrer  anfänglichen  Haupt-Repräsentanten  aufrecht  er- 
halten, obwohl  er  nach  Waossr's  Vorgänge  andere  Arten  davon  trennt; 
nur  Coelodus  ist  eine  neue  von  ihm  auf  neue  Arten  gegründete  Sippe. 

I.  Chorda  domalis  von  den  Wirbel-Bögen  unvollständig  bedeckt.  Ge- 
lenk-Fortsätze einfach. 

A.  First-Rippen  bis  zum  Banehkiclc  reichend,  zwischen  Rücken-  und 
After-Flosse  getrennte  Stäbchen  bildend.  Vorder-Zähne  korz-konisrh, 
spitz.  Rnckrn-Fl.  hinter  des  Rumpfes  Mitte  entspringend.  8chwanz-FI. 
tief  gespalten.  (Jura.) 

Gyrodus  Ao.  Mahl-Zähne  rundlich  oval,  am  Rande  der  Kau-Flärhe 
mit  einem  gefurchten  peripheriaehen  Walle,  dem  nach  innen  ein  gefurch- 
ter Graben  folgt,  aus  dessen  Mitte  ein  konischer  und  zuweilen  gefurchter 
Hügel  emporsteigt.  Auf  jedem  Cnfetkiefcr-Asle  vier  Zahn- Reihen,  in  der 
Aasaenreibe  etwas  kleinere  Zähne  als  in  der  3.,  dir  grössten  enthalten- 
den; die  kleinsten  in  der  S.  und  4.  Reihe.  — Gaumen-Zähne  in  5 Reihen, 
die  der  mitteln  am  grössten.  Banch-Fl.  vor  der  Rücken-Fl.  Kiel  Rippen 
sehr  kor*.  Schuppen  auf  dem  ganzen  Rumpfe.  Arten : G.  cirrularis, 

G.  rhomboidal!*,  G.  frnnlatus,  G.  rngosus,  G.  niarnphthalmns  An.,  G.  (Mi- 
rrodon  Ac.)  Ironcalux  Wsotr  , G.  (Mirrodon  Ao.)  hexagonn*  Wacn.,  G.  ju- 
rassirns,  G.  Cuvieri.  G radialus,  G.  trigonus,  G.  punctalus,  G.  umbilicua  Ao., 
G.  (Pycnodns)  rugulosut  Ao. 
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B.  First-Rippen  vor  der  Rücken-Flosse,  verkürzt.  Keine  Stäbchen 
zwischen  Rücken-  und  After-Flosse.  Vorder- Zähne  Meisel- förmig  flieh. 
Rücken-Fl. ' in  des  Rumpfes  Mitte  entspringend;  Schwanz- Fl.  seicht  ge- 
buchtet oder  abgerundet.  (Jura,  Kreide). 

Coelodus  a.  g.  Mahl-Zähne  auf  jedem  Unterkiefer- Aste  in  3 Reihen; 
die  der  Anssemeilie  rundlich  mit  einer  srichtrn  Vertiefung  der  Kau- 
Fläche;  die  der  Mittelreihe  grösser,  queer  elliptisch,  an  beiden  Enden 
erhöht,  die  Kau-Fläehe  von  eiuer  fluchen,  bisweilen  zart-faltigen  Queer - 
Furche  durchzogeu;  die  der  innersten  Reihe  am  grössten,  ebenfalls  queer 
elliptisch,  aber  flach  und  glatt  gewölbt.  5 Reiben  Guumeu-Zübnr ; die  der 
Mittelreihe  am  grössten  und  queer-elliptisch ; die  der  Seitenreihen  rund- 
lich, kleiner.  Bauch-Fl.  vor  der  Rücken-Fl. ; Srhwanz-Fl.  1—3  Mal  seicht 
ausgcbue.htet.  Kiel-Rippen  lang,  gespalten.  Schuppen  . . . (nicht  bemerkt). 
C.  Saturnus  C.  Rostborui  n.,  C.  suillus  a.,  C.  mcsorhachis  *».,  C.  ob- 
longus  C.  pyrrhurus  a.,  C.  (Pycnodus  Tbioll.)  Sauvauauaii,  C.  (Pye- 
uodus  Thioi-L.)  Iticri  , C.  (Pycnodus  rhombus  Costa  t.  4,  f.  8 und  t.  4, 
f.  1 sind  2 Arten,  beide  von  der  AcASsiz’schen  Art  verschieden);  C.  (Pye- 
nodus  grandis  C.),  C.  (Pycnodus  Acbillis  C.),  C.  (Pycnodus  Muralti  Hees.), 
C.  (Pycnodus  Mantrlli  Ao.),  C.  (Glossodus  angustatus  C.). 

M icrodon.  Mahl-Zähne  auf  jedem  Unterkiefer-Aste  in  4 Reihen,  dir 
der  Auasen-Reihe  kleiner  als  die  der  Mitte,  rundlich  oder  stumpf-eckig 
und  mit  einer  seichten  Vertiefung  in  der  Mitte  der  Kau-Fläche;  die  der 
3.  Reihe  viel  kleiner  als  in  der  1.,  rundlich  und  mit  einer  konkaven  und 
bisweilen  einwärts  gekerbten  Kau-Fläche;  die  der  3.  Reihe  am  grössten, 
queer-langlich,  mit  stumpfen  Ecken  und  ebener  Kau-Fläche;  die  der  4. 
kleiner  als  in  der  2.,  sphärisch  oder  etwas  gestielt.  Gaumen-Zähne  is 
3 Reihen;  die  der  mitleln  abwechselnd  aus  grösseren  sluinpf.viereekiges 
und  2 gepaarten  kleineren,  den  Raum  eines  grösseren  einnehmenden  Zäh- 
nen; die  Seiten-Reihen  aus  gleichförmig  kleineren  ebenfalls  stumpf-vier- 
eckigen Zähnen.  Bauch-Fl.  etwas  vor  dem  Anfang  der  Rücken-Fl. : Schwaat- 
Fl.  zweimal  massig  ausgebuebtet.  Kiel-Rippen  gespalten.  Vorder-Hälfte 
des  Rumpfes  sehr  zart  beschuppt.  Arten;  M.  elegans,  M.  radiatna  Ao., 
M.  nulabilia  Mühst.  (Pycnodus  umbonatus,  P.  Hugii  An.),  M.  (P.  for- 
niosus  Wgh.)? 

Stemmatodus  Heck.  Mahl-Zähne  alle  konkav,  am  Rande  von  einem 
gekerbten  Walle  oder  gekörnten  Kranze  umgeben,  auf  jedem  Unterkiefer- 
Aste  in  3 Reihen  gestellt ; die  der  Aussen-  und  Mittei-Reihe  rundlich  asd 
beinahe  von  gleicher  Grösse;  die  der  innersten  ein  wenig  mehr  oval,  aber 
kaum  grösser.  Gaumen  mit  6 Reiben  Zähnen  von  derselben  Gestalt  und 
ziemlich  gleicher  Grösse.  Bauch-Fl.  senkrecht  unter  dem  Anfänge  der 
Rücken-Fl.  Strahlen  der  Rücken-  und  Atter-Fl.  alle  ungetheilt.  Scbwanx- 
Fl.  beinahe  gerade  abgestutzt.  Kiel-Rippen  gespalten.  Schoppen  (bisher 
nicht  bemerkt!).  St.  (Pycnodus  rhombus  An.),  St.  (rhomboidea  Ao.) 

Mesodon  Weira.  Mahl-Zähne  (so  weit  sie  bekannt)  länglich  oral, 
konkav  und  auf  der  Wandung  ihrer  Aushöhlung  gefurcht.  Bauch-Fl.  vor 
dem  Anfang  der  Rücken-Fl.;  Rürken-  und  After-Fl.  mit  durchaus  langen 
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Strahlen,  erste  in  oder  nach  de*  Rumpfe*  Mille  entspiiugcnd.  SchwanzKI. 
abgerundet-  Kiel-Rippen  ?.  Schuppen  an  der  vordeirn  Hüllte  de*  Rumpfe*. 
M.  macropteru*  Wenn.,  M.  gibboaus  Wenn. 

II.  Chorda  doriali*,  von  den  Wirbel-Bögen  vollständig  umfasst.  Ge- 
lenk-Fortsätze Kamm-törmig  (tertiär). 

Pycnodus  Ao.  Vorder-Zähne  Meisel-fürmig;  Mahl-Zähne  sanft 
gewölbt,  mitten  etwa*  vertieft,  auf  jedem  Unterkiefer-Aste  queer-lirgend 
und  in  3 Längs-Reiben;  die  der  Auasenreibe  rundlich,  die  der  Mittel- 
Reibe  gröaaer  und  oval,  die  der  innersten  am  grössten,  elliptisch  oder 
Bohnen-förmig.  Gaumen  mit  5 Zahn-Reihen;  die  der  mittein  Rrilie  rundlich 
und  beinahe  gleich  gross;  die  der  3 Aussenreihen  grösser  und  elliptisch; 
alle  Gaumen-Zähne  mit  ihrem  grösseren  Durchmesser  lang*  gekehrt.  Knpf 
boeb;  Augen  hoch-,  Mund  tief-liegend.  Schwanz-Stiel  lang  und  kräftig. 
Rucken-Fl.  vor  der  Mitte  des  Rumpfes  entspringend  ; Bauch. -Fl.  klein  ; 
Scbwanz-Fl.  zweimal  seicht  ausgeburhtet.  First-Rippen  einpaarig,  das 
letzte  Paar  vor  der  Rücken-Fl.  verkürzt  Kiel-Rippen  gespalten.  Schup- 
pen? (unbekannt).  Arten:  P.  platessa,  P.  gibbus,  P.  Toliapicus  Ac. 

Palaeobali  s t u m Blv.  Vorder-Zähne  Meisel-förmig;  Mahl-Zähne 
sanft  gewölbt,  mitten  etwas  vertieft,  auf  jedem  Unterkiefer-Aste  in  3 
Laags-Reihen  queer-liegend ; die  der  äussern  Reihe  ruodlich;  die  der  mit- 
tels grösser  und  oval;  die  der  iuncru  am  grössten  und  elliptisch.  Gaumen 
mit  s Zahn-Reihen;  Zähne  elliptisch,  beinahe  gleich  gross,  in  der  Mittel- 
Reihe  queer-,  in  deu  Rand-Reihen  lüngs-gestellt.  Augen  hoch.  Mund 
in  halber  Kopf-Höhe.  Scbwanz-Stiel  kurz  und  dünn.  Rücken-Fl.  vor  des 
Rumpfes  Mitte  entspringend.  Bauch-Fl.  kurz.  Schwauz-Fl.  viel-  (40 — 60-> 
strahlig,  mit  konvexem  Rande.  First-Rippen  sehr  zart;  die  letzten  vor 
der  Rücken-Fl.  verlängert,  viel-paarig,  theils  rückwärts  divergirend.  Kiel- 
Rippen  gespalten;  die  lelzteu  vor  der  After-Flosse  meistens  in  einen 
Büschel  rückwärts  aufsteigender  Stäbchen  zertbeill.  Schuppen  sehr  zart, 
den  ganzen  Rumpf  einnehmend?  Arten:  P.  orbiculafuui  Blv.  (Pycnodus 
orbicularis  Ac.),  P.  Goedeli  n.,  P.  Ponsorti  ». 


C.  v.  Hauen : über  einige  unsymmetrische  Ammoniten  aus 
den  Hierla  I •- Sc  hieb  ten  bei  Hatletadt  (II  SS.,  I TU. , aus  den 
Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  I8S4 , XIII,  401  ff.).  Asymmetrie  der  Am- 
moniten ixt  bereits  bekannt  bei  mehren  Arten,  welche  wie  die  gegenwär- 
geu  alle  dem  Lias  angeboren.  Sie  ist  von  zweierlei  Beschaffenheit. 

I.  Die  Schneie  ist  symmetrisch,  aber  der  seitwärts  gedrängte  Siphon 
asacht  die  Loben  za  beiden  Seiten  ungleich,  wie  Quenstedt  bei  A.  psi- 
lonotus,  Savi  und  Menkqhini  bei  A.  Corregonensis  und  A.  Gui- 
do nii  Sow.  bereit*  beobachteten.  So  nun  auch  Hausn  bei 

1)  A.  S u e ss  i n.,  S.  3,  Fg.  1—8,  welcher  Arielen-  und  Ceratiten-Cbarak- 
tere  in  sich  vereint  und  dem  A.  pxilonotus  Qu.  nnd  A.  Hageoowi  Dunk. 
am  närbsteu  steht;  in  mehren  Exemplaren  gefunden,  aber  in  allen  un 
symmetrisch. 
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2)  A.  abnorm!«  H.  1853,  S.  8,  Fg.  II  — 17;  rin  Fimbriate,  ins- 
besondere mit  A.  Phillips»  Snw.  ebenfalls  von  la  Spe ■««'«  und  mit  A.  pyg- 
maeus  d'O.  verwandt : er  war  in  13  Exemplaren  11  Mal  iinsyimnrtrineh ; 
8 mal  lag  der  Siphon  link«,  3 mal  rechts  von  der  Mittel-Linie. 

II.  Die  Schaale  ist  ungleichseitig,  die  Nähte  sind  symmetrisch  wie  bei 
A.  Amallheus  (A,  paradoxns  Zibt.)  zuweilen  beobachtet  worden.  So  nun 
auch  bei 

3)  A.  J a n 11  a n.,  S.  10,  Fg.  7 -10,  ein  Amalfhre,  welcher  fast  wir  rin 

verkrüppelter  A.  oxynotus  Qu.  ausaioht  und  bis  jetxt  nur  in  1 Exem- 
plar bekannt  ist.  

D.  D.  Owen:  Report  of  a G eological  Surre y of  Wisconsi a, 
lotca,  Minnesota  and  inciden  lall  y of  theNebrasraTerritorg 
(650  pp.  8°,  <3C  map*  a.  engrar.,  Philadelphia  a.  London  IS  SS ; 3 Pf.  Ster!., 
in  Kommission  bei  Weigel  in  Leipzig).  Der  Inhalt  ist  ausser  der  ober- 
sichtlichen  Einleitung  I.  Silur-Gebirge  am  oberen  Mississippi:  untere 
Sandsteine,  unterer  Magnesia-Kalk,  St.-Pelers-Sandslein , Sl.-Peters- 
Muschelkalkstein ; — II.  Gebirge  an  den  Redeedar-,  Wopsinonox-  und 
{fnferiotea-Flnssen ; — III.  Gebirge  im  loira-Kohlenkalkstein , eigentliche 
Kohlen- Deeken  und  begleitende  Schichten;  — IV.  Gehirge  im  inneren 
Wisconsin  und  Minnesota-.  — V.  Erörterungen  über  Alter,  Charakter  und 
die  richtige  Stellung  der  Rothsandsteine  ; Formation  am  oberen  See;  — 
VI.  Gelegentliche  Beobachtung  über  den  oberen  Wirrouri-FIuss;  geolo- 
gische Formationen  in  den  Bad-  Lands  des  AViraaea-Gebietes.  Daxu  kom- 
men T.  G.  Norwood’s  Bericht  über  die  Geologie  der  Nord  Küste  de» 
oberen  See' s;  — Witti.esey’s  Bericht  über  dessen  Süd-Küste  in  IViaeoMta 
zwischen  Montreal  und  den  /foia-ürufe-Flüssen ; — B.  F.  Shumard’s  Be- 
richt über  einen  geologischen  Durchschnitt  an  den  Flüssen  St.  Peter,  Mis- 
sissippi, Wisconsin  und  Darraboo;  — J.  Leidt’s  Abhandlung  über  die 
»ufgefundenen  fossilen  Säugthlere  und  Reptilien ; — Psaav’s  Bericht  über 
die  lebende  Flora  des  Bezirks.  Endlich  folgt  die  Beschreibung  der  daselbst 
entdeckten  organischen  Reste,  welche  auf  24  Stahlstich-Tafeln  abgebildet 
sind.  Die  übrige  Ausstattung  bestellt  in  45  Holzschnitten , in  einer  in 
Kupfer  gestochenen  geologischen  Karte  von  28"  auf  48",  in  2 kleineren 
geologischen  Tafeln  in  Stahl  und  in  vielen  Durchschnitten  und  Ansichten 
auf  in  Stahl  und  Stein  gezeichneten  Tafeln. 


F.  Robmbr  legte  ein  von  ihm  bei  Moresnet  unweit  Aachen  in  devo- 
nischen Sandstein-Schiefern  anlgefundenes  Exemplar  einer  neuen  Spbe- 
nopteris-Art  vor,  welche  die  erste  in  devonischen  Schick- 
ten am  Rheine  beobachtete  Land-Pflanze  und  überhaupt  die 
älteste  in  Europa  gekannte  Land-Pflanze  ist  Es  wurde  be- 
merkt, dass  pflanzliche  Reste  zwar  schon  in  den  ältesten  Versteinerung»- 
führenden  Schichten  Vorkommen,  dass  aber  sämmtliche  Pflanzen  der  silu- 
tischen  Gruppe  Seetang-artige  Meeres- Pflanzen  (Fukoideu)  sind,  und  die 
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ernten  Land-Pflanzen  nicht  früher  »I*  mit  dem  Anfänge  der  devonischen 
Gruppe  ererbeinen,  nämlich  in  sandigen  und  thonigen  Gesteinen  des  west- 
lichen Tbriles  des  Staates  Neie-York,  welche  der  die  Haupt-Masse  des 
Rheinischen  Schiefer-Gebirges  bildenden  Schichtrn-Folge  (der  segen.  Grau- 
wacke von  CnUena)  im  Alter  wesentlich  gleich  stehen.  Die  Schichten  von 
Mor'eanet,  in  welchen  sich  das  vorgelegte  Farnkraut  gefunden  hat,  sind 
nun  freilich  erheblich  jünger  als  jene  die  ältesten  Land-Pflanzen  umarhlies- 
seuden  Gesteine  Nord- Amerika'»,  indem  es  der  in  Reiften  weit  verbrei- 
teten und  vorzugsweise  durch  Spirifer  disjunetus  Sow,  (Sp.  Verneuili 
Muncu.)  bezeichneten  Abtheilung  der  devonischen  Gruppe  angrhört,  welche 
unmittelbar  von  dem  Kohlen-Kalke  bedeckt  wird.  (Niedcrrhrin.  Ges.  f. 
Matur-  und  Heil-Kunde  zu  Bonn.)  t 


A.  D.  Barti.ett:  über  einige  D id  u s-K  n o ch  e n (Jnn.  IHagea. 
nalhiet.  ISS4.  XIV,  397 — 301).  Im  Jahre  1830  wurde  eine  Sammlung 
sub-fossiler  Vogel-Knochen  von  der  Insel  Rodriguea  nach  Pari»  geschickt, 
mit  welchen  man  zwar,  weil  sie  inkrualirt  waren,  uirht  viel  anzufangen 
wusste,  die  aber  die  Veranlassung  waren,  dass  TelfaIr  1831  zwei  ähn- 
liche Sammlungen  von  dort , die  eine  an  das  AstDERsorTsche  Museum  in 
(Haigow  und  die  andere  an  die  Zoologische  Sozietät  in  London  sandle, 
in  welcher  dieselbe  am  11.  März  1883  auf  dem  Tische  aufgelegt  war. 
Dr.  Gksst  glaubte  darunter  das  Metatarsal-Bein  eines  grossen  Vogels  und 
einen  Humerus-Kopf  zu  erkennen,  von  welchen  Jenrs  4 Gelenk-Fläehrii 
für  1 Hinter-  und  3 Vorder-Zehrn  nebst  Grösse  und  Form  wie  bei  Didus 
zeigte.  Später  wurden  diese  Knochen  verlegt,  so  dass  Strickland  und 
Melvillk  bei  Abfassung  ihres  Werkes  über  den  Didus“  vergebens  sich 
darnach  erkundigten.  Dem  Vf.  gelang  es  jedoch,  sie  in  den  Sammlungen 
der  Gesellschaft  wiedri  aufzuflnden  und  die  Erlaubniss  zu  ihrer  Beschrei- 
bung zu  erhallen. 

Jene  zwei  Autoren  haben  zwar  in  ihrem  Werke  angenommen,  dass 
der  ächte  Didus  ineptus  auf  die  Insel  Mnuriliu»  beschränkt  gewesen 
seye  und  der  „Solitaire“  ihn  auf  Rodriguea  vertreten  habe.  Die  vorlie- 
grnden  Knochen  zeigen  Jedoch  drei  verwandle  Vogel-Arten  an,  von  wel- 
cheu  die  eine  von  mittler  Grösse  von  erstem  für  verschieden  zu  hallen 
kein  genügender  Grund  vorliegt,  wenn  aurli  der  Vergleirhungs-Pnnkt« 
nur  wenige  sind;  die  zweite  war  viel  grösser,  die  dritte  beträehtlirh 
kleiner,  obwohl  alle  die  Merkmale  reifen  Alters  an  sich  tragen;  wie  sie 
denn  aueh  in  den  Proportionen  zu  sehr  von  einander  abwcichen,  um  sic 
bloss  Alters-  und  Geschlechts-Verschiedenheiten  zuzuschreiben. 

Nach  dem  Berichte  und  ausdrücklicher  Versicherung  Thomas  Herberts, 
welcher  nicht  nur  den  ächten  Dudu  gar  wohl  kannte,  sondern  sich  auch 
auf  Rodriguea  verweilte,  kam  derselbe  ungeachtet  der  Entfernung  beider 
Inseln  von  einander  aueh  auf  dieser  letzten  vor-  Eine  Tibia  entspricht 

* The  Uoda  and  Ue  kindred. 
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io  Griue  und  Form  ganz  gut  dem  im  Brititcken  Muzeum  aofbcwsbrtrn 
Mctatarsal-Theile  des  Fasses.  Eben  so  könnte  (süsser  noch  einem  enden, 
Knochen-Stücke)  ein  Humerus-Kopf  dahin  gerechnet  werden,  welcher  sei- 
ner Grösse  and  breiten  Anheftung  nach  einem  schweren  Vogel,  nach  »ei- 
ner raschen  Verdünnung  abwärts  zu  schliessen  einem  solchen  mit  kleiem 
Flügeln,  und  endlich  seiner  Grösse  und  Schwere  nach  einem  zum  Finge 
unfähigen  Vogel  angehört  haben  muss. 

Ein  Melatarsal-Bein  der  rechten  Seite  mag  vom  „Solitaire“  herrnhreo, 
welchen  Leoust  während  seines  Aufenthaltes  auf  Roirigue*  beschrieben 
hat“.  Der  Vogel  führte  jenen  Namen,  weil  er,  obwohl  auf  der  laset 
häufig,  nur  selten  in  Gesellschaft  gesehen  wurde.  „Er  hat  fast  die  Grö«>, 
und  Gestalt,  die  Füsse  und  den  Schnabel  wie  der  Wälsch-Hahn;  doch 
war  dieser  etwas  mehr  gekrümmt:  das  Gefieder  des  Männchens  war  braun 
grau ; ein  Schwauz  kaum  vorhanden ; der  mit  Federn  bedrohte  Hintn- 
Theil  rundlich  wie  das  Kreuts  eines  Pferdes.  Die  Gestalt  ist  rlw»s 
schlanker  als  am  Puter;  der  Hals  etwas  länger  als  an  diesem,  wenn  n 
den  »einigen  ausslreckt;  das  Auge  ist  schwarz  und  lebhaft;  der  Scheitel 
ohne  Kamm  und  Federbusch;  die  Flügel  sind  zu  kleiu  zuai  Fluge  osd 
der  Körper  dafür  zu  schwer;  sie  dienen  nur  zum  Schlagen  und  zum  Flat 
fern,  wenn  die  Vögel  einander  rufen.  Diese  drehen  sich  Wirbel-artig  wohl 
20  — 30  mal  hintereinander  in  derselben  Richtung  4— 5 Minuten  lang: 
sie  machen  mit  ihren  Flügeln  ein  Geräusch  wie  mit  einer  Rassel , da« 
man  200  Schritte  weit  hören  kann.  Ihr  Flügel-Knochen  nimmt  grgra 
das  Eade  hin  an  Dicke  zu  und  bildet  eine  kleine  runde  Masse  eatrr 
den  Federn,  so  gross  wie  eine  Musketen-Kugel.  Diese  nod  ihr  Schna- 
bel siud  ihre  Haupt-Vertheidigungs-Wsffen.  Im  Gehölz  sind  die  Vvgrl 
sehr  schwer  zu  fangen;  nicht  so  im  Freien,  wo  sie  weniger  schaell 
als  Menschen  laufen  und  diese  oft  sehr  nahe  kommen  lassen.  Vosi 
März  bis  September  sind  sie  sehr  fett  und  von  vortrefflichem  Gescbmact. 
besonders  die  jungen ; manche  Männchen  wiegen  45  Pfund.  — Die  Weib- 
chen sind  wundervoll  schön,  einige  bloud  und  andere  braun  und  tragen 
einen  dunkel-braunen  Federbusch  *°  wie  ein  Wiedehopf  über  dem  Schnabel 
Alle  andern  Federn  des  Körpers  liegen  sehr  glatt  übereinander,  indem  sie 
solche  sehr  sorgfältig  mit  dem  Schnabel  ordnen.  Die  Schenkel-Federu 
sind  an  ihren  Enden  gerundet  wie  Muscheln  und  machen  durch  ihre  Dicke 
daselbst  eine  angenehme  Wirkung.  An  ihrem  Kropfe  haben  sie  zwei  Er- 
höhungen, und  die  Federn  sind  dort  weisser  als  der  Rest,  welcher  lebhaft 
den  zierlichen  Hals  eines  schönen  Weibes  darstellt  [!].  Sie  schreiten  w> 
stattlich  und  wundervoll  einher,  dass  man  aie  bewundern  und  loben  mou, 
so  dass  ihre  zierliche  Haltung  ihnen  Oft  das  Leben  rettet.“  Dieser  Vogel 
war  also  grösser  und  höher  als  der  Wälsch-Hahn,  womit  die  Grösse  osd 

* Foyagt  Ihn  Ihe  Eiut- Indien,  1708,  j».  71. 

••  Da»  wäre  doch  der  einzige  Fall  In  der  ganzen  Kla»*e  der  Vftgel,  wo  da«  IHianchen 
weder  Kamm  noch  Federbusch,  das  Weibchen  aber  einen  solchen  träge.  F.ben  aufallzed 
erschiene  es,  dass  der  Kropf  mehr  als  bei  den  Männchen  ausgezeichnet  wäre,  wen» 
lieh  das,  wa»  hievon  gesagt  wird,  sich  ebenfalls  nur  auf»  Weibchen  beziehen  soll.  8« 
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Gestalt  de»  erwähuten  Metatarsal-Beines  io  wohl  iibereinstimmt,  des»  man 
ea  gerne  dem  Solitaire  oder  Didua  solitarius,  wie  man  ihn  genannt 
hat,  coacbreiben  mag. 

Non  bleibt  noch  ein  Metataraal-Bein  übrig  von  einem  Vogel,  der  im 
L<eben  gröaaer,  acbwerer  und  kräftiger  ala  der  Dudu  gewraen  aeyn  mnaa, 
wie  ea  auch  in  dem  Werke  von  Stricklind  und  Mblvillr  Tf.  15,  Fg.  2 und 
3 zweimal,  ana  dem  Gltugower  und  aus  dem  ParUer  Museum,  abgebildet 
erscheint.  Ea  deutet  auf  einen  Vogel  wohl  von  doppeltem  Gewichte  des 
Dudu.  Leguat  sagt  oben,  daaa  manche  Männchen  de*  Solitaire*  45  Pfund 
wiegen,  während  rin  Wälsch-Hahn  selten  30  Pfund  erreicht  und  da*  Gewicht 
de*  Dudu  auf  wenigsten*  50  Pfund  gesetzt  wird.  Hätte  also  Lbouat  jenen 
stattlichen  Vogel  vor  sich  gehabt,  ao  würde  er  ihn  sicher  nicht  mit  dem 
Puter  verglichen  haben.  Diesem  Vogel  nun  legt  B.  den  Namen  Didus 
Naxarenus  bei,  obwohl  SrmcKLzND  den  „Oisrau  de  St.-Nazare“  für  eine 
aur  eingebildete,  seit  Gmeljn  im  System  fortgefübrte  Spezies  erklärt. 


Fa.  Sandbbrgbr  : Anoplotbeca,  eine  neue  B ra c hi opod en- 
Gattung  (Sitzungs-Ber.  d.  Wien.  Akad.  1865,  XVI,  5,  Tf.  I).  Tesla 
ovata  couvezo-concava  iroperforatu , arca  et  deltidio  carens.  Margo  car- 
diualis  arcuatus:  marginea  inlerni  incrassali.  — Valva  ventralis:  major 
convrxa  dentibus  satia  crassis ; septo  parvulo  mediano  inferne  fisao,  usque 
ad  mediana  partrni  valvae  non  producfum.  Impreasione*  musculorum  rar- 
dinalium  aatis  latae  ad  latera  srpti,  impreasio  minor  ovalis  adduetoris  ad 
finem  ejus  inferum  sitae.  Rami  duo  impressionum  vascularium  primi  or- 
dinisoin  utroque  fine  aupero  musculorum  cardinaliom  incipienles  angulo 
obliquo  ad  marginem  profieiscuntur,  quem  bifidi  attingunt,  ranaia  trifidis 
lateralibua  erntrum  versus  emissis.  — Valva  doraalis  paullo  concava.  Pro- 
cessus Cardinal!*  bipartitus  parvulus  inter  laminaa  foveia  dentea  exeipieo- 
libu«  ezeavataa  intermedius.  Sub  bis  ad  utrumque  latus  septi  latioria  me- 
diani  impreasio  ovalis  ampla  bipartita  musculorum  adductornm  obvia,  e 
qua  rami  impressionum  vascularium,  quorum  aller  in  aupero,  alter  in  in- 
fero  fine  impressionis  utriusque  adduetoris  orilur  angulo  obliquo  ad  mai- 
ginem  profieiscuntur.  Impreasio  parvula  rolundata  satia  concava  igootae 
originis  praeterea  sub  processo  eardinali  ad  fioem  superum  septi  mediani 
ezstat.  Durch  den  Mangel  einer  Stiel-Öffnung,  der  Area  uud  des  Delti- 
dium«,  durch  ihr  artikulirtes  Schloss  und  die  Gefäas-Eindrücke  zunächst 
mit  Koninckia  Subks  verwandt,  deren  Muskulatur  jedoch  noch  nicht  be- 
kannt ist.  A.  lamellosa  Sandr.  (Terebrat.  vrnusta  Schnur  i.  Valaeontogr. 
III,  180,  t.  24,  f.  3;  Productua  lamellosus  Sandb.  Rhein.  Schichten-Sysl., 
Atlas  t.  34,  t.  18)  ist  sehr  veränderlich  an  Form,  bald  Ei-formig  und  bald 
queer  Ei-förmig;  die  konvexe  Bauch-Klappe  mit  nicht  tiefem  Sinus,  auf 
dessen  Seile  anfangs  9 Längsfalten  hervortreten;  die  nicht  stark  vertiefte 
Rücken-Klappe  ähnlich  gefaltet.  In  den  tiefsten  Abtheilungeu  des  Rhei- 
nischen Systeme»  in  der  Eifel,  zu  Dilleniarg  in  N.-Kaieeu,  um  Coble no 
bei  Lahmtet*  n.  a.  n.  U. 
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F.  Roemer : über  ein  Echinid  am  dem  Kohlenkalke  » o n S t. 
Louis  am  Mississippi  (Niederrhein.  Gesellschaft  1864,  8.  Märr.t.  Das 
fragliche  Fossil  ist  unter  der  Benennung  Melonites  multipsra  durch 
Norwood  und  Own  in  SuuMtn’i  Joum.  t,  II,  1846,  225— 228,  be- 
schrieben, aber  die  Eigenthümlichkeit  seine«  Baues  nur  sehr  unvollständig 
dargelegt  worden.  Dasselbe  grhört  der  Abtheilung  der  den  paläozoischen 
Bildungen  eigenthümlichen  Echiniden  der  Perischoechinidae  an.  Die 
Zahl  der  Täfelchen-Reihen , welche  von  dem  dorsalen  Pole  zu  dem  ven- 
tralen verlaufend  die  sphäroidische  Schale  bilden,  beträgt  75,  niuilirh  7 
iu  jedem  der  5 Interambularral-Felder  und  8 in  jedem  der  5 Ambolarrat- 
Feldrr.  Diese  grosse  Zahl  der  Täfelchen-Reiben  unterscheidet  Al  e lo- 
nites  von  der  zunärbt  verwandten  Gattung  Palaeebinus,  von  welcher 
M’Cor  mehre  Arten  in  dem  Kohlenkalke  Irlands  aufgefunden  hat.  Auch 
die  Gestalt  und  Anordnung  der  den  After  zunächt  umgebenden  Täfelchen 
(Anal-Platten),  von  denen  Norwood  und  Owen  nichts  erwähnen,  ist  an 
dem  fraglichen  Exemplare  deutlich  zu  betrachten.  Es  sind  10  solcher  Tä- 
felchen vorhanden , von  denen  5 grössere  unregelmässig  füuferkige  über 
den  oberen  Enden  der  Interambulncral-Felder,  5 kleinere  über  den  oberes 
Enden  der  Ambulacral-Felder  stehen.  Jedes  der  grösseren  Täfelchen  ist 
von  3 Poren  durchbohrt. 


J.  J.  Ksce:  Beiträge  zur  nähern  Kenntnis«  urweltlicher 
Säugtbiere.  Darmst.  4°  [Jb.  1864,  757)  /I»  Heft,  23  SS.,  7 litbgr.  Tfin. 
1865.  Wir  begrüssen  freudig  dieses  Heft  (ohne  spezielleren  Titel , der 
vergessen  zu  seyn  scheint),  welches  uns  die  längst  erwartete  Monographie 
des  Mainzer  Hai  il  heriu m’s  mit  Rücksichtnahme  auf  seine  Sippen-Ge- 
nossen  bringt.  Es  zerlällt  in:  Einleitung  (S.  1.),  über  die  Stellung,  welche 
Halithrrium  und  seine  Verwandte  im  System  einnehmen  müssen  (S.  3); 
Diagnose  des  Geschlechts  und  seiner  4 Arten  (S.  10);  von  Halitberium  Schinzi 
des  Mainzer  Beckens  insbesondere  (S.  12).  Um  das  Thier  ganz  voll- 
ständig zu  kennen,  fehlen  nur  noch  der  Zwisrhcnkiefer,  der  Vordertheil 
des  Jochbogens,  die  letzten  Sebwanzwirbel,  die  Hand-  und  Finger-Kuocheo, 
die  3 oberen  und  die  3 untern  der  Milchbarkenzähne,  der  1.  und  3.  obere 
und  der  2.  untre  Ersatz-Backenzahn.  Die  Diagnose  der  Sippe  lautet  (Hs- 
licore  iVlanntoa  gegenüber):  zwei  [d.  i.  einer  jederseits)  im  steil  abfallenden 
Zwisehenkiefer  befindliche  Stosszähnr;  6 von  vorn  nach  hinten  an  Grösse 
zunehmende  Backenzähne  mit  geschlossenen  Wurzeln ; das  Becken  mit  einer 
kleinen  Gelenkpfanne  für  einen  rudimentären  Femur.  Die  Wirbelsäule 
zählt  7 (im  Alter  6)  Hals-,  19  Rippen-,  (wobei  5 Brust-),  3 Becken-  und 
...  Schwanz  - Wirbel;  Tf.  7 bietet  ein  ganzes  versteinertes  Skelett  in 
genügendem  Mnnsstabe  dar.  Der  Vf.  nennt  die  Art  H.  Schinzi,  weil 
unter  dem  Namen  Pugmeodon  Schinzi  am  frühesten  ein  Zahn  dieser  Art 
heschiieben  worden  ist  (Ovirii’s  Name  „Hippopotamus  dubios“  aber  nicht 
mehr  anwendbar) , der  Sippen  - Name  Pugmeodon  aber  nicht  angemessen 
ist.  Die  anderu  vom  Vf.  angenommenen  Arten  sind  H.  subapriiuinuut 
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Bn.  (Cbrirotherinm  s.  BntrsO)  von  Montiglio : H.  Cuvirri  Ow.  (H.  mt-dius 
C«v„  Mrtaxythnium  Cordieri  Christ.)  von  Angert  und  Beaneaire,  und  H. 
Christoli  Fitz,  von  Montpellier  und  Lin»,  und  unterscheidet  sie  nach  den 
vergliehenen  Ausmessungen  und  Formen  der  Backemähne  und  Unterkiefer. 
Am  Schlüsse  fasst  der  Autor  die  neuen  Ergebnisse  dieser  Srhrift  in 
Folgendem  zusammen : a)  Nachweisung  von  8 (statt  5)  aufeinanderfolgenden 
Backenzähnen  jederxeils,  wovon  aber  im  Alter  nur  3—2  übrig  sind;  — b) 
Beschreibung  aller  Hals-,  Rumpf  - und  der  meisten  Schwanz- Wirbel  in 
ganz  erhaltenem  Zustande;  — c)  Narbweisung  von  Schulterblatt,  Humerus, 
tlubilus  und  Radius;  d)  Zusammensetzung  des  Brustbeines  aus  mehren 
Bruchstücken ; e)  Abbildung  dra  Berkens  mit  der  Gelenk-Pfanne  für  einen 
unvollkommnen  Femur. 


Snsnt-Bn:  über  fossile  Pflanzen  aus  d er  K re  ide-Formation 
vou  Qu  e dl  in  bu  r g (Zeitschr.  d.  geolog.  Gesellscb.  18S4,  VI,  659— 662). 
Im  oberu  Quader  der  Allenburg  sind  Reste  gefunden  von  Cupresai- 
nitro  und  Eq u i s et  i te  s ; in  demselben  am  Eteltlalle  ein  Blatt  von  Cr  ed- 
■ eria  und  andere  Dikotylrdonen ; — im  unfern  Quader  des  Langeberget 
herrliche  Wedel  von  Anomoplrria  n.  tp  u.  a.  m. 

Crrdneria  ist  von  Zknkkr  zu  den  Amentacern,  später  von  Hxmm; 
neben  Corroloba  bei  den  Polygoneen,  neuerlich  von  ETTincsnavssn  neben 
Cissus  bei  den  Ampelideen  gestellt  worden.  lu  einem  von  Hamm:  mit  Credne- 
ria-Blätlern  im  oberen  Quader  Blankenburg»  gefundenen  Stengel  -Reste  er- 
kennt man  das  Internodium  und  die  Oehrra  der  Polygonern  wie  bei  Rheurn 
wieder.  Die  Blätter  von  Cr.  integerrima,  Cr.  subtriloba,  Cr.  denticulata  Z.  und 
Cr.  acumiiiats,  Cr.  triaeuminata,  Cr.  subsrrrata  Hzmpk  mit  Coccoloba  uvifera 
van  Portoricco  verglichen  zrigru  die  grösste  Verwandtschaft.  Beide  haben 
eine  vierfache  Nervatur.  Von  dem  tief  an  der  herzlörmigen  Basis  in  das 
Ulalt  eintretenden , als  Median-Nrrv  bin  zur  Spitze  aualaufrnden  Blatt- 
stiele gehen  über  der  Basis  zunächst  2—3  Basilar-Nerven  Zürns,  ab,  die 
sich  unter  sich  und  mit  dem  vom  ersten  Sekundär-Nerven  abgehenden  Ter- 
tiär-Nerven bognig  vereinigen;  von  den  Basilar-,  Sekundär-  und  Ter- 
tiär-Nerven gehen  fast  reebtwinkelig  Quartär- Nerven  ab;  die  Sekundär- 
pud Tertiär  • Nerven  entspringen  unter  Winkeln  von  45®— 75°.  Dagegen 
besitzen  Cr.  runeifolia  und  Cr.  grandidentala  Uno.  von  Kiedencköna  und  Cr. 
Slernbrrgi  Bison.  (Phyllitea  repandua  Stb.,  Acerites  repandus  Uno.)  von  Tel- 
trken  nur  dreifache  Benervung,  indem  von  dem  durchgehenden  Mittel-Nerven 
unter  spitzem  Winkel  äatige  Sekundär-Nerven  und  von  diesen  unter  fast  rech- 
tem Winkel  bognig- verbundene Tertiär-Nerveu  abgehen,  — wesshalh  Bnonn 
diese  Arten  unter  dem  Namen  Chond  r op  h y II  u m Irrnute,  der  aber  schon 
an  die  Gentiaoeen  vergeben  war.  Der  Vf.  schlägt  nun  die  Benennung 
Et  tings  ha  uaenia  vor  mit  der  Bemerkung,  dass  eine  ähnliche  Bildung 
bei  Ciasua  bemerkt  worden,  wrsshalb  diese  Sippe  nucli  ErrmusMavsKn's 
Vorgänge  zu  den  Ampeliden  zu  stellen  sey. 
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A.  Wagner : Die  fossilen  Überreite  Gavia  |. art iger  Saurier 
aus  der  Lias-Formation  io  der  K.  psläontologischen  Samm- 
lung tu  Münekem  (Abhsndl.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  2 KL,  184S. 
V,  Ul,  513—608,  Tf.  15 — 33a).  Nachdem  wir  bereite  von  den  Arbeiten 
Burmeister’s  und  Quehithdt’s  Berichte  und  Mitlheilongen  gegeben,  welche 
später  als  diese  uns  jelit  erst  erreichbare  und  z.  Th.  auf  schon  za  früheren 
Veröffentlichungen  (von  Münster  u.  A.)  benutzte  Materialien  gegründete 
Abhandlung  erschienen  sind,  bleibt  uns  nun  noch  übrig  die  ScMeaa-Rraul- 
täte  hrrvorzuheben  mit  der  Bemerkung,  dass  der  l.eser,  der  sieb  ein» 
mit  diesen  Sippen  näher  au  befassen  gedenkt,  daselbst  viele  und  werth- 
volle  neue  Beobachtungen  finden  wird.  Die  Abhandlung  zerfällt  wie  folgt: 

I.  M y r tr  io  sau  ren  (S.  515)  von  Boll  ( Ohmden  und  Holnauden),  voa 
Berg  bei  Alldorf,  von  Histelgau  bei  Bagrentk ; insbesondere  ausführliche 
Beschreibung  und  Abbildung  von  M.  Münsteri  Wgnr.  (=  Mühst.  i.  Jb. 
1843,  117  u.  .4.)  S.  516,  Tf.  1 — t,  ausser  Tf.  3,  Fg.  3,  so  wie  dreier  kleiaeree 
Fragmente  von  Boll-,  — dann  M.  ma er olepi do  t u s Wgnr.  (S.  561,  Tf. 
7,  Fg.  1 — 7);  M.  Egertoni  Kr.  (S.  559,  neu  beschrieben  und  im  grössere 
Maasstab  abgebildet  als  bei  Kamp  Tf.  3,  Fg.  3,  Tf.  7,  Fg.  8?);  M.  spe- 
eiosus  MOnst.  ms«.  (S.  563,  Tf.  8,  Fg,  1,  1);  M.  Laurillardi  Kr. 
(S.  566);  M.  lenuiroalria  Mühst,  mss.  (S.  569,  Tf.  8,  Fg.  3.)  v«e 
Berg-,  — endlich  M.  Franconicus  Mühst,  ihm.  (S.  570,  Tf.  8,  Fg. 
4—6)  von  JHitlelgsn. 

If.  Pelagosaurus  (S.  574)  P.  typus  Bn.  nach  neuem  Exemplare. 

III.  Teleo.aaurua  Cadomenais  Ghoffr.  (S.  577,  Tf.  8a)  nach 
Schädel  und  vielen  andern  Theilen  von  Cnen,  welche  Cuvier  und  GESFraar 
nur  wenig  beachtet  hatten,  davon  schöne  Gypa- Abgüsse  in  Poris  gefertigt 
sich  aber  in  Mühster’s  Sammlung  vorgefunden  (Unterkiefer,  Wiibel,  Glied 
■nassen  und  zumal  Panzer). 

(III.)  Glaphyrorhynehus  Aalensia  Myr.  (S.  589,  Tf.8,  Fg.  I) 
— in  feinkörnigem  Tboneisenatein  des  Lias  [?)  von  Asien. 

(III.)  Teleosauru»  longidens  Mühst,  tust.  (S.  591),  Zähne  ia 
Thonrisenstein -Kugeln  von  da. 

IV.  Zur  Systematik  dieser  Saurier,  Festsetzung  der  Gattungen  (S. 
591)  und  Arten  (S.  698).  Mystriosaurua  scheint  dem  Vf.  von  Trlrossami 
nicht  wesentlich  verschieden  zu  seyn,  indem  selbst  die  Form  der  Naseo- 
Öffnungen  übereinstimme  nnd  die  Unterschiede  in  den  Proportionen  de» 
Schädels  nicht  genügen,  nm  eine  Trennung  beider  zu  begründen  (Owu>, 
Lsuriu.aro,  Pictet).  Doch  möge  man  Mystriosausus  immerhin  beibehaltea 
nm  die  ältern  Arten  aus  dem  Lias,  von  welchen  allein  man  Schnauliea- 
Ende,  Gebiss  und  Füsse  genau  kenne,  von  den  jüngeru  der  Oolhhe  in 
Namen  zu  unterscheiden;  vielleicht  seye  auch  der  Panzer  der  Bauch-Seile 
von  Teleosaurea  aus  weniger  regelmässig  geformten  und  geordneten 
Schildern  zusammengesetzt.  Engyommasaorus  nnd  Macrospondylus  sind 
nicht  davon  verschieden. 

1.  M.  Laurillardi  Kr.:  Rüssel  walzig;  Alveolen-Räoder  in  gleicher 
Fläche  mit  dem  Gaumen  beginnend.  Nur  aus  dem  Schnautzen -Theile  von 
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Alldorf  and  Neumark  bekannt.  M.  apeciosua  Mühst.  ist  eine  blosse 
Varietät  mit  Alveolen  - Rändern,  die  io  nicht  gleicher  Fläche  liegen. 

5.  M.  ni  aerol  epi  dot  na  Won.  Rüanel  wahrscheinlich  walzig;  auf 
den  Röcken  Ausgezeichnet  grosse  und  eigenthümlich  gestaltete  Schilder. 
Eben  daher. 

3.  M.  tennirostria  Mühst,  i.  Jb.  1849 , 136.  (Engyommasauroe 
s.  Mystriosaurus  Brongniarti  Bn.)  Kiefer  im  Kleinen  dem  von  M.  ape- 
ciasua  ähnlich,  von  3 seichten  Längsfurrhen  durchzogen.  Nur  3 Schä- 
del-Fragmente ; eben  daher. 

4.  M.  Eg  ertoni  Kr.  eine  flach  - acbnautzige  Art,  aber  nur  aus  einem 
riazigen  Unterkiefer  von  Altdorf  bekannt;  dieser  ist  schmächtig,  die  Zähne 
sind  schlank  und  zierlich;  sonst  dem  folgenden  ähnlich. 

6.  M.  Münsteri  Wgn.  (M.  Senkenbergianus  Mm.,  M.  Mundelslohi, 
M.  Tiedemanni,  M.  Schmidt!  Bn. , M.  canalifer  Münzt.  Tf.  7,  Fg.  9,  Tf, 
8,  Eft- 8.  Schnaufte  flach;  Rücken-Schilder  ohne  mittein  Längskiel ; von  BoU. 

6.  M.  longiprs  Bn.  Holb  so  gross  als  voriger;  die  Unterschenkel 
länger  im  Verhättnisa  zum  Oberschenkel.  Eben  daher. 

7.  M.  Franconieua  Muhst,  mit  flacher  Schnautze;  Gaumen  von 
riaer  miltein  und  3 seitlichen  Längsfurchen  durchzogen,  von  Mittelf  au  (M. 
Murkii  i.  Jb.  1844,  340  n.  a.A.  von  eben  daher  hat  W.  noch  nicht  verglichen). 

8.  M.  Chapmanni  (Telrosanrus  Ch.  Ow.),  eine  sehr  grosso  Art  (18' 
lang),  von  allen  Deutschen  verschieden  durch  einen  im  Verhältniss  zum 
Oberain  viel  kürzeren  Vorderarm,  da  das  Ellenbogenbein  noch  nicht  die 
Hällte  von  der  Länge  des  Oberarms  ausmaeht ; die  Rücken-Schuppen  haben 
durchgängig  einen  Längskiel;  der  Bauch-Panzer  erscheint  von  eigenthüm- 
lieber  Anordnung. 

Pelagosaurus  wird  von  Lauriixard  mit  dem  enger  begrenzten  Steneo- 
muius  Geoffk.  verbunden,  dessen  Typus  St.  rosfro-msjor  Gboffr., 
Leptocranius  longirostris  Bn.  ist;  beide  haben  schmal  zulanfrnde  Schnaulzen- 
Enden  und  unterscheiden  sich  hiedurch  wie  durch  eine  unter  sich  ähnliche 
Aaordnung  des  Baurh-Panzers  von  Mystriosaurus;  indessen  mag  man  auch 
Pelagosaurus  (wie  Mystriosaurus)  zu  Unterscheidung  der  ältrrn  Arten 
aus  dem  Lias  von  den  jungem  der  Oolilhe  beibehalten. 

Pelagosanrus  typus  (Sleneosaurus  Bronni  Laun.)  ist  bis  jetzt 
aor  aus  3 Exemplaren  von  BoU  bekannt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort , die  vom  Vf.  sorgfältig  erörterten  Streitfragen 
(her  das  Begründetseyn  der  verschiedenen  Sippen  und  Arten  wieder  ,aufzo- 
nehmen;  doch  befremden  muss  es,  dass  derselbe  blossen  Manuskript-Namen 
MüttSTEn’s  den  Vorzug  vor  schon  veröffentlichten  gibt,  da  ja  Münster  selbst 
seinen  Namen  M.  tenuirostris  als  einen  solchen  anführt,  den  er  bis  zur  Ver- 
öffentlichung des  M.  Brongniarti  einem  ähnlichen  Exemplare  in  seiner  Samm- 
lung beigelegt  hatte;  — und  wie  ferner  der  Vf.,  im  Begriffe  5 Arten  in 
eine  zu  verschmelzen,  noch  einen  sechsten  Namen  für  die  verschmolzenen 
«inführt,  statt  dem  ältesten  der  vorigen  den  Vorzug  zu  geben. 

Der  Vf.  zitirt  alle  Arten  dieser  3 Sippen  in  der  „Lias -Formation“; 
nur  bei  dem  rnndrüsseligen  M.  Lautillardi  (Nr.  I)  finden  wir  die  nähere 
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Angabe,  dass  fr  von  Lias-Kalk  umschlossen  sef.  Ancb  der  rnndrüssrUct 
Eugyouunasaurus  Bronguiarti  Kr.  (Nr.  3)  in  der  Mannheimer  Sanrailwij 
ist  ein  Kalkstein- Kern;  beide  von  Alldorf.  Die  flachrüsseligen  Arten  hi. 
5 und  6 sind,  wie  wir  wissen,  aus  Lias-Schiefer  von  Boit.  Es  fragt  sieh 
also  noch,  in  welcher  Gesteins-Art  der  rundrüsselige  M.  maerolepidotn 
und  der  flach  rüxgelige  M.  Egertoni  von  Altdorf,  so  wie  der  flachrüaselitt 
M.  Frsnconicus  von  Mittel g au  liegen,  und  in  welcher  Beziehung  die  Ge- 
steins-Art  zur  Form  der  Schnautze  stehe,  d.  h.  ob  die  Abplattung  drrsrlbts 
nicht  überhaupt  von  der  erweichenden  Einwirkung  und  dem  Drucke  der 
Schiefer-Masse  (im  Gegensätze  des  Kalksteins)  auf  die  flieh  eingrsunkrnru 
Skelette  herzuleiteu  seye.  Die  Englischen  Liaa-Schiefer  haben  in  dietrt 
Hinsicht  weniger  nachtheilig  als  die  Deutschen  auf  die  Knochen  gewirkt 

A.  Wagner : Beiträge  zur  Unterscheidung  der  im  Süddett- 
sehen  Lias  vorkommenden  Arten  von  Ichthyosaurus  (56  S&, 
1 Tfl.,  München  18, ‘ 51,  4°  > Abhandl.  d.  Bayr.  Akad.,  t.  Kl.,  17,  u,  ISS 
— 538,  Tf.  16).  Da  uns  diese  Abhandlung  erst  spät  zugänglich  gewerdm 
und  wir  schon  über  mehre  andere  Arbeiten  berichtet  haben,  die  auf  sie 
Bezug  genommen,  so  beschränken  wir  uns  nur  kurz  ihren  Inhalt  anzsgthm. 

Lilerärgeschichtliche  Einleitung  S.  1. 

1.  I.  integer  Br.  (S.  13,  Fg.  I,  3)  wird  bestätigt  und  ergänzt.  Bdt. 

3.  I.  tenuiros  t ris  Con.  (S.  17).  Die  Exemplare  von  Boll  und  Baas 
weichen  nur  insofern  von  den  Englischen  ub,  als  an  beiderlei  Flossen  1 n 
letzten  nur  3 Täfelchen  ausgeschnitten  sevn  sollen.  Sunst  werden  mek« 
Theilc  genauer  beschrieben. 

3.  I.  acu  t i ros  t r is  Ow.  (nebst  I.  microdon  Wgnr.  , S.  37).  Vh 
Holamaden  und  Ohmden.  W.  ist  wieder  zweifelhaft  geworden  ob  d>< 
Unterschiede  dieser  Art  (die  Owen  selbst  in  Schwaben  aufzählt)  stichhaltig 
sind,  beziehungsweise  ob  die  Schwäbische  Art  mit  voriger  vereinigt  wert)« 
muss,  was  ihm  nirht  wahrscheinlich;  ob  sie  mit  der  Englischen  identisch  ist. 
was  sich  jetzt  mit  Sicherheit  nicht  augsprecheu  lässt;  oder  ob  sie  t'lbd- 
ständig  ist. 

4.  I.  trigonodon  Theod.  (S.  34,  Fg.  3 — 6)  von  Bann,  ist  bereit' 
Gegenstand  mebrer  unsrer  neuern  Mittbeilungen  geweseu.  W.  bat  ab« 
noch  Reste  von  anderen  Individuen  zu  Antbach  unmittelbar  und  *a» 
Schwaben  nach  Quknstedt’s  Petrrfeklenkunde  in  Vergleich  gezogen  und 
die  Ansicht  gewonnen,  dass  diese  Art  zwar  mit  I.  tiigonodon  nach  eineelei 
Typus  gebildet,  aber  im  Zahu-Bau  und  in  der  Auskerbung  der  Flossen-Ti- 
felchen  etwas  verschieden  sey.  Dir  Zähne  einer  Schnautze  aus  ßayiasi 
angeblich  von  I.  platyodon  sind  etwas  abweichend  vou  den  typischen  uni 
könnten  zur  Unterscheidung  eines  I.  spheuodon  dienen  (S.  55.  Fg.  7, IX 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  (S.  48—54)  eine  schematische  KlassiCkatiosi 
Charakteristik  uud  Synonymik  der  aus  dem  Lias  England t und  Dettsck- 
lande  bekannten  Arten,  die  er  auf  10  zurürkführt. 


Digitized  by  Google 


497 


I.  Kein?  Flossen-Täfelchetu  ausgerandet  (Vorderarm  und  Unterschenkel 
überall  mit  begriffen». 

I.  I.  eom  m un  i t Convb.  (I.  chiropolyostinus  Hawkihs).  Vorderflossen 
»ehr  bereit  mit  mehr  als  200  Täfelchen  io  3 Reihen;  Zähne  sehr  gross, 
stark,  konisch,  drehrund,  längs  gefurcht;  Scbnautze  stark,  kurz;  Raben- 
scbnabelbeioe  vorn  und  hinten  ausgeschweift;  Länge  20'. 

I.  I.  intermedius  Cour».  (I.  chiioparamecostinus  Hawk.  ; Proleo- 
saaros  Home).  Vordeiffossen  etwas  schmäler,  mit  7 Reihen  Täfelchen; 
Ziboe  spitzer,  weniger  schmächtig,  am  Grunde  angeschwollen,  ihre  Streifen 
miuder  vorspringend ; Schuautze  kürzer;  Rabenschnabrl  beiderseits  aus- 
geschweift. Klein. 

3.  I.  latimanus  Ow.  unzureichend  bekannt,  0'  io"  lang;  Vorder- 
flössen  stärker  als  bei  1. 

4.  I.  integer  Bk.  Vorderflossen  schmäler  als  bei  1—3,  mit  4—5 
Reiben;  Zähne  weit  schwächer  als  bei  1,  aber  stärker  als  bei  5;  Scbnautze 
gestreckter  als  beim  vorigen;  Rabenschnabelbeine  länglich-rnnd  und  nicht 
aosgesrhnitten. 

II.  Flosaen-Täfelchen  in  der  Vorderreihe  ausgerandet, 

5.  I.  tenuirostria  Convn.  (I.  grondipes  Sharck;  I.  chiroatrongu- 
lostinus  Hawk.).  Vorderflossen  lang  und  schmal,  etwas  säbelförmig,  mit 
3—4  ausgerandeten  Täfelchen;  Zähne  sehr  zahlreich,  schlank  kegelig, 
grkrüiumt,  sehr  fein  längsgestreift;  Schädel  von  '/4  Gesammtlänge; 
Scbnautze  schmächtig;  Rabcnschnabel  länglich  oval,  vorn  ausgeschnitten. 
Bis  20'  laug. 

6.  I.  aculiroatris  Ow.  (1.  chirostr.  Hawk.  pars,  t.  14).  Zshl  der  aus- 
geschnittenen Täfelchen  grösser  als  bei  5,  sie  selbst  kleiner;  Zähne  kleiner 
and  nur  von  dickrrr  Basis;  Scbnautze  kürzer  (zwischen  2 und  S),  aber 
stärker  and  mehr  sperrförmig. 

7.  1.  acut  i roat  ria  v ar.  m icrod  on  (I.  microdon  mut.  Monach.)  Schä- 
del-Form mehr  wie  in  S,  aber  die  Zähne  schwächer  als  in  5 und  6.  Sonst 
robuster,  die  Vorderflossen  breiter  oval,  Schädel  stärker  und  kürzer  ( 1 „ 
Länge)  als  bei  5.  Über  10'  lang. 

8.  1.  I o n chiod  on  Ow.  Verwandt  mit  9,  aber  die  vordem  Flossen  viel 
grösser  als  die  hintern;  Zähne  schlanker,  am  Grunde  zylindrisch  und  ka- 
nellirt,  an  der  Krone  dichter  und  feiner,  etwas  wellig  gestreift,  drebrund; 
Scbnautze  höher,  rascher  sich  verjüngend.  Tbier  15'  lang. 

9.  1.  platyodon  Corrra.  (I.  giganteus  Leach;  I.  chiroligoatinus 
Hawk.).  Oie  hintern  Flüssen  nur  wenig  kleiner  als  die  vordem;  alle 
Rippen  einköpßg  (bei  I.  lonehiodon  kennt  man  sie  niehl);  an  beiden 
Flossen  die  3 ersten  Täfelehen  ausgeschnitten;  Zähne  stark,  etwns  zusam- 
mengedrückt , mit  2 stark  vorspringrnden  Seitenknnten,  und  fast  glatt. 
Über  30'  lang. 

10.  I.  t rig  o n odon  Thkou.  (I.  platyodon  Querst.  pars).  Wie  voriger; 
aber  an  den  Flosaen  wahrscheinlich  alle  Täfelchen  der  Vorderreihe  ausge- 
schnitten; Krone  drehrund  und  nur  mit  2 stärkern  and  1 schwachem 
Sritrnkanten.  Sa  gross  wie  voriger. 

Iskrgssg  1855.  32 


Digitized  by  Google 


498 


III.  Ungewiss.  • 

11.  I.  latifrons  Ko«. 

12.  I.  1 hy  re  o s po  nd  y lus  Ow. 

13.  1.  t rigon  ua  Ow. 


v.  Sciuoroth : ein  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Dtuhck/n 
Zecbstein -Gebirges  (Denkarbr.  d.  Deutsch,  geolog.  GeM-llseh.  ISS4, 
VI,  539  — 578,  Tf.  20,  22).  Diese  interessante  Abhandlung  bringt  tbcili 


neue  Arten  und  theils  nene  Beobachtungen  über  alte,  nämlich: 

S.  Tf.  Fg.  S.Ufi 

Serpnla  Schubartbi  n 639  20  I Pecttn  Mackrotbl  a.  ....  6492t  I 

Sfvnopora  polymorpha  Sch.  . . 641  20  2-6  I.lma  Permiana  Kiaa 

En crinitea  ramoau * SCM.TR.  pan  . rar.  lubradiata  a.  . . . 549  21  J 

Calatnoptra  Mack-rothi  Qallt.  Bakewallin  Srdgwicklaoa  Ke.  . 65S  21  I 

Catcinium  dubium  Gaitt.  Nneula  Beyrlchl  a.  . . . . . 561  21  I 

iteeolitee  Productl  Geilt.  Solenomya  Phillipalaaa  Ko.  . . 51 J 21  5 

. Buchiana  Kino  Cardlomorpha  plruromorphifor- 

S/enopora  calumnarii  Kitte  oi»  n 55t  21  I 

„ i ncruatans  K.  Allotariama  elegant  Kino  . . . 556  21  T 

_ independent  K.  Patella  Hollebenl  n 557  21  S 

„ tpinigera  Lobtu.  Loaonema  Roeaaleri  Gern.  . . 558  21  9 

. cratta  LotitD.  Henitrochiacni  paradoxut  a.  . 658  22  I 

Cboniopnra  radlata  a 546  20  7 Palaeocrangon  problematica  Sch.  560  22  2 


Theeidlnm  produetifonne  a.  . . 647  20  8 TrilobUtt  problematieus  Scbltb. 

Diene  Gegenstände  stammen  alle  aus  dem  Tküringentchen  Zechstfin 
Gebirge.  Die  neuen  Sippen  sind  : 

Choniopora  Schach.  546.  Cellepora  zunächst  stehend.  Zellemlotl 
kalkig,  flach  trichterförmig,  sich  von  einem  Punkte  aus  einer  Multenelli 
allseitig  frei  erhebend,  gebildet  aus  einer  einzigen  Lage  zylindrischer  (?', 
durch  ein  verhältnissmässig  stark  entwickeltes  Binde-Gewebe  seitlich  rer 
bnndrner,  vom  Fusse  aus  in  radiale  Reihen  gestellter,  nach  oben  o4ei 
nach  innen  sich  öffnender,  nach  unten  oder  aussen  über  das  Binde -Gr 
webe  in  kleinen  Kuötchen  sich  erhebender  Zellen. 

Hemitrochiscus  Schaur.  558  (rjpl  rpoxidxor)  scheint  dem  VC.  ü< 
Srhaale  eines  Krusten  - Thicres  zu  seyn,  worin  sich  ein  höherer  n*d 
ein  niedrer  Typus  begegnen.  Er  gibt  eine  Beschreibung,  aber  keine  De 
finilion  davon ; jene  würde  ohne  Abbildung  kaum  verständlich  werden, 
Es  sind  halbkugelige  Körper  von  2 — 3 Linien  Durchmesser. 

Palaeocrangon  Schacr.  560:  ein  kleiner  langschwäoziger  Kreb»! 
etwa  8"'  gross,  aus  dem  hintern  Thrile  des  Brustschildes  und  dem  grösster 
Theile  des  bogenförmig  eingekrümmten  Schwanzes  bestehend , woria  des 
Vf.  Schlothkim’s  bekanntlich  verloren  gegangenen  Trilobites  problematicw 
wieder  zu  erkennen  glaubt.  Er  stellt  ihn  auch  vergrössert  dar. 

Den  Schluss  macht  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  io  Dnlttk- 
land  aufgefundenen  Zechstein -Petrefakten  mit  Hinweisung  auf  ihr  Ver- 
kommen in  England  und  fl  mal  und  (138  Arten). 
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J.  Lei  dt  tBalhygnathns  bo  real  is , ein  Saarirr  au»  Hem. Nur 
re H Sandsteine  von  Prlnce  Edward»  Illand  ( Proeeed . Arad.  nat. 
tc.  VI,  401;  — J<mm.  Acai.  nat.  ic.  Philad.  II.  Sili.im.  Joum.  1853, 
*,  XI,  444  — 445).  Dswson  zu  Pielou,  Nova  Seotia,  erhielt  von  D.  M'Leod 
ein  Kiefer-Fragment  eine»  grossen  Sauriers  aus  genannter  Formation, 
welche*  später  in  Besitx  Her  Akademie  in  Philadelphia  überging  und  dort 
xur  Seite  des  CI  e psyaaurusPennsylvanicus  Le*  ( Proeeed . Ae.  Philad. 
K,  171,  105;  Joum.  Ac.  Philad.  II)  ebenfalls  aus  New  red  Sandstone 
aufgestrlll  ist.  Es  ist  ein  stark  zerbrochene*  und  mit  der  Innern  Fläche 
noch  am  Gestein  sitzendes  rechtes  Zahn  • Bein  mit  7 starken  über  den 
Alveolar-Rand  vorstehenden  Zähneu,  welches  einrm  Lacerlier  nngehort  und 
durch  seine  grosse  Höhe  im  Vergleich  zur  Länge  vor  allen  lebenden 
Sippen  ausgezeichnet  ist  (darauf  bezieht  sich  auch  der  Name);  die  Höbe 
ist  bis  5",  während  das  Bein  ergänzt  nicht  über  71/«"  Länge  gehabt  haben 
ksnn,  indem  der  noch  erhaltene  mitlle  Theil  des  Hinterrundes  schon  so 
dünn  und  srhuppenartig  ist,  dass  er  schon  mit  dem  Supraangular-  u.  a. 
Beinen  in  Berührung  gewesen  seyn  muss.  Aussen  ist  der  Knochen  eben 
und  stellenweise  »erlieft;  der  obere  oder  Alveolar  - Rand  ist  konvex  und 
fallt  rasch  gegen  das  Kinn  ab;  der  schiefe  Untrrrand  steigt  vorne  schief 
gegen  das  Kinn  an,  ist  dick  und  aussen  grrundet.  Auf  der  Oberfläche 
erscheinen  netzförmige  Gefäss- Eindrücke  und  am  Alveolar- Rande  viele 
kleine  Gefäss-Nerven-Löcher.  Eine  regelmässige  Reibe  von  Löchern  für  die 
End-Verzweigungen  drr  untern  Zahn-Nerven  (wie  bei  Leguanen,  Varanen) 
ist  nicht  zu  sehen,  dorh  nächst  der  Kinn -Spitze  ein  ziemlich  weites  Loch 
vorhanden,  das  dem  innern  Kinnloch  von  Iguana  zu  entsprechen  scheint. 
Die  Zähne  stehen  auf  der  innern  Seite  des  aussen  vor  ihnen  sich  erhe- 
benden Alveolar-Randes ; ob  dieser  rrhöhete  Rand  noch  durch  Erhöhungen 
zwischen  den  Zähnen  von  innen  her  gestützt  war,  wie  bei  Megalosuurus, 
lässt  sieh  nicht  erkennen.  Nach  Maasgabe  seiner  Länge  könnte  der  ganze 
Knochen  13  Zähne  mit  und  hinter  den  vorn  erhaltenen  getragen  haben. 
In  dem  Maasse,  als  diese  Zähne  sich  abnutzten  und  wegbrachen , wurden 
sie  durch  junge  an  ihrer  inneru  Seile  ersetzt.  Die  Schmelz-Kronen  aus- 
gebildeter  Zähne  fangen  mit  ihrer  Basis  erst  einige  Linien  hoch  über  dem 
Alveolar-Rande  an,  sind  zusanimeogedrückt  konoidisch,  zurückgekrümml,  doch 
Alles  iu  geringrem  Grade  als  bei  Megalosaurus;  sie  sind  aussen  konvexer, 
innen  flacher  als  bei  diesem;  sie  gleichen  in  Gestalt  viel  denen  dea  lebenden 
Monitor  ornatus,  sind  aber  innen  weniger  konvex.  Der  Qucerschnitt  der 
Kronen  ist,  die  vorderste  ausgenommen,  längs -elliptisch,  nach  innen 
weniger  gewölbt,  die  Enden  der  Ellipse  scharf  und  meistens  sogar  ein- 
gekrümmt ; der  scharfe  vordere  und  hintere  Schneide-Rand  der  Krone 
ist  von  oben  bis  unten  gekerbt.  Die  Zähne  sind  breiter,  zusammenge- 
drückter als  au  Clepsysaurus , dessen  Zähne  spitz  und  nur  am  hintern 
Rande  gekerbt  sind  [worüber  mehr  Detail*  in  der  ersten  der  zwei  oben  ge- 
nannten Quellen],  und  weicher  von  Haiiac'i  Creek  in  Lehigh  Co , Pennt., 
stammt. 

Der  Bathvgnathus  wurde  an  der  Nord-Seite  der  Insel  9'  lief  im  Sand- 

32* 
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steine  gefunden,  welcher  unter  schwachem  Winkel  dahin  einfällt  vom  Süd- 
Rande  der  Insel  an,  wo  demzufolge  ältere  Schichten  mit  verkieseltrn  Ko- 
niferen-Stämmen  und  Kalamiten-Abdrücken  vom  Aussehen  der  obern  Lagen 
der  Kohlen-Formation  in  Nova  Seolia  bervortrelen,  welche  entweder  wirklich 
diesen  Lagen  oder  den  Permischen  oder  Trias-Bildungen  entsprechen;  in 
allen  Fällen  erscheiut  der  gleichförmig  aufgelagerte  Rothe  Sandstein  ein 
Äquivalent  des  New  red  im  Westen  von  Neu)  ■ Schottland  und  Connecticut , 
also  wahrscheinlich  permisch  oder  triasisch,  und  oicht  mit  dem  untern 
Rothen  Sandstein  der  Kohlen-Formation  zu  verwechseln. 


Jon. Möller;  zu  Delphinopsis  Freyeri.  Der  Vf.  liefert  eiae  Ab- 
bildung mit  der  Erklärung  über  duz  Reptil,  worüber  wir  bereits  ia 
Jahrb.  1868 , 617  berichtet  hoben  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  1856,  .ff, 
345,  Tfl.  in  4®). 

M.  Hörne« : über  dieGastropoden  undAcepbaleo  der  Wall- 
xtätter  Schichten  (24  SS. , 2 Tfln. , Wien  4°,  1855  > Denkschr. d.  K 
Akad.,  mathem.-naturw.  Kl.  IX,  33—56,  Tf.  I,  2).  Die  bekannten  Marmor- 
Schichten  am  Somerav-  und  Steinberg  Kogel  bei  Balletatl , deren  Cepba- 
lopoden- Keichlhum  vor  Hauer  beschrieben,  haben  in  dem  allgemeinen 
Schichten -Systeme  noch  nicht  als  genaues  Äquivalent  irgend  eines  be- 
kannten Gliedes  eingereihet  werden  köiinen,  wesshalb  ihnen  und  ihren  in 
andern  Stellen  der  Ott-Alpen  aufgefundrnen  Stellvertretern  von  den  Öster- 
reichischen Geologen  die  Benennung  „Hallstätter  Schichten“  belasseo 
wordrn  ist.  Ausser  etwa  70  Cephalopoden  haben  sie  bis  jetzt  nur  A ri- 
et:! a (Monotis)  salinaria,  3 noch  unbestimmte  Melanin-,  2 Natica,  1 Ples- 
rotomnriu- , t Opis-,  I Lima-  und  2 Pecten-Arten  dargehoten,  welche  der 
Vf.  hier  init  der  Ausbeute  einer  neuen  von  Hofrath  Fischer  in  Vincke* 
entdeckten  Fundstelle  beschreibt,  wo  da«  Gestein  oft  ganz  aus  (in  Kalk- 
spatli  verwandelten)  Schaalrn  zusammengesetzt  erscheint.  Dieselbe  befindet 
sich  am  Sanding  bei  Auseee,  NW.  vom  Pfarrortc  St.  Agatha  unweit  deai 
Hallstätter  - See  auf  der  Grenze  zwischen  Oberösterreich  und  Stegemurb. 
Sie  lieferte  ebenfalls  zahlreiche  Ammoniten  und  zwar  von  schon  bekannt« 
Arten  A.  Johannis  - Austriae,  A.  tomatus,  A.  rrspondeng,  A.  neojurrssir, 
A.  Jarbas,  und  ist  von  Bänken  ganz  aus  Avicula  (Monotis)  salinaria  be- 
derkt.  Die  Fauna  der  Hallstätter  Schichten  bietet  eine  merkwürdige  Ver- 
einigung von  paläozoischen  (Holopella,  Loxonrma,  Porcellia)  und  jurasaisrbrs 
Formen  in  den  Sippen  Phasianella,  Turbo,  Neritopsis,  Pleurolomaria,  Cirrsa 
und  Lima  dar;  sie  dürften  eine  besondere  Fscies  der  St.  Cbaatoner-Schicbtes 
darstellen,  mit  der  sie  im  Ganzen  14  Arten  gemein  haben.  Der  Vf.  be- 
trachtet sie  als  marine  Äquivalente  der  obern  triasischen  Sehiehlea  d» 
übrigen  Europa's.  Die  von  ibm  beschriebenen  30  Arten  vom  Sandling  bei 
Austee  («),  am  Sommerau- Kogel  bei  Hallstatt  (A),  am  Schafberg  beim  I Totf- 
ganges»  (w)  sind  folgende  (5  = S».  Catratan-Formation): 
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• *•  «c'  Fundort 
(RH  k j 

• Ir 

tn  hu. 

Fundort 

Hollopella  grandia  n.  . . 

35  1 

I 

a h 

Pleurotomarla  turbloata  n. 

47  2 12 

a h 

Loxonema  elegana  n.  . . 

36  1 

2 

a * 

Clmi»  »uperbu»  n.  . . . 

48  1 S 

a 

Chemnltzia  aallnaria  n. 

36  l 

3 h 

Patella  couulua  »«.  ... 

48  3 10 

a 

PHaalanella  varlabllia  H.  . 

ST  1 

4 « 

Pachyrlama  i-olumbella  n. . 

49  3 13 

k 

Melanin  ».  Klipbt. 

Inoceramua  arctua  H.  . . 

50  3 18 

a 

Turbo  decoratus  H.  , . . 

38  3 

» 

a 

Gnjphueu  a.  Brack 

Pleurotomaria  d.  Mi'. 

Uetrea  n.  d’O. 

PI.  Triton  d’O. 

Avicula  aalinaria  .... 

50  3 14 

a h 

Natica  pseudo-aplrata  d’O. 

39  3 

2 

a h 

Pectinite»  i.  Schlth. 

Halfern 

N.  tubtpiratn  MC. 

Mono  In  $.  Br. 

Prunn 

Natica  Klipateinl  n.  . . . 

39  2 

3 

• w 

Aoicula  i.  d’O. 

Hand 

. iropreaaa  MC.  . . 

90  2 

4 

a 

etc. 

Nerita  Minute ri  H.  . . . 

40  2 

5 

a 

Avicula  M.  lineata  . . . 

5t  3 15 

a 

Natica  nrritina  MC. 

Monotis  l.  MC. 

Horn - 

Nerita  Austriaca  w.  . . . 

41  2 

6 

a 

Potidonomya  l.  d'O. 

etc. 

. Klipsteini  H.  . . 

41  2 

7 

a 

Avicula  couclnna  n. . . . 

51  2 IS 

h 

Natica  inaequipticata  Klpst. 

Halobia  Lomnieli  WiaaM.  . 

52  2 17 

a A 

Neritopsis  comprraaa  H.  . 

41  2 

9 

a 

Avicula  pectinif.  Cat. 

itc. 

Knlkrl/a  e.  Kim. 

Potidonomya  L.  D’O. 

etc. 

Stemntia  c.  » 0. 

Lima  Kamshaueri  m.  . . . 

52  2 19 

k 

Delphiouln  sulcifera  n.  . . 

42  2 

8 

« 

Pecten  cutiformia  n.  . . . 

53  3 M 

a 

Platystoma  SuessL«.  . , 

43  1 

6 

• 

. tenulcoatatns  «a. . . 

53  2 31 

a 

Porcellia  Fisckeri  n. . . . 

45  1 

i 

a 

. concentrica-atrlatu»  ».54  2 22 

a k 

Pleurotomarla  Haueri  n.  . 

47  2 

11 

a 

. acutella  n 

54  3 33 

a 

Holl  opel  la  ist  eine  von  M’Cor  uufgegtellte  Sippe  von  Turritellen- 
Form  mit  ganzem  und  gehr  rundem  Mund-Rande,  ohne  Schlitz,  wohin 
nach  dem  Vf.  auch  Turbiniteg  dubius  Schlth.,  Murchisonia  striatula  Kon., 
Loxonema  reticulatum  Phii.i..,  Turritella  cancellata  Gr.,  T.  absoluta  Gr., 
T.  moniliformis  Gr.  gehören  dürften. 

Plaljrstoma  ist  ein  neues  vom  Vf.  aufgestelltes  Geschlecht,  das  er 
so  definirt:  Tesla  iiscoidea  compressa  utrinque  piano-concava  rotae-  vel 
etleuli-formis ; anfractibus  quadrangulis  Kaud  involutis,  ad  ulrumque  dorsi 
finem  carina  ornatis ; ultimo  cum  aperiura  Subito  deorsum  deflexo , circa 
tperlursm  Balde  expanso;  aperiura  circulari  marginata  deorsum  speclante. 
Der  Vf.  findet,  dass  auch  der  eocäne  Orbis  rotella  Lei,  der  lebende  Orbis 
foliaceus  Phill.  vielleicht,  Discohelix  Dunk,  aus  dem  Lias,  Euomphalus 
orbis  Rriuss  aus  Lias,  Straparolus  subaequalis  d’O.  aus  Kreide,  der  devo- 
nische Euomphalus  rota  Sand»,  und  etwa  Scbizoatoma  gracile  Braun  von 
St.  Cassian  in  der  Form  der  Schaule  übereinstimmen;  aber  keine  dieser 
Arten  zeigt  den  abwärts  gebogenen  Mund,  daher  die  Frage  offen  bleibt,  ob 
sie  etwa  noch  unausgewachsen,  oder  ihr  Mund  abgebrochen,  oder  sie  über- 
haupt nicht  mit  einem  abwärts  gebogenen  Munde  versehen  gewesen  sind. 
[Übrigens  ist  der  Name  Plutystoma  schon  viermal  in  den  verschiedensten 
Tbicr-Klassen  vergeben;  es  ist  ja  jetzt  durch  Acasaiz’  Nomenclator  so  leicht, 
dergleichen  Wiederholungen  zu  vermeiden.] 

Ausser  deu  neuen  Arten  bietet  uns  diese  interessante  Bereicherung 
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unserer  Literatur  auch  vollständigere  Kennlniaa  und  Abbildung  von  veb- 
ren  alten. 


E.  Scesi  : über  die  Brachiopoden  der  Halltlälltr  Schick- 
ten (a.  a.  O.  S.  23—32,  2 Tfln.}.  Die  9 Arten  sind  neu  , vom  Vf.  be- 
nannt und  im  Ganzen  au  paläozoische  Formen  erinnernd,  keine  gefaltete 
Art  darunter;  nämlich 


Örtlichkeiten. 
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Fa.  v.  Htutte  : zur  Cep halopod en-Fa un a der  Hmllttilln 
Schichten  (a.  a.  O.  141  — 166,  5 Tfln.).  Der  Vf.  verweist  auf  die  Ver- 
arbeiten, nennt  die  hauptsächlichsten  neuen  Fundorte  (an  der  TelfseAea- Alp  bei 
Auttee , am  Leieling  und  am  Vor  der -Handling , ivo  Fischur  aus  Hindu» 
gesammelt),  und  bezeichnet  die  Formation  wiederholt  als  oberen  Glied  der 
Trias-Formation  vom  Alter  des  Keupers , die  man  ausser  den  Alpen  gar 
nicht  kenne;  daher  denn  auch  keine  Art  aus  derselben  ausserhalb  den 
Alpen  bekannt  geworden  sejr;  die  ganze  Fauna  aey  jener  Stellung  der 
Formation  entsprechend.  Er  beschreibt  als  Nachtrag  zu  den  früher  be- 
kannten (26)  Arten: 


Fund- 

riet 

orte. 

•rte. 

S.  Tf. 

F*. 

«. 

5 

•» 

4 

3 

4 

S.  Tf.  Fg. 

• V 

s 3 
4 i 

Orthocera»  dtpresaum  tt.  143  1 

7-9 

h 

Ammonite»  exigruu»  n. . 

152  4 8 9 

a . 

Nautilu»  Ramihauerl  n.  141  1 

3-6 

u 

h 

genicnlatua  n. 

153  5 21-23 

0 • 

. rectanguluri»  m.  143  1 

1-4 

. 

A 

n 

»pinescen»  o.  . . 

131  5 28-30 

• • 

Ammonite»  robu»tus  n.  I4?|j 
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13) 

A 

semigloliosus  n.  . 
Bhrliehl  n.  . . 

155  4 10-13 
155  4 14-18 

• . 
. 4 

, scaphitiformi»  n.  149  2 
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delphinocephatu»  n.137  3 1-3 

a . 

a 

. 

alterneplicatu»  n. 
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decrescens  n.  . . 
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. noilulotus  Wlf. 

aster  n 
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Weiter  (S.  161  — 184)  bespricht  der  Vf.  eine  Eigriilhömlicbkeit  der  Or- 
thoernten  mit  rsndlichem  Siphon  aas  den  Hallstätter  Schichten , die  sie 
den  Alveoliten  der  Belemniten  nähert  und  vielleicht  zur  Begründung  und 
Annahme  der  wiederholt  von  D'Onnionr  aufgestellten  Sippe  Melia  führen 
könnte,  nämlirh  eine  abweichende  Längs-Streifung  der  2 Seiten  an  2 dem 
Rücken  näher  als  dem  Siplio  liegenden  Stellen,  uud  eine  Queer-Streilung, 
welche  in  schwächerem  Grade  die  der  Alveoliten  nachahmt,  insofern  sie 
am  Rücken  io  mehren  konvexen  Bogen  weit  über  den  Bauch  vorspringt 
und  an  deu  Seiten  fast  der  Länge  nach  verläuft. 

Am  Schlüsse  stellt  der  Vf.  das  Vorkommen  aller  Cephalopoden  der 
Hallstätter  Schichten  nach  allen  ihren  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  ta- 
bellarisch zusammen:  zu  Hornstein,  am  Steintauer  bei  H ' eidmannt  feld, 
im  Honungsthal  bei  Buchberg , an  der  Donnerswand  und  am  Wildalpen- 
berg bei  Frein,  in  der  Brandstatl  bei  K teinnett,  am  Klein- Heifling , zu 
Aasset,  an  der  Pötschen-Höhe  bei  Goisem,  zu  Hallstatl,  Ischl,  Hallein, 
Ball,  Val  di  Sealoe,  Val  Trompia,  St.  Catsian,  Agordo , Raihl,  Bleiberg, 
Schwarzenbach,  Idria  und  in  der  tVocAein. 


C.  G.  Stenzel:  über  die  Staarsteine  (Act.  Acad.  Leop.  Carol. 
I8S4,  XXIV  [i,  XVI],  n,  75t  — 896,  t.  34—40).  Der  Vf.  liefert  uns  eine 
sehr  wichtige  Arbeit,  bestehend  zuerst  aus  einer  Geschichte  unserer  Kenul- 
niss  von  den  Slaarsteinen  (S.  751—783),  aua  einer  anatomischen  Un- 
tersuchung über  ihren  Bau  und  ihre  Verwandtschaften  im  Allgemeinen 
(S.  763— 80S),  wobei  ihm  reiches  Material  aus  den  Sammlungen  Göprsar’a, 
der  Universität  Breslau  und  der  Geologischen  Reichs-Anstalt  in  Wien 
zar  Verfügung  stund;  aua  einer  Erörterung  der  Frage  über  Arten-Unter- 
schiede  der  fossilen  Theile  und  die  systematische  Anordnung  der  Arten 
<S.  806  — 822),  mit  einer  Charakteristik  der  Staarsteine  als  Orduung  oder 
Fsmilie  und  ala  Sippe  (S.  822—824);  aus  einer  Musterung  ihrer  Fundorte 
<8.  825—829),  aus  einer  Clavis  zur  Bestimmung  der  Arten  (S.  829— 831) 
und  endlich  aus  einer  durch  Abbildungen  erläuterten  Beschreibung  der 
Arten  selbst  (S.  831—892)  mit  einer  Erklärung  der  7 Tafeln  (S.  893  — 896). 

Das  Ergebnisa  des  zweiten  Abschnittes  fasst  der  Vf.  (S.  788  ff.)  so 
zusammen.  Die  Staarsteine  sind  Bruchstücke  von  Stämmen,  häufig 
eingehüllt  in  ein  Grflecht  von  Wurzeln,  welches  unten  wahrscheinlich 
eine  dicke  Kegel-förmige  Masse  bildete,  weiter  aufwärts  aber  dünner 
wurde  oder  ganz  fehlte.  Der  Stamm  besteht  aus  einer  mittleo  Achse 
der  Länge  nach  durchzogen  von  breiten  [im  Queerachnilt]  Band  förmigen 
Gefäss-Büodeln,  welche  fast  stets  nach  innen  gefaltet  und  an  den  Rändern 
eingerollt  oder  etwas  verdickt  sind.  Sie  stehen  zn  beiden  Seiten  eines 
miltlen  geraden  oder  Hufeisen-förmig  gebogenen  Bändels,  oder  nach  allen 
Seilen  mehr  und  weniger  regelmässig  um  die  Mitte  vertheilt,  jene  einer 
zweizeiligen,  diese  einer  wirteligen  oder  spiralen  Blattstellung  entspre- 
chend. Die  Ei-förmigen,  Zoll-grossen  Narben  der  abgefallenen  Blätter 
lauen  »ich  zuweilen  nach  aussen  an  dem  ursprünglich  wohl  stets  dreh- 
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runden  Stamme  erkennen ; ebenso  euch  die  von  der  Geflss-Arhse  sie  tm-  1 
nenden  nach  iunen  hin  verlaufenden  Gr  fass- Bänder,  von  welchen  bei  an-  * 
deren  Arten  nur  noch  die  Anfänge  in  der  Nähe  der  Aehae  erhalten  ini.  i 
— Die  Gefäss-Bündcl  bealehrn  allein  an«  sehr  lang-grstreektrn  Ge- 
iäaaen , deren  Wandungen  ganz  wie  die  der  Treppen-Grfäaee  beicbef- 
len , nur  dass  die  Queerspalten,  statt  lineal,  lang-lanzettlirh  sind  and 
Wandung  ringsum  geschlossen,  obrn  und  unten  Kegel-förmig  zo 
ist.  Diese  Gefäase  oder  Gelass-Zellen  stehen  ganz  unregelmässig 
Spur  radialer  oder  Kreis-förmiger  Anordnung,  grosse  und  klrine  rng 
einander,  und  erscheinen  daher  scharlkantig , 3 — 7-kantig,  ohne  alle 
mengung  von  parenchymatösen  oder  Holz-Zellen.  Diese  Grfäss-Bnadd 
sind  bei  manchen  Arten  umgeben  von  einer  dünnen  Schiebt  kleiner 
wandiger  und  etwas  lang-gestreckter  Zellen,  welche  nach  aussen  in 
grosszeilige,  zarte  uud  daher  meist  [zumal  bei  nicht  versteinerten  Stö 
zerstörte  dichte  oder  luckige  Parenchym  der  Achse  übergehen.  Diesel 
entweder  umgeben  von  einer  dicken  Schiebt  lang-gestreckter  srbwi 
braun  oder  grau  gefärbter  dickwandiger  Prosenchym-Zellen,  odrr  nicht 
letzten  Falle  geht  das  zwischen  den  Geläss-Bändern  liegende  Psrencb; 
unmittelbar  in  die  pareuchymatische  Rinden-Schicht  über,  welche  bei  eisi- 
gen Arten  kaum  nachzuweisen  ist , bei  anderen  3"— 6"  und  mehr  Dii 
erreicht;  im  ersten  Falle  ist  sie  durch  die  erwähnte  prosenrhynu 
Scheide  vom  Gewebe  der  Achse  getrennt.  — Die  Rinde  wird  d 
setzt  von  zahlreichen,  am  Umfang  der  Achse  entspringenden,  psrsl 
an  derselben  herab-laufeoden  Nebenwurzeln , die  anfangs  in  der  Mil 
der  Achse  sehr  klein  sind,  im  weiteren  Verlaufe  an  Grösse  zooel 
Und  beim  Austritt  aus  dem  Stamme  unregelmässige  Geflechte  uni  dei 
selben  bilden.  — Diese  Wurzeln  wiederholen  im  Kleinen  den 
des  Stammes.  Ihre  Mitte  nimmt  eine  im  Queerschnitt  Stern-fö 
Gefäss-Säule  mit  vorspringenden  Kanten  ein.  ln  der  Mitte  derselben  lii 
gen  grosse  eckige  odrr  rundliche  Trrppen-Gängen  sehr  ähnliche  Grl 
Zellen,  an  welche  sich  an  den  äusserstra  Kanten  je  mehre  sehr  fcleii 
Gefisse  anlegen.  Zwischen  und  um  diese  Gefässe  ist  kleinzelliges  so»-  i 
serst  zartes  Parenchym , nach  aussen  begrenzt  von  einer  die  Geßss-Säsle 
ziemlich  rng  umschliessenden  zeitigen  Scheide.  Diese  Tbrile  zusammen 
bilden  das  Holz-Bündel,  welches  von  einem  grosszeiligen  dichten  oder  lückb 
gen  Gewebe,  dem  lnnen-Pareurhyme  , umgeben  ist.  Diesem  folgt  aach 
aussen  eine  Schicht  prosenchymatischer,  meist  brauner  oder  schwarzer, 
dickwandiger  langgestreckter  Zellen,  welche  entweder  bei  den  Worzel- 
Anfängen  in  das  Rindrn-Parenehym  des  Stammes  eingesenkt,  oder  bei  de» 
freien  Enden  der  Wurzeln  von  einer  dünnen  und  nach  aussen  scharf  ab-1 
gegrenzten  Schicht  polyedrischer  Zeilen  umkleidet  ist. 

Der  Mangel  an  Holz-Zellen  achliesst  die  Staarateine  von  den  Di-  e*d 
Mono-Kotyledonern,  der  Mangel  radialer  Anordnung  der  Gefiss-Zellr» 
von  den  Gymnospermen  ans ; vermöge  ihrer  Zusammensetsnng  nar  st» 
langgestreckten  rings-geschlossenen  Geflss-Zellen  ohne  jene  Anordnung 
allen  aie  bestimmt  den  Gefäss-Kryptogamen,  und  da  aic  im  äusscrea  wie 
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im  inneren  Bin  von  den  Equisetaceen  ganz  abweichen,  den  Lykopodia- 
reeo  (Brongmart)  oder  den  Farnen  (Strengel,  Cotta,  Corda)  anheim.  Die 
Untersuchungen  des  VT»,  (nach  denen  Ansich!  die  ganze  Stängel-Achse 
der  Lykoporiien  einem  einzigen  Gefiss-Bündel  de«  Farnen-Stammes  ent- 
sprich!) beweisen  nun  ferner , dass  die  Paarolithen  wirkliche  Farnen- 
Strünke  , doch  weder  aus  der  Familie  der  Polypodiaceen  (Sprengel,  Cotta 
und  früher  Corda),  noch  aus  der  der  Maralliaceen  (Corda,  Uncbr,  Mot- 
osot),  sondern  aus  einer  eigenen  mittleo  Groppe  sind,  welcher  Ungbr 
bereits  den  Namen  Psaronieae  gegeben,  die  er  aber  zwischen  Farnen  und 
Lykopodiaceen  eingeschaltet  hat.  Der  Vf.  charakterisirt  sie,  wie  folgt: 

Ctassis : Filices;  Ordo  II:  Psaronieae.  Trunci  arborei  cylin- 
drici , foliorum  cicalricibus  ellipticis  rerticillatis  t>.  spiraliter  posilis  in- 
signiti.  Axis  parenchyma  fatciculit  vatorum  latis  fasciaeformtbu s paral- 
Mi t percNrsum,  gui  per  tolum  axim  disperti  solis  vatis  scalarif ormibus 
angulalis  irrrgulariter  congestis  eonslant.  (Andere  etwa  ihnen  zugeschrie- 
bene Charaktere  sind  unwesentlich.)  Fron»  et  fructificatio  latent.  Diese 
Familie  (oben  ist  sie  Ordnung  genannt)  besteht  nur  aus  einer  einzigen 
Sippe. 

Psaronius  Cotta,  welche  nun  weitläufig,  aus  den  schon  oben  roit- 
getbeilten  Merkmalen,  charakterisirt  wird.  Zu  ihren  Synonymen  gehöreu : 
Eodogeniles  Psarolithus,  E.  Asterolithus,  E.  Helmintbolithus  Sfr.)  — 
Slaar-,  Augen-,  Wurm-,  Maden-,  Stern-Steine. 

Sie  stammen  theils  aus  der  oberen  Steinkoblen-Formation  und  mei- 
stens aus  dem  Rolhen-Todlliegenden  unmittelbar  darüber.  Bei  jenen  ist 
gewöhnlich  alles  zartere  Gewebe  zerstört  und  der  dadurch  entstandene  leere 
Raum  mit  Schieferthon  oder  Sandstein  erfüllt,  iu  welchem  die  Gefäss- 
Bänder  in  den  Prosenchym-Scheidrn  der  Achse  und  der  Wurzel  als  dünne 
Kobiea-Streifen  erscheinen  (Chomle  bei  Radnitn  in  Böhmen , Zwickau). 
Sellen  kommen  in  dieser  Formation  auch  ganz  vcrkiesclte  Stücke  vor  (bei 
llaneback  und  Kammerberg  im  Thüringer  Walde  nach  v.  Hoff’s  Beschrei- 
bung) und  zwar  unter  kieseligen  Schwülen  der  Steinkohlen-Flötze  unmit- 
telbar unter  dem  Rothen  Todtlirgenden.  Ja  der  Kammerberger  Kohlen- 
Kiesel  hat  eine  Art  mit  drm  Rothen  Todtliegenden  von  ChemnUn  gemein- 
sam. In  den  oberen  Lagen  der  Steinkohlen-Formation  finden  sich  die 
Psarolithea  auch  in  den  Kohleu-Becken  von  Ohio  und  Pennsyltanien  nach 
Newberrv.  Im  Rothliegrnden  dagegen  kommen  die  Paarolithen  am  häu- 
figsten und  oor  versteinert  vor:  hauptsächlich  im  Böhmischen  Kessel- 
Lande  (Mühlhausen ; an  der  obern  Moldau ; zu  Neu-Paka  im  oberen  Rlb- 
Gebiete);  in  Ungarn  (Chemnitn,  Hilbersdorf );  in  Frankreich  (Faymonl  bei 
Val  dAjol  in  den  Vogesen ; Mellirr  a Saucigny  im  AUior-DpL).  Auch  in 
England  und  in  Brasilien  finden  sich  ?verkieselte  Staarsteine doch  ist 
ihr  Vorkommen  nicht  ermittelt. 

Der  Vf.  glaubt,  dass  keine  Mittel  vorliegen,  die  Sippe  in  Unterab- 
theilungen  zu  spalten.  Die  bis  jetzt  dazu  benützten  Merkmale  sind  sehr 
unwesentlich  und  anfällig.  Für  die  Arten  gibt  er  folgenden  Schlüssel: 
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U.tn-Parneliyin  der  Wunein  und  Achun-Panachyai  dickt.  (P».  Helmiitkelilkii  Cem 


. Achne  mit  proienchyroatlichtr  Scheidt Paaroaiai 

. . GefässBänder  gedrängt 

. . • and  mit  besonderer  Scheide infhretns 

...  and  ohne  besondere  Schelde  radintas 

. . Geflss-B*nder  entfernt 
. . . and  unregelmässig  zerstreut 

....  ohne  besondere  Scheide  Putoni 

....  mit  besonderer  Scheide Helminthelitim 

...  and  zweizeilig 

....  dieselben  gefaltet Beolecolitbas 

....  dieselben  sanft  gebogen mnsaefonnU 

. Achse  ohne  prosenchymatische  Scheide 
. GefässBänder  entfernt 
. . . und  zweizeilig 

....  je  1 Geftss-Büudel  geht  nach  Jedem  Blatte  . . * simpler 

. . . . je  2-f-  Geffiss. Bündel  gehen  nach  jedem  Blatte Chemnitz iemJs 

• • . und  unregelmässig 

....  Blatt-Narben  4-zeilig areoacens 

....  Blatt-Narben  6-zcillg Frei  es  lebest 

. . GefässBänder  gedrängt 

. . . und  mehr  als  6,  fast  2-zeilig Gutbieri 

. . . und  weniger  als  6,  unregelmässig Cottae 

Anhang Göppert» 

Zeitler» 


Innen-Pareach.d.  Wurzeln  u.  Achsen- Parench.  läckig  (Ps.  Ast erollthas Cotta) 

. Prosenehym -Seheide  der  Wurzeln  dick,  sanft  gebogen  oder  rund 

• . um  das  Holz-Bündel  1 Kreis  von  Rbbren-Zellen ; Lücken  klein  . Bohemien* 

. . um  dasselbe  ein  dichtes  Parenchym;  Lücken  ungleich,  gross  . . Haidlageri 

. Prosenchym-Scheide  der  Wurzeln  dünn,  eckig 

• . Wurzel-Scheide  sehr  dünn  , wenig  eckig  giganteus 

..  Wurzel-Schelde  dimn  , sehr  eckig Asterolitho* 


S.  Tf.  Fg., 


Psaron  ius 

infarctus  Uno.  . . . 831  38  6 
Pr.  he  Imint  holithut  Cotta 

radlatus  U 831  . . 

Pt.  intertextut  Corda 
Pt.  ey utheaeformit  id. 

Pt.  elegant  id. 

Putoni  Mouo 839  . . 

Pt.  Hogardi  Morn. 

Helmintholith. Cotta  part  842  . . 
Pt.  medullotut  Uno. 

Pt.  hexagonulit  Mono. 
Kndogenitet  he  Im  int  holithut  Spr. 
Scolecolithus  Uno  . . 847  34  I 
mnsaeformis  Corda  . 850  34  2 
Pt.  carbonifer  Corda 
Scituminifet  m.  Sn. 
Cromyodendrott  Radniceme  Pa. 
?Radnlcensis  Corda.  . 855  . . 

simpler  Uso 857  . . 

Pt.  Vngeri  Corda 
Pt.  helmintkolithus  Cotta  pan, 
f.  I,  2 

Chemnitziensis  Corda  . 859  . . 


Forma- 

tion. 


jarenaceus  Corda  ...  861 
jFreieslebenl  Corda  . . 862 
Pt.  pulcher  Corda 

| [Gutbieri  Cd 865 

Pt.  helmintholilhut  Gtb. 
[Cottae  Corda  . . 


S Tf. 


jGöpperti  Sterz.  . . . 871  37 
uZeidleri  Corda  . . . 873  38  1-5  j 
[Bohemiens  Corda  . . 877  . 

Pt.  maerorhiiut  Ca». 

Haidingerl  Sterz.  . . 878  39 
Igiganteus  Corda  . . . 882  . 

[A.t.rollthu.  Cotta  jmm  88J*^  J 
Pt.  dubiut  Corda 
Pt.  pnrkrriuef ttrmit  ib. 

Ps.  Auguttodunentlt  Uno. 

Pt.  tpeeiotut  Crd. 


falsophiloides  Crd.  . 

890 

lacnnosus  Uso.  . . 

890  . . 

Zwickawiensis  Crd. 

891  . 

iBrasiliensis  Bros.  . 

891  . . 
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J.  Cu.  Albers  : Maiaeographia  M aderentit , live  B HUme- 
ralio  Mollugcorum  guae  in  inauliolHaderaeetPorlulSaneti 
tut  oipa  ex  et  ant  aut  fostilia  reperiunt  ur  (»4  pp.  17  lat.  lilkojr. 
4°,  Berolini  185JS).  Der  Vf.  beschreibt  zuerst  118  Irbende  Arten  Binnen- 
Kaachylien  zui  12  Sippen,  nämlich  62  Helix-,  21  Pupz-,  4 Clausilia-,  14 
Glandina-,  3 Limax-,  und  je  1—2  Arion-,  Testacella-,  Vitrina-,  Bulimus-, 
ßalea-,  Cyclostoma-  (Craapodopoma-),  Limnaeus-  und  Ancylus-Artfn,  welche 
die  eben  ao  reiche  ata  eigenthüiu liehe,  im  allgemeinen  Charakter  aber  au 
Kn ropa,  weniger  an  Afrika  eich  anschliessende  Mollusken  - Fauna  der 
Insel  Madeira,  der  nahe  gelegenen  Porto  Santo  und  riniger  andern  Klippen 
bilden,  und  geht  dann  zu  dcu  sehr  wohl  erhaltenen  aubfossilen  Arten  über, 
die  sich  in  Schichten  abgespültrn  Sandes  von  dem  Basalt-Tuffe  voi  finden, 
welcher  der  Hebung  Madeiras  in  der  älteni  Diluvial  • Zeit  seine  Entsteh- 
ung verdankt,  während  die  letzten  Basalt-Ausbrüche  erst  nach  der  Abla- 
gerung dea  Sandra  erfolgt  sind. 

Die  aubfossilen  Arten  machen  auf  beiden  Inseln  die  ebenfalls  betrieb- 
liche Zahl  62  aus  (ausser  einer  zweifelhaft  fossilen  auf  einer  der  benach- 
barten Fels-Klippen)  und  grhören  6 Sippen  an.  Hiebei  herrschen  die  Helires 
in  noch  etwas  höherem  Grade  (42)  vor;  ihnen  reiben  sich  die  Pupen  sogar 
mit  12,  Glandina  mit  5,  die  Craspedopomen  mit  2,  Clausilia  und  Testarella 
mit  je  einer  Art  an.  Die  in  fossilem  Zustande  sich  wiederholenden  Arten 
sind  auf  jeder  der  2 Inseln  nur  solche,  die  auch  auf  ihr  leben.  Wenn 
unter  den  lebenden  nur  wenige  Sprcjes  beiden  Inseln  gemein  sind,  so 
Huden  wir  von  ihnen  auch  nur  2 Arten,  nämlich  Helix  paupercula  und  H. 
rompacta  auf  beiden  Inseln  fossil  wieder,  wozu  sieb  als  gemeinsam  subfossile 
noch  2 andere,  nämlich  H.  Bowdichiana  und....?  gesellen.  Zu  jenen 
62  Arten  liefern  Madeira  30,  Porto  Santo  28,  beide  gemeinsam  4,  and  da 
im  Ganzen  nur  S Helix-,  2 Pupa-  und  t Glandina -Art  neu  auflreten,  so 
sind  SO  oder  “/,  der  subfossilen  auch  lebend  vorhanden,  um  das  Gleicb- 
blribvn  der  äusseren  Lebens -Bedingungen  seit  der  ersten  Zeit  ihres  Auf- 
tretens zu  bezeugen.  Vermittelnde  Übergänge  von  den  verschwundenen 
fossilen  zu  den  später  aufgetretenen  Arten,  die  eine  allmähliche  Umbil- 
dung der  einen  in  die  andern  belegen  konnten,  kommen  nicht  vor.  In- 
dessen finden  sich  doch  einige  interessante  Gegensätze  im  Zahlen-Verhäll- 
nixse  der  Individuen.  Auf  Madeira  sind  nur  wenige  einst  häufige  Arten 
Diese  noch  (Hel.  undulata  und  H.  bifrous);  mehre  derselben  sind  jetzt 
aasgestorben  tH.  Bowdichiana,  H.  Canicalensis,  H.  thiarella,  H.  delphi- 
nult), wenn  nicht  noch  in  unzugänglichen  Klüften  verborgen;  wofür  dann 
einige  früher  nicht  dagewesene  jetzt  sehr  häufig  auflreten  (H.  nitidinacul», 
H.  Msderensis , H.  punciulata , H.  phlebophora),  während  mauche  ausge- 
■torbene  durch  sehr  ähnliche  lebende  ersetzt  worden  sind  (H.  Bow  dichiana 
durch  H.  punciulata,  H.  Canicalensis  durch  H.  nitidiuscula , H.  psammo- 
phora  durch  H.  phlebophora).  Auf  Porto  Santo  dagegen,  wo  nur  H.  ob- 
jecto früher  und  später  gleich  häufig  geblieben , ist  eine  grössere  Anzahl 
einst  seltener  Arten  nun  häufig  zu  finden  (H.  birariuata,  H.  oxytropis.  H. 
turricula,  H.  cbeirantbicola),  während  unter  den  Pupen  die  einst  häufige 
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P.  linearis  jetzt  vermisst  wird  und  die  jetzt  häufige  P.  anconostows  in 
lossilen  Zustande  ganz  fehlt.  Die  grosse  Anzahl  der  subfossilen  Arten 
dieser  Sippe  mag  sich  daraus  erklären,  dass  diese  kleinen  Schälchen  ia 
dem  schwarzen  Basalt  • Sand  leichter  als  im  lebenden  Zustande  zu  finde« 
sind.  So  scheinen  uns  die  Verhältnisse  der  Mollusken  - Welt  Madeira» 
seit  der  Diluvial-Zeit  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  in  and  seit  der  Ab- 
lagerung unserer  Lösses  zu  haben,  wo  Al.  Braun  ein  ganz  ähnliches  Ver- 
halten narhgewiesen  hat. 

Die  Arten  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  io  illuminirten  Abbildungen 
dargestellt,  und  so  ist  das  Studium  dieser  merkwürdigen  Fauna  jeden 
Freunde  dieses  Theils  der  Wissenschaft  leicht  zugänglich  gemacht  worden. 


Eue.  Dbslonochamps  : Notitz  über  eine  neue  Sippe  Suessia 
und  einige  neue  Arten  Bracbiopoden  aus  dem  Gross-Oolitb 
und  Lias  (Anmurire  d.  Clmtitut  de*  promncee,  1855,  Caen  8°,  24  pp-, 
1 pl.).  Die  Bracbiopoden  des  Lias  vertheilen  sich  jetzt  in  15  Sippen  aas 
7 Familien,  nämlich : 

Terebratulidae  Rb  y och o nel lid ae 


Terebrafula 

Rhynchonella 

Waldheimia 

Stropbomenid 

Terebrirostra 

Lcptaena 

Megerleia? 

Craniadae 

Argyope? 
Zellania  Moose 

Crania 

Thecidca 

Di  sei  nid  ae 

Spiriferidae 

Discina 

Spiriferina 

Lingulidae 

Suessia 

Spirigera 

Lingula 

Suessia  n.  g.  ist  nngteichklappig,  gleichseitig,  dick,  mit  einfach 
faserigem  Gewebe ; Klappen  aneinander  gelenkt  durch  2 Zähe  der  grosses 
Klappe,  zu  Seiten  des  Deltoid-Lochs  eingreifend  in  2 entsprechende  Grübchrs 
der  kleinen.  Grosse  Klappe  wölbig  mit  midiem  Sinns  und  mit  breiter 
dreieckiger  ebener  oder  konkaver  Area;  Deltoid-Loch  dreieckig;  Delti- 
dium  unbekannt;  der  Buckel  gerade  oder  zurückgekrümmt.  Kleine  Klappe 
konkav  mit  einem  mittlen  Wulst;  Buckel  zurdekgekrümmt  in  das  Innert 
der  Schaale.  Oberfläche  mit  glatten  oder  schuppigen  und  zuweilen  ge- 
gabelten Längsrippen.  Im  Innern  der  grossen  Klappe  endigen  2 seitliche 
Sepia  in  2 Zähne,  welche  sich  in  2 Grübchen  der  kleinen  eiufügrn; 
ein  sehr  entwickeltes  mittles  Septum  trennt  das  rechte  und  das  linke  Muskel- 
System  von  einander  und  breitet  sich  vorn  gegen  den  Untertheil 
des  Del  loid- Loches  in  2 kleine  seitliche  Anhänge  ans,  die 
eine  Art  Schaufel  bilden.  Das  Innere  der  kleinen  Klappe  hat  unter 
dem  Buckel  den  (dreilappigen)  Schloss-Anhang,  an  welchen  sich  die  Schloss- 
Muskeln  (adductor  brevis  Ow.)  befestigen,  und  zu  beiden  Seiten  sind  die 
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2 Schloss  - Grübchen;  unten  stützt  die  «ehr  entwickelte  Schloss  Platte 
(hing-plate  Davids.)  2 Muskel-Panre  des  Stieles  (attrnctor  Superior  Ow.); 
darunter  sind  auf  dem  Grunde  der  Klappe  die  Muskel  • Eindrücke,  2 grössere 
und  2 kleinere,  wie  bei  Spirifer;  Apophysen  - Gerüste  nur  Iheilweise  be- 
kannt: an  beiden  Seilen  seiner  Anfügung  sind  2 kleine  zurürkgekrümmte 
freie  und  am  Ende  abgerundete  Grübchen ; die  2 Äste  des  Gerüstes  richten 
sich  hierauf  fast  senkrecht  gegen  den  Stirn  - Rand  und  werden  unter  sieb 
verbunden  durch  rin  kleines  T-förmiges  Stück,  woran  beide 
Enden  des  wagrechlrn  Stammes  mit  den  2 Ästen  des  Ge- 
rüstes verschmolzen  sind,  und  dessen  senkrechter  Stamm 
sich  auf  den  Grund  der  Klappe  stützt  (ob  er  dort  angewachsen 
seye,  lässt  sieh  nicht  erkennen). 

D.  batte  erst  die  zwei  Arten  dieser  Sippe9  als  Spiriferinen  betrachtet, 
obwohl  ihm  ihre  grosse  Dirke  und  der  Mangel  der  Punktirung  auffiel; 
das  Innre  vermochte  er  nur  unvollkommen  zu  ermitteln;  Susas  beobachtete 
an  einem  ihm  übrrschickten  Exemplare  die  Schaufel.  Das  äussre  An- 
sehen, die  Lage  der  3 Srpta  in  der  grossen  Klappe  und  die  der  Zieh- 
Muskeln  sind  wie  bei  den  Spiriferiden , den  Sippen  Spirifer,  Spiriferina, 
Cyrtia;  während  bei  den  2 erstgenannten  die  minder  entwickelte  Schloss- 
Platte,  statt  2 Muskeln  zu  stützen  wie  in  Spirigera  und  Suessia,  nur  2 
Eindrücke  für  die  Stiel  -Muskelu  zeigt.  Am  Apophysen-Gestelle  sind  die 
2 Äste  zwar  durch  einen  blättrigen  Fortsatz  in  Form  einer  Brürke  ver- 
einigt wie  bei  Spirifer  und  Spiriferina , aber  die  Mitte  dieses  Fortsatzes 
verbindet  sich  mit  dem  Grunde  der  Schaale  durch  eine  kleine  2-spaltige 
Apophyse,  welche  an  die  bei  Terebratella  erinnert.  Die  Sippe  hat  also 
gemein  mit 

Spirifer:  die  äussere  Form,  die  3 Sepia  und  die  4 Ziehmuskel-Eindrücke. 
Spirigera:  die  4 Stiel-Muskel-Eindrücke  der  grossen  Klappe, 
eigen:  die  Schaufel  und  den  T-förmigrn  Tbeil. 

Die  2 Arten  sind  S.  imbricata  D.  Fg.  12— 16,  S""”  lang  und  4Bm 

breit;  und  S.  rostata  D.  Fg.  8 — 11,  6mni  lang,  8mm  breit  und  7"""  dick 

und  bis  auf  die  mangelnde  Punktirung  der  Spiriferina  Münsteri  ähnlich. 
Beide  im  obem  Lias  mit  Leptsena.  Ausserdem  beschreibt  der  Vf.  fol- 
gende Braehiopoden- Arten , deren  einige  er  bereits  a.  a.  0.  t8M,  S.  52t 
aufgeführt  batte 

Spiriferina  Leptnena 

Devideoni  «.  S.  15,  Fg.  20-21 ; obr.  Lias  rostrata  (1853)  S.  21 , ...  .1  mtttl.  Lfaa 
Arjyep«  ^ Craula 

bnesel  (1853)  S.  15,  Fg.  1-2;  — — Poniortl  ».  S.  22,  Fg.  22,23;  Gmasoolllh 

fliattaaC— ) 8.  17.  Fg.  3,4;  — — Rhyncbonelta 

* Perteri(— ) S.  14,  Fg,  5-7;  »Ittl.  Ltas  phaseoUaa  n.  S.  23,  Fg.  24-26. 


* Wir  würden  wegen  der  unzugänglichen  Quelle  eine  Abbildung  dieser  Arien  liefern, 
wton  wir  nicht  erwartete»,  tn  der  bevorstehenden  deutschen  Bearbeitung  dea  Da  viuKunV-hcw 
Werbe«  eie  aufgenommen  au  sehen. 


Digitized  by  Google 


510 


Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harleroer  SoxietSt  der  Wissenschaften. 

(Aus  dem  uns  zugesendeten  „Extrail  du  Programme  de  la  Sode le 
Hollandaiee  dei  Science*  ä Hartem  pour  i armer  1855").  Vgl.  Jb.  1853,  SOS. 

Über  die  Konkurrent-Bedingungen  %gl.  Jb.  1850.  8.  381. 

A.  Vor  dem  I.  Januar  1856  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  fol- 
gende aus  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jb.  1834,  511—511): 

»II.  On  demande  une  description  geographique  et  geologique  de*  ter- 
rain*  houiller*  de  la  partie  me'ridionale  de  Borneo  ( residence  de  Hattjer- 
mattin)  acec  un  expoie  de  la  methode  cTexploitation  de*  mine»  et  un  txa- 
men  de*  ameiioralion * dont  V exploitation  enliere  terait  suscrptible. 

viii.  On  demande  une  monographie  de  quelques  couche*  houiller  et  de 
fite  de  Borneo  (accompognee,  t'il  e*t  pottihle , de  juelque*  echantillutu 
remarquaUe* ) acec  la  eomparaiton  de  cette  flore  ä la  (lore  aeluelle  da 
meme  pagt. 

all.  D'apre*  quelques  eacant*  let  riete  re*  de*  Payt-ßa*  amenent 
eontinuellement  une  quanlile  considerable  de  säble  et  de  debri*  de  pierrtt 
rer*  leur  embouchure , oii  eile*  le*  depotent  en  baue * de  plus  ou  moitu 
i etendue.  — ( Selon  d'aulres,  il  nett  est  pat  ainti  et  le*  couche*  dr  pierret, 
de  detrilu*  et  de  säble  que  I' on  Irouce  pres  de*  embouchure*  et  dant  let 
partie*  le*  plu*  batte*  de  no * ricieret,  appartiennent  i une  formation  plrtt 
ancienne  anlihistorique , tandis  qu'i  present  n otre  della  ne  t'aceroilrait 
que  par  l'argile  atnenee  a l'acat  en  flotlant  dans  l'eau  et  »e  deposant  forte- 
ment,  ainti  que  par  ce  qui  est  apporte  par  la  mer .)  La  Societe  demande 
que  Fon  deltrmine , par  un  examen  tcrupuleux , li  Curie  de  ce*  opiniont 
est  con forme  i la  ve'rite  et  laquelle,  ou  bien  si  ee*  deux  moniere*  dfex- 
pliquer  le  phenomene  doirent  eoncoun'r  entemble  ä Cexplication  vraie. 

xili.  La  quanlile  d'argile,  que  le*  riviere*  apportent  rer*  le*  Pag*- Bat, 
nett  pa*  rneore  tuffisammenl  connue.  Ln  Societe  de’tire,  que  tur  une  det 
riviere*  principate*  de.  ce  royaume  et  dans  une  localite  que  la  m arte  n'at- 
teint  pa* , on  falte  une  Serie  d'observations  analogue*  i Celle*  qui  ont  eie 
entreprise * par  Hubixeh  d Bonn , il  y a deji  quelques  annee* , de  moniere 
ä dilerminer  la  quanlile  annuelle  de*  malieres,  que  cette  rivere  porte  reri 
ton  embouchure. 

xxv.  Quell  tont  le*  carncleret,  diduit*  de  fo**ile*  qui  y tont  rcnfcrmri, 
ou  i’autre*  circonslances , qui  permetlent  de  decider  arec  certitude,  *i  des 
ter  rain*  d’allurion  ont  rle  dtpotet  dant  de  Ceau  douce  , de  l'eau  plu*  ou 
moint  salee  ou  dont  la  mert  — (La  Societe  detire  que  fexaelilude  de  ce* 
earaclire * »oit  conßrmee  par  Cexamen  de  differente*  couche*  de  terraint 
d'atluvion,  dont  t'origine  nett  pa*  douteuse.) 

xxvi.  Que  pent-on  concture  de  la  Constitution  geologique  du  *ol  tur  re- 
lernt ue  etc.  de  Cancienne  embouchure  du  Rhin  pres  de  KaUcijk , teile  qu'elte 
a eie  avant  quelle  fit  fermee,  *oit  par  cataclysme  violent,  toil  par  un 
atterritsement  progretlif  ? Quel*  tont  le*  reslige*  evident*  que  cette  em- 
bouchure a laitte* ? 
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xxvii.  Tont  et  que  f ob  connait  en  fail  de  fottiie*  de  Carchipei  Indien 
Kee rlandai*  *e  bome  a quelquet  plante*  de  l'ile  de  Java,  letqnellet  out 
eie  examinee*  et  deerite*  par  le  profeiseur  Göppkrt  de  Breiten,  et  ä de e 
mollutque*  tertiairr*  de  cette  ile,  qui  onl  eie  depottt  au  viutee  royal  de* 
Payt-Ba * a Leyde.  L'ile  de  Java  e*t  la  reute  de  cel  arekipel  dont  la 
eon/ormation  geologiqut  toil  un  peu  eonnue.  — Im  Soeiete  detire  que  de* 
reckercke * par  eitle*  *' elenden t autti  tur  une  anlre  de*  ile*  peupleet  du  dit 
arekipel  et  que  le*  rette*  organique* , turlout  eeux  de * coucke*  le*  plu* 
oneienne*  qui  t'y  Irouvent , toienl  examinee  et  deerite,  pour  que  Cepoque 
geologique  de  la  formation  de*  terrain*  de  cette  ile  puitre  etre  datier- 
minee.  — La  Soeiete  tera  bien  ai*e  de  recevoir  ln  fouile*  de  ce*  ter- 
rain*, laut  pour  augmenter  re*  colleclion*  que  pour  le*  eomparer  aux 
deren ptionr  et  aux  figure*  qui  le*  aecompagneront.  Elle  decemera  a 
r auieur  une  recompente  qu  elle  jugera  proportionale  a l’itnporlance  de 
l'eneoi , recompente  qui  pourrait  me  me  etre  damnit  pour  une  colleclion 
de  ce*  fottiie*  tan*  descriplion  ni  figure*. 

B.  Vor  dem  I.  Januar  1857  einzusenden  »ind  die  Antworten  auf: 
a.  Wiederholte  Fragen  aua  früheren  Jahren  (Jb.  JS6J,  509—511). 

v.  Depuir  quelque  temp*  et  turlout  depui*  que  le  *y*leme  de*  *ou- 
levrment*  propore  par  Elik  dk  Bkavmoxt  a ete  adopte  par  un  grand 
nomlre  de  geotoyue»,  ou  a roueent  lacke  de  datier  le*  rocke*  pluloniqve* 
d aprer  leur  ige.  Cmarlks  d'Orbioxv  t'en  e*t  occupe  tuut  recemment  et 
en  a public  une  elauche  de  clattificalion.  — De * obterration * plu*  re- 
ernte*  encore  onl  jete  beaucoup  de  lumiere  *ur  ce  rujet,  et  aujourd'kui  it 
rrt  poetible,  pour  un  Ire*- grand  nombre  de  ce*  rocke*  plutonique*,  de  dd- 
terminer  exactement  l'epoque  relative  de  leur  apparition  a la  turface  du 
giobe.  — En  c onte’quence  la  Soeiete  demande  une  clattificalion  geognoitique 
dt*  rocke * plutonique*,  tuicanl  Cepoque  de  leur  apparition,  comme  parlie* 
integranter  de  l'icorce  du  giobe. 

vi.  La  Soeiete  demande  une  deeeriplion  et  une  carte  geologique*  de  la 
Guyana  hollandaite.  Elle  detire  que  l'on  faire  turlout  attention  aux  fot- 
rile*  organique*  que  l'on  y rencontrera ; que  le*  objel*  le*  plu*  inleret- 
mant*  *oienl  decrit*  et  figure*,  et  autant  que  pottiUe  que  de*  eckanlitlon* 
caraclerirtique*  lui  toient  envoyet.  Le  giologut,  qui  e'occupera  de  cette 
quetlion , ne  devra  pa*  negliger  le*  pierret  roulee* , delrilu»  de  rockert 
aouvent  inaccertihle*.  Leur  compotilion  et  le*  fottiie*  qu  elle*  renferment 
drvront  fortner  lobtet  principal  de  er*  reckerche*. 

vii.  La  Soeiete,  pertuadee  que  de*  reckercke*  sur  l’origine,  la  nalure 
et  Vaecroietement  de*  Deila  de*  grande*  riviere*  p eurem  encore  conduire 
ä de*  ritullat*  interereant* , demande  qu'un  Delta  quetconque  ä Cembou- 
ekure  d une  de*  grande*  riviere*  de  C Europa  toil  decrit  avec  exaciitude; 
que  ton  etendue  laut  koriuontale  que  verticale  toil  meruree  / que  le*  me- 
liere*, dont  il  eil  compoae  en  different*  lieux,  ainti  que  la  moniere  dont 
alle*  re  träumt  ditpoie'e* , roient  deerite*  et  que  leur  origine  toil  de'- 
termiue'e.  - La  Soeiete  detire  que  cette  deeeriplion  contienne  ton*  le*  de- 
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tailt  n ecessaires,  pour  gue  f on  puisse  st  faire  me  juete  Ute  de  la  farme, 
des  dimensiont  , de  la  composilion  el  de  l'arrangement  des  matteres  dm  Delta 
st  se  rendre  mn  campte  exact  de  San  origine. 

viii.  La  Soeiete  demande  t me  monographie  accompagnee  de  figmres  das 
oiseaux  fossiles. 

b.  Neue  Fragen: 

vi.  L' origine  des  sables  de  la  Campime , gui  s eienden t depuis  le  nord 
de  la  Belgigme  jusgue  da  ns  les  Pays-Bas , n’est  pas  encore  Men  connue 
La  Soeiete  demande  une  monographie  de  ees  sattes;  eile  desire  surtout 
gue  les  roches,  dont  ils  sont  le  detritus,  soient  indiguees  atme  cerlilude, 
si  eiles  existent  i la  surface  da  sol. 

vii.  Depuis  gnelgue  temps  la  thiorie  du  soulevement  des  montagnes  esl 
revoguee  en  doule  par  yuelgues  geotogues,  gui  altribuent  plulol  ces  eiere- 
tions  i un  affaissement  irregulier  du  sol  et  k la  pression  laterale  exercis 
par  eela  me  me  sur  les  couches  contigues.  — La  8ociete  desire  gue  ran 
examine  dans  une  chaine  de  montagnes , regardee  jusguici  comme  ayant 
pris  naissance  par  un  r eritsble  soulecement  Sans  aucune  autre  cause,  si 
sa  forme  el  son  elecation  doieent  elre  expliguees  par  celte  cause,  ou  Men 
s’il  suffit  pour  cela  d’admettre  un  affaissement  acec  ees  effets  de  pression 
laterale  el  de  plissure. 

viii.  De  guelle  nature  sont  les  terrains  mit  ä nu  par  le  desseckememl 
du  lac  de  Hartem,  guelle  esl  leur  Constitution  ckimigue,  et  guelles  sont 
les  constguences  ä deduire  de  cetle  Constitution  et  de  ces  proprieles  phg- 
sigues , par  rapport  ä leur  ferlilitef 

ix.  On  admet  pour  expHguer  les  sillons  et  les  raies  sur  des  röchet 
dures,  l'exislence  de  vastes  glaciers  a des  epogues  geolugigues  anterieures, 
gui  par  les  pierres  gu'ils  charriaient,  auraieut  creuse  ces  raies  dans  les 
roches.  Bien  gue  cetle  expHcation  ne  puisse  elre  revoguee  en  doule  dans 
Men  des  endroits,  il  n'eet  pas  mein«  sur  cependnnt  gue  Men  des  roches 
ent  ete  silonnees  par  d’autres  causes ; on  demande  un  examen  des  carat • 
teres , par  lesguels  on  puisse  les  reconnaitre,  et  gui  les  distinguent  eie  la 
premiere  espece. 

x.  La  mer  du  nord  a suM  des  ehangrments  tant  par  des  causes  com 
munes  d toutes  les  mers,  gue  par  des  causes  locales,  comme  entre  autres 
par  les  changemenls  en  largeur  du  ietroit  de  la  Manche.  La  Soeiete  dt- 
sire  connaitre  ces  phenomenet  avec  leurs  effets  sur  la  conformatio n des 
edles  et  surtout  sur  les  dunes  gui  les  bordent  — Elle  demande  en  conse- 
guencr ; guels  changemenls  e-l-on  observet  dans  la  hauteur  de  la  mer  du  nord 
sur  les  cötes  Hollandaises,  Beiges  et  Frenpaiees,  guelles  modificatious  les 
courante  onl-ils  subies  sur  ces  cAtes  dans  leur  direction  et  dans  leur  m- 
tesse,  et  guelle  a ete  l'influence  de  ces  changemenls  sur  les  dunes  en  Hol- 
land« depuis  lern  baue  hure  de  la  Meute  jusgu'au  Helder , et  sur  etiles  des 
iles  gui  s’ elenden!  le  lang  des  cAtes  de  la  Frise  et  de  Groningue,  surtout 
guant  i leur  diminution  en  certaine  endroits  et  leur  accroissement  en  d'eutres. 

xiii.  Le  Soeiete  demande  une  monographie  des  Diatomits  tant  vievuts 
gue  fossiles  de  Me  de  Java. 
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Bemerkungen  über  das  Vorkommen  der  phos- 
phorsauren  Yttererde  in  den  Gang-artigen 
Graniten  des  Norits  auf  Hitteröe  in  Norwegen , 

von 

Herrn  E.  Zschau 

in  Dreaden, 


Die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  seltenen  Mineral- 
Körper  in  den  Gang-artigen  Granit-Massen  des  Norits  auf 
Hitteröe  sind  im  Allgemeinen  dieselben.  Aber  gerade  diese 
Gleichförmigkeit  des  Vorkommens  einiger  so  durchaus  ver- 
schiedenartiger Mineral-Spezies,  des  Orthits,  Malakons,  Yt- 
terspaths  u.  s.  w.  verleiht  denselben  ein  höheres  Interesse 
und  eine  schon  längst  anerkannte  Wichtigkeit.  Wenn  aber 
auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die  bei  weitem  lehrreich- 
sten Thatsachen  in  Bezug  auf  das  Zusammenvorkommen  von 
Mineralien  auf  der  genannten  Insel  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  Gemeingut  geworden  sind,  so  lässt  sich  doch  er- 
warteu,  dass  wiederholte  und  ausgedehnte  Beobachtungen  als 
Nachlese  noch  manche  neue , wenn  auch  minder  allgemein 
wichtige,  so  doch  immer  beachtenswerthe  Thatsachen  bieten 
müssen. 

Die  ausgezeichnetsten  Mineralien  des  Granits  im  Norit 
sind  jedenfalls  Orthit,  Malakon,  Polykras  und  Ytterspath. 
Der  Gadolinit  erscheint  zu  selten , als  dass  er  sehr  in  Be- 
tracht gezogen  werden  dürfte , obgleich  derselbe  von  den 
erst-genaunten  Mineralien  nicht  wohl  zu  trennen  ist;  ausser- 
dem ist  ein  Titaneisen  oder  Titan-haltiges  Magneteisen  aus- 
nehmend häufig  vorhanden,  so  dass  es  fast  zu  den  wesent- 
lichen Gemengtheilen  des  Granits  gerechnet  werden  könnte. 
Das  Eisenerz  gehört  aber  nicht  zn  jener  eigenthiimliehen  Fa- 
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milie  von  Mineralien,  Ortliit,  Malnkon,  Polykras,  Yttmpatb. 
Gndolinit,  welche  durchgängig  durch  eine  radial-stängeligc 
oder  blätterige  Beschaffenheit  des  umschliessenden  Granits 
charakterisirt  sind,  so  wie  auch  dadurch,  dass  dieselben  meist 
als  vollständig  ausgebildete  Krystalle  auftreten.  üie  Mittel- 
punkte der  strahligen  Granit-Aggregate  sind  durch  einzelne 
Krystalle  oder  Krystall-Gruppen  bestimmt*.  Das  Titaneisen 
ist  nicht  in  dieser  Weise  von  Granit  umschlossen , sondern 
es  steht  dem  Feldspath  und  Quarz  des  Granits  gleich,  indem 
dasselbe  als  Umhüllungs-Masse  der  Mineralien  selbst  eins 
radiale  Struktur  besitzt.  Das  Titaneisen  lässt  6ich  nach  die 
sein  schon  in  einiger  Entfernung  vom  Ortliit  unterscheiden. 
Hauptsächlich  durch  die  Aufmerksamkeit  auf  dieses  eigen- 
thümliche  Phänomen  ist  es  mir  gelungen,  ganz  von  Granit  um- 
schlossene oder  sonst  verdeckte  Nester  jener  Mineralien  auf- 
zufinden. — Die  einzelnen  Krystalle  oder  Gruppen  und  Nest« 
der  Mineralien  bilden  gewissermaassen  Reihen  in  den  Granit- 
Gängen  , so  dass  man  kaum  deutlichere  Beweise  für  die 
Ansicht  finden  möchte,  als  seyen  die  Mineral-Stoffe  in  der 
ganzen  Gesteins-Masse  verbreitet  gewesen  und  hätten  sich 
aus  grösseren  lind  kleineren  Kreisen  oder  vielmehr  Kugel-Räu- 
men zusammengezogen,  je  nachdem  die  Gang-Masse  mehr 
oder  weniger  mächtig  war  und  andere  Umstände  die  Kouzes- 
tration  begünstigten.  Eins  der  deutlichsten  hieher  gehörigen 
Beispiele  ist  ein  8“ — 10"  mächtiger  Granit-Gang  auf  HilterSt ; 
in  diesem  hatte  ich  Gelegenheit  gegen  10  bis  Faust-grosse 
Ürthite  wahrzunehmen,  welche  in  Abständen  von  1'— 3'  von 
einander  eine  sehr  regelmässige  Reihe  ziemlich  genau  in 
der  Mittellinie  der  Gang-Masse  darstellteu.  In  den  grobkör- 
nigen granitischen  Parthie'n  des  Syenits  bei  Dresden  tritt  der 
Orthit  und  Malakon  in  ähnlicher  Weise  auf**. 


* Diese  Zersplitterung  des  Gesteins  tritt  au  vei  witterten  Stert'« 
besonders  deutlirh  hervor,  ober  euch  an  frisrhrn  ist  dieselbe  immer  ««• 
zweifelhaft  wähl  zuuehmen.  Die  leichte  Thrilharkeit  der  Matrix  in  der 
Richtung  der  Stängel  oder  Blätter  macht  es  in  vielen  Fällen  möglich,  Irr- 
stalle der  seltensten  Mineralien,  z.  B.  Ytfrotontalil,  Euxenit,  Gadoliuit, 
lakon,  Polykras  etc.  frei  zu  stellen. 

*#  E»  ist  natürlich,  dass  die  Festigkeit  der  Gesteins-Masse  auu  gr- 


Digitized  by  Google 


515 


In  vielen,  krystnliinisclien  Gebirgsnrton  und  Varietäten 
derselben  sind  scheinbar  fremdartige  Mineralien  als  gute 
Krystalle  oder  charakteristische  Aggregate  enthalten,  und 
manche  der  Mineralien  begleiten  wohl  auch  eine  und  die- 
selbe Gebirgsart  so  stetig , dass  der  accessoriscbe  Gemeng- 
theil gewissermaassen  die  Bedeutung  eines  Leit-Fossils  erhält, 
besonders  wenn  die  Gesammtheit  der  physikalischen  und  che- 
mischen Eigenschaften  der  wesentlichen  und  accessorischeo 
Bestandtheile  der  Gebirgsart  in  Betracht  gezogen  wird.  Oie 
^starre  sich  als  fertig  darstellende  Gebirgs-Masse  muss  in 
sich  Kennzeichen  enthalten,  die  den  Prozess  des  Werdens 
zur  Anschauung  bringen.  Die  der  Haupt  Masse  untergeord- 
neten fremdartigen  Gemengtheile  bieten  hierzu  vielleicht  die 
meiste  Gelegenheit;  weniger  möchte  die  Gleichförmigkeit  in 
der  Ersrheiuung  der  Haupt-Gemengtheile  geeignet  seyn,  wenn 
sie  nicht,  wie  z.  B.  Feldspath  und  Gunrz  im  Schrift-Granit, 
eine  bestimmte  Anordnung  erhalten  haben,  oder  wie  der 
Glimmer  in  manchen  Graniten  eine  vollkommenere  Gestalt 
besitzen.  Wenn  auch  gegeu  die  Wichtigkeit  mancher  Mine- 
ralien als  Bezeichnungs-Mittel  von  Gebirgsarten  das  meistens 
sehr  beschränkte  Vorkommen  zu  sprechen  geeignet  wäre, so  lässt 
sich  gerade  in  dieser  Beziehung  ein  Vergleich  mit  der  Ver- 
breitung der  organischen  Überreste  der  Sediraent-Gesteiue 
anstellen;  denn  auch  die  Organismen  gelangten  nur  da  zur 


ringsten  seyn  muss  in  rinrr  parallel  den  Grenzen  liegenden  Ebene,  in 
der  Ebene,  in  welcher  sich  die  fremden  Einschlüsse  am  häufigsten  augc- 
sammelt  finden  werden.  Alle  stäugelig-blätteiigen  Gesteins-Partikeln,  welche 
diese  Ebene  treffen,  geben  derselben  parallel;  cs  entsteht  auf  dieseWri.se 
eine  Kette  leicht  (heilbarer  Flächen,  die  es  ermöglicht , dass  eine  Hälfte 
der  Gesteins-Masse  durch  mancherlei  Ursachen  abgelreimt  werden  kann. 
Auf  einigen  kleinen  zu  Hilteröe  gehörigen  Felsen-Inseln,  welche  dem 
Wellenschläge  im  höchsten  Grade  ausgesetzt  sind , sind  dadurch  selbst 
von  srbr  flach  liegrndrn  nnd  durch  Norit  bedeckten  Granit-Parthic’n  die 
oberen  Hälften  ahgedeckt  wurden.  Mau  kann  mit  Bestimmtheit  aniiehnirn, 
dass  bei  weitem  die  meisten  Grnnit-Massen  des  Norits  auf  Hitleröe,  des 
Gneisses  bei  Arrmfai  etc.  zu  Tage  liegen  und  dass  die  Zerreissuugen  durch 
mechanische  und  chemische  Ursachen  besonders  da  statlfandcu.  wo  die 
Gebirgs-Masse  die  meisten  Gang-artigen  Granite  enthielt. 

33* 
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Entwickelung,  wo  die  dazu  nöthigen  Bedingungen  erfüllt 
waren.  — Die  gross-krystallinischen  Ausscheidungs-Granite 
von  Hitteröe  und  anderen  Orten  stimmen  durch  die  Art  der 
Anordnung  der  Gemengtheile  und  die  Natur  der  vorragend- 
sten  accessorischen  Bestandteile  so  merkwürdig  überein, 
dass  man  schon  auf  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  im  Bil- 
dungs-Prozess verschiedener  Gesteine,  denen  diese  Granite 
untergeordnet  sind,  schliessen  darf.  Es  möge  hier  nur  erin- 
nert werden  an  die  Granite  des  Norits  auf  Hitteröe , die  Gra- 
nite des  Gneisses  an  ausserordeutlich  vielen  Punkten  der  Ntr- 
wegischen  Siid-Küste,  namentlich  bei  Arendal , Granit  des 
Syenits  bei  Dresden ; wahrscheinlich  gehören  auch  manche 
Syenit-Granite  des  Thüringer-  Waldes  hierher.  (Credner,  Ver- 
such einer  Bildungs-Geschichte  der  gengnostischen  Verhält- 
nisse des  Thüringer- Waldes , S.  7.)  Wenigstens  zum  Tbeil 
können  dazu  gerechnet  werden  die  Tantalit-,  Zirkon-  and 
Yttererdc-Mineralien  führenden  Gesteine.' 

Auf  mehren  nach  der  Süd-Küste  Norwegen*  unternom- 
menen Reisen  habe  ich  immer  die  Granit-Gänge  von  Hitterhe 
als  den  festesten  und  interessantesten  Anhalts-Punkt  znr  Ver- 
gleichung des  Vorkommens  einiger  besonders  der  Skandina- 
vischen Halbinsel  eigenthümlicher  Mineralien  ansehen  zu  müs- 
sen geglaubt , und  desshalb  nach  und  nach  ein  ziemlich  be- 
deutendes Material  gesammelt,  an  welchem  manche  Beobach- 
tung augestellt  werden  konnte.  Veranlasst  durch  Scheerers 
Schilderung  („Über  den  Norit  und  die  auf  der  Insel  HillerSe 
in  dieser  Gebirgsart  vorkommenden  Mineralien-reicheu  Granit- 
Gänge"  Gaea  Norweg.  S.  313-340)  war  meine  Aufmerksam- 
keit anfangs  vorzüglich  auf  die  Stelle  gerichtet,  welche 
Scheerer  besonders  im  Auge  gehabt  zu  haben  scheint,  and 
welche  auch  wirklich  als  der  Typus  der  Mineral-Vorkomm 
nisse  Hitteröe s angesehen  werden  kann.  An  anderen  Stellen 
zeigte  sich  der  Mineral-Reichthum  noch  grösser;  aber  die  Ge 
sammt  Verhältnisse  fallen  nirgends  so  schön  in  die  Augen, 
als  an  der  Ost-Seite  der  Einfahrt  in  den  Hafen  von  Hitterie. 

In  dem  Gang-artigen  Granit  von  Hitteröe  ist  ausser  dem 
Titaneisen  der  Orthit  das  bei  weitem  vorherrschende  der 
fremdartigen  Mineralien,  uicht  sowohl  durch  die  Zahl,  son 
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dern  durch  die  Grösse  seiner  Krystaile*;  die  Bestnndtlieile 
des  Minerals  müssen  aus  ziemlichen  Entfernungen  (mehre 
Fusse)  aus  der  Gesteins-Masse  zusammengezogen  worden 
seyn;  denn  der  Granit  ist  vom  Orthit  aus  In  weit  gestreckte 
Strahlen  gespalten  **.  Malakon,  Polykras  und  Ytterspath 
lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  als  Anhängsel  des  Orthits 
betrachten : ihre  ßestandtheile  sind  der  Masse  desselben  bei 
der  radialen  Zusammenziehung  gefolgt  und  mitunter  bis  zu 
dem  vom  Orthit  eingenommenen  Mittelpunkte  gelangt;  öfter 
aber  haben  dieselben  schon  auf  dem  Wege  dahin  Krystaile 
gebildet. 

Malakon,  Polykras  und  Ytterspath,  welche  in  gewisser 
Weise  vom  Orthit  abhängig  sind,  finden  sich  am  häufigsten 
in  den  von  letztem  ausgehenden  Granit-Strahlen , seltener  in 
diesem  selbst,  und  zwar  gilt  Diess  nur  für  Malakon  und 
Ytterspath;  Polykras  habe  ich  nie  in  Berührung  mit  Orthit 
gefunden;  ebenso  enthalten  diezwischen  den  Orthit-Lamellen 
eiiigeschlosseuen  Granit-Tafeln  nur  Malakon  und  Ytterspath. 

° Die  grossen  Orthit-Kryslalle  sind  bi*  jetxt  noch  nicht  vollkommen 
ausgcbildet  gefunden  worden;  immer  erscheinen  nie  nur  als  Prismen  ohne 
Endflächen,  denn  an  den  Enden  findet  zwischen  dem  Oitliit  und  Feldspath- 
Quarz  eine  ähnliche  Verflösaung  »latt,  wie  zwischen  Feldspath  und  Quarz 
im  Schrift-Granit.  Kleine  Olthit-Krystalle  von  Hitleröe  sind  immer  so 
zersetzt,  das*  die  Form  nicht  erhallen  werden  kann. 

•°  In  neuerer  Zeit  sind  in  den  Feldspalh- reichen  Graniten  de*  Gneia- 
*es  bei  Artndal  noch  viel  grössere  Orthite  als  auf  HillerSe  gefunden  wor- 
den; die  von  denselben  ausgehende  Zerspaltung  des  Granits  erstreckt  sich 
aber  kaum  so  weit , als  bei  viel  kleineren  Krystallen  des  letzten  Ortes. 
Da  bei  Artndal  der  Feldspalh  im  Gneiss-Grauit  so  ausserordentlich  vor- 
waltet und  ausuehmend  gross-krystallinische  Massen  bildet,  so  möchte  an- 
zunehmen seyn , dass  die  Kryslallinilat  des  Feldspalh*  hinreichend  war, 
um  die  Spuren  des  Wege*  des  Orlhit-Stoffes  Iheilweise  zu  verwischen. 
Der  Orthit-Bildung,  sowie  dem  Euxenit,  Tyrit  besonders  feindlich  er- 
weist sich  bei  Artndal  der  Glimmer,  indem  derselbe  die  Krystaile  so 
vollständig  abschneidet,  dass  es  scheint,  als  habe  er  dem  sich  zusammen- 
ziehenden Mineral-Stoffe  den  Weg  versperrt.  Diese  Unterbrechung  der 
Krystall-Bildung  durch  den  Glimmer  ist  überhaupt  so  oft  zu  beobachten, 
dass  man  annehmen  könnte,  der  Glimmer  sey  eins  der  zuerst  krystallisir- 
t en  Mineralien.  — In  einigen  der  Feldspalh-Brüche  bei  Artndal  ist  die 
Grösse  der  Glimmer-Tafeln  den  übrigen  Gemengtheilen  ganz  angemessen; 
die  Fläche  einer  Tafel  ist  nicht  selten  bis  mehre  Quadrat-Ellen  gross. 
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Die  drei  selfeneren  der  genannten  Mi  neralien  bilden  aber  auch 
selbstständige,  in  Reiben  geordnete  Ansammlungen  im  Granit. 
Letzter  zeigt  als  Gang-Masse  eine  Beschaffenheit , welche 
hierbei  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  indem  im 
Allgemeinen  die  Grenzen  der  Ausscheidung  vorwaltend  ans 
Feldspath  'bestehen,  während  sich  der  Quarz  mehr  in  der 
Mitte  anhäuft.  Die  Feldspath-Zonen  , nocli  mehr  aber  die 
zwischen  diesen  und  dem  Quarz  liegenden  Schriftgranit- 
Zonen  enthalten  den  grössten  Reichthum  an  fremden  Mine- 
ralien. Die  grossen  Quarz-Massen  sind  entweder  gänzlich 
frei  davon  oder  führen  kaum  erkennbare  Spuren.  Die  Bil- 
dung der  Mineralien  war  der  Hauptsache  nach  beendigt,  ehe 
die  bei  der  Entstehung  der  Silikate  übrig  gebliebene  Kiesel- 
säure fest  wurde. 

Von  den  genannten  Mineralien  wird  der  Ytterspath  mit 
Recht  als  das  seltenste  bezeichnet;  dessen  ungeachtet  mag 
derselbe  hier  als  Ausgangs-Punkt  gewählt  werden,  da  die 
phosphorsaure  Yttererde  zu  allen  übrigen  der  his  jetzt 
aus  den  Graniten  von  Hitterlie  bekannten  Mineralien,  mit 
Ausnahme  des  Gadolinifs,  in  mehr  oder  weniger  eigenthfim- 
licher  Beziehung  steht.  Das  Vorkommen  des  Gadolinits  ist 
auf  HitterSe  äusserst  beschränkt;  bis  jetzt  sind  nur  einige 
wenige  Krystall-Gruppen  desselben  aufgefunden  worden.  Dass 
aber  mit  dem  Silikate  der  Yttererde  auch  das  Phosphat 
derselben  zugleich  auftreten  kann,  ist  durch  die  Vorkomm- 
nisse von  Ytterby  bewiesen. 


1)  Orthit  mit  Ytterspath.  Dieses  Vorkommen  ist, 
wie  schon  erwähnt,  ziemlich  selten.  Mit  demselben  Rechte 
ist  vielleicht  auch  zu  sagen,  dass  die  Ytterspath- Krystalle  in 
und  auf  dem  Orthit  meist  so  klein  sind,  dass  sie  sich  der 
direkten  Anschauung  entziehen  und  die  Gegenwart  der  Yt- 
tererde nur  analytisch  nachzuweisen  ist.  Kleine  Quadrat- 
Oktaeder  sind  in  den  Seiten-Flächen  der  Orthit-Lamellen  ge- 
wöhnlich in  Gesellschaft  von  Malakon  eingewachsen.  Der 
grösste  derartig  eingewachsene  Xenotim-Krystall,  den  ich  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  besass  gegen  4'"  Durchmesser.  — 
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Eine  im  Orthit  eingewachsene  rothbraone  Substanz,  unregel- 
mässig;, aber  zuweilen  auch  lange  flach-prismatische  Krystalle 
bildend,  ist  nach  vorläufigen  Versuchen  ein  Cer  Phosphat  (Mo- 
nazit!). Polykras  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Orthit 
»erwachsen  gefunden  , desto  öfter  dagegen  den  Malnkon.  Der 
Polykraa  steht  in  chemischer  Hinsicht  zu  fern , um  sich  an- 
schliessen  zu  können , während  dem  Ytterspath  bei  seiner 
Entwickelung  eine  ausgezeichnete  Fälligkeit  zu  krystallisiren 
zu  Hülfe  kam , so  dass  das  Mineral  selbst  da  entstehen 
kannte,  wo  nur  wenig  Stoff  geboten  war.  Das  Vorkommen 
des  Xenotims  mit  Orthit  macht  es  wahrscheinlich , dass  der 
erste  neben  Yttererde  auch  noch  Cer-Oxyde  enthalte.  Mala- 
bo und  Orthit  als  Silikate  sind  sehr  innig  verwachsen,  und 
zuweilen  haften  vollständig  ausgebildete  Krystalle  des  ersten 
nicht  nur  an  oder  in  den  Flächen  des  letzten,  sondern  wer- 
den auch  mitunter  gänzlich  von  demselben  umschlossen. 

2.  Ti  t a ii  e is  e n mit  Ytterspath.  Letzter  verhält 
sich  gegen  erstes  ähnlich  wie  gegen  Feldspath-Ouarz,  d.  h. 
das  Eisenerz  nimmt  als  Umhüllungs  Masse  eine  radial-stänge 
lige  Struktur  an.  Die  grösseren  Titaneisen-Massen , welche 
fast  immer  den  Orthit  begleiten,  sind  an  Ytterspath  viel 
reicher  als  der  Orthit.  ln  anderen  Titaneisen-Pnrthie’n  , die 
sonst  nicht  selten  im  (iranit  eingestreut  sind  , war  das  Mi- 
neral seltener  oder  gar  nicht  auzutreffen ; Diess  deutet  auf 
eine  Konzentration  mehrer  eigeuthümlicher  Mineral-Stoffe, 
«eiche  der  mächtigeren  sich  zusammenziehenden  Orthit-Masse 
folgten,  ohne  aber  jederzeit  bis  zum  Zentrum  zu  gelangen. 
Es  war  ein  mehr  mechanisches  Fortreisseu , dem  die  in  ge- 
ringer Quantität  vorhandenen  Mineral-Elemente  durch  die 
krystallisations-Fählgkeit , verbunden  mit  chemischer  Selbst- 
ständigkeit, sich  entzogen  und  im  geeigneten  Mittel  seihst 
anziehende  Mittelpunkte  mit  geringerem  Wirkungskreis  bil- 
deten. — Die  Krystalle  des  Ytterspnths  im  Titaneisen  sind 
fast  immer  vollkommen  gestaltet,  svie  aus  dem  Bruche  (Spal- 
tung) derselben  zu  ersehen  ist.  Bei  der  grossen  Sprödigkeit 
and  Härte  des  Eisenerzes,  sowie  bei  der  gewöhnlich  weit  vor- 
tMehrittenen  Zersetzung  der  Ytterspath-Krystalle  gelingt  es 
nar  ausnahmsweise,  dieselben  vollständig  zu  erhalten.  — Po- 


i 


Digitized  by  Google 


520 


lykras  ist  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  häufig,  in  gut  atisge 
prägten  Krystalle»  im  Titancisen  enthalten.  Vorzüglich  hänfig 
aber  findet  sich  darin  der  Malakon  ; die  Krystalle  desselben 
sind  jedoch  in  der  Regei  nicht  allseitig  vollkommen  gestaltet, 
sondern  die  Eisen-Masse  greift  tief  in  dieselbe  ein.  Trotz- 
dem aber,  dass  die  Gemengtheile  des  Granits  sehr  oft  eines 
störenden  Einfluss  bei  der  Krystallisntion  des  Malakons  ans- 
serten,  in  den  Krystall-Raum  eindrangen  und  zuweilen  nur 
einen  Theil  des  Krystalls  zur  Ausbildung  kommen  Hessen, 
fehlt  es  dem  Zirkon-Mineral  doch  nicht  an  scharfen  Flächen, 
Kanten  und  Ecken , und  wird  immer  noch  hinreichend  ange- 
deutet, dass  die  Contureu  der  eingewacliseueu  Krystalle  be- 
stimmt bezeichnet  waren , als  die  umhüllende  Masse  fest 
wurde.  — Orthit  ist  ebenfalls  in  Titnneisen  eingewachsen  zu 
finden. 

3.  Malakon  mit  Ytterspath.  In  fast  allen  Gang- 
artigen  Graniten  auf  HitlerSe  habe  ich  den  Malakon  mit 
Ytterspath  verwachsen  angetroffen,  und  zwar  ist  dicVer- 
wachsung  der  Art,  dass  die  A chsen-Sy  s I e me  der 
verwachsenen  Krystalle  parallel  gestellt  sind, 
mag  ein  kleiner  Ytterspath-Krystall  an  einem  grösseren  M*- 
lakon-Krystall , oder  ein  Malakon  von  unbedeutender  Grösse 
auf  einem  Ytterspath  von  grösseren  Dimensionen  sitzen.  Ein 
zweiter  Fall  könnte  auch  noch  unterschieden  werden,  näm- 
lich dnss(Garben-fÖrmige)  Malakonkrystall-Gruppen  Ytterspath 
enthalten.  — Wenn  einfache  kleine  Ytterspath-Kry  stalle  mit 
einfachen  Malakon-Krystalleu  vereinigt  sind , so  zeigen  sich 
erste  zum  grösseren  oder  geringeren  Tlieile  in  letzte  einge- 
senkt, und  zwar  vorwaltend  in  die  Flächen  00P00  des  Ma- 
iakons.  An  einem  Malakon-Krystalle  sitzen  mitunter  mehre 
Ytterspath  Krystalle.  Letzte  haben  aber  meist  so  sehr  durch 
Verwitterung  gelitten,  dass  nur  rhombische  mattere  Flächen 
(diagonale  Hauptschnitte)  am  Malakon  zu  sehen  sind,  oder 
das  Phosphat  ist  gänzlich  verschwunden,  und  nur  Höhlungen 
zeigen,  wo  Krystalle  eingewachsen  waren.  Über  die  Natur 
dieser  Höhlungen  kaun  kein  Zweifel  obwalten,  da  die  Ent- 
stehung derselben  in  verschiedenen  Stadien  beobachtet  wer- 
den kaun.  Da  die  Ytterspath-Krystalle  im  Malakon  fast  im- 
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mer  sehr  klein  sind,  so  können  dieselben  der  Beobachtung 
leicht  entgehen.  Aber  gerade  diese  Kleinheit  ist  von  Inter- 
esse für  die  Analyse  des  Malakons,  indem  man  selbst  bei 
scheinbar  ganz  reinen  Krystallen  desselben  nicht  sicher  ist, 
dass  dieselben  kein  Yttrophosphat  enthalten.  Die  Gegen* 
wart  der  Yttererde  wurde  durch  Scheerer  nachgewiesen,  und 
es  ist  wahrscheinlich , dass  dieselbe  an  Phosphorsäure  ge- 
bunden ist.  — Ist  der  Durchmesser  des  Ytterspath-Krystalls 
beträchtlicher  als  der  des  Malakons,  so  sitzt  letzter  auf  der 
Pol-Ecke  des  ersten  auf,  und  zwar  immer  so,  dass  die  Flä- 
chen der  zweiten  Säule  den  Mittel-Ecken  der  Yttersputh- 
Pyramide  entsprechen.  Die  Übereinstimmung  in  der  Stellung 
ist  unverkennbar,  besonders  wenn  die  Pyramiden-FIachen  bei- 
der Krystalle  einander  nahe  gerückt  sind , aber  auch  sonst 
ist  der  Parallelisinus  der  Pyramiden-Flächen  leicht  und  deut- 
lich zu  beobachten.  Die  Gestalt  der  Berührungs-Fläche  der 
Krystalle  verdient  alle  Berücksichtigung,  indem  sich  dadurch 
das  Wesen  der  Verwachsung  mehr  herausstellt.  Die  Kry- 
stalle greifen  nämlich  Zickzack-förmig  ineinander,  so  dass 
die  Pol-Ecken  des  Ytterspaths  und  die  Säulen-Flächen  des 
Malakons,  soweit  es  nach  der  Grösse  der  Krystalle  möglich 
ist,  zurückgedrängt  werden.  Der  Ytterspath-Krystall  er- 
scheint darnach  gleichsam  aus  vier  Krystallen  zusammenge- 
Fig.  t.  setzt.  Fig.  1 stellt  diese  Art  der  Ver- 

wachsung dar.  Mach  diesen  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  Verwachsung 
wird  dieselbe  durchaus  nicht  als  eine 
zufällige  betrachtet  werden  dürfen, 
sondern  als  bedingt  durch  die  krystallo- 
graphische  Beschaffenheit  beider  Mi- 
neralien. Vom  Ytterspath  wird  P=S2° 
angegeben,  und  Scheerer  fand  densel- 
ben Winkel  beim  Malakon.  Walir- 
Maass  nicht  unbedeutend  und  kann 
bis  84°  steigen  (Zirkon  = 84°20').  Soweit  sich  die  Winkel 
durch  das  Anlege-Gonhuneter  bestimmen  Hessen,  habe  ich 
dieselben  bei  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Krystallen  des 
Ytterspaths  wie  des  Malakons  zu  circa  84°  gefunden.  Ganz 
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konstante  Grossen  zu  erhalten  möchte  wohl  kaum  möglich 
seyn;  denn  die  beinahe  nie  ganz  fehlende  Zersetzung  und 
Wasser-Aufnahme  des  einen  und  anderen  Minerals  muss  die 
Winkel  nicht  unbedeutend  verändert  haben.  Der  Ytterspath 
ist  in  Folge  der  Umwandeluug  selten  stark  glänzend,  und  die 
Flächen  des  Malakons  verlieren  die  Ebenheit.  — Obgleich 
aber  auch  die  Form  den  entschiedensten  und  meisten  Antheil 
bei  der  erwähnten  Verwachsung  gehabt  haben  muss,  so 
scheint  es  duch  nach  anderen  Thatsachen  keinem  Zweifel  zu 
unterliegen , dass  auch  die  chemische  Konstitution,  ungeachtet 
dieselbe  in  Malakon  und  Ytterspath  so  gänzlich  verschieden 
ist,  die  Verwachsung  begünstigte.  Es  möchte  Diess  daraus 
hervorgehen,  dass  der  Ytterspath  nicht  das  einzige  Phosphat 
ist,  welches  gern  in  Gesellschaft  des  Malakons  vorkooimt; 
denn  auch  ein  Apatit-  nnd  Monazit-Mineral  ist  in  der  Kegel 
mit  dein  Malakon  verwachsen.  Wo  die  letzt-erwähnten  Phos- 
phate auftreten,  fehlt  der  Ytterspath  gänzlich.  Der  Apatit 
erscheint  nur  äusserst  selten,  und  zwar  habe  ich  denselben 
bis  jetzt  nicht  anders  als  mit  Malakon  verwachsen  gefunden. 
Das  Material  war  noch  nicht  hinreichend , um  die  Art  der 
Verwachsung  genau  zu  bestimmen;  so  viel  war  aber  deutlich 
erkennbar,  dass  die  Haupt-Achsen  des  Malakons  nnd  Apatits 
die  Tendenz  besitzen,  sich  rechtwinklig  zu  einander  zu  stel- 
len. — Das  zweite  Phosphat,  wahrscheinlich  Monazit,  fand 
sich  mit  einem  sehr  frischen  Wasser-freien  Malakon  in  einem 
grosskörnigen  Granit  mit  viel  schwarzem  Glimmer  am  besten 
erhalten,  während  es  in  dem  eigentlichen  Schrift-Granite  und 
in  den  Orthiten  Gestalt  und  Glanz  meist  verloren  hat.  Aurli 
dieses  Mineral  durchkreutzt  zuweilen  den  Malakon , ähnlich 
wie  der  Apatit*. 


* Das*  im  Syst.  of  tniner.  4,h-  eiit.  Vof.  II,  S.  402  bemerkt  hin- 
sichtlich  der  Winkel  des  Xenotims  und  einiger  anderer  Phosphate:  rTht 
angle  O : 1(0P  : P)  in  Xenolime  i*  near  0 : l(oP  : P)  in  pyromorpkilt 
tcilh  ichich  il  it  dimorphout .“  Was  hier  in  Bezug  auf  Pyromorphit  fr*- 
sagt  ist  , lässt  sich  auch  auf  den  Apatit  ausdehnen ; und  da  der  X* 
notim  dieselbe  Gestalt  besitzt,  wie  der  Malakon,  ao  iat  ea  denkbar,  da« 
eine  Übereinstimmung  in  der  Stellung  pyramidaler  Flächen  des  Apatit» 
und  Malakons  slattfinden  kann,  wenu  die  Haupt-Achsen  der  Krystall* 
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Die  garbenförmige  Grnppirung  von  Malnkon-Krystallen 
ist  ein  Merkmal,  welches  zur  Unterscheidung  von  Zirkon  dienen 
könnte;  aber  einfache  Krystalle  werden  eben  so  häufig  ge- 
funden als  Krystall-  Bündel.  Letzte  sind  nie  wasserfrei, 
während  einfache  Krystalle  oft  des  Wasser-Gehalts  entbehren 
und  ein  spezifisches  Gewicht  besitzen,  welches  dem  des  Zir- 
kons nahezu  gleich  ist.  Die  Malakon- Gruppen  sind  selten 
frei  von  Ytterspath,  und  zwar  durchsetzt  dieser  dieselben 
meist  an  der  Stelle , wo  die  Einschnürung  statt  findet  oder 
die  Malakon-Krysfalie  sich  unter  spitzen  Winkeln  schneiden. 
In  der  Regel  erscheint  der  die  Gruppen  durchsetzende  Ytter- 
spath-Krystnll  einfach;  man  könnte  aber  vermuthen,  dass  der- 
selbe ans  vielen  Individuen  zusammengesetzt  seyn  müsse, 
von  denen  jedes  einem  Malakon -Krystall  entspräche.  Die 
Hauptkryatalle  der  Gruppen  walten  jedoch  so  sehr  vor,  dass 
nur  ausnahmsweise  der  Ytterspath  als  eine  Krystall -Gruppe 
von  Linsen  förmiger  Gestalt  zu  erkennen  ist.  Trotz  des  ein- 
geschobenen fremden  Körpers  haben  sich  die  Malakon- Kry- 
stalle vollständig  entwickelt;  denn  an  den  regelmässigsteu 
Gruppen  weist  die  Symmetrie  darauf  hin,  dass  man  es  nicht 
mit  zwei  verschiedenen  durch  den  Ytterspath  vereinigten  Kry- 
stall Bündeln  zu  thun  habe,  sondern  mit  einem  einzigen,  dessen 
Individuen  sich  unter  sehr  spitzen  Winkeln  schneiden.  Jede 
Fig.  2.  Malakon  - Büschelhölfte  Ist  mit  einer 

ziemlich  konischen  Spitze  in  den  Yt- 
terspath eingesenkt,  so  dass  beide 
Spitzen  vollständig  oder  nahezn  Zu- 
sammentreffen (Fig.  2).  Es  ist  nur 
eine  Vervielfältigung  der  Verwachsung 
einzelner  Krystalle;  wie  bei  dieser  do- 
miniren  die  Pol-Ecken  des  Malakon’s 
und  die  Kanten  und  Flächen  des 
Ytterspnths.  Die  beiden  Minernlien 
haben  ihre  Krystallisafion  gegenseitig 
zum  Theil  unterbrochen,  aber  nicht 
völlig  vernichtet,  zum  sichern  Be- 

reehtvrinkclig  zueinander  sind.  Ähnliche  Beziehungen  mögen  eich  auch 
zwischen  Malakon  und  Monazit  auffinden  lassen. 
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weis,  dass  dieselben  sich  gleichzeitig  entwickelten;  sie  sind 
in  ähnlicher  Weise  von  einander  abhängig,  wie  Feldspath 
und  Quarz  im  Schrift  - Granit. 

4.  Polykras  mit  Ytterspath.  Dem  Zusaminen- 
vnrkommen  dieser  Mineralien  ist  es  vorzüglich  ztiznschreiben, 
dass  verhältnissmässig  so  wenige  vollständige  Ytterspath- 
Krystalle  gefunden  werden.  Die  breiten  dünnen  Polykras- 
Krystalle  durchschneiden  entweder  die  Ytterspathe  gänzlich 
oder  dringen  tief  In  dieselben  ein.  Von  einer  Gesetzmässig- 
keit in  der  Art  der  Verwachsung  sind  nur  geringe  Spuren 
vorhanden;  die  quadratische  Pyramide  des  Ytterspaths  kann 
Iii  allen  möglichen  Richtungen  durch  die  langen  Polykras- 
Tafeln  geschnitten  werden;  verwaltend  aber  findet  der  Durch 
schnitt  durch  die  Pol-Ecken  der  Pyramide  statt.  Eine  Durch- 
wachsung in  der  Richtung  der  Basis  des  Ytterspaths  wurde 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet.  Die  zusammen  gehörenden 
Hälften  der  durch  den  Polykras  getrennten  Ytterspath  - Kry- 
stalle  liegen  oft  ganz  glatt  und  lose  auf  demselben  und  fallen 
leicht  ab;  und  selbst  wenn  sie  ein  wenig  in  denselbcu  ein- 
dringen  sollten,  so  zeigt  sich  der  Ytterspath  mehr  unterbro- 
chen durch  den  Polykras  als  dieser  durch  jenen.  Der  Poly- 
kras muss  wenigstens  weit  in  seiner  Krystallisation  vorge- 
schritten gewesen  seyn,  als  die  des  Ytterspaths  begann.  Voll- 
ständige Krystalle  des  Ytterspaths  ohne  Spuren  von  Polykras 
sind  sehr  selten,  während  letzter  mit  dem  Malakon  nur 
durch  Vermittlung  des  ersten  zusammeutreteii  kann. 

5.  Ytterspath  selbstständig  und  allein  im  Gra- 
nit eingewachsen.  Nach  dem  Vorhergehenden  muss  dieser 
Fall  als  ein  seltener  bezeichnet  werden.  — Die  eiugevvach- 
senen  Krystalle  sind  entweder  einfach  und  allseitig  vortreff- 
lich ausgebildet , oder  sie  setzen  lang-gezogene  Grnppeii  zu- 
sammen, deren  einzelne  Individuen  mehr  oder  weniger  parallel 
gestellt  sind.  Selten  gelingt  es  aber,  die  krystallinisehen  Um- 
risse solcher  Aggregate  zu  beobachten,  obgleich  sich  die  stäng- 
lich  - blättrige  Matrix  leicht  entfernen  lässt.  Die  Struktur 
des  Gesteins  ist  aber  auch  Ursache  gewesen,  dass  das  Mi- 
neral etwas  zersetzt  wurde,  und  die  Zerbrechlichkeit  wird 
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noch  vermehrt  durch  die  leichte  Spaltbarkeit  des  Ytterspaths. 
Die  schönsten  Krystalle  findet  man  in  den  Varietäten  des 
Granits,  welche  klein-blättrigen  weissen  Glimmer  enthalten. 
Die  grossen  Glimmer- Krystalle  sind  entschiedene  Feinde  der 
Gestalt  der  in  oder  auf  ihnen  vorkommenden  Mineralien. 
Nur  flache  oder  sehr  lang  gestreckte  Krystalle  bewahren  im 
Glimmer  ihre  Form.  — Ytterspath  und  Malakon  kommen 
auch  in  reinem  Glimmer  vor;  Polykras  habe  ich  nie  darin 
gefunden.  Erste  zwei  Mineralien  liegen  zwischen  den 
Glimmer- Blättern  und  bilden,  besonders  der  Ytterspath  als 
das  häufigere,  rundliche  flache  Knoten.  Die  Glimmer  Lamellen 
sind  dadurch  auseinander  getrieben  und  gebogen.  Ist  der 
Ytterspath  an  der  Seite  des  Glimmer-Krystalls  eingewachsen, 
so  dass  er  theilweise  hervorragt,  so  ist  das  vom  Glimmer 
umschlossene  Stück  zusammengedrückt,  das  freie  (im  Feld- 
spath -Quarz  liegende)  auskrystallisirt.  — Der  Glimmer  ist 
der  einzige  Hauptgeinengthei!  der  gangartigen  Granite  auf 
UilterSe , welcher  die  Krystallisatiou  der  fremdartigen  Mine- 
ralien wesentlich  beeinträchtigt  hat.  Diess  in  Verbindung 
mit  der  verhäitnissmässig  gut  entwickelten  Krystall-Form  des 
Glimmers  zeigt,  dass  derselbe  in  diesen  Graniten  eins  der 
ersten  Mineralien  war,  welche  eine  feste  Form  nnnahmen. 

Wenn  sich  die  einzelnen  Krystalle  des  Ytterspaths  gut 
aus  dem  Granit  lösen  lassen,  so  sind  sie  meist  als  wahre 
Modelle  tetragonaler  Pyramiden  anzusehen;  denn  die  Gestalt 
ist  fast  immer  höchst  gleichmässig  ausgeprägt,  nur  selten  iu 
die  Länge  gezogen  (rektanguläre  Basis),  und  eben  so  selten 
erscheinen  kombinirte  Gestalten  durch  schwache  Abstumpfung 
der  Mittelkanteu  oder  vierflächig  zugespitzte  Mittelecken. 
Ein  einziges  Beispiel  ist  mir  vorgekommen,  dass  das  Prisma 
OqP  vorherrschte.  Das  Prisma  00P00  wurde  nicht  gefunden. 
Zur  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichts  wurden  nur  mög- 
lichst reine  und  frische  Bruchstücke  genommen;  ganze  Kry- 
stalle sind  zu  selten  oder  verstecken  zugleich  fremde  Körper. 
Bei  2 über  2 Gramme  betragenden  Quantitäten  ergab  sich 
das  Gewicht  zu  4,45  und  4,51.  — Die  quantitative  Analyse 
ergab : 
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Phosphnrsäure  . . , 30,74 

Yttererde  ....  60,25 

Cer-Oxydul  . . . 7,98 

Kieselsäure  ) „ 

...  > . . Spur 

tiseu  \ r 

Oie  Menge  des  Cer  Oxyduls  war  zu  gering;  um  in  der- 
selben das  Lanthan  nacliweisen  zu  können;  die  Gegenwart 
desselben  ist  auch  jedenfalls  von  noch  untergeordneterer  Wici 
tigkeit  als  die  des  Cer-Oxyduls;  auch  dieses  bildet  wabrschein. 
lieh  keinen  sehr  wesentlichen  Bestandteil  des  Ytterspatk». 


-« i 
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Bemerkungen  über  den  Mineralreiclithum  der 
Vereinten  Staaten  von  Nord- Amerika, 

von 

Herrn  Otto  Dieffenbach, 

Berg  - Kapitän  In  Concord,  Nord  - Carolina. 


Erst  in  neuester  Zeit  beginnt  das  Bergwesen  in  Nord- 
Amerika  in  Aufnahme  zu  kommen  und  sich  zu  dem  Stand* 
punkte  emporzuschwingen,  den  ihm  die  ausserordentlichen 
Mineral-Schätze  dieses  Landes  auweisen.  Dass  dieselben  so 
lange  wenn  nicht  unbekannt,  doch  fast  unberücksichtigt 
blieben , lag  wohl  tlieils  daran , dass  andere  näher-liegende 
Hülfsquellen  dem  spekulativen  Unternehmungs-Geist  des  Ame- 
rikanischen Volkes  schon  ein  fiber-reiches  Feld  boten,  theils 
aber  auch  in  dem  Umstande,  dass  erst  mit  der  Entwicklung 
anderer  Verhältnisse,  — namentlich  den  Fortschritten  des 
Fabrik-Wesens,  der  Kanal-  und  Eisenbahn-Bauten, — viele  dieser 
Schätze  zn  reellem  Werthe  gelangen  konnten.  Letztes  gilt 
namentlich  Tür  den  grossen  Kohlen  Reichthum  Nord- Amerikas. 
Auf  ihn  richtete  sich  zuerst  die  öffentliche  Aufmerksamkeit, 
und  mit  unglaublich  raschen  Fortschritten  entwickelte  sich 
ein  grossartiger  Kohlen-ßerghau,  der  nun  seinerseits  bereits 
der  Haupthehel  Amerikanischer  Industrie  geworden  ist.  — Zu 
bestimmen,  in  welchen  Ausdehnungen  die  Kohlen- Formation 
in  den  westlichen  Territorien  nuftritt,  ist  vorläufig  vollkom- 
men unmöglich ; — was  bereits  darüber  bekannt  ist,  berech- 
tigt jedoch  zu  der  Annahme,  dass  dieselben  wahrhaft  riesen- 
haft sein  müssen.  — Genauere  Untersuchungen,  als  im  Innern 
möglich  waren,  hat  man  neuerdings  an  der  West  Küste  des 
Vereinten  Staaten- Gebietet  angestellt  und  zwnr  mit  Erfolgen, 
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die  alle  Erwartungen  übertrafen.  Mächtige  Kuhlen  - Lager 
erstrecken  sich  von  „Alta  California “ bis  nach  „Vancouver  s 
Island " hinauf,  welches  selbst  an  Kohlen  noch  überreich  ist. 

— Es  lässt  sich  voraussehen,  dass  dieser  Kohleu-Reichthuui, 
der  ausreicht,  alle  Bedürfnisse  des  westlichen  Amerika'*  vom 
Norden  bis  nach  Panama  hin  auf  undenkliche  Zeiten  hinaus 
zu  befriedigen,  einen  ungeheuren  Einfluss  auf  t^ie  Entwicklung 
jener  Küsten-Länder  ausüben  wird,  deren  ersten  Ansiedelungen 
und  seitherigen  Kultur -Fortschritte  hauptsächlich  das  Gold 
Cnlifornien's  veranlasst  hat.  Da  viele  dieser  reichen  Kolileo- 
Lager,  dicht  an  der  Küste  gelegen,  der  augenblicklichen  Be- 
bauung zugänglich  sind,  so  wird  sich  dieser  Eipfiuss  wohl  bald 
schon  geltend  machen.  Ein  mächtiges  Kohlen-Flötz , das  sich 
rings  um  die  Bellingham-Bay  erstreckt,  ist  wirklich  von  einer 
St.-Francisco-Compagnie  bereits  in  Angriff  genommen  worden. 

— Sehr  bedeutende  Kohlen-Lager  sollen  auch  weiter  im  In- 
nern von  Oregon  und  Nebratka,  in  Deseret  und  in  dem  In- 
dianer- Terrilorilum  auftreten;  — doch  sind  die  Angaben  der 
Reisenden  noch'  viel  zu  unbestimmt,  als  dass  sich  Genaueres 
darüber  sagen  liesse.  — Von  Westen  nach  Osten  gehend 
finden  wir  die  ersten  bekannten  und  bereits  durch  Bergbau 
theilweise  aufgeschlossenen  Kohlen-Flötze  in  Missouri.  Das 
bedeutendste  Knhien-Feld  ist  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Staates,  zu  beiden  Seiten  des  Missouri- Flusses  gelegen.  Seine 
Oberflächen  - Ausdehnung  ist  noch  fast  unbekannt,  wiewohl 
an  mehren  Punkten,  namentlich  unmittelbar  am  Flusse,  der 
die  Flötze  auf  beiden  Seiten  blos  gelegt  hat,  Bergbau  ge 
trieben  wird.  Sie  soll  sich  über  4 bis  5 „Counties“  erstrecken. 
Man  hat  bis  jetzt  4 Hauptflötze  aufgeschlossen , die  sämmt- 
lieh  zwischen  6 und  20'  mächtig  sind;  — die  Mächtigkeit 
aller  Flötze  zusammen  mag  gegen  100'  betragen.  Die  Koble 
dieser  Flötze  ist  der  Cannel-  Kohle  ähnlich  und  von  ausge- 
zeichneter Güte.  Die  Kohlen -Schiefer  sind  ungemein  reich 
an  Pflauzen-Abdrücken.  Da  die  Schifffahrt  auf  dem  Missouri 
und  Mississippi  so  wie  auch  die  Pacific- Eisenbahn , die  das 
Depositum  direkt  durchschneidet,  den  Transport  der  Kohlen 
auch  auf  grosse  Entfernungen  gestattet,  so  ist  zu  erwarten,  dass 
der  Kohlen-Bergbnn  jener  Gegend,  den  der  Sl.- Louis- Markt 
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bereits  zu  bedeutendem  Aufschwung  gebracht  hat,  zu  grosser 
Klüthe  gelangen  wird.  — Ein  zweites  ausgedehntes  Kolilen- 
Feld  hat  man  im  Süd- Westen  von  Mittouri  entdeckt,  dessen 
Abbau  jedoch  erst  dann  mit  einigem  Nutzen  in  Angriff  ge- 
nommen werden  kann,  wenn  der  Bau  der  South  wetlem- 
Eisenbahn  beendigt  seyn  wird.  Dieses  Lager  wurde  vor  nicht 
langer  Zeit  in  Jatper  County  entdeckt  und  soll  sich  west- 
wärts weit  in  das  Indianer-Territorium  erstrecken. 

Im  angrenzenden  Staate  Illinois  tritt  gleichfalls  die 
Kohlen  - Formation  auf.  Das  bedeutendste  Lager,  das  seit 
Jahren  schon  bebaut  wird  und  hauptsächlich  St.  Louis  mit 
Kohlen  versieht,  erstreckt  sich  von  da  bis  zum  Katkatkia- 
Ftusse  hin. 

In  den  Staaten  Indiana  und  Kentucky  tritt  ein  bedeu- 
tendes Kohlen-Feld  zu  beiden  Seiten  des  Ohio  auf;  doch  ist 
es  bisher  noch  wenig  beachtet  worden,  da  die  Flötze  weniger 
mächtig  sind,  als  die  der  meisten  andern  Lager.  Sie  sind 
durch  das  Ohio -Thal  auf  beiden  Seiten  aufgeschlossen  und 
werden  von  da  aus  au  mehren  Stellen  abgebaut.  Keines  der 
Hauptflölze  erreicht  mehr  als  4'  Mächtigkeit,  wie  ich  mich 
durch  eigne  möglichst  genaue  Untersuchungen , die  ich  vor 
Kurzem  in  Hendertont  und  McCleun  County  anznstellen  beauf- 
tragt war,  überzeugt  habe.  Das  unterste  dieser  Flötze,  das 
gegen  4'  mächtig  ist,  liegt  noch  fast  200'  über  dem  gewöhn- 
lichen Wasserstande  des  Ohio  und  ist  jetzt  vorzugsweise  Ge- 
genstand der  Gewinnung  der  Kohlen.  Die  Mächtigkeit  aller 
Kohlen- Flötzd,  deren  Anzahl  sich  auf  mehr  nls  12  beläuft, 
und  der  Zwischen-Lnger  von  Kohlen-Scliiefer , Kohlen-Kalk- 
stein  und  Sphärosideriten  zusammen  beträgt  über  300'.  Diese 
Kohlen  sind  vorzüglich  zum  Verkooken  geeignet  und  sind 
ihres  geringen  Aschengehaltes,  der  nur  1,5 — 2%  beträgt, 
wie  ihrer  Reinheit  wegen  fiir  Schmelzprozesse  besonders  ge- 
eignet. Da  Eisenerze  in  nicht  unbedeutender  Quantität  Vor- 
kommen, so  beabsichtigt  man  in  Hancock  County,  ein  grosses  Ei- 
scn-Schmelzwerk  zu  errichten.  — Trotz  der  vergleichungs- 
weise geringen  Mächtigkeit  der  Flötze  baut  man  gegen- 
wärtig an  mehren  Plätzen  mit  ziemlichem  Vortheil,  da  der 
Transport  der  Kohlen  auf  dem  Ohio  nach  Cincinnati , sowie 
Jahrgang  IWi.  34 
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auf  dein  Ohio  und  Mississippi  nach  New- Orleans  sehr  billig 
erlangt  werden  kann.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  das 
grosse  Kohlen-Feld  des  Staates  Ohio,  dessen  Ausdehuung 
12,000  Quadrat-Meilen,  also  einen  Drittheil  der  ganzen 
Ober-Fläche  des  Staates  beträgt.  Die  östliche  und  südliche 
Grenze  dieses  Feldes  bildet  der  Ohio-Strom.  Westlich  zieht 
er  sich  von  Portsmouth  hinauf  bis  nach  der  West-Grenze  von 
Summit  County.  Die  Kohlen  - Plötze  sind  ungemein  mächtig 
— mehre  erreichen  30'  Mächtigkeit  — und  die  Kehlen 
meist  von  vorzüglicher  Qualität.  — Die  starke  Bevölkerung 
Ohio’s  und  seine  nicht  unbedeutende  Industrie  haben  den 
Kohlen -Bergbau  bereits  zu  beträchtlicher  Höhe  gebracht 
ln  IS  Counties,  über  die  sich  das  grosse  Kohlen -Gebiet  er- 
streckt, wurden  im  letzten  Jahre  gegen  30  Millionen  Zentner 
Kohlen  nbgebaut.  Soviel  ungefähr  beträgt  der  jetzige  Bedarf 
des  Landes.  Da  bei  der  raschen  Zunahme  der  Bevölkert!«; 
auch  dieser  Bedarf  jährlich  wächst  — ja  so  viel  wächst,  dass 
er  in  5—6  Jahren  schon  über  60  Millionen  Zentner  betragen 
wird,  so  ist  zu  erwarten,  dass  der  Kohlen-Bergbau  Ohio's  bald 
zu  noch  weit  bedeutenderer  Ausdehnung  gelangen  wird.  — 
Der  wichtigste  und  grossartigste  Kohleu-Bergbau  der  Vereinte* 
Staaten  wird  gegenwärtig  in  Pennsylvania  betrieben,  wo  die 
Kohlen-Formation  in  fast  eben  so  grosser  Ausdehnung  auftritt 
als  in  Ohio.  Die  Hauptstädte  der  Union  — Boston,  Nett- 
York,  Philadelphia  und  Baltimore  — beziehen  den  grössten 
Tlieil  ihres  Kohlen-Bedarfes  aus  Pennsylvanien,  und  der  Ver- 
brauch im  Innern  des  Staates  für  eine  starke  Bevölkerung, 
für  zahlreiche  Eisenwerke,  Danipfmahl-  und  Dampfsäge-Mühlen, 
Fabriken  u.  s.  w.  ist  ebenfalls  sehr  bedeutend.  Die  Eisen- 
bahnen und  besonders  die  Kanäle,  welche  das  Land  in  allen 
Richtungen  durchschneideii , bieten  die  billigsten  Transport- 
Wege  nach  den  zahlreichen  Märkten.  Die  Kohlen -Lager 
Pennsylvania s führen  ausnahmsweise  von  den  meisten  andern 
eine  ausgezeichnete  Anthrazit  Kohle,  die  bald  iür  sich  allein 
auftritt,  bald  bituminöse  Flötze  unterlagert.  Die  Ausbeute 
an  Anthrazit- Kohlen  allein  betrug  im  letzten  Jahre  gegen 
V/.t  Millionen  Tonnen  (die  Tonne  = 2000  Pfuud),  und  damit 
konnte  kaum  der  Bedarf  gedeckt  werden,  den  za  eiurm 
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grossem  TheSle  die  gegenwärtig  so  blühende  Eisen- Mann- 
faktur  in  Anspruch  nimmt.  — Dem  westlich  von  der  Allcg- 
hany -Kette  liegenden  Kohlen-Gebiete  Pennsylvanias  schliesst 
sich  fast  ohne  Unterbrechung  das  Cumberland-Kohlen-Feid  an? 
das  den  westlichen  Theil  Marylands  einnimmt  und  sich  weit 
nach  Virginia  hinein  erstreckt.  Auch  hier  treten  Anthrazit- 
Kohlen  von  vorzüglicher  Güte  auf,  — doch  beträgt  die  Aus- 
beute kaum  l/t  Million  Tonnen  jährlich.  Die  Baltimore- Ohio- 
Eisenbahn  bringt  die  Ausbeute  der  zahlreichen,  wiewohl  nicht 
sehr  bedeutenden  Kohlen  - Gruben , die  hier  Im  Betriebe  sind, 
grossentheils  nach  Baltimore  zu  Markte.  Einen  bedeutenden 
Theil  derselben  nehmen  daselbt  die  Eisen-  und  Kupfer- Werke 
in  Anspruch.  — Dieses  Kohlen  Gebiet  scheint  mit  allen  denen 
ziisainmenzuhängen,  die  zwischen  den  Alleghany - und  Cum- 
bcrland- Mountains  liegend,  in  Virginia , Tennessee  und  Ala- 
bama anftreteu,  in  dessen  nördlichem  Theile  ich  an  vielen 
Stellen,  — namentlich  in  Lorenz-County , — Kohlen  - Flötze 
von  15—20'  Mächtigkeit  wahrnahm,  wo  sie  an  Berg-Abhängen 
blosgelegt  waren.  — Dieser  Kdhlen-Keichthum  wird  leider 
wohl  lange  noch  unbenutzt  bleiben,  da  die  klimatischen  wie 
politischen  Verhältnisse  der  Sklaven-Staaten  den  Cultur  Fort- 
schritt so  sehr  hemmen. 

Ganz  isolirt  tritt  in  der  Mitte  von  North  Carolina  ein 
kleines  Kohlen-Gebiet  auf,  welches  das  grosse  Gang-Gebirge 
unmittelbar  überlagert,  das  sich  östlich  des  Blue  ridge  hin- 
zieht und  meist  aus  krystallinischen  Schiefern  besteht.  Es 
wird  gegenwärtig  am  Deep  river  40  Meilen  südlich  von 
Balcigh  bebaut.  Da  jedoch  die  Kohlen- Flötze  nicht  mächtig  und 
sämmtlich  unter  der  Wasser-Sohle  gelegen  sind,  so  ist  wenig 
Erfolg  zu  erwarten.  Ein  wichtigeres,  ebenfalls  ganz  isolirtes 
Kohlen-Gebiet  findet  sich  im  Süd-Osten  von  Virginia.  Es 
wird  in  der  Nähe  von  Richmond,  welches  dem  Kohlen- Bergbau 
hauptsächlich  sein  rasches  Emporkommeu  verdankt,  abgebuut. 
Die  hier  vorkommenden  Anthrazit-Kohlen  sind  für  Eisen-Ma- 
nufaktur besonders  geeignet  und  werden  selbst  in  grosser 
Quantität  nach  den  nördlichen  Städten  verschifft.  Der  Ver- 
kauf iin  letzten  Jahre  betrug  gegen  1,400,000  Tonnen. 

So  unvollständig  und  mager  diese  Bemerkungen  sind, 
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so  reichen  sie  doch  wohl  aus,  eine  allgemeine  Übersicht  über 
das  Vorkommen  von  Steinkohlen  in  den  Vereinten  Staaten 
zu  geben  so  wie  die  Behauptung  zu  rechtfertigen,  dass  der 
Kohlen  - Bergbau  unendlich  viel  zu  dem  raschen  Fortschritt« 
dieses  Landes  beitragen  und  eine  seiner  ersten  Hülfsquelle« 
werden  wird. 

Nächst  dem  Kohlen  - Heichthum  verdient  wohl  der  ebi 
falls  ausserordentliche  Reichthum  an  Kupfer,  den  Soi 
Amerika  besitzt,  beachtet  zu  werden.  Desshalb  mögen  dii 
Bemerkungen  zunächt  einige  über  die  Kupfer-Minen  der  l'm 
einten  Staaten  folgen.  F.  f. 
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Das  Vorkommen  von  Chrom-Erzen  mul  ihre 
Verarbeitung  in  den  Vereinten  Staaten  von 
Nord- Am  er  i/i  a , 

von 

Herrn  Otto  Dikftknbach, 

Berg-Kapitän  za  Concord  in  Nord-CaroHna. 


Die  Cliromeisen-Erze  sind  in  den  O.  Staaten  von  Nord- 
Amerika  ziemlich  allgemein  verbreitet,  und  zwar  treten  sie  an 
zahlreichen  Orten  des  grossen  Gang-Gebirges  auf,  das  sich 
über  die  meisten  der  Atlantiichen  Staaten  erstreckt.  — Aus- 
ser in  Pennsylvania  und  Maryland,  wo  sie  zuerst  aufgefun- 
den nrnrden , überzeugte  ich  mich  seihst  von  der  Existenz  der 
Chrom Eisensteine  in  Netc-Yorh,  Virginia  und  Norlh-Carolina. 
In  allen  diesen  Staaten  treten  sie  meist  Stockwerk-  und  Lager- 
artig, häufig  aber  auch  in  eigentlichen  Gängen  auf,  und 
2war  finden  sie  sich  ausschliesslich  in  Talk-  und  Chlorit- 
Schiefern.  ln  häufigen  Fällen  sind  die  Schiefer  der  Sahi- 
bänder mit  Chrom  Erzen  imprägnirt,  und  zwar  sind  diese 
meist  als  krystallinische  Körner  eingesprengt.  — Man  baut, 
da  diese  Krystalle  als  reinstes  Chromerz  zu  betrachten  sind, 
an  manchen  Orten  die  Schiefer  ab,  pocht  sie  und  wascht  das 
Erz  aus.  Oft  jedoch  Ist  dieses  sogenannte  „Sanderz“  so  mit 
Magneteisenerz-  und  Korund-Krystallen  gemengt,  dass  durch 
*ie  der  Chromoxyd-Gchalt  des  Wasch-Gutes  wieder  bedeutend 
hrrabgezogen  wird.  — Der  Chromoxyd-Gehalt  der  derben 
Chrom-Eisenerze  variirt  ungemein  und  ist  nur  an  wenigen 
Fundorten  bedeutend  genug,  um  die  Verarbeitung  der  Erze 
tu  gestatten.  Für  längere  Zeit  Vorsteher  eines  Chrom- 
Werkes  in  Baltimore  hatte  ich  Gelegenheit,  zahlreiche  Be- 
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trichs  Analysen  anziistellen , die  mich  überzeugten,  dass  der 
Gehalt  der  Erze  an  Chrom-Oxyd  vollkommen  unbestimmt  ist, 
und  dass  zahllose  Übergänge  In  Magnet-Eisenerz  Vorkommen. 
In  den  meisten  Fällen  haben  die  Chrom-Eisenerze  zu  wenig 
Chromoxyd-Gehalt,  um  mit  Vortheil  hier  zu  Chrom-Präpara- 
ten, — und  zu  viel,  um  zu  einem  tauglichen  Eisen  verarbeitet 
werden  zu  können.  Fast  alle  führen  etwas  Talk-  und  Thon- 
Erde  und  zwar  die  reicheren  mehr,  die  ärmeren  dem  Magnet- 
Eisenerz  sieh  nähernden  weniger.  In  einer  reichen  Varietät  von 
[3]  Woodgutmine,  Pennsylvania , fand  ich  bei  61,13  Proz.  Chrom- 
oxyd Gehalt,  7,85  Proz,  Talkerde  und  10,54  Proz.  Thonerde, 
— in  einer  anderen  von  Bar-Hill , Maryland , bei  48,5  Proz. 
Chromoxyd  Gehalt,  5,03  Proz.  Tnlkerde  und  6,19  Proz.  Thon- 
erde, und  in  einer  dritten  von  Waymansfarm,  Virginia,  bei 
einem  Gehalt  von  nur  19  Proz.  Chrom  Oxyd  Spuren  von  Talk- 
erde und  gegen  3 Proz.  Thonerde.  Das  Eisen  scheint  nur 
in  den  reichsten  Varietäten  als  Oxydul  vorhanden  zu  seyn. 
Die  Quantität  des  bei  diesen  Analysen  erhaltenen  Eisenoxyd- 
Niederschlages  überzeugte  mich,  dass  in  den  meisten  Chrom- 
Eisenerzen  sowohl  Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  auftritt.  Wäh- 
rend die  reicheren  Erze  nur  selten  sich  magnetisch  zeigen, 
ist  Diess  bei  den  ärmeren  stets  der  Fall.  — Als  Nebenvor- 
kommniss  des  Chrom-Eisenerzes  ist  vorzugsweise  ein  Serpen- 
tin zu  erwähnen,  der  eine  schöne  hellgrüne  Farbe  hat  und 
au  den  Kanten  durchscheinend  ist,  und  Talk,  welcher  oft  sehr 
rein  auftritt. 

Die  Klüfte  finden  sich  häufig  mit  Nickel-Smaragd  (SfiCf) 
überzogen,  zu  dessen  technischer  Verwerthung  ich  einen 
kleinen  Versuch  unternommen,  auf  den  ich  anhangsweise 
noch  kurz  zurückkommen  werde.  Nicht  selten  kommt  auch 
ein  Kämmererit  (Rhodochrom)  auf  den  Chromeisenerz-Lager- 
stätten  vor,  der  die  Farbe  des  Lithiou-Glimmers  besitzt  Ein 
Exemplar  von  Lancaster-County  in  Pennsylvania  zeigte  fol- 


gende Zusammensetzung: 

. Kieselerde 33,04 

Thonerde 11,09 

Chronioxyd 5,91 

Eisenoxyd 1,33 
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Mnnnrsi» 34.. ’O 

Sud«  und  Liltion  ....  0,28 

Kali 0,lo 

Wassrr 12,81 

98,86 


uml  könnte  sonach  durcli  folgende  Formel  repräsentirt  werden: 
3CR0,Si03)  + 2(R.,0,  . SiO„)  + y.Mgü  . HO). 

Gegenwärtig  werden  nur  an  einigen  Plätzen  Pcrmnylva 
nla's  Chrom-Eisenerze  gewonnen,  welche  theils  In  den  Chroiu- 
Werken  von  Philadelphia  und  Baltimore  verarbeitet , theils 
nach  England  verschifft  werden.  Die  bekannten  Gruben  von 
Bar  Hill  unweit  Baltimore  sind,  da  die  Erze  sieh  von  keiner 
besonderen  Güte  zeigten,  seit  einigen  Jahren  ausser  Betrieb 
gekommen.  — Der  Chromoxyd-Gehalt  der  Erze,  welche  im 
Ballimorer  Werke  zur  Darstellung  des  doppelt-chromsaurcn 
Kali V dienen,  ist  sehr  verschieden,  — nie  aber  beträgt  er 
unter  30  Proz.,  da  sich  ärmere  Erze  verhältnissmässig  schlecht 
verwerthen  lassen.  Die  derben  Erze  werden  mit  dem  Ham- 
mer in  kleine  etwa  Faust-dicke  Stücke  zerschlagen , hierauf 
unter  stehenden  un  einer  Welle  laufenden  Mühlsteinen  noch 
weiter  zerkleinert  und  endlich  in  einer  nach  Art  der  gewöhn- 
lichen Mahlmühlen  konstruirten  Mühle  zwischen  horizontalen 
Steinen  vollends  fein  gemahlen.  Der  Härte  des  Erzes  wegen 
sind  diese  Mühlsteine  aus  Chalcedon-Stiickeu  zusammenge- 
fügt, die  von  starken  eisernen  Ringen  zusnmmengehalten 
werden.  Das  sogenannte  Sanderz,  welches,  wie  erwähnt,  aus 
den  gepochten  Schiefern  ausgewaschen  wird,  kommt  natür- 
lich ohne  weitere  Zerkleinerung  zum  Feinmahlen.  Da  von 
der  möglichst  feinen  Pulverisirung  der  Erze  der  grösste  Tlieil 
des  Erfolges  der  weiteren  Operationen  abhängt,  so  muss  auf 
das  Mahlen  besondere  Sorgfalt  verwendet  werden.  — Ich  be- 
diente mich  mit  Vortheil  eines  rotirenden  Siebes,  welches  das 
Erz-Mehl  direkt  von  der  Mühle  aufnahm  und  Siebgröbe  aus- 
schied, die  nochmals  durchgemahlen  wurde.  — Das  feinge- 
mahlene Erz  wird  nun  mit  dein  gleichen  Gewichtstheile  ge- 
brannten Kalkes,  der  durch  Besprengen  mit  Wasser  pulve- 
risirt  worden  ist,  gut  gemengt  und  einem  starken  Glühen  im 
Flamm  Ofen  übergeben.  Gebrannte  Auster  Schaalen  sind  zweck- 
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dienlicher  gefunden  worden,  als  der  unreinere  Steinkalk.  Der 
Versuch,  diesen  in  ungebranntem  und  gemahlenem  Zustande 
anzuwenden,  führte  zu  keinem  besseren  Resultate. 

Die  Flammöfen,  deren  im  Baltimorer  Werke  gegen- 
wärtig 6 in  Operation  stehen , sind  den  Englüchen  Doppel- 
röstöfen ähnlich,  jedoch  in  ;t  Etagen  erbaut  und  so  konstruirt, 
dass  sie  mehr  Hitze  erzeugen  können  als  diese.  Jeder  der 
Herde  ist  weit  genug,  gegen  20  Zentner  Beschickung  zu  fas- 
sen. Die  Öfen  sind  aus  guten , zum  Tlieil  aus  feuerfesten 
Ziegelsteinen  aufgefiihrt,  mit  Eisen  dauerhaft  verankert  und 
haben  alle  zusammen  eine  70'  hohe  Esse.  — Die  Manipula- 
tion des  Glühens  ist  sehr  einfach.  — Die  Beschickung  wird 
dem  obersten  Heerde  natürlich  zuerst  aufgegeben,  welcher 
übrigens,  da  die  Hitze  zu  unbedeutend  ist,  um  zersetzend 
auf  die  Erze  wirken  zu  können,  nur  dazu  dient,  die  Post 
gut  auszutrocknen,  und  wohl  auch  dazu  einen  Theil  des  aus 
den  unteren  Zimmern  fortgerissenen  Erz-Staubes  wieder  auf- 
zufangeu ; sie  kommt  sodann  auf  den  zweiten  und  zuletzt  Auf  den 
dritten  Herd.  So  oft  eine  Post  gezogen  wird,  wird  natürlich 
auch  frisch  aufgegeben , so  dass  der  Ofen  in  beständiger 
Operation  bleibt.  — Die  Zeit  des  Glühens  dauert  4—5  Stun- 
den. Man  sucht  stets  möglich  höchste  Hitze  zu  unterhalten, 
wesshalb  die  Arbeits-Öffnungen  nur  kurze  Zeit  geöffnet  wer- 
den , um  die  Posten  möglichst  schnei!  zu  wenden  und  durch- 
zukrählen.  Das  Erz  findet  sich  nun  durch  die  Einwirkung  des 
Ätzkalkes  in  der  Glühhitze  so  weit  zersetzt,  dass  cs  in  ver- 
dünnter Salzsäure  fast  vollkommen  löslich  ist.  Die  Solution 
ist  durch  das  gelöste  Chrom-Oxyd  intensiv  grün  gefärbt.  Ein 
Tlieil  des  Chrom-Oxydes  der  Beschickung  hat  sich  bereits 
höher  oxydirt  und  mit  einem  Theile  des  Kalkes  chromsauren 
Kalk  gebildet.  Dos  geglühte  Gemenge  wird  nun  mit  Po- 
tasche  und  zwar  auf  die  Weise  gemengt,  dass  mau  es  in 
Potnschen-Lüsuug  ablöscht.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass 
auch  bei  dem  ärmsten  Erze  auf  100  Theile  desselben  we- 
nigstens 40  Theile  Potasche  zuzuschlagen  sind,  um  günstige 
Resultate  zu  erhalten.  Dieses  Gemenge  wird  nun  einem 
zweiten  Ofen  aufgegeben,  diessmal  aber  in  2—3  Stunden 
durchgesetzt.  Die  Hitze  muss  bei  diesem  zweiten  Glühen 
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etwas  moderirt  werden ; auch  ist  das  Gemenge  sorgfältiger 
zu  wenden  und  durchzuarbeiten , um  das  Ziisamnienbackeu 
der  Masse  zu  verhindern  und  dieselbe  möglichst  locker  zu 
erhalten.  Da  die  verschiedenen  Erz-Sorteu  verschiedene  Zei- 
ten des  Glühens  verlangen,  so  müssen  natürlich  häufige  Betriebs- 
Proben  genommen  werden,  um  die  passendste  Glüh-Zeit  zu 
ermitteln.  Statt  der  Potaschen- Lösung  wendet  man  auch 
wohl  gewöhnliche  Holzaschen-Lauge  in  konzentrirtem  Zu- 
stande an;  doch  ist  erste  zweckdienlicher  als  diese.  Nach 
dem  zweiten  Glühen  hat  sich  das  Chrom-Oxyd  ziemlich  voll- 
ständig oxydirt  und  mit  dem  Kali-Gehalt  der  Beschickung 
zu  einfach  chromsaurem  Kali  verbunden  und  auch  der  chrom- 
saure  Kalk  zuin  grössten  Theile  seine  Chromsäure  an  die 
stärkere  Basis  abgegeben.  Während  es  bei  dem  ersten  Durch- 
setzen der  Erze  nöthig  war,  eine  bedeutende  Hitze  anzu- 
wenden, muss  bei  dem  zweiten  darauf  gesehen  werden,  dass 
die  Flammofen-Gase  möglichst  oxydirend  wirken.  Die  Feue- 
rung, welche  natürlich  mit  Steinkohlen  unterhalten  wird,  muss 
daher  sorgfältiger  regulirt  werden. 

Ehe  ich  dieses  zweimalige  Glühen  in  Anwendung  brachte, 
pflegte  man  das  Gemenge  von  Erz,  Kalk  und  Potasche  nur 
einem  einmaligen  7 — 8-stündigen  Glühen  zu  unterwerfen,  wo- 
bei nicht  nur  ein  bedeutenderer  Potasche- Verlust  entstand, 
sondern  auch  eine  weit  unvollständigere  Zersetzung  der  Erze 
erlangt  wurde. 

Das  Gemenge  kommt  nun  zum  Auslaugen  in  hölzerne 
Auslauge-Bottiche,  deren  9 im  Gebrauche  stehen.  Jeder  hält 
ungefähr  400  Kubik-Fuss  und  ist  mit  einem  Filter  und  einem 
Fasse  zur  Aufnahme  der  ahfliessenden  Lauge  versehen.  Diese 
durchläuft  der  Reihe  nach  die  Filter,  bis  sie  ausreichend  kon- 
zentrirt  erscheint,  was  natürlich  mit  einer  Flüssigkeits- Wage 
ermittelt  werden  muss,  und  zwar  wird  mit  der  Reihenfolge 
so  gewechselt,  dass  jeder  der  Bottiche  zweimal  mit  reinem 
Wasser  übergossen  wird,  welches  man  gewöhnlich  heiss  auf- 
gibt. Die  Lauge  wird  mittelst  Pumpen  aus  den  Fässern  auf 
die  Filter  zuriickgehoben. 

Die  Rückstände  halten  gewöhnlich  noch  1—3  Proz.  un- 
zersetztes  Erz  ausser  Eisenoxyd,  Thouerde,  Talkcrde,  Kalk 
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und  etwas  chromsaurem  Kalk;  in  der  Lauge  findet  sich  aus- 
ser dem  chromsauren  Kali  namentlich  Kalk , etwas  chrom- 
saurer  Kalk  und  etwas  chromsaures  Natron  gelöst.  Sie  wird 
in  einem  Basin  gesammelt  um  abzuklären,  wobei  sich  haupt- 
sächlich Kalk  absetzt.  Mit  einigem  Vortheil  kann  man  zum 
Niederschlagen  des  Kalkes  eine  kleine  Quantität  Mutterlauge 
zusetzen.  Die  geklärte  Lange  wird  hierauf  in  flache  eiserne 
Kessel  von  etwa  1600  Kubik-Fuss  Raum-Inhalt  gebracht,  um 
'/s  abgedampft  und  dann  bis  zur  schwachsauren  Reaktion 
mit  Schwefelsäure  versetzt.  Während  diese  dem  einfach- 
chromsauren Kali  einen  Theil  seines  Kalis  entzieht  und  schwe- 
felsaures Kali  bildet,  verbindet  sich  die  freigewordene  Clirom- 
säure  mit  dem  übrigen  chromsauren  Kali  zu  doppelt-chrom- 
saurem Knli.  Die  Verwandlung  kann  deutlich  in  der  Um- 
änderung der  hellgelben  Farbe  der  Solution  in  eine  dunkel- 
rothgelbe  wahrgenommen  werden.  Ein  Theil  des  Schwefel- 
säuren Kalis  schlägt  sich  verbunden  mit  schwefelsaurem  Kalke 
nieder,  während  der  grösste  Theil  des  ersten  noch  in  Lö- 
sung bleibt.  Sobald  die  Lauge  sich  geklärt  hat,  jedoch  ehe 
sie  beginnt  zu  erkalten , wird  sie  in  die  Krystallisations- 
Bottiche  abgelassen , wo  man  sie , um  möglich  grösste  Kry- 
stalle  von  doppelt-chromsaurein  Kali  za  erzeugen,  langsam 
erzeugen  lässt.  Die  Bottiche  sind  aus  diesem  Grunde  ziem- 
lich gross,  d.  h.  von  ungefähr  80 — 90  Kubik-Fuss  Raum- 
inhalt liergestellt  und  mit  Deckeln  versehen,  die  im  Winter 
namentlich  sorgfältig  verschlossen  gehalten  werden.  Inwendig 
sind  dieselben  mit  Blei-Platten  belegt. 

Sobald  die  Kristallisation  beendigt  ist,  oder  vielmehr  sobald 
die  in  der  Mutterlauge  befindlichen  Schwefelsäuren  Salze  an- 
zuschiessen  beginnen,  was  gewöhnlich  am  4.  oder  5.  Tage 
zu  geschehen  pflegt,  wird  sie  durch  bleierne  Heber  aus  deo 
Wachsfässern  entfernt  und  die  Krystalle  werden  ausgebro- 
chen, gewaschen  und  getrocknet.  Da  in  den  meisten  Fällen 
eine  nicht  unbedeutende  Quantität  von  doppelt-chromsaurem 
Kali  in  der  Mutterlauge  ziirückbleibt,  ist  es  von  Vortheil,  diese 
im  Abdampf-Kessel  ein  Weniges  weiter  zu  konzentriren  und  einer 
zweiten  Krystailisalion  zu  unterwerfen.  Während  die  Schwe- 
felsäuren Salze  grössteutlieils  in  Lösung  erhalten  werden  bis 
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die  Erkaltung  eintrltt,  krystalllsirt  noch  ein  namhafter  Tlieil 
des  doppelt  chromsauren  Kalis  aus.  Da  jedoch  diese  Kri- 
stalle klein,  unscheinbar  und  etwas  verunreinigt  sind,  so  ist 
es  nöthig  sie  zu  lösen  und  itmzukrystallisiren.  Aus  der  Mut- 
terlauge gewinnt  man  endlich  noch  nach  dieser  zweiten  Kry- 
stallisation  ein  unreines  scliwefelsanres  Kali , welches  man 
ebenso  wie  das  aus  dem  Abdampfkessel  genommene  Sediment 
öfters  der  Beschickung  beim  zweiten  Glühen  zusetzt,  um  auf 
diese  Weise  den  Kali-Gehalt  zu  verwerthen. 

Wie  erwähnt,  komme  ich  nun  schliesslich  ganz  kurz  auf 
den  kleinen  Versuch  zurück,  den  Nickel  Gehalt  der  Erze  zu 
extrahiren , der  als  kohlensaures  Nickel-Oxydul  mit  densel- 
ben vereinigt  vorkommt. 

Ich  digerirte  die  Quantität  von  2 Zentnern  pulverisirter 
Erze,  welche  nach  einer  vorläufigen  Untersuchung  wenig  über 
% Proz.  metallisches  Nickel  enthielten , unter  gelinder  Er- 
wärmung mit  sehr  verdünnter  Salzsäure,  welche  vollkommen 
ausreichte  den  Nickel-Smaragd  zu  lösen,  und  fällte  das  NiO 
durch  Potnschen- Lange.  Wiewohl  dasselbe  dnreh  etwas  Talk 
und  Thonerde  verunreinigt  war,  gelang  es  doch  im  Windofen- 
Tiegel  mit  etwas  Kohlenpulver- Zuschlag  Nickel-Schwamm 
herzustellen.  Der  Versuch  dngegen,  statt  der  zu  theureu 
Potaschen-Lauge  Kalkmilch  anzuwenden,  misslang;  der  Nieder 
schlag  war  zu  unrein,  um  zu  Nickel-Schwamm  rednzirt  wer- 
den zu  können. 
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Graptolithen  am  Harze , 


Herrn  Prof.  Fr.  Ad.  Robmkr 

zu  CiuuttAal. 


Hiezu  Tafel  VII. 


Vor  wenigen  Wochen  zeigte  mir  ein  früherer  eifriger 
Schüler,  der  Hütten  - Aspirant  Jükgst  zu  Königehütte  bei  Lm- 
terberg,  zwei  in  dortiger  Gegend  gefundene  Versteinerungen, 
in  denen  ich  sofort  Graptolithen  vermuthete;  die  Freude  war 
gross  und  trieb  mich  baldthunlichst  nach  dem  Fundorte,  wo 
bessere  Exemplare  jeden  Zweifel  beseitigten. 

Wenn  man  von  Kupferhütte  dem  Tliate  nach  Lauterbere 
folgt,  so  stossen  an  der  rechten  Thal  Seite  zunächst  Grauwacken 
an ; bei  der  Einmündung  eines  kleinen  Seitenthaies  folgen 
milde  schwarze  Thon  Schiefer,  auf  diese  Kiesel-Schiefer;  etwa 
in  der  Mitte  jener  undeutlich  geschichteten  leicht  spaltbnren 
Thon-Schiefer  sind  die  Graptolithen  nicht  selten,  andre  Ver- 
steinerungen aber  noch  nicht  bemerkt;  jene  sind  meist  heller 
gefärbte  Abdrücke  oder  Steinkerne,  und  nur  die  in  Figor  6 und 
7 abgebildeten  Formen  in  metallartig  - schimmernden  weiss- 
lichen  Abdrücken  gefunden. 

Von  den  bisher  dort  entdeckten  Graptolithen  sind  nur 
Monograpsus  Priodon  und  M.  latus  mit  einiger  Sicherheit  be- 
stimmt, und  es  bleibt  demnach  zweifelhaft,  ob  ihr  Fundort  der 
untern  oder  obern  Silur-Formation  angehöre;  ich  möchte  in- 
dessen Letztes  glauben,  da  die  für  jene  so  charakteristischen 
Diplograpsus,  bis  auf  ein  undeutliches  Exemplar,  bei  Lauterber<i 
ganz  zu  fehlen  scheinen. 
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Bisher  habe  ich  den  ganzen  südwestlichen  Theil  unseres 
Gebirges  dem  Kulm  zugerechnef,  vorzüglich  wegen  der  beim 
Zolle  unweit  Scharzfeld  darin  gefundenen  Knorria  acutifolia, 
Kn.  confluens  und  ßechenia  Roemerana,  Formen,  welche  denen 
der  Clautlkaler  Grauwacke  so  ähnlich  und  bisher  nirgends 
im  Devon  beobachtet  worden  sind.  Wenn  nun  aber  dieselben 
und  ähnliche  Pflanzen  sich  seitdem  auch  bei  Slotberg,  bei 
Uarsgerode , Wernigerode  und  llteburg  in  der  Nähe  unzwei- 
felhaft silurischer  Kalk-Massen  gefunden  haben,  wenn  auch  in 
Thüringen  die  oberste  Bilurische  Abtheilung  Knorrien , Kala- 
miten  und  Megaphytum  führt,  so  lässt  es  sich  kaum  mehr 
bezweifeln,  dass  der  ganze  südliche  Theil  des  Harzet,  west- 
lich vielleicht  durch  das  Sieber- Thal  begränzt,  dem  Silur 
angehört. 

ln  der  Pfingst-Woche  habe  ich  noch  einmal  die  Thäler 
von  Zorge,  Wieda,  Oderhaut,  Andreasberg,  Lauterberg  und 
Sieber  durchwandert,  überall  aber  nur  einen  fortwährenden 
Wechsel  von  mächtigen  und  wenig  geschichteten  Grauwacken 
und  von  schwärzlichen  und  grünlichen,  nicht  falsch  geschieferten 
Thon -Schiefern  gefunden,  aber  keine  weiteren  Abtheilungen 
machen  können ; ähnlich  wie  bei  Wieda  und  Zorge  linden  sich 
auch  oberhalb  Kupferhütte  bei  Lauterberg  am  durchröschten 
Teiche  und  oben  am  Knolle  Kalk-Massen,  die  hoffentlich  noch 
Versteinerungen  liefern  werden. 

Von  den  abgebildeten  Graptolithen  zeigt  die  Figur  b die 
5fache  Vergrösserung;  es  sind  folgende: 

Monograpsus  Priodon  Broun,  Fig.  1.  Die  hiesige 
form  stimmt  mit  der  aus  Böhmen  ubgebildeten  am  besten, 
und  es  kommen  auch  hier  Exemplare  vor,  bei  deneu  das  äus- 
sere Ende  der  Zellen  sehr  zugespitzt  und  stark  nach  unten 
gebogen  ist.  Die  Breite  beträgt  2n*m,5,  die  Höhe  der  Zellen 
oder  die  Entfernung  der  Mündungen  von  einander  1”“. 

Monograpsus  latus  M’Coy,  Fig.  2.  Die  hiesige 
Form  stimmt  namentlich  mit  der  Abbildung  bei  M'Cuv  sehr 
gut,  und  es  wird  nur  Mangel  an  guter  Erhaltuug  seyn,  dass 
die  übergebogene  Spitze  der  Zellen  uicht  zu  sehen  ist;  au 
einigen  Stellen  erscheint  die  Oberfläche  fein  grauulirt.  Nur 
ein  Exemplar  liegt  vor. 
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Monograpsus  Jüngst!  n.  sp. , Fig.  3.  Steinkerne 
dieser  Art  zeichnen  sich  aus  durch  den  weit  vom  Kücken 
liegenden  Kanal,  durch  oben  fast  gerade,  und  unten  gebogene 
Zahne,  au  deren  oberem  Rande  eine  linienförifaige  Fortsetzung 
des  mittlen  Zellen-Theiles  liegt,  die  aber  auf  der  äussern 
Schale  nicht  sichtbar  ist;  zwischen  den  Spitzen  der  Zähne 
liegen  etwas  spiralförmig  gebogene  Fortsätze.  Es  ist  eine 
hier  häufige  Form. 

M o n o g r a p s u s polyodontu  n.  sp.,  Fig.  4.  Unter- 
scheidet sich  von  der  vorhergehenden  Art  durch  geringere 
Grösse,  durch  den  ganz  dicht  am  Rücken  liegenden  Kanal 
und  durch  die  zweizähnigen  Fortsätze  zwischen  den  Haupt- 
zähneu der  Zellen;  die  kleinern  Zähne  werden  indessen  oft 
undeutlich,  und  daun  erscheint  der  Fortsatz  halbmondförmig, 

Es  ist  Diess  bei  Lauterberg  die  häufigste  Art. 

Monograpsus  o bliq  u e • tru  nca  t us  n.  sp. , Fig.  5. 
Der  feine  Kanal  liegt  unmittelbar  am  Rücken;  die  Zellen 
sind  kurz,  steigen  schräg  au,  sind  oben  schräg  abgestulzt 
und  geheu  oben  in  eine  kleine  Spitze  aus.  Nur  ein  einzi- 
ges, aber  wohl  erhaltenes  Exemplar  liegt  vor. 

Monograpsus  subdeutatus  n.  sp. , Fig.  6.  Die 
Schale  ist  unten  etwas  gebogen;  die  Achse  oben  verlängert;  die 
Zähne  der  Zellen  wellenförmig;  die  Seiten  undeutlich  wel- 
lenförmig gestreift. 

Mouograpsiis  sa  g i 1 1 ar  i u s Hisinger,  Fig.  7.  Ist  eini- 
gen bei  Geinitz  abgebildeten  Formen  obiger  Art  noch  am  ähn- 
lichsten, unterscheidet  sich  aber  davon  vielleicht  durch  die  noch 
weniger  vorspringenden  Zellen ; die  Schaale  ist  stellenweise 
undeutlich  längs-gestrichelt;  der  Kanal  kaum  wahrzunehuien. 
Ob  die  bei  c abgebildete  Form  mit  hieher  gehört,  ist  kaum 
zu  entscheiden. 

Monograpsus  Proteus  Barr.?  Fig.  S.  Lässt  sich 
mit  .einigen  von  Gkinitz  abgebildeten  Formen  dieser  Art  ver- 
gleichen ; bedarf  aber  noch  näherer  Untersuchung,  da  nur  eiu 
einziges  Exemplar  vorliegt. 
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!tlittlicilung<>n  an  Geheimenratli  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Siegen,  im  Juli  185;». 

Ich  habe,  unterstützt  durch  drn  Oberlehrer  KrssEiis,  eine  Suite  von 
K r ys  t • 1 1 - M od  el  I e n aus  Glas  nach  einer  eigentümlichen  .Art  durch 
den  hiesigen  Buchbinder- Meistrr  Thomas  anfertigen  lassen  und  erlaube 
mir,  die  Lehrer  und  Frrunde  der  Mineralogie  und  Krystnllographie  am  an 
mehr  auf  dieselben  aufmeiksam  zu  machen,  als  sie  geeignet  erscheinen, 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einem  fruchtbringenden  Unterricht  beim 
Anfänger  in  diesen  Wissenschaften  eutgegenslellen  , zu  beseitigen. 

Die  Modelle  umfassen  in  3 Abtheilungen  1.  die  Vollflächner,  II.  die 
Halbflächner,  III.  die  wichtigsten  binären  Kombinationen  der  8 (7)  Kry- 
slall  Systeme. 

I.  Die  Modelle  der  Vollflächner  (Holoeder)  unterscheiden  sieh  von 
den  bisher  gebräuchlichen  aus  Holz  , Puppe,  Metall,  geschliffenem  Glas, 
Tbou  u.  s.  w.  in  folgender  Art: 

a)  Man  kann  darin  die  Länge,  Verschiedenheit  und  Neigung  der 
Achsrn  erkennen  und  die  Beziehung  der  Flächen-Systeme  zu  denselben 
tritt  deutlich  hervor. 

b)  Die  Verschiedenheit  und  Gleichartigkeit  der  Kanten  und  Ecken  ist 
ersichtlich. 

c)  Die  Grundform  und  deren  Verhältniss  zu  den  abgeleiteten  Formen 
ist  vei  anschaulicht. 

d)  Die  Modelle  sind  von  einer  solchen  Grösse,  dass  sie  zu  gleicher 
Zeit  von  einem  zahlreichen  Auditorium  in  ihren  einzelnen  Theilrn  und 
Beziehungen  betrachtet  weiden  können. 

II.  Die  Modelle  der  Halbflächner  (Hemieder)  sollen  dienen,  die 
Entstehung  dieser  Formen  aus  den  entsprechenden  Vollflächnern  durch 
Wachsen  und  Verschwinden  einzelner  oder  mrlirer  abwechselnder  Flächen 
zu  erklären  und  zu  veranschaulichen.  Zu  dem  Endr  sind  die  Vollflächen 
aus  gefärbtem  Carton  oder  Glas  angefertigt.  Die  Flächen  der  Hemieder 
aus  Glas  über  die  wachsenden  (kolnrirteii)  Flächen  gelegt  und  bis  zum 
Durchschneiden  über  den  veisiliwiiidendcti  (Weisseil)  Flächen  erweitert. 
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— Die  wichligsten  heniiedrisehen  Formen  werden  noch  besonders  mit 
Achsru  und  Grundform-Konten  konstruirl. 

III.  Die  dritte  Art  von  Modellen  erläutert  dir  M odif  ikationeo, 
welche  die  Krystalle  an  den  Kanten  und  Erken  erleiden  , wenn  aie  aidi 
mit  den  Flächen  eine»  anderen  Kryatalles  au*  demselben  System  komln- 
uiren.  Zu  diesem  Zweck  ist  der  aus  Glas  oder  Carton  angefrrtigtr  abgr- 
änderte  Krystall  auf  den  Kombinations-Flächen  mit  Glaa-Taletn  bedeckt, 
die  bis  sur  Vervollständigung  des  abänderndrn  Krystall*  erweitert  sied. 
Hierzu  kommen  noch  die  wichtigsten  Zwillings-Krystalle  aus  Glas  mit 
den  Achsen. 

Die  krystallographischrn  Zeichen  nach  Nacmaps!«  oder  Wkiss  sind  auf 
den  betreffenden  Flächen  mit  rother  Farbe  angebi  acht. 

Was  den  Preis  dieser  Modelle  betrifft,  so  mag  als  Anhalts-Punkt  die- 
nen, dass  die  Glas-Fläche  zu  2 Sgr. , die  Carton-Fiäehe  zu  t Sgr.  and 
jede  rillgespannte  Achse  oder  Kante  zu  1 Sgr.  geliefert  weiden  kann. 

Über  die  Bedeutung  unserer  Modelle  für  den  Unterrirht  in  der  Kry- 
atallograpliie  und  Mineralogie  bedarf  es  wohl  keiner  Auseinandersetzung: 
es  wird  genügen,  in  dieser  Beziehung  auf  folgendes  Referat  des  Hm. 
Geh.-R.  Nöggerath  aus  Botin  in  der  diesjährigen  Grneral-Vrrsammluat 
den  naturbislorischen  Vereins  der  Preultitehen  Rhein-Lande  und  ll’«l- 
fhalen*  zu  Dütteldorf  (29-  und  30.  Mai)  hinzuweisen  (s.  Kölnische  Zei- 
tung vom  S Juni  d.  J.,  Beilage): 

„Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  zeigte  der  Versammlung  einige  Eiern- 
plare  der  schönen  käuflichen  Glas-Modelle  von  Kryslall-Formrn  vor,  wrlrbc 
der  Buchbinder  F.  Thomas  in  Siegen  nach  der  einsichtsvollen  Anleitung 
eines  Mitgliedes  des  Vereios,  Hin.  Direktor«  Schnabel  , verfertigt.  Es 
sind  diese  5"— 8"  grossen  Krystall-Modelle  au»  regelrecht  ziigrsehiiiltf- 
nrn  Glas-Tafelu  sehr  exakt  zusammengesetzt.  Wo  es  zur  Demonstratio» 
nöthig,  befinden  sich  im  Innern  dieser  durchsichtigen  Modelle  die  cat- 
sprechenden  Thcilmigs  Körper,  entweder  ebenfalls  von  Glas,  oder  wcos 
es  Körper  sind , deren  Flächen  nach  der  Symmetrie  unterschieden  werde» 
müssen,  von  Irichler  Pappe  mit  verschiedener  Farbe  nach  den  zu  einan- 
der gehörigen  Flächen.  Die  Achsen  und  Hülfs-Lioien  sind  in  den  Mo- 
dellen dnreh  ausgespannte  Seide-Fäden  angedeutet , und  zwar  in  abwei- 
chenden Farben  für  die  verschiedenen  Achsen  und  anderen  Linien.  Dir 
Kanten  au  den  äusseren  und  inneren  Formen  sind  durch  Leisten  von  Pa- 
pier eingrfasst  und  auch  diese  Leisten  haben  verschiedene,  der  Symmrtiic 
der  Kanten  entsprechende  Farben.  Die  Arbeit  ist  ungemein  genau  und 
zierlich,  selbst  bei  sehr  kompliziiten  Kombinationen  von  Krystall-Flicbrt. 
Die  Modelle  leisten  für  den  Unterricht  in  der  Krystallograpbie  Alles,  w»» 
man  zur  vollkommensten  Verdeutlichung  verlangen  kann.  Der  Redner  l*»t 
airh  in  seinen  Vorlesungen  über  Mineralogie  in  diesem  Sommer  ciaer 
solchen  Suite  von  Krystall-Modrllrn  mit  ganz  besonderem  Nutzen  bedieal- 
Für  den  Unterricht  in  der  Ki  yslaltographie  hat  sich  Hr.  Direktor  Scms»- 
bel  durch  die  verwirklichte  Idee  dieser  Modelle  Verdienst  erworben,  wir 
nicht  minder  ebenfalls  drin  Hin.  Thomas  für  die  erfolgvolle  Ausführung 
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»ine  besondere  Anerkennung  gebührt  Eine  Reihen-Folge  solcher  Kry- 
alall- Modelle  (circa  70  Slück)  int  auch  eur  grossen  Industrie-Ausstellung 
narh  Pari*  geaandl  worden  und  wird  dort  gewiaa  den  verdienten  Bei- 
fall baden.  Die  echönen  Glas-Körper  aind  verhältnissmässig  aebr  billig: 
die  Preiae  richten  sich  hauptsächlich  nach  der  Anzahl  der  Flächen.“ 

Dr.  Schnabel,  Direktor  der  Realschule  in  Siegen. 


Saluhausen,  27.  Juli  135S. 

Ich  habe  Ihnen  bereits  Mittheilungen  gemacht  über  das  interessante 
Auftreten  eines  Kreide-artigen  Kalkes,  welcher  sich  unfern  Giesen  bei  dem 
Dorfe  Garbenteich  befindet.  Die  bis  jetzt  ausgeführten  Arbeiten  haben 
bewiesen,  dass  er  eine  grosse  Fläche  überzieht  und  ohne  Zweifel  in  der 
Folge  auch  in  technischer  Beziehung  von  Wichtigkeit  werden  wird.  Obschon  es 
uach  den  bisherigen  geringen  Aufschlüssen  immer  noch  schwierig  ist,  über 
das  geologische  Aller  der  Ablagerung  ein  Uriheil  zu  fällen,  so  möchte 
doch  so  viel  gewiaa  neyn,  dass  man  sie  als  eioes  der  jugendlichsten  Ter- 
tiär-Bildungen zu  betrachten  habe.  Nimmt  man  nämlich  das  Maineer 
Becken  zum  Ausgangs-Punkt  unserer  Betrachtungen  und  legen  wir  das 
von  Hrn.  Dr.  Fa.  Sandbercer  in  seinen  Untersuchungen  über  dasselbe 
aufgrslellte  System  zu  Grunde®,  nach  welchem  wir  folgende  Glieder 
io  absteigender  Ordnung  haben  : 

j J a)  Mecrisch,  Merres-Schicblen  von  Kassel. 

' b)  Süsswasser-Bildung.  Knochensand  von  Eppelsheim. 

2.  Blätter-Sandsteiu  von  Müneenberg,  Laubenheim,  Wiesbaden. 

3.  Braunkohlen-Letten  mit  Litorinella. 

4.  Litorinellrn-Kalk. 

6.  Ceritbien-Kalk. 

6.  Landscbnecken-Kalk. 

7 | a)  Brackisch.  Cyrenen-Mergel 
I b)  Mecrisch.  Septarien-Thon. 

8.  Meeres-Sand,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  wir  hier  eine 
Bildung  vor  uns  haben , die  höchstens  im  Alter  der  Süsswasser-Bildung 
1 b gleichgestellt  werden  darf.  Einmal  muss  es  als  ausgemacht  gelteu, 
dass  sie  jünger  als  der  Blätter-  oder  Braunkohlen-Sandstein  und  -Sand 
iat;  zum  andern  steht  sie  zu  dem  jugendlichen  Basalte  in  so  naher  Be- 
ziehung, dass  wir  sogar  geneigt  sind,  ihre  Entstehung  ganz  in  die  Zeit 
der  basaltischen  Eruptionen  zu  verlegen.  Wir  haften  aus  einem  früheren 
Durchschnitt  bereits  gesehen,  dass  die  Kreide-artige  Masse  nahe  zu  Tag 
tritt,  abwechselnd  von  Dammrrde  und  blauem  Thone  oder  grünlichem  Mergel 
in  geringer  Mächtigkeit  bederkt  und  theilweise  von  Basalt  durchschnitten 
iat,  theilweise  ihn  zum  Liegenden  hat.  Es  ist  bis  Jetzt  noch  kein  Basalt 


* Untersuchungen  über  das  Mainzer  Terttür- Becken  und  dessen  Stellung  In  gev 
logischen  System.  Wiesbaden  I85J,  9.  4. 

Jahrgang  1855.  35 
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in  unserer  Gegend  angetrofen  worden , der  älter  als  der  Braunkohles-Ssod 
wäre.  Da  nun  der  Sand  in  der  nächsten  Umgebung  von  Gtrhnlritk 
nach  Orüningen  und  Sleintech  zu  die  Unterlage  aller  jüngeren  Thon-  Sud 
Kalk-Bildungen  zu  sejrn  scheint,  so  möchte  sich  gegen  meine  Altrrs-Brsihs- 
mnng  vorläufig  wohl  nichts  rinwenden  lassen.  Wie  ich  bereits  anderwirti 
angeführt  habe,  so  zerfällt  die  Ablagerung  in  drei  Abteilungen,  in  nur 
obere  feste,  die  jedoch  auch  fehlen  kann,  eine  mittle  weiche  Kreidr- 
artige  und  eine  untere  weiche  von  schmutzig  - gelber  Färbung.  Die 
Analyse  hat  alle  drei  als  Dolomite  mit  mehr  oder  weniger  Beimengung 
von  Eisenoxydul-Silikat  und  Sand  erkennen  lassen. 

Wenn  inan  die  Masse  genau  betrachtet,  so  trifft  man  hier  und  da  of- 
fene Llnsen-förmige  Räumchrn , die  thrils  von  Pflanzen-Saamen,  (heil« 
von  übersinterten  Luft-Bläschen  bei  rühren  mögen;  aber  man  bemerkt  seih 
Andeutungen  von  Pflanzen-Stängelchrn  und  Blatt-Nerven.  Haar-Spaltm 
durchsetzen  das  Grstein  nach  allen  Richtungen,  und  die  stärkeren  Ab- 
lösungen sind  häufig  mit  einem  gelben  Anfluge  von  Eisenoxyd-Hydrat  mi- 
schen. Nach  dem  Vorhergehenden  darf  man  voraussetzen , dass  der  Ab- 
satz in  süssem  Wasser  erfolgt  sey.  Unter  dem  Mikroskop  kann  man  nur 
amorphe  Theile  erkennen,  währrnd  die  eigentliche  sekundäre  Kreide  be- 
kanntlich aus  einer  Menge  Organismen  der  Meeres-Faune  gebildet  io. 
Hiernach  ist  man  auch  im  Stande  beide,  wenn  sie  im  Handel  uebenriu- 
ander  Vorkommen  sollten , sogleich  su  unterscheiden. 

Tasche. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Zürich,  30.  Juli  1845. 

Von  meiner  tertiären  Flora  der  Schiceil%  ist  die  vierte  Lieferung  roll- 
endet und  wird,  wie  ich  lioffr,  im  nächsten  Monat  versendet  werden  Go- 
nen. Sie  enthält  den  Schluss  der  Pappeln,  die  Weiden  und  die  Amrr 
taceen.  Gegenwärtig  werden  die  Tafeln  zur  fünften  Lieferung  lithogrt- 
phirt.  Von  besonderem  Interesse  sind  in  dieser  die  vielen  Fieas-Artra 
und  die  prächtigen  Laurineen,  Von  dem  ehemaligen  Ceanothns  polysior- 
phus  A.  Bnauix  habe  ich  beblätterte  Zweige,  Blüthenständr,  Blumen  und 
Früchte  und  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  diesem  durch  das  gssi« 
Tertiär-Land  verbreiteten  und  überall  häufig  vorkommeiiden  Baume  die  rkk- 
tige  Stellung  auzuweisen.  Er  ist  zunächst  verwandt  mit  der  Campbor* 
officinnrum  Bsuh.  ln  fininyen  klimmt  aber  noch  eine  zweite  sehr  arik- 
würdige  Alt  vor,  von  welcher  ich  die  Blüthenstände  besitze.  Überbsspt 
wird  Öningtn  immer  wichtiger  zu  Deutung  der  Tertiär-Flora,  seil  ich  die 
Leute  dort  abgerichtet  habe,  auch  auf  die  kleinen  und  unscheinbaren  Ge- 
genstände zu  achten  und  sie  zu  sammeln.  Früher  hat  man  uur  die  gies- 
sen Blätter  und  Äste  aufgehoben,  und  doch  sind  kleine  Deckblätter,  Bl“- 
Ihrnalirle,  Knospen,  Saamrn  und  Früchte  oft  von  viel  grösserer  Bedru- 
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fung  zu  Bestimmung  drr  Arten  und  bringen  eine  viel  grössere  Sicher- 
heit und  Bestimmtheit  in  die  vorweltliche  Flora.  Ich  hoffe , dass  der  Stein- 
bruch, welchen  die  Baiitche  Regierung  jetzt  ausbeoten  lässt,  auch  in  drr 
Weise  behandelt  werde,  damit  die  Wissenschaft  möglich  grössten  Nutzen 
daraus  ziehe,  und  bin  gerne  bereit,  das  Mrinige  dazu  beizutragen.  An 
Pflanzen  wird  gewiss  Vieles  gefunden  werden,  weniger  dagegen  an  In- 
sekten. Diese  kommen  im  oberen  Bruch  nur  selten  vor  und  sind  bei  Wei- 
tem nirht  so  schön  erhalteu  als  im  unteren  Bruch,  welchen  Hr.  Birth 
ausbeutet. 

Sie  fragen  meiner  Arbeit  über  die  Öningener  Insekten  nach.  Nun,  diese 
muss  so  lange  ruhen,  bis  die  Flora  vollendet  ist,  was  bis  nächste  Ostern,  so 
Gott  mich  gesund  erhält,  drr  Fall  aejrn  wird.  Wie  Sie  wissen,  ist  der  spe- 
zielle Theil  erschienen,  in  welchem  sämmlliche  Insekten-Ordnungrn  abge- 
handrlt  sind.  In  dem  Allgemeinen  wollte  ich  die  Resultate  geben.  Unter- 
dessen hat  sich  aber  das  Material  ungemein  vermehrt,  wie  Sie  daraus  ent- 
nehmen können , dass  wir  gegenwärtig  allein  in  unserer  Sammlung  290 
neue  Spezies  von  Coleopteren  von’  Öningen  besitzen  und  mir  im  Ganzen 
327  noroe  »geriet  Käfer  seit  Herausgabe  meiner  ersten  Arbeit  bekannt  ge- 
worden sind ; ebenso  sind  auch  zu  den  übrigen  Ordnungen  eine  Menge 
neuer  Arten  gekommen  und  darunter  prachtvolle  und  höchst  merkwürdige 
Formen,  welche  uns  viele  wichtige  neue  Aufschlüsse  geben.  Aus  den 
ursprünglich  projektirten  Nachträgen  wird  daher  ein  neues  Werk,  welches 
viel  reicher  und  manchfalliger  werden  wird  als  das  erste.  Ist  Diese  zu 
Stande  gekommen  und  auch  die  Flora  vollendet,  so  werden  diese  beiden  sich 
gegenseitig  ergänzenden  Arbeiten  uns,  wie  ich  hoffe,  einen  tiefen  Blick 
in  die  tertiäre  Schöpfung  gestatten. 

Osw.  Heer. 

Br  et  lau  im  Juli  1855. 

Vor  zwei  Jahren  versuchte  ich  eine  Zusammenstellung  der  Pflanzen* 
Reste  zu  liefern,  welche  ich  im  sogenannten  Übergangs-Gebirge 
beobachtet  hatte.  Vor  1846  kannte  man  nur  etwa  14,  nach  der  1846  von 
mir  gegebenen  Übersicht  schon  60,  jetzt  kenne  ich  143  Arten.  Land- 
Pflanzen  fehlen  in  den  ältesten  oder  silurischen  Schichten;  See-Pflanzen 
und  zwar  Fukoidcn  erscheinen  als  Anfänge  der  Vegetation;  die  Land- 
Pflanzen  selbst  beginnen  in  den  Devonischen  Schichten  mit  bekannten  Fa- 
milien und  Gattungen  drr  Steinkoblen-FIora  (jedoch  hie  und  da,  wie  z.  B. 
die  Protop  itrs  der  Koniferen,  in  urtypischer  Form)  und  werden  in  den 
jüngeren  Schichten  immer  zahlreicher,  wie  in  dem  Kohlen-Kalk,  den  Po- 
sidonomyen-Schiefern  und  der  jüngeren  Grauwacke  Sehletient  und  des 
Harnet,  welche  von  vielen  Geologen  mit  dem  Millstone  Grit  der  Engti- 
tehen  Kohlen-Formatiou  parallelisirt  wird.  Fukuiden  fehlen  in  diesen  letz- 
ten gänzlich;  Equiseten,  namentlich  Kalamiten , Farne,  insbesondere  die 
Gruppe  der  Neuroplerideu  und  Sphenopteriden  herrschen  vor.  Nur  1 Art 
haben  diese  Schichten  mit  der  älteren  des  Kohlen-Kalkes  gemein,  5 mit 
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der  wahren  Steinkohlen-Formation.  — Meine  Arbeit  über  die  Flora  der 
Permiachen  Gebilde  oder  de«  K u pfe  r*  chief  er- G e birges,  dem 
End- Punkte  der  paläozoischen  Schichten,  ist  jetzt  abgeschlossen  und  soll, 
begleitet  von  18  litbographirten  Tafeln,  in  den  Verhandlungen  der  Leopol- 
dinischen  Akademie  erscheinen. 

Die  Zahl  der  Arten  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  213  (man  kannte 
bisher  nur  etwa  140),  die  sich  auf  folgende  Familien  vertheileu: 

Algae  2 Arten,  Lycopodiaceae  12,  Walchieae  6, 

Equigetaceae  3,  Graniineae  I,  Cupressineae  9, 

Calamilae  11,  Nöggeralhiae  I,  Abielineae  9, 

Filices  116,  Palmae  3,  Früchte  6, 

(Genera  ineerl.  iedit:  Stigmaria  1,  (welche  vielleicht  zu  einer 

Pachypleris  Br.  5,  Sigillnriae  2,  oder  der  anderen  der 

Aphlebia  Presl.  2,  Annulariae  3,  zuvor  aufgerührlen  Ar- 

SteirophyllumEicHW.1),  Cycadcae  7,  ten  gehören). 

Im  Allgemeinen  repräsentirt  diese  Übersicht  den  grössten  Tbeii 
der  Pflaozen-Familien , welche  wir  auch  in  der  Steinkohlen-Formation  bis 
jetzt  beobachtet  haben.  Jedoch  werden  die  Algen,  welche  man  früher 
dieser  Formation  unter  andern  in  den  sogenannten  Mam/eUer,  Ilmenauer 
und  Frankenkerger  Korn-Ähren  so  freigebig  zutheilte,  fast  gänzlich  ver- 
misst, indem  sie  nach  den  fast  überall  entdeckten  Früchten  und  ander- 
weitig bestimmenden  Vegetalions-Theilen  ganz  unzweifelhaft  zu  den  Ko- 
pressineeu  zu  bringen  sind.  Die  Kupressineen  treten  übrigens  hier  zuerst 
io  der  Flora  der  Vorwelt  auf ; ebenso  die  Walchien , welche  gewisaer- 
inassen  die  Lykopodiazeen  mit  den  Koniferen  verbinden.  Die  Lykopodia- 
zeen  selbst  werden  nur  durch  eine  im  Ganzen  sehr  geringe  Zahl  von 
Arten  repräsentirt,  die  bei  genauerer  Bestimmung  sich  noch  mehr  verrin- 
gern dürften.  Zur  Vermehrung  der  Farne  tragen  die  in  dieser  Formation 
so  besonders  häufigen  Stämme,  insbesondere  die  Psaronien  wesentlich  bei. 
Von  den  Sigillarirn , die  in  der  Steinkohlen-Formation  in  solcher  Menge 
vorhanden  sind,  dass  ihnen  fast  übrrall  der  grösste  Antheil  an  der  Masse 
der  Kohle  zugesrhriebeu  werden  muss,  vermag  mau  nur  2 Arten  nachzo- 
weisen. 

Mit  der  Übergangs-Flora  und  auch  nur  mit  den  jüngsten  Schichten 
derselben  theilt  unsere  Flora  nur  2 , mit  der  Steinkohlen-Formation  da- 
gegen 26  Arten.  Merkwürdig  erscheint  der  schroffe  Abschnitt  nach  den 
jüngeren  Formationen  hin,  mit  denen  sie  wahrscheinlich  gar  keine  Art 
gemein  hat,  indem  die  angegebenen  Vorkommnisse  in  der  Permiachen  For- 
mation Ruttland »,  selbst  nach  der  neuesten  Arbeit  von  C.  Msrki.ii*,  noch 
sehr  der  Bestätigung  zu  bedürfen  scheinen  und  sich  vorläufig  nur  auf  3 
auch  im  Keuper  bis  jetzt  beobachtete  Arten  rednziren  lassen.  Die  Lyko- 
podiacern,  Nöggerathien,  Stigmarien,  Sigillarirn,  Asterophylliten,  Aona- 
larieu  und  Walchien  treten  in  unserer  Formation  zum  letzten  Mal  anf. 
woraus  sich  die  abgeschlossene  Beschaffenheit  der  Flora  der 
sogenannten  paläozoischen  Periode  recht  augenscheinlich 
ergibt  und  zugleich  auch  die  schon  früher  ausgesprochene 
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Behauptung,  dass  die  Flora  iu  dieser  langen  Periode  doch 
keine  wesentliche  Veränderung  erlitten  habe,  neue  Bestä- 
tigung erhält.  . Nach  ihrem  geographischen  Vorkommen  rertheilen  sieh 
die  obigen  213  Arten  folgrndermassen  : in  Ruttland  68,  Böhmen  63,  Kgr. 
Sachten  58,  Schielten  23,  Frankreich  22,  Preutt.  Sachten  10,  Kurfür- 
stenth.  Iletten  10,  Thüringen  7,  Hannover  4,  England  1.  Die  meisten 
eigenthümlichen  Arten  zählt  Huttland , 61,  die  auderen  Länder  folgen 
hierin  in  nachstehender  Ordnung:  Sachten  38,  Böhmen  37,  Frankreich  17, 
Schleiien  6,  Kurfürstenth.  Heuten  4,  Pr.  Sachten  4,  Thüringen  1.  Viele 
Arten,  wie  man  schon  aus  dieser  Übersicht  entnehmen  kann,  haben  eine 
weite  Verbreitung,  so  dass  sie  als  wahre  Leit-Pflanzen  dienen  können, 
wozu  sich  diejenigen  nun  ganz  insbesondere  eignen,  welche  wie  z.  B.  die 
Walcbien  und  der  Calamites  gigas  ein  sehr  auffallendes  Äusseres  besitzen. 

Göpfert. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralclicinie. 

Sciiill:  Leucit  au*  dem  Kaitentukl- G ei i rje  (G.  Leons. 
Mineralien  Badens,  t,  1855,  S.  Ja).  Zeig!  ein  ungewöhnliche*  cheai- 
sche*  Verhalten,  indem  er  durch  Chlorwasserstoff-Säure  nicht  völlig  »er- 
legt wird.  Der  Rückstand  besteht  (die  Kieselerde  abgerechnet)  aus  Thon- 
erde und  Sporen  von  Kalkerde.  Die  chemische  Zusammensetzung  ist: 


Kieselsäure  . . . 

. . . 55,01 

Thonerde  .... 

. . . 24,71 

Kalkerde  .... 

. . . 5,61 

Kali 

. . . 13,60 

98,93. 

J.  L.  Smith  und  G.  J.  Bruch  : Carrolit  ein  Kopfe r- Li  o n iit 
(Sillim.  Jonrn.  XVI,  365).  Vorkommen  zu  Finkalnry  in  der  Grafschaft 
Carroll  {Maryland).  Drei  Zerlegungen  ergaben: 


S 37,04  Fe 5,31 

Co 38,50  As 1,83 

Cu 1,50  Sfi  . . . . 3,14 

Ni 32,89 

und  daraus  die  Formel  i aCoS  -f-  CuS. 


Setzt  mau  für  Eisen,  Nickel  und  Kupfer  Kobalt,  so  erhält  man  Lio- 
näil;  das  Mineral  ist  folglich  ein  „Kupfer-Linnäit“  und  gleicht  am  meisten 
jenem  von  Riddarkytlan.  Eine  sehr  bemrrkenswerlbe  Substanz  als  ein- 
ziges Beispiel  vou  Isomorphismus  des  Kupfers  und  Kobaltes  im  Mi- 
neral-Reich. 


TamNai)  : Zinkblülhe  aus  der  Gegend  von  Brilon  (Zeitscbr. 
d.  Deutsch,  geol.  Gesellseh.  VI,  8).  Das  Mineral  ist  dem  von  RaUl  und 
Bleiterg  ähnlich  und  hat,  nach  Schnabel’*  Analyse,  auch  die  gleiche  che- 
mische Zusammensetzung,  ist  aber  dadurch  von  Interesse,  dass  es  fort- 
dauernd entsteht  auf  Erzen  und  Gebirgs- Stücken,  welche  zur  Halde  gefei- 
dert  worden. 
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Kenngott:  E i sen- K ob a 1 1 ki e s (Min.  Nolitzen,  IX.  Folge  1854, 
S.  5 ff).  Fundort  Modum  in  Noneegen.  Der  untersuchte  Krystall,  in 
das  orthorhombische  System  gehörend,  Hess,  weil  er  zum  Theii  zerbro- 
chen war,  die  Winkel  nicht  ausführlich  bestimmen;  nur  der  stumpfe  des 
erthorbonibischen  Prisma’s  OOP  konnte  annähernd  115°  gefunden  werden. 
Mit  jenem  vorherrschend  ausgebildeten  Prisma  waren , ähnlich  den  Kom- 
binations-Gestalten des  Mispickela,  zwei  Längsdomen  und  eine  Queer- 
doma  verbunden.  An  zerbrochenen  Stellen  lässt  sich  deutlich  Spaltbar- 
keit parallel  den  Flächen  des  orthorhonibisrhen  Prisma’s  QCP  erkennen. 
Ziunweiss.  Strich  schwarz.  Härte  = 6,0.  Eigenschwere  (ungefähr)  6,03. 
Im  Glas-Rohr  erhitzt  nur  arsenige  Saure  entwickelnd,  welche  sich  in  klei- 
nen Oktaedern  an  deu  Wänden  absetzt ; von  Schwefel  keine  Spur.  Beim 
Rösten  auf  Kohlen  entwickelt  sich  starker  Arsenik-Rauch.  Resultat  einer 
qualitativen  Untersuchung : 

Fe,  Co,  As. 

Der  Eisen-Kobaltkie*  stellt  eine  zwischen  Safflorit  und  Sütersbergit 
liegende  Spezies  dar. 

Sandmann:  Analyse  einiger  Fahlerze  (Annal.  der  Chemie  und 
Pharm.  LXXXIX,  364  ff.).  Die  Proben  stammen  vom  Bergwerk  auf  der 
Amelose  bei  Montshauten  unfern  Biedenkopf  und  vom  Stahlherg  bei  Müs- 
sen. Dieses  Fehlers  kommt  in  Eisenspath-Drusenräumen  als  kömig-kry- 
slallinisches  Aggregat  von  meist  sehr  deutlich  ausgebildeten  Krystallen 
vor,  gemengt  mit  etwas  Quarz  und  Kupferkies.  Jenes  erscheint  derb,  mit 
wenigen  eingewaebsenen  Krystallen,  in  einem  einige  Zolle  bis  über  einen 
Fuas  mächtigen  Quarz-  und  Barytspath-Gange  im  Grünstein  des  Rheinischen 
Übergangs-Gebirges,  begleitet  von  Bleiglanz,  Malachit,  Kupferlasur,  Roth- 
kupfererz,  Kupferkies  und  Blende.  Als  Mittel  zweier  Analysen  ergab  sich 
folgende  Zusammensetzung  beim : 

Fahlrra  von 


Mornshausen. 

Müssen. 

Schwefel  . 

. . 21,61  . 

25,52 

Antimon  . 

. . 25,65  . 

19,71 

Arsenik  . 

. . 1,65  . 

4,98 

Kupfer  . . 

. . 38,17  . 

38,41 

Eisen  . . 

. . 1,59  . 

2,29 

Zink  . . 

. . 6,28  . 

6,50 

Silber  . . 

. . 0,62  . 

0,69 

Nickel  . . 

. . Spur  . 

Spur 

Quarz  . . 

• . ... 

0,36 

98,57  . 

98,46. 

Kbnngott;  neuer  Mineral  aus  Italien,  mut  h ma  as  s lieh  von 
flaeeno  (Mineral.  Notilz.  II,  S.  12  ff,  Wien  1863).  In  dem  k.  k.  Ilof- 
Mineralienkabinet  befanden  sich  zwei  Musterstiicke  eines  dem  Apatit  ähn- 
Jahrgang  IHjj.  36 
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liehen  Mineral»,  die  ana  Italien  »lammen.  Der  äusseren  Ähnlichkeit  wegen 
waren  dieselben  vorläufig  dem  Apatit  beigefügt  worden,  obwohl  die  von 
Hniomsisn  bestimmte  Eigenschwere  , 3,955—3,979,  diese  Stellung  twei- 
felhaft  finden  lies».  Nach  den  Untersuchungen  des  Vl’s.  ist  da»  Mineral 
krystallinisch  und  zeigt  an  einem  der  Stücke  zwei  Kryslall- Fliehen,  io 
wie  unvollkommene  Spaltungs-Flächen , deren  Lage  sieh  nicht  bestimmen 
liess.  Bruch  uneben  und  splitterig;  licbte-grünlich , weingelb,  durchschei- 
nend; Wachs-artig  Glas-glänzend  auf  der  Bruch-Fläche;  Strirh  wein: 
spröde;  Härle  = 5,5;  Eigenschwere  = 3, 988.  Im  Glas-Rohr  erhitzt  bleikl 
die  Substanz  unverändert,  nnr  verliert  sie  etwas  von  Durehsrhrinendhrit; 
da»  Pulver  gibt  bei  starkem  Glühen  etwas  Wasser.  Vor  dein  Lölhrohi 
auf  Kohle  etwas  anschwellend , weiss  werdend,  aufbrrsteod  und  ziemM 
leicht  schmelzbar  zu  farblosem , durchsichtigem , Bissen-freiem  Gla«c 
phosphoreszirend,  während  de»  Schmelzen»  leuchtet  die  Glas-Kugel  bei  du 
Entfernung  au»  der  Flamme  stark  und  bleibt  beim  Abkühlen  klar.  Ml! 
Borax  und  Phosphorsalz  zu  klarem  farblosem  Glase ; ebenso  mit  Soda: 
beim  Abküblen  wird  das  Glas  weiss.  In  Schwefelsäure  vollkommen  lös- 
lich unter  Ausscheidung  eines  weissen  Pulvers.  K.  v.  Hauen’»  Aoalyn 


zu  Folge  besteht  das  Mineral  aus: 

Kieselsäure 38,13 

Thonerde 6,30 

Kalkerde  . 34,33 

Natron 7,72 

Phosphorsäore  .....  6,73 

Wasser 6,00 

~ 98,397 


Eine  darin  enthaltene  Fluor-Menge  konnte  wegen  Mangels  an  Ma- 
terial nicht  bestimmt  werden. 


SHErann:  Meteor-Eisen  in  Süd- Afrika  (Silum.  Joarn.  XT, 
1 et«.).  Die  178  Pfund  schwere  Masse,  deren  Oberfläche  beinahe  uoory- 
dirt  war,  wurde  auf  einem  Thon-Lager  unfern  de»  Löwen fine »e#  io  Grui 
Namaqualand  gefunden.  Schwärzlich-eisengrau  mit  ockerbraunen  Flecken. 
Eigenschwere  = 7,45.  Beim  Anälzen  zeigte  die  innere  frische  Fläche  Ähn- 
lichkeit mit  den  WiDnanrtsTÄTT'scheu  Figuren.  Gehalt: 

Nickel 6,70 

Eisen  mit  Spuren  von  Phosphor, 

Schwefel,  Zinn  und  Kalium  . . 93,30 


C.  A.  Jor:  Analyse  des  Meteor-Eisens  von  Cotby'e  Creik, 
Coeke  County  in  Tenneeeee  (Annal.  d.  Chem.  u.  Pharmaz.  LXXXVI. 
39  ff.).  Man  entdeckte  die  112  Pfund  schwere  Masse,  nachdem  schon 
vorher  in  derselben  Gegeod  eine  ungefähr  2000  Pfund  wiegende  aoftr- 
fuuden  worden.  Dieses  Meteor-Eisen  hat  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem 
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ao  eigenthümliehen,  durch  HAtomcsa  beschriebenen,  von  Area  in  Ungarn. 
Das  Ergebnis«  der  chemischen  Untersuchung  war: 


Eisen  . , . 

91,835 

, Maugan  . . 

. 0,092 

m Nickel  . . . 

5,846 

Graphit . . . 

. 0,798 

Kobalt  . . , 

0,809 

Quarz  . . . 

. 0,079 

Phosphor  . . 

0,195 

Schwefel  . . 

? 

Kupfer  1 

V.inn  I ‘ ’ 

0,219 

99,673. 

Kenkcott  : Karpholith  (Mineral.  Notitzen,  XII,  23  ff.).  Das  früher 
vom  Vf.  untersurhte  Mineral  wurde  durch  Ritter  K.  v.  Hauer  einer  neuen 
Analyse  unterworfen.  Er  fand  ganz  bestimmt,  dass  der  Karpholith  nur 
Oxyde  enthielt,  wie  Strirmahn  und  Stroheter  angegeben,  und  keine 
Formel  sufzustellen  sey,  welche  Oxydule  vorausaetzte.  Der  Probe,  welche 
zur  Zerlegung  gedient,  waren  sichtlich  kleine  Mengen  von  blauem  Flusse 
beigemengt,  weleher  nicht  entfernt  werden  konnte,  da  er  innig  damit  ver- 
wachsen ist.  Hundert  Tlieile  des  Luft-trockenen  Minerals  wurden  stark 
geglüht ; das  Pulver  sinterte  zu  brauner  Srhwamni-artiger  Masse  zusam- 
men , die  sich  sehr  hart  zeigte.  Sie  ergaben : 


Kieselsäure  . 

. . 36,15 

Thonerde  . 

. . 19,71 

Eisenoxyd  . 

. . 9,87 

Mangau-Oxyd 

. . 20,76 

Kulkerde  . . 

. . 2,58 

Glüh-Verlust 

. . 1 1 ,35 

1 00,43. 

Da  der  Glüh-Verlust  au«  dem  Reste  bestimmt  wurde  und  geglühtes 
Mineral  zur  Analyse  diente,  ao  geht  daraus  hervor,  dass  der  wahre  Glüh- 
Verlust  etwas  höher  gewesen  , weil  das  ausgetriebene  Fluor-Calrium  in 
dein  Reste  durch  Sauerstoff  ersetzt  wurde.  Gleichzeitig  fand  der  Vf.  Ge- 
legenheit zur  Vervollständigung  der  fiüher  gemachten  kryslallngraphischen 
Bestimmungen.  An  Büschel-förmigen  Groppen  kleiner  Nadel-förmiger  Kry- 
stalle,  wie  gewöhnlich  auf  Quarz  aufgewarhsen,  gingen  die  einzelnen 
Krytslle  so  auseinander,  dass  sie  frei  standen  und  onveibroclirne  Enden 
zeigten.  An  diesen  war  zu  sehen,  dass  die  Kombination  eines  ortborhom- 
bischen  Prisma’»  und  der  Queerfläche  durch  die  orthorhombische  Basis- 
Fläche  brgrenzt  wird.  Deutliche  Spaltbarkeit  parallel  der  Haupt-Achsa 
lies»  sich  erkennen,  aber  nicht  feststellen,  ob  ein-  oder  oiehr-fachcr  Bläller- 
Durebgang  vorhanden  sey. 


Kewrcott:  über  BnmTHAürr’a  Ostranil  (Mineral.  Nolitz.,  XV,  S.  22). 
Das  als  neue  Spezies  betrachtete  und  zu  Brevig  in  Kortcegen  vorkommende 
Mineral  ist,  nach  de«  Vf’s.  Untersuchung,  Zirkon,  dessen  Kryslslle  etwas 
unregelmässig  susgebildet  sind  und  dadurch  auf  den  ersten  Blick  als  orlho- 
rhombisrh  erscheinen.  Im  Übrigen  lässt  sich  der  sogenannte  Ostranil  vom 

3«* 
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Zirkon  nicht  unterscheiden.  Er  hat  Quarz- Härte;  das  Lölhrnhr- Verhalten, 
sowie  jeues  gegen  Säure,  stimmt  ganz  mit  dem  des  Ziikons  iihrrein  u.  a.  w. 


Kbnnoott:  Krystall-GestallendesScheererit’s  von  Unnack 
in  der  Sehweite  (a.  a.  0.  S.  31).  Unter  den  auf  holzartiger  Braun- 
kohle aufgrwachsenen  und  aufliegenden  kristallinischen  Blättchen  und  Kri- 
stallen fanden  sieh  zwei  lose  aufsitzende,  welche  ohne  Verletzung  hin- 
weggenonnnen  und  nach  der  von  HziDmGbn  angegebenen  Methode  ge- 
messen werden  konnten.  Die  sehr  kleiuen  Kristalle  sind  kliuoi  hombis.  li 
und  durch  Vorherrschen  der  Längsfläclie  b tafelartig.  In  der  vertikalen 
Zone  befindet  sich  ein  klinorhombisches  Prisma,  welches  mit  b sehr  stumpfe 
Kombinations-Kanten  bildet. 

IcKLSTitÖM:  Svanbergit,  ein  neues  Schwedisches  Mineral 
( Oefcersigl  af  Akai.  Förhandt.  1854  > Ehdm.  u.  Wkrtii.  Journ.  f prakt. 
C'hem.  LXIV,  252).  Vorkommen  im  llorrqjöterg,  Elfdahls-  Distrikt,  iVermland, 
auf  einein  Gang  im  Quarzfels,  begleitet  von  Disthen,  Pyrophy llit,  Glimmer, 
Quarz  und  Eisenglanz.  Die  zum  nionoklinoedrisehen  Systeme  gehörenden 
Krrstalle  des  Svanbergits  sind  blass-rosenroth,  halb-durchsichtig,  mit  deut- 
lichem Blätter-Durchgang  und  Spaltbarkeit  parallel  der  basischen  Fläche. 
Stiich-Pulver  blass-rosenroth.  Eigenarhwere  = 3,30.  Härte  = 3.  Vor 
dem  Löthrohr  auf  Kohle  sich  entfärbend  und  in  den  dünnsten  Splittern 
schmelzbar;  mit  Soda  in  der  Reduktions-Flamme  eine  rothe  Hepar  gebend, 
die  mit  Wasser  grün  wird  und  mit  verdünnter  Säure  Schwefel- Wasser- 
stoff entwickelt;  in  Borax  leicht  löslich  zu  eisenfarbigem,  in  Phosphor-Salz 
zu  farblosem  Glase;  mit  Kobalt-Solution  schön  blau.  Gehall: 


S 17,32  f’e 1,40 

? 17,80  Sa 12,84 

Xl 37,84  li 6,80 

€a 6,00  Chlor  Spur 


Die  rationelle  Zusammensetzung  des  Minerals  muss  eine  spätere  Un- 
tersuchung darthun. 

WsresEVs:  Gold-Vorkommen  in  Veneauela  (Zeitscbr.  d. 

Deutsch,  geol.  Gescllsch. , VI,  665).  Vor  wenigen  Jahren  wurde  Gold- 
führender Sand  entdeckt  im  Canton  Upata  in  der  Provinz  Guayana , und 
das  besprochene  Geschiebe  ist  Gold-haltiger  Quarz.  Bemerkenswerth 
' scheint  das  neuerdings  in  dieser  Gegend  erwiesene  Vorkommen  des  edlen 
Metallcs  in  grösserer  Menge,  weil  es  an  alte  historische  Angaben  erin- 
nert, denen  zufolge  nach  A.  von  Humboldt  in  der  Region  des  Granit- 
Gneisses  am  Orenoko  ohne  Zweifel  zwei  Gruppen  von  Gold-haltigem  auf- 
geschwemmtem  Lande  vorhanden  sind,  eine  zwischen  den  Quellen  des  Rio 
Negro,  des  Vaupes  und  Iguiare , die  andere  zwischen  den  Quellen  von 
Ksseguito,  Caroni  und  Hupunnuni. 
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ScHEEnEn:  angebliche  Psrudomorpbosen  des  Serpentins 
nach  Amphibol,  Augit  und  Olivin  (Nachrichten  v.  d.  K.  Gruellsrh. 
d.  Wissenseh.  au  Göllingen  1854,  No.  7,  S.  105  ff.).  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  zweier  Serpentiu-Arieu  von  Eatlon  in  Penneglcanien  sind 
folgende. 

A.  Serpentin  in  a m ph  ibo  I i t iacb  er  Form.  Der  Fläcben-Koin- 
plrz,  mit  welchem  die  Krystalle  dirses  Serpentins  nuftrelen,  ist  derselbe, 
wie  ihn  bereits  G.  Rose  gegeben  bat.  Da  die  Winkel  an  dem  untersuchten 
täofgewachsenen , etwa  I"  langen,  */4"  breiten  und  ’/j"  dicken)  Krystall 
sich  nur  mittelst  des  Anlege-Goniometers  messen  liessen.  so  traf  Sch.  Vor- 
kehrungen zur  möglich  genauesten  Ausführung  dieser  Operation  und  prüfte 
die  Genauigkeit  seiner  Methode  durch  Messung  bekannter  Krystall  Winkel. 

Es  ergaben  sich  folgende  mittle  Winkel-Werthe. 

1)  OCP  war  an  dem  gedachten  Krystall  nicht  gut  messbar,  thrila 
wegen  Streifung  der  Flächen,  theils  — und  Diess  war  ganz  besonders 
hinderlich  — wegen  der  Aufwachsung  des  Kryntalls.  Letzte  vei hinderte, 
dass  diese  Flächen  beim  Messen  mit  dem  Anlrge-Goniometer  in  eine  Lag« 
gebracht  werden  konnten , welche  das  Durchfallen  des  Tage-  oder  Laniprn- 
Lirhtes  zwischen  diesen  Flächen  und  den  Goniometer-Schenkeln  gestattete. 
Eia  genaues  Visiren  war  daher  nicht  möglich.  Messungen  an  einem  von 
drsi  entsprechenden  Thcile  des  Krystalls  genommenen  Gyps-Abgoss,  sowie 
Messungen  an  einigen  kleinen  Krystall -Bruchstücken  aus  Sch’s.  Samm- 
lung ergaben  mit  Übereinstimmung  wenigstens  so  viel,  dass  der  Winkel 
dem  entsprechenden  Winkel  der  Hornblende  sehr  nahe  liegen  und  jedenfalls 
iwijchen  die  Grenzen  1233/4®  und  125°  fallen  müsse. 

2)  P im  Mittel  von  20  Messungen  (zwischen  143°  und  Hs1/,")  = 
113"  57'. 

3)  oP  im  Mittel  von  20  Messungen  (zwischen  Itl"  und  1133  4®)  == 
111"  4'. 


4)  oP:  Kante  von  P,  im  Mittel  von  20  Messungen  (zwisrhen  141  ’/a0 
und  I443/«0)  = 142°  53'. 

Vergleicht  man  diese  Winkel  mit  den  entsprechenden  der  ftornblcnde, 
w ergibt  sich : 

beim  Amphibol:  beim  Serpentin:  Differenz: 

I.  148®  30'  143®  57'  -f-  4°  33' 

II.  104®  50'  112®  4'  + 7®  14' 

III.  148°  30'  142®  53'  -i-  5®  37' 


Zugegeben,  dass  wegen  der  im  Allgemeinen  schwierigeren  Messung 
dieser  Winkel  im  Vergleich  zu  den  zuvor  gemessenen  — obwohl  dieselbe 
durch  die  doppelte  Anzahl  drr  Beobarhtungen  einigermaassen  kompeusirt 
werden  muss  — der  hiervon  abhängige  Spielraum  für  die  Beobachtungs- 
Fehler  den  zuvor  gefundenen  von  1 ’/u®,  übersteigen  mag,  so  können  doch 
durch  eioe  solche  Annahme  jene  sehr  erheblichen  Differenzen  keineswegs 
«klärt  werden.  Eine  solche  Erklärung  würde  für  die  mittle ii 
Efoba  ch  t u ngs  - Fe  li  ler  einen  Spielraum  zwischen  5®  37' 
osd  -j-  7®  14' , also  von  nicht  weniger/  als  12®  51'  voraus- 
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«rtien!  Zur  Unmöglichkeit  wird  »her  diese  Erklärung  didorch,  d»*« 
«elbst  diejenigen  (direkten,  nicht  mittlen)  Beobachlungs-Werlhe  der  drei 
Winkel  I,  II  und  III,  welche  den  entsprechenden  Amphibol- Win- 
keln relativ  »m  nächsten  stehen  — nämlich  I«1/,*,  111°  und 
I -j43/4°  (siehe  oben)  — noch  um  r e » p ect  i v e -i-  3°,  + 6®  IO'  und 
-i-  3°  45'  davon  verschieden  sind. 

In  den  Messungs-Hesultatrn  bietet  sich  also  kein  Ausweg,  welcher  in 
einer  muthmaasslii  hen  wirklichen  Amphibol-Form  diesesSerpentin-Krjrstalles 
liihreu  könnte.  Um  diese  Form  zu  retten,  musste  man  sein  Misstrauen 
auf  den  Krystall  selbst  richten.  Könnte  dieser  Kryalall  nicht  an  einer 
unregelmässigen  Ansbildung  seiner  Flächen  leiden?  Könnte  er  nicht  ein 
sogenanntes  verdrucktes  Exemplar  seyn  ? 

Allein,  was  man  auch  von  der  morphologischen  Beschaffenheit  des 
untersuchten  Krystalles  halten  möge,  jedenfalls  ist  diese  Beschaffenheit  — 
obwohl  der  Amphibol-Form  verwandt  — keine  solche,  dass  daraus  ein« 
wirkliche  Identität  mit  der  Amphibol-Form  deduxirt  weiden  könnte.  Un- 
möglich Iä«st  sich  also  daraus  auf  eine  pseudomorphe  Bildung  nach  Horn- 
blende achliessen. 

Möglicherweise  können  spätere  Beobachtungen  an  anderen  Krystallen 
des  Eattoner  amphibolitischeu  Serpentins  ergeben,  dass  die  Form-Abn- 
lichkeit  dieses  Minerals  mit  Hornblende  eine  grössere  sey,  als  die  jetat 
angestelllen  Beobachtungen  herausgestellt  haben.  Oiess  wurde  immer  uoch 
nicht  von  der  pseudomorphen  Beschaffenheit  dieser  Krystalle  überzeugen 
können,  und  zwar  aus  folgenden  Grüudrn. 

Während  die  frnglichen  Serpentin -Krystalle  an  ihrer  Oberfläche  ge- 
wöhnlich trübe  und  wachaglänzeud  bis  malt  erscheinen,  bieten  zir  in  ihrem 
Innern  — bis  wohin  die  alle  Hydro-Magnesia-Silikate  vorzugsweise  Iricbt 
angreifende  atmosphärische  Verwitterung  nicht  hat  dringen  können  — einen 
ganz  andern  Anblick  dar.  Man  gewahret  hier  eine  daa  Innere  drs  Kry- 
stalle stetig  ausfüllende,  grünlich  gelbe,  stark  durchscheinende  kryslalli- 
uisclie  Masse  mit  drei  deutlichen  Blätler-Durrhgängen.  An  frischen  Spal- 
tungs-Stücken treten  sänmitlicbe  diesen  Blätter- Durchgängen  entspre- 
chenden Flächen  mit  Glas-Glanz  auf.  Der  Queerbrurh  des  Minerals  ist 
muschelig.  Eine  chemische  Analyse,  mit  ausgrauchten  reinen  Spaltungs- 
Stücken  angestellt,  ergab  vollkommen  die  Zusammensetzung  eines  Sfipeo- 
tins.  Van  den  drei  Blätter- Durchgängen  laufen  zwei  den  Flächen  des 
Haupt-Prisma’s  parallel;  der  dritte  ist  parallel  dem  k I inodia go na I en 
Hauptschnitte.  Wenn  nun  die  grdacblen  Krystalle  Pseudomorphoaen  und 
zwar  Pseudomorphoaen  nach  Hornblende  wären,  wie  wäre  da  eine  solche 
Beschaffenheit  ihrer  Müsse  zu  deuten  ? Von  allen  bekannten  Amphibol- 
Arten  ist  nur  der  Anthophyllit  als  eine  Hornblende  bekannt,  welche  eine 
Spaltungs-Richtung  parallel  dem  klinodiagonalen  Hauptsrhoifte 
beailzt.  Allein  der  Anthophyllit  ist  eine  fast  nur  derb,  in  strahliz-kry- 
itallioiachen  Aggregaten  vorkommende  Aniphibol-Speziea;  niemals,  weder 
zu  Rongtberg  noch  zu  IHodum,  kommen  Krystalle  mit  End-Ziiapitzung  vor. 
Uuser  Serpentin  aber  zeigt  nirgends  einen  solchen  strahlig-kryztalliui- 
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»chm  Hibitu»  and  «cheiat  nicht«  weniger  «I«  eine  Antipathie  gegen  Eud- 
■pitr.en  - Abbildung  za  haben.  £nt«precliende  Spaltung« -Stücke  untere« 
Serpentin«,  mittelst  de«  Reflexions-Goniometers  gemessen,  ergaben  mit 
Bestimmtheit  eine  dem  Prismen-Winkrl  gewöhnlicher  basaltischer  Horn- 
blende nahe  stehende  Neigung  von  }edeufalla  unter  126°,  ja  schwerlich 
über  124°  - I241/,®. 

Wie  wäre  e»  ferner  «o  erklären,  dass  eine  pseudomorphe  Masse  — 
durch  Fortführung  von  Kalkerde,  Eisenoxydul  und  Kieselsäure  und  durch 
gleichzeitige  Aufnahme  von  Talkerde  und  Wasser  gebildet  — so  vollkommen 
ihre  ursprüngliche  Struktur  behauptet  hätte,  dass  sie  glänzende  Spaltungs- 
Flächen  und  glänzenden  Queeibruch  besässe?  Bei  Pseudomorpbosen,  welche 
durch  einfachen  Verlust  eines  (namentlich  der  Gas-Gestalt  befähigten)  Be- 
sltndtheils  entstanden,  ist  Dies«  möglich ; aber  schwerlich  bei  Pseudomor- 
pbosen, welche  das  Produkt  kumplizirterer  chemischer  Prozesse  sind.  Die 
Natur  müsste  hier  mit  einer  ins  Wunderbare  hineinragrnden  Subtililät 
gearbeitet  haben;  mit  einer  Subtilität,  welche  sieb  noch  weiter  erstreckt, 
als  sich  au»  dem  bereits  Angegebenen  ergibt.  Denn  die  Spaltbarkeit 
dieses  Serpentins  ist  nicht  etwa  eine  trügeriacbe  Maske,  hinter  welcher 
sich  die  Molekulsr-Unordnung  einer  speudomorphen  Substanz  geschickt 
verbirgt,  sondern  dieselbe  tritt  in  Verbindung  mit  der  normalen  Konsti- 
tution eines  homogen  kry st  a 1 1 i nisch e n Körpers  auf.  Düune  Spal- 
tungs-Lamellen frischer  Bruchstücke,  unter  dem  Mikroskope  im  polari- 
sirten  Liebte  untersucht,  zeigen  vollkommen  scharf  und  deutlich  die  ge- 
wöhnlichen Licht-Phasen  eines  anisometrisch  krystallisirlen  Körpers. 

Die  Krystalle  des  amphibolitischen  Srrpentins  von  Kation  geben  sich 
folglich  durch  ihre  gesamtste  physische  Beschaffenheit  als  ächte  und  ur- 
sprüngliche Krystalle  zn  erkennen.  Würde  uns  eine  gewisse  Vor- 
liebe für  pseudomorphe  Bildungen  nicht  etwas  weit  führen,  wenn  wir,  trotz 
dieser  Thstsachen  — nur  wegen  einer  äusseren  Form-Ähnlichkeit  — 
diese  Krystalle  als  Pseudomorphoseu  betrachten  wolltrn?  Indem  man  die- 
selben für  ächte  hält,  wählt  man  den  Weg  der  Deutung,  welcher  am 
wenigsleu  durch  das  Gebiet  der  Hypothesen  führt. 

B.  Serpentin  in  Augit-Form.  Das  vorliegende  Probe-Stück  be- 
steht aus  einem  Serpentine  von  etwas  dunklerer  und  dabei  reinerer  grüner 
Farbe,  als  die  des  amphibolitischen  Serpentins  von  Kation.  Nirgends  ist 
daran  eine  Spur  von  dem  für  letzten  charakteristischen  licht-grauen  Marmor 
zu  bemerken;  auch  gewahrt  man  kein  anderes  beibrechendes  Mineral, 
welches  auf  eine  Vermuthung  hinsichtlich  der  Fundstätte  leiten  könnte. 
Dass  diese  ebenfalls,  wie  die  Etiquettr  besagt,  Eatton  in  Penrtnylvanien 
sey,  wird  also  durch  kein  erkennbares  Merkmal  an  der  Stuffe  selbst  be- 
stätigt. Wenn  auch  dieser  Serpentin  möglicherweise  aus  jener  Gegend 
stammen  mag,  so  findet  er  sich  dort  wahrscheinlich  nicht  genau  an  dem- 
selben Fnndorte  und  uoter  denselben  Verhältnissen.  Die  in  Rede  stehende 
Stuffe  ist  anscheinend  rin  kleines  Bruchstück  einer  flach  schalenförmigen 
Serpentin-Parthie,  welche  mit  ihrer  einen  Fläche  auf  dem  Gestein  aufxass 
und  an  der  entgegengesetzten  Seile  mit  zahlreichen  Kryatallen  von  jener 
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eigenthümlichen  Form  bedeckt  war.  Obgleich  das  ganze  Probe-Stück,  welches 
den  Weg  von  seinem  Fundorte  bis  in  die  Hände  des  Beobachters  glücklich 
zurückgelegt  hat,  kaum  den  kubischen  Inhalt  eines  Viertel-  QuadratieJIrt 
erreicht,  bietet  es  doch  sehr  interessante  Verhältnisse  dar.  Es  befinden 
sich  daran  nicht  weniger  als  acht  Serpentin-Kryslalle  von  im  Wesentlich» 
gleicher  Form,  deren  grösster  freistehendster  und  am  vollständigsten  iwt- 
gebildeter  ungefähr  4 Linien  lang  und  3 Linien  breit  ist. 

Die  von  G.  Rose  mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  mittelst  dr< 
Reflexion*  - Goniometers  gemessenen  Winkel  stimmen  zum  grösseren  Thrile 
sehr  nahe  mit  entsprechenden  Augit-Winkeln  überein.  Trutz  dieser  Über- 
einstimmung aber  darf  es  der  Beachtung  nicht  entgehen,  dass  der  reUlir 
am  meisten  abweichende  Winkel  gerade  einer  der  für  dir  Spezics-Bestus- 
mung  wesentlichsten  ist;  nämlieh  die  Neigung  von  PCO  zum  ortbodu- 
gonalen  Hauptschnitt.  Ein  Pyroxen,  dessen  basischer  Winkel  über 
74°  19'/V  beträgt,  wurde,  so  viel  bekannt,  bisher  noch  nicht  aofgrfunden. 
Nach  G.  Rose’s  Messung  ist  nun  dieser  Winkel  an  unserrm  Serpentin 
Kryslail  = 76°  ä3'/4'  (Komplement  zu  103°  35'  — 103°  38'),  ubertriSt 
also  den  grössten  entsprechenden  Augit-Winkel  um  2°  4'.  Diese  bei  einer 
Messung  mittelst  des  Reflexions-Goniometers  gross  zu  nennende  Different 
ist  jedenfalls  hinreichend,  um  dsrzuthun,  dass,  wenn  unser  Serpertin 
eine  Pseudomorpbose  nach  Augit  seyn  sollte,  er  es  nach  einer  bisher  no- 
bekannten  Spezies  seyn  müsse. 

Dieser  Schluss  wird  ausserdem  noch  durch  den  gesammten  Flacher- 
Komplex  unterstützt.  Eine  derartige  Kombination  von  — zum  Thril  früher 
nicht  beobachteten  — Gestalten  ist  noch  an  keinem  Augit-Krystalle  oseh- 
gewiesen  worden.  Die  ganze  Kombination,  soweit  sie  sich  ans  den  mit 
Genauigkeit  ausführbar  gewesenen  Messuugen  entwickeln  lässt,  ist 
folgende: 

QC  P . QdPqD  • ( ® P®  )■  oP.P  . — P.P®  . 2P  . mPo  . m'Pn.  Aach  sind 
noch  Spuren  einer  Abstumpfungs-Fläche  der  Kante  zwischen  2P  und  mPo 
vorhanden. 

Obgleich  der  Verf.  weit  davon  entfernt  ist,  die  Existenz  von  Serpentin- 
Pseudomorphosen  zu  bestreiten,  und  sogar  früher  Ansichten  darüber  iot- 
gesprochen,  wie  die  Bildung  solcher  Pseudomorphosen  möglicherweise  ror 
sich  gehen  könne,  so  erscheint  denn  doch  die  Gesammlheit  der  im  vorlie- 
genden Falle  angeführten  Thalsachen  zu  keinem  sicheren  Schlüsse  in  dieser 
Hinsicht  zu  berechtigen. 

Als  Thatsache,  welche  bei  der  Deutung  der  hier  betrachteten  beiden 
Serpentin -Formen,  der  amphibolilisr  hen  und  augitisrbrn,  in  Erwäguc; 
gezogen  zu  werden  verdient,  ist  noch  anzuführen:  dass  es  verschiedene 
Mineralien  gibt,  deren  Krystall-Formen  gleiche  Nebenaxen  bei  ungleicher 
Hauptaxe  besitzen.  In  Folge  hiervon  zeigen  derartige  Krystalle  in  ihres 

Hauptprismen,  ix P,  und  daraus  abgeleiteten  Gestalten  — <xPn  «nd  at  P": 
ndrr  gsPn  und  ( gr  Pn)  — eine  vollkommene  Isomorphie,  während  ihre 
Pyramiden,  P und  mPn,  und  daraus  abgeleiteten  Piismen  — P®  ondaiPx 
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— mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen.  Unter  mehrfachen  Bei- 
spielen dieser  Art  erinnert  Sch.  nur  an  den  Prosopit  (Fluor-Aluminium- 
Calcium),  dessen  Krystall-Form  iro  Horizontal-Queerschnitt  mit  der  des  Sch  wer- 
spatha  übereinsiimmt,  in  deu  Vertikal-Schnitten  aber  erheblich  davon  ab- 
weicht. Man  könnte  diese  Art  der  Isomorphie  eine  biaxe  — zoni  Un- 
terschiede von  der  vollkommneren  triaxen  — nennen.  Der  amphi- 
bolitisch  e Serp  e n ti  n stellt  sich  hiernach  als  ein  mit  Amphibol 
biax-iao  mo  r phes  Mineral  dar;  und  der  augitische  Serpentin 
wäre  — wenn  ihm  die  Selbstständigkeit  einer  Spezies  zukommt  — als 
bitx-isomorph  mit  Augit  zu  betrachten. 

Was  den  Snarumer  Serpentin  in  Olivin-Form  betrifft,  so  gedenkt 
der  Verf.  eine  ausführliche  Angabe  der  chemischen  und  physischen  Kon- 
stitution dieser  Krystalle  binnen  Kurzem  zu  veröffentlichen.  Hier  wird 
nur  vorläufig  eines  Umstandes  erwähnt,  auf  welchen  eiuige  Forscher, 
die  jene  Krystalle  für  Pseudumorphosen  (im  gewöhnlichen  Sinne)  hallen, 
eilte  besondere  Wichtigkeit  gelegt  haben.  Es  ist  Diess  das  stellenweise 
Voikomnten  kleiner  Olivin-Parthie’n  inmitten  des  genannten  Serpentins. 
Allein  gerade  dieses  vollkommen  bestätigt  gefundene  Faktum,  wenn  es 
von  einer  genaueren  Beobachtung  erfasst  wird,  führt  ganz  zu  demselben 
Resultate,  zu  welchem  man  auch  bei  der  Betrachtung  der  geologischen 
Slelluug  des  Snarumer  Serpentins  und  verwandter  Bildungen  gelangt,  zu 
dem  Resultate  nämlich,  dass  die  Snarumer  Serpentin-Kryatalle  ächte  und 
ursprüngliche  Kryatall-Gcbilde  sind. 


KunncoTT:  Funkit  ist  eine  A u gi  t- Abnn  d e rn  n g (Min.  No- 
tilzrn;  X.  Folge,  Wien,  1864,  S.  6 ff.).  Dieses  zn  Bocktäter  in  Otl- 
(lolMand  vorkommende  Mineral  gleicht  auffallend  dem  sogenannten  Kok- 
kolith  und  ist  gleich  diesem  in  einem  wrissen  körnigen  Kalzit  eiugcwachsen. 
Seine  abgerundeten  körnigen  Krystall-Rinden  zeigen  zuweilen  deutliche  Spal- 
tungs-Flächen. Die  Körner  sind  Lauch-  oder  Pistnzien-grün ; durchsichtig 
bis  an  drn  Kanten  durchscheinend;  aussen  und  auf  den  muscheligen  Bruch- 
Flächen  Glas-artig  glänzend,  die  Spaltungs-Flächen  mehr  Perlmutter-artig 
glänzend.  Strich  wrisa.  Härte  = 5,5.  Spröde.  Eigensrhwere  — 3,32*. 
Als  Pulver  in  Salzsäure  löslich.  Tor  dem  Lölhrohre  zu  dunklem  Glas;  mit 
Borsz  und  Phosphor-Salz  starke  Eiseu- Reaktion.  Gehalt  uach  K.  von 
Hauer'«  Analyse: 


Kieselsäure  . . . 

. . . 53,81 

Eisen -Oxydul  . . 

. . . 10,01 

Kalkerde  . . . 

. . . 27,50 

Talkerde  . . . 

. . . 8,00 

Glüh- Verlust  . . 

. . . 0,20 

99,91 

v.  Gorit-Bosahee:  Phosphorit  von  Amkerg  (Ann.  d.  Chemie 
und  Pharm.,  LXXXIX,  121  ff.)  Das  Vorkommen  des  Minerals  im  Jurakalk 
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des  Erubergee  ist  bekannt.  Nach  £.  Schroedbr’s  Analyse  eines  weitsea, 
nar  stellenweise  rofh-  und  gelb-braun  gefleckten  Muster-Stückes,  dtssee 


Eigensehwere  — . 3,89,  ist  die  Zusammensetzung : 

Kalkerde  ....  48,18  Kali 0,04 

Phospliorsäure  . . 42,00  Natron  . . . . i 0,02 

Kieselerde  . . . 4,97  Kohlensäure  . . . 2,21 

Eisenoxyd  ....  1,58  Wasser  ....  . 1,31 

Billererde  ....  0,75  101,02 


und  auffallend  übereinstimmend  mit  dem  im  Dolerit  der  Wetterau  vorkos 
menden,  unter  ßnoMEis’  Leitung  analysirten  Phosphorit. 


Fischer  und  NESiLKn : Eusynchit,  ein  neues  Vanadin-Mi 
neral  aus  der  Gegend  von  Freibur/  im  Breiegau  (Bericht! 
üb.  Verhandl.  der  Gesellech.  für  Nalur-Wissensch.  zu  Freiburg,  t8S 4, 
No.  S,  S.  33  ff.).  Vorkommen  auf  Erz-Gängen  zu  Hoftgruad,  die  in  tri 
heren  Zeiten  im  Betrieb  waren.  Nicht  frei  kryslallisirt , sondern  nrikro 
krystalliniach,  in  kugeligen  Iraubigen  Aggregaten  und  aus  solchen  Aggregam 
zusammengraelzteu  Überzügen,  stalaktitischen  Formen  u.  a.  w.  Härle  = 
3,5;  Eigenschwere  = 4,945.  Gelblirh-roth,  Leder-gelb  mit  einem  Sind 
ins  Rüihliche;  Strich  etwas  heller;  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend 
Deutlich  radial-faserig.  Vor  dem  Löthrobr,  in  der  Zange  und  auf  Kokk 
leicht  schmelzbar  zur  blei-grauen  Kugel,  aus  welcher  auf  Kohle  Blei 
Körner  reduzirt  werden;  mit  Phosphor-Salz  im  Oxydations-Feuer  zur  gelbes 
im  Reduktions-Feuer  zur  grünen  Perle.  In  verdünnter  Salpetersäure  Irich 
lösbar,  in  Salzsäure  unter  Bildung  von  Chlor- Blei,  in  Srhwefelsäon 
unter  Bildung  vou  schwefelsauiem  Bleioxyd.  Ergebnisa  der  Analyse: 


Üb 55,70 

V 20,49 

V 21,69 

Si 0,94 


Verlust  . . . . 0,18 

100,00 

Nimmt  man  an,  dass  die  Kieselerde  ein  zufälliger  Bestandteil  aey,  um 
zieht  den  Verlust  als  Thonerde  und  Kupferoxyd  ab,  so  bleibt  für  da 
reine  Mineral  als  Zusammensetzung: 

Bleioxyd 56,33 

Vauadinige  Säure 20,73 

■ Vanadin-Säure 22,94 


Noegcbrsth:  Granat  von  verschiedenen  Farben  in  Ge- 
stein-Blöcken am  Laacher-See  (Verhandl.  d.  Gesrllsrh.  für  >at.- 
und  Heil-K.  zu  Bonn  am  2.  Novbr.  i&S4).  Das  Mineral  gehört  zu  des 
seltenen  Erscheinungen  in  dieser  Gegend  ; die  untersuchten  Muster-Släckr 
waren  seit  länger  als  vierzig  Jahren  zusammengebracht  worden.  Die  Kry- 
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•lalle  finden  eich  eingewachsen  in  Blöcken,  welche  vorwtllend  an«  gla- 
sigem Feldspath  bestehen;  auch  wurde  Granat  in  ähnlicher  Gebirgx-Masse 
beobachtet,  die  als  sehr  grosses  Fragment  io  der  poröseu  Mühlstein-Lava 
von  Mayen  vorgekouimen  war. 


Glocker:  Zellen-ähnlic he  Einschlüsse  in  einem  Diamanten 
(Schien.  Geaellsch.  für  vaterländ.  Kultur,  1SJS3,  S.  48).  Die  frühem  von 
verschiedenen  Forschern  Angestellten  Untersuchungen  und  die  daraus  her* 
vorgegangenen,  «um  Theil  von  einander  abweichenden  Ansichten  veran- 
lassten  den  Verf.  in  neuester  Zeit  zu  mikroskopischen  Beobachtungen  mit 
Flecken  versehener  Diamaute.  ln  mehren  Fällen  sah  er,  wie  Bhewster, 
dass  die  schwarze  Farbe  nicht  duich  Faibestoff,  sondern  durch  eine  grosse 
Menge  darin  enthaltener  Höhlungen  hervorgebrarht  wurde;  endlich  iu 
einem  kleinen,  als  Brillant  geschliffenen  Diamanten  zwei  Nelken -braun 
gefärbte  und  mit  Sprüngen  in  Verbindung  stehende  Flecken,  parenchyma- 
tösen PfDnzen-Zellen  ähnliche  Bildungen.  Das  Gewebe  im  grossem,  etwa 
'/,  L.  breiten  und  *§  L.  hohen  Flecken  ähnelt  mehr  zersetztem  Parenchym, 
wie  auch  die  sechseckigen  Maschen  von  ungleicher  Grösse  erscheinen,  zarte 
Punkte  befinden  sich  im  Innern  derselben;  während  das  des  kleineren  an  der 
enlgegengrsetzrn  Seile  mehr  im  Innern  befindlichen  Fleckens  sich  durch 
grosse  Regelmässigkeit  der  Maschen  auszeichnet.  Einzelne  derselben  sind 
mit  brauner  undurchsichtiger  Masse  erfüllt.  Zur  Seite  des  letzten  be- 
findet sich  such  eine  Reihe  von  Bildungen,  die  wie  vierseitige  Säulen 
erscheinen.  Das  Vorkommen  des  Diamanten  in  einem  ganz  Versleinerunga- 
Iceren  Gestein,  abgesehen  von  allen  andern  bisher  über  seinen  Ursprung 
aufgestelllen  Ansichten,  erfordert  die  umsichtigste  Erwägung,  ehe  wir  uns 
für  dir  Zellen -Natur  jener  Gebilde  ausaprerhen.  Man  vermisst  überall 
die  hintern  Wandungen,  die  sonst  bei  Zellen,  freilich  weniger  deutlich 
bei  stark  zersetzten,  sichtbar  sind.  Sprünge  in  Kopal,  Bernstein,  Achat, 
hier  insbesondere  in  Verbindung  mit  Eisenozyd,  die  der  Verf.  früher  be- 
schrieben, so  wie  namentlich  langsam  eingetrocknete  dicke  Lösungen  orga- 
nischer Stoffe  zeigen  verwandte  Bildungen. 


Herrgott;  Boltonit,  eine  selbstständige  Spezies  (Min.  No- 
tilzen,  XII,  S.  26  ff.).  Dieses  Mineral,  dessen  Fundort  Bolton  in  Maua- 
cku teile,  zeigte  sich  in  Gestalt  undeutlicher  körniger  Kryslalloide , einge- 
sprengt in  krystalliniseh  körniger  dem  Kalzit  ähnlicher  Masse.  Es  er- 
scheint io  frischem  Zustande  graulich-grün,  das  Grund-Gestein  graulich- 
weias,  ist  spaltbar,  wie  es  scheint  in  einer  Richtung  am  deutlichsten, 
schwach  Pei  Imutter-arlig  glänzend  auf  der  Spallungs-Flärhe  und  an  den 
Kantrn  durchscheinend.  Stiicb  grünlichgrau.  Härte  = 5,5;  spröde. 
Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar;  in  Salzsäure  kaum  löslich.  Durch  Ein- 
fluss atmosphärischer  Agenlien  werden  Boltonit  und  Grund-Gestein  ange- 
griffen und  gelb  gefärbt,  indem  Eisen  als  Wasser-haltiges  Oxyd  zum  Vor- 
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schein  kommt.  B.  Sii.i.iman's  Analyse  hatte  ein  zweifelhaftes  Resultat 
gegeben;  desshalb  nahm  K.  v.  Hauer  auf«  Neue  eine  Untersuchung  vor. 
Da  die  Boltonit  - Körner  mit  dem  Grund -Gestein  sehr  fest  verwach*™ 
waren  und  genaue  Sonderung  nicht  ermöglichten,  so  wurde  das  Gemenge 
beider  zerlegt  und  zum  Behuf  dieser  Brutto  - Analyse  das  Mineral  mir 
Soda  aufgeschlossen.  Hundert  Tlieile  ergaben: 


Kieselsäure 13,31 

Eisen-Oxydul 3,80 

Kalkerde 19,00 

Talkerde  11^17 


Kohlensäure  (aus  dem  Verluste  bestimmt)  31.71 
Da  aus  der  Analyse  hervorging,  dass  das  Grnnd-Gestrin  kein  reiner 
Kalzit  sey,  auch  der  Luft-Einfluss  auf  dasselbe  zeigte,  dass  es  Eisen-Oxydn! 
enthielt,  so  wurde  eine  zweite  Probe  desselben  Gemenges  mit  «ehr  ver- 
dünnter Salzsäure  digerirt,  wobei  das  Silikat,  der  Boltonit,  sicher  nicht 
angegriffen  werden  konnte.  Die  in  der  Lösung  gefundenen  Basen  berech- 
nete man  als  kohlensaure  Salze;  der  unlösliche  Theil  wurde  mit  Soda 
zerlegt,  und  die  Talkerde  in  beiden  Anlbeilen  aus  dem  Verluste  berechnet. 
So  ergaben  sich  in  hundert  Thcilen : 

kohlensaures  Eisen -Oxydul  . . . 3,37) 

kohlensaure  Talkerde 50,93>  71,70  löslicher  Theil. 

kohlensnure  Kalkerde 18,40* 

Kieselsäure  tl,8sj 

Eisen- Oxydul ‘>7<l  27  3()  on|5,,icller  Thel|. 

Kalkerde  0,9<r 

Talkerde U,77J 

Weitere  Berechnungen  führten  zur  Formel:  5R0.  lSi03. 


E.  Uricoechea:  Meteoreisen  von  Toluca  (Anna),  d.  Chrm.  u. 
Pharm.  XCI,  149).  Nach  Partsch  ist  dieses  Eisen  seit  1784  bekannt  oud 
stammt  von  Xiyuigilco,  nördlich  von  Toluca  in  Mexiko.  Vor  einigen  Jahren 
kam  ein  grösseres  Stück  nach  Europa.  Es  ist  ausgezeichnet  durch  die 
schönen  Figuren,  welche  beim  Atzen  zum  Vorschein  kommen;  sie  lassen 
alle  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  wie  solche  beim  Mrteoreisrn  voa 
Elbogen  beschrieben  worden.  An  der  etwas  oxydirteu  natürlichen  Ober- 
fläche enthält  dasselbe,  ähnlich  wie  das  Eisen  von  Area,  ziemlich  grosse 
Blätter  von  Metall-glänzendem,  gelblich-weissemPhosphor-Nickeleisen;  such 
bemerkt  man  hier  und  da  einzelne  Parthie’n  von  graulich-gelbem  Schwefel- 
eisen  eingewachsen.  Bis  jetzt  kannte  man  nur  die  Analyse  von  Bkrthies. 
Die  zur  neuen  Zerlegung  angewandte  Eisen-Menge  betrug  5,1334  Granua. 
Der  bei  der  Auflösung  in  Salzsäure  sieh  entwickelnde  Wasserstoff  roch 
deutlich  nach  Schwefel-Wasserstoff  und  bildete  in  Blei-Lösung  einen  schwa- 
chen Niederschlag  von  schwarzem  Schwefelblei.  Nach  völliger  Erschö- 
pfung mit  der  Säure,  nach  dem  Answaschen  uud  Trockneu  wurden  *.211 
Urm.  oder  4,11  Proz.  schwarzen  unlöslichen  Rückstandes  erhalten.  Bei 


Digitized  by  Google 


573 


achizigfarher  Vcrgrösserung  zeigte  derselbe  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
wie  der,  welchen  Wühler  aus  dem  Eiseo  von  Rat  f ata  erhielt.  Sein  Be- 
stand war  folgender: 

metallglinzende  kryslallinische  Theilchen , die  vom  Magnet  gezogen 
wurden  und  Phosphor-Nickcleiaen  waren ; sie  machten  die  grösste  Menge  aus ; 

Körner  eines  milchweissen  Miuerals; 

Körner  eines  Wasser  hellen,  stark  Glas-glänzenden  Minerals; 

Körner  einer  biaun-gelben , Olivin-ähnlichen  Substanz: 

ein  einzelnes  Korn  von  einem  Rubin- rotlren  Mineral  (Wöhler  hatte 
solches  schon  iu  diesem  Eisen  bei  einer  unvollendet  gelassenen  Analyse 
beobachtet); 

endlich  ein  durchsichtiges  himmelblaues  Mineral,  das  krystallisirt 
schien  und  wie  Zirkon  vom  Vesuv  aussah  * ••. 


Dricoeches’s  Analyse  ergab: 

Eisen 

Nickel 

Kobalt  

Phospbor-Nickeleisen 

Phosphor  

unlösliche  Miueralicn  0 
Kupfer  . . \ 

Zion  ...  f 
Mangan  . . f 

Schwefel  . ) 


90,40 

5,02 

0,04 

2,99 

0,16 

1,11 


Spuren 


99,72 


Schill:  Augit  vom  Lüluelberge  im  Kai» er ttuhl-G eb.irg e 
<G.  Eeonhsro  die  Mineralien  Badens,  3.  Auf!.,  18S5,  S.  19).  Die  langen 
Tafel-förmigen  und  oft  kreutzweise  verbundenen  Krystalle  ergaben  bei  der 


Analyse: 

Kieselsäure 49,20 

Kalkerde 9,50 

Talkerde 24,97 

Eisenoxydul 4,30 

Manganoxydul 5,91 

Phosphorsäure 6,42 


100,30 

Der  bedeutende  Gehalt  an  Talkerde  und  die  Gegenwart  von  Phosphor- 
säure  ehai  aklerisiien  diess  Mineral  vor  allen  Augiten. 


* W8Hi.tR  batte  im  Eisen  von  Ruiyata  ein  Ähnliches  blaues  Mineral  gefunden  und 
mit  Saphir  verglichen. 

••  Von  denen  die  farblosen  Körner  mm  Tbell  vielleicht  anfällig  hineingehomiuene 
Sand-Köroer  gewesen  seyn  mögen. 
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Müller : neuer  Fundort  von  Antimon-Erzen  im  Voi $ t lande 
(Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung,  1835,  N°.  19,  S.  ISS).  Im  Keiler  der 
Bergsrhrnke  zu  Klein-Reinedorf,  zwei  Stunden  nordwärts  von  Greil»,  tut 
man  vor  einiger  Zeit  Antimon-Glanz  entdeckt , der  im  Thonachiefer  inner- 
halb einer  Breite  von  mehren  Ellen  vielfach  verzeigte  Gang- Trümer  voo 
s/4  bia  4"  Mächtigkeit  bildet.  Deraelbe  ist  meiat  grosa-stralilig,  ziemlich 
rein  und  nur  stellenweise  von  Quarz,  Sleinmannit  und  Bleiglanz  begleitet 
Er  enthält  im  Zentner  0,17  Lolh  Silber  und  0,011  Grän  Gold.  Ohae 
Zweifel  ziehen  die  Gang -Trümer,  in  welchen  der  Antimon-Glanz  auftriit, 
in  naher  Beziehung  zu  den  unfern  am  Silterierge  bei  Klein- Reinsdorf 
ehemals  auf  Silber,  Rupfer  und  Blei  bebauteu  Erz-Gängen.  Diese  cetera 
ebenfalls  im  Thonsrhiefer  auf,  mit  dein  Hauptatreichen  Stunde  3,  und  führ» 
Quarz,  Bleiglanz,  Steiuniannit,  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  etwas  Kupfer  gras 
und  Eisenspat!).  Die  meisten  dieser  Erze  enthalten  geringe  Gold-Mengen. 

Mit  deu  Antinionerz  Gängen  am  Wolf  egal  gen  und  zu  Böhmsdorf  bei 
Schleila,  welche  hauptsächlich  Quarz  und  Antimon  Glanz,  etwas  gelbe  Blende. 
Eisenspat!),  Pyrophyllit  und  selten  Arsenkies  führen,  sowie  mit  den  neuer- 
dings entdeckten,  ganz  ähnlich  zusammengesetzten  Antimonerz-Gängen  bei 
Klein-  Woltcheniorf  unweit  Zeulenroda  scheinen  die  Erz-Gänge  bei  Klein- 
Reinedorf  zu  einer  und  derselben  Gang-Formation  zu  gehören.  Brut- 
, HsurT  machte  bereits  darauf  aufmerksam,  dass  alle  die  erwähnten  Gänge 
bezüglich  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  grosse  Ähnlichkeit  mit 
den  Gold-haltigen  Gängen  von  Goldkronach  in  Bayern  haben,  und  da» 
vielleicht  auch  die  ehedem  am  Sauanger  bei  Kronspit»  unfern  Heids  auf 
Gold  bebauten  Lagerstätten  derselben  Gang-Formation  zugehörig  seyea. 
— Im  östlichen  Theil  des  Voigllande»  dürften  mehre  den  Tbonscbiefer 
am  GoUeskerg  durchsetzende  Erz -Gänge  dieselbe  Formation  vertrete». 
Das  Vorkommen  antimonislisrher  Erze  wird  ferner  auch  in  [\'a<  hrichtea 
von  den  Gängen  der  Grube  Seegen- Gottes  zu  Gollesterg  und  Gereister- 
Seegen-Stollm  bei  Brunndöhra  erwähnt,  auf  denen  Silber-armer  Bleiglanz, 
braune  Blende,  Eisen-  und  Kupfer -Kies  und  Eisenspatb  die  gewöhnlich- 
sten Erz-Arten  sind. 

Isl’s  gestattet , die  angeführten  theils  »ehr  weit  von  einander  ent- 
fernten Gänge  wegen  grosser  Übereinstimmung  ihrer  mineralogischen 
Konstitution  zu  einer  und  derselben,  von  andern  Erzgang- Koiroationea 
des  Voigllande»  verschiedenen  Formation  zusammenfassen,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  sehr  nahe,  dass  zwischen  den  jrtzt  bekannten  Punkten  ihres 
Vorkommens  noch  viele  andere  zu  derselben  Formation  gehörige  Erz-Gänge 
verbanden  seyn  dürften. 


Keicicoott:  besondere  Varietät  des  Flusse»  (Min.  Notilzeo. 
XIV.  Folge,  S.  9).  Das  Mineral  wurde  1847  in  Kapuik  zuerst  angebrochen 
und  ist  von  besonders  schönem  Aussehen.  Es  erscheint  auf  kryslallisirtem 
weissem  Kalzit  in  kleinen  vollkommenen  Kugeln,  einzeln  oder  in  Gruppe», 
von  der  Grösse  eines  Hirse-Kornes  ond  darunter.  Oberfläche  der  Kugeln 
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malt,  unter  der  Lupe  rauh  durch  hervorragende  Krystall-Theilchen;  mithin 
iat  daa  Mineral  mikro-krystallinisch.  Blaaa  riolblau  bia  beinahe  farbloa, 
durchscheinend  bii  faat  durchsichtig,  schimmernd,  spröde.  Härte  = 4,0; 
Strirhpulver  weis*;  Eigensrhwere  = 3,1«.  Da*  Verhallen  vor  dem  Lölhrohre 
und  gegen  Säuren  iat  daa  des  Flusse*,  und  die  Bealandlheile  Calcium  und 
Fluor  wurden  narhgewiesen.  — Daa  Erscheinen  tessulariscb- krystallisi- 
render  Mineralien  in  Kugel-Gestalt  iat  selten,  und  ea  durfte  die  schöne 
Fluss-Abänderung  nnter  ganz  besondern  Verhältnissen  entstanden  seytt, 
weil  die  Kugeln  auf  scharf  auskrystallisirtem  Kalzit  wie  hingestreute 
durchsichtige  Tröpfchen  aufgewachen  sind. 


Mal  a ebi  t -Vor  kommen  im  Ural  (EsMsn's  Archiv,  XIV,  309). 
Durch  seine  ausgezeichnet  schöne  Farbe  eignet  sich  das  Erz  ganz  besonders 
als  Material  zur  Verfertigung  grösserer  oder  kleinerer  Gegenstände,  welche 
hauptsächlich  für  Ausschmückung  von  Prunk-Gemächern  bestimmt  sind. 
In  keinem  Lande  aber  wird  dieses  Material  in  so  grosser  Masse  verabfolgt, 
als  in  Huiiland.  Die  Haupttheile  der  Verzierungen  eines  ganzen  Saales 
im  Winter-Pallaste,  Säulen,  Kamin-Simse,  Tische  u.  s.  w.  bestehen  aus 
Malachit.  Das  Grossartigste  und  Schöoste  in  dieser  Art  aber  bilden  acht 
kolossale  Säulen  und  zwei  Pilastrr,  bestimmt  die  Kathedrale  des  heil. 
Isask’s  in  Petersburg  zu  schmücken;  sie  messen  sechs  Faden  Höhe  und 
sind  von  vrrhallnissinässigem  Umfang.  Malachit  wird  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  in  allrn  Kupfer-Gruben  gefunden.  Bis  zur  Entdeckung 
der  Kupfer-Minen  im  Ural  wurden  indessen  selbst  die  kleinsten  aus  Ma- 
lachit gearbeiteten  Schmuck-Sachen  als  seltene  und  werlhvolle  Kunst-Ge- 
genstände betrachtet.  Die  Spierl'ichen  Bergwerke  — im  Jekaterinenhur- 
f liehen  Kreise  des  Permitchm  Gouvernements  — lieferten  aber  im  Jahre 
1739  ein  ungeheures  Stück  Malachit,  dessen  Gewicht  100  Pud  (1  Pud  = 
35  Berliner  Pfund)  betrug,  welches  noch  im  Museum  des  Instituts  der 
Bergwerks- Ingenieure  aufbewahrt  wird.  Im  Jahre  1825  entdeckte  mau 
im  Ural  unfern  des  Bergwerkes  Nijuti-Tahil  eine  Kupfererz-Lagerstitte, 
die  hinsichtlich  ihrer  Ergiebigkeit  als  einzig  dasieht  und  ebenfalls  Ma- 
lachit-Massen theils  von  ungeheurer  Grösse  lieferte.  Man  hat  berechnet, 
dass,  wenn  sämmtlicher  hier  gewonnener  Malachit  zu  Kupfer  wäre  ver- 
schmolzen wurden,  ungefähr  2500  Pud  reines  Metall  würde  erhalten  worden 
seyn,  zum  Werthe  von  25,000  Rubel  Silber. 


R.  Hrrmasn:  Halb-Kalk-Diallag  ( Bullet . Soe.  Natural.  Illoicou 
IHS4  , N».  i,  f.  273).  Votkoromen  im  Granit  - Bruche  zu  Aehmatowik. 
C 74°  30’  . qrjP  86°  30*.  Kombination:  »P  . (»P3  • OD^CD  • OP  Spaltbar, 
<X)Pcß  sehr  vollkommen.  Auf  der  Haupt-Spaltungs-Fläehe  stark  glänzend, 
von  zum  Metall-Glanz  geneigtem  Glas  Glanz.  Lichte  nelkenbraun.  Hirte 
= 4,5.  Eigenschwere  = 3,21.  Gehalt: 
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Kieselsäure 51,47 

Thonerde 1,15 

Einen  - Oxydul 1,80 

Kalkerde  27,81 

Talkerde  ......  15,63 

Wasser 2,38 

100,25 


E.  E.  Schmid  u.  M.  J.  Schleiden:  über  die  Natur  der  Kiesel- 
Hölzer  (z  n.  42  SS.,  3 Tfln.  4°,  Jena  18S5).  Das  Vorwort,  S.  i — x,  ist 
dem  philosophischen  Institute  zu  Jena  gewidmet.  Schmid  bat  die  che- 
mische Konstruktion  der  Holzsleine  durch  Stud.  Comsteh  untersuchen  lasses 
(S.  1—22),  Schleiden  ihre  organische  Struktur  beschrieben  und  die  Re- 
sultate zusammengestellt  (S.  23—42). 

Gegenstand  der  Untersuchung  waren: 

1.  Peuce  Sclimidiana  Schld.  von  Poniicherry,  Hornstein,  Fg.  1,2- 

2.  Psaronius  Cott.i  Cosda  von  Chemnil*  } Sächsische  Staarateiue 

3.  Dadoxjrlon  stigmolithus  Endl.  von  da  I 

4.  Ungerites  tropicus  Schld.  von  KuslenUalt j 

5.  Peuce  dubia  Schld.  von  ? [viel  weniger  hart 

6.  „ Sibirien  Schld.  aus  Sibirien  J 

7.  Schmidites  vasculosus  Schld.  von  Tapolesan  ) Ungarische 

8.  Peuce  pa u p er  r i m a Schld.,  Fg. 4 — 7,  v.  Zempliner  Comilal  > j|u|2  Opale 

9.  „ Zipseriaun  Schld.,  Fg.  3,  von  Libelhen  ) 

10.  „ Australis  Unc.  von  Netc-Süd-  Wales,  Halbopal. 

Ergebniss  der  Zerlegung: 

Kieselsäure-Gehalt 


im 

Ganzen 

in  Kali 
löslich. 

Kiscnozyd, 

Thonetde. 

Kalkerde. 

Talkerde. 

Natron. 

Gliih- 

Verlust. 

Summe. 

1. 

97,1 

. 12,8 

. 1,3  . 

0,1  . 

0,3  . 

0,2 

. 1,0  . 

100,0 

2. 

96,2 

. 17,6 

. 2,6  . 

0,2  . 

0,1  . 

0,4 

. 1,1  . 

100,6 

3. 

96,2 

. 13,4 

. 1,5  . 

1,1  • 

0,1  . 

0,3 

. 1,0  . 

100,5 

4. 

96,6 

. 19,1 

. 1,7  . 

0,4  . 

0,0  . 

0,3 

. 1,4  . 

100,5 

C. 

94,3 

. 11,9 

. 1,4  . 

1,9  . 

0,1  . 

0,3 

. 1,4  . 

99.5 

6. 

93,0 

. 15,9 

. 0,5  . 

0,2  . 

0,1  . 

0,3 

. 5,6  . 

»9,8 

1. 

94,3 

. 86,9 

. 0,3  . 

0,1 

0,1  . 

0,3 

. 3,8  . 

98,« 

8. 

93,1 

. 89,8 

. 2,9  . 

0,1  . 

0,0  . 

0,2 

. 4,8  . 

101,1 

9. 

91,1 

. 75,4 

. 3,8  . 

0,6  . 

0,1  . 

0,6 

. 4,7  . 

100,9 

10. 

93,8 

. 92,7 

. 1,0  . 

0,1  . 

0,1  . 

0,2 

. 5,1  . 

100,3 

1)  Der  Fossilisirungs-Prozess  ist  ein  äusserst  manchfaltiger.  Ent- 
weder verkieselu  die  Hölzer  frisch  oder  erst  nach  ihrer  Verwandlung  in 
Braunkohle.  Der  Prozess  ist  sehr  langsam  ; die  Kieselerde-haltige  Flüs- 
sigkeit scheint  sich  vorzugsweise  in  den  Zellen-Wanden  herabzuzieben, 
von  hier  aus  in  die  Zelten-Höhlen  zn  dringen  und  diese  in  strabligeo 
konzentrischen  Schaalen  oder  in  traubigeo  Massen  bald  mehr  und  bald 
weniger  zu  erfüllen.  Er  ist  uicmals  auf  grösseren  Strecken  ein  glrich- 
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förmiger,  oft  auf  den  kleinsten  Stellen  nebeneinander  durch  kleine  Bei- 
mengungen verschieden  färbender  Substanzen  verschieden  modifizirt.  — 
1)  Die  Natur-Verhältnisse , unter  welchen  der  Verkieselungs-Prozess  ein- 
Iral,  müssen  immer  mit  der  Gegenwart  Schwefelsäure-hallender  Quellen 
vergesellschaftet  gewesen  seyn ; denn  man  findet  fast  kein  verkieseltes 
Holz,  welches  nicht  deutlich  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  und 
Umfange  die  charakteristische  Einwirkong  dieser  Säure  auf  die  Zellen- 
Wände  bald  frischer  Hölzer  und  bald  schon  ausgebildeter  Braunkohle  zeigte. 
— 3)  Man  erkennt  an  mehren  verkicselten  Hölzern  den  stetigen  Übergang 
von  wohl-erhaltenem  Holze  bis  zum  völlig  Struktur-losen  Opale.  Dieser 
Übergang  wird  durch  längere  und  intensivere  Einwirkung  der  Schwefel- 
säure bedingt,  und  die  Vertbeilung  der  kleinen  übrig  bleibeuden  Partikel- 
chen organischer  Substanz  verursacht  eben  das  Opalisiren  in  der  übri- 
gens homogenen  Kiesel-Masse.  — 4)  Au  eine  gründliche  Kenntniss  der 
verkieselten  Hölzer  ist  uur  daun  zu  denken,  wenn  man  sie  in  kunstge- 
recht dargcstelllcn  Dünnschliffen  untersucht. 

Um  zu  dem  Ende  eine  Erleichterung  anzubahnen,  bietet  Schl.  s 9 der 
obengenannten  Arten  (alle  ausser  Peuce  Zipseriana)  nebst  Dadoxylou 
keuperianus  Error..,  Schimperites  leptotichus  Schld.  und  Quer- 
eioium  compacturo  Schld,,  mithin  12  Arten  in  je  3 Dünnschliffen  nach 
den  3 Haupt-Richtungen  des  Stammes  zum  Kauf  an.  Fsaronius  ist  ein 
Farne,  Peuce  und  Dadoxylon  sind  Koniferen  (7  Arten),  die  übrigen  Sip- 
pen sind  Dikotyledonen  (4  Arten). 


K.  v.  Hsukr:  Bouteillcnstein  (Obsidian)  von  Moliaica  in 
Böhmen  (Jahrb.  d.  gcolog.  Reichs- Anst.  V,  868).  Im  gepulverten  Zu- 
stande erscheint  dieses  Mineral  weiss.  Es  schmilzt  vor  der  Gas-Flamme 
und  erscheint  sodann  wieder  grün,  ist  durchsichtig  und  zeigt  alle  Eigen- 
schaften wie  früher.  Gehalt: 


Kieselerde  . . . 

. . 79,12 

Tbonerde  . . . , 

. . 11,36 

Eisen-Oxydul  . . 

. . 2,38 

Kalkerde  . . . . 

. . 4,45 

Talkerde  .... 

. . 1,48 

Natron  .... 

. . 1,21  (aus  dem  Verlust  berechnet) 

100,00. 

Die  das  Mineral  färbende  Substanz  ist  Eisen-Oxydul,  da  von  Man- 
gan  keine  Spur  gefunden  wurde;  auch  war  an  den  untersuchten  Stücken 
keine  Spur  von  Verwitterung  sichtbar,  welche  vorhandenes  Oxydul  hätte 
in  Oxyd  verwandeln  können. 


G.  A.  Vsirosu:  Bernstein  in  der  Provinz  Groningen  (Ver- 
hanil.  d.  Commissie  belast  met  geol.  Beschryving  van  Nederland,  II,  138  ec/.). 

* Gegen  portofreie  Einiendung  von  2 Thnlern  Prenw.  Cour. 
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Mittbeilungen  dessen,  wag  bis  jetzt  über  Bernsteia- Anspülung  an  den 
Küsten  Holland*  im  Allgemeinen  bekannt  geworden,  und  Schilderung  des 
Vorkommens  in  der  nördlichsten  Gegend  der  West-Küste  des  Dollarn,  wo 
das  Mineral  zumal  im  Frühjahr  uud  stets  bei  nordwestlichen  Stürmen  an- 
gegehwemmt  wird.  Das  schwerste  Bernstein-Stück  wog  0,524  Niederlän- 
dische Pfund. 


B.  Geologie  und  Geognosie, 

Escher  von  der  Limth:  neue  Karte  des  Kantons  St.  Gallen 
im  Maassstab  (Verhandl.  d.  allg.  Schweiz.  Gesellsch.  für  Natur- 

wissensch.  St.  Gallen  1854,  S.  40).  Der  Vf.  trug  in  diese  Karte  seine 
neuesten  Arbeiten  am  Sentit-Sloek  ein.  Die  hier  vorkommenden  Felsarteo 
beginnt  er  mit  der  Nagelflue,  deren  Granit  mit  dem  benachbarten  anste- 
henden Gesteine  nicht  übereinstimmt , deren  Kalke  aber  dem  Vorarlberger 
Lias  verwandt  sind.  Bei  Schmerikon  Lias-Geschiebe  mit  Ammonit  es 
Regnardi;  sic  zeigen  sich  oft  so  eckig,  dass  es  scheint  als  kämen  die- 
selben nicht  drei  Stunden  weit  her.  Die  IN’unimuliten-Schichteo,  wovon 
d’Orbignt  drei  Etagen  anniinmt,  schliessen  sich  am  Sentit  so  eng  au  die 
darunter  liegende  Kreide  au,  dass  man  eine  vollständig  ungestörte  ruhige 
Entwickelung  annehmen  muss  bis  zum  Flyscli.  Sie  enthalten  Petrefaktrn 
aus  Suessonien  und  Parisien  u.  s.  w.;  ausserdem  neue  Arten.  Allrs 
zusammen  bildet  aber  in  den  Alpen  nur  eine  Schicht.  Der  Seever-Kalk 
umfasst  das  Senonien  und  Turonien  und  vielleicht  auch  das  Ceno- 
man! en  von  D’ORBtGrtr,  kann  aber  nicht  in  Etagen  abgetbeilt  werden. 
Darunter  folgen  dem  Gault,  Apticn  und  Urgonien  entsprechende 
Schichten  , letzte  beide  aber  wieder  nicht  von  einander  unterscheid- 
bar.  Zuletzt  endlich  dag  Neocomien  und  das  von  Desor  erwähnte 
Valanginien.  Unter  diesen  Schichten  befinden  sich  noch  zähe  kieselige 
Kalke  mit  grünen  Körnern  und  Toxnster  Sentisianus.  Es  sind  viel- 
leicht auch  die  Crioceras-Schichten  des  Allen  Mann  hierher  zu  be- 
ziehen. Am  Oehrli  scheint  etwas  Gervillien-artiges  vorzukommen. 


L.  Mbyi»  : Chronologie  der  Paroxismcn  des  Hekla’*  (Zeitsehr. 
d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  VI,  201  ff.).  Als  Jahre,  in  welchen  Aus- 
brüche stal (gefunden , werden  folgende  angegeben: 

1104.  Nur  so  viel  ist  bekannt,  dass  der  nachfolgende  Winter  wegen 
häufiger  Aschen-Regen  als  Winter  des  grossen  Sand-Falles  bezeichnet 
wurde. 

1157  oder  1168  (die  Eruption  dürfte  gegen  den  Jahrea-Wechsel  be- 
gonnen haben).  Grosse  und  dauernde  Finsterniss  durch  bis  über  die  äus- 
sersten  Enden  der  Insel  verstreuten  Bimsstein-Sand  uud  vulkanische  Asche. 
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1Z06,  4.  Dezember. 

122t.  Gleichzeitig  mit  der  Thätigkeit  des  Hekla ’s  vulkanische  Er- 
scheinungen im  Meere  ausserhalb  des  südwestlichsten  Vorgebirges  Rejkja- 
Naet ; sie  begannen  mit  Entstehung  eines  submarinen  Feuer-Berges  und 
erloschen  erst  nach  18  Jahren  völlig. 

1194.  Heftige  Erdbeben  in  weitem  Umkreise  um  den  Hekla.  Schlacken- 
Kugeln  wurden  in  solcher  Menge  ausgeworfen,  dass  man  an  mehren 
Stellen  die  aus  Gletschern  entspriugeude,  aber  Lava  hinfliessende,  zwei 
Meilen  vom  Vulkan  entfernte  Rängau  trockenen  Fusses  überschreiten 
konnte.  Die  Tkiorsau,  deren  Mündung  in  4— 5 Meilen  Entfernung  einen 
breiten  Meerbusen  bildet , wurde  in  einzelnen  Föbrdeu  ganz  damit  be- 
deckt. Schiffer  begegneten,  nördlich  von  den  Färöern,  grossen  Haufen 
Blasen-rekher  wie  Bimssteine  schwimmender  Schlacken. 

1800,  13.  Juli.  Einer  der  heftigsten  und  verderblichsten  Ausbrüche, 
der  fast  ein  volles  Jahr  ununterbrochen  anhielt.  Der  Kegelbcrg  barst  bei- 
nahe von  oben  bis  unten;  grosse  losgcrissenc  Fels-Blöcke  schwebten  in 
der  Aschen-Säule  auf  und  nieder.  Das  Gehöfte  von  Naefrkoll  wurde 
durch  glühende  Schlacken  entzündet. 

1341,  19.  Mai.  Ungeheurer  Aichen-Fall.  Gleichzeitig  sollen  die  Vul- 
kane Herduireid , HnappadaU- Jäkel  und  Raudukamiar  in  Bewegung  ge- 
wesen seyu. 

1389—1390  im  Winter.  Auswürfen  von  Sand,  Asche  und  Steinen.  Za 
gleicher  Zeit  Eruption  des  Sidu-Jökel  und  Trölladyngja  und  auf  dem  Vor- 
gebirge Reyl(ja-Naet,  auch  an  anderen  Stellen  auf  der  Insel  und  mitten 
im  Meere. 

1436.  18  Höfe  sollen  durch  einen  Laven-Strom  zerstört  worden  seyn. 

1310,  25.  Juli.  Der  heftige  Ausbruch  begann  mit  einem  erschüttern- 
den Knall,  begleitet  von  Erdbeben  und,  wie  es  heisst,  von  Blitzen  aus 
der  Aschen-Wolke  begleitet.  Glühende  Steine,  vom  Krater  ausgescbleu- 
dert,  fielen  in  Entfernungen  von  6 Meilen.  Gleichzeitig  sollen  die  Vul- 
kane Herduireid  und  Trölladynja  thätig  gewesen  seyn. 

1354,  in  der  letzten  Hälfte  Mai.  Die  vulkanische  Glntb  bahnte  sich 
drei  Auswege  im  Berg-Rücken,  welcher  vom  Hekla  gegen  NO.  herab- 
zieht.  Drei  Fcuer-SSulen  erschienen  über  den  Kratern. 

1578 , im  Herbst.  Eine  der  schwächsten  Eruptionen,  starke  und  sehr 
anhaltende  Erdbeben  abgerechnet. 

1597,  3.  Januar.  18  Feuer-Säulen  zählte  man  au  gleirberZeit;  Asche 
fiel  zumal  in  den  entlegensten  nördlichen  Tbeil  des  Eilandea. 

1619,  während  des  Sommers,  Btsonders  starker  Aschen-Regen. 

1636,  8.  Mai.  Der  Ausbruch,  welcher  bis  zum  Ende  des  folgenden 
Winters  anhielt,  gehört  zu  dm  atierheftigsten.  An  13  verschiedenen  Stel- 
len des  Berg-Rückens  brach  sich  das  Feuer  zu  gleicher  Zeit  Bahn. 

1693,  Ebenfalls  eine  der  gewaltsamsten  Eruptionen,  welche  den 
13.  Febroar  begann  und  bis  in  den  Spätherbst  dauerte.  Starke  Erdbeben 
bezeichnelen  den  Aufang.  Heftige  Regen-Güsse  und  sahllose  Blitze  beglei- 
teten die  Auswürfe  grosser  Massen  vou  Steinen,  Sand  und  Asche.  Zu 
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Zeiten  schien  der  ganze  Berg-Rücken  in  Flammen  zu  sieben.  Die  Asche 
soll  bis  nach  Norwegen  gedrungen  seyn. 

1766,  5.  April.  Das  Ereigniss  begann  mit  einer  unter  heftigem  Knal- 
len hervorgebrochenen  ausserordentlich  hohen  Aschen-Säule , in  welcher 
glühende  Steine  auf-  und  nieder-schwebten.  Vor  den  Luft-Strömungen  in 
der  Höhe  gegen  NW.  sieb  biegend,  entlud  sie  eine  solche  Menge  Schlacken 
und  Asche,  dass  letzte  in  30  Meilen  Entfernung  vom  Hekla  den  Boden 
eine  halbe  Elle  dick  bedeckte.  In  dichten  Massen  bedeckten  Schlacken 
das  Wasser  der  entlegenen  Thiorsau,  und  die  nähere  Yloi-Rangau  wurde 
dergestalt  aufgestaut , dass  ihre  nachher  durchbrechenden  Gewässer  das 
Unterland  überschwemmten.  Flüsse  trugen  solche  Schlacken-Haufen  ins 
Meer,  dass  dio  treibenden  Inseln  derselben  den  Fischer-Booten  im  Weg» 
waren.  Auf  30  Meilen  und  weiter  war  der  Küsten-Strich  des  Hekla  mit 
Schlacken  bedeckt.  Am  9.  April  ergoss  sich  ein  Lava-Strom  und  drang 
allmählich  über  eine  Meile  weit  vom  Berge  vor.  Zwei  Kratere  sah  mao 
deutlich  auf  einmal  Feuer  speien  und  konnte  zu  andern  Zeiten  18  ver- 
schiedene Feuer-Säulen  zu  gleicher  Zeit  zählen.  Die  am  21.  April  ge- 
messene Aschen-Säule  hatte  eine  Höhe  von  ungefähr  16,000'.  Unaufhör- 
lich begleiteten  Erdbeben  den  Ausbruch.  Man  bemerkte  eie  sowohl  auf 
dem  Lande  als  auf  dem  Meere,  besonders  auf  den  Westmanna-Inseln. 

1845.  Nach  fast  achtzigjährigem  Zwischenraum  ein  Ausbrucb,  wel- 
cher übrigens  zu  den  aller-ungefährlichsten  gehörte. 


K.  Foith  : kugelige  Gestein-Struktur  (Verhandl.  d.  Sieben- 
bürg. Vereins  f.  Natur-Wissensch.  1851,  S.  169).  In  einem  zur  mitllen 
Tertiär-Formation  gehörenden  Molasse-Sandstein  Siebenbürgens  und  der 
Wallachei  trifft  man  im  Hangenden  und  Liegenden  von  Steinsalz-Ablage- 
rungen die  Kugel-Gestalt  für  sich  sowohl  als  in  verschiedenen  Verbin- 
dungen sehr  häufig.  Die  Kugeln  sind  konzentrisch  sebaalig  und  enthalten 
sehr  vielen  krystallinischen  kohlensauren  Kalk , welcher  ohne  Zweifel 
von  höheren  Kalkmergel-Scbichten  herrührt. 


E.  Hubert:  plastischer  Thon  und  die  ihn  im  südlichen 
Theil  des  Beckens  von  Paris  begleitenden  Bänke,  sowie 
deren  Beziehungen  zu  den  Tertiär-Schichten  im  Norden 
( Bullet . geol.  1854,  b,  XI,  418  etc.).  Die  Schluss-Folge,  zu  welcher  der 
Vf.  durch  seine  Beobachtungen  gelangte,  sind  nachstehende: 

1.  Die  Breccien  ( Poudingves ) von  Nemours,  die  Konglomerate  von 
Meudon  und  Bougival,  desgleichen  die  sie  bedeckenden  kalkigen  Tbone 
bilden  eine  vom  plastischen  Thon  unabhängige  Ablagerung.  Es  ging  letzte 
aus  Zersetzungen  und  Gmwandelungen  sowie  aus  Fortführungen  hervor, 
welche  Kreide  und  Pisolith-Kslk  erlitten,  und  Alles  weiset  darauf  hin, 
dass  jene  Hergänge  während  einer  ziemlich  langen  Zeit  snbielten.  Die 
Auswaschung,  sehr  wahrscheinlich  durch  Meeres-Wasser  bewirkt,  fand  erst 
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nach  dem  Absatz  der  die  Pli ysa  gigantea  umschliessendcn  Mergel  statt; 
es  stimmt  Solches  mit  einer  früheren  Bemerkung  des  VFs.  überein , dass 
die  erwähnten  Mergel  sieb  in  einen  See  abgelagert  hätten,  dessen  Daseyn 
eine  natürliche  Folge  von  dem  waren,  was  Kreide  und  Pisolilh-Kalk  be- 
troffen. Diesem  Eolblössungs-Phänomeu  hat  man  vorzüglich  die  Regel- 
losigkeit der  Kreide-Oberfläche  zuzusebreiben ; desgleichen  die  Aushöhlun- 
gen durch  den  Kalk  hindurch,  durch  den  Sand  von  Rilly  und  die  darunter 
ihren  Sitz  habende  Kreide,  deren  Weitungen  später  erfüllt  wurden  mit 
den  ältesten  marinen  Absätzen , welche  man  im  Tertiär-Gebiet  des  Pa- 
nzer Beckens  kennt,  durch  den  Sand  von  Bracheux.  Damals  lebten  schon 
auf  der  Oberfläche  der  aus  dein  Wasser  hervorragenden  Sekundär-Forma- 
tion  Säugcthiere,  deren  Überbleibsel  im  Konglomerat  gefunden  werden, 
namentlich  Coryphodon  an  tb  racoid  eu  m,  welches  auch  noch  in  der 
Brauukohlen-Zeit  vorhanden  war. 

2.  Der  eigentliche  plastische  Thon  — nicht  zu  verwechseln  mit  an- 
deren ihm  mehr  oder  weniger  ähnlichen  tbonigen  Gebilden  — verdankt 
seine  Entstehung  einem  besonderen  Ereigniss,  welches  später  eintrat  als 
das  zuvor  erwähnte.  Ob  sich  derselbe  über  den  südlichen  Theil  des  Pa- 
riser Beckens  vor,  während  oder  nach  der  Ablagerung  des  Sandes  von 
Bracheux  im  Norden  verbreitete,  bleibt  unentschieden;  Das  ist  jedoch  aus- 
gemacht, dass  derselbe  ein  höheres  Alter  hat  als  die  Thone  mit  Cyrena 
cuneiformis. 

3.  Dieselbe  Ungewissheit  — übrigens  beschränkt  zwischen  den  näm- 
lichen Grenzen  — herrscht  in  Betreff  des  quarzigen  Sandes,  welcher  den 
plastischen  Thon  von  den  sogenannten  fausses  glaises  scheidet. 


Abich  iKrater-förinige  Einsenkungen  indersüdlichen  Ge- 
gend des  Gouvernements  von  Toula  ( Bullet . geol.  t,  Xll,  116  etc.), 
ln  früheren  Zeitscheiden  hatten  zahlreiche  Erscheinungen  ähnlicher  Art 
in  dem  Landstrich  slattgefunden ; es  hängeu  dieselben  innig  zusammen  mit 
der  Boden-Beschaffenheit;  auch  beobachtet  man  sie  stets  am  Fusse  der 
devonischen  Wölbung,  welche  sich  ungefähr  aus  W.  nach  0.  erstreckt 
und  das  Europäische  Russland  in  zwei  deutliche  Becken  scheidet,  ein 
nördliches  und  ein  südliches. 

Der  Berichterstatter  wurde  von  der  Wissenschafts-Akademie  in  Pe- 
tersburg mit  Untersuchung  des  letzten  Ereignisses  und  Ermittelung  von 
dessen  Ursachen  beauftragt. 

Die  Horizontalität  des  Bodens  am  Fusse  der  devonischen  Achse  und 
die  bedeutende  Entwickelung,  welche  Tbon  und  Sand  der  Diluvial-Epoche 
hier  erlangen,  begünstigten  zumal  in  Wäldern  das  Entstehen  von  Süm- 
pfen, welche  in  Folge  der  Urbarmachung  heutigen  Tages  schnell  ver- 
schwinden. Die  Wasser  jener  Sümpfe,  fast  stets  ohne  äusseren  Ablauf, 
dringen  abwärts  200—300'  tief  durch  die  untere  Koblen-führende  Abthei- 
lung, bestehend  aus  Kalk,  Mergel  und  sandigem  Thon,  deren  Schichtung 
sieb  sehr  regellos  erweiset.  So  gelangen  die  Wasser  zu  einer  mächtigen 
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Bank  lockeren  Sandsteinei , welcher  auf  Kalk  nnd  auf  Gyps-fuhrcndea 
Mergeln  der  oberen  devonischen  Abtheilung  ruht.  Dadarcb  entsteht  fort- 
dauernd  unterirdische  Auswaschung , begünstigt  durch  das  Geneigtseya 
der  Schicht  gegen  Norden.  Hergänge  der  Art  erzeugten  an  der  Ober- 
fläche Krater-ähnliche  Einsenkungen,  welche  oft  einer  geraden  Linie  fol- 
gen, und  deren  man  mitunter  10—13  auf  die  Strecke  eine*  Kilometer»  zählt 
Solche  kleine  Becken  füllen  sich  bald  mit  Wasser,  und  die  entstehendes 
See'n  gleichen  häufig  den  kleinen  Kratern,  wie  man  sie  oft  in  der  Bi  fei 
sieht.  Kräftiges  Pflanzen-Wachsthum  bedingt  die  Bildung  kleiner  schwim- 
mender Inseln;  durch  Stauden  wird  der  bewegliche  Boden  endlich  be- 
festigt , er  wandelt  sich  tim  zu  einer  Art  Torf,  und  nach  gewissem  Zeit- 
Verlauf  entsteht  ein  Wald. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  nämlichen  Agentien,  welche 
heutigen  Tages  elliptische  Höhlungen  von  400 — 600  Quadrat-Toisen  her- 
vorrufen,  im  Anfang  unserer  Zeitscheide  weit  bedeutendere  Änderungen  ia 
der  Boden-Geslaltung  bedingen  mussten.  Nach  des  VF«.  Ansicht  war  der 
grösste  Theil  der  Plateau’» , welche  die  sanft  gewölbte  Oberfläche  der  de- 
vonischen Achse  bilden  , vom  Meridian  von  Nowgorod  und  von  Smolentk 
bis  zu  jenem  von  Simbirsk  nnd  von  Samara  und  selbst  bis  znro  t rat 
mit  Sümpfen  bedeckt  zur  Zeit,  wo  das  heutige  Russland  in  Folge  einer 
sehr  allmählichen  Kontincntol-Erhcbung  den  Wassern  zn  entsteigen  be- 
gann und  Festland  wurde.  Der  Rücken  der  Achse , oder  richtiger  die  de- 
vonische Zone  mit  ihrer  absoluten  mitllen  Höhe  von  800'  — 900',  mau 
nothwendig  am  ersten  nufgetaoeht  seyn , und  dieser  Stand  der  Dinge  ver- 
einigte ohne  Zweifel  das  Maximum  günstiger  Bedingungen,  um  das  pro- 
blematische „Tsohontoiaem“  (Schwarzerde),  entstehen  zu  lassen,  wel- 
ches in  der  That  seine  grösste  Entwickelung  auf  dem  ganzen  Raum  zeigt, 
dem  die  Firsten-Linir  der  drvonischcnZone  begrenzet  und  besonder«  anf  dem 
nördlichen  Abhang.  Die  Haupt-Quellen  der  Dwina,  des  Dnirper,  der  H ’tlga 
und  sehr  viele  der  ihnen  zuströmenden  Flüsse  umfassen  sumpfige  Gegen- 
den von  mnnchfalliger  aber  stets  bedeutender  absoluter  Höhe.  Die  Bil- 
dung der  Tbäler,  die  ganze  hydrographische  Organisation  diese«  Tbeiies 
des  EuropSischen  Russlands  waren  unmittelbare  Folge  allmählicher  Boden- 
Erhebung.  Beim  „Isohornoi-aSm“  weiset  Alles  auf  Entstehung  aus  süssem 
Wasser  an  Ort  und  Stelle  hin.  Der  Vf.  beobachtete  diese  Formatiou  am 
nördlichen  Kaukasus  auf  den  Höhen  des  Temnolesk  in  1600  oder  1680' 
über  dem  Meeres-Niveau , woselbst  sie  ihren  Sit»  unmittelbar  auf  sandi- 
gem Dilnvial-Thon  haben,  ohne  Spuren  von  Detritus  and  noch  weniger 
von  Wander-Blöcken.  Die  Diluvial-Lagen  bedecken  mehre  Falnns  (Mb- 
schelsand  und  Sandstein)  erfüllt  mit  wohl-erhaltenen  fossilen  Resten,  über- 
einstimmend Oiit  denen  des  Volhgnisch-Podolisehen  Beckens.  Die  ausser- 
ordentliche Niveau-Verschiedenheit  zwischen  diesen  identischen  ond  sehr  * 
wahrscheinlich  gleichzeitigen  Ablagerungen  ist  allerdings  auffallend,  wor- 
über indessen  die  angedeutete  Konlinental-Erhebung  im  Anfang  der  jetziges 
Zeitscheide  eine  genügende  Erklärung  gewähret. 
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Po  mel  : die  Berge  des  B eni-iou-Said , in  der  Nähe  des 
Reiches  Marokko  (l'Instit.  1866,  XXlll,  139).  Es  erhebt  sich  diese 
Gebirgs-Masae  io  Gestatt  eines  ziemlich  regelmässigen , gegen  N.  sehr 
•teil  abfallenden  Plateans  zu  1400—1500  Metern.  Ostwärts  scheidet  der 
T«/»o-Fluss  dasselbe  durch  tiefe  Schluchten  von  der  Berg-Masse  des  Tlem- 
een;  nach  Westen  hin  endigt  es  in  einem  äusserst  schroffen  Gehänge, 
Ras-el-Asfour  genannt,  welches  die  Grenze  des  Marokkanischen  Reiches 
bildet.  Der  Vf.  erkannte  in  diesen  Bergen  die  Spuren  mehrer  sehr  allen 
Störungs-Phänomene  und  konnte  dos  Alter  der  den  tieferen  Boden  aus- 
machenden Schiefer  bestimmen.  Er  weiset  zwei  besondere  Systeme  von 
Erz-Lagerstätten  nach,  wovon  eines  ein  Gang  ist,  älter  als  das  Jura- 
Gebiet  ; der  andere  trat  in  der  Zeitscheide  der  Pyreiiäen-Erhebongen  em- 
por. Ferner  fand  P.  eine  unermessliche  Kreide- Ablagerung,  sowie  ver- 
schiedene mehr  oder  weniger  entwickelte  Sparen  einiger  stratigraphischer 
Systeme  des  westlichen  Europa,  nämlich:  die  Systeme  des  Finislere, 
des  Morbihan  (durch  Porphyr-Gänge  vertreten) , des  nördlichen  Englands, 
der  Rheinlande,  des  Thüringer-  Waldes , der  Cdte  d'Or,  des  Mont  Viso. 
Im  Kreide-Gebirge  beobachtete  der  Vf.  die  Systeme  der  Pyrenäen,  der  In- 
seln Corsika  und  Sardinien,  der  tröstlichen  Alpen  und  der  Haupt- Alpenkette. 


Fn.  v.  Rosthorin  und  J.  L.  Canaval  : Geognosie  von  Kärnthen 
(Jabrb.  d.  naturhist.  Lsudcs-Museums  von  Kärnthen , Klagenfurt  1863, 
S.  119  ff.).  Die  herrschend  auftretenden  Urgebirgs-Arlen  lassen  sich  in 
zwei  deutlich  von  einander  geschiedene  Systeme  bringen.  Jedes  besteht 
aus  Granit,  Gneiss,  Urkalk  und  Urschiefern  mit  verschiedenen 
untergeordneten  Gesteinen.  Beide  sind  jedoch  ihren  Felsarten  nach  durch 
Zusammensetzung,  Struktur  und  Lagerungs-Verhältnisse,  selbst  durch 
Verbreitung  und  gegenseitige  Stellung  bestimmt  gesondert.  Fasst  man 
den  Gegensatz  der  in  beiden  Systemen  vorherrschenden  Glieder  in’s  Auge, 
so  kann  die  eine  Gruppe  die  des  Gncisses,  die  andere  die  der  Ur- 
schiefer  genannt  werden.  Wählt  man  aber  die  Namen  nach  einem  cha- 
rakteristischen Gestein  jeder  Abtbeilung,  so  würde  eine  nach  dem  Zrn- 
tral-Gneiss,  die  andere  nach  dem  Albit-Gneiss  oder  noch  be- 
zeichnender nach  dem  Turmalin-Granit  zu  benennen  seyn. 

A.  Gesteine  der  Urgebirge. 

1.  Groppe.  Zentral-Gneiss  herrscht  im  nordwestlichen  Kärnthen, 
in  den  Zentral- Alpen,  ausschliessend  und  findet  sich  im  Lande  nirgends 
mit  denselben  Merkmalen.  Zentral-Granit  steht  mit  dem  vorhergehen- 
den Gestein  in  so  innigem  Verbände,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
beiden  kaum  stattfindet.  G li mmer -Sch iefe r , Chlorit-  und  Talk- 
Schiefer  treten  über  dem  Zentral-Gneiss,  theils  auch  als  Lager  in  dem- 
selben meist  mit  deutlicher  Scheidung  anf.  Granaten,  Magneteisen,  Tur- 
malin , Albit  und  Epidot  erscheinen  als  accessorische  Gemengthelle.  Die 
Glimmerschiefer-Lagen  zeigen  oft  Fältelung  und  Zickzack-Krümmungen, 
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Mit  diesen  Schiefern,  zumal  mit  Chlorit-Schiefer  stellt  sich  eine  Felurt 
ein , welche  für  die  Zentral- Alpen  besonders  charakteristisch  ist.  Sie  be- 
steht aas  körnigem  Kalk  and  Glimmer,  bald  dieser  bald  jener  vorherr- 
schend, und  wird  Cipollin  genannt.  Von  geringer  Verbreitung  sind 
Urkalk,  Serpentin  und  Granulit  (Weissstein). 

II.  Gruppe.  UntererGlimmerschiefer  ist  das  herrschende  Ge- 
stein. Er  führt  häufig  Granaten , seltener  Turmalin.  Zn  seinem  Systeme 
gehören  A I bi t oder  Turmalin-Granit,  nach  Zusammensetzung,  Über- 
gängen, Struktur  und  Vorkommen  gänzlich  verschieden  vom  Zeutral-Gra- 
nit.  Nur  als  accessorische  Gemengtbeile  führt  das  Gestein  zuweilen  Or- 
thoklas, dagegen  Turmalin  in  bis  zu  langen  Krystallen.  Nie  ist 
Porphyr-Struktur  wahrzunehmen.  Der  Albit-Granit  findet  sich  Gang-  oder 
Stock-förmig  eiugelagert  im  unteren  Glimmerschiefer  oder  im  Albil- 
Gneiss.  Letzter  führt  häufiger  Turmalin  als  Granaten  und  geht  ohne  be- 
stimmte Grenze  in  den  unteren  Glimmerschiefer  über.  Als  Glieder  dieser 
Gruppe  sind  ferner  zu  betrachten:  Hornblende- Ges tei n und  Horn- 
blend c-Sch  icf  er,  sowie  Eklogit. 

Oberer  Glimmerschiefer,  Tb on gl i mroer -Schie fer.  Der 
hierher  gehörende  Glimmerschiefer  unterscheidet  sich  in  mancher  Hinsicht 
vom  untern;  in  Arten,  welche  ihrem  Aussehen  nach  dem  Thonschiefer 
nahe  stehen,  sind  Glimmer  und  Quarz  innig  gemengt,  und  es  ist  keine 
krystallinische  Beschaffenheit  des  Gesteins  mehr  zu  erkennen.  Als  zufäl- 
lige Gemengtbeile  führen  die  Schiefer  Eisenkies,  Eisenglanz,  Kalkspath 
und  Granaten,  jedoch  nur  in  der  Nähe  des  Granites.  Msgneteisen  kommt 
an  einigen  Orten  in  Lagern  vor,  geht  aber  nie  in  Krystall-Form  iu  die 
Zusammensetzung  der  Felsarten  ein. 

Grauer  Porphyr.  Im  Gebiete  der  oberen  Glimmerschiefer  treten 
Stock-förmig  häufig  Porphyre  auf,  welche  mau  nach  ihren  Bestandtlieilen 
Granit-Porphyre  nennen  könnte,  wenn  dieser  Ausdruck  nicht  für  andere 
der  Grundmassc  und  dem  Feldspath  nach  ganz  verschiedene  Porphyre  an- 
genommen wäre.  Jene  haben  dieselben  Bestaudtheile  wie  Albit-Granit, 
nur  dass  sie  insgesammt'  in  Krystalle  ausgebildet  in  einem  Felsit-Teige 
von  matt-graulich-grüner  bis  olivenbrauner  Furbe  eingeschlossen  sind.  Von 
zufälligen  Gemengtheilen  am  häufigsten  rothe  Granaten,  seltener  Horn- 
blende. 

Kalktrapp  (S ch aalstein).  In  Inuchgrüner  feinkörniger  ziemlich 
leicht  schmelzbarer  Grund-Masse  von  erdigem  Bruch  sind  Kalkspath-Kör- 
ner  von  Hirsenkorn-  bis  zur  Erbsen-Grösse  ungefähr  gleichmissig  ver- 
theilt; hin  und  wieder  sieht  man  auch  kleinen  Feldspath,  und  eingesprengt 
findet  sich  Eisenkies.  Zuweilen  wird  das  Gestein,  das  bis  jetzt  nur  im 
Gebiete  des  Thon-Glimmers  beobachtet  worden,  von  parallelen  Kalkspatb- 
Schnürchen  durchzogen. 

Kalk,  in  Lagern  von  beträchtlicher  Mächtigkeit  und  Ausdehnung. 
Die  Felsart  ist  krystalliniscb , weiss  in's  Gelbe,  Graue  und  Blaue.  Der 
an  der  oberen  Greuze  des  unteren  Glimmerschiefers  verkommende  Kalk 
führt  kleine  Eisenkies-Krystalle,  seltener  Glimmer-Blättchen. 


Digitized  by  Google 


585 


Dolomit  tritt  im  unteren  Glimmerschiefer  in  Lagern  auf.  Er  ent- 
hält Strahlstein,  Grammatit,  auch  Talk. 

B.  Gesteine  der  Sedim en tär- Geb irge. 

I.  Primäre  Formationen.  Grauwacke  und  Grauwacken- 
Scbiefer.  Die  meisten  Versteinerungen  Tand  man  bis  jetzt  im  schwar- 
zen Grauwackesehiefer.  Überganggkalk:  häufig  tritt  über  Grauwacke 
oder  in  ihrer  Nähe  ein  dichter,  schwarzer,  von  weissen  Kalkspath- Adern 
durchzogener  Kalk  auf,  dessen  Schichten  mancbraltig  gebogen  und  ge- 
wunden sind  u.  s.  w.  — Mit  den  Gliedern  der  Übergangs-Formation, 
Ibeils  an  ihrer  Grenze  gegen  Thon- Glimmerschiefer  kommen  Syenit, 
Diorit  und  rother  Granit  vor.  Letzter  gehört  zu  den  interessan- 
testen Erscheinungen  der  Gegend  südlich  vom  Otir  und  der  Petnen, 
von  der  Scheida  bis  über  St.  Veit  im  SchalUhal.  Das  Gestein,  meist 
grobkörnig,  selten  anders  als  Porphyr-artig,  führt  Hornblende,  Epidot, 
zuweilen  auch  Titanit,  aber  nie  Turmalin.  Häufig  scbliesst  es  Kugel-för- 
mige Parthie'n  von  Glimmer  und  Hornblende  ein,  und  suf  Gängen  kommen 
Jaspis  und  Eisenglanz  vor. 

II.  Sekundäre  Formationen.  Aus  der  Trias-Gruppe  sind 
vorhanden:  rother  Sandstein,  bituminöser  Kalk  und  Bloierze- 
lübrender  Kalk,  welcher  die  meisten  und  reichsten  Bleierz-Gänge  um- 
schliesst.  Er  führt  nur  Stein-Kerne;  in  seinem  Hangenden  aber  erschei- 
nen Schichten  eines  bituminösen  schwarzen  mergeligen  Schiefers,  der  an 
Muschelkalk-Petrefakten  sehr  reich  ist.  Über  dem  System  des  Erz-füh- 
renden Kalkes  tritt  gewöhnlich  ein  Kalk  auf,  welcher  petrographisch  oft 
wenig  von  ihm,  noch  weniger  aber  vom  Jurakalk  verschieden  ist.  Ferner 
gehört  hierher  Dolomit,  wovon  zwei  Arten  unterschieden  werden.  — 
Jura-Gruppe.  Mit  Ausnahme  einiger  unter  den  Übergangs-Gebilden 
erwähnten  Geateiue  wird  solche  in  Kämthen  vorzugsweise  durch  eiuen 
dichten  Kalk  und  Dolomit  vertreten.  — Die  K reid e- B il du n gen , zum 
System  der  südlichen  Kalk- Alpen  gehörend,  fallen  über  die  Grenzen  Käm- 
tkent  uach  Arain  und  Friaul.  — Als  eruptive  Felsarten  treten  in  der  se- 
kundären Zeit  drei  Porphyre  auf,  verschieden  iif ihrer  Zusammensetzung, 
in  der  Art  und  Mächtigkeit  ihres  Vorkommens,  sowie  in  der  Zeit  ihres 
Erscheinens:  rother  Porphyr,  trachytischer  und  dioritischer 
Porphyr.  Die  zuerst  genannte  Art  ist,  was  ihre  Ausdehnung  betrifft, 
die  wichtigste. 

Tertiär-Formationen  haben  in  Kämthen  eine  geringe  Verbrei- 
tung. Es  gehören  dabio  namentlich  Molasse  uud  Nagelflub. 

Diluvium  und  Alluvium.  Ungeheure  Massen  von  Gerollen  aller 
Art  und  Grösse,  die  Ebene  und  den  Boden  vieler  Thäler  bedeckend,  sind 
grösstentheils  Diluvium.  Sie  schliessen  oft  gewaltige  Blöcke  ein,  die  auf 
einen  fern  gelegenen  Ursprung  hinweisen,  auch  Schichten  von  Sand  und 
Lehm.  Zum  Alluvium  gehören,  ausser  den  Absätzen  fliessender  Wasser, 
Gerölle-Massen  und  Schutt-Felder  und  Anhäufungen  von  Blöcken  längs 
der  Gebirge,  sowie  die  fortdauernden  häufigen  Kalktuff-Bildungen. 

Im  Tertiär-Gebiet  des  Lavant-Thalee  bei  Kottnit»  erbebt  sich  vereinzelt 
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ein  Beult*  oder  vielmehr  Anamcsit-Fels  und  ist  vom  Diluvium  umgeben. 
Dan  Gestein  führt  Arragon  und  Chaleedon  in  Blasen-Raumen. 


M.  V.  Lipoi.d  : Kreide  und  EocÜn-Formation  in  NO.  JCirs- 
Ihen  (Protok.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  1865,  März  6).  Die  roeine  For- 
mation findet  sich  bei  Guttaring  NO.  von  Sl.  Veil  vor,  wo  dieselbe  be- 
reits von  A.  Bons  vermuthrt  und  später  von  Fn.  v.  Hsubr  aus  ihm 
Petrefakten  mit  Sicherheit  erkannt  wurde.  Neuerlich  hat  Hörne«  IS 
Arten  derselben  bestimmt,  welche  den  untersten  Gliedern  der  Eoeän-Fsr- 
mation  entsprechen  and  die  grösste  Übereinstimmung  mit  den  Vorkommnis- 
sen im  Val  di  Roncä  zeigten.  Die  Eocän-Forraatlon  tritt  in  der  Malde  vos 
Guttaring  auf,  bildet  den  Rücken  zwischen  Guttaring  und  dem  Glr 
Isfhiisch-Thale  (Heinsberg)  und  den  Rücken  zwischen  Gullaring  osd 
Althofen  (Speckbanerhöhe  und  Sonnberg),  ohne  sich  im  Girlachitseh-Thale 
oder  bis  Allhofen  auszudehnen , und  erscheint  auch  in  kleinen  isolirtra 
Parlhie’n  am  Dachberg  SO.  von  Allhofen,  bei  Käppi  am  Silberbach  ood 
am  Piemberge  YV.  von  Klein  Sl.-Saul.  Sie  besteht  aus  Petrefakten-Ieeres 
Thonen  als  tiefsten  Schichten , ober  welchen  Petrefakten-führende  Mergel 
und  Mergel-Kalke  mit  Kohlen-Flötzen,  sodann  gelbe  und  weisse  Sande, 
endlich  Nummuliten-reiche  sandige  und  kalkige  Schichten  als  das  oberste 
Glied  der  Ablagerung  liegen;  im  Nummuliten-Kalke  des  Piemberges  findet 
man  zahlreiche  Echinodermen.  Diese  Eocon-Schichtcn  sind  am  nördliches 
Gehänge  der  Mulde  unmittelbar  auf  Thon-Glimmerschiefer,  am  südliches 
Gehänge  aber  auf  Kreide -Bildmigen  abgelagert,  denen  sie  auch  an 
Dachberge  und  am  Piemberge  aufliegen.  Bei  Kappel  und  auf  der  Speck- 
bauerhöhe ( Sonnberg ) hat  man  Braunkohlen  in  denselben  erschürft  ond  a® 
letzten  Punkte  einen  Abbau  darauf  begonnen.  Die  Kohlen-Flötze  dasrlb«. 
deren  man  vier  unterscheidet,  und  deren  mächtigstes  kaum  5'  mächtig 
wird,  sind  durch  Zwischenlager  von  Mergelachirfrr , Muschel-reiches 
Kalksteinen  getrennt,  sehr  absätzig  und  häufig  verdrückt,  und  deolea 
durch  ihr  unregelmässiges  Auftreten  auf  vielfache  Schichten-Slörueges 
hin.  Der  Mulden-förmigcn  Ablagerung  entsprechend  fallen  die  eoeänro 
Schichten  nächst  Guttaring  am  N.  Gebinge  nach  N.  ein.  Im  Allgemei- 
nen besitzen  demnach  die  eoeänen  Ablagerungen  im  NO,  Kärnthen  eint 
geringe  Verbreitung,  und  auch  ihre  Mächtigkeit  beträgt  nicht  übe»  80«'. 

Verbreiteter  ist  die  Kreide-Formation  im  NO.  Theile  Kirntkou 
Schon  Fn.  v.  Rostuorn  hat  die  Gebirgs-Scbichten  zwischen  Althofen  esd 
Mannsberg , In  denen  Hippuriten  (Rndisten)  vorgefunden  worden  sind,  fir 
Kreide-Schichten  erklärt,  und  M.  V.  I.iror.n  hat  diese  Angabe  nicht  nur  darf* 
das  Vorfinden  von  Rudisten  am  Althofener  Calcarienberge , am  Zensier ge 
und  am  Reinierge  bei  Sl.  Paul,  sondern  aoeh  durch  die  petrographiackf 
Übereinstimmung  dieser  Schichten  mit  den  bekannten  Kreide-Sehicbtea  i« 
Ober-Österreich,  Steiermark  und  Salzburg  bestätigt  gefunden , indem  z.  B. 
einzelne  Kalk-Schichten  dieser  Ablagernng  auffallend  übereinstimmen  »it 
den  bekannten  Marmoren  am  Unlersberge  bei  Salzburg,  welche  der  Kreide- 
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Formation  angeboren.  Oie  Kreide-Formation  wird  in  NO.-KömtAei»  von 
Mergeln,  Sandsteinen  und  Kalksteinen  gebildet,  unter  denen  letzte  vor- 
herrschen und  in  Bänken  bis  zu  3'  geschichtet  auftreten.  Zunächst  dem 
Grund-Gebirge  finden  sich  auch  Breccien  von  Kalk-  und  Schiefer-Arten 
vor.  Ausser  Rudisten  fand  der  Vf.  noch  Korallen-Arten  und  unbestimm- 
bare Bivalven  in  den  Kalksteinen  auf.  Die  Kreide-Schichten  bilden  die 
Hügel-Kette  zwischen  dem  Görtechitech  - und  Hilter-Bach»  von  Althofen 
und  Guttaring  in  N.  an  bis  nach  Eteretein  und  Manntberg  in  S.  Ver- 
einzelte Ablagerungen  davon  treten  am  Zennaberge  in  NO.  von  8t.  Geor- 
gen am  Längere,  in  S.  von  Silteregg  und  am  rechten  Ufer  dea  Gurk- 
Plneeee  bei  9l.-Wolaehert,  Gaming  und  Dümfeld  auf,  und  im  Görtechitech- 
Thale  treten  dieselben  nächst  Wieling  und  bei  Unter-St.-Paui  auch  an’s 
linke  Fluss-Ufer  über.  Überdies»  findet  man  die  Kreide-Formation  im 
untern  Lavant-Thale  am  Reinterg  und  Weinberg  O.  von  St.  Paul , ferner 
nächst  St.  Nartin  SW.  von  St.  Paul,  wo  dieselben  bis  an  den  nach  Eit 
führenden  Gebirgs-Sattel  binaufreichen,  endlich  in  der  vereinzelten  aua 
dem  Diluvium  vorragenden  Fels-Koppe  bei  Rabenetein  an  der  Drau  zwi- 
schen Lavamünd  und  Unter-Drauburg.  Man  findet  die  Kreide-Schichten 
sowohl  auf  Werfner  nnd  Gullentleiner  Schichten  (bei  Unter-St.-Paul, 
Manntberg,  Zenntberg  bei  St.  Paul  im  Lavant-Thale ),  als  auch  unmittel- 
bar auf  Grauwacken-  und  Thonglimmer-Scbiefern  (bei  Wieling,  Allhofen) 
abgelagert.  Auch  dir  Mächtigkeit  der  Kreide-Schicht  schätzt  der  Vf.  nicht 
über  800'. 

Forcbhamwfr  : Einfluss  desKochsalze  sauf  Mineral-Bildung 
(PocBsno.  Anna).  1854,  XCI,  568—585  > Clnalit.  1854,  XXII,  319). 
Der  Apatit  oder  natürliche  pliosphorsaure  Kalk  ist  plutonischen  Ursprungs. 
Uin  zu  sehen,  ob  nicht  das  Kochsalz  bei  der  Kristallisation  dieses  Mine- 
rals eine  ähnliche  Rolle,  wie  die  Borsäure  nach  Ebrlmen’s  Versuchen  ge- 
spielt haben  könne,  schmelzte  F.  phosphorsaure  Kalkerde  mit  Chlor-Sodium 
zusammen  ; die  langsam  erkaltete  Masse  enthielt  eine,  grosse  Menge  mit 
prismatischen  Kristallen  ausgekleideter  Höhlen.  Diese  Kristalle  bestun- 
den aus  Hidrochlorsäure  5,61:  Kalkerde  5,80;  Phosphorsaure  Kslkerde 
88,07  ; Eiseu-Sesquioxyd  eine  Spur.  Das  angewendete  Phosphat  muss 
solches  von  Thier-Knochen  seyn , in  welchem  Falle  dann  das  erhaltene 
Produkt  Calcium-Chlorür  und  Fluorür  enthält.  Das  passende  Verhältniss 
ist  t Phosphat  auf  4 Kochsalz.  F.  hat  mit  uicht  mehr  als  125  Grammes 
zugleich  operirt  und  hiedurch  wie  in  Folge  der  verhältnissmäasig  schnellen 
Abkühlung  nur  kleine  Krystalle  erhalten  können , die  unter  dem  Mikro- 
skope als  kannelirte  sechsseitige  Säulen  mit  beidendiger  Zuspitzung  er- 
schienen und  den  Apatii-Nadrln  von  Capo  di  Bove  sehr  ähnlich  waren. 
Die  Dichte  des  Pulvers  dieses  künstlichen  Apatits  = 3,069,  und  seine 
Härte  beträchtlich  genug  am  Flussepatb  zu  ritzen.  — — In  der  Schmelz- 
hitze  löst  sich  der  Apatit  schnell  in  Kochaalz  auf,  das  beim  Erkalten  ihn 
in  Form  von  Krystall-Nadeln  wieder  ausecheidet,  ein  vortreffliches  Hilfs- 
mittel, um  kleine  Mengen  Phospborsäure  in  Fels-Gesteinen  wie  in  Erden 
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(ti  erkennen.  Schmelzt  man  diese  mit  0,S0  Kochsalz  zusammen , so  tren- 
nen sich,  wenn  die  Hasse  leichtflüssig  ist , die  Silikate  von  Kochsali; 
— ist  sic  aber  schwerflüssig;  so  füllt  das  Sodium-Chloriir  die  Zellen  der 
gefritteten  oder  geschmolzenen  Masse  aus;  entfernt  man  dann  hieraus  d» 
Kochsalz  durch  Wasser,  so  hinterbleiben  die  Zellen,  welche  wie  io  du 
Mandelsteinen  anssehen.  Auf  diese  Weise  prüfend  bat  F.  Apatit  in  it: 
Hornblende  des  Skandinavischen  Übergangs  -Gebirges , im  Basalt  vo« 
Steinheim,  in  der  Lava  Islands,  in  3 Granit-  und  Gneiss-Varietäten  res 
Bornholm  und  io  2 Sorten  Glimmerschiefer  gefunden.  Eine  Reihe  Flasr 
und  Phosphorsänre  enthaltender  Mergel  and  Erden  haben  sämmtlirh  Fluor- 
Apatit  geliefert. 

Sumpf-Erde , welche  Eisenoxyd , Phosphorsäure  , Kieselerde  , Titm- 
säure  und  organische  Substanzen  enthielt,  wurde  einer  ähnlichen  Be- 
handlung unterworfen,  indem  man  500  Grammes  Erde  mit  250  Gr.  Koch- 
salz behandelte.  Die  erkaltete  Masse  zeigte  sieb  durchlöchert  von  Zolles, 
die  von  Apatit-Krystalle-halligem  Kochsalz  erfüllt  waren  ; die  Erde  selbst  wv 
schwarz  uud  sehr  hart  geworden,  wirkte  stark  auf  die  Magnet-Nadel  asd 
zeigte  sich  hin  und  wieder  von  mikroskopischen  Oktaedern  magnetisches 
Eisenoxyds  bedeckt. 

Um  zu  sehen,  ob  nicht  die  bläuliche  oder  violette  Farbe  mancher 
natürlicher  Apatite  von  Eisen-Phosphat  herrühre  und  so  der  Vivianit  das 
Hydrat  der  Verbindung  darstclle,  welche  den  Cyanit,  den  Saphyr,  des 
Spinell,  den  Korund,  den  Flussspath  und  den  Apatit  selbst  färbt,  stellte 
F.  mehre  Versuche  an,  und,  nachdem  er  die  Anwesenheit  von  Phosphor 
säure  und  Eisen-Sesquioxyd  in  allen  diesen  Mineralien  erkannt,  suchte 
er  das  Ergebniss  auf  synthetischem  Wege  zu  bestätigen.  Es  gelang  ia 
allen  Fällen,  wo  die  Luft  Zutritt  hatte;  während  bei  abgrhaltenem  Loft- 
Zutritt  ein  weisses  phosphorsaures  Eisenoxyd  entstund,  das  an  freier  Loft 
nicht  wie  das  gewöhnliche  Phosphat  blau,  sondern  mehr  und  mehr  gtlb 
und  endlich  dunkelbraun  wurde,  ohne  in  Blau  überzugehen. 

Das  Kochsalz  verhält  sich  daher  gegen  viele  Substanzen  in  der 
Schmelz-Hitze  wie  das  Wasser  bei  niederer  Temperatur.  Bald  löst  es 
dieselben  auf  und  scheidet  sie  beim  Erkalteu  entweder  in  Verbindung 
mit  einem  anderen  Stoffe  (Apatit)  oder  für  sich  allein  (Glimmer)  wieder 
aus,  oder  es  behält  sie  aufgelöst  (Eisen-Phosphat).  Zuweilen  nehmen  die 
aufgelösten  Stoffe  Sauerstoff  auf  und  trennen  sich  in  krystallinischem  Zu- 
stande (Phosphorsaures  Eisenoxyd-Oxydul).  Wenn  man  dem  Onean  eise 
mittle  Tiefe  von  333  Metern  gibt,  so  würde  das  darin  enthaltene  Koch- 
salz im  Stande  scyn  , die  ganze  Erd-Obcrfläche  3 '”33  dick  zu  übernnden, 
woraus  erhellt,  welche  grosse  Rolle  dasselbe  bei  der  Bildung  der  Erd- 
schichten gespielt  haben  müsse,  insbesondere  che  das  Wasser  bereits  ver- 
dichtet war,  und  zur  Zeit  der  platonischen  Bildungen,  wo  das  verdun- 
stete Wasser  sein  Salz  in  Verbindung  mit  den  geschmolzenen  Fels-Masseo 
lassen  musste,  aus  welchen  es  später  mit  Hinterlassung  verschiedener 
Mineralien  ausgewaschen  wurde. 
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Zweifelsohne  sind  auch  andere  Chlorüre  nnd  neutrale  Salze  Shnliche 
Lösung:»- Mittel,  wie  das  Calcium-Chlorür,  die  kohlensaurc  Kalkerde  u.  a.  w. 

Schmelz-Tiegel,  worin  ein  Gemenge  von  phosphorsaurem  Eisenoxydul 
und  Kochsalz  geschmolzen , barsten  und  liessen  einen  Theil  ihres  Inhalts 
entweichen;  ihre  Masse  zeigte  sich  meist  parallel  der  äusseren  Oberfläche 
aus  Schichten  zusammengesetzt  (worin  man  die  Arbeit  des  Töpfers  beim 
Formen  des  Tiegels  erkannte),  war  von  Poren  voll  Glimmer-Blättchen 
erfüllt  nnd  zeigte  sich  im  Ganzen  den  metamorphischen  Schiefer-  und 
Glimmer-Geateinen  sehr  ähnlich. 


J.  G.  Forchhammer  : über  den  Einfluss  des  Kochsalzes  auf 
die  Bildung  der  Mineralien,  II.  Von  den  Metallen  und  Erden, 
welche  das  schmelzende  Kochsalz  aus  den  Gesteinen  auflüst  (Poggend. 
Anna).  1855,  XCV,  60—96).  Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Abhand- 
lung sind ; 

1.  dass  die  Gesteine  ursprünglich  ausser  dem  Eisen  und  Mnngan 
regelmässig  verschiedene  andgre  Metalle  (Zink , Nickel,  Kobalt,  Wismuth, 
Blei,  Kupfer,  Silber,  Gold?)  eingemengt  enthalten; 

2.  dass  diese  als  kieselsaure  Verbindungen  darin  zugegen  sind; 

3.  dass  die  Bestandteile  der  für  Erz-Gänge  charakteristischen  Gang- 
Gesteine  (Quarz,  Kalk-,  Fluss-  und  Schwer-Spath)  sich  alle  in  den  Ge- 
birgsarten  verteilt  vorfinden; 

4.  dass  die  in  den  Gestein-Arten  verschiedener  Länder  vorkommen- 
drn  Metalle  dieselben  sind,  welche  io  diesen  Ländern  auf  den  eigentüm- 
lichen Metall-Lagerstätten  auftreten; 

5.  dass  die  Metall-haltenden  Gestein-  und  Erd-Arten,  wenn  sie  mit 
Cblor-Natrimn  geschmolzen  oder  auch  nur  damit  erhitzt  werden,  durch 
Umtausch  der  Bestandteile  im  Wasser  auflösliche  Chloride  bilden , in 
denen  die  meisten  Metalle  (selbst  das  Silber,  dessen  Chlorid  in  Chlor- 
natrium- Auflösung  gelöst  wird)  Vorkommen; 

6.  dass  bei  Versuchen,  die  Gesteine  mit  Chlor-Natrium  zu  schmelzen, 
die  flüchtigen  Chloride  durch  Verflüchtigung  verschwinden,  dass  aber  ihre 
Gegenwart  in  den  Gesteinen  und  daraus  gebildeten  Erd-Arten  durch 
Schmelzen  derselben  mit  Chlor-Natrium,  schwefelsaurcm  Kali  und  Kohle 
bewiesen  werden  kann  , indem  die  Snlphide  dieser  Metalle  in  der  Auf- 
lösung des  Schwefelkali’s  zugegen  sind; 

7.  dass  die  Pflanzen  neben  den  andern  im  Boden  vorkommenden  häu- 
figeren Bestandteilen  auch  die  Metalle  mit  bestimmter  Auswahl  an- 
ziehen  , und  dass  die  Metalle,  welche  auf  diese  Weise  in  den  Pflanzen- 
Aschen  nachgewiesen  sind,  ausser  Eisen  und  Mangan,  Kupfer,  Blei,  Zinn, 
Kobalt,  Nickel  und  Zink  sind,  sowie  dass  dieselben  Pflanzen  auch  Baryt 
enthalten. 

So  enthält  die  Zostera  marina  eine  grosse  Menge  Mangans,  welches 
im  Meer-Wasser  so  sparsam  enthalten  ist,  dass  es  bisher  ganz  übersehen 
wurde,  und  in  Padina  pavonia  macht  dasselbe  sogar  8,19  Prozent  vom 
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Gewicht  der  getrockneten  Pflanze  am.  Die  Ansiehanga-Kraft  der  Fs- 
koiden  nnd  insbesondere  der  Laniinarien  für  Jod  ist  bereits  beklau). 
Einige  Laud-Pflanzen  und  insbesondere  die  Cerealien  enthalten  stets  äs- 
pfer  (mit  etwas  Blei);  einige  Getreide-Arten  sammeln  Phosphor,  uudiaVitii 
ralamioaria  um  Aachen  hat  A.  Braun  einen  Zink-Weiser  erkannt.  Butket- 
holz  lieferte  dem  Vf.  Blei,  Zinn  und  Baryt;  Föhren-Hols  (von  der  Ort- 
Küste  Schwedens V)  Eisen,  Mnngan  nnd  Zinn  nebst  etwas  Baryt;  Birke a- 
Hole  in  nur  spärlicher  Asche  etwas  Kupfer,  Blei,  Zinn  und  Baryt;  Eirkts 
Holz  Eisen,  Hangen,  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Ziuk,  Kobalt,  Nickel?,  Silber??; 
Eichen-Rinde  ergab  zwar  eine  viermal  so  grosse  Aschen-Menge  als  du 
Holz  und  doch  eine  viel  geringere  Summe  von  Schwefel-Metallen,  & 
mithin  den  erdigen,  alkalischen  und  sauren  Bestandteilen  hier  weit  aack 
stehen.  Wiamulh  konnte  bis  jetzt  io  keiner  Pflanzen-Asche  entdeckt  werde«. 

Es  kann  hiernach  ferner  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  dir 
Ausfüllungen  der  gewöhnlichen  Metall-Gänge  aus  dem  Nebengestein  in 
Gänge  herröhren  können  und  höchst  wahrscheinlich  herrühren.  Die  Hispt- 
zöge  der  Theorie  des  Vfs.  in  dieser  Hinsicht  sind  folgende.  Plato- 
niache  Gebirgsarten  sind  die  Metall-Bringer , und  zwar  scheinen  die- 
jenigen, in  welchen  der  Quarz  und  also  Kieselerde  vorwaltet,  voriup- 
weise  die  Metalle  mit  sich  zu  führen,  welche  io  ihren  Verbindungen  dn 
Charakter  einer  Säure  annehmen  (wie  Zion,  Gold,  Molybdän),  währtet 
die  an  Basen  reichen  Gebirgsarten  auch  basische  Metalle  (Silber,  Blei. 
Kupfer)  vorzugsweise  mit  sich  führen.  F.  hat  schon  früher  darauf  ao(- 
mriksam  gemacht , dass  das  Kochsalz , welches  jetzt  grösstentbeili  ia 
Meer-Wasser  augebäuft  ist,  ia  einer  früheren  Entwickelungs-Periode  der 
Erde  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Entstehung  und  Umbildung  der 
Gebirgsarten  gehabt  haben  muss,  wie  u.  s.  aus  der  grossen  Verbrei- 
tung der  Apatite  nachweisbar  ist.  Hiezu  kommt  nun , dass  sehr  viele 
Glimmer-Arten  Chlor  eulballen  und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Verbin- 
dungen: 1)  als  Apatit,  der  aus  dem  feingeriebenen  Glimmer  durch  Snl- 
petersäure  ausgezogen  werden  kann  , in  welcher  Auflösung  man  dann 
durch  salpelcrsaures  Silber  und  molybdänsaures  Ammoniak  leicht  Cbbr 
und  Phosphorsäure  nachweisen  kann;  — und  9)  in  einer  Verbindung,  dir 
nicht  durch  Säure  ausgezogen  werden  kann  und  erat  nach  dem  Schmelz« 
des  Glimmers  mit  kohlensaurere  Natron  nachweisbar  ist.  Zu  dies» 
Chlor-haltigen  Glimmer  gehören  namentlich  Glimmer-reiche  Gestein-Arles, 
welche  als  sogen.  Schaalen  (Sköler)  die  Skandinavischen  Metall-Lapr- 
slätten  zu  begleiten  pflegen.  Neben  dieser  Wirkung  des  Kochsalzes 
hohen  Temperaturen,  wodurch  Apatite  und  Chlor-hallige  Glimmer  gebildet 
werden,  mussten  die  (ebenfalls  beschriebene)  Einwirkungen  des  Kocbaalzet 
auf  die  Silikate  der  Metall-Oxyde  und  des  Barytes  slattfinden  und  die  Ckls- 
ride  theils  aufgelöst  und  tbeils  sublimirt  werden.  Bei  dem  späteren  Ab- 
wäschen dieser  Metall-Auflösungen  lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  da» 
das  Metall-balteude  Wasser  vorzugsweise  In  den  Klüften  nnd  Spalten  der 
Gesteine  sich  sammelte,  wo  es  mit  Schwefel- Wasserstoff  und  Kohleosäirt. 
welche  letzte  Luftart  in  den  häufigsten  Fällen  die  Auflösung  von  kohlet- 
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saurem  Kalke  bedingen  murale , in  Wechselwirkung  kam  und  Schwefel- 
Verbindungen,  sowie  kohlenaaure  Salze  ala  Ausfüllungs-Masse  der  Gange 
absetzte.  Der  Schwerspath  rührt  von  der  Wechselwirkung  des  Clilor- 
Baryums,  des  Eisenoxyds  und  des  Schwefel-Wasserstoffs  her;  der  Quarz 
von  der  Zersetzung  vieler  Silikate  durch  Kohlensäure,  und  das  Fluor 
findet  sich  in  solcher  Menge  in  allen  Gesteinen , selbst  den  aus  Schaal- 
thieren  gebildeten  Kalkstein  nicht  ausgenommen,  dass  die  Bildung  des 
Fluaaspaths  leicht  erklärt  werden  kann. 


d'Akchiac:  Geologischer  Durchschnitt  der  Gegend  von 
Hain t de  Rennet,  AuJe,  und  Beschreibung  neuer  Fossil- 
Arten  von  da  (Bull.  geol.  1854,  t,  XI,  185—230,  pl.  1—8).  Die  Glie- 
derung des  Gebirges  ist  wie  folgt  (2 — 24)  mit  Verwaisung  auf  die  dazu 
parallelen  Stücke  in  SW.- Frankreich  (i— iv). 


- | 24. 
gi  23. 

55  i 

22. 

21. 


(IA) 


dB) 


20. 


IS. 

18. 

(II)  17. 

IS. 

IS, 

<111)14. 

13. 

12. 

H-! 

10 

9, 

8. 

I. 

6. 


M. 

Dichter  rosenrother  knotiger  Kalkstein,  ohne  Versteinerungen  5-6 
Grobkörniger  Sandstein , nur  mit  undeutlichen  Orbitoiden, 
wenig  mächtig. 

Sandiger  Thon,  bunt;  im  N.  wenig  mächtig,  im  Süden  bis  80 
Weisse  graue  oder  eisenschüssige  Sandsteine  mit  wenigen 

Resten;  im  S.  bis , 1000 

Blaue  Fossilien -reiche  Mergel,  an  der  Greuze  Wechsel- 

lagemd  mit  21 . über  30 

Dazwischen  Bänke  kalkigen  Sandsteins  und  Lagen  eisen- 
schüssiger Mergel-Nieren;  unter  den  fossilen  Arten  sind  fol- 
gende schon  bekannte:  Spondylus  spinosus,  Natica  lyrata, 

N.  bulbiformis,  Cerithium  disjunctum.  Die  neuen  Arten  s.  u. 
Dünne  Wechsellager  von  Sandstein,  Mergel  und  Psammit  16-18 

Graue  Kalke  und  Mergel  .10-12 

Brauuc  uod  gelbliche  Ecbinodermen-Kalke;  reich  au  orga- 
nischen Resten 5 

Gelber  fester  Kalkstein , ohne  bestimmbare  Reste  ....  6-7 

Kalkiger  Pnddingstein  mit  Quarg-Kernen 3-4 

Rudisten-Kslke 4 

Gelbliche  kalkige  Sandsteine 2-3 

Graue  schieferige  Mergel  und  Kalke  in  Wccbsellagerung. 
Mächtige  Bäuke  barten  Kalkes  mit  Hemiaster  Dcsori; 

Bläulicher  glimmeriger  Psammit;  Weehsellager  von  Mergeln 
nnd  Mergelkslkeu. 

Lauge  Reihe  bunter  glimmeriger  Sandsteiqe,  Psamiuite,  Kalke 
lind  Mergel. 

Gelblicher  Sandstein. 

Blauer  glimmeriger  Psammit,  nur  eine  Schiebt. 

Sandstein. 
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(IV)  5.  Dichte  knotige  Mergelkalke  mit  Pecten  Scostatus , Exogyra 
coloba , Ostrea  carinata,  Caprinella  triangulär!*. 

4.  Gelblicher  quarziger  Sandatein. 

3.  Grauer  und  brauner  Kalkstein  mit  Alveolinen. 

3.  Unreiner  bräunlich-grauer  Kalk  in  Platten  mit  undeutlicher  Maste 
I.  Übergangs-Schiefer. 

Die  Schiebt  (20)  hat  71  erkennbare  Arten  geliefert,  wovon  5 tchos 
an  Ort  und  Stelle,  30  von  anderen  Gegenden  bekannt , 36  neu  sind ; voe 
jenen  30  kommen  8 in  der  Guaau , 3 in  den  Nord- Alpen , 6 an  Var-  und 
ItAone-Mündungen  ( Martigue t,  Aupt,  Battete! ),  4 xu  Uehaux  in  Vauelute. 
3 zu  Aachen , 5 im  Pläner  N.-Deuttchlandt , 1 im  Gault  und  l im  Grün- 
land von  Blackdoum,  1 in  der  obersten  Kreide  von  Aoyan,  3 in  Indien 
und  nur  4 in  den  älteren  Kreide-Schichten  derselben  Pyreneen-Gegend 
(17)  vor.  Das  Gebilde  gehört  also  zurCraie  tuffeau;  indessen  fehles 
darin  alle  Klippen-Bewohner  (Echinodermcu,  Bryozocn,  Rndisten,  Bracbiopo- 
den);  alle  organischen  Reste  stammen  von  Zweischaalern  und  Bauchfussern. 

Die  Echinodermen-Scbicht  (17)  hat  19  bestimmbare  nnd  darunter  16 
schon  beschriebene,  3 neue  Arten  dargeboten;  unter  jenen  entsprechen  3 
der  weissen,  1 der  Goeauer  Kreide,  die  anderen  aber  Arten  der  Car- 
bieree  oder  vertreten  Formen  , welche  den  3 oberen  Stöcken  der  Craie 
tuffeau  eigen  sind  , wodurch  diese  Schicht  in  Parallele  käme  mit  dem  II. 
Stock  Süd-Frankreicht. 

Die  Rudisten-Kalke  (14)  entsprechen  ebenso  der  oberen  Abtbeilnng 
des  III.  Tuffeau-Stocks  der  SW.-Zooe , jenem  grossen  Streifen  weisser 
und  gelblicher  Kalksteine,  welcher  das  Dordogne- , Charente-,  und  Unter- 
CAarente-Dcpartemeut  durchziehet  und  in  O.-Europa  bis  Alien  so  grosse 
Ausdehnung  gewinnt. 

Die  nächsten  Schichten  sind  parallel  denjenigen,  welche  man  iro  SW. 
zwischen  den  vorangehenden  Rudisten  und  dem  IV.  Stock  findet,  und  die- 
ser IV.  wäre  dann  in  den  Corbieret  durch  die  Schicht  (&)  vertreten.  Mit- 
hin sind  von  den  IV  hier  vorkommenden  Stöcken,  die  alle  über  dem  Gaolt 
liegen,  3 auch  im  Perigord,  Angoumoit  und  Saintonge,  der  3.  nnd  4.  auch 
in  Spanien  jenseits  des  Golfes  vorhanden. 

Die  neuen  Arten  sind  in  Schicht  30: 


S.  Tf. 

f’6- 

S.  Tf.  Ff. 

Rhizopoda. 

Corbula  tp.  indet.  . . . 

209  4 16 

Cyclolina  Dufrenoyi  . . 

305 

S 

1 

Tellina  Vcnei  .... 

209  3 1,3 

Poly  pi. 

fragilis  ..... 

210  3 5 

Trochosmilia  Dumortieri  . 

306 

2 

2 

Luciua  subpisum  [!]  . . 

211  3 4 

?granifera  .... 

207 

2 

3 

Venus  sublenticularis  . . 

211  4 13 

?Tifaoensis.  . . . 

207 

2 

4 

Cardiura  aubguttiferum  . 

211  3 3 

Rhabdophyllia  Salsensis  . 

308 

2 

5 

Corbierense.  . . . 

213  3 « 

Conch  ifera. 

Atacense  . . ... 

213  3 T 

Teredo  Deshayesi  . . . 

208 

6 

6 

Area  Dumortieri.  . . . 

313  3 » 

Corbula  striatula  Gf.  . . 

209 

4 

15 

Dufrenoyi  .... 

314  3 » 

(substriatula  d’O.) 

Nucula  Ramondi  . . . 

315  4 1« 
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8.  Tf.  Fe 

8.  Tf.  F£. 

Puten  4-costa(us  car. 

. 215  3 

10 

Fusus  Humberti  . . . 

223  5 

4 

Gsstropoda. 

Salsensis  .... 

223  5 

5 

Bulla  Palasoui  . . . 

. 216  4 

1 

Rollandi 

224  5 

6 

oroides  .... 

. 216  4 

2 

Haymei 

224  5 

1 

Baylei  .... 

. 217  4 

9 

? subrenauxianus  . . 

225  5 

10 

Jialita  bulbiformis . . 

. 217  4 

11 

Rostellaria  Pyrenaica  d’O. 

225  5 

9 

Bingicnla  Verneuili  . 

. 218  4 

3 

laeviuscula  Sow.  . . 

226  6 

2 

Tnailella  Beaumonti  . 

. 219  4 

4 

Tifauensis  .... 

227  6 

4 

Cbarpentirri  , . 

. 219  4 

6 

Corbierensis  , . . 

227  6 

3 

Irocbos  Lapeyrousei  . 

. 219  4 

10 

in  Schicht  17 

Turritells  Prevosti  . . 

. 220  4 

6 

Ccritbium  Barrandei  . 

. 221  4 7.8 

Hemiastrr  Desori  . . . 

228  2 

6 

Fasus  cingulatus  Sow. 

. 222  5 

1 

Cyprina  ? Boissyi  . . . 

228  6 

5 

Dumoutieri  . . . 

. 222  5 

3 

Pleurotomaria  Michelini  . 

229  6 

1 

Leymeriei  . . . 

. 222  5 

2 

Cerithiuui  Reunense  . , 

229  6 

7 

J.  Hall:  über  einige  Fossil-Reste  aus  Emmons’  sogen.  Taco- 
lie-Systcra  (Sn.LiM.Joum.  1866,  4,  XI,  434—435).  Nemapodia  Em. 
ist  nach  Fitch  die  Spnr  einer  Schnecke  oder  eines  Wurms,  der  über  die 
renfsrbige  Oberfläche  des  Gesteins  gekrochen;  dem  nackten  Auge  erscheint 
ine  Oberfläche  jetzt  „einfach  bräunlich  oder  grauficb-braun ; die  Farbe  rührt 
her  roa  Körnchen,  welche  bei  der  Bewegung  des  Thierrs  entfernt  worden 
ned“  (??].  — Nereites  stammt  aus  Devonischen  oder  Kohlcn-Schiefern 
ia  .Haine  , nicht  aber  aus  Schichten,  welche  dem  ursprünglichen  Takoni- 
üben  Systeme  Emmohs’  in  New -York  gleichstündcn.  — Der  Gordia 
nirina  batte  Hau.  ( Palaeonl . I,  319)  alle  organische  Natur  abgesprochen 
lad  sie  nnr  für  Furchen  gehalten,  die  etwa  von  einem  Mollusk  gemacht 
Md  später  nusgefüllt  worden  wären.  Fitch  ( Geolog . Surv.  of  Washing- 
la  Co.  1818 ) hat  nun  bestätigt,  dass  es  Spuren  eines  Meerthieres  seyen, 
du  tuwoilen  ein  Sand-Körnchen  vor  sich  hergeschoben , bis  dieses  sich 
tsfgebalten  fand  und  dann  das  Thier  darüber  hinweg  ging:  er  nannte 
eine  1"‘  breite  Art  Helminthoidichnitcs  marina  nnd  eine  halb  so  breite 
B.  tenuis.  — Olenus  (E II  i ps  oc  eph  al  us)  asaphoides  u.  a.  Trilo- 
biies-Arten  sind  neuerlich  in  Vermont- Schiefern  in  solcher  Lage  zu  dem 
Wrrtrafenden  Kalke  gefunden  worden,  dass  über  ihr  relatives  Alter  kein 
Zweifel  bleiben  kann;  auch  Trinuclcus  con  een  t ricus  fand  Fitch  in 
dt»  für  lakonisch  ausgegebrnen  Schiefern  des  Nt.  Totiij  in  Washington 
Cs.,  und  Adams  entdeckte  Chaetetes  und  mehre  andere  Fossilien  des 
hUton-rieer-groHp  in  der  gleichen  Lage.  — Fucoidea  Simplex  ist 
Miweifeibaft  ein  Graptolith,  identisch  mit  einer  Art  aus  den  noch  unver- 
änderten Schiefern  genannter  Gruppe;  F.  rigida  (identisch  mit  F.  fle- 
»noii)  ist  ebenfalls  gewiss  eine  Art  der  Gruppe.  — Der  Vf.  sucht  noch 
•eitere  Gründe  vor,  ein  besonders  älteres  Taconischea  System  zu  entkräften. 
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P.  von  TcHifUTCHSFF : T e r I i a r - A b 1 a g e r u n ge n io  Cilieien  und 
Cap pa do eien  (Bullet,  ge'ol.  h,  XI,  386  ff.).  Als  der  Vf.  i«n  Jahr  185 3 
wiederholt  nach  Karaman  sich  begab,  um  das  Thal  des  Ermenek  genauer 
zu  erforschen , fand  er  Gelegenheit  die  früher  gefasste  Ansicht  zu  bestä- 
tigen, namentlich  was  die  ungeheure  Ausdehnung  des  meioeänen  Gebirges 
betrifft ; es  erstreckt  sich  dasselbe  nicht  nur  der  Uueere  nach  durch  das 
ganze  Thal , sondern  ist  noch  nordwärts  entwickelt  von  Karatna * bis 
Lamas  und  weiter  längs  des  ganzen  Küalen-Striches  bis  jenseits  Tarsus. 
Für  jetzt  beschränkt  sich  T.  auf  eine  Schilderung  der  interessantestes 
Örtlichkeiten. 

Bei  Karaman  erhebt  sich  sanft  ein  Plateau  von  wagrechten  Schichtet 
eines  gelblichen  oder  weisslichen  Kalksteines,  welcher  vollkommen  du 
Ansehen  eines  Süsswasser-Gebildes  hat.  Sodann  folgt  eine  Schlucht,  u 
beiden  Seiten  durch  grauen  Kolk  begrenzt,  dessen  Aller  nicht  leicht  n 
bestimmen,  da  fossile  Überbleibsel  fehlen  und  ebenso  jede  Beziehung  ui 
anderen  Feisaiten.  Beim  Dorfe  Kudeue-sou  tritt  das  nämliche  Gebilde  auf, 
bedeckt  von  eiuer  wahrscheinlich  meioeänen  Ablagerung  durch  blaue  uad 
rothe  Schiefer  und  Mergel  begrenzt.  Noch  sieht  man  das  mioeäne  Gebirge 
nur  in  verhillnissmässig  dünnen  Streifen  auf  den  Gipfeln  diese#  Höben, 
deren  Wagrechtcs  sehr  absticht  gegen  die  emporgerichteten  Schichten  der 
Schiefer,  Kalke  und  Mergel.  Je  weiter  tbalaufwärts,  um  so  mehr  nimmt 
die  Mächtigkeit  der  meioeänen  Ablagerung  stets  zu;  auch  reicht  solche  not 
zu  den  niedern  Berg-Regionen  hinab;  Die  vom  Vf.  gesammelten  fossilen 
Reste  sind: 

Clypcastcr  scutcllatum  Marc.  du  Serk.,  Panopaea  isaurica 
n.  sp.  d’Arcii.,  Mactra  Tc  hi  ha  teb  c ffi  n.  sp.  d’Arch  , Lorios 
leonina  Bast.,  L.  scopulorum  Bast.,  Venus  Karamanensis 
n.  sp.  d’Arch.  (und  mehre  noch  unbestimmte  Arten),  Cardium  multi- 
costatum  undhians  Brocc.,  Area  tetragona  Bast.,  A.  anliquala 
Brocc.,  Pccten  scabrellus  Dam.  (n.  a.  Arten),  OstrSa  erassis- 
sima  Lam.  (u.  a.  A.),  Neritina  n.  sp.  d’Arch.,  Tttrritella  tnrris 
Bast.  , Ceritliium  plicatiiin  Bhonon.,  Pleurotoma  s u b t n bercnlosa 
».  sp.  d’Arch.  (u.  a.  A.),  Fusus  Tchihatchefii  a.  sp.  d’Arch.,  Ab- 
cillaria  inflata  Bast.  u.  s.  w. 

Auffallend  verschieden  zeigrn  sich  diese  fossilen  Überbleibsel  des 
Kudene- Thaies  von  jenen,  welche  T.  im  nahen  Krmenek-Thale  gefunden 
Dieses  ist  bezeichnet  doreb  sehr  zahlreiche  Arten  aus  dem  Geschlrdite 
Venus,  sowie  durch  häufiges  Vorkommen  von  Turritella  tnrris  uud 
Pleurotoma  s ub  t n b e reu  I o sa,  dagegen  iiusserst  arm  an  Zoophyten 
und  Echinodermen;  von  letzten  besitzt  das  Ennenek-Thal  einen  wahrea 
Überfluss  und  hat  eben  so  viele  Zoophyten  aufzuweisen  J für  die  Fsoaa 
dieses  Thaies  ist  Panopaea  Faujasii  n.  s.  w.  bezeichnend. 

Unfern  des  Dorfes  Kudene  sind  zwei  Berge,  Megheuldagh  and  Eeehler- 
dagk,  wahrscheinlich  dem  Kreide-Gebirge  angehörend.  Meiocäuc  Ablagerun- 
gen, nach  S.  und  SO.  sich  erstreckend,  erlangen  noch  mächtigere  Entwick- 
lung. Versteinerte  Reste  gewisser  Geschlechter  oder  Familien  sind  in  diesen 
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und  jenen  Örtlichkeiten  in  «ehr  grosser  Menge  vorhanden.  So  u.  a. 
Astraea  Ellisiana  Dkfr.,  Pecten  acabrellu«  Lam.  u.  e.  a. 

Der  Weg  vom  Dorre  Karatach  nach  Selerke  fuhrt  über  den  Djebel- 
hiisnr,  welcher  Berg  ebenfalls  dem  meioeänen  Gebilde  nngchört.  Hier  nimmt 
die  Menge  von  Zouphyten  noch  mehr  zu.  Dieses  ist  auch  der  Fall  in  den 
Höhen,  welche  das  südliche  Gehänge  des  grossen  Plateaus  von  Karatach 
bilden.  — Zwischen  Mersins  und  der  Stadt  Tarsus  erscheint  die  Ebene 
gegen  das  Meer  hin  begrenzt  durch  lange  Reihen  sandiger  Dünen.  In  der 
berühmten  TcAulwrona-Ebene  ruht  eine  unermessliche  Diluvial-Ablagernng, 
stellenweise  sehr  mächtig.  Öftere  Nachgrabungen,  welche  stattgehabt, 
um  alte  Töpfer-Geschirre , Münzrn  u.  s.  w.  zu  finden,  entblSsslen  den 
Bodrn.  Hier  folgen  io  absteigender  Oidnung:  Dammerde,  Helix,  Pupa 
und  andere  noch  lebend  vorhandene  Schnecken  enthaltend;  mäehligc  Lagen 
von  Konglomeraten,  von  Thon  und  sandigen  Mergeln  häutig  mit  einander 
wechselnd.  Sie  enthalten  Donax  anatinum  wohl  erhalten,  sowie  Bruch- 
stücke von  Venös  verrucosa  und  decussnta,  Pecten  benedictus, 
tinio  pictoruM  und  U.  littoralis  und  Buccinam  reticulatum.  Es 
scheinen  dieselben  dem  Diluvium  anzugehören  und  ruhen  unmittelbar  auf 
meiocinom  Kalk.  Letzter  lieferte  in  der  Umgegend  von  Tartus  reiche 
Ausbeute  an  fossilen  Überbleibseln:  Astrea  Reugsana  Miln.  Edw.; 
Clypeaster  n.  tp.\  Lutraria  elliptica  Lam,  ; Tellina  (einige 
noch  nicht  bestimmte  Arten);  Lticina  columbclla  Lam.;  Venus  i s- 
landica  Brocc. , V.  dysera  Linn.  und  V.  Brongniarli  Payr.;  Car- 
dium  hians  und  C.  nculratum  Brocc.;  Area  tetragona  Bast.,  A. 
antiqunta,  A.  pectinata  (?)  Brocc.,  A.  tarsensis  n.  sp.  d’Abcr.; 
Mytilus  lithopbagus  Lam.;  Pecten  benedictus  Lam.;  Spondy- 
lus  quinquecostatus  Dksh.  ; Ostrea  crassissima  Lam.,  O.  la- 
mellosa Brocc.;  Natica  mil lepu nctat a Lam;  Turritella  incras- 
sata  Sow.,  T.  triplieata  Brocc.;  Conus  pyrula  Brocc.  und  mehre 
noch  nicht  näher  bestimmte. 

Eine  Vergleichung  sämmtlicher  nieioeäner  Fossilien  der  Gegrnd  um 
Tartut  mit  den  aus  den  Thälern  von  Kudene  und  Krmenefc  stammenden 
ergibt  gleichfalls  den  Örtlichkeits-Charakter,  welchen  der  Vf.  als  beson- 
ders bezeichnend  hervorhebt  für  die  meioeänen  Faunen  der  verschiedenen 
Gegenden  Klein-  Asiens , selbst  wenn  diese  Tbeilganze  eines  und  des 
nämlichen  nicht  unterbrochenen  Beckens  ausmacheu.  Kudene,  Ermenek 
and  Tarsus  haben  wenige  gemeinsame  fossile  Arten,  und  was  die  Ver- 
breitung der  herrschenden  Gattungen  betrifft,  so  ergibt  sich,  dass  die- 
jenigen, welche  in  einer  der  genannten  Gegenden  meist  fehlen,  in  der 
anderen  um  desto  häutiger  vorhanden  sind. 

Von  Tarsus  bis  ATumroun,  auf  eiuer  Linie  von  beinahe  zehn  Stunden 
Länge  aus  S.  nach  N.,  findet  man  ohne  Unterbrechung  niriocäne  Ablage- 
rungen , auch  steigen  sie  am  Uouljardagh  hinan.  Ebenso  verhält  es  sich 
von  Namroun  in  östlicher  Richtung.  Zwar  findet  man  die  von  fossilen 
Überbleibseln  entnommenen  Anzeichen  hier  weniger  genügend;  allein 
säm tätliche  andere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  dass  die  kieseligen  Kalke, 
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so  wie  die  Konglomerate  der  Höhen  von  Gulek  nur  örtliche  Modifikatioaen 
des  grossen  meiocänen  Gebirges  sind.  Der  Engpass  jenseits  des  zoletil 
erwähnten  Dorfes  fuhrt  andere  Thatsachcn  zu;  hier  bestehen  die  inaera 
Wände  aus  einer  Felsart,  welche  ohne  allen  Zweifel  dem  meiocänen  Zeit- 
.Absehniit  im  Alter  vorangeht.  Während  das  westliche  Gehänge  der 
Kaledagh  aus  wagrechten  Bänken  kieseligeu  Kalkes  besteht,  zeigt  detns 
östlicher  Abhang  nur  beinahe  senkrecht  emporgerichtete  Schichten  einer 
weissen  kristallinischen  Kalkes.  Und  ebenso  verhält  sich’s  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Engpasses  am  Anachadagh ; auch  hier  trifft  ms 
senkrechte  Schichten  solchen  Kalkes  ohne  die  geringste  Spur  organischer 
Reste,  wovon  der  Vf.  glaubt,  dass  er  vielleicht  io  die  Kreide-Periode 
gehöre. 

Vom  Dorfe  Gulek  in  nordnordöstlicher  Richtung  zeigt  sich  das  meio- 
cäne  Gebirge  zuerst  weniger  bedeutend  entwickelt;  allein  beim  Dorfe  Aiotf- 
dag fi  besteht  die  ganze  bergige  Gegend  aus  Sandstein  und  Kalk,  welrht 
in  grosser  Menge  Bruchstücke  einer  ueuen  Ostrea  enthalten,  idenlisth 
mit  jener,  welche  bei  Tarsus  vergesellschaftet  mit  meiocänen  Fossitiea 
vorkommt. 

Jenseits  Guiaourkoi  überschreitet  man,  um  das  erhabene  Plateau  roa 
Hadjimantjai-latsi  zu  erreichen,  weisse  und  gelbliche  Mergel,  auffallend 
an  jene  der  Kreide-Formation  erinnernd,  mit  deren  wagrechten  Schkhten 
ein  mergeliger  Sandstein  wechselt,  und  endlich  ein  Konglomerat  wesentlich 
aus  kleinen  Rollstücken  von  Meiaphyr  zusammengesetzt.  — Weiter  nord- 
wärts von  Karsanty-oglou  werden  die  Ablagerungen  von  Mergeln,  Sand- 
steinen und  Konglomeraten  durch  sehr  bedeutende  Mclaphyr-Massen  unter- 
brochen, deueu  ein  weisser  körniger  wahrscheinlich  dolomitischer  Kalk 
verbunden  ist.  Bride  Fclsarten  setzen  ausschliesslich  die  südliche  Be- 
grenzung vom  Aladagh  bis  Faraeh  zusammen ; hier  erscheinen  in  grau- 
artigster  Entwicklung  die  Konglomerate  wieder,  steigen  sehr  hoth  im 
Gehänge  des  Aladagh  empor  und  bedecken  dessen  oberen  Regionen.  Diese 
mächtigen  Gebilde  zeigen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  auf  einigen  Gi- 
pfeln des  Abhanges  von  Kermessdagh , jenen  des  Aladagh  gegenüber  lie- 
gend, bis  dieselben  endlich  im  Thale  des  Seihountchai,  wo  paläolitbisebe 
Formationen  auftreten , verschwinden.  — — Der  nördlichste  Punkt  de* 
meiocänen  Gebirges,  wovon  eine  so  sehr  grosse  Verbreitung  dargtlbio 
worden,  ist,  wie  man  bis  jetzt  weiss,  die  See-Gegend  von  llud , obwohl 
manche  Anzeichen  für  das  Daseyn  meioeäner  (oder  wenigstens  pleiocimr) 
Gebilde  im  sehr  erhabenen  Landstrich  zwischen  Genktyn,  Kelche »tj*'1 
und  Gurum  sprechen. 

Eine  eoeäne  Ablagerung  entdeckte  Tcuihztcheff  ganz  unerwartet  in- 
mitten zwischen  Melaphyr-Felsen,  welche  in  der  Gegend  von  Saswoss 
herrschen  und  womit  sie  in  sehr  engem  Verbände  strheo.  Beim  Dorfe 
Kadikoi  finden  sich  auf  Hügeln  und  in  Schluchten  in  grosser  Menge 
Muscheln  beinahe  alle  Gattungen  angehörend , welche  noch  lebend  rot- 
handen  sind  im  Schwarten  Meere,  wie  Tellina,  Venus,  Cardiun, 
Fecten,  eine  Varietät  von  Ostrea  edulis  und  von  Rotelia  Daten- 
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lata  Lim.  Nur  eine  Nation  und  Turritclla  subangulata  Bsocc. 
zeigten  sich  von  fossilen  Arten.  Die  Oberfläche  der  Trapp-Felsen,  auf 
welcher  Jene  Muscheln  zerstreut  liegen,  erscheint  hin  und  wieder  be- 
kleidet mit  sehr  gering-mächtigen  Lagen  eines  dunkel  gefärbten  mergeli- 
gen Kalkes.  In  solchen  Streifen  trifft  man  Nnmmulitcs  Ramondi 
Defr.,  N.  irregularis  Desh. , ferner  Alveolinen  und  Operculinen  und 
in  sehr  grosser  Zahl  Trümmer  unbestimmbarer  Muscheln.  Aus  der  Ge- 
genwart dieser  nummulitischen  Gebilde  in  der  Nähe  von  Samtoun,  des- 
gleichen aus  dem  Vorhandenseyn  noch  lebender  Muscheln  leitet  T.  zwei 
Schlussfolgen  ab: 

Melaphyre  und  Trappe,  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielend  in  diesem 
ganzen  Theile  des  nördlichen  Küsten-Landes  von  Klein-Atien,  müssen  vor 
der  nummulitischen  Zcitscheide  ausgebrochen  seyn ; 

in  sehr  neuer  Epoche,  vielleicht  als  schon  Menschen  vorhanden  gewe- 
den, muss  dieser  Theil  des  Küsten-Laudes,  folglich  mehre  Melaphyr-  und 
Trapp-Berge,  welche  es  begrenzen,  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  seyn; 
die  Flulhen  des  Ponlut  Eu-xtnut  wogten  nicht  uur  über  der  Ebene,  wo 
heutiges  Tages  die  Stadt  Samtoun  gelegen,  sondern  bespühlten  auch  die 
Seiten  der  Höhen,  auf  denen  das  zwei  Stunden  vom  Meere  entfernte  Dorf 
Kadikoi  seinen  Sitz  hat. 


A.  Bersch:  Verhalten  des  Basaltes  unter  Einwirkung  des 
Wassers  und  der  atmosphärischen  Luft  (Anu.  d.  Cheni.  u.  Pharm. 
XCI,  234).  Vor  einigen  Jahren  liess  der  Vf.  Basalt  vom  llirtchberg  bei 
Orott- Almerode  auf  einer  Reibplaltc  aus  Porphyr  mit  einem  Läufer  von 
gleichem  Gestein  in  Wasser  möglichst  fein  reibru,  um  diesen  Schlamm 
zum  Glasiren  der  Backsteine  zu  verwenden.  Der  Schlamm  blieb  mehre 
Monate  in  einem  Becherglase  mit  Papier  bedeckt  stehen,  wurde  fest,  ja  so 
hart,  dass  sehr  starke  Hammer-Schläge  nölhig  waren  um  Stücke  von  der 
Masse  zu  trennen.  Der  Bruch  dieser  Masse  zeigte  sich  jenem  des  natür- 
lichen Basaltes  ähnlich;  ein  schwarzer  Kern  von  wschs-artigem  Glanze 
erschien  umgeben  von  einer  etwas  weniger  dichten,  grauen,  aber  dennoch 
•ehr  fest  zusammenhängenden  Masse.  Längere.  Zeit  der  Luft  ausgesetzt, 
zeigte  sich  auf  der  Oberfläche  des  so  veränderten  Basaltes  eine  Ausblühung 
von  kohlensaurem  Kali,  und  es  konnten  davon  durch  Wasser  1,8  Proz. 
oosgezogen  werden. 

Das  spezifische  Gewicht  des  angewandten  natürlichen  Basaltes  wurde 
2,887  befunden.  Nach  Auslaugen  des  löslichen  Kali-Salzes  mittelst  Wassers 
und  nach  dem  Trocknen  an  der  Luft,  bis  keine  Gewichts-Veränderung  mehr 
stattfand , wurde  der  veränderte  Basalt  auf  seine  spezifische  Schwere 
geprüft;  es  hatte  der  Kern  = 2.1588,  die  weniger  dichte  Schaale  = 2,0423. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  hier  eine  Hydrat-Bildung 
stattgefunden-,  und  es  möchte  diess  Verhalten  für  Geologen  wohl  von  eini- 
gem Interesse  seyn. 
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Hutssen:  rrr  ulhmassliche  Ursachen  der  Entwickelung 
schlagender  Wetter  aus  dem  Schieferthon  des  Wäldcrtbou- 
Gebirgcs  bei  Minden  (Zeitschr.  d.  Deutschen  geoiog.  Gesell «ch.  VI, 
S05  ff.).  Die  Formation,  wovon  die  Rede,  besteht  in  der  Gegend  um 
Minden  vorherrschend  aus  Schicfertbon  und  fuhrt  gans  untergeordnet 
Sandsteine  und  einige  schmale  Steiukohlen-Flötze,  auf  welche*  im  Preus- 
siechen  Gebiet  die  Grubcu  Laura,  Aussicht  und  BöUkorsl,  weiter  östlick 
aber  die  Schaumburgischen  Köhlen-Werlte  bauen.  Alle  diese  Gruben  leides 
sehr  von  der  Eutwkkclung  schlagender  Wetter;  es  ereignen  sich  io  oberer 
Höhe  wie  in  der  Tiefe  weit  häufigere  Unglücksfälle  als  sonst  auf  Kohlen- 
Gruben  Deutschlands.  In  der  Laurs-Grubc  wurde  ein  Schacht  abgeteuft, 
in  welchem  sich  schlagende  Wetter  in  solcher  Menge  eutwickeln , dar» 
nur  Sicherheits-Lampen  bei  der  Arbeit  gebraucht  werden  durften.  Da  die 
Schacht-Sohle  noch  hoch  über  den  Kuhlen-Fiötzcn  steht  und  der  Schiefer 
thon  dicht  und  nicht  zerklüftet  ist,  so  kann  man  jenen  Kohlen-Wasserstef 
wohl  uicht  aus  der  Steinkohle  herleilen,  sondern  dessen  Entwicklung  ist 
allem  Anschein  nach  dem  Schiefer  thon  selbst  zuzusrhreiben,  in  dem  das 
Abteufen  steht.  Dieses  Gestein  ist  dunkel  gefärbt,  meist  schwarz  und 
wird  an  der  Luft  bleicher.  Es  zeigt  sich  reich  an  den  für  Wäldertbos 
charakteristischen  Thier-Resten : einzelne  Bänke  sind  ganz  von  Cvrenea 
angefüllt.  Aus  dem  Schacht  entnommene  Mustrrstückc  der  letzten  Felsart 
bessert  viele  Monate  spater  noch  einen  schwachen,  nach  dem  Durchschlagen 
aber  auf  den  frischen  Brucltfläclteit  cincit  sehr  starken  brandigen  bitumi- 
nösen Geruch  wahrtrcltmcit , der  jenem  des  Kohlen -Wasserstoffes  durch- 
aus gleicht  und  der  Muthmaassung  über  den  Ursprung  der  schlagendes 
Wetter  grosse  Wahrscheinlichkeit  verleiht.  Auch  in  andern  Grubeu  durften 
diese  nicht  der  Kohle  selbst,  sondern  dem  Ncben-Gestein  entströmen  mni 
manche  Vorkommnisse  dieser  Art  mehr  der  Zersetzung  animalischer  als 
derjenigen  vegetabilischer  Stoffe  zuzuschreiben  scyrr,  wie  vielleicht  auch  die 
in  ihrer  Grund-Ursache  bisher  noch  nicht  genügend  erklärte  sogenaunte 
Fettigkeit  der  Kohlen,  welche  mit  der  Brauchbarkeit  zrtr  Entwicklung  voa 
Leuchtgas  Zusammenhänge  sielt  auf  eitten  Gehalt  an  tltierischen  Stoffes 
wird  zurückfültreit  lassen. 


G.  Rose;  verwitterter  Plronolith  von  Koslsntlatt  in  Böhmsu 
(Zeitschr.  geoiog.  GcselLcIt.  VI,  300  ff.).  Nach  Cmb.  Gmeuk  ist  Phouolilb 
ein  Gemenge  von  einer  irr  Säuren  zersetzbaren  und  einer  darin  uozrrselz- 
baren  Masse,  beide  in  verschiedenen  Verhältnissen  mit  einander  verbunden. 
Der  uozcrselzbare  Gemengthcil  hat  int  Allgemeinen  die  Zusammensetzung 
eines  Zeolithes,  ohne  mit  eirtent  bestimmten  übereinzukomnren , und  ist 
in  verschiedenen  Plronolitlreu  verschieden  ; der  uozcrselzbare  Gemengtbeil 
hat  eine  Zusammensetzung  eines  mehr  oder  weniger  Natron-haltigen 
Feldspathes.  Die  Verwitterung  des  Pbonolilhs  besteht  nun  darin,  dass 
das  teolilhische  Genreugfhcil  mehr  oder  weniger  zersetzt  und  von  Tage- 
Wassern  ausgelaugt  wird,  der  Feldspath  dagegen  unverändert  zurückbleibt. 
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Spitere  Arbeiten  bestätigten  diese  Ansicht,  nur  zeigte  sich  auch  der  un- 
ttrselzbare  Gemengtheil  oft  schon  mehr  oder  weniger  yod  Feldspalh 
abweichend. 

Angenommen,  es  sey  Feldspalh,  so  hat  man  aber  noch  den  in  der 
Fhonolitb-Gruadoiasse  enthaltenen  Feldspalh  von  dem  in  deutlichen  Kry- 
italien  ausgeschiedenen  zu  unterscheiden ; denn  diese  befinden  sich  stets 
Darin  so  geringer  Menge  darin,  d«sa  nicht  zu  glauben,  der  in  Säuren 
unersetzbare  Gemengtheil  bestehe  nur  aus  diesen  Kryslnllen.  Es  fragt 
sich  also,  hat  der  in  der  Grundmnsse  enthaltene  Gemengtheil  Feldspath- 
ZDiaminensetzung  oder  nicht?  und,  wenn  Erstes  der  Fall,  kommt  er 
den  io  Krystall  eiogewaebsenen  Feldspalh  auch  in  seinem  Kali-  und 
Nitroo-Gehslt  gleich  oder  nicht?  Die  im  Phonolith  enthaltenen  Fcldspath- 
K rystalle  von  der  Grundmasse  vollständig  zu  sondern,  war  auf  mecha- 
nische Weise  nicht  möglich  und  Hess  sich  auch  auf  chemischem  Wege  nicht 
bewerkstelligen.  Was  jedoch  die  Kunst  nicht  zu  bewirken  vermochte,  leistet 
die  Natur  sehr  gut.  Bei  Kostenblatt  kommt  ein  Phonolith  vor,  in  welchem 
die  V ei  Witterung  nicht  allein  die  bekannte  oberflächliche  Rinde  hcrvorgehrachl, 
wndero  grössere  Theilc  der  Felsen  ergriffen  hat.  In  den  zersetzten,  ge- 
bleichten, erdigen  Massen  liegen  die  Feldspatli-Krystaile  wohl  erhalten. 
Hsmk  und  Jor  nahmen  in  H.  Rose's  Laboratorium  Untersuchungen  vor: 
vom  unzersetzbaren  Gemengtheil  der  Grundmasse;  sie  wurde  mit 
Fluusäuie  aufgeschlossen,  die  Kieselsäure  daher  durch  den  Verlust  be- 
stimmt (I); 

von  den  eingemeiigtcn  Krystalien ; man  schmolz  sic  mit  koliiensaurem 
Xjtroo  und  bestimmte  die  Alkalien  durch  den  Verlust  (II);  endlich  wurden 
cingcmcnglc  Krystalie  mit  Flusssäure  aufgeschlossen,  die  Kieselsäure 
also  durch  den  Verlust  bestimmt,  die  Tboncrde-Menge  aber  aus  der 
vorigen  Analyse  entnommen. 

I.  II.  III. 


Kali  .... 

. . . 8,51  | 

1 ,68 

9,31 

Natron  . . . 

. . . 3,13  i 

4,06 

Kalkerde  . . 

. . . 0,81 

0,56 

0,55 

Talkcrde  . . 

. . . 0,41 

0,88 

0,87 

Thonerde  . . 

. . . 19,58 

19,41 

19,41 

Eisenoxyd  . . 

. . . 1,60 

0,73 

0,43 

Manganoxyd  . 

. . . 0,09 

0,18 

. 

Kieselsäure  . 

...  65,81 

64,56 

65,36 

100,00 

100,00 

100,00 

Hiernach  scheint  beim  Phonolith  von  Kottenblalt  kein  merklicher 


fnlerachied  in  der  Zusammensetzung  zwischen  eingewachsenen  Ffidspath- 
krriUllen  und  der  durch  Säure  unzerlegbaren  Grundmasse  stattzufinden. 
Ob  zber  diese  Übereinstimmung  auch  bei  allen  andern  Phonoiithen  ange- 
«OBmen  werden  kann,  ist  noch  sehr  die  Frage.  Der  Verfasser,  anf  die  Er- 
fahrungen von  Schmid,  Meter,  Prbttmer  und  Redteivbachbr  hinweisend, 
Sdzngt  zum  Schlüsse,  dass  der  ttnzerlcgbnrc  Gemengtheil  im  Phonolith 
selten  eia  einfaches  Mineral  seyn  durfte.  Lässt  man  Stücke  des  Gesteins 
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längere  Zeit  in  Salzsäure  liegen , so  verlieren  sie  mit  dem  Zusammenhalt 
ihre  Farbe,  werden  weiss  nnd  erdig,  zeigen  aber  eine  grosse  Menge 
kleiner  grüner  Körner  oder  Prismen,  die  auch  schon  mit  der  Lope  an 
durchscheinenden  Rändern  frischer  Phonolilhe  zu  sehen  sind.  Möglich, 
dass  diese  Augit  und  dass  der  durch  Säure  unzersetzbarr  Antheil  eia 
Gemenge  von  Oligoklas  und  Augit  wäre , worin  dann  noch  die  Feldspatb- 
Krystalle  eingewachsen  siud.  Bei  verwitterten  Phonolithen  von  KostenUaU 
sieht  man  die  grünen  Körnchen  nicht  mehr;  sie  scheinen  hier  durch  die 
Verwitterung  verschwunden  zu  seyn. 


ScHARKttBKRo : Hyerische  Eilande  (XXXI.  Jahresber.  d.  Schlesi- 
schen Gesellsch.,  Breslau  1863,  S.  46  ff.).  Von  den  See-Alpen  ziehen  im 
Var-Departement  zwei  Grbirgs-Ketten  in  südwestlicher  Richtung  beinahe 
einander  parallel;  die  nördlichere  wird  als  Monte  Estrelles  bezeichnet, 
die  südlichere  als  Monts  des  Maures.  Letzte  hat  ihre  äussersten  Spitzen 
in  dem  schroffen  Vorgebirge,  bildet  die  malerischen  Umgebungen  von 
Toulon  und  besteht  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  Kalk.  Aber  bald  hinter 
Toulon  zeigen  sich  am  Meeres-Ufcr  wild  zerrissene  Felsen-Parthie’n  einer 
älteren  Formation,  die  Klippen-arlig  in’a  Meer  hinausreichen , von  den 
Fluthen  zum  Tlieil  durchbrochen  sind  und  so  die  Reihe  der  Hyerisekeu 
Eilende  bilden,  welche,  von  Osten  nach  Westen  gezählt,  Porguerollet, 
Bagueau,  Porteros  und  Ile  du  Titan  heissen.  Sie  bestehen,  wie  die 
nächsten  Umgebungen  des  Festlandes,  sämmllich  aus  Quarz-reichem 
Glimmerschiefer,  der  an  einzelnen  Stellen  Durchbruche  jüngerer  platoni- 
scher Massen  erfahren  hat,  so  z.  B.  auf  Ile  du  Titan  und  in  der  Halb- 
insel Sl.  Gien,  wo  Gang-förmige  Gebilde  von  kugelig  abgesondertem 
Trachyte  an  der  steilen  Küste  zu  sehen  sind.  St.  Gien,  obgleich  mit  dem 
Festlande  durch  gerade  parallele  Dünen-Streifcn  in  sehr  merkwürdiger 
Weise  verbunden,  gehört  eigentlich  nach  seiner  Lage  wie  nach  seiner 
Beschaffenheit  ganz  zu  den  Inseln.  Man  erkennt  leicht,  dass  der  westliche 
jener  Dünen-Streifen  durch  Anschwemmungen  von  Sand  und  von  Mnschel- 
Resten  entstanden  ist,  die  bei  West-Stürmen  das  Meer  zwischen  die  ehe- 
malige Insel  und  das  Festland  aufgeworfen  hat,  während  auf  der  östlichen 
Seite  der  lang-gestreckten  Klippcn-reichen  Insel  die  Ost-Stürme  ganz  ähn- 
lich verfuhren  und  den  andern  Dünen-Wall  aufwarfen. 


Entdeckung  von  Steinkohlen  im  SöcAatscAeit  Ers-Gekirge. 
Auf  dem  Gebiete  der  Fürstlich  Schönkurgischen  Rittergüter  Oelsnitu  nnd 
Nieder- Würschnitz , unfern  Chemnita  und  Zwickau,  hat  man  einen  uner- 
schöpflichen Rcichthum  an  Steinkohlen  gefunden,  die  an  Gehalt  und  Glanz 
mit  den  besten  des  Landes  wetteifern.  Das  ganze  Koblenfeld  umfasst 
einen  Fluchen-Gehalt  von  288  Sächsischen  Ackern,  nnd  bereits  ist  mso 
in  einem  nnd  demselben  Boden  auf  vier  übereinander  gelagerte  Flötze 
gelangt,  welche  mit  einer  reinen  Kohlen-Höhe  von  1 bis  4'/,  Ellen  aaflreteo. 
(Zeitungs-Nachricht.) 
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Fit.  Jdrchohr:  neptunische  Gebirge  auf  Java  (Java,  seine 
Gestalt,  Pflanzendecke  und  innere  Bauart.  In’s  Deutsche  übertragen  nach 
der  zweiten  Auflage  des  Holländischen  Originals  von  Hsssksrl.  Leipaig 
1833).  Auf  Java  ist  die  Erforschung  der  Boden-Verhältnisse  beinahe 
ausschliesslich  auf  natürliche  Enthlössungen  beschränkt,  und  die  beleh- 
rendsten und  grossarligsten  werden  im  vulkanischen  Gebirge  getroffen.  Nep- 
tnnische  Gebiete  liegen  fern  von  angebaoten,  durch  Europäer  bewohnten 
Gegenden;  so  erklärt  es  sich,  dass  das  Daseyn  geschichteter  Formationen 
den  meisten  früheren  Reisenden  unbekannt  blieb:  auch  beim  Verf.  war 
Diess  io  den  ersten  Jahren  seines  Weilens  auf  dem  Eilande  der  Fall. 

Was  die  räumliche  Verbreitung  der  verschiedenartigen  Gebilde  betrifft, 
ihre  wagerechte  Ausdehnung,  so  besteht  */s  der  Oberfläche  von  Java  aus 
Altuvial-Boden,  '/»  aus  volkauiscben  Kegeln  und  den  ihnen  zugehörigen 
Umgebungen,  3/4  nehmen  Tertiär-Formationen  ein.  Es  lassen  sich  diese 
Angaben  jedoeb  nur  als  ungefähre  betrachten. 

Auf  den  Nicobaren,  auf  Sumatra,  Labuan.  Bomeo,  Celrket  und 
Timor  ist  wahrscheinlich  das  Tertiär-Gebirge  über  eine  Raum-Ausdehnung 
verbreitet,  die  fast  so  gross  seyn  dürfte  als  ganz  Europa.  Auf  Java 
besteht  die  Formation,  zumal  aus  lichte  gefärbten  Tbonen  Mergeln  und 
Sandsteinen,  bald  kalkhaltig,  bald  quarzig,  Iheila  mürbe,  theiis  bedeutend 
fest;  ferner  kommen  Konglomerate  vor,  wozu  meist  Trümmer  vulkanischer 
Gesteine  das  Material  lieferten.  Man  trifft  die  erwähnten  Gebirgsarten, 
mit  einander  wechselnd,  sämmtlich  in  einer  und  derselben  Gegend,  oder 
es  sind  einzelne  so  mächtig  entwickelt,  dass  sie  allein  den  petrogiaphisclien 
Charakter  eines  Landstriches  bestimmen. 

Der  Mangel  an  Schachten  und  Bohrlöchern  macht  es  unmöglich,  über 
die  Gesammt-Mächtigkeit  der  Formation,  d.  h.  aller  ihrer  zu  einem 
Ganzen  verbundenen  Schichten,  genügenden  Aufschluss  zn  erhalten. 
Bestimmungen,  entnommen  von  Thal-Einschnitten,  die  auf  gewisse  Tiefe 
im  Gebilde  selbst  hinabreichen,  oder  bis  zu  irgend  einem  fremdartigen 
Gestein,  ferner  das  Anhalten,  welches  Bruchränder  einseitiger  Erhebungen 
gewähren,  so  wie  steile  Küsten-Mauern,  endlich  Gegenden,  wo  die  Formation 
„umgekippt“  ist,  wo  die  Flötze  auf  dem  Kopfe  stehen,  deuten  darauf  hin, 
dass  die  Mächtigkeit  in  verschiedenen  Theilen  Java.'*  zwischen  700  und 
1870  Fuss  schwankt. 

Die  Schichten  haben  theiis  sehr  geringes  Fallen,  theiis  liegen  sie  fast 
wagereebt,  oder  es  steigen  dieselben  allmählich  an ; ihre  Oberfläche  ist 
bald  Terrassen-,  bald  Wellen-förmig ; theiis  erheben  sich  die  Schichten 
von  den  Küsten  an  gleichmässig  und  steiler,  bald  nach  einer  Seite  zu 
wiederholten  Malen  in  kurzen  Abständen,  bald  kommt  ihre  Stellung  dem 
Senkrechten  nabe  u.  a.  w. 

Sehr  regellos  erscheint,  wie  Diess  zu  erwarten,  die  Lagerung  in 
Gegenden,  wo  mächtige  Gänge  und  selbst  gewaltige  Züge  oder  Stöcke 
von  „hypogenen“,  besonders  von  vulkanischen  Massen  das  neptunische 
Gebirge  durchbrochen , die  Schichtung  gestört  und  sehr  verwickelte  Ver- 
hältnisse bervorgerufen  haben.  Die  Höhe,  zu  welcher  neptunische  Lagen 
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erhoben  worden,  überschreitet  nur  in  den  Preanger  Regentschaften  oftmals 
3000  Fuss;  ja  e«  kommen  Theile  des  Tertiär-Gebirges  an  einzelnen  Stetten 
bis  zu  6000  Fuss  gehoben  vor;  in  allen  übrigen  Gegenden  Java»  blieb 
die  Erhebung  unter  2000  Fuss  zurück , oder  beträgt  selbst  in  den  meiste! 
Fällen  noch  viel  weniger. 

Häufige  Wiederholungen  der  manchfalligen,  durch  das  Vielarligt  4er 
Schichten-Lsgen  und  -Stellungen  bedingten  Land-Formen,  ihre  Verbind«' 
mit  einander,  ihr  Wechsel  mit  Alluvial-Ebenen  und  ihre  Unterbrecht«: 
durch  vulkanische  Kegel-Berge  marhen  das  grosse  Gestalten-reiehe  Gsbh 
der  Insel  ans. 

Um  über  das  Alter  der  Formation,  in  ihren  Beziehungen  zu  anders. 
Aufschluss  zu  geben,  wendet  sich  der  Verf.  vor  Allem  der  fossilen  Thief- 
und  Pflanzen-Welt  zu.  In  verschiedenen  Grgetideu  Java*  wurden  nick- 
gewiesen:  Crustaceen,  Annulaten,  ein-  nnd  zwei-sebaalige  Mollusken - 
von  beiden  über  vierhundert  Arten  — , Echinodermen  und  Polyparieu.  i« 
die  systematische  Übersicht  der  Gattungen  und  Arten  reihen  sich  Aogsbtn 
über  die  topographische  Verbreitung  der  fossilen  Thicre  in  der  Formalisn; 
man  findet  sie  gruppirt  nach  den  Örtlichkeiten,  wo  dieselben  getrofrs 
wurden.  Von  vegetabilischen  Überbleibseln  kamen  J.  nur  an  drei  ver- 
schiedenen Orten  Blatt-Abdrucke  vor.  (Versteinertes  Holz , vcrkieteltr 
Baumstämme,  stellenweise  in  Menge  vorhanden;  vgl.  Jb.  18,54,  618) 

Der  Grad  des  Erhaltenaeins  thierischer  fossiler  Reste  ist  sehr  ungleich 
in  verschiedenen  Gegenden.  Hin  und  wieder  sind  die  meisten  Muschelt 
zerbrochen,  es  bestehen  ganze  Schichten  vorzugsweise  aus  ihren  Trim- 
mern ; sie  wurden  von  sehr  bewegtem  Meere  in  der  Küsten-Nihe  abgt- 
setzt,  wo  eine  hohe  Brandung  stand.  An  andern  Örtlichkeiten  zeigt  sich 
die  Mehrzahl  kalkiger  Schaalen  gut  erhalten  — wodurch  ein  stilles,  tiefe« 
Meer  angedentet  wird  — ; in  noch  andern  Gegenden  blieben  in  geiristf« 
Schichten  die  Konchylien  nur  als  Steinkerne  zurück.  Bemerkenswert)!  ist 
der  Umstand,  dass  mitunter  an  den  uämlichen  Stellen  im  feinkörnigen 
Sandsteine  die  Konchylien  ausschliesslich  als  Steinkerne  getroSen  werdet, 
die  Sehaalen  derselben  aber  in  einem  groben  harten  Konglomerat  vor- 
zugsweise gut  erhalten  blieben.  Mollnsken-Sehaalen  sieht  man  oft  » 
innig  verwachsen  mit  dem  umgebenden  Medium,  so  sehr  verschmolzen  t« 
einem  homogenen  Ganzen,  der  Fels  ist  in  dem  Grade  hart,  dass  sich  dir 
organischen  Reste  nur  in  Bruchstücken  mit  dem  Gestein  selbst,  fast  sie 
gesondert  für  sieh,  herausnehmen  lassen.  Höhe  und  Entfernung  der 
Gegenden  vom  Meeres-Ufer  heutiger  Zeit  stehen  in  keinem  Verhältnis»  toa 
Grade  des  Erhaltenseins  und  der  Menge  vorkommender  Konchylien.  Über 
die  in  gewissen  Gegenden  vorherrschenden  Arten  werden  genaue  Bestim- 
rnungen  noch  vermisst;  nur  einzelne  Stellen  bemerkt  man,  wo  die  ladi- 
viduen-Zatil  diese»  und  jener  Arten  alle  andrrn  auffallend  überwiegt- 
Die  Zahl  der  bis  jetat  mit  Sicherheit  bestimmten  Arten  ist  allerding» 
nicht  gross;  allein  es  gehören  dieselben  mit  Ausnahme  zweier  siiumfiidi 
zu  solchen,  welche  noch  in  keinem  andern  als  im  tertiären  Gebüg»- 
Systeme  nachgewiesen  werden;  vou  Ammoniten,  Iuoceramen,  Hippurites, 
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Baculiten,  Crinoidcn,  OrlhoceratÜcn , Trilobiten  nicht  fine  Spur.  Von 
zahlreichen  Schaalthier-  und  Korallen-Arten , im  Gebirge  vorkommend, 
welches  Jiptghuhn  durchforsch!« , sind  nicht  wenige  heutiges  Tages  noch 
lebend  vorhanden  auf  der  Erd-Oberfläcbe  und  im  Meere;  so  u.  s.  Mure* 
truncatus  Lu*. , Pyrula  reticulata  Ln»-,  Natica  glaucinoides 
Dksh. , Area  diluvii  Lis.  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  dürften  manche 
fossilen  Konchylien-Arteo , die  für  ausgestorbcn  gelten,  in  den  weniger 
untersochlen  Meeren  südwärts  vom  Äquator  noch  lebend  vorhanden  acyn. 
Ungeachtet  der  Gegenwart  «iniger  zu  vier  verschiedenen  Korallen-Gattungen 
gehörigen  Arien  beharrt  der  Veif.  vorläufig  auf  seinem  Ausspruch:  dass 
das  geschichtete  Gebirge  von  Java  ein  tertiäres  sey;  welcher  Abtheilung 
dieser  Periode  es  untergeordnet  werden  müsse , bleibt  bis  zur  vollständigen 
Bestimmung  aller  Arten  fosailer  Reste  unentschieden.  Unter  den  bis  jetzt 
zur  Genüge  erkannten  gibt  es  manche , die  für  das  Pariser  Becken, 
namentlich  für  den  Grobkalk,  ala  bezeichnend  gelten;  andere  entsprechen 
jenen,  welche  man  dem  Suba pennin en-Gebilde  beiznzäblen  pflegt;  noch 
andere  Arten  endlich,  di«  sich  begraben  in  Fcis-Schichten  finden,  leben 
gegenwärtig  in  tropischen  Meeren,  wie  bereits  gesagt  worden. 

In  vielen  Gegenden  der  Insel  sieht  man  die  regelrechte  Aufeinander- 
folge der  Formntions-Glieder  nach  lungern  lind  kürzern  Zwischenräumen 
durch  Eruptions-Ereignisse  gestört  oder  unterbrochen.  Hier  bedeckte  ein 
feucrig-fltissiger  Strom  schon  vorhandene  Scbichtcn-Vercine,  erstarrte  später 
zur  basaltischen  oder  trachytischen  Bank,  die  wiederum  von  neuen,  aus 
dem  Meere  stammenden  Schichten  überlagert  wurde.  Dort  durch  hervor- 
gebrochene Eruptiv-Gesteine  verschobene,  verworfene,  geschichtete  Massen ; 
sie  richteten  dieselben  empor  zu  Schollen,  Kämmen  oder  Ketten.  In  anderen 
Landstrichen  Java's  bilden  dagegen  alle  Schichten  der  Formation  ein  nicht 
unterbrochenes  Ganzes;  nur  durch  Gleichmässigkeit  fortschreitender  Ab- 
sätze konnten  sie  vielleicht  im  Verlauf  von  Jahrtauienden  hin  nnd  wieder 
die  ungeheure  Mächtigkeit  erlangen.  Aus  dem  Vorhandenaeyn  von  Kohlcn- 
Neslern  (ehemaliges  Treibholz),  aus  der  Gegenwart  von  Süaswasser- 
Mttscheln  an  einzelnen  Örtlichkeiten  ergibt  sich  unzweifelhaft,  dass  manche 
Theile  des  heutigen  Java  bereits  trockenes  Land  waren,  dass  auf  ihnen 
Waldbaume  wuchsen,  denen  der  heutigen  Flora  sehr  ähnlich,  lange  zuvor, 
ehe  die  Schichlen-Reihen,  woraus  andere  Inscl-Theile  bestehen,  unter  dem 
Meere  abgeaetzt  wurden.  Es  hatte  mithin  die  Erhebung  des  Landes  nicht 
auf  einmal  statt,  sondern  stückweise  und  zu  wiederholten  Malen;  manche 
schon  emporgehobene  Theilo  sanken  von  Neuem  unter  den  Meerea-Spiegel ; 
alle  diese  Hergänge  dürften  wahrscheinlich  in  einer  verhältnissmässig 
sehr  neuen  Zeit  sich  zogetragen  haben,  wenigstens  innerhalb  eines  Zeit- 
raums, der  von  zu  kurzer  Dauer  gewesen,  um  Verschiedenheiten  im  Klima 
und  in  der  Art  organischer  Wesen  zu  bedingen.  So  gross  die  beim  Aufbau 
des  Schichten-Gebirges  vorgefallenen  Umwälzungen  waren,  es  können 
dieselben  nur  eine  beschränkte  Ausdehnung  gehabt,  nur  auf  ihre  nächsten 
Umgebungen  Einfluss  geübt  haben. 
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Oer  Absatz  neptunischer  Bildungen  an  den  Küsten  Java't  dauert  fort, 
findet  noch  täglich  statt.  An  Stellen,  wo  grosse  Flüsse  münden,  rückt 
das  Land  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  in’s  Meer  vor;  es  entsteh» 
grosse  sumpfige  oder  sandige  Delta’»,  die  früher  vorhandene  Buchten  er- 
füllen, an  Stellen  aber,  wo  das  Ufer  in  gerader  Linie  fortlief,  hervor- 
ragende Land-Ecken  bilden.  Während  an  solchen  Punkten  die  durch  Flüire 
herbeigespülten  Sand-,  Schlamm-  und  Gruss-Massen  auf  ältere  Schichten 
abgesetzt  und  zu  neuen  werden,  machen  an  andern  Stellen  Korallen  Blake 
das  Meer  untiefer,  die  Strassen  enger,  die  Küsten  breiter.  Im  Indische » 
Archipel  ist  keine  Begrenzung  denkbar  im  Absatz  von  Schichten. 

Als  besondere  Glieder  der  geschilderten  Formation  werden  betrachtet: 
Lager  von  Trümmer-Geslcinen,  verkieselte  Baumstämme,  fossile  Kohles 
nebst  fossilem  Harze,  endlich  Kalkstein-Bänke.  Die  vulkanischen  Trümmer- 
Gesteine,  aus  grossen  Bruchstücken  trachylischer , basaltischer  und  dieses 
verwandter  Fclsartcn  bestehend,  sind  theils  an  der  Oberfläche  entblösst 
und  sehr  mächtig,  ihr  Liegendes  aber  bei  vielen  verborgen , theils  nehoi» 
solche  zwischen  andern  Lagen  ihre  Stelle  rin  und  wechseln  mit  denselben; 
sodann  finden  sirh  auch  Trümmer  eingeroengt  in  andere  Schichten.  Ver- 
kieselle  Baumstämme  und  deren  Bruchstücke,  vom  Verf.  als  besondere 
Glieder  der  Formation  betrachtet,  kommen  an  einigen  Orlen  in  zahlloser 
Menge  lagerweise  vor  oder  hier  und  da  zerstreut  in  Schichten.  Die  io 
Hornstein,  Feuerstein  oder  Achat  umgewandelten  Stamm-Fragmente,  nie 
man  solche  namentlich  in  liantam  findet,  sind  ohne  Zweifel  kein  Eizeog- 
nies  der  Jetztwelt. 

Die  verschiedenen  Etagen  der  Tertiär-Formation  wurden  in  sehr  un- 
gleichen Zeiten  gebildet;  einzelne  Gegenden  waren  bereits  trockenes  Laad, 
und  auf  diesem  befanden  sieh  mächtige  Urwälder,  deren  Holz  das  Material 
zu  den  Kohlen  lieferte,  ehe  andere  oft  sehr  bedeutende  Schichfen-Vereine, 
welche  Mecres-Sclinallhiere  enthalten,  oder  Kalk-Bänke  von  zwei-  bis  drei- 
hundert Fuss  Mächtigkeit  darauf  abgesetzt  wurden.  Die  Bildung  der 
Kohlcn-Flötze  ist  nur  denkbar  in  der  Nähe  des  Landes,  in  untiefen  Buchten, 
wo  viele  Flüsse  mündeten  und  grosse  Treibholz-Mengen  zusammenge- 
schwemmt wurden,  oder  auf  dem  Lande  selbst,  wenn  man  annimmt,  dass 
dieses  mit  Ungeheuern  Waldungen  bedeckt  war  und  wieder  eine  Senkung 
erlitt  unter  den  Meeres-Spiegel.  Vereinzelte  Stamm-Reste,  die  in  verschie- 
denen Schichten  der  Formation  Vorkommen,  und  ebenso  jene  gross» 
Holz-Lager  in  Sud-Hantam  wurden  in  pechschwarze , stark  glänzende 
Kohlen  verwandelt,  die  mehr  Ähnlichkeit  haben  mit  Stein-  als  mit  Braun- 
Kohlen,  wie  letzte  im  Europäischen  Tcrtiär-Gebirg  zu  finden  sind.  Auf 
Java  bedurfte  die  Natur  nicht  der  Hitze,  uni  Steinkohlen-äbnlicbe  Er- 
zeugnisse hervorzubringen:  hier  standen  ihr  andere  Mittel  zn  Gebot;  denn 
kein  ergossener  Basalt , kein  vulkanischer  Geslrin-Gang  wird  in  der  Nähe 
von  Kohlen-Flötzen  der  Insel  gesehen. 

Sediment-Gesteine  aus  süssem  Wasser,  Sfisswasser-Formationen,  ver- 
mitteln den  Übergang  zn  den  noch  stets  fortschreitenden  Gestein-Bildungen 
heutiger  Zeit,  denen  solche  wahrscheinlich  mit  gleichem  Rechte  beigezihlt 
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werden  können,  als  dem  Tertiär-Gebirge.  Von  aasgefüllten  Thal-Kesseln 
und  See-fcecken  ist  das  grossartigste  Beispiel  auf  Java,  das  7 geographische 
Meilen  lange  und  3 Meilen  breite  Plateau  von  Bandong. 


C.  Petrefakten-Eunde. 

M.  de  Serres:  über  die  ursprüngliche  Vertheilung  von 
Pflanzen  und  Thieren  auf  der  £ rd- Oberfläc  b e (Hl  ein.  Ulan. 
Strati.  18S3,  IV,  38  pp.).  Der  Vf.  gelangt  zu  folgenden  Schluss-Sätzen 
aus  vielen  Einzelnheiten  gezogen: 

1.  Die  Organismen  haben  anfänglich  jede  Art  ihre  besondere  Ge- 
gend bewohnt.  — 3.  Sie  gingen  von  Schöpfungs-Zentren  aus,  deren  natür- 
lichen Verhältnisse  ihren  Bedürfnissen  entsprachen.  3,  4,  6.  Diese  Zenlra 
sind  jetzt  schwierig  wieder  zu  erkennen,  weil  die  Arten  z.  Th.  ihre  an- 
fänglichen Grenzen  geändert  haben.  5.  Diese  Änderungen  erfolgten  durch 
den  Wechsel  der  äusseren  Lebens-Bedingungen ; es  ist  wichtig,  ihre  jetzi- 
gen Grenzen  genau  zu  ermitteln , um  spätere  Änderungen  zu  erkennen. 
6.  Ausser  den  natürlichen  Ursachen  hat  jetzt  auch  der  Mensch  grossen 
Einfluss  darauf.  7.  Zuerst  hat  er  Asialitche  Spezies  uacb  Europa  ver- 
pflanzt ; jetzt  ist  die  Vei pflanzung  allgemein  geworden,  doch  geht  sie 
8.  hauptsächlich  von  Europa  aus.  9.  So  mischen  sich  immer  mehr  die 
Erzeuguisse  verschiedener  Schöpfungs-Herde  durcheinander.  10.  Gleich- 
wohl lassen  sich  deren  einstige  Stätten  noch  erkennen,  soferne  sie  11. 
theils  noch  eine  gewisse  Anzahl  eigenthümlicher  Arten  beherbergen,  theils 
die  von  ihnen  ausgegangeueo  Arten  dort  am  kräftigsten  sind.  12.  Folge 
dieser  Vermengungen  ist  überall  eiue  grössere  Manchfaltigkeit  der  Er- 
zeugnisse. — 13.  Vorher  war  eine  grössere  Einförmigkeit  in  jedem  Schö- 
pfungs-Bezirk. 1-1.  Die  Wirklichkeit  verschiedener  Schöpfungs-Zentra  er- 
hellt daraus,  dass  auch  jetzt  ein  jeder  derselben  seine  eigenen  Arten, 
Sippen  und  Familien  besitzt,  wenn  solche  nicht  durch  spätere  Ursachen 
verpflanzt  worden  sind.  15.  Zu  diesen  Ursachen  gehören  der  Mensch, 
gewisse  physikalische  Kräfte  und  für  das  Pflauzeu-Beich  die  Tliiere  [eben 
so  oft  für  das  Thier-Reich  die  Pflanzen?].  16.  Unter  den  Pflanzen  sind 
erst  später  weiter  verbreitet  worden  vorzugsweise  die  Kultur-Pflanzen,  die 
Pflanzen  mit  fliegendem  und  anhängendem  Saamen  (Synanthereen,  Vale- 
rianeen,  Apocyneen).  17.  Unter  den  Thieren  die  Hauslhiere,  die  fliegen- 
den (Vögel  uud  Insekten)  und  schwimmenden  Thierc,  letzte  nicht  nur  in 
Folge  ihrer  grösseren  Bewegungs-Fähigkeit,  sondern  auch  dieser  entsprechend 
die  grössere  Fähigkeit  verschiedene  Temperaturen  und  Luftdrucks-Stufen 
zu  ertragen ; doch  gibt  es  auch  noch  einige  andere  kräftige  Arten  (Wolf, 
Fuchs).  18.  Kosmopoliten  gewordene  Pflanzen  müssen  sich  fast  noth- 
wendig  in  Afrika  und  Amerika  Süden,  weil  [?J  ihr  Klima  zu  verschieden 
nnd  ihre  Entfernung  zu  gross  sind , als  dass  sie  ursprüngliche  Bestand- 
teile allgemeiner  Schöpfungs-Herde  gewesen  seyen,  mit  andern  gemeiu- 
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«am  dieselben  Arien  enthalten  haben  konnten ; diese  zwei  Regionen  haben 
keine  Art  gemeinsam,  die  nicht  auch  noch  anderswo  vorkäme.  19.  Wohl 
aber  kommen  beiden  Kontinenten  gemeinsame  Tbiere  vor  aus  den  teirtat 
beweglichen  Klassen  der  Meeres-Säugethiere , der  Fische  und  der  Vögel; 
andere  nur  iu  Folge  des  Transportes;  keine  als  ursprünglich  gemeinsame 
Bewohner.  20.  Dagegen  kommen  Arten  vor,  welche  gemeinsam  sind  zwi- 
srlieu  Asien  und  Afrika  und  sich  sogar  noch  in  Ruropa  und  Nord- Neukotlai 
wiederfinden;  manche  freilich  sind  erst  später  gemeinsam  geworden.  21. 
Die  Ausdehnung  der  am  weitesten  verbreiteten  Arten  hängt  weder  von 
ihrer  natürlichen  Familie,  noch  von  der  Natur  Ihres  Wohnortes,  sonders 
von  ihrer  spezifischen  Ausdauer  onter  allen  äusseren  Bedingungen  sb. 
22.  Leichter  war  der  Übergang  aus  einem  Schöpfungs-Zentrum  in’s  an- 
dere, wenn  beide  ähnliche  Natur- Beschaffenheit  besasaen  nnd  einan- 
der nahe  lagen;  so  kommen  manche  härtere  Thier-Arten  aus  Nord-Eunp 
nnd  -Asien  nach  Nord-Amerika.  23.  Auch  manche  Pflanze n-Ariea  sind 
diesen  drei  Welltheilen  gemein,  besonders  aus  den  Klassen  der  Pilie  osd 
Moose,  deren  Samen  leicht  entfiührbar  sind  nnd  einer  feuchten  Wärme 
zum  Keimen  bedürfen>  24.  Kbenao  gibt  eg  diesen  3 Gegenden  gemeinsame 
Thier-Arten  unter  den  karnivoren  und  herbivoren  Wirbelthreren,  wie  guter 
den  Wirbellosen  (Insekten;.  2&.  Die  grössten  Kosmopoliten  reichen  aber 
durch  Europa,  Asien,  Amerika,  selbst  bis  Afrika  und  Australien.  26. 
Europa  ist  jetzt  dos  hauptsächlichste  Verbreitungs-Zentrum  nicht  allein  in 
Folge  des  lebhaftesten  Verkehrs  mit  allen  .anderen  Gegenden,  sondern 
auch  wegen  der  Härte  mancher  hier  lebenden  Arten  von  Leontodon,  Malva, 
Cardinm,  Marrubium,  Parielaria , — Procellaria,  Larus,  Scomber,  Clnpra. 
27.  Die  Arten  werden  also  später  weniger  als  jetzt  lokalisirt  und  maoeh- 
faltiger  durcheinander  als  früher  seyn. 

In  Bezug  auf  einige  speziell  aufgeworfene  Fragen  ergibt  sich  ferner: 

I.  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  ursprünglich  nach  Schöpfungs-Zentren 
vrrtheilt,  haben  ihre  anfänglichen  Grenzen  nicht  alle  innc  gehalten. 

II.  Mensch,  Thicre  nnd  ihre  eigene  Organisation  haben  die  Verbrei- 
tung der  Pflanzen -Arten , der  Mensch  die  der  Thier-Arten  bedingt. 

III.  Es  gibt  Pflanzen-  und  Thier-Arien,  die  man  als  Kosmopoliten 
betrachten  kann,  und  ihre  Anzahl  ist  noch  im  Zunehmen. 

IV.  Amerika  und  Afrika  haben  wenig  Alien  gemeinsam,  selbst  heule 
noch,  wo  so  viele  Ursachen  ouf  die  Versetznng  derselben  aus  dem  ersten 
Wohnort  in  andere  gewirkt  haben. 

V.  Wohl  aber  haben  Asien  nnd  Afrika  (zumal  wenu  man  unter  leb- 
lein  das  Hitlelmeerieche  Europa  raitbegreift)  manche  Spezies  miteinander 
gemein. 

VI.  Die  grösste  Gemeinschaft  der  Arten  besteht  zwischen  dem  killen 
und  gemässigten  Theile  von  Europa,  Asien  und  Nord-  Amerika,  ihrer  föbe 
nnd  ihres  ähnlichen  Klima’s  wegen. 

VII.  Es  ist  sehr  wichtig,  die  jetzigen  Verbreitungs-Grenzen  der  Arle» 
genau  zu  verzeichnen,  um  künftige  Veränderungen  naehweisen  zu  könaeir. 
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A.  Toschi:  Koprolithen  zu  Pralella  bei  Imolm  in  der  Ro- 
mtfma  (Bull.  geol.  1864,  XI,  2Ü1 , Fig.).  Mehre  Koprolithen  lagen  in 
einem  blauen  Mergel  mit  Cardium  edule  und  Maclra  triangula,  welcher 
>riner  Zusammensetzung  nach  analog  ist  einer  darunter  liegenden  Schicht 
mit  Knoche»  von  Hippopotamcn  u.  a.  grosser  Pachydermcn.  Sie  sind  der 
Abbildung  zufolge  drehruud,  aus  zwei  Ballen  zusammengesetzt,  wo  der 
eiae  von  vorn  nach  hinten  abgeplattet,  der  andere  an  seinem  freien  Ende 
baiscb  oder  Zilzen-arlig  zugespitzt  erscheint.  Ihre  Lunge  ist  12"'  auf  10'" 
Ciche.  Da  sic  ungeachtet  ihrer  vollständigen  Fossiiisation  im  Innern 
Spuren  von  Vegetabilien  enthalten,  so  müssen  sie  von  Pflanzen -Fressern 
berriibren. 

R.  Owkk  : Coccoteuthis  latipinnis  aus  den  oberen  ooli- 
tbiseben  Schiefern  zu  Kimm*  ridge  ( Geolog . Quarlj.  1866,  XI, 
11t — 125,  L 7).  Von  dieser  Art  Srpien-Knochen  (Srpium  Ow.)  existiren 
iwci  Exemplare,  das  eine  am  hinteren  Ende  beschädigt  in  W.  B.  Brodib’s 
Sammlung,  welches  der  Vf.  beschreibt  und  in  ’/i  Grösse  abbildet,  und  ein 
etwas  grösseres  ebenfalls  wohl-crhaltenes  hei  Hm.  Grovbs  zu  Wareham. 
Da»  erste  liegt  noch  im  Schiefer,  nur  mit  der  Rücken-Fläche  frei,  etwas 
icrdrückt  und,  obwohl  hinten  ein  wenig  daran  fehlt,  l'Engl.  Frnuz.J 

lang  und  au  der  breitesten  Stelle,  (/a  Länge  vor  deu«  Hinterrande,  5 ‘ * 
Franz-]  breit.  Das  Thier  muss  mit  seinen  ausgestreckten  Armen 
folglich  eine  Elle  Länge  gehabt  haben.  Die  Bildung  des  Knochens  hält 
das  Mittel  zwischen  Srpiadae  und  Teuthidae  (Lotio,  Sepiotcuthis  etc.). 
Er  ist  nämlich  im  vordem  [bis  3"6‘"  Fr.  breiten]  Tbeile  von  Zuugen- 
färmigem , in  dem  beträchtlich  breiteren  hinteren  Drittel  von  breit 
Ei-förmigen  Umriss,  und  im  Ganzen  nur  längs  der  Milte  der  Rückeu- 
Fläche  schwach  gewölbt,  kalkig  und  grob  gekörnelt,  während  die  breiten 
Scilcn-Theile  hornig  sind.  Der  gekörnelte  Theil  ist  von  der  Mitte  an 
mrwärts  fast  parallel-seitig,  ungefähr  l'/'z"  breit  und  nach  vorn  nur  wenig 
verbreitert  , daher  auf  dem  Ende  des  langsam  verschmälerten  Vorder- 
teils die  Breite  des  ganzen  Knochens  bis  anf  die  zwei  '/?"  breiten  Ränder 
tiaaehoiend  ; von  der  Mitte  an  durch  den  breiten  Hintcrtlieil  rückwärts 
-Mimt  er  allmählich  au  Breite  ab  und  an  Höhe  etwas  zu ; seine  harten 
kalkigen  Körner  sind  in  der  Mitte  am  atärkaten,  */4*"  breit,  werden  nach 
»ru  kleiner  und  hören  hinten  21/?"  vor  dem  abgebrochenen  Ende  ganz 
auf.  Diese  kalkige  Schicht  ist  aber  nur  ,/a*"  dick  und  bedeckt  eine  „in- 
nere1* hornige  Schicht,  welche  auch  die  Seiten- Tbeile  bildet,  in  welche 
die  Kalk-Schicht  allmählich  übergebt.  Die  Dünne  der  Kalk-Schicbt , die 
»iaoere“  Horn-Schicht,  die  stärkere  Ausbreitung  derselben  au  den  Seiten 
ooterwheidet  diesen  Knochen  wesentlich  von  dem  der  Sepia  und  ebarak- 
trrisirt  die  Sippe.  Dem  verbreiterten  Hintertheile  des  Knochens  haben 
zweifelsohne  hintere  Flossen  des  Mantels  entsprochen  ; an  einer  Stelle, 
wo  eine  der  hornigen  Ausbreitungen  weggebrochen,  sieht  man  queer- 
faserige  Eindrücke  ihrer  Bauch-Seile  im  Schiefer,  als  Sporen  einer  Muskel- 
Btfeitigung  der  Flossen.  Dos  weggebrochene  hinterste  Ende  mag  spitzet 
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als  das  andere  abgerundete  gewesen  seyn.  An  der  Bauch-Fläebe  sieht  min. 
dass  der  Knochen  auch  an  seiner  Bauch-Seite  längs  der  Mitte  koam 
gewesen. 

Die  neue  Sippe  Coccoteuthis  weicht  von  Kelaeno  Mühst.  (Aun- 
thoteuthis  Wag.)  ab  durch  die  seitlichen  Ausbreitungen ; von  Teathopiii 
Deslgch.  und  Acanthoteuthis  »’O.  durch  die  scharf  begrenzte  und  be- 
schränkte Erstreckung  dieser  Ausbreitungen ; von  Ommastrepbes  und  Co- 
noteuthis  d’O.  durch  den  Mangel  des  starken  mittlen  Kieles;  am  meistre 
stimmt  das  Fossil  mit  der  Fg.  1 auf  Tf.  9 des  VII.  Heftes  von  MüHites's 
Beiträgen  überein,  mit  Loligo  snliqnus  MC'. , Sepia  prisca  Kurs,,  welebe 
nicht  gleicher  Art  mit  Sepia  hastiformis  Rupf,  seyn  mag;  aber  doch 
scheint  sie  als  Art  verschieden , insbesondere  breiter  im  Verbältniss  zur 
Länge  zu  seyn.  Unter  den  von  D’OaaiCHT  abgebildeten  Formen  sollt» 
sich  noch  zwei  Arten  dieser  Sippe  finden. 

Der  kalkige  Thcil  dieses  Fossiles  ist  durch  Quetschung  etwas  zusio- 
mengedrückt ; von  seiner  iuueren  Textur  ist  nichts  gesagt. 


L.  Agassiz : über  die  natürlicheu  Provinzen  der  Thier- Welt 
und  ihre  Beziehungen  zu  denMenschen-Typen  (Usher,  Nott  a. 
Guddon  on  the  Typet  of  Dtankind  > Jähes.  Edinb.  Joum.  18S4,  LVII, 
347  — 363). 

Der  Verf.  hält  die  verschiedenen  Mensclieu-Rassen  für  ursprünglich 
verschieden ; der  gegenwärtige  Aufsatz  soll  diese  Ansicht  unterstützen, 
indem  er  nachweiset,  dass  die  Grenzen,  welche  die  verschiedenen  oilin- 
licheu  Combinationen  der  Tliicre  (Faunen)  umschliessen , mit  denen  der 
natürlichen  Verbreitung  verschiedener  Menschen-Rassen  Zusammenfall». 
Natürliche  Grenzmarken  bilden  zwar  oll  Seeküsten  und  Hochgebirge,  nicht 
aber  Flüsse  und  Mittelmeere. 

A.  Die  Arktische  Zone  mit  der  hyperboräischeu  Fauna  erstreckt 
sich  über  die  kalten  und  öden  Regionen  des  Nordens,  ausserhalb  der 
Wälder-Grenze  der  Tundra ’s  und  Barrenlands,  innerhalb  des  Polarkreises, 
besser  innerhalb  der  Isotherme  von  0°.  Sie  ist  dieselbe  in  den  drei 
Weltlheilen  mit  denselben  Thier-Arten;  arm  an  Luft-athmenden  Species. 
wenn  auch  reich  an  Individuen,  reich  an  Wasser-Bewohnern.  Die  Pflaozcn 
in  ihrer  Entwickelung  gehemmt  verschwinden  bis  auf  wenige  Familie«, 
während  alle  Thier-Klassen  dort  repräsentirt  und  keinesweges  aof  klein« 
Arten  beschränkt  sind.  Die  Fleischfresser  leben  von  Fischen,  Huea, 
Lemmings;  die  wenigen  Pflanzenfresser  von  Gräsern,  Moosen,  Flechten, 
den  Saamen  einiger  BIüthen-Gewäcbse  und  der  Zwergbirke.  Im  gnnzet 
Gebiete  dieser  Faunen  lebt  der  Eskimo  (Lappe,  Samojede,  Tscbokle). 
Der  halbjährige  Wechsel  von  Wärme  und  Kälte,  von  Tag  und  Nncht  bat 
grossen  Einfluss  auf  seine  Lebens-Weise;  Fleisch  ist  seine  Nahrung;  «i« 
besondre  Hunde-Form  und  das  Renn  sind  seine  Hausthiere. 

B.  Die  gemässigte  Zone  liegt  zwischen  den  Isothermen  von  0 
und  23°, 5 C.  mit  ihren  Wäldern  aus  Koniferen,  Amcntazeeu,  Ahorneo,  Wall- 
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nussen  und  Obstbäumen , worin  sich  da  and  dort  hohe  Ge birgs-Ketten  und 
Tafel-Länder  von  Norden  her  und  noch  mit  nordischer  Fauna  unterbrechend 
herabziehen;  die  ungefähr  gleiche  Länge  der  4 Jahrcs-Zeiten , die  Unter- 
brechung der  Vegetation  durch  den  Winter,  der  Winterschlaf  mancher 
Säugthiere  und  Reptilien,  die  Wanderung  andrer  Säugthiere  und  der 
meisten  Vögel  geben  dem  Ganzen  einen  gemeinsamen  Charakter.  Man  kann 
hier  noch  vier  Seknndär-Zonen  unterscheiden,  die  im  Norden  sich  dem 
arktischen,  im  Süden  dem  tropischen  Charakter  nähern;  nämlich  die  sub- 
arktische mit  ihren  Nadelwäldern  und  dem  Moosethier;  die  kalt-gemässigte 
mit  Amentaceen  und  Koniferen  und  den  Pelz-Thieren ; die  warm-gemässigte 
mit  Amentaceen  und  manchen  immrr-grünen  Bäumen , die  Hcimatb  der 
Obst-Zucht  und  des  Weitzen-Baues;  und  die  subtropische  Zone,  wo  sich 
bereits  einige  tropische  Pflanzen-Formen  unter  die  vorigen  mengen.  Hier 
fiuden  sich  unter  gleichen  Breiten  gleiche  Geschlechter  von  Pflanzen  und 
Tbieren,  aber  in  verschiedenen  Längen  nur  analoge  oder  repräseutirende 
Arten  wieder.  Tafel-Länder,  Gebirge,  Koutinental-Verhältnisse  u.  s.  w. 
machen  die  Grenzen  aller  Unter-Abtbeilungen  sehr  unregelmässig.  Doch 
kann  man  von  Osten  nach  Westen  weiter  noch  drei  Reiche  unterscheiden, 
1)  das  Asiatische  ( Mandschurei , Japan,  China,  Mongolei,  Turkeslan), 
3)  das  Europäische  (Iran,  Kleinasien,  Mesopotamien , Nord- Arabien, 
Berberei,  Europa ) und  4)  das  Nord-Amerikanische  mit  dem  Tafel-Land 
von  Mexico.  Die  Koniferen  der  Nadelwälder  der  alten  und  der  neuen 
Kontinente  sind  sich  einander  sehr  entsprechend  (analog),  aber  der  Art 
nach  nicht  mehr  identisch  (Pinus  abies  ist  durch  P.  balsamea,  P.  picea 
durch  P.  nigra,  P.  sylvestris  durch  P.  rigida  etc.  vertreten;  so  die  Ahorne, 
Linden,  Pappeln  u.  s.  w.),  und  nur  einzelne  eigenthümliche  Formen 
(Liriodendrum , Magnolia,  Camellia)  treten  hier  und  dort  auf.  Von  tropi- 
schen Formen  dringen  Chamerops  in  Europa,  der  Palmetto  in  Nord- 
Amerika  ein.  Im  Thierreiche  sind  die  Geschlechter  der  Bären,  Hirsche, 
Ziegen,  Schaafe,  Rinder,  Katzen,  Marder  u.  s.  w.  überall  vorhanden, 
aber  durch  andere  Arten  vertreten  ; selten  eine  Sippe  irgendwo  dem  Welt- 
tbeile  eigenthümlich  (Moschus,  Equus,  Camelus,  Didelphys).  — Die  Reiche 
nun  lassen  sich  wieder  in  Faunen  unter-abtheilen.  So  in  Asien  a.  die 
Mandschurisch- Japanische  (gemässigt),  b.  die  Chinesische , c.  die  Centrale 
oder  Mongolische,  d.  die  Kaspische  mit  he\b- Europäischem  Charakter 
(Antilope  saiga  ; die  cigenthümlichcn  Thier-Arten  sollen  unten  vollständig 
aufgezählt  werden).  Diesem  Asiatischen  Reiche  entspricht  dann  die  Mon- 
golische Menschrn-Ratse ; seinen  genannten  Faunen  die  Japanische,  Chi- 
nesische, Mongolische  und  Türkische  [?]  Modifikation  derselben.  — Auch 
Europa  lässt  sich  in  mehre  Faunen  unter-abtheilen  : a.  in  die  Skandinavische, 
b.  die  Russische,  c.  die  Mittel-Europäische , d.  die  Süd- Europäische , e.  die 
Iranisch-Syrische,  f.  die  Ägyptische,  und  g.  die  Nord- Afrikanische  diesseits 
des  Atlas.  Dem  Europäischen  Reiche  entspricht  die  Kaukasische  Menschen- 
Rasse,  die  zivilisirteste  aller,  doch  nach  dem  Gebiete  der  einzelnen 
Faunen  selbst  wieder  unterscheidbar  in  Semiten,  Gräco-Romanen,  Celto- 
Germanen  und  Slaven,  die  sieb  (abgesehen  von  den  Ergebnissen  der 
Jahrgang  1855.  |jg 
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Volker-Wanderung)  alle  Autochlbonen  nennen.  — Amerika  dagegen  verhält 
eich  nur  big  zu  gewissem  Grade  gleich  den  zwei  vorigen,  mit  denee  f» 
manche  Genera  gemein  bat.  Aber  in  Folge  [der  weilen  Trennung  ist  der 
Unterschied  doch  grösser  und  iu  Folge)  der  Erstreckung  des  Kontinentes 
und  seiner  Hochebenen  von  Norden  nach  Süden  ist  die  Bevölkerung  ttmer 
gemässigten  Zone  nicht  so  scharf  von  der  der  heissen  geschieden,  wie  in 
allen  Kontinent  (Cactus,  Didclpbys,  die  Puma  erstrecken  eich  weit  ii 
beiden  Hemisphären,  letzte  von  Canada  bis  Patagonien).  Es  bildet  vm» 
arktischen  Kreise  an  nur  ein  Reich  (4),  das  Amerikanische , und  de« 
entsprechend  erstreckt  sieb  dann  auch  nach  Mortoh’s  Untersuchung  die 
Amerikanische  Mcnscben-Rasse  durch  die  beiden  Hälften  des  Amerikanische* 
Kontinentes,  zerfällt  aber  dann  gleich  der  Thier-Welt  a.  Canudae  Fast», 
b.  Fauna  des  Nord- Amerikanischen  Tafel-Landes  (Rocky-mounlaine) , c.  der 
Nordwest-Küstc,  d.  der  mittelu  Vereinten  Staaten  ( AUeghanies ),  e.  dff 
südlichen  derselben  ( Louisiana ),  f.  Kaliforniens,  iD  eine  Menge  von  Unter- 
Abtheilungen. 

C.  Die  heisse  Zone  hat  in  verschiedenen  Weltlheilen  einen  inso- 
fern verschiedenen  Charakter,  als  hier  ganz  neue  Genera  auftreteu  (ia 
Amerika  das  Prkari  statt  der  grösseren  Schwcine-Sippen  in  Afrika  nai 
Arien,  — der  Tapir,  welcher  wenigstens  in  Afrika  fehlt,  statt  der  rie- 
sigen Hippopotameu , Nashorne  und  Elcpbantc«  , die  letzten  beiden  »» 
die  Pferde  sind  io  Afrika  und  Arien  durch  verschiedene  Arten  vertrete«, 

— das  Lama  statt  der  riesigen  Karneole  in  Asien  und  der  Girsffe  h 
Afrika ; die  zahlreichen  Antilopen  der  Alten  Welt  fehlen  in  der  Nene», 

— die  Affen  und  Zahnlosen  sind  im  Osten  und  Westen  gänzlich  verschie- 
den, die  Affen-Sippcn  z.  Tb.  andere  in  Asien  als  in  Afrika ; die  Straass- 
Sippen  in  den  drei  Weltlheilen  und  selbst  in  Neuhollaud).  Doch  ergibt  u»ch 
auch,  dass  Süd-Asien  und  Afrika  unter  sich  näher  verwandt  sind  als  mit  Ssä- 
Amerika  (die  Beutrlthiere , wenn  auch  in  ganz  verschiedenen  Sippe«,  bat 
tropisch  Amerika  nur  mit  Neuhollaud  gemein,  dessen  gauze  ursprüng- 
liche Säuge  (hier- Bevölkerung  sich  sogar  auf  Beutelthiere  und  Nonotrrisra 
[nebst  2—3  Nager-Sippen]  zu  beschränken  scheint).  — 4.  Ino  tropischen 
Amerika  (nur  Fortsetzung  des  gemässigten)  mag  die  Fauna  eingelheilt 
werden,  g.  in  die  Zentral- Amerikanische , h.  die  der  Antillen,  i-  '» 
die  Brasilische,  k.  die  Pompas-Fauna , 1.  die  der  CordiUereu,  w.  die  Pe- 
ruanische und  n.  die  Patagonische , welche  schon  wieder  nusserbslb  drr 
Tropen  liegt,  aber  inniger  mit  diesen  zusammenhängt.  Es  ist  seboo  er- 
wähnt, dass  hier  überall  nur  eine  Rasse  Menschen  mit  vielen  Uolcrib- 
theilungen  vorkommt.  5.  Afrika  im  Süden  des  Atlas  hat  einen  sehr  eia- 
förmigen  zoologischen  Charakter.  Man  kanu  darin  etwa  unterscheiden  dir 
Fauna  a.  der  Sahara,  b.  die  Nubischs  und  c.  die  Abytsinische,  welche  über 
das  Rothe  Meer  in’s  tropische  Arabien  fortsetzt,  und  welchen  zwei  leiste« 
zwei  Völker  entsprechen  (Kubier  und  Abyssinier),  die  von  den  krsai- 
haarigen  plattnasigen  Negern  sehr  verschieden  sind ; dann  d.  die  Faooe 
des  Afrikanischen  Tafel-Lande»,  e.  die  Smegambiene,  f-  die  Guinea t 
(wo  sich  in  jener  der  Schimpausee,  in  dieser  der  Gorilla-Affe  auazeichoca, 
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zweifelsohne  wieder  verschiedenen  Varietäten  der  Äthiopischen  Menschen- 
Rassc  entsprechend).  [Sladagnscar  mit  seiner  cigenthüinlirhen  Halbaffen* 
Fauna  wäre  nicht  zu  vergessen.]  Mehr  abweichend  ist  daun  wieder  f.  die 
Fauna  des  Cap-Landes  mit  dem  Mcusehcn-Schlig  der  Hottenlollen.  6.  Das 
Iropnch-Asiatische  Reich , Ostindien,  mag  hinsichtlich  seiner  Faunen  in 
*)  Dnckhun  auf  der  Indo- chinesischen  Halbinsel,  b)  die  Sunda-Inseln  und 
c)  die  Philippinen  eingethrilt  werden.  Bemerkenswert h ist,  wie  sich  hier 
die  Menschen  ähnlicheren  Affen  häufen  (auf  Borneo  der  Orangutang  und 
4 Hylobates-Arlen  , auf  Java  noch  eine  und  auf  der  Oslindischen  Halb- 
insel 5 Hylobales-Arten).  'So  kommen  auch  3 Unterrassen  in  dem  heiss- 
asiatischen  Reiche  vor,  die  Telingan-Untcrrasse  in  V Order- Indien,  die 
Malaien  in  Hinter -Indien,  die  Ncgrillos  auf  den  Inseln.  Wenn  inan  nun 
siebt,  wie  selbst  noch  die  Arten  der  Menschen-ähnlichsten  Siugcthiere 
jede  einen  so  kleinen  Verbreitungs-Bezirk  haben  und  in  verschiedenen 
Bezirken  sich  gegenseitig  ersetzen,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich  (obwohl 
in  Folge  der  Gewolinheit  gegenteiliger  Annahme  schwer  sich  in  die 
neue  Ansicht  zu  finden),  dass  die  verschiedenen  Mensehcn-Typen  jede  dem 
Lande,  dein  Faunen- Gebiete  eigentümlich  sind,  wo  de  leben”,  pie 
Einwendung  für  den  gemeinsamen  Ursprung,  aus  der  Spracben-Verwandt- 
schnft  entnommen , durfte  nicht  von  so  grossem  Gewicht«  seyn.  Ferner 
7.  das  weit  entlegene  and  z.  Th.  schon  wieder  in  die  südlich  gemässigte 
Zone  hineinrrichende  Neuholland  verdient,  wegen  «einer  schon  angedcu- 
teten  eigentümlichen  Faunen-VerhSIlnisse  rin  eigenes  Reich  zu  bilden, 
das  wohl  wieder  in  zwei  Unterabteilungen  oder  Faunen  zerfallen  kann, 
welchen  auch  von  Seiten  des  Menschen  wieder  der  Neuholländer  und  der 
Papas  entsprechen.  Da  die  physikalischen  Verhältnisse  Neuhollands  nicht 
so  sehr  von  denen  der  übrigen  Kontinente  abweichen,  so  ergibt  sich,  dsss 
der  Charakter  der  Faunen  nicht  eine  Folge  von  jenen,  sondern  der  di- 
rekten Thätigkcit  des  Schöpfers  sind.  8.  Polynesien  endlich  zu  schildern 
möchte  hier  zu  weitläufig  werden , zumal  zur  Charakteristik  der  Faunen 
die  Säugthirrc  mangeln.  Die  Meuschen-Bevölkeruog  aber  wie  die  Faunen 
tragen  überall  einen  gewissen  (z.  Th.  negativ)  gleichförmigen  Charakter. 

Stellt  man  nun  diese  verschiedenen  Menschen-Typen  mit  den  Faunen 
zusammen  , so  erhalt  man  folgendes  Bild. 

* Da«  man  entweder  Dies«  anaelimen  oder  »ehr  viele  Jahrtausende  vorautsetien  mutte, 
welche  die  Ratten  gebraucht,  um  ateb  von  einander  tu  tchelden,  itt  aut  anderem  Wege 
In  unterer  GeacMchte  der  Natur  gefolgert.  B«. 
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A.  Arktische  Zone.  1.  Arktische*  Reich. 

Sitz  der  Eskimos.  — Ursus  waritimus ; Tricheclius  rosmarus : Cms» 
tarandus ; Phoca  Groenlandica ; Balaena  mysticetus  ; Anas  moUissiixa: 
Cladonia  rangiferina. 

B.  Gemässigte  Zone. 

2.  Mongolische*  Reich.  3.  Europäisches  Reich,  i.  Amerikanisches  Reitk 
Sitz  der  Chinesen.  Sitz  der  Weissen.  Sitz  der  Am  e rikener. 
Ursus  Thibetanus  Ursus  aretos  Ursus  Americanus 

Moschus  moschiferus  Cervus  elaphus  Cervus  Virginianus 

Antilope  gutturosa  Antilope  rupicapra  Antilope  furcifera 

Capra  sibirica  Capra  ibex  Capra  Amerirana 

Ovis  Argali  Ovis  musimon  Ovis  monlana 

Bos  grunniens  Bos  urus  Bos  Americanus 

C.  Heisse  (bis  südlich-gemässigte)  Zone. 

S.  Afrikanisches  Reich. 

Sitz  der  N eger,  Nuhier, 

# Fulahs  etc. 

Troglodytes  niger 
Elrphas  Africanus 
Rhinoceros  bicornis 
Hippopotamus  ampbibius 
Phacochoerus  Aelisni 
Camelopardalis  Giraffa 

S f.  Hottentotten- 
Fauna. 

Silz  der  Buschmänner. 

Proteles  Lalandei 
Equus  Quagga  r 

Rhinoceros  simus  I in  5 durch  andere 

Hyrax  Capensis  r Arten  vertreten. 

Orycteropus  Capensis) 

Bos  Caffer 


O.  Fraas:  Beiträge  zum  obersten  weissen  Jura  inSeäirsita 
(Wiirttemb.  Jahres-Hefie  1855,  XI,  77—107,  Tf.  2).  Das  letzte  Glied  dr 
Jura-Formalion  an  der  Donau  ist  ein  Masse-Kalk  mit  einer  Decke  regel- 
mässiger Schichten , welche  bald  scharf  von  ihm  getrennt  nnd  bald  ie 
allmählichem  Übergange  zu  ihm  begriffen,  jedoch  nur  in  Buchten  oder 
Mulden-förmigen  Vertiefungen  desselben  angehäuft  sind,  so  dass  man  de 
bald  an  dessen  Fusse  und  bald  über  ihm  abgelagert  sieht  und  sie  so  xuwriles. 
auf  den  ersten  Anblick,  in  einen  oberen  und  unteren  Theil  getrennt  glaubt. 
Aber  auch  diese  regelmässigen  Schichten  nehmen  ein  sehr  ungleiches  Jm- 


6.  Malayisches  Reich. 
Sitz  der  Malayen. 

Pitbecus  Satyrus 
Elephas  Indicus 
: Rhinoceros  Sondaicus 
Tapirus  Malayanus 
Cervus  Muntjac 
Bos  Arni 


7.  Australisches  Reiek 
Sitz  der  Alf  um'*. 

Dasyurus  viverrinus 
Myrmecobius  fasriatas 
Peramelea  lagotis 
Pbalangista  vulpina 
Pbascolarctos  cinerea« 
Petaurus  saureus 
Macropus  giganteua 
Ornitbo  rhy  nch.  paradoitt 
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sehen  an.  Bald  sind  es  rohe  Kalk-Platten  mit  den  Schecren  des  Pagurus 
suprajurensis , die  K rebsscheeven-K  a lk  c,  bis  12'  mächtig;  bald  er- 
scheinen sie  al»  grau-gelbe  Thonc  bis  SO'  mächtig  (.Sigmaringen),  sehr 
arm  an  Petrrfakten;  bald  endlich  treten  sie  nls  mergelige  Schiefer  ent- 
sprechend den  Solenhofener  Zeichenschiefern  auf,  welche,  nun  seit  zwei 
Jahren  auch  auf  den  Höhen  des  Beera-Thales  bei  Nuiplingen  und  Egelheim 
gefunden,  bereits  eine  Menge  von  Petrefakten  geliefert  haben,  die  mit 
den  Solenhofene m Übereinkommen.  Alle  diese  Bildungen  zusammen  ent- 
sprechen dem  Coral-rag ; Kimmeridge-  und  Portland-Gruppe  fehlen  der  .Mb. 

Der  Vf.  hat  nun  folgende  fossile  Beste  bisher  dort  gefunden  und  be- 
stimmt; er  begleitet  ihre  Aufzählung  mit  wertbvollen  Bemerkungen  über 
ihre  organischen  Verhältnisse,  ihre  frühere  Struktur,  Verwandtschaft  u.  s.  w. 

A)  Pflanzen.  CoditesSm.;  Sphaerococcites  Stb.;  Laminarites  Kurr 
und  Halymcnites  Stb.;  — Chara;  — Odontopteris  jurensis  Kumt;  Peco- 
pteris  jurensis  n,;  — Nilssonia  tpp.  mit  Wedeln  (ob  dazu  Ptcrophyllum  an- 
guatifolinm  Kurr?)  und  Früchten;  — Arthrotaxites  Uno.  (Caulerpiles  Stb.). 

B)  Korallen:  sind  fast  gänzlich  verschwunden  (bis  auf  einige 
Schwämme,  wie  Spongites  radiciformis  in  den  Thoncn  bei  Sigmaringen). 

C)  Echinodermen:  Erhinus  lineatus;  Dindema  ; Comatula  pennata 
und  C.  tenclla  (zahlreicher  jedoch  in  den  Thonen,  mit  Cidarites  elcgans, 
Pcutacrinus  pentngonalis,  Eugeniacrinus  und  Asterias  des  Coral-rags). 

D)  Bivalven:  Tcrebratula  pentagonalis  (eine  Biplicate)  und  Posidunia 
socialis  Gr.,  die  ihrer  V förmigen  Schloss-Leiste  wegen  eine  Plicatula 
oder  Placuna  ist.  Von  Gaatropoden  keine  Spur! 

E)  Ce  p ha  I opod  c n.  Belemnitcs  hastatusj  Aminonites  inflatus,  A. 
flexuosus,  A.  polygyratus  mit  zahlreichen  Aptychen ; sehr  häufig  noch  in 
den  Schaalen  der  Ammoniten  liegend,  denen  sic  im  Leben  angehört  hatten. 
Der  Aptychus  perarmati  (Tr.  problematicus  Schlth.,  Apt.  laevis  etc.), 
Aptychus  flexuosi  (Tr.  lamcllosus,  Tr.  solenoides  Schlth.,  A.  imbricalus 
Mtr.),  jener  wegen  der  breitiückigen  Form  des  Ammoniten,  der  nieder- 
siukend  auf  den  Rücken  zu  liegen  kam,  gewöhnlich  ansgebreitet  auf  einem 
„Wulste“  liegend,  dieser  von  der  Seile  zusammengeklappt;  und  A.  planu- 
lati  n.  ip.  (=  in  Quehstedt's  Petrefaklen-Kunde  eiwähnt  S.  383),  vorn 
Tast  gar  nicht  ausgeschnitten,  sehr  diinnschaalig  und  daher  sehr  selten 
erhalten;  — Sepia  hastiformis  Rupf  (=  S.  antiqua,  S.  gracilis,  S.  venusta, 
S.  regularis,  S.  obscura  etc.),  zu  deren  näheren  Kenntniss  sehr  werth- 
volle Beiträge  geliefert  werden;  Loligo  priscus;  L.  alatus  n.tp.;  Acautho- 
teulhis  bnrbata  n.tp.,  blosse  Krallen;  ?Scpien-Schnübel  (Qoekst.  Petrfk. 
332,  t.  25,  f.  6). 

F)  Annellideu:  Lumbricaria  intestinum;  L.  filaria. 

G)  Insekten:  Scarabaeites-Flügel. 

H)  Krusten  Penaeus  spcciosus,  welcher  ausführlich  beschrieben 
wird  und  dem  im  Mittelmecre  lebenden  P.  caramote  Faun,  so  ähnlich  sehr, 
dass  der  Name  Antrimpos  unnöthig  werde),  wie  die  Unterscheidung  der 
Arten  nach  der  blossen  Anzahl  der  Zähne  am  Thorax-Schnabel  in  A. 
descendens,  nonodens,  longidens  „ganz  unzuverlässig  seye“);  er  unter- 
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scheide  sich  von  Pensen«  nur  dadurch,  das*  sein  4.  und  5.  Fuss-Faar 
durch  eine  kleine  Scbeere  statt  eines  Nagels  endige  [allein  eben  dann  ist 
es  sicher  kein  Penacua!];  — dann  ? Udera , ?Bombur,  ? Hefriga;  — 
Palaemon  spinipe«;  Eryon  propinquus  Schltii.  tp.  (E.  spcciosus  Mühst.); 
P.  spinimanus  Germ,  tp.,  E.  longipes  n. , der  jedoch  schon  in  andre 
Genera  überzugehen  scheint;  — Asfncus  modestiformis,  Glyphea  Velt- 
heimi.  Gl.  verrucosa;  — Limulus;  — Pollicipe*. 

I)  Fische:  Acanthoderraus  platystoma  n.  g.  et  tp. , doch  der  lebendes 
Squatiua  angelus  Lik.  so  nahe  stehend,  dass  die  Beibehaltung  dieses 
Namens  für  den  fossilen  Fisch  gerechtfertigt  werden  könnte?;  — Squalus  ?; 
— Zähne  von  Oxyrhina  mocer,  O.  Loogidens  Qu.,  Natidaous  serratua  n.  tp.\ 

von  Ganoiden  : Pholidophorus  lenuiserratus  Ac.,  Ph.  gracilis;  Aspido- 

rhynchus-  Köpfe ; Gyrodus  tp.  (mit  sehr  interessanten  Beobachtungen  über 
die  Pyknodouten  begleitet);  — Calurus  ; — von  Grähten-Fisehcu  Tbrissops: 
Leptolepis  spraltiformis  sehr  selten. 

K)  Reptilien:  ein  Racheosaurus  (den  Quenstedt  näher  beschreib» 
wird);  ein  kurzschwänziger  Ptrrodactylus  (ebenso;  — vgl.  Jb.  1854,  570) 
und  eine  kurzschwänzige  neue  Art  Rhamphorhyiiclius  Suevicus  Fn. , welche 
weitläufig  beschrieben  und  auf  Tf.  2 obgebildct  wird;  — also  wieder  „eia 
neue*  Exemplar  einer  neuen  Art“  I — 


Fn.  A.  Quenstedt:  über  Ptcrodactylus  Suevicus  im  Litho- 
graphischen Schiefer  Württembergs  (52  SS.  4“,  1 Tf.  fol.  Tübingen 
1855).  Der  Vf.  gibt  zuerst  eine  anziehende  und  an  interessanten  Einzeln- 
heiten  reiche  Geschichte  des  Studiums  der  Petrefakteu  von  1494  an  ia 
Württemberg , wo  einige  reiche  Fundstätten  frühe  schon  die  Aufmerksam- 
keit auf  sich  gezogen  haben.  Er  findet  Notitzen  bei  Cnustcs,  C.  Gksner. 
J.  Bauhin,  Scheuchzer,  J.WoonwsnD,  Camerarius,  Lkntilius,  Straskircher. 
die  Gmkun’s,  B.  Ehrhart,  Stahl,  Hartmann,  Zikten  liefern  Stoff  dato. 
Daran  schliessl  sich  die  Geschichte  der  Entdeckung  der  Nutplingentr 
Schiefer.  Endlich  folgt  mit  Rücksicht  auf  die  lcbcnsgro9se  Abbildung  die 
Beschreibung  des  Pterodactylus  Suevicus  Q.,  den  wir  als  dessea 
Pt.  Württembergicus  i.  Jb.  1354,  570  schon  in  für  uns  genügender 
Ausführlichkeit  kennen  gelernt  haben,  wie  wir  aus  der  genauen  Über- 
einstimmung aller  Ausmessungen  entnehmen  müssen ; denn  der  Vf.,  wel- 
cher auch  hier  mit  Recht  gegen  die  vielen  unnölhigeu  Namen  fortwährend 
eifert,  sagt  uns  kein  Wort  über  den  doppelten  Namen.  Er  glaubt,  dass 
das  Thier  auch  „aufrreht“  gehen  konnte  [wogegen  die  Kleinheit  de*  Plalt- 
Fusaes  in  Vergleich  zu  dem  der  Vögel  in  Erwägung  zu  ziehen  ist] r und 
bezeichnet  es  als  „unter  den  ganzen  Thieren  [in  Dtultchlnndt  Jura]  bis 
heute  das  grösste“,  indem  sein  Kopf  5"  10'",  der  Hals  4",  der  Rumpf 
ohne  Schwanz  3j[",  die  Spannung  der  2 Flügel  4'  mass.  Die  werthvoile 
Entdeckung  der  „Flugfinger-Wurzel“  ist  schon  a.  a.  O.  mitgelhrilt. 
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P.  J.  Pictit:  Materianx  paar  Ia  Paläontologie  Suisse,  ou 
Reraeil  de  Monographie«  «irr  le«  Fossile«  da  Jura  et  des  Alpes  (Genöve, 
4°).  Ifl.  Livr.  1856  [vgl.  Jb.  1854,  639].  Wir  finden  in  dieser  Lieferung 

I.  Vertibris  rocincs  du  Canton  de  Vaud  (p.  49—80,  pl.  S— 7), 

und  zwar 

S.  Tf.  Fg. 

Rhagatherium  Valdense  Pict 49  . . (Fortsetzung.) 

Hyracotherium?  siderolitliicum  Pict.  . . 53  4 1—4  Unterkiefer-Stuck 

Dichobune?  Campichei  Pict 57  4 5 — 9 „ 

Oplolherium  LP.  = Cainolhcrium  Bnv.  ap.  64  4 10—12  „ „ 

Dichobune  cervinum  Ow.  verwandt  . . 66  4 13 — 15  Backenzähne 

„ an  ähnlich,  kleiner  68  4 16—18  „ 

? Amphicyon  ap 69  5 1 — 5 Zähne 

? Cynodon  ap 73  $ 6 — 7 untrer  Fleischzahn 

Beide  vorige  Arten  ? 75  5 8—12  Fussknochcn 

Vcsperlilio  ap 77  6 1 — 6 Kinnladen 

,,  80  6 7—10  Glicdmaasscn. 

Die  Tafeln  bringen  noch  Theridomys  siderolithicus  P.  und  ?Sciurus  und 
Trstndo  Escheri  P.  et  H.  Man  sicht,  das«  diese  Ausbeute  der  jurassischen 
Fels-Spalten  mit  zu  den  interessantesten  gehört ; die  fossilen  Reste  selbst 
sind  vergleichunggweise  sehr  wohl  erhalten. 

II.  Fossiles  du  terrain  aptien  (p.  49 — 64,  pl.  6—7).  Der  Text 
erstreckt  sich  auf  Univalven  und  Bivalvcn,  deren  Ausbeute,  ebenfalls  sehr 
reich  ist. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  grosser  Vortheil  für  das  paläontologische 
Studium,  die  fossilen  Reste  der  Sehweite  so  allmählich  in  einem  Werke 
vereinigt  zu  erhalten,  wo  die  umsichtigen  Beschreibungen  und  herrlichen 
Abbildungen  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 


Ehrekberg:  über  neue  Erkenntnis«  immer  grössrer  Organi- 
sarion der  Po  I y t bala  mi  en  durch  deren  urweltliche  Stein- 
Kerne  (Berlin.  Monats-Berichte  1865,  272  — 289).  Der  Vf.,  auf  seine 
i.  J.  1898  der  Akademie  dargeleglen  Forschungen,  auf  Cartbr's  1859 
gegebene  Untersuchung  der  Operculina  Arabica  de»  rothen  Meere»  [auf 
die  auch  wir  Bezug  genommen),  auf  einen  Wiu-unsow 'sehen  Aufsatz  von 
1848  über  einige  jetzt  lebende  Polythalamien , den  er  aber  nur  aus  Aus- 
zügen kennt,  und  endlich  auf  das  Werk  von  d’Ahchiac  und  Haime  über 
die  Nummuliten,  welche  sich  ein  vorzugsweise  seine  eigenen  Resultate  an- 
greifendes Urtheil  aneignen,  ohne  in  dieser  Beziehung  selbst  erhebliche 
Forschungen  angestellt  zn  haben,  stellt  die  Ergebnisse  dar,  welche  aus  drei 
verschiedenen  Beobachtungs-Methoden  bis  auf  die  neueste  Zeit  gewonnen 
worden  sind.  Was  insbesondre  die  über  die  Verbindungs-Kanäle  in  den 
Schatten  anbelangt,  so  sind  sic  theils  durch  seine  Methode,  die  noch  von 
dem  Tbiere  erfüllte  Schaale  in  Säure  aufzulösen  nnd  so  seinen  Körper  von 
der  Haut  scharf  umgrenzt  (nicht  in  Gestalt  formloser  Gallerte)  mit  seinen 
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feiosten  Verzweigungen,  seinem  Nahrungs-  und  Darm-Inhalt  freiznlegen,  — 
theils  durch  Carter’s  Methode  die  Schaalen  unter  Zuhülfenahme  von  Ver- 
dunstung mit  Karmin  zu  imbibiren,  — theils  endlich  durch  die  jetzige 
Betrachtung  der  natürlichen  Opal-Ausfüllungen  dieser  Schaalen  erlangt  and 
grässlentheils  wechselseitig  bestätigt  worden.  Auch  die  Anwesenheit  eines 
Haupt-Kanals  (Foramens)  in  den  Scheidewänden,  dessen  Annahme  seit 
17  Jahren  nur  aus  E’s.  früherer  Beobachtungs-Methode  allein  hervorgegangeu 
und  daher  noch  jetzt  von  d'ArchiaC  an  den  Nummuliten  u.  a. , wie  von 
Wiluamson  an  Polyslomatium  ausdrücklich  geläugnet  wird,  weil  ihn  sonst 
Niemand  gesehen  habe,  wird  von  E.  auf’s  Neue  nach  andern  Methoden  bestätigt 
Die  organischen  Ausfüllungen  auch  der  feinsten  der  neu  entdeckten  bloss 
in  den  Schaalen-Wänden  der  Polythalamien  sich  verbreitenden  Kanäle 
werden  als  von  Haut  umgebene  Theile  des  Thicrcs  selbst  für  dieses  in 
Anspruch  genommen.  Ein  grosser  Theil  der  jetzigen  neuen  Resultate 
beruht  auf  der  Untersuchung  eines  weissen  „Tertiär-Kalkes“  von  Goa 
JAngamanik  auf  Java  (Junohuhn),  einer  Glauconie  von  Pontoise  und  des 
Grünsands  von  Traunstein  in  Bayern.  Im  Übrigen  zerfällt  der  Aufsatz 
in  folgende  Theile : 

a)  Weisse  Kerne  von  Amphistegina  und  H e t e ro  s te  gi  n a (H. 
Javanica)  im  Kalke  von  Java  beweisen,  dass  diese  2 Sippen  nicht  ans 
einer  doppelten  Spiral-Reihe  von  Kammern  (o’Orb.),  sondern  aus  swei- 
schenkeligcn  (reitenden)  Kammern  in  einfacher  Spirale  zusammengesetzt 
sind,  deren  Schenkel  jederseits,  die  Kammern  früherer  Umgänge  völlig 
umschliessend , bis  zum  Nabel  reichen  und  deren  Kerne  eigenthümlieb 
netzartig  durchbrochen  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  jede  Kammer  aus 
3 Flügeln  bestand , aus  einem  schmal  srnsrnförmigen  einfachen  Dorsal- 
Flügel  nnd  zwei  herabhängenden  r-artig  gekrümmten  Seitenflügeln  oder 
Schenkeln  mit  je  1—4  Durchbrechungen.  Diese  Sippen  unterscheiden  sich 
also  von  Gcoponus  nur  durch  die  lateralen  Anastomosrn  der  Höhlungen 
der  Seitenflügel , welche  bei  Amphistegina  auf  einer  Seite  weit  zahlreicher 
als  auf  der  andern  sind. 

b)  Während  grüne  Steinkerne  von  R o t a I ia-  (?)  und  Ge  o pon  u s- Arten 
des  Zeuglodou-Kalkes  von  Alabama  eine  2 — 3fache  Verbindung  der  Kam- 
mern untereinander  erkennen  lassen,  zeigen  die  Hetcrosteginen  von  Jatt 
sogar  eine  fünffache:  durch  den  Haupt-Verbindungs-Kanal  der  Kammern 
am  Vereinigungs-Punkt  ihrer  3 Flügel  (Darm);  durch  ein-  oder  mehr- 
fache Verbindungs-Röhren  zwischen  je  2 Dorsal-Flügeln  hintereinander; 
durch  ein-  bis  mehr-fache  Verbindungs-Röhren  der  Seitenflügel  untereinander; 
durch  ein-  oder  mehr-fache  innre  Anastomosen  des  doppelten  Kanales  im 
Innern  der  Seitenflügel;  und^  oft  durch  zweifache  Kanal-Verbindung  der 
einzelnen  Kammern  einer  Windung  mit  den  entsprechenden  der  andern. 

c)  Der  grosse  sogenannte  Nabel  von  Robulina  und  Anomalina  n'O. 
gehört  nicht  dem  Thier-Leibe,  sondern  der  Schaale  nilein  an;  die  erste 
Thier-Kammer  ist  klein  und  liegt  immer  neben  ihm;  der  sogen.  Nabel 
dagegen  ist  der  Behälter  eines  starken  Schaalen-Gefässes  (Kauairs),  welches 
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mit  der  ersten  Zelle  beginnend  Zweige  zwischen  je  2 Kammern  sendet 
uud  mit  den  Nachbar-Kammern  der  ersten  Windung  am  stärksten  wichst. 

(Der  Sand  der  Salzberg-Schicbten  bei  Quedliniurg  enthält  viele  Grun- 
sand-Polythalamien,  und  auf  und  unter  den  farblosen  durchsichtigen  Sand- 
Khmern  sind  viele  in  polarisirtem  Lichte  farbengebende  erkennbare  Rota- 
liaen-Glieder,  welche  dann  nicht  seilen  grünen  Opal  einschliessen.  Der 
amorphe  Opal-Zustand  der  Kiesel-Erde  hat  sich  in  den  kristallinischen 
umgewandelt,  ohne  die  Poljrthalamien-Form  zn  ändern.) 

d)  Ein  grösseres  Polys toma t i u m (Polystomella  o'O.)  als  Grünsand 
von  Traumtein  zeigt  ebenfalls  jene  baumartig  verästrlleo  Kanälchen  zwi- 
schen den  Kammern  der  Opercnlina  von  Carter  (welche  demnach  ver- 
breitetere Organe  sind);  dann  den  dicken  Verbindungs-Kanal  oder  Sipbo 
der  Kammern ; ferner  noch  andre  breite  mehrfache  Verbindungs-Kanäle 
der  Kammern,  welche  den  Operculinen  fehlen;  endlich  noch  andre  grosse 
Kanäle,  welche  vom  Zentrum  unter  2 — 3maliger  sparriger  Verästelung 
mehrfach  queer  durch  die  Fläche  der  Schaale  laufen  und  oft  sehr  feine 
parallele  kammarlige  dicht-gedrängte  Fasern  (ursprünglich  Röhrchen)  in 
rechtem  Winkel  führen.  Diese  Kanäle  endigen,  ohne  an  Dicke  abznnebmen, 
vermufhlich  in  den  einzelnen  grösseren  Öffnungen  an  der  Oberfläche  und 
am  äusseren  Rande  der  Scheiben;  auch  Cartbr  hat  sie  gesehen,  aber  irrig 
mit  deDen  der  Spongien  verglichen. 

e)  Auf  Orbitoiden,  Orbituliten  und  N nmmnlitcn  ' hat  Car- 
penter  ebenfalls  schon  seine  Untersuchungen  ausgedehnt.  Auch  weissc 
(Orbitoiden-)  Scheiben  im  Javanischen  Kalksteine  zeigen  quadratische 
Kammern,  welche  in  der  Mitte  einige  sehr  grosse  Zellen  tragen,  viel  zu 
gross  für  Jugend-Zellen ; jede  quadratische  Kammer  ist  mit  der  nächst 
vorangehenden  und  folgenden  durch  einen  Kanal  (Kieselstiel)  wie  ein  Sipho, 
uud  mit  den  Nachbarn  in  der  nächst-äusscrn  und  innern  Windung  durch 
1—3  Röhrchen  verbunden.  Auf  der  breiten  Scheibe  liegen  von  der  Mitte 
ausgehende  sparrig  verzweigte  Kanäle,  die  wie  bei  Polystomatium  am 
Rande  der  Scheibe  plötzlich  endigen. 

In  den  Grünsand-Orbitoiden  des  Nummuliten-Kalkes  von  Th-aunstein 
oimmt  eine  sehr  grosse  etwas  spiral-gebogene  Kammer  die  Mitte  ein,  an 
welche  sich  schnell  abnehmende  kleinere  quadratische  anschliesscn,  die 
meist  schon  in  der  dritten  Reihe  den  übrigen  gleich  und  nach  der  Peri- 
pherie bin  abwechselnd  wieder  unregelmässig  lang  werden.  Noch  deut- 
licher sind  bei  allen  grossen  und  kleinen  Kammern  die  Stolonen-artigen 
Haupt-Verbindungs-Kanäle  (Sipho),  welche  zuweilen  doppelt  sind.  Ferner 

* Sör 1 1 es  orblculot  Es.  1838  Oiantlltis  erb.  Fonts.)  und  Orbltolltes  com- 
p 1 a n a t u s aut  tertiärer  Glauconle  in  Frankreich  , alt  aweite  Art  derselben  Sippe , unter- 
scheiden lieh  durch  eine  einfache  Zellen-Schicht  von  dem  zweischichtigen  A in  p h i s o r u t. 
Der  Vf.  machte  unter  dem  Namen  Orbltolltes  gewisse  Arten  rusammenfatten.  welche 
mit  jener  zweiten  Art  verwechselt  worden , aber  noch  mehr  als  zwei  Zelten-Schichten  be- 
sitzen. Sorites,  Amphliorus  und  Orbltulites  haben  Leine  grossere  Mittelkammern  und  sind 
daher  nicht  spaltbar  wie  die  Nummuliten  und  Orbitoiden.  Die  /.eilen  dieser  letzten  stehen 
konientriseh,  aber  nicht  regelmässig  abwechselnd,  bilden  daher  keine  sich  krentsenden 
Linien. 
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isoliren  «ich  ganz  scharf  je  1 — 2—3  obre  und  nalre  Verbrndongs-Relrfn 
aller  einzelnen  Kammern  mit  ihren  Nachbarn  in  den  obern  und  nlcrn 
Windungen.  Ausserdem  lässt  sich  noch  eine  weit  gröasre  Menge  van 
Struktur-Verhältnissen  daran  feststellen  [die  aber  aus  der  Beschreibung 
allein  nicht  klar  genug  werden]. 

Der  Vf.  hat  jetzt  auch  (S.  284)  den  unterhalb  dicht  an  der  inerte 
Spirale  die  einzelnen  Kammern  verbindenden  Kanal  efters  in  Begleiten; 
von  noch  einer  zweiten  Verbindung  der  Kammern  erkannt,  welche  beide 
ein  freies  Gelass  durehkreutzt  (Spuren  des  ersten  findet  man  sogar  io 
n'Aftcrmc’s  Zeichnungen , obwohl  er  ihn  so  bestimmt  langnet).  Dient 
Sipho,  nrogeben  von  verästelten  Kanälen,  entscheidet  aber  erst  in  sehtiesi- 
licher  Weise  über  die  polythalamische  Natur  der  Nummuliten.  Und  wzkr- 
sebeinlich  gehören  nun  alle  Nummuliten  rammt  den  Amphisteginea  uoi 
Heteresteginen  in  die  Familie  der  Hrlicotroehinen.  Die  Strahlung  and 
mäandrininche  Zeichnung  der  Oberfläche  der  Nummniilen  passt  sehr  u 
den  Oberflächen  dieser  Formen,  und  die  krummen  grossen  Seitenflügel  der 
Hauptkammern  mögen  bald  mehr  und  bald  weniger  anastomOMren  (dir 
Nummuliten  von  Adelhoiaen  und  Traunstein  hält  E.  für  N.  Dofrenori . - 
flach  mit  schiefen  Zellen  — , N.  obesa  und  N.  Biaritzensis  nach  a'Ascsnt). 
Ganz  abweichend  von  diesen  sind  die  Orbituliten  und  OrbitoideB,  die  in 
zwei  ganz  getrennte  Gruppen  vermulhlicb  der  Polytbalnmien  gehöre», 
erste  zu  den  Soritioen,  letzte  zu  den  Hclicoaoritinen. 

Der  Vf.  (heilt  schliesslich  folgende  Klassifikation  und  Clisrakterielik 
dieser  Gruppen  mit : 

ISorites:  Kammern  rundlich,  ohne  Seiteh-Lappea,  nackt 
ohne  zölligen  Überzug,  in  einfacher  Ebeuc  konzentrisji 
und  zugleich  in  krummen  Linien  strahlig  geordnet. 

Amphisorus:  Kammern  rundlich,  ohne  Seiteo-Lsppr», 
hackt  ohne  zeitigen  Überzug,  in  doppelter  Ebene  koortn- 
sene  Kanäle. ( Irisch  Hiid  in  krummen  Linien  strahlig  geordnet.  (Bei  beides 
Rundliche  Hüllen  sich  die  ganzen  kalkigen  Verbindungs-Bögen  der 
Zellen.  Sclici-  jZellen  leicht  durch  Carniin  elc.) 

ben unspaltbar!  Orbitulites:  Kammern  rundlich,  ohne  SeilenLapprn, 
= Bryozoa?  I in  mehrfacher  Ebene,  ohne  anderartigen  Zelt  e»- Überm;, 
( konzent  risch  und  zugleich  in  krummen  Linien  strahlig  geordnet. 

iCycioaiphnn:  Kammern  rundlich,  ohne  Seiteo-Lappee, 
in  einfacher  Reihe  konzentrisch,  mit  dünnem  einfachem  odtr 
undeutlich  zeitigem  Überzug,  mit  Sipho  und  verästeltem 
abgeschlossenem  Kanal-System  in  der  dünnen  Sehstle  = 
Nummulites  Mantel!!  °. 

Orbitoides:  Kammern  quadratisch,  ohne  Lateral-Lobes, 
in  einfacher  Reihe  mitten  zwischen  2 verschicdenarfiten 
Zellen-Schichten  und  mit  einem  abgeschlossenen  veristellrn 
Kanal-Syslrm  in  derselben. 

Die  miltlc  Anfangs-Zelle  ist  stets  verhältoissmässig  grosr. 
von  unregelmässiger  Spiral-Form,  in  kleinere  fteminern 
übergehend,  welche  dann  eine  mehr  oder  weniger  korz- oder 
lang-vierseitige  Gestalt  aunehmen,  bedingt  durch  meist  t 
(je  2)  Verbindungs-Kanäle.  Unregelmässige  Spirale.  Scheibe 
spaltbar. 

* Der  Nnmoialltes  Mantelll  (OrbitnUtcs,  Orbitoides  d'Orbignyl  Cssr.)  an«  den*«? 
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3.  Helico- 
trochiaen.  , 
Zweischcuke- 
ligeans.stomo-1 
airende  Kam- 
mern, Cellulac^ 
eqaitantrs,  in 
einfacher, 
Turn  ablieh- 


Nummulitcs:  Kammern  qnadratiich  oder  slisfierförmig', 
in  einfacher  voHkoramncr  Spiral-Reihe,  ohne  anderarligen 
Zelfen-Überzug , mit  Sipho  and  verästeltem  dichtem  abge- 
schlossenem Kanal-Systeme  der  Sthaale  um  die  Kammern. 
Die  Lateral-Loben  oft  durchbrochen  und  anastonieairend 
wie  bei  Heteroalrginen.  Die  jüngsten  ( letzten ) Kammern 
stets  kleiner 'als  die  etwas  älteren.  Scheiben  spaltbar, 
a.  Erste  Jugend-Zellen  grösser  und  unregelmässig : 
Mo»  ctulites. 

b>  Dieselben  klein  und  regelmässig:  Nummulites. 


inender  Spi- 
rale mit  Sipho. 

Die  Opereuliuen  haben  weder  xweiscbenkelige  umschliessende 
Kammern,  noch  mehrfache  Kanal-Verbindungen  der  Dorsal-Loben,  sind 
daher  keine  Nummuliten. 


A.  Wagner:  Beschreibung  einer  neuen  Art  von  Ornithoce- 
phalus,  nebst  kritischer  Vergleichung  der  in  der  K.  Paläontologischcn 
Sammlung  zu  München  aufgestellten  Arten  dieser  Gattung  (aus  Abhand!,  d. 
K.  Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  II.  Klasse,  1860,  VI,  i,  61  SS.,  TI.  5,  6). 
Wir  kommen  auf  diese  Abhandlung  etwas  spät  zurück,  weil  uns  die 
Abhandlungen  der  Bayr.  Akademie  bisher  nicht  zugänglich  gewesen  sind. 
Die  neue  Ornithocepbalus-Art  ist  0.  ramphsstinus  Wgnr.  S.  4,  Tf.  5 ; 
auf  einem  ziemlich  vollständigen,  aber  sehr  verworfenen  und  zertrümmerten 
Skelette  beruhend , das  nur  mit  O.  crassirostria  spezifische  Ähnlichkeit  hat. 
Der  Vf.  durchgeht  weiter  beschreibend  2)  den  O.  dubius  Mühst,  sp., 
S.  2»,  Tf.  2,  Fg.  i;  3)  den  0.  medius  Mühst,  wp. ' S.  27;  1)  den  O. 
longi  rostris,  S.  32;  s)  den  0.  Meyeri  Mühst.;  6)  0.  fongicaudos 
Mva.  Mp. , S.  40  J 7)  0.  M iin  st  eri  S.  4-1 ; 8)  0.  secundarius  Mtr,,  S.  50, 
Tf.  2,  Fg.  3 (womit  vielleicht  Pteropus  Vampyrus  Seix  vereinigt  werden 
muss),  welche  alle  noch  eine  mehr  und  weniger  reiche  Nachlese  von 
Beobachtungen  gewähren.  Daran  reihen  sich  dann  eben  so  wichtige  All- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Organisation  der  Sippe  (S.  54),  worin 
deren  Analogie’n  mit  Vögeln  und  Säugthieren  nachgewiesen  werden  ; — und 
eine  systematische  Anordnung  der  Arten  (S.  58)  mit  Ausschluss  derjenigen 
im  Lias  und  des  mit  zweigliedrigem  Flugfinger  versehenen  Pterodactylus 
Loyalen,  den  der  Vf.  nicht  genügend  kennt.  Wir  geben  diese  Anordnung 
als  das  Ergebtiiss  der  vorangehenden  Abschnitte  wieder. 

I.  Or  n i th  kc  p li  a 1 i br  ov  I c and  nt  I (Pterodaclylus  Mvn.):  der  Schwanz  so  kurr, 
dau  er  am  lebenden  Thiere  entweder  gar  nicht  oder  nur  ata  Stammet  vorrngen  konnte  , 


lodon-Kntke  Jlabama’t  gehört  in  den  Hellcoeorlnen , ohne  sich  ganz  an  Orbltotdea  anztt- 
schliessen ; ein  etnfnehrer  Schnnlen-Bau  und  die  rundliche  statt  quadratische  Form  der 
Kammern  scheidet  Ihn  von  diesem  und  nähert  Ihn  Sorttes;  ein  deutlicher  Verbindungs- 
Kanal  . Sipho,  zwischen  den  Kammern  trennt  Ihn  von  letztem  (wo  solcher  bin  jetzt  noch 
nicht  entdeckt  worden  Izt),  obwohl  die  einfache  -Schnale  und  der  Mangel  an  Spaltbarkeit 
eine  grosse  Verwandtschaft  damit  begründet.  Ausserdem  liegt  zwischen  je  2 Kammer- 
Reihen  ein  starker  verästelter  Kanal  in  der  sehr  dünn»  Schonte  selbst,  und  die  ver- 
•ehtedeuea  Kammer-Rethen  haben  Verbindungs-Rbtiren,  die  nur  weniger  regelortsslg  als  hei 
Orhilolden  sind  (o  Cyeloalpho  En.). 


Digitized  by  Google 


620 


die  Kiefer  bie  tun  Ende  mit  Zähnen  beielit,  Mu.;  — die  2 Knochen  de«  Scbultet-Ge 
rüste«,  Schulterblatt  und  Haken-Schlüsselbein,  getrennt , Weil,  (der  Knochen-Ring  im 
•Auge  (Mir.)  ist  doch  wahrscheinlicher  beiden  Gruppen  gemeinsam,  wenn  auch  bei  der 
aweiten  noch  nicht  beobachtet). 

A.  Longirostres. 

1.  0.  ramphastinui  Wünr.  : Schädel  jsehr  gross,  8"  lang,  fast 
2mal  so  lang  als  der  Rumpf. 

2.  O.  crassi r o s Iris  Gr.:  Schädel  Dur  \ so  lang  als  voriger,  nicht 
länger  als  der  Rumpf;  Zähne  länger  und  gekrümmter;  Vorderkralicn 
grösser. 

3.  0.  antiquus  Soem.  (Pt.  longirostris  Cuv.):  Schädel  schmächtig, 
4"  lang;  Zähne  klein  und  schwach. 

4.  0.  Kochi  Wenn.:  Schädel  und  Hals  ungleich  kürzer  als  bei  vori- 
gem; Halswirbel  fast  um  \ kürzer  (O.  medius  Münst.  iat  wohl  nur  ein 
gröasres  Individuum  derselben  Art). 

0.  dubius  Münsr.  ist  nach  Schädel,  Hals  und  Gliedern  nicht  genügend 
bekannt,  um  ihn  mit  vorigen  zu  vergleichen. 

B.  Brevirostres. 

5.  0.  brevirostris  So  km.  : Schnaatzen-Theil  kurz  und  mit  dem  Hirn- 
kasten nicht  mehr  in  einer  Flucht  verlaufend,  sondern  vor  demselben 
abgesetzt;  Körper  klein. 

6.  O.  Meyeri  Münst.:  dem  vorigen  nshe  verwandt,  vielleicht  identisch. 

II.  0 rn  i t ho  c e p h n 1 1 longicaudatt  (Rhamphorhynchus  Myr.)  : der  Schwans 
auffallend  lang ; dtc  Kiefer-Spitze  fein  und  zahnlos  (von  dem  hornartigen  Schnabel  , der 
nach  Meyer  als  bekleiden  soll,  ist  ao  dem  wohl-erhaltenen  O.  Ministen  doch  keine  Spar 
zn  entdecken).  Beide  Knochen  des  Schüller-Gerüstes  fest  mit  einander  verwuchsen. 

7.  0.  Gemmingi  Myr.:  ziemlich  gross,  mit  langem  starkem  Schwänze 
(0.  Müustcri  Gr.  hat  nur  einen  etwas  kleineren  Schädel,  und  stimmt, 
so  weit  er  vergleichbar,  sonst  wohl  damit  überein). 

8.0.  Ion  gi  ca  u da  t u s Münst.:  weit  kleiner,  mit  langem  dünnem 
Schwänze. 

III.  Speclea  incertae  sedis. 

9.  0.  grandis  Cuv.:  weit  grösser  als  alle  vorigen;  Unterschenkel 
7"  3'"  messend. 

10.  O.  secundarius  Myr..:  die  nächst-grösste  Art:  Unterschenkel 
5"  lang.  0.  longipcs  Münst.  ist  diesem  wohl  beizugesellen. 

P.  Gervais ; Fossile  Phokcn  und  Wale  in  Frankreich  (Bull, 
geol.  1858,  i,  X,  311  — 313).  Seit  Herausgabe  seiner  Zoologie  et  Paläon- 
tologie Franfaite l hat  der  Vf.  vou  Resten  geuannter  Ordnungen  folgende 
Theile  weiter  gefunden  oder  besser  bestimmt : 

A.  Phoken  (ausser  den  bereits  beschriebenen  der  Meiocän-  und  Pleiocän- 
Scbichten  von  Romans,  von  Brome,  von  Poussan  und  Montpellier  im 
Hcrault-Vpt.). 

1.  Ein  Zahn  a.  a.  O.  Tf.  8,  Fg.  8 abgcbildet  und  von  Uehanx  ange- 
geben stammt  vielmehr  von  User,  Gard,  aus  einem  Mollasse-Gesteio  mit 
Myliobatcs-,  Squalus-  und  Chrysophrya-Resten.  Er  bat  am  meiaten  Ver- 
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wandtschaft  mit  dem  untern  Eckzahn  vonOtaria,  jetzt  den  Europäischen 
Meeren  fremd. 

2.  Ein  Fhoca-Eckzahn  aus  dem  Crag  von  Antwerpen  steht  ebenfalls 
dem  von  Otaria  nahe. 

3.  Zu  einem  bereits  beschriebenen  Unterkiefer  aus  dem  Meeres-Sand 

von  Montpellier  hat  sich  noch  ein  untrer  Schneidezahn  und  ein  Mandibular- 
Bein  mit  dem  2.  und  3.  Backenzahn  mit  dreilappiger  Krone  und  den  Al- 
veolen des  1.,  4.  und  &.  gefunden;  sie  stehen  Stenorhynchus  (leplonyx) 
und  Pelagus  (monachus)  am  nächsten,  sind  jedoch  von  diesen  2 lebenden 
Arten  verschieden.  ' 

B.  Wale. 

1.  Ein  vollständiger  Schädel  aus  der  Muschel-Mollasse  von  Coumon- 
See  bei  Montpellier,  kleiner  und  dünnschnäbeliger  als  von  Delphinus  delpbis 
und  mit  Knochen-Binnen  wie  bei  einigen  andern  Arten,  scheint  zu  dem 
schon  früher  aufgestellten  D.  pseudodelphis  G.  aus  der  Mollssse  von 
Yendarguet  zu  gehören,  den  der  Vf.  aber  jetzt  in  D.  sulcatus  umtauft, 
weil  jener  Name  schon  von  Schlegel  einer  lebenden  Art  gegeben  worden 
ist.  Auch  einige  Knochen  aus  der  Mollasse  von  Poustan,  Uerauli,  mögen 
dazu  gehören. 

2.  Ein  llnterkiefer-Stück  aus  Falun  von  Salle»,  Gironde,  gehört  einer 
andren  wohl  neuen  Art  an. 

3.  Ein  meioeänes  Zahn-Stück  aus  dem  Becken  von  Bordeaux  stellt 
einen  an  seinem  Ende  abgestutzten  Kegel  von  0°*,090  Länge  und  0">,039 
untrer  Dicke  dar,  besteht  innen  aus  Elfenbein  und  aussen  aus  einer 
Zäment-Schicht,  an  Narval  und  Cachalot  erinnernd,  doch  zumeist  an  ersten, 
obwohl  der  Zahn  einen  kürzeren  Kegel  ohne  alle  Spiral-Drehung  gebildet 
haben  müsste.  Die  Sippe  bleibt  daher  noch  zweifelhaft. 


Fa.  X.  Leuminr:  die  von  SEVFBiED'sche  Sammlung  Öningener 
Versteinerungen  (80  SS.  8.  Consianz  18&5).  Geh.  Hofrath  von  Sev- 
fried  hat  seine  werthvolle  Pelrefskten-Sammlung  dem  Conetanaer  Lyzeunr 
geschenkt,  worum  dieses  manches  fürstliche  Museum  beneiden  dürfte. 
Der  Vf.  widmet  nun  ein  Scbul-Programm  der  Charakteristik  der  Öningener 
Fossil-Reste  in  derselben  auf  folgende  Weise.  Er  beschreibt  den  Schienen- 
kerg  (S.  4),  die  Öningener  Brüche  nach  ihren  einzelnen  Schichten  (S.  6), 
zählt  28  Sammlungen  auf,  welche  an  dortigen  Vorkommnissen  mehr  und 
weniger  reich  sind  (S.  9);  gibt  ein  Verzeichniss  der  älteren  und  neueren 
Literatur  darüber  (S.  11);  liefert  eine  systematische  Aufzählung  aller  bis 
jetzt  von  da  bekannt  gewordenen  fossilen  Pflanzen-  und  Thier-Arten  unter 
Beifügung  einiger  neuen,  wonach  sich  die  Zahl  der  ersten  auf  20S,  die 
der  zweiten  auf  304  beläuft;  beschreibt  die  neuen  ausführlicher;  hebt  die 
io  der  SEYFBian’scheii  Schenkung  enthaltenen  Arten  und  Exemplare  hervor 
und  bringt  bei,  was  sich  daraus  für  die  Charakteristik  der  schon  früher 
bekannt  gewesenen  Arten  gewinnen  lässt. 

Diese  SErFnisD’sche  Sammlung  enthält  ein  Drittheil  aller  bis  jetzt  zn 
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Öningen  gefundenen  Arten , manche  und  zwar  oft  gerade  die  seltenen  in 
mehrfachen  Exemplaren,  manche  als  Unica.  Zu  den  wertvollsten  Gegen- 
ständen derselben  gebären,  ausser  einigen  Pflanzen,  Homely*  minor  Mrs., 
Asellusmajor  und  A.  minor  mt.  spp. ; insbesondere  vou  Wifbelthieren:  Anguilla 
pachyura,  Esox  lepidotus,  Leuciscns  Oeningensis,  L.  pusillns,  L.  helernm, 
L.  latiusculus,  L.  pusillns,  Aspius  grucifis,  Rhodeus  elongatus,  Rh.  laticr, 
Gobio  analis,  Tinea  leptosoma,  T.  furcatn,  Cobitis  ccphalotes,  C.  centrochir, 
Acauthopsis  angustus,  Leinas  perpusillun,  Cottus  brevis,  Perca  lepidol« 
Ao. ; — ColubrT  Oweni,  Andrias  Schenchzeri  (5  Expl.),  Palaeopbrynnr 
dissiniilis,  Latonia  Seyfriedi,  Emys  scutella,  Chelydra  Morchisoni  (2  Expl.) 
Mra.;  — von  Vögeln  Knochen  und  Federn;  — Lngomys  Meyeri,  L,  Oenin- 
gensis  Mra.,  Mastodon  angnstidens  und  Pataeomeryx  eminens  Mtr.  Der 
Vf.  bedauert,  dass  keine  Aussicht  vorhanden  sey,  diese  Sammlung  mit 
gleichem  Eifer  fortzuaetzm.  Immerhin  wird  sie  für  alte  Zeit  ihren  hohen 
Werth  behalten,  und  wir  haben  absichtlich  das  Verzeichniss  der  wrrlb- 
vollsten  Gegenstände  bieher  gesetzt,  damit  Paläontologen  und  Reisende 
wissen , dass  sie  diese  oder  jene  Art  dort  vertreten  finden. 

Das  Schrift  dien  selbst  bietet  in  dieser  Weise  sowohl  als  monogn- 
phische  Skizze  von  Öningen,  wie  durch  seine  Nova  und  durch  zahlreiche 
Ergänzungen  des  bereits  Bekannten,  Belehrungen  von  nicht  bloss  vorüber 
gehendem  Interesse  dar. 

V.  KirnmnoFF:  Überreste  von  Fischen  im  Kurtk'tchen  eisen- 
haltigen Sandsteine  (Bull,  iloee.  1862,  XXV,  it,  221—226,  183- 
«95,  Tf.  10,  12,  13;  1863,  XXVI,  i,  331—336,  Tf.  6).  Diese  Reste,  wel- 
che der  Vf.  beim  Cbaussee-Bau  als  Ingenieur-Offizier  allmählich  in  Menge 
erworben,  sind: 

1.  Koproiithes  Mantelli  [d.  h.  Koprolith  von  Macropoma  Mantelli I] 
XXV,  H,  S.  221-226,  Tf.  10. 

2.  Pty chodu*  lat  isai m u s Ao.:  Zähne:  S.  483,  Tf.  12,  Fg.  1,2. 

3.  Ptychodus  mnmm  illaris  Ao.:  Zähne:  S.  487,  Tf.  12,  Fg.  3,  Tf. 
13,  Fg.  3. 

«.  Ptychodus  dccurrens  Ao.:  Zähne;  S.  49«,  Tf.  13,  Fg.  4,  5. 

5.  Ptychodus  polygyrns  Ao.:  Zähne:  S.  494,  Tf.  13,  Fg.  6. 

Dann  schöne  Bruchstücke  grosser  Flossen-Stachctn  von  Hybodui  Eieh- 
waldi  K.  XXVI,  t,  333—336,  Tf.  6. 

Nichts  Neues,  aber  gute  Beschreibung  und  Abbildungen  schöner 
Exemplare. 


E.  Eichwild  : paläontoiogiacbe  Bemerkungen  überden  Eises- 
S a n d von  Kunk  (a.  a.  0.  1863,  XXVI,  l,  209—232).  Der  genauste  Sind- 
stein  wird  für  die  grosse  Chaussee  zwischen  Orel  and  Kunk  benützt. 
Auf  brannem  Jura  liegt  dort  ein  Sand  mit  Sandatein-Blöcken , welchen  E 
mit  dem  Sandsteine  von  Slotkau  verglichen  und  als  untre  Schicht  «ne 
Kreide-Bildung  gerechnet  bat.  Er  wird  dort  oft  von  einem  schwarzen 
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eisenschüssigen  Sand-Konglomerat  überlagert,  welches  In  mancher  Hiu- 
aiclit  dem  Hils-Konglomcrate  gleicht  und  die  Stelle  dea  Grünsandra  ein  - 
nimmt.  Es  besteht  aus  grossen  Konglomerat-Stücken,  ond  seine  Haupt- 
masse sind  feine  durch  ein  tbonig-kalkiges  Bindemittel  verbundene  Quarz- 
Körner.  Darin  liegen  nun  viele  Knochen,  Muscheln  und  Schwämme, 
ebenso  charakteristisch  für  den  untern  Grtnsand,  als  für  das  Hils-Kon- 
glomerat.  Dieser  Sandstein  hat  eine  weite  Verbreitung  bei  Motkau,  bei 
Katnytehin  an  der  Wolga  und  ira  Charkoff^tchen  Gouvernement.  Ihm  ge- 
hören mehre  früher  von  Fischer  von  Wai.dheim  beschriebene  Reste  aus 
dem  Gouvt.  Motkau,  von  den  Ufern  der  Sttdunka  und  der  Prolwa  und 
aus  dem  Gouvt.  Woroneseh , nämlich  mehre  Coeiopt  y chi  a und  eine 
Beryx  an.  Kiprijahoff  bat  jetzt  bei  Kursk  einen  dichten  Sandstein  mit 
Blättern  von  Credncria  u.  a.  entdeckt,  welcher  in  jeder  Hinsicht  dem 
von  Kamytchin  entspricht  und  diesen  als  Glied  der  Kreide-Bildung  er- 
weiset, wie  der  Vf.  schon  früher  gegen  Muachison  angenommen,  'welcher 
ihn  für  tertiär  angesehen.  So  erstrecken  sich  also  die  untern  Kreide- 
Schichten  weit  ia  Hüd-Russlaiul  bis  zum  Ural-See.  Die  merkwürdigsten 
Wirbeltbiere  dieses  Kurtk'tcken  Sandsteines  sind  nun: 

1.  D el  ph  inosau  r u s K iprijanof  fi  E.  S.  213.  Vielleicht  eine  Cber- 
gangs-Galtuug  von  Saurieru  zu  Delphin  [?] , von  welcher  dem  Vf.  tvorlie- 
gen:  2 Stücke  des  Oberkiefers,  4 Stücke  Unterkiefer,  1 Zwisehenkiefer-Kno- 
chen,  1 Unterarmbein,  eine  l'  lange  Rippe,  2 Wirbel,  einige  Fass  Knochen. 
Es  ergibt  sich  daraus,  dass  das  Thier  sehr  gross,  der  Kiefer  jederseits 
mit  17—18  Zahnhöhlen  hinter  einander  von  Vs"  Breite  und  fast  10'" 
Länge  (die  Zähne  fehlen  immer)  versehen  war,  welche  nach  hinten  an 
Stärke  Zunahmen;  17  derselben  stehen  auf  einem  1*  langen  Bruchstück, 
12  auf  einem  andern  von  7 */,"  Länge.  — Ein  herzförmiger  Wirbel-Kör- 
per ist  1"  5"'  lang,  2"  breit  und  1"  8”'  hoch;  ein  anderer  Vom  Schwanz 
ist  rundlich,  l ■/,"  laug,  1' 11"  breit  und  2"  2"'  hoch.  Kopf- und  Wirbel- 
Tbeile  vergleicht  der  Vf.  mit  Delphinns  und  Crocodilus,  Fuss-Thcile  mit 
Ichthyosaurus. 

2.  Polyptychodon  interruptus:  Zähne  bis  von  6%"  Länge  und 
l*s"  untrer  Dicke. 

3.  Ichthyosaurus  (I.  Kurskensis  Gutzeit  in  der  Zeitung  von 
Kurtk,  wo  auch  KirniJANoFV  Mehres  beschrieben):  3*/,"  lange  und  8‘" 
dicke  Zähne,  viel  zu  dick  für  jene  Dplphiuosaurus-Zalmböblen,  — und  1 
Wirbel  von  1"  Länge  und  U*/j"  Dicke. 

4.  Otodus  praedator  E.,  S.  221 : Wirbel  und  Zähne. 

6.  Oxyrhiua  Manlelli  Ao.,  S.  223. 

6.  Ftychodus  latiasimus  und  Pt.  decorrens  Ao.,  S.  223. 

7.  Macropoma  Mantclli  Ao.:  Koprolithen:  S.  223. 

Von  Weich -Thieren  werden  aufgezählt  und  z.  Th.  beschrieben 
(S.  224  ff.)  Crioceras  Duvali  d'O.,  Belemnites  Fischer!  E., 
Fieurotomaria  Neocomiensis  n’O.,  Opia  bicornis  Gbin.,  Pecten 
«pp.  b,  Spondylus  spinosus  Gf.,  Exogyra  «pp-,  Ostrea  «pp., 
Terebratula  «p.,  Gastrochaena  socialis  E.;  — von  Korallen 
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(S.  228)  Scyphia- , Manon-  und  C n e m i d i u m*  Arten ; — von  Pflauzen- 
Resten  (S.  229)  Alethoptcris  elegans  Göpp.  (S.  229,  Fg.  1),  ? Ple- 
rophyllum  Lyellanum  Dunk.  (S.  230,  Fg.  2),  Credneria  retico- 
lata  Eichw.  (S.  230,  Fg.  3),  Cr.  veoulosa  E.  (S.  230,  Fg.  4),  Cr. 
a p a t h u 1 a t a E.  (S.  230 , Fg.  5,  6),  P i n i I c s undulatus  E.  Geogn. 


A.  Wagnbr:  Charakteristik  der  in  den  Hohlen  von  Müggen- 
dorf aufgefundenen  urweltlichen  Säugthicr -Arte  n (72  SS. 
1 Tf.,  Münch.  1851 , 4°,  aus  Abhandl.  d.  Bayr,  Akad.,  II.  Klasse  VI,  j, 
S.  195—264,  Tf.  7).  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick  über  die  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  zahlt  der  Vf. 
19  Säugthier-Arten  als  acht  urweltlich  aus  den  verschiedenen  Fränkischen 


Höhlen  auf ; nämlich 

S. 

1.  Cl  Ursus  spelarm  Blmb.,  Cut.,  Sehr.  \ 
{mujor)  U.  giganteu » Schmerl.  I 

(juo.)  V.  arctoideu*  Serr.  [ 

ß ( intermed .)  ü.  Leodiemix  Schmerl. f 3 
y Uraus  arctoideus  Blmr.,  Cut. 


U.  PUorrei  Serr.  J 

2.  Ursua  fouills  Gr. 

U.  priscut  Gr.,  Cut 33 

3.  Gulo  spelaeus  Gr 40 

4.  Metes  antediluTiRoa  ? 45 

5.  Muatela  (Putorius)  antiqua  ....  46 

6.  Caois  spelaeus  Gr. 

(—  C.  lupus) 46 

7.  Caois  Tulpinaris  Müsst 48 

C.  vulpet  minor.  t,  fostilU 

8.  Hyaena  spelaea  Gr Fg.  4 49 

H.  intermedia  Serr. 

9.  Felis  spclaen  Gr.  (Löwe) 54 

F.  leo  Serr.,  ScIimerl. 


S. 

10.  Felis  antiqua  Cut.,  Schmerl.  ...  a9 

F.  prltca  Schmerl. 

11.  F.  lyncina  A.  Wohr.  . . . . Fg.  3 CD 

(Oberkiefer)  F.  antiqua  Mühst,  toll. 

F.  Engiholientit  Schmerl. 

F.  Serval  Serr.  Fg.  3*,  3*,  sos  2*,  2*. 

12.  Felis  catus  L.  ? 61 

F.  minutn  R.  Worr. 

13.  Castor  (Palaeomys)  spelaeus  n.  tp.  . 62 

Unterkiefer-Zähne  . . . (Fg.  2) 

14-  Equus  fossilis 66 

Rhinoc . leptor/iinus  Mü . I.  Jb.  163-4,  598. 

15.  Rbinoceros  tichorhinas  Cut.  ...  66 

16.  Elephas  primigenius  Blmb.  ....  67 

17.  Sns  t 67 

S.  prUcut  Or. 

18.  Bos  primigenius  «. 66 

19.  Cervua  tarandinus  R.  Wohr.  . Fg.  I 68 

Reonthier  R.  Woaa. 

Geweihe,  Mittelhand-Knochen. 


A.  v.  Humboldt:  Welche  Kälte  die  grossen  Raubthiere  er- 
tragen (Gumfrbcht  Zeitgehr.  für  allgem.  Erdkunde  18S4,  111,  42  — 4i). 
Nach  Lieutn.  J.  Gbrard  lebt  der  Löwe  im  Aurea-Gebirge  in  Algerien  im 
Sommer  nächst  dem  Rücken,  im  Winter  in  den  Vorbergen  nächst  dem 
Meere.  Die  grösste  Kälte  dieser  Gegenden  geht  nicht  unter  — 10°,  im 
Winter  hält  «ie  regelmässig  —2°  bis  — 6°  ein,  und  da  ist  der  Löwe  im 
frischesten  und  lebhaftesten,  der  auch  jene  Höben  nicht  der  Kälte  sondern 
des  Schnee’a  wegen  verlässt. 

Der  Tiger  zeigt  sich  in  Nord-Asien  am  Obi  bis  in  die  Breite  von 
Hamburg  hinauf,  während  Rennthiere  nach  Helmerbbh  bis  Orenburg 
(öl3/.0)  herabkommen.  Kapitän  Butakoff  traf  am  östlichen  Ufer  des 
Araf-See's  im  Winter,  wo  der  Thermometer  sich  6 Monate  meist  auf 
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— 18°  hält,  mehre  Tiger  an.  Und  so  leben  im  südlichen  Theile  des 
Altai  su  gewissen  Jahreszeiten  Elenn,  Tiger,  Renn  und  langhaariger 
Panther  (Irbil)  beisammen. 


Fr.  v.  Hauer  : Beiträge  zur  Kenntniss  derCapricornicr  der 
Österreichischen  Alpen  (Sitzuugsber.  d.  Wien.  Akademie  1864,  XIII, 
94—  ISO,  3 Tfln.),  vgl.  Jb.  1854,  759.  — Alle  11  Arten  entstammen  den 
rotben  und  grauen  Adnether  und  den  Hierlatz-Schichten , also  dem  obern 
Lias;  in  andren  Schichten  der  Österreichischen  Alpen  sind  Arten  dieser 
Groppe  noch  nicht  bemerkt  worden,  A.  Pöschli  Hau.  von  Hallelatt  etwa 
ausgenommen,  der  aber  der  Gruppe  des  A.  Aon  näher  verwandt  seyn 
dürfte  als  den  Capricorniern.  Es  sind 


8-  Tf-  ff-  S.  Tf.  Fg. 

A.  rarlcotUlus  Ziet.  A.  brevUplaa?  Sow 108 

A.  Johmtmi  Schafh.  . . 95  . . A.  nalrli  Ziet n|  * . 

A.  planicoitatus  Sow 98  . . A.  Birchi  Soiv 112. 

A.  capricomus  Schlth.  A.  JamMoni  Sow 113  . j 

H.  DudrtMsieri  o O.  A.  Htgnnrdi  d'O. 

A maculatui  Ui'.  A.  Hranni  Sciiahi. 

A.  Adaetkicui  Hau 101  I i_3  a.  Roberll  Hak 116  3 1-3 


A.  FentllHa« 104  7 1-3  A.  Birchi  Stke.  excl.  tyn. 

A.  Maugennti  d'O 105  . . ? A.  Keindell  Exxa. 

A.  Yaldaiii  d’O 106  . 


Der  Vf.  gibt  sehr  ausführliche  Beschreibungen  und  zählt  alle  Fund- 
orte in  den  Österreichischen  Alpen,  einschliesslich  Kuhpolding  in  Bayern, 
sorgfältig  auf  und  stellt  solche  schliesslich  in  einer  Tabelle  zusammen. 


Giebel:  Paläontologischc  Notitzen  (Zeitschr.  f.  d.  Gesammt. 
Naturwiss.  1854,  1F,  295  — 298,  Tf.  6).  Der  Vf.  beschreibt  1)  einen  Unter- 
kiefcr-Ast  der  Felis  spclaea  (dem  Tiger  sehr  ähnlich)  mit  dem  Milch- 
Gebiss  aus  dem  Sesceckenberge  und  bildet  ihn  ab;  2)  Castor-Schädel 
aus  dem  Torf-Lager  von  Hassleben,  nicht  verschieden  von  dem  der  lebenden 
Art,  wie  für  den  Russischen  Torf-Biber  schon  Eigenbroot  im  Moskauer 
Bulletin  1848,  XXI,  541  oachgewieseo;  3)  Nautilus  inlermedius 
Sow.  aus  Lias  von  Ilalberstadt , wovon  sich  des  VFs.  N.  Schmidti  aus 
gleicher  Lagerstätte  ständig  verschieden  zeigt. 


H.  B.  Geinitz:  die  Versteinerungen  der  Steinkohlen-For- 
mation  in  Sachsen  (vi  und  61  SS.,  36  Tfln.,  gr.  folio,  Leipzig  1855). 
Die  K.  Sächsische  Regierung  hat  auf  Antrag  des  Vfs.  beschlossen,  durch 
eine  Kommission  Untersuchungen  anstcllen  zu  lassen  über  die  Verschie- 
denheit der  Steinkohlen -Lager  in  Sachsen  hinsichtlich  ihrer  Lagerung, 
Vegetation  und  Mischung.  Geologen,  Bergleute,  Paläontologen  und  Che- 
miker sind  also  an  dieser  Untersuchung  belbeiligt.  Der  Vf.  liefert  hier 
Jahrgang  1855.  40 
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zunächst  die  Abbildung  aller  aus  Sächsischen  Steinkohlen-Lagern  bekann- 
ten Pflanzen-Arten  nach  den  beiten  vorhandenen  Exemplaren  und  in  ihre* 
munchfnltigcn  Zuständen  und  Abänderungen.  Durch  das  Studium  dieser 
letzten  scheint  sich  die  Zahl  der  bis  jetzt  angenommenen  Arten  manchfacb 
zu  verringern. 

Das  Werk  zerfällt  in  Vorwort  (i— vi),  Systematische  Beschreibung 
der  Thier-Reste  (S.  I)  und  Pflanzen- Reste  (S.  3),  Erklärung  der  Tafeln 
(S.  SO)  und  Nameu-Register  (S.  60—61). 

Im  Vorworte  erhalten  wir  eine  vorläufige  geologisch-geographische 
Zusammenstellung  der  Sächsischen  Köhlen-Gebilde , um  dem  systematiseb- 
beschreibenden  Tbeile  zum  Anhalt  zu  dienen.  Der  Vf.  unterscheidet  4 
Steinkohlen-Floren  oder  Vegetations-Gürtel. 

IV.  Flora  der  Scherben-  oder  Fa  rne  n-Ko  h I e,  durch  zahlreiche 
Farnen-Reste  ausgezeichnet.  Die  Pechkohle  der  4 oberen  Flötze  zu  Oker- 
hohndorf; — Kohle  von  Weltin,  lÄbgjün  und  Manebach  bei  Ilmenau. 

III.  Flora  der  Russ-  oder  Kalamite n -Kohle,  mit  vorherrschenden 
Kalamiten  (C.  cannaeformis,  C.  Suckowi,  C.  approximafos)  und  einigen  Sigil- 
larien.  In  dem  zunächst  darüber  liegenden  Schicbtenkohl  - Flötze  zu 
Docktra  etc.  treten  beide  Sippen  zurück  und  Annularia  longifolia  und 
einige  Farne  mehr  in  Vordcrgruud}  es  vermittelt  den  Anschluss  des  llaupt- 
Flötzes  im  Plauen' sehen  Grunde.  > 

II.  Flora  der  Sigil  lar  ien-Kohle  des  Planitner  Flötzes,  der  3 Flötze 
des  Seegen- Göltet- Schachles  und  der  tieferen  Pechkohlen -Flötze  auf 
Vereins-Glück  bei  Zwickau,  wir  von  Nieder kamsdorf;  dann  die  Kouiferen- 
Flötze  von  Nieder-  Würschnitz.  Bezeichnend  sind  Sigillaria  nltrrnans, 
S.  oculata,  S.  Cortei,  S.  tessellata,  S.  cyclostigma,  Sagenaria  dichotoma, 
S.  rimosa,  Calamites  cannaeformis,  C.  Suckowi.  Mit  dieser  Flora  begann 
die  eigentliche  Steinkohlen  - Formation , welche  im  Flöha  - Gückelskerger 
Becken  entwickelt  ist.  — Dazu  die  Flötze  von  Essen  an  der  Huhr. 

I.  Flora  der  Sagenarien-Kohle  im  Hainichen-Eberedorfer  Kohleu- 
Bassin,  bezeichnet  durch  Sagenaria  Veltheimana,  Splienopteris  distanx  und 
Calamites  transitionis.  Dabin  auch  das  im  Grauwacke-Schiefer  eiugrla- 
gerte  Anthrazit  - Lager  bei  Liebschwita  zwischen  Gera  und  Weyda.  — 
Dahin  die  Kohlen- Lager  bei  ' Trogenau  an  der  Sächsisch - Payern  sehen 
Grenze,  bei  Vite  an  der  Maas,  bei  Kildare  in  Irland  und  am  Dotiere 
zwischen  Dnieper  und  Don.  Diese  Flora  gehört  dem  Berg -Kalk  oder 
etwa  der  obern  Grauwacke-Formation  an. 

Die  bauwürdigen  Kohlen-Flötze,  aus  welchen  die  in  diesem  Werke 
beschriebenen  Reste  stammen,  zeigen  folgendes  Verbältniss  der  vertikalen 
Verthcilung  in  den  verschiedenen  Revieren  zu  einander: 
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Da  neue  Forschungen  des  Vfs.  die  Synonymie  vielfach  berichtigt  haben, 
wollen  wir  versuchen  die  Übersicht  der  Arten  mit  ihrer  Synonymie  nod 
geognostischcn  Verbreitung  innerhalb  Sachten  (der  Vf.  zitirt  auch  du 
anderweitige  Vorkommen  auswärts)  hier  mitzuthcilen,  erste  um  zu  zeigen 
wie  weit  die  Art-Reduktionen  des  Vfs.  in  Folge  des  Studiums  sciues  ge- 
stimmten reichlichen  Materiales  (einschliesslich  dessen  aller  seiner  Var- 
ganger  in  Sachsen ) gehen ; es  wird  jedoch  zu  diesem  Ende  genügen,  bloss 
das  erste  Glied  jeder  Isonymen-Reihen  * anzuführen.  Auch  können  wir 
die  Angabe  des  geologischen  Vorkommens  in  angedeuteter  Weise  siebt 
vollständig  durchführen,  indem  oft  die  nöthigen  Data  fehlen  oder  wenig- 
stens für  uns  nicht  deutlich  genug  geboten  sind,  um  alle  Fundorte  in  die 
hier  oben  aufgestcllten  Rubriken  einzutragen. 


Flora. 

Ftoi. 

- 

• 

MH 

S.  Tf.  Fg. 

- = > 

S.  Tf.  Fg. 

b c d 

* 

- —4 

I.  TH1RRE. 

Calamites  Suckowi  Bros.  6 13  1-6 

led 

Lamna  [?] 

— carbonaria  Germ.  . 
lchthyocopros  (am  Roth 

llecndn)  ....  I 34 
lnKecta  (Bohr  Gänge)  ..18 
Cardinia  Goldfustana  Kor.  2 . 
Unio  unifurmis  Gf.,  Gh. 
Mya  minuta  Geir. 

I Jnio  carbonaria  Gm. 

— telllnaria  Kos.  . . . 2 . 

Unio  tetlinarius  Gf. 

— atrata  Kon 2 . 

Unio  atrata  Gf. 

— Frcystelni  Gr. 

II. 


1 34  6 


5 

1,4 


2 35  7 


PFLANZEN. 

Fungi. 

Depazltes  Rabenhorsti  Gr.  3 25  10 
Excipnlites  Neesi  Göpp.  . 3 23  13 
Gyromyces  Ammonis  Gö.  , 3 35  1-3 

Equisetaceae. 

Equi. etile.  ,in 

— infundibuliformis  St.  . 3’!^ 

CalamitesverticillatusLHr  8 * 
JCyctocladia  majot  Lihdl. 
Calamites  tripartitus  Gotu. 

Cal.  Germarianus  GÖ. 

Cat.  communis  Eh. 

Equisetum  infundibuli forme  Br. 
fiockschia  fl ubeltuta  Gö.  Hn  Q 

— priscu.  G* «Jjj  ^ 

Calamites  ... 

— cannaeformis  Schlth.  . 5},a  ö 

C.  nodosus  Schl.  * 

C.  pachyderma  Bor. 

C.  dubius  Arth 
C.  carinatus  Str. 

C.  undulatus  Gb. 


4-8 


! . . d 


b . . 
. . d 


b . . 
b . . 
. . d 


. d 
. d 
. d 


. . d 


C.  decoratus  Bgr. 

C.  Steinhaueri  id. 

C.  aequalis  Gö. 

|-  Ci.tl  Brus 7 


\ll  7, 

<li  4, 
?I3  7 


7(11 

<11 


b . . 
b c d 


approximatu*  Schl. 

interruptiu  Schl. 

C.  cruciatus  Stb. 

C.  regularis  id. 

C.  alternans  Grm. 

C.  omatut  Stb. 

C.  variant  id. 

C.  elongntus  Gb. 

C.  difformis  id.  pars 
C.  Petxholdti  id. 

C.  Brongniarti  Gö. 

C.  communis  Ettk.  pari 
J'olkmannia  arborescens  Stb. 
Tithymuliiet  striatu»  P^bi. 

As  t e r o p h y 1 1 i t ae. 

Asterophyllites 

caulseiiforuii«  Bor..  . 8 17  1-3  ! . . d 
Cusuarinites  e.  Schlth. 

C'atamites  inltrruptus  id. 

Bruckman.  tenuifotia  Stb. 

Calamites  Cisti  Etth.  pars  > 

j—  grandi»  LH 8 17  4 6 ;b  . d 

Bechern  grandis  Stb. 

Bruckmannia  tenuif.  id. 

Schlot heimia  t.  id. 

Ast.  dubia  Brgr. 

Ilippurite. » longifolia  LH. 

Ast.  rigida  Gtb. 

Ast.  equisetiformis  Gr. 

Ast.  Ltndlcyanus  Gö. 

Calamites  communis  Etth.  pars 
79'olkmannia  polystachya  Stb.  1 
I—  rigid us  Stb.  sp.  . . . 9 17  7-9  b . d 
Schlotheimia  dubia  id. 


* Unter  Synonymie  versteht  man  alle  je  einer  Art  u.  s.  w.  allmählich  gegebenen  Doppel 
namen  ; unter  lsonymen  und  laonymie  begreifen  wir  diejenigen  Synonyme,  welche  blo» 
durch  Verbindung  eines  gegebenen  Art-Namens  mit  anderen  Sfppen-Namen  entstehen. 

••  Von  den  Arten  der  1.  Flora  im  Hainichen-Ebersdorfer  Revier  hat  der  Vfc  in  seiner 
PreUschrift  gehandelt. 
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Ii  ruckmannia  rigida  id. 

Ast.  Jubata  Gh. 

Calam.  tenuifoliu s Kttr.  par s 
Aitrrnpliylli  te» 

— longifoliua  Brom.  ..  9 18  2,3  . . d 

Bruckmannia  l.  Stb. 

Annularia  filiformis  Gb. 

Calam.  tenuifolius  Etth.  par • 

— folio.u»  LH.  . . . IO*!?  ' b • • 

Hydatica  prostrata  Akt/ 

H columnari s Art. 

Myriophyllites  gracilis  id. 

Yolkmunnia  distachya  Stb. 

Bechern  dubia  id. 

Ast.  tuberculata  LH. 

Ast.  Artisi  ÜÖ. 

Calumite s communis  Etth.  pars 
-sp.  .......  10  18  4 

Pinnularia  capitlacea  LH. 

Annularia  < i k u q . . 

— longifolia  Box.  sp.  . lOjjg  1 

Casuariniles  stellutus  Sciilth. 

Amt.  spinulosa  Stb. 

A.  re  fit  xu  id . 

A.  ferlilis  id. 

Bruckmannin  tuberc.  id. 

Asterophyllites  t.  Brom. 

— radiata  Stb.  . . . . II  18  6,7  . , tj 

Ast  erophy  litte  * r.  Box. 

Annularia  minula  Etth. 

— aphtnophylloidea  üb.  . II  18  10  b c il 

Ca  Hum  sph.  Zerr. 

Annularia  fertilis  Etth. 

Sphenophyllum 

— oblongifolium  Grm.  . 12  20  11*14  . . . 

Rotularia  o.  Grm. 

Sph.  bijidum  Gb. 

Sph.  anguslifolium  Grm. 

Sph.  Schlotheimi  Etth. 

— emurginntum  Brüx.  . 12  20  1-7  . c d 

Vuhnacites  verticillatus  Schl. 

Rotularia  marsileaefolia  Stb. 

Rot.  asplenioides  id. 

Rot.  euneifolia  id. 

Rot.  pusilla  id. 

Sphen.  Schlotheimi  Box. 

Sph.  dentatum  id. 

Sph.  erosum  LH. 

— aaxifragaefolium  Gctx.  13  20  8*10  . . d 

Rotularia  s.  Stb. 

Rot.  polyphulln  Stb. 

Rot.  major  Br. 

Rot.  dichotoma  Germ. 

Sph.  fimbrintum  Brox. 

Sph.  quudrifidum  Brg. 

Schlot heimi  rar.  Etth. 

— lon-ifolium  Germ.  . . 13  20  15-17  . . d 

Sph.  tnajus  Gb.  (non  Br.) 

Sph.  Schlotheimi  var.  t.  Etth. 

— inicrophyllum  Stb.  . 13  18  5 . . d 

Myriophyllites  m.  id. 

Bechern  c eratophylloides  d.  id. 
Asterophyllites  d.  Brgx. 

Fillcea. 

Sphenopteria 

— macilenta  Ldl.  ...  14  23  1 . . d 

Sph.  tobata  Gb. 

Aspidites  macilentus  Gö. 

— irregularia  Stb.  . . . 14  23  2-4  . . 4 

Sph.  nummularia  Gb. 


S.  Tf.  Eg.  bed 


Sph.  acuta  id. 

Sph.  latifolia  Ldl. 

Pecopteris  dubius  Gb. 

fphenoptrria 

- Hoeninghauai  Bros.  . 14  23  5,6 
Sph.  asplenioides  Stb. 

Sph.  trifoliuta  Gb. 

Pecopt.  Siltimani  id. 

- formosa  Gb..  ....  14  23  7-9 
Sph.  laciniata  ib. 

— Gutbierana  Gx.  . . . 15  23  10 
Sph.  caudata  Gb. 

— Gravrnhorati  Brox.  . 15  23  II 
Filirites  fragilis  Schi.th.  pars 
Sph.  tenuifoliu  Gb. 

Cheilanthites  Gr.  Gö. 

Sph.  l/ubuissonis  Gb. 
i—  Schlotheimi  Stb.  . . 15  23  12 
Filicites  fragilis  Schlth.  pars 
— tridactylite«  Brgx.  . 15  23  13,14 
Sph.  quadridactylites  Gb. 

Sph.  tetradactyla  Paat. 

Bronui  üb 16  23  15,16 

Sph.  opposita  id. 

Sph.  minuta  id. 

Cheilanthites  dicäricatus  GS. 

Sph.  elegans  Br.  Leih. 

— rriatata  Prebl  . . . 16  24  1,2 

Pecopteris  er.  Brgx. 

Sph.  caryophylloides  Gb. 
Oligocarpits  erosa  id. 

I — coralloidca  id.  . . . 16  23  17 

Sph.  nticrophylla  id. 

— bidentata  id 16  24  3 

— rh‘gniiftBROx.(auch  ina!)!6  24  5 
j—  lanccolata  Gb.  ...  17  24  4 

— Aaplrnitea  id.  ...  17  24  6 

Sph.  elegans  Etth. 

I—  alloMiroidrn  Gb.  . . . 17  24  7 

Hymenophyllitta 

j — furcatus  Stb.  . . . 17  24  8-13 

Sphenopteris  f.  Bros. 

Sph.  geniculata  Grm. 

Sph.  flexuosa  Gb. 

Sph.  alata  id. 

Sph.  membranacea  id. 
Trichomanit.  Kuulfussi  GÖ. 

Sph.  trichomanoidies  Gb.  .. 

— a lut  ii  * Brgx.  sp.  . . 181..  . 
Sphenopteris  a.  Brgx.  * 

H.  Grandini  Gö. 

- Humboldt!  GÖ.  ...  18  25  6 
— dichotomu«  id.  . . . 18  25  10 
Rhodea  d.  Gb. 

- oval!»  id 18  24  14 

— atipulatua  Gö.  . . . 18  25  3-5 
Sphenopteris  st.  Gb. 

Sph.  rutaefotia  id. 

Scbizoptcria  anomala  Brox.  19  26  2 
— lactuca  Prebl  ...  19  26  1 
Fucoides  crispus  Gb. 

F.  linearis  id. 

I—  Gutbieriana  Pr.  sp.  . 19  25  11-14 
Fucoides  filiciformis  Gb. 

F.  crenatus  id. 

F.  Jfiliformis  id. 

Rhodea  Gutb.  Pr. 

— Adnaactns  Lirdl.  . . 20  25  7-9 
Fucoides  radians  Gb. 

Aphlebia  ramosa  id. 

Odontoptcria  Reicbana  id.  20  26  3-7 
ü f ilicite s crispus  Germ. 
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Od.  dentata  Gb. 

Od.  Boehmii  id. 

Fucoides  dentatu»  id. 
Adiuntite»  Germ/tri  0(1. 
Schizopterie  fiabetlata  Pa. 
Odontopteri«  alpin«  STB.  20(26  12 

j27  I 


8-11 


4-7 


I 


22  27  3 


22  27  8 


2,3 


Meuropteri » n.  id 
Seur.  confluen t Gl. 

— Britanoica  id.  ...  21  26 

IVeiteUe t gemmaejormit  id. 
Ncuropteri» 

— auriculata  Brgr.  . . 21  27 

Cuclopterie  obliqua  id. 
Scuropterie  tngene  Lirdl. 

Cyct.  (i erwart  Ob. 

(■fiel.  terminali»  id. 

Seur.  rotuudifoUa  id. 

Seur.  flexuosa  id. 

?Seur.  giqnntcu  üö. 

Cycl.  Boektchl  Gb. 

Cycl.  Sterubergi  id. 

— fieantea  Brom.  ...  22  88 

Filicite»  linguariut  Schl. 
Otmunda  gig.-Srn. 

— tenuiiolia  id.  . . . 

Filicite » ten.  Schl. 

Pi  cur.  affinit  Gb. 

— acutifolin  Brgr.  . 

Pi  cur.  flexuosa  Gb. 

Cpclnpteri t vttrian t id. 

Stur,  mnerophylta  id. 

Cyclopterls 

trichomanoide»  Bros.  23  28 
Filicite » conchaceu » Germ. 

ICycl.  Germari  Stb. 

Cycl.  inaequalit  Cm. 

Ctyc/.  orbiculnri»  id .. 

Adiantitee  cyclopteri t G0. 

Cycl.  crattinervit  id. 

Cycl.  recurvata  Gb. 

Cycl.  oblata  id. 

Dletyopteri» 

— Brongniarti  Ob.  ...  23  28 

Linopler.  liutbieriana  Pr. 

— neuropteroldea  üb.  23  28 

tNeur.  »quarrotn  Etth. 

Cyatheitea  arborescens  Gö.  24  28 
Filicite » cyatheut  Schl. 

Fit.  arboretcen » id. 

Fit.  affinit  id. 

Pecopt.  atpidioldet  Bros. 

Pec.  platurhachit  id. 

Pec.  cyalhea  id. 

Cyatheitee  Schlothheimi  Gö. 
Atplenilet  nodotu»  id. 

Pecopt.  delicatula  Gb. 

Pecopt  arborea  id. 

Pecopt.  GÖpperti  id. 

— Candolleanua  G0.  . . 24  28  12,13' 

Pecopterie  Cntid.  Bi.gr. 

Pec.  affinit  UL 
Pec.  cyathea  id. . 

Pec  lepidorhachit  id. 

Aeptenitei  tenuifollut  Gb. 

— argutu»  Brgr.  »p.  . 24  29 

Filicit.  foeminaeform.  Schl. 
Pecopterie  a.  Stb. 

Pec.  Schlotheimi  Pr. 

— unltus  Brom.  tp.  . . 25  29 

Pecopterie  u.  id. 

IPec.  arquta  id. 

IPolypodita  elegant  06. 


4,5 


7-11 
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Oligocarpia  longipinnuta  Gb. 
Heinertia  minor  id. 

Cyatheitc»  villon.«  Uro,  . 25  29  6-8 
Pecopterie  riltosue  Brgh. 

Pecopt.  MiUoni  rar.  Gb. 

— .oreouteroidc»  üb.  . . 25  28  11 

Filicite»  or.  Schl. 

Pec.  aepidioidet  Stb. 

— aequalU  Gö 26  29  9 

Pecopterie  ae.  id. 
lAeptenit.  ophio  dermalst . id. 

dentatu«  üö 26  25  11 

IFdicitee  plumotue  Art.; 29  19-12 
Pecopterie  d.  Brgh.  ' 30  1-4 

Aepiditee  Sileeiacu»  Gö. 

Steffeneia  Sil.  Prbbl 
Pecopt.  pennaeformit  Gb. 

Pec.  acuta  id. 

Pec.  Hioti  id.  . 

Miltoni  Arti»  ...  27 
Pecopt . polymorpha  Bub.' 

Pec.  abbrevlmta  id. 

Pec.  aepera  Gb. 

Sphenopt.  ambigua  id. 

Heinertia  Müntteri  id.  pari 
Bein,  minor  id.  pare 
lethopteri*  aquiUna  GÖ.  27  31 
Filicite»  aquilinue  Schi* 
Aeterocarpu»  Sternbergi  Gö. 

Aet.  microcarpue  Gr. 
liawlea  pulcherrima  Co. 

‘ 28  32  1-5 


31 


Iai 


5-8 

14 


5-7 


. d 

. d 
. d 


1-3 


4,5 


. d 


— pteroide«  Brgh.  tp. 

Pecopterie  pt.  id. 

Atethopt.  Brongniarti  Gö. 
'IStrephopt.  ambigua  Prcbl 
'iAeterocarp.  multiradiata  Gö. 
Pecopt.  ovata  Ci n. 

Beinertia  Müntteri  id. 

Y Pecopt.  truncata  Gast. 

— longifotia  Gö.  ...  29  31  8,9 
Pecopterie  l.  Pu.  (non  Brgr.) 

! — eroaa  Ga.  tp.  ...  29  32  7-9 
Pecopterie  e.  id. 

Pecopt.  linearit  UL 

— crUtata  Gö 29  32  6 

Pec.  ( Diplucitet ) er.  Gb. 

— mtrtenaioides  üb.  tp.  '29  33  1 

Atlerocarput  m.  Ga. 

— nervoaa  üö 3(1  33  23 

Pecopterie  n.  Brgr. 

Pluckcnrti  Sein.,  tp.  . 30  33  4>5 
Filicite»  PI.  Schl. 

Pecopt.  bifurrata  Stb. 

Per.  \ ocae-Holl audtae  Ga. 

Pec.  oreopterldiue  id.  pur» 

Pec.  Zwickawientit  id. 

Mlgocarpla  Gulblerl  OB.  S 7 

Spktuopl.  confluen.  Ga. 
Canlopteri»  peltlgcm  Pr»l.  31  34  3 
Sigiltaria  peltlgera  Brgr. 
Stemmatopterie  p.  Corda 

— Clati  Preil  ....  3t  34  1,2 
Sigiltaria  Cieti  Brgr. 

macrodixeu*  Prcbl  . 31  35  4.5 
Sigiltaria  m.  Brgr. 

Ptychopterie  m.  Corda 
PalAtopteri» 

— Schnorrana  Gr.  ...  32  35  8 
Psaroniu» 

— Freiealebeol  Pre*l  . 32  . . 

Cautopterie  Fr.  Gb. 
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Megaphytum 

frondotum  Art.  . . 31  35  10 
M.  diatana  LII. 

Irycopodiaceae. 

Lycopoditea  Gutbieri  06.  31  1 I 

L.  atachygynandroide»  Ga. 

— aelaginoidC'.  ....  33  1 1-4 

Ixpidodendron  $.  StH. 
Lycopodiolite * «.  id. 

Lepiaod.  imbricatuin  U. 

— piniformi*  Broi.  . . 33  21  l-b 

Lycopodiolithea  p.  Schl. 
SelagiuiteaF.rdniannlGeRM.  33  I 5,6 
Lepidodendron  larlclnum  31 
Sagrnaria  dichotomaSTB.  ap.  34(2  6*8 
txpidodendron  d.  Stb.  (3  1*11 

Lrpid.  aculcat  um  id. 

Lrpid.  Strrnbrrgi  Bros. 

Lrpid.  ncrroaum  Lik  dl. 

Lrpid.  fanceolatum  id. 

Lrpid.  angllcum  Gb. 

Lrpid  crrnatum  Gö. 
Lepidoatrobua  ornatu»  rar.  Ldl. 
Lepidoatr.  lepidnphyll'treua  Gb. 
Lepidoatr.  Ilrongniarti  Bl  an. 
lxpidop/iyllum  Innceolatum  Gb.  p. 
Sagrnaria  Goeppertiana  Pr. 

— crenata  Pr  tat.  ...  35  . 

Lepidodendron  er.  Stb.  11  1,3,1 

— rimoaa  Prem  . . . 35  '3  13-15- 

Lepidrndron  rimnsumS Tn. *4  I 
Lepidod.  unduln tum  Gb.  ftOI 
L-strobua  variabitia  LII.  (non  (je.) 
L-*tr.  ornatua  Gb. 

L-atr.  mnjor  id. 

L-atr.  comoaua  Gö. 

Lepidophyllum 

— majiis  Brok 37  2 5 

Ulnaanptrria  dubiua  Brgx. 

/rpido fdi.  nenmiuntum  (»b. 
Lrpidoph.  intermrdium  id. 
Lcpidoph.  trinrrvr  id. 

Atpidiaria  undulata  PRr.aL.37  3 17 
Lrpid.  undulntum  Stb. 

— Suckowlana  Gx.  . . 37  9 4,5 

Lrpid.  tetragonnm  Gb. 

— oculata  Ga 37  35  6 

Halonin  punctata  . . . 38(  3 16 

Bathodrndron  p.  Lli.  ( 9 1,1,3 
Hat.  lubrrculosa  Brox. 
Ulodendron  Liudlryanum  Pr. 
Sigitlaria  Mi ennrdi  Gb. 

— irregulär  ia  Gr.  ...  38  4 5 

Knorria  Selloni  Stb.  . . 39  4 4 

— Richteri  Gx.  . . . 39  4 1,3 

Anciatrophylünn  atigmariarforme 
(in.  (non  Gö.) 

— Gutbieri  Gx.  . . . 39  II  13*15 

Cardiocarpum  oratum  Gb. 

Card,  acutum  id. 

Carpolitra  bicuapidatua  id. 

(non  Stb.) 

— Kuenaaberel  Gb.  . . 39  11  11,13 

ICarpolithua  marginatua  Art. 

Noeggerathieae. 

Cordaitea  principalit  . . 41)11  M6 
Flobelluria  pr.  Germ.  (II  11 

— boraaaifoliua  Uxo,.  . 41  . 

Habtllari*  b.  St. 

?Rhabdotua  verrucoaua  Stb. 
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? Artiaia  tranaveraa  Prcri. 
Ptychophyllum  Gö. 

Noeggernthia 

— palinaeforinia  Gö.  (in  a?>  41  11  7 

Fructua  : 

TrigonocarpumDavniGta.  21  8,9 
Hhubdocarpua  Jlockachianua  Gb. 

— Beinertiana  Gö.  . . . 41  II  17,18 

Fructua ? 

Carpotithea  regnlaria  Stb.  21  19*21 
Hhabdoc.  lineal  nt  Gö.  B. 
Rhabdocarpua 

— nmyedalueforniia  GB.  . 42  22  10,11 

Trtgonoc.  Woeggrrathl  Gb. 

Car potifhea  aulciftr  Gb.  ( ptara ) 

clavatiia 41  12  12- ll 

Carpntithea  clavatua  Stb. 

Carp.  /agrnariue  id. 

ICarp.  corru/um  Gb. 
ep 43  22  15,16 


Brgx.  . . 43  12  17-2« 


Trigonocnrpum 
— Parkinson i I 


Tr.  Tioeggerathii  LH. 

( arpoliihcA  aulcaiua  LH. 

Carp.  auteifrr  Gb.  (pari) 

Carp.  armen  nmygdntae  id. 
Carji.  morrhetlarjormia  id. 

— Mentzelanuui  GB.  . . 43  21  II 
Cnrpolithea  M.  Gö. 


(K  anil  I ia7) 

Carpollthea 

— elypeiformia  Gx.  . . 43  22  28 

— rliipticu* 44  12  29 

C.  reluaua  minor  Gb. 

— dubiua  Gx 44  11  30 

— diacoideua  Stb.  . * . 44  . 

nnm  Stigmnrine  ßcoidia  cicatrix  ? 
Sigillaria  teaaellata  Baox.  44  5 6-9 
haculnria  t.  LH. 

Cnlamoaurlnx  Ztrick.  Petzh. 

Sig.  Ztvickawlrnaia  Gö. 

1 — oculata  Brox.  . . . 4o  5 10-12 
Pnlmaritea  o.  SciiLTH. 

( Syringod.  complanatum  Stb. 

— Cortel  Brgx.  ...  45  (6  1-3 

Sig.  Sil/imanni  id.  1 9 7 

!—  aubrotunda  W.  ...  46  9 6 
Hhydi/olrpia  undulata  Stb. 

Sig.  oculata  Gö.  (para) 

— Intermedin  Brox.  . . 46  7 1,1  | 

Palmacilea  aulcatua  Schl. 

Palm,  canaliculatua  Schl. 

Sig.  rentformia  UÖ.  (para) 

— cycloatigma  Oö.  . . 46  6 4-6 

Syringodrndron  c.  Baox 

— Brongniartl  Gx.  . . 47  7 3,4 

ISyrtnqod.  pachydrrma  Brgx. 

— pea-capreoli  ....  47  7 5 

SyriM<7orfendron  p.  Stb. 
Phytidolrpia  fibroaa  Art  < 8 4 | 

— diatana  Gx 47(10  3 

— altern  an»  LH  . . • 47(  5 1-4 

Syringodrndron  a.  Stb.  ( 8 23 
? Khytidolryia  dubia  id. 

Sig.  rmiformia  LH. 

?%.  ratenulata  id. 

Sig.  gigantea  Gb. 

Sticmnria  ficoidea  Baox.etc  49  . . 

Lepldodr  ndr.Mirteckll  Ob.  (4  6 
St.  anabathra  Uxo.  (10  1 

St.  ficoidea  undulata  Gö. 
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Der  Vf.  hat  ausser  einigen  neuen  Arten  auch  eine  neue  Sippe  auf- 
geslelll,  Palaeopteris  (S.  32),  welche  er  so  charakterisier  „Baum-artige 
Farnen -Stämme,  deren  Oberfläche  mit  Nieren -förmigen  Narben  bedeckt 
ist,  welche  in  Quincunx  von  8/zt  angeordnet  sind,  und  unter  welchen  eine 
kleinere  von  einem  oder  mehren  Gefäss  - Bündeln  durchbrochene  Narbe 
liegt.  Eine  geringe  Zahl  von  Gefäss-Bündeln  bricht  auch  aus  der' grei- 
seren Narbe  hervor.  Die  zwischen  den  Narben  befindlichen  Räume  sind 
der  Länge  nach  parallel  gestreift,  und  diese  Streifen  werden  von  wellen- 
förmigen Queer- Linien  durchbrochen.  Bei  P.  Schnorriana  beträgt  die 
Breite  der  Narben  bis  gegen  15'"“,  ihre  Höhe  gegen  lOn"n;  die  unter 
ihnen  als  Anhängsel  erscheinenden  kleineren  Narben  sind  verkehrt  Ei-raod 
und  5— 7mni  hoch. 

Man  findet  also  in  diesem  Werke  alle  bis  jetzt  in  der  eigentlichen 
Stcinkohlen-Forniation  Sachtem  aufgefundenen  Pflauzen-Arten  beisammen 
beschrieben  und  abgebildet,  und  man  wird  cs  der  Ursache,  welche  das 
Erscheinen  desselben  veranlasste,  und  dem  Zwecke,  für  welchen  es  dienen 
soll,  angemessen  finden,  dass  alle  schon  abgcbildeten  Arten  und  selbst  rielt 
schon  abgebildete  Exemplare  hier  nach  kritischer  Betrachtung  nochmals 
bildlich  dargestellt  werden. 

C.  Ehrlich:  die  fossilen  Zetazcen-Rest  e aus  der  Tertiär- 
Ablagcrung  von  Lina,  mit  Berücksichtigung  jener  von  Halianam 
Collinii  und  des  dazu  gehörigen  im  August  1854  anfgefundenen  Rumpf- 
Skelettes  (Ehrl.  Bcitr.  zur  Palännt.  u.  Geogn.  S.  3 — 21,  Figg.  u.  2 Tfn.). 
Die  Entdeckung  erst  eines  Schulterblatts,  das  der  Vf.  nach  seiner  Restau- 
rirung  abbildet,  und  dann  eines  Rumpfes  mit  17  Wirbeln  und  24  Rippen 
ausser  andern  weiter  umherliegenden  führten  zu  dieser  kurzen  Beschreibung 
der  Reste  und  ihrer  Lagerstätte  (ober-meioeäner  Sand)  , welche  auch  die 
schon  bekannten  Reste  von  Halianassa  , Squalodon  und  Balacnodon  ton 
Lina  geliefert  hat. 

D.  Siurpe:  Descriplion  of  the  fossil  Romains  of  Nollutct 
found  in  the  Chalk  of  England.  Part  1:  Cephalopoda  p.  2-26, 
pl.  1 — 10  (publ.  by  the  Palaeontogr.  Society  1853,  London  4°).  Der  Vf. 
bekennt,  die  fossilen  Vorkommnisse  nicht  nach  der  von  Phillips  (in  Cosr- 
reibe  a.  Phillips  Geology  of  England  18ZZ)  angenommenen  Gliederung 
der  Kreide-Formation  von  Dover  scheiden  zu  können,  sondern  begnügt 
sich , sie  nach  folgenden  grösseren  Abtheilungen  zu  sondern 

g.  Obre  Kreide:  Norfolk,  Gravesend,  Northfleet. 

f.  Mittlc  Kreide:  arm,  Kent,  Surre y,  Susse. c,  Wight. 

c.  Untre,  graue  Kreide:  Dover,  Lewes,  Wight,  North-Downs,  Dctitet 

d.  jChloritische  Mergel:  Wight. 

d*  I? Kreide  mit  Kiesel-Körnern:  Somersetshire. 

* Davidsoiy  macht  darauf  aufmerkiam  . dass  Sharpe  an  einer  andern  Stelle  das  Ge- 
bilde von  FmrringrtoH,  welche«  Manche  rum  l'ntergrunsand  «tatt  zum  oberen  Grünland  oder 
der  Tourtla  rechnen,  HUechlich  für  Danien  halte. 
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Sh.  zltirt  jedoch  einige  Arien  nach  ans  tieferen  Schichten  anderer 
Gegenden,  als  (b)  Gault,  (b,  b‘)  Unter-  und  Ober-Grünannd  (über  dessen 
Alter  sieh  der  Vf.  nicht  näher  ausspricht),  and  beschreibt: 


S.  Tf.  Fg. 

Formation 
a d • f ^ 

S.  Tf.  Fg. 

Formation 
a d e f g 

Beleonltei 

(Nautilna) 

ultimu«  d'O 3 1 17 

(a)d  . . 

ipteudo-eltgana  d’O.  . 13  4 2 

(b)  . e . . 

B.  minirnu i Li*t.  par* 

Jradfalus  Sow.  . . . 14  5 1-2 

(hjd'e  . . 

?tt.  JLUteri  Phill. 

Neocomiensi«  d'O.  . . 15  5 3 
iindulatui  Sow.  . . . 15  5 4 

Cb) . e . . 
(bjd1 . . . 
■d  M e . . 

BflemniiflU  d'O. 

[Largilliertianua  d'O.  . 16  6 1-2 

mncronata(ScHi.Tif.)  d’O.  6 1 1-3 
Ä.*M  etectrinu»  Moll. 

. . . . g 

iFleuriauxiantia  d'O.  . 16  6 3 
[ ?S.  Soiverbyanu»  D’O. 

.d>  . . . 

lAetinorumax  vtrut  M. 

Mit  Alvcoliten-Abdruek  ! 
lanceo lata  (Schl.;  Sh.*  7 1 4-6 
Breyr  fg.  7-10. 

• . . . g 

Fittonl  Sh 17  6 4 

N.  comprettu » Fitt. 

Ammonite« 

(b')dl.  . . 

B.  mucronatu * Brok.,  Blv., 
Sow.  fg.  1,  Ww. 

complanatuaMA.YT.aSow.  19  7 1-3 
A.  Largiilertianu « d’O. 

. . e . . 

& m.  rar.fu*iformu  d'O.  Ru»*. 

obtectua  n 20  7 4 

. d’  . . . 

qnadrata  (Blv.)  d’O.  . 8 1 7-ll 
H.  nranulutu * Sow. 

. . . f g 

falcatu*  Mart.  ...  20  7 5-9 
A.  furcatus  Mart. 

bd'de  . . 

Befemnon  putfulatum  K#r. 

varian»  Sow 22  8 5-10  b d’d  e . 

pleaa  (Blv.)  Sh..  . . 9 1 12-16 
B.-e*  Innceolatus  Sow. 

. . e . . 

A.  Brongniarti  de  11. 

Coupei  Brgr.  . . . 23(8  1-4) 

.d’d  o . . 

B.  vera  d’O. 
N r u 1 1 1 n • 

A.  v arians  Sow.  par*  (9  1 j 
A.  varian * rar.  tubtrru- 
lata  Mart. 

laevlgatns  d'U.  . . . 112  1-2 

d'd  e f p 

cinctus  Mart.  . . . 23  9 2 

. . e . . 

cipanxua  Sow.  . . . 11  2 3-5 

d>  d . . . 

ßunbiiryanu«  n.  . . 25  9 3 

. d'  . . . 

\.  Anhiacianu*  d’O. 
Drslongehampsianua  id.  12  3 1-2 
-V.  eiegntu  Maut, 

(par»)  21  , 8.  (3  3 ) 

eiegantSow.MART.p.,  d’O.  12(4  1 \ 

d1 . e . g 
. . e . . 

peramplua  Mart.  . . 26  10  1-3 
i4.  Prosprrianut  d’O. 

F.  f. 

. . . fg 

, J.  Haime:  Beschreibung  der  fossilen  Bryozoen  der  Jura- 
Formation  (Hem.  soc.  geol.  18S4,  t,  V,  157— 218,  t.  6— II).  Der  Vf. 
beginnt  nach  wenigen  geschichtlichen  Einleitungs- Worten  die  Beschrei- 
bung der  Bryozoen- Ai  ten , welche  grossentheils  uns  schon  durch  Limou- 
itovx,  Deslokgchamps  und  Michei.in  bekannt  sind.  Wir  stellen  sie  tabel- 
larisch zusammen;  vielen  unseren  Lesern  sind  die  /Me'igoires  geologiques 
nicht  immer  zur  Hand,  sie  werden  dann  wenigstens  jederzeit  leicht  Be- 
scheid wissen  , was  sie  darin  finden  können. 


S.  Tf.  Fg. 

Formation 

S.  Tf.  Fg. 

Formation 

tübuliporidae. 

Stomatopon 
— dichotoma  Br.  . . 160  6 1 
Alfcto  d.  Lms. 

Aulopora  d.  Gr. 

Corallien 

Stoinatopora  Waltoni  n.  162  6 3 

— nntiqua  h 162  6 7 

— dlchotomoldea  d’O.  163  6 2 

Alccto  dichotoma  Mien. 

A.  dichotomoide»  d’O. 

Bradford 

Unt.-Ljaa 

Eisen-Ool. 

* Der  Vf.  msclit  nne  den  Vorwurf,  den  wir  die  Scnioruzisiiche  Art  VMUehMssIgt 
Mtten,  da  er  doch  Bsets's  Figur  iltlre.  Scrlothcim  iltirl  aber  in  seinem  B.  laneeolatue 
In  der  Thal  nur  den  Porodragn«  Mowre.  und  verweiset  auf  Bazvn’a  Figur  »nr  sur  Verglei- 
chung (e/r.)  j was  er  sonst  su  Bezeichnung  der  Art  anführt,  fansett-Form  und  enge  Mün- 
dung, beweiset,  dass  er  nur  etwa  Jenen  und  nicht  diesen  vor  sich  gehabt  haben  kann.  Bn. 
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S.  Tf.  Fg. 


Fornmtioi 


S.  Tf.  Fg.;Fornuti*a 


Stomatopora  Bouchardi  n.  164 

— Terqueml  H.  . . . 164 

JAtecto  Querst.  P.  t.  56, 

— Desonndini  n.  . . 165 

— ? inttrtnedla  Br.  . 165 
Aulopora  *.  Gf. 

— ?Calleviensis  o'O. 

3 A.  Bouchardi  ? 

Pr«  bo  ■ c I n n Ai’D. 

(Siphon  io  typ  litt*  L*so.>. 

— EuUesi  n.  . 

— Davidson!  n. 


6 
6 
f.  23 
6 5 


Oxford. 

Unt.-Ool. 


Streltbergi 


Diastopora  F.udcsana  Eow. 
Bidiastopora  Euriesia  o'O. 
Mcsehteripora  Kudtsuma  d'O. 

— Davidkoni  w.  ...  185  8 

- Wrighti  H.  ...  186 

D.  foliaeen  Morris 
| — scobinula  Mich*.  . 186 
Terqneml  n.  . . . 187 

Michelini  Eow.  . . 188 
Mesenteripora  M.  et 
daedalea  Blv. 


Gr.-Ool. 


8 6i 


8 81 

5 J 


ÜRL-Ool. 


— Jacquoti  n..  . . 

— Vgracilis  d’0.  . . 

— ?elegantuia  d’O. . 

— Ycomplanata  O’O. 

— ? Ammouitaruui  o’O. 

Idmonca  Lmi.  (Reptotubigera 
d’O.  pars) 

— triquctra  Lmx.  . . 171  7 
Terebellaria  Lmx. 


. 167  6 9 

Gr.-Ool. 

D.  foliacea  et  Mich.  Mich«. 

. 167  6 11 

m 

Bidiastopora  M.  d’O. 

. 168  6 10 

— lamellosa  Mich*.  . !88  9 1 

. 168  6 8 

Unt.-Ool. 

Escharu  llanvilleanu  MiCHjr. 

. 169  7 3 

Elea  R.  d’O. 

. 169  . . 

Gr.-Ool. 

Lateromuttetea  R.  o’O. 

. 169  . . 

Bayeux 

— cervlcoruls  Mich».  . 189  9 7 

. 170  . . 

Oxfoid 

Bidiastopora  e.  d’O. 

Bradford 


opora  e.  d’O.  I 

Elea  c.  d’O. 

— ramosissima  II.  . . 190  9 3| 

Hid.  et  Eleu  ratnos.  o'O. 

— Mettensis  n.  . . . 190  8 iftfUit.-CM. 

— retiformis  n.  . . . 191  7 9[ 

— 7Calloviensf*  H. . . 191  . . CiÄ«. 

Elea  C.  d’O. 


— raraosUsima  Lmx.  . 173  6 13 

T.  antilnpe  Lmx. 

?T.  tenuis  d'O. 

— ?gratnis  d'O.  . . . 174  . 

— ?Ceriopora  rariitiformis  Qi\, 

t.  56,  f.  13 


Gr.-Ool. 


Berenicea  Lmx.  (Rosacilln  Rok. 
Diastopora  d'O.  non  Lmx.  ; Multi- 
spnrsa  et  Reptomultisparsa  d’O.) 


— diluviana  Lmx.  . . 177  7 2 

Diastopora  d.  ME. 
beytnmultisparsa  d.  d’O. 
^Diastopora  verrucosa  Edw. 

? Diastopora  incrustans  d’O. 

— microstoma  H.  . . 178  7 3 

Diastopora  m.  Minis. 

Diast.  undulata  id. 

Reptomult.  mirr.  d’O. 

— striata  H 179  7 8 

— Lncentis  H.  ...  180  7 4 

Diastopora  dil.  rar.  Edw. 
Multijparsa  Luoanna  d'O. 

— Archiacl  »*....  180  9 II 

— Tradiciformis 

Ceriopora  r.  Gf. 

— ?orbieulata  d’O.  ...  . . 

Cellepora  o.  Gr. 

— ?dilatata  d'O 

Diastopora  d.  d’O. 

— ?laxata  d’O.  ....  . . 

Diastopora  d.  D’O. 

— ?te»uis  d’O.  

— ?subflabellum  d’O. 

Diastopora  ß.  d’O. 

— 7rugosa  d’O. 


Lias 

Gr.*Ool. 

Unt.-Ool. 

Corall. 

? . 

Oxford 

Callov. 

Kimrrld. 


Diastopora  Lx.  (Bidiastopora, 
Elea,  Lateromultelea,  Mesente- 
ripora  d’O.) 

— Lamouronxi  Edw.  . 183  8 1 

D.  follacea  Lxr.  f.  3 
? Aulopora  comprtssa  Or. 

— Waltoni  H |84  8 2 

— foliacea  Lmx.  f.  1,  2 184  8 3 


Gr.-Ool. 

Unt.-Ool. 

Gr.-Ool. 


- ?microphyllia  H.  .191.. 
bidiastopora  Ales.  m.  d’O. 

— VLucensis  II.  . . . 191  . 

Bidiastopora  Luciana  u’O. 

— ?macropora  H.  . . 191  . 

/tidiastopora  m.  d’O. 

— ?latIfolia  H.  . . . 19!  . . 

bidiastopora  l.  D’O. 

Retlculipora  d’O. 

(Retelea  d’O.) 

— dianthus  d’O..  . . 192  9 4 Gr.-Ool. 

Aysendesia  d.  Blv. 
nieteten  transversa  d’O.  1 

Sp  i ropo  r a Lx.*  (IntrieariaDra.; 
Cricopora  Blv.,  MelicerltftcsRoc.. 
Entalophora , Tubigera,  Stlcho-j 
pora,  L.aterotubigera  d’O.) 

— elegans  Lmx.  . . . 194  . .’ 

Cricopora  e.  Blv. 

— cacspitosa(capillaris)Lx.  195  9 7 Unt.-Ool- 
Vricop.  caesp.  et  cap.  Blv. 
Entalophora  caesp.  d’O. 

— abbreviata  H. . . . 195  . . . 

Cricopora  a.  Blv. 

Entalophora  a.  d’O. 

— Tessoni  H 195  , . . 

Cricopora  T.  Mich. 

Entalophora  T.  d'O. 

— stratninea  H.  . . . 196  9 6,  • 

Milleporu  str.  Phii.l. 

Cricopora  str.  MoRR. 

Cricop.  vertiriltata  Mich. 

Cr.  subrerticillata  d'O. 

I.tntricaria  str.  id. 
l^aterotubigera  vert.  id. 

Laterotub.  stram.  id. 

Kntalojthora  stram.  id.  I 

* Obwohl  der  Vf.  xoglbt,  das*  die  Per« 
in  Kreisen  stehen,  glaubt  er  do«h  den  R**1 
■ Spiropora  heibehalten  zu  können  ! Aber  bei" 
Sippen-Nüine  darf  dem  Charakter  nid« 
sprechen. 
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Spiropora  Bajocensis  H.  196  . 
Intricaria  B.  Dfr. 
ljatfrotubigera  B.  d’O. 
Entatophora  B.  id. 

— tetragona  Lax.  . . 197  • 

Sp.  tetraquetra  D’0fc 
Cricoporm  t.  Bl». 

Entatophora  t.  d'O. 

— comprfM»  H.  . . . 197  9 5| 

— 7publrreguiari*  H.  . 198  . 

Entatophora  i.  d’O. 

— ?Be»ilneni[i  H.  . 198  . 

Entatophora  Bajocina  d’O. 

— ?SarthacensisH.\  • 'S  198  . 

— *Jaxipora  H.  v«  ? « o 198  . 

— ?rliomboidal.  H.l£  °S  £198- 
— IBatho.iica  H.  fitjßr  198  . 

— ?Callovien«U  D'O.  . 198  . 
Entatophora  Lmx. 

— celiarioides  Lmx.  . 199  9 8! 


Gr.-Ool. 


Bathon. 

1 

Gr.-Ool. 


Faaeienllpora  d'O. 

(FungelU  Haq.) 

— Waltoni  11.  ...  700  10  4 

Apseadesia  Lmx.  (jur.  = Pe- 

lagiaLMx.;  Defrancia  Br. ; ?Ra 
diofascigcra  d’O.) 

— cristata  Lmx.  . . . 701  7 6 

— clypeata  H.  ...  70*2  7 7 

Pelagia  Dtfrancia  ct. 

Theonoa  Lmx.  (Tilesia  Lmx.; 

Lopholepis  Hag.) 

— clathrata  Lmx.  . . 701  10 

— distorta  H.  ...  703  10 

Tiletia  d.  Lmx. 

— Bowcrbanki  . . . 705  10 
Liehenopora  Dir.  (Actino- 

pora  d’O.) 

— Pbillipsi  H.  ..  . 206  10  10 
C on  s t e 1 1 a r i a Dajia 

(Stellipora  Hall,  Radiopora  d*0.) 

— Tcrqucmi  «...  707  10  6 Unt.-Ool. 
Heteropora  Blv.  (Ceriopora. 

Polytrema  d’O.  non  Rikao.  ; — 

Nonicava.  Reptonodicava.  Cerlo- 
cava,  ReptomnIticavA  , Nodlcre- 
■ci»,  RrptonodicrokcU.  Multino- 
dicrescis,  Crescis  . Multicrescis, 
Reptomulticrescis  d’O.) 

— conifera  Edw.  . . 708  II  \ 

Millepora  , dumetosa  et  pi- 
riformia Lmx.  c.  ieonymla  ; — ■ 
Cerlopora  corymbosa  et  He • 
teropora  ramoaa  Mtcnn. 'Po- 
lytrema ficuiina  d’O.;  Hete- 
rnpora  rumoaa  et  Crriopora 
qtoboaa  Qd. 

iRepto  muttirr  escU  » ubineru ■ 

»tan»  d’O. 

?Heteropora  ramotusima  id. 
?MuUicretcla  macrocaulia  id. 

ICerioc ava  Neptuni  id. 

?Ceripora  aubcompretaa  id. 

CreeeU  complicata  id. 
cum  Uonymia 

— pustulosa  H.  . . . 710  II  7 Gr.  Ool. 

Crriopora  glohota  et  puttu 
Iota  Mich*. 

Pfodioara  puttulota  d’O. 

Reptonodicava  gl.  id. 

?!iodUretcU  inaequali*  id. 


.{Formation 


?3fi uUinodicretcls  tublncru • 
at tritt  id. 

1 JMonticulipora  incrutlana  id.' 
Heteropora  reticulata  H.  211  9 9 Unt.-Ool. 

— Vcorymbosa  H.  . . 717  * .{Gr.-Ool. 

Millepora  r,  Lmx.  (c.  Ikr.) 

— TSarthacensis  H.  . 717  . 

Cerioemra  Sk  d’O. 

|—  7Lorieri  id 717  . 

?Leda  H 717  . .'LUt 

Ceriopora  L.  D’O. 

— Tradlclforml»  (Gf.)  H.  717  . . Oxford 

I Ceriocava  r.  d’O. 

— ?capllIiforinis  H.  . 717  . .jCorall. 

Chattete»  c.  Mich». 

Chaet.  polyooru»  Qu. 

— ?eompreaaa  H.  . . 217  . 

Modicapa  c.  D'O. 

|—  ?corallina  H.  . . . 717  • 
Reptomulticuva  e.  d’O. 

— ?(Reptoniulticava  gra- 

data  W.)  . . . 213  . 

— ?(Replonodlcrescis  ruar- 

ginata  id.  . . . 213  . 

[|- 7R...III...I.  M.  . 713  . .'Gr.-Ool. 

; ?MuttIere«cis  acumi- 

nata  id.  ...  213  . 

Chilopora  H.  (wie  Heteropora, 


y aber  die  Perifttome  deutlich  ver-i 
achleden  »on  den  Zwischenöff-! 
nuiigen  und  unten  mit  vor»priu-| 
gen der  Lippe) 

— Guernoni  H.  . . . 213  10  5 
Neuropora  Ba.  (Chrysaora  Lx.  J 

!j  Filicava  d’O.) 

— apinoaa  Ba.  . . . 214  10  9| 

Chryaaora  »p.  Lmx. 

— damicorni*  . . . 214  10  8, 

Chryaaora  d.  Lmx. 

Ceriopora  angulota  Qv. 

— Defrancel  H.  . . . 215  10  7j 
Millepora  dumetota  Dfx., 

non  Lx. 

Ceriopora  d.  Micha. 

— ?(Chr.Normannlana  d’U.)715 
— ?lChrys.  »ubtrigona  id.)  716 
— ?<Chrys.  cervicornla  id.)  216 
— ?(Chrya.  eeliinata  id.>  216 
— ?(Chrya.  radinta  id.)  . 216 
[ — ?(Chrys.microphy!lia  id.)7l6 
Ceriopora  clavata  Gr.  216 
Chryaaora  cl.  D'O. 

Ceriop.  striata  Gr.  . 216 
Chryaaora  atr.  d’O. 

Ceriop.  anguloaa  Gr.  216 
Chryaaora  a.  D’O. 
lAcanthopora  d'O. 

— Lamcrurouxl  H.  . . 216  9 lOj 

Chryaaora  spinoia  Micha., 
non  Lmx. 

Acanthopora  ap.  D’O. 

,|S  e m I c y 1 1 a d’O. 

\U~  ap. 217  . .{Bathon. 

ESCHAR1DAE. 
iTerebrlpora  d’O. 

— antiqua  id.  . . . 217 
Hlppotho. 

Smithi  Mohei«  . . 717 
Cr«oruiSm.PKU.t.U/<c<oSi».D'0. 


Luc 

Cornkr. 
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Zusammen  61  Arten , wovon  26  neu  sind,  ans  allen  Abtheifungen  der 
Oolithe.  Ausser  Chilopora  reichen  olle  Genera  noch  bis  in  die  Kreide, 
in  die  Tertiir-Zeit  und  selbst  bis  in  die  jetzige  Schöpfung  herauf,  einige 
auch  bis  in  die  Silur-Zeit  zurück. 


Osw.  Heer  : Flora  tertiaria  Helv  eliae,  die  tertiäre  Fiera 
der  Sehweite  (mit  litbogr,  Atlas  in  Farben-Druck,  Winterthur,  in  Folio). 
Li  eff.  1-9,  Bd.  I,  1—117,  Tf.  1—50. 

Wir  haben  uns  mit  diesem  schönen  und  für  die  paläontologiscbe  Wis- 
senschaft so  wichtigen  Unternehmen  und  den  Quellen , woraus  seine  Ma- 
terialien tliessen,  schon  mehrmals  beschäftigt  (Jb.  1839,  487;  1834,  320). 
— Der  immer  zunehmende  Reichthum  an  diesen  Materialien  in  Folge  der 
sich  vermehrenden  Zahl  von  Beobachtern  und  Sammlern  in  der  Sehweite 
und  die  Mittheilungen  , welche  dem  Vf.  von  allen  Seiten  für  seine  Arbeit 
gemacht  werden,  haben  die  anfangs  beabsichtigten  4 Lieferungen  dersel- 
ben aut  6 nuszudrhnen  genöthigt,  von  welchen  der  erste  Band,  die  Kryp- 
togamen, Gymnospermen  und  Monokotyledonen  enthält,  womit  wir  uns 
hier  näher  zu  beschäftigen  gedenken. 

Obwohl  der  Vf.  sein  Werk  als  eine  tertiäre  Flora  der  Sehweite  be- 
zeichnet , so  schliesst  er  doch  die  Vorkommnisse  im  Nummuliten-Kalk  und 
Flysch  und  des  quartären  0 oder  Diluvinl-Landcs  davon  aus.  Die  cocäoen 
Pflanzen  der  erst-genaunten  Formationen  (schon  über  20  Arten)  wird  Fi- 
scher-Oster  in  Bern  zum  Gegenstände  einer  besonderen  Arbeit  mach». 
Ihm  selbst  ist  alles  bis  jetzt  bearbeitete  Material  (Al.  Braun,  Enccs- 
mann,  Stizrisrbrger,  Jahrb.  1843,  161;  1830  , 501 ; 1853,  759  etc.)  zer 
Benützung  geboten;  und  so  abgegrenzt  gehört  die  von  ihm  bearbeitete 
Flora  nur  noch  einer  Bildungs-Epoche  an,  die,  obwohl  manche  Arten 
ganz  durch  sie  hindurchreicben,  in  die  schon  bekannten  drei  Stockwerke, 
untere  Süsswasser- , mittle  Meeres-  und  obere  Süsswasser- Molassc , zer- 
fällt, die  sich  noch  weiter  abtheilen  lassen.  Auch  Häring,  Sotaka  und 
Sagor  scheinen  ihm  noch  zur  untersten  Ablheilung  zu  gehören,  womit  sie 
viele  Arten  gemein  haben  Der  Vf.  charakterisiit  sie  in  der  Einleitung 
(S.  1 — 12),  beschreibt  ausführlich  die  27  einzelnen  Schichten,  die  ge- 
genwärtig die  2 Brüche  von  Oningen  zusammensetzen , welche  dem  ober- 
sten Stocke  angeboren.  Er  schildert  die  Floren  dieser  drei  Zeit-Abschnitte 
mit  der  seinen  Darstellungen  eigenen  lebendigen  Anschaulichkeit,  indem 
er  manche  Lücken  durch  Schlüsse  aus  der  Thier-Welt  scharfsinnig  aus- 
füllt. Nach  Voraussendung  unserer  früheren  Mittheilungen  wollen  wir, 
da  der  Vf.  sich  selbst  die  interessanten  allgemeinen  Resultate  zusamtnen- 
zustellen  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes  vorbehält , ihm  hierin  folgen  und 
jetzt  nur  eine  Übersicht  der  beschriebenen  Arten  des  I.  Bandes  geben, 
wobey  a b c die  drei  genannten  Stockwerke  der  Schiceiteer  Meiocin- 
Formation  bezeichnen. 

* Es  wäre  doch  endlich  Zeit,  die  fehlerhafte  Benennung  „quaternär*  statt  „quar- 
tär* aufsngeben  , überall  bleibt  sie  haften  und  hieben ! „Quaternäre  Fels-Bildung“  hätte 
nicht  mehr  Sinn  als  „Ternäre*  statt  „Tertiäre*. 

**  Wie  aber  verhält  es  sich  dann  mit  dem  Nummullten-Gebllde  des  Mente  Pre- 
mntn,  wo  auch  eoeäne  Konehylien  mit  diesen  Pflansea  Vorkommen? 
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S.  Tf.  F*.  I 


<3$ 


S.  Tf.  Fr.  I 


1.  CRYPTOGAMAE. 

A.  Fungi. 
Hyphomycetes. 

Phyllerium  Kuozi  ....  14  2 4 
Rrintum  K. 

E.  protogaeum  AB. 

— Prlwi 14  2 3 

Erineum  Fr.  AB. 

Pyrenomycetea. 

Sphaeria  inlerpungen»  H.  . 14  I 3 
Sph.  punctiformit  Jotsilis  • AB. 

— firauni  H 14  1 2 

Sph.  populi  ovalit  Bk.  pt. 

— ceut  liocarpoidrs  H.  . . 15  1 I 

Sph.  populi  ovalit  AB.  pt. 

— Trogl  n 15  I 5 

— Kunkleri  « 15  1 6 

— Secretani  n.  .....  15  1 4 

Drpaxea  inereseens  •.  . . 16  1 7 

Sphaeria  1.  AB. 

— Smilacis  n 16  2 5 

— pkla  n 16  2 6 

Pbaddluiu  Eugeniarum  n.  . 17  2 1 

— Populi ovalit  AB.  ...  17  2 2 

— Gaielinorimi  n 17  . , 

Hyttcriuffiopegrapholdcft(tiöp.)l8  2 8 

— deeipiens  n 18  2 5 

Stegllla  Poacitamu  ...  18  2 9 

? Phucidium  P.  AB. 

Xylomilea  macullfer  n.  . , 19  I 8 

— varin«  n 19  1 9 

— protogaeu*  H 19  1 12 

Hytterium  pr.  Heir 

— Acer!«  » 20  l 10 

— Daphnogene*  n.  ...  20  Ml 
Rhytisma  Populi  w.  ...  20  2 7 

Gastro  tu  yc  et  es. 

Sclerotium 

— (PcTUporiam)populicolan.  20  2 10 

— (-)  minutuluru  n.  . . 21  2 II 

— pustuliferum  n.  ...  21  2 12 

B.  Algae. 
Nostoclilnae. 

Notloc  protogaeum  n.  . . 21  4 2 

Confervaceae. 

Confer v lies  deblli»  n.  . . 21  2 3 

— Naegelil  n 22  3 2 

— Oeningensis  n.\  ...  22  3 I 

Ulvaceae. 

Eateromorpha  stagnalis  n.  22  3 4 
Fucaceae. 

Cyatoslra  commuoii  Una.  . 23  3 5 
Flor  i d cae. 

Spbaerococcus 

— criapiformis  (Stk.)  • . 23  4 I 

Characet«. 

Cbara  Meriani  AB.  . . . 24  4 3 

— Escherl  AB 25  4 5 


I 


Chara  Bernnullii  AB. 

. 26 

4 6 

a* 

— Rochettiana  m.  • . 

. 26 

4 9 

.5 

— inconspicua  AB.  . 

. 26 

4 7 

a'-i 

— granulifera  »i.  . . 

. 27 

1 S 

a* 

— Zolleriana  n.  . . 

. 27 

3 10 

c 

— Blaasiana  n.  . . 

. 27 

4 11 

e 

— dubia  AB.  . . . 

. 27 

3 9 

c 

C.  Mutei. 

Hypnum  Schloaperi  . . 
Mutcitet  Sch.  U»fl. 

FHeppl  n 28 

OctilnKeni 29 

Mutcltet  Oe.  AB. 


D.  Fitices. 
Polypodlaceae. 

Wood  ward  la 

— Rotuneriaoa  (Uno.)  . . 
Laatraea 

— (Goniopteris)  Stiriacn  AB. 

— < — ) Oeuincenti«  AB. 

'I — (-)  Helvetica  «.  . . • 

( — ) Ualnifttica  AB.  . • 
*1—  (~)  pulchella  n.  . . . 

— f— ) Kiaclicri  n.  ... 
I—  (Pccoptcris)  Vnldensi*  n. 

Polypodium  Gessne/i  n.  . . 
c Aspidium  felix  Antiqua  Aß. 

;l — Mcyeri  n 

c , — clougnium  n.  .... 

'Xhcilniitlieft  Lahnrpei  «. 
c‘Ptcris  peniiRcfonniH  u.  . . 

■j—  Par.sc  hin  giana  Uno.  . . 

Göppcrti  W.  .... 

— iiiucquttlit  M.  . . . . 
Geningensis  Uno.  ... 

— Ruppcnsis  ft 

i — Mechnoido*  *»..... 

— .Radohojana  Umo.  . . . 

Sch  ixaeaceae. 
Lygodium  Gaudloi  n.  . . 
I—  angulattiin  ll.  ...  , 
— - JLnharpei 

— aerostichoidea  h.  . 

— Karg! 

Otmunda  K.  AB. 


28  3 6 


35  10 

35  11 

36  11 
36  11 

36  10 

37  10 

38  12 
38  12 

38  12 

39  12 
39  12 

39  12 
4 ft  12 

40  12 
40  12 


41  13 

42  13 

42  13 
4)  13 

43  13 


* Sphaeria  intumeserns  Al.  Br.  ist  wahr- 
scheinlich eine  Insekten-Gallc. 


E.  Calamnrteae. 
Eq  alsetaceae. 
Equisetam  Braun!  Stur. 
— linmselluoi  tt.  . . . 
tunlcatuui  tt.  ... 


«|65 
3‘  \l\ 

32  6 


5 15 

3 

4 
2 


44  14  8 
44  14  9 
44  14  10 


44  14 

45  22 


F.  S elagine». 
lsoeteae. 

Taoetei  Braun!  Stu.  . . 

— Scheucheerl  n. . . . 

II.  PHANEROGAM.  GYMNOSPERMAK. 
A.  Zamicac. 

Cycadea  e. 

ICycadlte»  E*cheri  w..  . 46  15  . 

ZumUei  (?Dlon)  terliarius  n.  46  16  1 
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B.  C onif  erat. 
Cupreaalncae. 
Libocedrus 

— salicornioides  (Endl.)  . 47  31 
Widdringtonla  Helvetica  n.  48  16 
Tazodiuai  dubluiu  Stb.  4p.  49  17 

T.  diatichum  foaa.  AB. 

7.  Roathorni  AB. 

T.dliea  Toumati  Baon. 

— Fiaclieri  n 50  17 

Cl9 

Glyptostrobus  Europäern  H.  51  Kq 

Taxodium  K.  Krok. 

I tenlngenai s AB. 
Gtyptootr.  m AB. 
C‘aiprea4ife4  racemoaua  Ob. 


2 a3 
3*18  a3  « 
5- 15  a«2 


1*4 


■IS 


- Ungeri  H. 

Gl.  Oeningenaia  Uno. 

Podocarpeae. 

Podocarpua  eoeaeaica  l)a®.  53  30  3 
Ab  I e 1 1 nea  e. 


Sequoia  Laagsdorfi  . . . 

Taxi  (ca  L.  Bau*. 
Araucaritea  Sternbergi  Gö. 
Pinn»  palaeostrobus  (EtthO 

— Hampennn  (Gö.)  . . . 

— hepios  (Uno.)  . . • . 

— brevifolla  AB 

— Langana 

— Goethana  AB 


P.  Oceaninta  AB. 

— leuce  (Uno.)  . • . 

— Oceanines  (Uns.)  . . 

— Lardyana  ...... 

— dubia  n 

— rhabdosperma  n.  . • 

Gnetaceae. 
Ephedritei  Sozkiauus  Uno, 

111.  PHAKEROGAM.  MONO- 
COTYLEDONES. 


Gramineae. 


62 


,22  3 


33 


Artindo  (Donaz)  Gocpperti 
Cutmilea  ohlnugus  AB. 

„ Goepperti  Mökst. 
Caulinitea  Radobojenaia  Uno. 
Bambuaium  arpultum  Uno. 

„ rocaenicum  Fisch. -Ost. 
Typhaeloipum  Hacringianum  Ett. 

— auomala 63  23  4 

Cufmitea  a.  Baon.  <33  5 

Phraemites  Oeningenaia  AB.  64<27  2 
Culm itea arurtainaceua  Uso. (29  3 
Pani cu m Hartnngi  w.  . . 66  35  I 

— Troglodytarum  n. . . . 66  35  2 

— (Digitaria)  macelluni  n.  67  95 

— (Echinoehloa)ro»traluu>  n.  67  25 


68  35 


Oryza  ezaaperata 
Poacitea  t.  AB. 

Poacites  acutus  n.  , 

— durus  » 69  35 

— rtiabdinus  n 69  25 


— laevis  AB. 

— firm  us  n.  . 


68  25  9 
6 

69««  '? 


;■ 

70  26  II 


— pseudovlnus  AB. 


55  21  5 

(o^)c 

56  21  6 

a»3. 

56  20  4 

a3 

57  21  7 

a«e 

57  21  8 

. c 

57  31  9 

. c 

57  . . 

. c 

58  31  11 

. c 

58  21  10 

as 

58  21  12 

c 

58  20  5 

a* 

59  21  13 

a* 

60  31  14 

a3 

60  22  2 

a3 

— rigidus  n.  ... 

Cy  pe  rieea«. 
Cyperus  vetustus  n.  . 


— Morloti  m.  . . . 
Scirpus  deperditus  n. 


Poacites  caespitosus  «s.  . * 

tortus  AB 

Poacitea  recentior  Uno. 

repens  n 

— strictas  AB.  . . > . ^ 


S.  Tt  Fg. 

M 

l 

70»  1 

70»  U 

nun 

Tt  « « 

. 

71  26  2,7* 

7lm  3 
Jlf39  6*» 

• 

71  * 6 

71  26  5 

I1' 

77  » 17 

< \ 

73  27  1,2 

•* 

73  77  3 

74  26  8 

«> 

74  26  Ui 

76  M 9«.* 

. 

7s!30  5 
75)17  b 

r 

75  78  7 

«■ 

Carex  tertiaria  .... 

Cyperitea  tert.  Uno. 
— Scoeucbxeri  n.  . . • 

Cyperites  dubios  ... 


— plicatus  Fisch. *0. 

— Costeri  m 76  28 

— Zollikoferi  n 16  28  4 |s« 

— multinervosus  n.  . . . 76  28  6 !«: 

— tenulstriatus  n ...  76  28  7 

— Rechsteineri  n.  . . . 77  28  9e  s*i 

— Guthnicki  m 77  2N  8 V! 

— canalfculatus  n.  ...  77  28  5 

— aiternans  n 78  28  3 V 

— Deucaliouis  H 78»29  * !** 

Sparganium  Oening.  AB.  <26  13*  ' 

? . Aeheronlicum  AB/30  Ak  I 

— margaruui  n.  . ...  7H  ‘29  2 


— contertus  n 

— paucinervis  H.  . . . 

C.  anguatlseimua  II. 

— senarius  n 

— angustior  AB.  ... 

— sulcAfuliis  n.  . . . 

— augustissimus  AB..  . 


79  29 
79  29 


— • rcticulatiis  n 80; 


79  29  5o bc  i 

79  29  7 

80  29  54*  a* 
80  29  6AB 

4 


129  2 J 


81  30  3 

«IS « 


Juncaceae. 
c Juncus  retractos  n.  . 

— articularius  n.  . . 

Schcuchzeri  n.  . . 

Soii  1 a c e a e. 

c Smilaz  grandifolia  (Uno.)  82  30  8 

— obtusifoiia  n 82  30  9 

— sacittifera  II ÄpS  5 

Smilncitea  augittaU a Uno. 

— parvifolU  n 82  30  3 

— angustifolia  n 83  30  II 

Gloriosites  (H.)  rostratua  w.  83  30  6 


I*2 


Palmaceae. 
'hnmaerops  Helvetica  m.  , 

Sabal  Lamanoais  H.  . . , 
Flabellaria  L.  Bacn. 
Fl.  raphifolia  Etth. 
Fl.  HuerlngioMtt  Uno. 
Fl.  Ficentm « Massai.. 


*|a 

86il) 

(m 
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S.  Tf.  Fg.  S 
«_ 


Sabal  major  H IS  i o * 

Fl.  raphtfolia  Stb. 

Fl.  major  Uno.,  Etth. 

Fl.  maxima  Uwe.,  Schimp.,  Web. 

Fl.  Pariatorei  Maul. 

Fl.  g igantum  Mahl. 

Flaballaria  latiloba  n.  . . 90  36  3 a1 

— Rüminiana  n 90  37  . a2 

Maalcaria  fornoia  n.  . . 92  38  . a2 

Geonoma  Steigert  n.  . . . 93  42  1 a2 

Phoenicite«  »pectabilis  Uno.  94  39  . a* 

Paloiacitcs 

— (Faacicul.)  Helveticu*  II.  94  40  1 . 

EndogenUti  H.  Uso. 

. bacill  trit  Bros. 

Ftueic.  Hartigi  Göpp. 

— (Palmac.)  canaUculatue  n.  96  40  2,3  a2 

— (-)  MoumodI  H.  ...  96  40  4 . . 

HambuiLum  M.  H. 

— lAothol.)  Marti[us]i  tt.  . 97  41  2-4  . < 

A ro  id  eae.  ^ 

Aronites  (H.)  dubios  n,  . 98  46  5 a2 

Typbaeeae. 

Typha  latissima  H.  . . . 98**2  * a?  4 

T.  stenophylla  AB.  * 

Typhnetoipum  maritim.  Uno. 
Sparganium  Braun«  m.  . . 100  46  5,6  . < 

— Y'aldense  100  45  6-M  a2 

— stygium  I! 101  46  6-7  Ja2 

&>.  JcheroMtieum  Uau.  p. 


Najadeae. 

Potamogeton  geniculatusAB.  102  47  1*6  . 
Carex  leporina  Karg 

— Urucknianoi  AB.  . . . 102  47  7 

— obsoietua  101  47  10  a2 

Najas  styloaa  n 103  46  1,2  . 

. — effugim  103  46  3 

(Zonterite*  inarina  Uio. . . 103  47  II  a2 

. Najadopsia  H 104  . . 

. — dicliotoma  n 104  48  1-6  . 

. - major  H 105  48  7 . 

unbekannte  Pflanze  AB.  i.Jb.  1845,176 
c — delicntuln  w 105  48  8,9  a2 

Butomeae. 

ßatorauH  acheroniieut  n.  . 105  46  4 
Hydrocharideae. 

Stratiotites  Najadutn  n.  . . 106  46  9-11  . 

C 1 r i d e a e. 

.Iris  Ksclierae  107  50  3 

.!—  obsoleta  n 107  46  8 a2 


yBrotnclia  Gaudiol  n. 
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Famill.e  imerlae. 
PhyBagenl.(n.)Parlatorel  ».  109  « 917  »’ 

[Sa.  192  Arten,  worunter  113  neu. 


Es  sind  mithin  fast  */,  aller  Arten  (113)  diese*  Bandes  ganz  neu,  aus- 
ser welchen  der  Vf.  noch  mehre  andere  zuerst  benannt  hat.  So  ergänzt 
sich  die  Flora  immer  mehr  in  allen  Familien  ; und  die  Entdeckung  auch 
der  zartesten  Pflanzen-Reste  zeigt  uns,  dass  keine  Pflanze  und  kein  Tlieil 
eines  Gewächses  so  vergänglich  gewesen  ist,  dass  er  nicht  in  besonders  gün- 
stigen Verhältnissen  ebenfalls  noch  zu  unserer  Kcnntniss  gelangen  könnte. 

Indem  wir  uns  die  Nachweisung  des  Inhaltes  des  II.  Bandes  bis  zu 
dessen  Vollendung  Vorbehalten,  haben  wir  noch  von  den  neu-aufgestcllten 
Sippen  des  Vfs.  (abgesehen  von  Gloriositcs,  Aronites  und  Straliutitcs) 
Nachricht  zn  geben. 

Najadopsis  OH.  104  begreift  zweifelhafte  Najadeen  in  sich,  die  je- 
doch in  ihrer  Tracht  sehr  abweichen  von  den  Najadita-Arten  Buckman’s 
aus  dem  Lias.  Die  1 ersten  Arten  haben  dichotome  lauge  dünne  Stengel 
mit  einander  gemein,  die  dritte  ist  sehr  zweifelhaft. 

Phygagenia  OH.  109:  Caulet  longistimi  tubulosi , longitrornm 

Mlrioti ; norfrs  ampulliferi* , ampullis  ocalibti»  sulcatis  verticillati*.  ln 
Mergeln  zu  Honod  bei  Atens. 

S.  113— 115  sind  der  Erklärung  der  Tafeln  gewidmet.  Die  sehr  schönen 
Abbildungen  sind  theils  in  Crayon-Manier  und  theila  gravirt,  viele  in 
Farben-Druck  ausgeführt.  Sie  gehören  zu  dem  Besten,  was  man  in  dieser 
Art  bat. 


* Potamogeton  Eaeri  H.  ward  von  Etz*  zu  Kirchbcrg  in  der  liier  entdeckt. 
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Ist  dieses  Werk  einmal  vollendet,  was  schon  in  wenig  mehr  als  Jahres- 
Frist  zu  erwarten  steht,  da  Lief.  3 (S.  1—24,  Tf.  51  — 80)  als  Anfang  des 
II.  Bandes  bereits  vor  uns  liegt  und  auch  die  Tafeln  der  4.  Lieferung 
gestochen  sind,  so  wird  es  eine  der  schönsten  Grundlagen  im  Gebiete  der 
fossilen  Flora  seyn. 

H.  J.  Cartrr  : über  die  rührige  Struktur  der  Alveolioi- 
Schaale  (Asm.  Maja*,  nathist.  1854,  t,  XIV,  99  — 101,  Tf.  1IIB).  Wie 
d’Orbigny  u.  A.  so  hat  auch  der  Vf.  bisher  geglaubt  und  iu  derselbei 
Zeitschrift  XI,  170  angegeben,  dass  bei  Alveolina  (A.  melo)  die  parallel« 
Queer-  (Spiral-)  Streifen  den  inneren  Kammer-Zellen  der  Schaale  ent- 
sprechen, indem  die  Kammern  selbst  in  viele  längs  der  Einrolluug  fort- 
laufende Röhren-artige  Zellen  unterabgetheilt  seyen.  (d’Orb.  Fortnmf 
de  Vienne,  143).  An  günstig  beschaffenen  Schaalen  aber  kann  man  mf 
dem  Queerschnitte  erkennen,  dass  jene  Röhren-Zellen  iu  der  Dicke  der 
äusseren  Wand  liegen  und  mit  den  Kammern  nichts  zu  thun  haben,  eine 
Täuschung,  welche  davon  herrührte,  dass  eben  die  letzten  Umgänge  der 
Schaale  ganz  dicht  aufeinander  liegen.  Diese  röhrenzeilige  Struktur  der 
äusseren  Schaaleu-Scbicbt  entspricht  also  hier,  wo  der  Rücken  der  Schaale 
so  breit , der  rührigen  Beschaffenheit  des  Nadel-Stranges  (aus  Nadel  för- 
migen Körperchen  zusammengesetzten  Rückenstrangs)  von  Operculina  Ara- 
bien. Diese  Kunälchcnhaben  7*o«  Zoll  Weite  und  ihre  Zwischenwände 
sind  höchstens  bis  '/a  80  dick.  Sie  scheinen  nur  eine  einfache  Schicht 
zu  bilden. 

Die  Exemplare,  welche  diese  Struktur  so  deutlich  zeigen,  stamme» 
aus  Ostindien,  vom  Bolan-Pass  zwischen  den  Städten  Dadour  und  Qmtti 
Wie  in  Sindh  und  Arabien  kommen  sie  dort  zusammen  vor  mit  Papier- 
dünnen  Orbituliten  (Cyclotiua  d’O.)  in  einem  dichten  weissea  tag. 
„Nummuliten-Kalkstein“,  aber  nur  äusserst  selten  mit  einem  oder  den 
andern  wirklichen  Numinuliten.  Da  nun  aber  dieser  Kalkstein  tief  unter 
dem  ächteu  Nummulitcn-Kalk  liegt  und  jene  zwei  zuerst  genannten  Sippen 
nach  d’Orbigny  in  Europa  der  Kreide  ungchöreu,  so  ist  jener  sog.  Num- 
muliten-Kalk  wollt  ebenfalls  Kreide;  auf  dem  Queerbruche  kann  man 
Numinuliten  und  Orbituliten  leicht  mit  Cyclolinen  und  Alveolinen  ver- 
wechseln. 

Der  Vf.  nimmt  endlich  noch  seine  frühere  Behauptung  in  Bezug  auf 
Cyclolina  zurück  , welche  d’Orbigny  in  seine  Abtheilung  der  Cydoategier 
rechnet.  Ihre  Zellen , nur  eine  einfache  Schicht  in  der  ganzen  Dicke 
nach  dem  Umfange  hin  an  Dicke  zunehmendeo  Schaale  bildend,  lieg'8 
nämlich  wirklich  nicht  in  spiraler  Reihe  (wie  bei  Orbitoides  und  Orbit«- 
lites),  sondern  in  konzentrischen  Kreisen,  dergleichen  sich  auch  auf  der 
inkrustirten  Oberfläche  erkennen  lassen ; — nur  die  vom  Mittelpunkt  iui 
schief  Bogen-förmige  Aneinanderreihung  der  Zwischenwände  der  Zelleii 
täuscht  das  Auge  leicht  so,  dass  es  eine  spirale  Stellung  zu  erkennen  glaubt 
An  einem  Exemplare  ergaben  sich  die  mittlen  Zellen  Vsso">  die  Ptr,|d,t' 
rischen  lang. 


Digitized  by  Google 


über 

die  Grundgesetze  der  mechanischen  Geologie, 

von 

Herrn  Hauptmann  Friedrich  Weis« 

in  MUnchen. 


Dritte  Abtheilung*. 

Hiezu  Tafel  VIII. 


Noch  ist  bei  Aufstellung  der  Grundgesetze  der  mechanischen  Geo- 
logie der  Beziehungen  nicht  näher  gedacht  worden,  in  welchen  die  Rich- 
tungen der  Erhebungen  zu  dem  relativen  Alter  jener  normalen  Fels- 
Massen  stehen , die  entweder  die  Gebirge  vollständig  zusammensetzen, 
oder  dieselben  ganz  oder  nur  theilweise  an  ihrem  Fusse  fiberlagern. 
Es  bieten  diese  gegenseitigen  Beziehungen  der  geologischen  Forschung 
keineswegs  ein  so  unbetretenes  Feld  dar,  wie  die  in  den  beiden  voraus- 
geschickten Abhandlungen  entwickelten  Verhältnisse  der  absoluten  Lage 
und  Richtung  der  Erhebungen.  Dasselbe  wurde  jedoch  seit  seiner  er- 
sten Entdeckung  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  ausgebcutet.  Denn 
statt  allgemein  gültiger  leitender  Grundsätze  wurden  bisher  nur  un- 
richtige Verallgemeinerungen  spezieller  Erfahrungs-Sätze  den  Unter- 
suchungen über  die  vielseitigen  Beziehungen  zu  Grund  gelegt,  welche 
zwischen  dem  relativen  Alter  der  Gebirgs-Massen  und  jenem  der  in 
ihnen  vorkommenden  Hebungen  bestehen.  Es  wird  dcsshalb  zweck- 
mässig seyn,  den  Erörterungen  über  die  Telative  Alters-Bestimmung 
der  Erhebungen  eine  Widerlegung  jener  irrigen  Grundsätze  vorauszu- 
schicken, welche  bei  diesem  Zweige  der  geologischen  Forschung  bisher 
in  Anwendung  kamen. 

Die  Alters-Folge  der  Sedimente  ist  durch  paläontologische  For- 
schungen gegenwärtig  für  sämmtliche  Epochen  der  Erd-Bildung  so  voll- 
ständig bestimmt,  dass  der  Gedanke,  die  Alters-Bestimmung  der  Dislo- 
kationen der  Erd-Rinde  an  jene  der  normalen  Gebilde  zu  knüpfen,  den 
»ollsten  Beifall  verdient.  Die  Art  und  Weise,  wie  durch  £lie  de  Bkaü- 

* Vgl.  Jahrb.  t8S5,  288. 
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mont  diese  Idee  zur  ersten  Ausführung  kam,  unterlag  hingegen  viel- 
fachen und  wesentlichen  Bedenken. 

Durch  Iilik  dk  Beaumont  wurde  die  Lehre  verbreitet,  dass  sich 
das  relative  Alter  der  Emporhebung  einer  Gebirgs-Ketlc  in  jene  Zwi- 
schenperiode versetzen  lasse,  welche  durch  die  Differenz  in  dem  rela- 
tiven Alter  der  am  Fusse  des  Gebirges  aufgerichteten  und  der  noch  in 
wagrechter  Lage  befindlichen  Schichten  gebildet  wird.  Zugleich  setzte 
er  bei  Gebirgs-Ketten , welche  er  dieser  Bestimmung  zufolge  gleich- 
zeitig gehoben  glaubte , überall  einen  Parallelismus  der  Richtungen 
voraus , und  schliesslich  hielt  er  nebst  einer  namhaften  Anzahl  von  An- 
hängern sich  veranlasst,  auf  diese  beiden  Grundsätze  geometrische  Kom- 
binationen und  Systeme  zu  begründen,  welche  den  Parallelismus  der 
Achsen  gleichzeitiger  Erhebungen  auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche  dar- 
stellen sollten. 

Aus  diesen  beiden  Grundsätzen  suchte  vor  Allem  der  Urheber  der- 
selben die  regelmässigen  Beziehungen  herzuleiten,  welche  zwischen  den 
Richtungen  der  Erhebungen  von  gleichem  relativem  Aller  unter  glei- 
chen Hebungs-Verhältnissen  nothwendig  bestehen  müssen;  auf  ihnen 
beruht  seine  so  bekannt  gewordene  Alters-Bestimmung  der  Europäi- 
schen Gebirge,  und  ihrer  Anwendung  entstammt  ebenfalls  das  in  jüng- 
ster Zeit  von  £ue  de  Beaumont  aufgestellte  Pentagonal-System , in 
welchem  er  diese  relativen  Alters-Bestimmungen  auf  alle  übrigen  Er- 
hebungen der  Erde  auszudehnen  versuchte.  Die  Forschungen  des  eben 
so  thätigen  als  berühmten  Geologen  mussten  jedoch  auf  diesem  Ge- 
biete nothwendig  mangelhafte  Ergebnisse  liefern , da  es  auch  die  Ver- 
allgemeinerungen jener  Grundsätze  sind , auf  welchen  sie  vorzugsweise 
beruhten. 

Zu  £lie  de  Bbaumont’s  Verfahrungs-Weise , aus  der  wagreebteo 
oder  aufgerichtelen  Lage  der  normalen  Fels-Massen  am  Fusse  eines 
Gebirgs-Systems  auf  das  relative  Alter  der  Gesamml-Erhebung  zu 
schliessen , welche  aus  einer  Anzahl  von  gleichlaufenden  Gebirgs-Glie- 
dern  gebildet  wird , ist  bereits  vielfach  die  Einwendung  gemacht  wor- 
den , dass  diese  Theorie  nur  das  beziehungsweise  Alter  der  letz  len 
Erhebung,  welche  innerhalb  eines  Systems  von  parallelen  Gebirgs-Glie- 
dern  erfolgt  ist,  zu  bestimmen  erlaube.  Allein  selbst  diese  Einschrän- 
kung unterliegt  noch  dem  weiteren  Zusatze,  dass  in  manchen  Gegenden 
der  Erde  die  Alters-Bestimmung  zahlreicher  Hebungen  mittelst  £us 
de  Bbaumont’s  Verfahren  gänzlich  ausser  dem  Bereiche  der  Möglich- 
keit liegt. 

Es  gibt  ausgedehnte  Landstriche,  welche  seit  Ablagerung  der  pa- 
läozoischen Gebilde  keinen  weiteren  Immersionen  unterworfen  waren,  * 
und  deren  letzte  Schichten-Aufrichtung  dennoch  in  den  jüngsten  geo- 
logischen Epochen  stattfand , ohne  dass  die  erfolgten  Hebungen  und 
Senkungen  der  Erd-Oberfläche  die  ausgedehnten  Formations-Grenzen 
der  paläozoischen  Gebilde  überschritten  haben. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  z.  B.  in  den  NO.  Staaten  der  Union 
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gänzlich  unmöglich,  das  relative  Aller  der  zahlreichen  sekundären  und 
tertiären  Schichten-Störungen  von  jenen  der  Primär-Periode  mit  Hülfe 
der  Alters-Bestimmungen  E.  de  Beaumomt’s  tu  unterscheiden.  Man 
fasse  nur  die  bereits  erwähnte  Thalsache  in’s  Auge,  dass  inmitten  pri- 
mitiver und  paläozoischer  Formationen  die  Urfalten-Scnkung  des  Brie- 
See’»  und  Lorenso-Slromea  durch  die  krypto-hadogene  Durchbrüch- 
Senkang  des  Ontario-See  » queer  unterbrochen  ist.  Abgesehen  von 
der  vorherrschend  OW.  Längen-Achse  der  letzten  Senkung  ist  das  rela- 
tive Alter  des  Ontario-Beckens  schon  desshalb  zum  mindesten  Sn  die 
jüngeren  Epochen  der  Tertiär-Zeit  zu  versetzen,  da  bei  längerem  Be- 
stehen seines  südlichen  hodogenen  Senkung»- Randes  der  seit  seiner 
Entstehung  ihn  durchnagende  mächtige  Abfluss  der  oberen  Canadi- 
tchen  See'n  wohl  schwerlich  mit  seinen  gewaltigen  Fällen  noch  so  Weit 
vom  Nord  Ufer  des  Erie-See’t  entfernt  seyn  würde.  Die  Bildung  des 
Ontario-Becken»  ist  ferner  gleich  jener  des  Caspitchen  und  Schwar- 
zen Meere»  Und  der  Mittelländischen  Gewässer  hadogenen  Senkun- 
gen innerhalb  der  Region  der  grössten  sphäroidischen  Krümmung  der 
nördlichen  Halbkugel  beizuzählen,  und  dieser  gleichen  Lage  halber 
dürften  die  genannten  See-  und  Meeres-Becken  sfimmtlich  einer  gleich- 
zeitigen reaktionären  Rücksenkung  dieser  Krdrinden-Zone  entstammen. 

Sowie  es  einerseits  unmöglich  ist , inmitten  von  Landstrichen, 
welche  nur  wenigen  Immersionen  unterworfen  waren,  durch  Beob- 
achtung der  Schichtcn-Aufrichtung  der  am  Fusse  der  Erhebungen  be- 
findlichen Gesteins-Massen  das  Alter  der  Hebungs-Systeme  relativ  zu 
bestimmen , so  lässt  andererseits  E.  de  Beaumont's  Lehrsatz , selbst 
in  seiner  eingeschränkten  Fassungs-Weise , in  Gegenden , welche  häu- 
fige Immersionen  erlitten,  sehr  oft  statt  dem  Zeit-Punkte  der  letzten 
partiellen  Erhebung  eines  Systems  nur  den  Zeitraum  erkennen,  in  wel- 
chem in  entfernten  Gegenden  ausgedehnte  Niveau  Änderungen  derErd- 
Rinde  einen  erneuten  Rückzug  der  Weltmeere  und  erneute  Emersionen 
bewirkten. 

Versucht  man  die  Hebungen  aller  Perioden  anstatt  in  Hinsicht  der 
Richtungs-Linien , weiche  sie  den  normalen  Fels-Massen  aufprägten  , in 
Beziehung  der  verschiedenen  Niveau'»  einzutheilen,  bis  zu  welchen  sie 
dieselben  emportrieben,  so  erhält  man  drei  Haupt- Klassen  erstmaliger 
Hebungs-Systeme.  Die  Hebungen  an  der  Innen-Seite  der  festen  Erd- 
Rinde  haben  bei  ihrer  Fortpflanzung  nach  Oben  entweder  die  Ober- 
fläche von  Festländern  betroffen  und  in  diesem  Falle  emarine  He- 
bungs-Systeme erzeugt ; oder  sie  dislozirten  den  Boden  der  Meere. 
In  letztem  Falle  haben  sie  den  Mceres-Grund  entweder  über  die  Ober- 
fläche der  Ozeane  emporgehoben  und  emorgirte  Hebungs-Sy- 
steme gebildet,  oder  die  Erhebung  ist  gänzlich  untermeeriscb  und 
daher  ein  submarines  Hebungs-System  geblieben. 

Diesen  drei  Klassen  erstmaliger  Hebungen  entsprechen  die  emari- 
nen,  emergirten  und  submarinen  Senkungs-Systeme.  Emarine  und 
emergirte  Hebungs-Systeme  wurden  oft  während  späteren  Senkungs- 
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Epochen  zu  post-immergirten  Gebirgen  umgewandelt , und  umgekehrt 
haben  spätere  Hebungen  aus  submarinen  und  immergirten  Höhen-Zügeu 
postemergirle  Hebungs-Systeme  gebildet. 

Die  Trockenlegung  submariner  oder  immergirter  Gebirgs-Syslemc 
kann  aber  auch  statt  direkter  partieller  Hebungen  ein  allgemeiner  Rück- 
zug der  Gewässer  bewirkt  haben,  in  welchem  Falle  dieselben  zuPost- 
e m e r si  o n s - Systemen  ausgebildct  wurden.  Letzte  Gattung  von 
Höhen-Gebilden  wird  häufig  mit  den  emergirten  Hebungs-Sj- 
steraen  verwechselt.  Denn  es  werden  die  Sedimente,  welche  ihre 
Oberfläche  während  der  letzten  Immersions-Epoche  überlagerten, 
meistens  für  unterirdisch  - g eh  ob  e ne  Schichten  gehalten.  Es  ist 
desshalb  nöthig  über  die  Entstehung  dieser  Überlagerungen  hier  einige 
Erläuterungen  einzuschalten. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  jene  Geschiebe,  welche  Flüsse  ur,d 
Ströme  dem  Meere  zuführen , sowie  jene  Ablagerungen , welche  mäch- 
tige ozeanische  Strömungen  an  partiellen  Orten  des  Meeres-Grund« 
absetzen,  unter  allen  Umständen  nur  Schichten  bilden  konnten,  dem 
Oberflächen  horizontal  oder  unmerklich  geneigt  sind.  Wurden  hin- 
gegen im  Verlaufe  grosser  Erd-Katastrophen  die  Weltmeere  mit  Mate- 
rien übersättigt,  welche  sich  in  normalen  Zeit-Perioden  wieder  aas 
denselben  niederschlugen,  so  mussten  solche  allgemeine  Meeres-Absälre 
den  Boden  der  Ozeane  und  dessen  Unebenheiten  gleichmässig  und  da- 
her Wellen-förmig  überlagern.  Man  kann  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  Sedimente  dieser  Gattung  in  den  grösseren  stets  unbewegten  Tie- 
fen der  Ozeane  noch  auf  Flächen  mit  einer  Neigung  von  30°  mit  Leich- 
tigkeit senkrechte,  regelmässige  Niederschläge  bilden  konnten ; während 
es  eben  so  fest  steht,  dass  in  Meeres-Theilcn , deren  Grund  von  Stür- 
men, von  periodischen  Fluthen  und  Brandungen,  von  Strömungen  des 
Meeres  oder  binnenländischen  Entleerungen  bewegt  wird , nur  nahezu 
horizontal  geschichtete  Ablagerungen  entstehen  können. 

Es  ist  daher  keineswegs  vorauszusetzen,  dass  die  gleichartigen uad 
scheinbar  gleichartigen  Sedimente  der  verschiedenen  Formations-Ep» 
chen  an  allen  Orten  genölhigt  waren,  die  Thalungen  zwischen  den  sub- 
marinen Gcbirgs-Kettcn  einzuebnen  und  sich  in  horizontal  liegende 
Schichten  zu  verwandeln , wie  es  von  sämmtlichen  Geschieben  und  den 
Ablagerungen  von  vielen  Trümmer-Gesteinen  vorausgesetzt  werden 
muss.  In  den  unbewegten  Tiefen  der  Ozeane  konnten  sie  mit  Leich- 
tigkeit die  gebirgigen  Unebenheiten  des  Meer-Grundes  selbst  in  einer 
Mächtigkeit  von  mehren  tausend  Fussen  noch  Wellen-förmig  überlagern. 
Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  bei  einfachen  Emersionen 
submariner  Gebirgs-Ketten  die  Wellen-förmige  Überlagerung  mit  gleich- 
artigen und  scheinbar  gleichartigen  Gesteinen  ähnliche  Verhältnisse  in 
der  Lage  der  obersten  Schichten  hervorriefen , welche  bei  emergirten 
Hebungs-Systemen  die  wirkliche  Aufrichtung  ursprünglich  horizontal 
gelagerter  Schichten  erzeugt.  Vorzüglich  am  Fusse  von  eroergirten 
Höhen-Syslemen  ist  eine  Verwechselung,  ob  die  geneigte  Lage  de; 
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Schichten  von  Wellen-förmigen  Überlagerungen  und  Mulden-förmigen 
Anlagerungen  oder  ob  sie  von  horizontaler  Schichtung  und  nachfolgen- 
den  unterirdischen  Hebungen  herslammt,  vollkommen  denkbar. 

Vorstehende  Betrachtungen  über  die  Entstehungs-Verhältnisse  ema- 
riner  Hebungs-Systeme  und  über  die  Postemersion  submariner  Höhen- 
Züge  berechtigt,  E.  de  Beaumont’s  allgemeinen  Lehrsatz: 

„Dass  die  Erhebungs-Zeit  eines  Gebirgs-Systems  zwischen  die  Pe- 
riode der  Ablagerung  der  an  seinem  Busse  noch  aufgerichteten 
Schichten  und  jene  der  horizontal  gebliebenen  fällt,“ 
auf  die  speziellen  Erfahrungs-Sätze  zu  beschränken : 

„Dass  nur  bei  omergirten  He bungs- Systemen  durch  die 
Untersuchung  der  wagrechten  oder  geneigten  Lage  der  an  ihrem 
Fusse  befindlichen  Schichten  die  relative  Alters-Periode  der  letzten 
Hebung  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann,  während  diese  Unter- 
suchung bei  P o s t e m er  si  o ns  - Höhensystemen  nur  die  letzte 
Emersions-Epoche  zu  bestimmen  gestaltet.  Bei  emarinen  He- 
bung«- Systemen  liefert  hingegen  diese  Untersuchungs-Weise  nur 
in  jenen  Fällen  ein  Resultat,  wenn  die  Hebungs-Linie  noch  ausser- 
halb des  Gebirgs-Systemes  sich  in  später  emergirten  Landstrichen 
verfolgen  lässt,  und  dort  inmitten  ungehobener  Schichten  ihr  Ende 
erreicht.“ 

So  wenig  in  diesen  wesentlichen  Beschränkungen  E.  de  Beau- 
mont’s Theorie  der  Alters-Bestimmung  der  Erhebungen  noch  gestattet, 
allgemeine  Schlüsse  über  das  relative  Alter  sämmtlicher  Gebirgs-Systeme 
der  Erde  zu  folgern,  so  wird  ihre  Anwendbarkeit  noch  mehr  durch  den 
Umstand  vermindert,  dass  die  jüngsten  am  Fusse  eines  Gebirges  vor- 
kommenden Erhebungen  theils  sehr  oft  bei  Entstehung  benachbarter 
junge  rer  Gebirgs-Systeme  gebildet  wurden,  theils  oft  60  partieller 
Natur  sind , dass  ihre  Alters-Bestimmung  häufig  nicht  im  Geringsten 
erlaubt,  aus  ihnen  wesentliche  Resultate  hinsichtlich  der  ersten  Empor- 
hebung und  daher  auch  nicht  in  Hinsicht  der  Lage,  Richtung  und  Ober* 
flächen-Gestaltung  des  gesammten  Erhebungs-Systems  zu  folgern. 

Die  mechanische  Geologie  ist  aber  auch  gezwungen , den  zweiten 
Grundsatz , auf  welchen  E.  de  Bbaumont  geometrische  Kombinationen 
über  die  Richtungen  der  Erhebungs-Linien  stützte,  in  gleichem  Grade 
wie  den  ersten  zu  beschränken.  Die  Hypothese 

„dass  jedes  System  von  Gebirgs-Ketten,  welches  sich  durch  seinen 
Parallelismus  von  einem  andern  Systeme  unterscheidet , auch  eine 
eigene  bestimmte  Erhebungs-Periode  besitze," 
ist  eine  unrichtige  Verallgemeinerung  der  durch  A.  v.  Humboldt  und 
L.  v.  Buch  aufgestellten  Lehre : 

„dass  die  Europäischen  Berg-Ketten  in  mehre  Systeme  eingetheilt 
werden  können,  welche  von  einander  durch  eine  bestimmte  Phy- 
siognomie und  durch  ungleiches  jedem  Systeme  eigentümlich  zu- 
gehöriges Streichen  verschieden  sind,  während  die  einzelnen  Höhen- 
Züge  des  nämlichen  Systems  unter  sich  parallel  sind." 
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Es  ist  unumgänglich  nöthig,  den  Lehrsatz  vom  Parallelismus  gleich- 
zeitig entstandener  Gebirgs-Systemc  auf  diesen  ursprünglichen  Erfah- 
rungs-Satz zu  beschränken.  Nur  bei  den  primären  Falten-Systeraen 
lässt  sich  ein  ausschliesslicher  Parallelismus  gleichzeitiger  Hebungs- 
Richtungen  auf  der  ganzen  Erd-Oberfläche  nachweisen.  Obgleich  auch 
sehr  vielen  später  entstandenen  Hebungs-Systemen  eine  namhafte  An- 
zahl von  gleichzeitigen  parallelen  Erhebungen  entspricht,  lassen  sich 
dennoch  jedem  derselben  auch  andere  an  die  Seite  setzen,  welche  eine 
gänzliche  Richtungs-Verschiedenheit  aufweisen. 

Vorzüglich  jene  sekundären  und  tertiären  Höhen-Systeme , deren 
Fels-Massen  aus  jener  Klasse  von  Sedimenten  zusammengesetzt  sind, 
welche  statt  horizontal  geschichteter  Ablagerungen  beinahe  überall 
Überlagerungen  der  bereits  bestandenen  Unebenheiten  des  Mceres- 
Bodcns  bildeten , zeichnen  sich  durch  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Richtungs-Linien  ihrer  Erhebungen  aus.  Selbst  in  ziemlich  begrenz- 
ten Landstrichen  wird  man  Höhen-Systemen  in  grosser  Anzahl  begeg- 
nen, deren  Richtungs-Linien  bei  gleichem  relativem  Entstehungs-Alter 
nach  allen  Welt-Gegenden  von  einander  abweichon.  Man  wähle  z.  B. 
nur  die  oolithischen  Höhen-Systeme  Mittel- Europa,’»  zum  Gegen- 
stände dieser  Untersuchungen.  Die  gleichzeitige  Trockenlegung  der- 
selben, sey  es  durch  den  allgemeinen  Rückzug  der  Welt-Meere,  sey  es 
durch  partielle  Hebungen  innerhalb  der  Formations-Grenzen,  bestätigt, 
dass  sie  sämmtlich  die  erste  Ausbildung  zu  bleibenden  festländischen 
Erhebungen  in  ein  und  derselben  Epoche  erhielten.  Und  dennoch  ist 
beinahe  jedes  dieser  oolithischen  Höhen-Systeme  von  den  übrigen  so- 
wohl in  der  Physiognomie  seiner  Oberfläche  als  auch  hinsichtlich  der 
Richtungs-Linien  der  in  jedem  einzelnen  Erhebungs-Systeme  unter  sich 
parallelen  Berg-Ketten  gänzlich  verschieden. 

Selbst  in  jenen  Gebirgen , welche  man  doch  ihres  ununterbroche- 
nen Zusammenhangs  halber  als  Produkt  einer  gleichzeitigen  Empor- 
hebung zu  betrachten  gewohnt  ist,  wechseln  die  Kamm-Linien  der 
Berg-Ketten,  nachdem  sie  lange  zu  einander  parallel  liefen , plötzlich 
und  gemeinschaftlich  ihre  Richtung.  So  bilden  der  Französische  und 
der  nördliche  Schweitzer  Jura , ungeachtet  die  gleichartige  Zusam- 
mensetzung ihrer  Höhen-Züge  aus  oolithischen  Fels-Massen  und  die 
gleichförmige  Physiognomie  ihrer  gefalteten  Oberfläche  uns  nöthigt, 
sie  als  ein  Produkt  beinahe  gleichzeitig  erfolgter  Dislokationen  zu  be- 
trachten, ein  Hebungs-System  mit  drei  verschieden  gerichteten  He- 
bungs-Achsen. Ungeachtet  seines  eng-begrenzten  Formations-Wech- 
sels tritt  in  der  südlichen  Hälfte  des  Jura's  an  die  Stelle  der  zahlreichen 
Meridian-Ketten,  welche  dem  Mont-Colombier  parallel  laufen,  plötz- 
lich eine  ebenso  grosse  Anzahl  nordöstlich  gerichteter  Berg-Ketten, 
deren  nördliche  Enden  Stufen-weise  durch  das  ostwestlich  gerichtete 
Hebungs-System  des  Lomont  eine  gemeinschaftliche  Begrenzung  finden. 

Die  übrigen  Mittel-Europäischen  Jura-Züge  in  Lothringen, 
Schwaben  und  Franken,  sowie  jene  der  Britischen  Inseln  zeigen 
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hingegen , mit  Ausnahme  der  Hauhen  Alp , dem  Charakter  sedimen- 
tärer Plateau-Gebirge  gemäss  keine  ausgesprochenen  Erhebungs-Achsen. 
Ihre  Bogen-förmigen  Erstreckungen  lassen  ebensowohl  wie  ihr  vorherr- 
schender Plateau  - Charakter  selbst  ohne  nähere  Untersuchung  ihrer 
Schichtungs- Verhältnisse  erkennen,  dass  die  benannten  Höhen-Züge 
keine  emergirten  Hebungs-Systeme,  sondern  Postern  er  sions- 
Systeme  sind , welche  in  späteren  Epochen  unter  Beibehaltung  ihrer 
natürlichen  Lagerungs-Verhältnisse  inmitten  neuerer  Senkungen,  He- 
bungen und  Stauchungen  zu  selbstständigen  Plateau-Systemen  ausge- 
bildet wurden. 

Oie  jurassischen  Gebilde , welche  dem  Fusse  der  Zentral-AIpen 
und  den  Karpathen  an-  und  auf-gelagert  sind,  hängen  selbst  in  jenen 
Fällen,  wo  sie  selbstständige  Gebirgs-Züge  bilden,  hinsichtlich  ihrer  He- 
bungs-Linien so  innig  von  den  Dislokationen  ab , welche  die  Zentral- 
Massen  der  Alpen  hoben  und  senkten , dass  sie  am  füglichsten  aus  dem 
Kreise  vorliegender  Betrachtungen  weggelassen  werden.  Nur  der  vom 
Platten-See  bis  zum  Donau-Durchbruche  bei  Waitzen  geradlinig  in 
nordöstlicher  Richtung  hinziehende  Bakony-Wald , sowie  die  südöst- 
lich von  den  Aorischen  Alpen  abzweigenden  Züge  der  Julisch-Dina- 
rischen  Alpen  bilden  in  grösserer  Nähe  des  Alpen-Gcbirges  selbst- 
ständige jurassische  Systeme. 

Jedem  der  so  eben  aufgezählten  oolithischen  Höhen -Systeme,  in 
welchen  ausgesprochene  geradlinige  Erhebungs-Achsen  erkennbar  sind, 
gehört,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Schweitzer  Jura' s und  Bakony- 
lValdes,  welche  dieselbe  Richtung  zeigen,  eine  so  verschiedene  Streich- 
Linie  zu  ,•  dass  es  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  liegt,  durch 
Kombinationen  irgend  einer  Art  einen  Parallelismus  aller  gleichzeitig 
emergirten  oolithischen  Höhen-Rücken  aufzufinden  und  zwischen  den 
meridianen  Parallel-Ketten  des  südlichen  Französischen  Jura , dem 
ostwestlichen  Hebungs-Systeme  des  Lomont,  den  nordöstlich  gerich- 
teten parallelen  Jura-Zügen  des  Bakony-IValdes  und  den  gerade  in 
entgegengesetzter  Richtung  nach  SO.  streichenden  Julisch-Dinari- 
schen  Kalkalpen-Kctten  herzustellen. 

Es  ist  durch  die  einfache  Aufzählung  der  oolithischen  Höhen- 
Systeme  Mittel-Europa’ s schon  das  vorläufige  Ergebniss  gewonnen, 
dass  den  Systemen  von  Gebirgs-Kelten,  welche  sich  durch  ihren  Paral- 
lelismus von  anderen  Systemen  unterscheiden,  zum  mindesten  nicht 
stets  eine  selbstständige  Emersions-Periode  zukommt.  Es 
kann  jedoch  bei  den  zwei  zuerst  aufgezählten  verschieden  streichenden 
Systemen  jurassischer  Parallel-Ketten  auch  der  Beweis  geführt  werden, 
dass  sie  nicht  nur  gleichzeitige  oolithischeEmcrsions- 
Systeme,  sondern  auch  gleichzeitig  entstandene  wirk- 
liche Hebungs-Systeme  bilden,  und  dass  daher  ein  Parallelis- 
mus sämmtlicher  in  einer  Erhebungs-Periode  emporgetriebener  Ge- 
birgs-Systeme  keineswegs  als  allgemein  gültige  Regel  angenommen 
werden  darf. 
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Da«  Gesammt-Gebiet  der  Europäischen  Alpen  wurde  »eit  dem 
Beginn  der  Kreide-Zeit  bis  zum  Schlüsse  der  Tertiär- Periode  von  mich* 
tigen  Dislokationen  des  unteren  Erd-Firmaments  bewegt , welche  zahl- 
reiche hadogene  und  gigantogene  Durchbruch-Hebungen  und  Senkun- 
gen erzeugten  und  hiedurch  die  Urfalten-  und  UrspaUen-Sjsteme,  die 
schon  früher  in  dem  dislozirten  Gebiete  bestanden  halten , zu  einen 
zusammenhängenden  gewaltigen  Gebirgs  - Systeme  umwandelten.  I> 
Hinsicht  der  Verlheiiung  der  ostwesllichen  und  meridianen  Durchbruch- 
Hebungen  besteht  in  dem  Alpen-Systeme  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit. Während  die  Zenlral-Gebirge  der  Ost-Alpen  beinahe  ausecbliesi- 
lieh  hadogenen  Durchbrüchen  ihre  wiederholte  Emporhebung  verdan- 
ken , wurden  die  Systeme  der  westlichen  Alpen  bis  zum  Ligurischen 
Meere  ebenso  vorherrschend  durch  gigantogene  Hebungen  und  Sen- 
kungen dislozirt.  Nur  in  den  Schweitzer  Alpen  hielten  sich  Anzahl 
und  Stärke  der  Dislokationen  in  der  Fugen-  und  Kluft-Richtung  de« 
unteren  Erd-Firmaments  ziemlich  das  Gleichgewicht.  Die  geographische 
Ausdehnung  der  Alpen-Gcbirge  in  Form  eines  Hackens  ist  Folge  dieser 
ungleichen  Verlheiiung  hado-gigantogener  Durchbruch-Erhebungen. 

Der  rechte  Winkel , welcher,  der  Hacken  förmigen  Krümmung  der 
Zentral-Atpen  entsprechend,  die  meridianen  Ketten  der  Kalk- Alpen 
im  Dauphine  und  im  südlichen  Saroyen  mit  den  ostwestlich  ziehen- 
den Bayerisch- Österreichischen  Kalk-Alpen  bilden,  wird  durch 
die  von  Saroyen  bis  zum  Bodensee  grösstentheils  in  NO. -Richtung 
ziehenden  Kalkalpen-Ketten  der  Schweitz  auffallend  abgestumpft. 
Diese  Unregelmässigkeit  in  der  Konfiguration  der  hado-gigantogenen 
Gesammt-Erhebung  der  Alpen  wird  jedoch  merklich  gemindert , wenn 
man  den  Schweitzer  Jura  als  einen  integrirenden  Theil  des  alpinen 
Erhebungs-Systems  betrachtet.  Hiedurch  erweitern  sich  die  nördlichen 
und  westlichen  Begrenzung«- Linien  der  Alpen  zu  einer  nur  noch  wenig 
abgestumpften  Ecke  und  schliessen  hiedurch  ein  beinahe  vollkommen 
rechtwinkeliges  Erhebungs-System  ein,  dessen  beiden  Schenkel  nach  den 
Meridianen  und  Parallel-Kreisen  orientirt  sind. 

Allein  nicht  nur  seiner  geographischen  Lage  zufolge,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  dreifachen  Richtung  seiner  Erhebungs-Linien  ist  der 
Schweitzer  Jura  unbedingt  dem  Alpen-Systeme  beizuzählen.  Der 
dreifache  Richtungs-Wechsel  seiner  Gewölb-Rücken  entspricht  dem 
bereits  erwähnten  dreimal  veränderten  Streichen  der  Kalk-Alpen,  welche 
die  West-  und  Nord-Seite  der  Zentral-Alpen  in  Dauphine  und  Sa- 
voyen, in  der  Schweitz  und  in  Obei-deutschland  umgürten.  Zu- 
gleich liegen  aber  auch  die  meridianen  Jura-Züge  nördlich  dem  R hone- 
Flusse  in  der  Verlängerung  der  Kalk- Alpen  um  Grenoble,  während 
die  ostwestlich  gerichteten  Jura-Rücken  von  Argmt  bis  Besannen  als 
unterbrochene  Fortsetzungen  und  Ausläufer  der  hadogenen  Durch- 
bruch-Erhebungen der  Bayern-Vorarlbergischen  Kalk-Alpen  er- 
kannt werden  müssen.  Die  zahlreichen  Parallel-Ketten  des  südlichen 
Schweitzer  Jura  s,  welche  nicht  in  einer  der  beiden  Erhebungs-Rich 
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langen  des  unteren  Erd- Firmaments  liegen , sondern  dem  grossen  Län- 
genthal der  W.-Schweitz  parallel  laufen,  sind  hingegen  nicht  als  Fort- 
setzungen und  Ausläufer  selbstständiger  alpiner  Erhebungen,  sondern 
als  seitliche  Stauchungen  des  Urgneiss-Firmaments  anzusehen.  Die- 
selben entstanden  bei  jenen  Rücksendungen,  welche  in  Folge  der  mäch- 
tigen hado-gigantogenen  Emportreibungen  der  Alpen-Gebirge  unver- 
meidlich eingetreten  sind.  Es  mussten  durch  diese  Reaktionen  ausge- 
dehnte Lateral-Pressungen  entstehen,  welche  die  dem  Fusse  der  Er- 
hebungen vorliegenden  Schichten  des  oberen  Erd-Firmaments  zuerst 
Wellen-förmig  stauchten  und  bei  weiteren  Rücksenkungen  endlich  in 
horizontaler  Richtung  Faltcn-artig  zusammenpressten. 

Forscht  man  nach  dem  relativen  Alter  der  drei  einfachen  He- 
bungs-Systeme des  Juras,  welchen  sich  an  den  Kreutzungs  Punkten  der 
kryptogenen  Aufstauchungen  mit  den  gigantogenen  und  hadogenen  Er- 
hebungen noch  zwei  zusammengesetzte  krypto-gigantogene  und  krypto- 
hadogene  Culminations-  und  Durchbruch  - Systeme  anreihen,  so  ge- 
langt man  zu  Resultaten,  welche  von  den  Angaben  E.  de  Beaümont’s 
über  die  Hebungs-Epochen  dieser  drei  einfachen  und  zwei  zusammen- 
gesetzten Gebirgs-Systeme  völlig  abweichen. 

Der  FYanzösische  Geolog  weist  die  kryptogenen  Erhebungen  des 
Schweitzer  Jura' s seinem  12.  Gebirgs-Systeme  der  Cdte-d’or  * zu, 
die  gigantogenen  jenem  von  Corsica-Sardinien  (Nr.  1 5)  **  und  die 
hadogenen  dem  Systeme  des  Tatra-Rilodagh  (Nr.  16)***,  während 
er  die  krypto-gigantogenen  Culminations-  und  Durchbruch-Erhebungen 
dem  Gebirgs-Systeme  des  Vercors  (Nr.  17)  f und  endlich  die  krypto- 
hadogenen  jenem  der  Ost- Alpen  (Nr.  19)  ff  beizählt. 

Dieser  Klassifikation  zufolge  sollte  die  Bntstchungs-Zeit  der  nach 
N.k5°0.  ziehenden  Erhebungen  des  Schweitzer  Jura’ s zwischen  die 
Ablagerungs-Epoche  des  Jurakalkes  und  der  unteren  Kreide  fallen,  jene 
der  meridianen  Gebirgs-Züge  zwischen  die  eoeäne  und  meiocine  Bil- 
dungs-Periode, jene  der  ostwestlich  gerichteten  zwischen  die  Ablage- 
rungs-Zeit des  Sandsteins  von  Fontainebleau  und  des  oberen  Süss- 
wasserkalkes von  Paris,  jene  der  krypto-gigantogenen  zwischen  die 
Formation  der  oberen  Kreide  und  der  meioeänen  Molasse , endlich  die 
Ausbildung  der  krypto-badogenen  Erhebungen  im  Jura  zwischen  die 
Zeit  der  Niederschläge  der  Subapennin-Formation  und  des  Diluviums. 

Die  Ausbildung  des  gesammten  Jttra’s  ist  jedoch  keineswegs  in 
diesen  fünf  Zwischenepochen  Ruck-weise  erfolgt,  wie  die  eben  ange- 
gebene Klassifikation  voraussetzen  lässt,  und  es  ist  daher  bei  einer  Be- 
richtigung derselben  zwischen  der  Periode  der  ersten  Ausbildung  der 
Höhen-Züge  des  Jura  s,  der  allmählichen  Umformungen  derselben,  und 


c Eue  de  Beaumont  Notice  sur  les  Systeme » des  Montagnes  S.  407. 
*°  Ebendas.  S.  472.  — •ao  Ebendas.  S.  494. 
f Ebendas.  S.  633.  — ff  Ebendas.  S.  497. 
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der  Epoche  der  letzten  Umwälzungen  im  Gebiete  der  bereits  gebildeten 
Gebirgs-Züge  wohl  zu  unterscheiden. 

Was  die  erste  Formung  der  Jura-Kelten  betrifft , so  unterliegt  es 
nicht  dem  geringsten  Zweifel , dass  die  erste  Erhebung  der  ost-west- 
lichen Faltungen  im  nördlichen  Schweitzer  Jura  zwischen  Baden  and 
Besanfon  und  jene  der  meridianen  Gebirgs-Züge  zwischen  Besänne* 
und  Chambery  zwischen  die  Ablagerungs-Zeit  des  untern  und  mittlen 
Oolithes  fällt,  während  die  ersten  Emporhebungen  der  nordöstlich  ziehen- 
den Gewölb-Ketten  des  mittlen  Jura ’s  mit  der  Epoche  der  Kreide-Bil- 
dungen übereinstimmen.  Denn  nach  Stüder’s  vortrefflichen  Bemer- 
kungen bildet  der  untere  Jura  vom  Parallel  von  Chambery  bis  nach 
Satins  im  Französischen  Jura  fast  ausschliesslich  die  Gebirgs-Züge 
und  Hochflächen,  die  zwischen  dem  Ain  und  dem  Geschieh  - Boden 
der  Br  esse  liegen , und  im  nördlichen  Jura  zwischen  dem  Doubt  und 
dem  Süd-Rand  der  Vogesen  bei  Besannen  und  Vesoul  tritt  er  vor- 
herrschend auf.  Im  südlichen  Schweitzer  Jura  wird  bis  in  die  Breit« 
von  Neuchdtel  die  Stufe  meist  durch  die  oberen  Kalk-Formationen 
bedeckt  und  zeigt  sich  nur  beschränkt  auf  dem  Rücken  der  zerrissenen 
Gewölb-Ketten  oder  im  Innern  der  Clusen.  Schon  im  Berner  Jura 
beginnen  aber  die  zwischen  der  aufgesprengten  Decke  von  weissem 
Jurakalk  aufsteigenden  braunen  Massen  sich  stärker  auszubreiten,  amt 
mit  dem  Fortschreiten  des  Systems  gegen  den  Rhein  zu  im  Basler 
und  Aargauer  Jura  gewinnen  sie  wieder  die  Oberhand  *. 

Mit  diesem  Vorwalten  des  unteren  Jura-Kalkes  in  den  Gewolb- 
Rücken  der  Falten-Erhcbungcn  des  S -Französischen  und  nördlichen 
Schweitzer  Jura' s ist  das  Vorherrschen  hado-gigantogener  Richtungen 
in  den  Gewölb-Ketten  unzertrennlich  verbunden.  Während  zur  Zeit 
der  Ablagerung  des  mittlen  Jura-Kalkes  die  hadogenen  Aufstauchungen 
des  nördlichen  Schweitzer  Jura’ s und  die  gigantogenen  des  Sttdfran- 
zösischen  die  gleichzeitig  entstandenen  Verlängerungen  der  nördlichen 
und  westlichen  Kalk-Alpen  formten , die  sich  in  der  Gegend  von  Be- 
sanfon  zu  vereinen  strebten,  bildeten  die  zwischen  den  beiden  Linien 
dieser  Durchbruch-Erhebungen  des  unteren  Erd -Firmaments  einge- 
schossenen Landstriche  ein  weites  Meercs-Bcckcn , dessen  Sedimente 
schlugen  sich  als  mittle  Jura-Schichten  nieder,  und  in  dessen  ruhigeren 
Gewässern  entstanden  zahlreiche  Korallen- Riffe,  die  in  Verbindung  mit 
den  übrigen  Strand-Bildungen  die  Stufen  des  Korallen-Kalkes  zusam- 
mensetzten. 

Nach  Ausbildung  dieser  mittlen  Jura-Schichten  musste  der  Boden 
dieses  Meeres-Beckens  bereits  theilweise  trocken  gelegt  und  nach  Ab- 
lagerung des  oberen  Jtira’s  in  die  Reihe  der  emarinen  Höhen-Bildungen 
"getreten  seyn.  Denn  im  Jura  des  Waadt,  von  Neuenburg  und  Bern 
bestehen  meist  die  höheren  Gewölb-Ketten,  die  schroffen  nackten  Fels- 
Riffe  und  die  Trümmer-Halden  am  Fusse  der  Thai-Wände  aus  Korallen- 


* Stodbii,  Geologie  der  SchweiU,  U.  Bd..  S.  253. 
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and  Portland-Kalk  *.  Letzter  setzt  die  niedrigen  Hügel  am  Bande 
des  Gebirges  vorzugsweise  zusammen  und  bildet  in  drei  Längenlhä- 
lern  derselben  Mulden-förmige  Anlagerungen.  Im  Innern  des  süd- 
lichen Schweitzer  Jura  s steigen  seine  Schichten  steiler  und  höher 
auf  als  äussere  öfters  felsige  Bekleidung  der  Thal-Wände,  vom  Koral- 
lenkalk nicht  selten  durch  eine  Mergel-Combe  geschieden  oder  als  voll- 
ständige Gewölbe  diesen  auch  wohl  umschliessend 

Studbr's  Angaben  zufolge  sucht  man  nördlich  von  einer  Linie, 
die  etwa  von  Biel  nach  Besanfon  gezogen  werden  kann,  vergebens 
nach  Kreide-Petrefakten  und  stratiGzirten  Kreide-Bildungen.  Je  weiter 
man  jedoch  von  dieser  Linie  aus  gegen  Süden  fortschreitet,  desto  auf- 
fallender ist  das  Staffel-weise  Hervorlreten  und  die  zunehmende  Mäch- 
tigkeit der  jüngeren  Kreide-Bildungen.  Während  die  seichten  Meeres- 
Arme  zwischen  den  jurassischen  Insel-Ketten  des  gegenwärtigen  Berner 
und  Neuenburger  Jura' s das  fast  ausschliesslich  entwickelte  Neocomien 
erfüllte,  konnten  in  den  tieferen  südlichen  Theilen  des  bezeichneten 
Meerbusens,  dessen  Boden  am  Ende  der  Kreide-Zeit  die  emportauchen- 
den Falten-Rücken  des  Waadlländischen  Jura’s  bildete,  die  Sedi- 
mente des  Rudisten-Kälkes,  des  Gaulles  und  sogar  der  jüngeren  Kreide 
sich  noch  ungestört  ablagern 

Die  roeso-kr^ptogenen  Aufslauchungen  des  südlichen  Schweitzer 
Jura's  liefern  hinlängliche  Beweise,  dass  die  Entstehung  derselben  mit 
der  Ablagerung  der  Kreide  in  inniger  Verbindung  steht.  So  zeigen  die 
Abhänge  der  Dble  gegen  S.  Cergues  und  das  Dappes-Thal,  und  die 
Thäler  yon  Im  Sagne  und  Lachauxdef onds  f deutlich,  dass  das  Neo- 
comien, schon  ursprünglich  in  Faltungen  des  Jurakalks  abgelagert,  mit 
demselben  alle  ferneren  Quetschungen  und  Biegungen  theilte.  End- 
lich zeigen  die  Aufrisse  am  Fuss  dieser  Gebirge,  dass  nach  Ablagerung 
der  chlorilischen  Kreide  Aufstauchungen  staltfanden.  Nach  Studer’s 
Ansicht  steht  es  jedoch  fest , dass  nach  Ablagerung  der  unteren  chlori- 
tischen  Kreide  das  Jura-Gebiet  sich  schon  gehoben  hatte  und  trockenes 
Land  bildete , da  ihm  die  turonische  und  senonische  Kreide,  die  Num- 
mulilen-Bildung  und  der  Flysch , die  in  den  Alpen  so  mächtig  ent- 
wickelt sind , ganz  zu  fehlen  scheinen.  Auch  gehören  die  einzigen 
Überreste  aus  dieser  Zeit  den  am  Jura  vorkommenden  Land-Thieren 
an  und  Gnden  sich  am  Rande  des  Gebirges  in  ähnlicher  Lage , wie  die 
Landtbier-Überreste  der  Diluvial-Zeit  längs  den  Küsten  des  Mittel- 
meeres ff. 

Mit  der  in  der  Mitte  der  oolithischen  Ablagerung  erfolgten  Empor- 
hebung der  meso-badogenen  und  mcso-giganlogenen  Falten -Züge, 
welche  die  in  der  Gegend  von  Besanfon  zusammentreffenden  Verlänge- 
rungen der  Österreichisch  - Bayern' sehen  und  der  FranzOsisc/fi 


* a.  a.  O.  S.  260.  — **  Ebendas.  S.  263. 
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Saroyischen  Kalkalpen-Kctten  bilden  and  mit  der  allmählich  durch 
die  Rückaenkungen  der  Zentral-Alpen  aus  dem  Grund  der  Kreide-Meere 
aufgestauchten  meso-kryptogenen  Gewölb-Ketten  des  südlichen  Schwei- 
tzer Jura' s erscheint  die  Oberflächcn-Bildung  des  gesammten  Jura’*  war 
in  ihren  Grundzügen  hergestellt,  jedoch  keineswegs  völlig  abgeschlossen. 

Während  der  Nummulitcn-  und  Flysch-Bildung , sowie  währenl 
der  Ablagerung  der  Molasse  war  der  Jura  zwar  grösstentheils  ein  fest- 
ländisches Gebirge.  Allein  während  der  letzten  Epoche  müssen  vor- 
züglich in  seiner  Nord-Hälfte  zahlreiche  Meercs-Arme  und  abgeschlos- 
sene See-Becken  den  Grund  der  inneren  Jirra-Thäler  erfüllt  haben. 
Denn  im  Innern  des  Jura's  erscheint  nach  Stüder  die  Molasse  von  Sie. 
Croix  mit  zunehmender  Verbreitung  in  den  meisten  grösseren  Längen- 
thälern  des  nördlichen  Jura's  *.  Ihre  Lagerungs-Verhältnisse  liefern 
ihm  zufolge  die  unzweideutigsten  Beweise,  dass  die  Bildungen  der  Mo- 
lasse wie  in  der  Nähe  der  Alpen  an  den  letzten  Bewegungen  des  Kalk- 
Gebirgs  Theil  genommen ; denn  es  liegen  nicht  nur  die  Sohlen  der  mä 
Molassen  erfüllten  Thäler  in  sehr  ungleichen  Höhen , deren  Differe« 
zwischen  Lachauxdef’onds  und  Delemont  562m  beträgt,  sondern  es 
zeigen  sich  auch  an  mehren  Stellen  die  Molasse-Schichten  steil  aufge- 
richtet. 

Die  Aufrichtung  der  Molasse  ist  im  FranzBsisch-Saroyischen 
Jura  auf  den  Fuss  der  Jura-Züge  beschränkt,  welche  die  tieferen  Thä- 
ler einschliessen,  und  ist  unstreitig  jenen  Wirkungen  beizurechnrn, 
welche  die  noch  bis  zum  Schlüsse  der  Tertiär-Zeit  fortdauernden  Be- 
wegungen im  Alpen- Gebiet  auf  grössere  Entfernungen  veranlassten. 
Die  ausserordentlichen  Höhen  jener  Thäler  im  Neuenburger  undfler- 
ner  Jura,  welche  noch  mit  Molassen  erfüllt  sind,  und  der  Umstand, 
dass  selbst  auf  der  Hochfläche  der  Freiberge  (1053")  zerstreute  Par- 
thie’n  von  Muschel-Sandsleinen  600m  über  dem  Neuenburger  See 
(435“)  Vorkommen,  während  er  in  den  Umgebungen  dieses  See's  un- 
gefähr in  der  Meeres-Höhe  von  550"  sich  findet <Ml,  liefern  hiefür  ge- 
nügende Beweise. 

Die  in  den  Kalk-Alpen  zu  beobachtenden  Lagerungs-Verhältnisse 
lassen  vermuthen , dass  während  der  Tertiär-Periode  die  Rücksenkun- 
gen der  Zentral-Alpen  nur  noch  auf  die  denselben  vorliegenden  Kalk- 
alpen-Kelten  einen  bedeutenden  seitlichen  Druck  ausüblen , welcher 
dieselben  theilweise  über  die  unbewegt  gebliebenen  oder  bereits  ent 
gefalteten  tertiären  Schichten  am  Fusse  der  Gebirge  schob  und  theil- 
weise umstürzte. 

Unter  diesen  Umständen  kann  eine  massenhafte  Aufstauchung  des 
gesammten  mittlen  Schweitzer  Jura’s  zur  Tertiär-Zeit  nicht  wie  in  der 
jurassischen  Epoche  Rücksenkungen , welche  vom  Innern  der  A/pen 
ausgehen,  unmittelbar  zugeschrieben  werden.  Mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit ist  diese  Massen-Erhebung  des  Neuenburger  und  Ber 

* a.  a.  0.  S.  34«.  — *•  Ebendas.  S.  39o. 
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ner  Jttra’s  durch  Depressionen  veranlasst  worden,  die  den  Boden  jener 
See-Becken  betrafen,  in  welchen  sich  am  Busse  der  Schweitzerischen 
Kalk-Alpen  die  miocänen  Molassen  ablagerten. 

Die  Bewegungen,  welche  die  mit  diesen  Niederschlägen  ausgeklei- 
deten tiefen  Meeres-Thäler  des  Neuenburger  und  Berner  Jura  um 
6 — 700“  erhöhten  und  trocken  legten,  sind  daher  als  Rand-Erhebun- 
gen zu  betrachten , welche  in  Folge  der  tieferen  Einbettung  der  Ge- 
wässer amFusse  der  Jura-Gebirge  entstanden  sind.  Letzte  beurkundet 
noch  heute  das  seiner  ursprünglichen  grossen  Tiefe  halber  von  den  ter- 
tiären Gebilden  unausgefüiltc  Becken  des  Neuenbur g-Bieler  See's, 
dessen  acht  Meilen  lange  Achse  der  Urparallcl  Kreis  von  34°30'  mit 
vollkommener  Genauigkeit  bezeichnet. 

Einen  geringen  Überrest  dieser  Einsenkung  bildet  die  am  SO.- 
Fusse  der  Jura-Kelten  sich  fortziehende  Reihe  von  Tief-Thälern , in 
welchen  sich  der  Aar-Fluss  hinwindet.  Auch  der  gleichförmige  Cha- 
rakter der  zusammenhängenden  Rand-Erhebungen , welche  sich  als  ein 
kryplo-badogenes  Culminations-System  vom  Mont  Suchet  bis  zur 
Gysliftuk  bei  Aarau  in  abwechselnd  nordöstlichen  und  ostwestlichen 
Richtungen  hinziehen,  lässt  in  demselben  eine  bei  Beginn  der  Ablage- 
rung der  bunten  Nagelfluh  entstandene  Äufstauchung  schon  vorhande- 
ner Jura-Ketten  vermuthen. 

Der  Staffel-förmige  Übergang  der  Rand-Erhebungen  aus  der  Rich- 
tung des  Ur-Parallels  unter  34°35'  nördlicher  Ur-Beite , welche  vom 
Mont- Suchet  bis  zum  Chasseral  vorherrscht,  in  die  von  der  Schaf- 
malt bis  zur  Gyslifluh  maassgebende  ostwestliche  Richtung  im  Parallel 
von  47°26'  nördlicher  Breite  zeigt  zur  Genüge,  dass  die  letzten  Be- 
wegungen im  Jura  nach  Ablagerung  der  Molassen  im  nördlichen  Theile 
käno-hadogene  Aufstauchungen  veranlassten , während  dieselben  im 
Neuenburger  Jura  ebenso  überwiegende  käno-kryptogene  Massen- 
Aufslauchungen  bildeten,  welche  westlich  im  Meridian  von  Pontarlier 
(4°  östlicher  Länge  von  Paris ) durch  eine  käno-gigantogene  Spalten- 
Bildung  begrenzt  wurden. 

Die  Überkippungen  der  in  Falten  -Wände  zusammengepresslen 
Jura -Gewölbrücken  auf  der  hadogenen  Falten-Linie  Lomont  - Mont- 
Terrible-Hauenstein  sind  grösstentheils  nach  Norden  gerichtet  und 
beweisen  durch  das  Süd-Fallen  der  Schichten  deutlich , dass  sic  mit 
den  lateralen  Dislokationen  der  südlicher  liegenden  Gewölb-Ketten  nicht 
in  Verbindung  stehen , sondern  ein  Resultat  von  solchen  Bewegungen 
sind , welche  die  nördlich  vorliegenden  Theile  der  Erd-Rinde  senkten 
und  am  südlichen  Rande  der  Senkung  die  zuerst  gequetschten  Jura- 
Gewölbe  zu  gleichförmigen  nördlichen  Überkippungen  zwangen. 

Der  Vf.  glaubt,  dass  diese  Vorgänge  mit  der  unmittelbar  nach 
Ablagerung  des  Jura-Kalkes  erfolgten  krypto-gigantogenen  Bildung  des 
Ober-Rheinthales 0 in  nächster  Verbindung  gestanden  sind.  Diese 

* E.  de  Beauhort,  Notice  sur  Iss  Syitemes  des  Montagnet  S.  41 1. 
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mächtige  endogene  Thal-Bildung,  welche  die  Trennung  der  Ürgebirgi- 
Stöcke  der  Vogesen  und  des  Schwarzwalds  bewirkte  und  die  eio* 
genen  Stauchungs-Randerhebungen  der  Jura-Züge  in  Franken,  Schwa- 
ben und  Lothringen  hervorrief,  hat  in  der  15  deutsche  Meilen  weiten 
Lücke  zwischen  derselben  die  bereits  vorhandenen  hadogenen  Fallen- 
Kelten  des  nÜrdlichen  Juras  von  Nor  den  her  zusammengepretst  uns 
auf  der  Linie  Lomont  - Mont-Terrible  - Hauenstein  zu  nördlich« 
Überkippungen  gezwungen.  Die  häufigen  Falten-Quetsehungen  unä 
Überstürzungen  an  der  Staffeleck  und  bei  Denebttren  sind  hingegen 
sowohl  der  Oberrheinischen  Senkung  als  auch  den  Bewegungen  bei- 
zuzählen , welche  die  Ausbildung  der  nördlichen  Theile  des  Senkuop- 
Randes  des  Thal-Beckens  der  West-Schweitz  veranlassten. 

Obgleich  Stodkr  in  seiner  «Geologie  der  Schweita“  bei  Erklä- 
rung der  Überstürzungen  in  der  Kette  des  Mont  Terrible  einen  vom 
Innern  der  Alpen  ausgegangenen  und  bis  zur  Verwerfungs-Linie  des 
Lomont- Mont-Terrible  fortgepflanzlen  Seitendruck  voraussetzt*  so 
erkennt  dennoch  der  berühmte  Alpen-Geolog,  dass  in  einer  Theorie  da 
Jtcra’s  nächst  der  Hebungs-Linie  des  Mont-Terrible  und  dem  Einfluss 
der  vielfachen  Bewegungen,  die  von  den  Alpen  ausgingen,  die  Einwir- 
kung des  Schwarztcaldes  und  der  Vogesen  nicht  unberücksichtigt 
bleiben  darf**. 

Mil  den  allgemeinen  Grundzügen  der  so  eben  aufgestellten  Theorie 
über  die  letzten  Erhebungen  im  Gebiete  des  Jura's  stimmt  hingegen 
dessen  nachfolgende  Bemerkung  vollkommen  überein. 

„Die  grossartige  Erhebung,"  erklärt  Studer,  „das  ungleiche  Auf- 
steigen  seiner  Hochflächen  und  Ketten , die  stark  geneigte  Stellung  and 
Überkippung  seiner  Kalk-Lager  fand,  wie  in  den  Alpen,  erst  nach  Ab- 
lagerung der  Molasse  statt , und  nur  die  weit  schwächere  Energie  des 
Hebungs-Prozesses  im  Jura  ist  Schuld,  dass  sein  Einfluss  auf  die  Mo- 
lasse , wie  auf  die  Kalk-Bildungen  selbst  auch  weniger  auffallend 
erscheint***.“ 

Eben  so  vortrefflich  sind  Studer’s  Angaben  über  die  Richtungen 
der  im  Jura  vorkommenden  Hebungs-  und  Verwerfungs-Linien,  Er 
erklärt,  dass  die  Richtung  der  zentralen  Haupt-Kette  des  Moni  Ter- 
rible-Wysenbergs  beinahe  der  Richtung  eines  Parallele  oder  jener 
der  Ost- Alpen  folgt  f,  erkennt  die  Direktion  N.  45°  0.,  welche  die  Rich- 
tung der  Urparallel-Kreise  im  Jura  bildet,  als  jene  des  Jura’s  von  A'or- 
chätel,  und  theilt  die  Verwerfungen  in  dem  wichtigen  Bezirke  von  Be 
sangon,  in  welchem  sich  die  drei  Erhebungs-Systeme  des  Jura's  be- 
gegnen und  kreutzen , ebenfalls  in  drei  Klassen , wovon  die  beiden 
ersten  in  ihren  Richtungen  dem  Streichen  des  Jura’s  von  NeuchAlel 
und  der  Kette  des  Mont-Terrible  entsprechen  und  die  dritte  KIssk 
nahezu  dem  Meridiane  folgt  ff. 

* Stodkr,  Geologie  der  Schweilz,  II.  Bd.,  S.  340. 

**  Ebendas.  S.  210.  — ***  Ebendas.  S.  393. 
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Die  Hebungs-Rücken , welche  den  so  eben  entwickelten , in  ihren 
lelaliven  Alters-Epochen  verschiedenen  vier  Hebungs-Systemen  des 
Juras  angehören , folgen  ausnahmslos  einer  oder  mehren  der  so  eben 
bezcichneten  drei  Hebungs-Richtungen,  und  E.  de  Beaumont's  fünf 
verschiedene  Richtungs-Linien  der  Erhebungen  des  Jura’ s lassen  sich  in 
allen  Theilen  dieses  Gebirges  auf  diese  orthodromen  Haupt-Erhebungs- 
Rkbtungen  zurückführen. 

Vergleicht  man  die  relativen  Alters-Epochen  jener  fünf  Gebirgs- 
Systtme,  welche  seinen  Angaben  zufolge  im  Jttra  auflreten,  mit  den 
Ergebnissen  der  vorliegenden  Untersuchung,  so  zeigt  sich,  dase  die 
ente  Emporhebung  des  Süd-Französischen  Jura’s  nicht  in  die  Bil- 
dungs-Epoche des  Systems  von  Corsica Sardinien  (Nr.  15)  und  jene 
tu  nördlichen  Schweitzer  Jura  nicht  in  die  des  Systems  von  Tatra- 
Mlodagh  (Nr.  16)  fällt,  sondern  dass  beide  ein  noch  höheres  relatives 
älter  besitzen , als  E.  de  Beaumont  seinem  zwölften  Hebungs-Systeme 
der  Erzgebirges  beilegt.  Letztem  entspricht  zwar  im  Allgemeinen 
die  erste  Emporbebung  des  südlichen  Schweitzer  Jura  s ; allein  die 
Massen-Erhebung  dieses  Theils  des  Jura’s  ist  hinsichtlich  ihrer  Ent- 
stehungs-Zeit erst  mit  dem  Systeme  der  West- Alpen  (Nr.  18)  zu  ver- 
gleichen , mit  welchem  es  jedoch  in  Hinsicht  der  von  E.  de  Beaumont 
hiefür  aufgestellten  Erhebungs-Linie  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit 
besitzt.  Die  Scbichten-Verwerfungcn  im  Gebiete  der  ostwestlichen  He- 
bungs-Linie Lomont-Mont-Terrible- Hauenstein  fallen  noch  in  die 
Epoche,  welche  dieser  Geolog  seinem  Systeme  des  Erzgebirges 
(Nr.  12)  anweisi.  Endlich  ist  dessen  Angabe,  dass  die  Jura-Erhebun- 
gen in  der  Richtung  des  Systemen  der  Ost-Alpen  mit  demselben  zwi- 
schen die  Ablagerungs-Periode  der  Subapennin  Formation  und  jene 
des  Diluviums  fallen,  sehr  zu  bezweifeln,  da  die  Bildung  der  krypto- 
hadogenen  Rand-Erhebuogen  auf  der  Linie  vom  Chasseral  bis  zum 
Gplifluh  mil  der  schon  während  der  Ablagerung  des  Muschel-Sand- 
sleins stattgefundenen  Gesammt-Erhebung  des  Neuenburger  Jura  in 
innigster  Verbindung  steht,  und  nur  am  Weissetuitein  auf  die  ersten 
Anfänge  der  im  Thal-Becken  zwischen  Hevilard  und  Court  einge- 
schossenen bunten  Nagelfluh  herabgeführt  werden  kann  *. 

Die  Differenzen , welche  zwischen  den  durch  den  Vf.  getroffenen 
Bestimmungen  des  relativen  Alters  der  Jura-Erhebungen  und  jenem 
der  Gebirgs-Systeme  E.  de  Beaumont’s  bestehen , liefern  den  untrüg- 
lichen Beweis,  wie  wenig  die  Alters-Bestimmung  der  am  Fusse  einzel- 
ner Gebirgs-Rücken  in  geneigter  Lage  angelroffenen  Schichten  auf  das 
iclative  Alter  der  Gesaromt-Erhebungen  gültige  Schlüsse  zu  folgern  ge- 
stattet. Meistens  bezeichnen  die  am  Fusse  eines  Gebirges  noch  wirk- 
lich gehobenen  Schichten  nur  das  relative  Alter  jener  unbedeutenden 
Bislokationen , welche  von  den  ersten  gewaltigen  Emporhebungen  der 
üebirgs-Rücken  oft  durch  unendlich  grosse  Zeiträume  geschieden  sind, 

* a.  a.  O.  S.  360. 
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und  nur  alt  die  letzten  Zuckungen  der  Erd-Rinde  innerhalb  gewisser 
Erhebungs-Bezirke  zu  betrachten  sind , die  auf  die  Oberflächen-Geslal- 
tung  derselben  und  daher  vorzüglich  auf  die  Lage  und  Richtung  der 
Hebungsrücken-Linien  meistens  nur  einen  höchst  geringfügigen  Einfluss 
ausübten. 

Diese  Bemerkung  gilt  vorzüglich  E.  dk  Beaumont's  achtzehntem 
und  neunzehntem  Gcbirgs-Systeme  der  West-Alpen  und  Ost-Alpen. 
in  welchen  allerdings  noch  während  der  ganzen  Tertiär-Periode  unaus- 
gesetzte Bewegungen  die  Zentral-Massen  und  den  Puss  der  Alpen  senk- 
ten und  hoben  und  hiebei  die  demselben  angelagerten  meist  horizontal 
geschichteten  Sedimente  der  Tertiär-Epoche  stauchten,  quetschten  und 
überbogen.  Die  vorzüglichsten  Erhebungen  der  Ost-  und  West-Alpen 
und  ihre  beinahe  vollständige  Ketten-Bildung  ist  aus  den  von  E.  ne 
Bkaumont  für  die  Alpen  angegebenen  Hebungs-Epochen  am  Schlosse 
der  Tertiär-Zeit  in  die  Zeit  der  Oolith-  und  Kreide-Ablagerungen  zu- 
rückzuversetzen. Das  Ende  der  Sekundär-Zeit  ist  überhaupt  als  die 
vorzüglichste  Bildungs-Epoche  von  sämmtlichen  acht  Gebirgs-Systemen 
anzusehen,  die  E.  dk  Bkaumont  von  dem  zwölften  Systeme  des  Erz- 
gebirges anfangend  bis  zu  dem  neunzehnten  Erhebungs-System  der 
Ost- Alpen  aufzählt. 

E.  de  Bkaumont  hat  seinen  Untersuchungen  über  den  Parallelis- 
mus gleichzeitig  gehobener  Gebirgs-Glieder  jenen  Umfang  und  jenen 
Grad  von  Schärfe  und  Genauigkeit  zu  geben  gesucht , welcher  derar- 
tigen wissenschaftlichen  Forschungen  geziemt,  und  seine  ebenso  um- 
ständlichen als  glänzenden  Beweisführungen  haben  nioht  wenig  dazu 
beigetragen,  seinen  zweifelhaften  Lehren  in  weiten  Kreisen  unbedenk- 
liche Geltung  zu  verschaffen.  Ist  aber  die  Theorie  vom  Parallelismus 
aller  gleichzeitig  entstandenen  Erhebungen  grundsätzlich  irrig,  wofür 
in  Vorhergehendem  die  allgemeinen  Belege  gegeben  wurden,  so  müs- 
sen auch  die  Beweis-Mittel  unhaltbar  seyn,  deren  sich  E.  DE  Beaumont 
zur  altscitigen  Begründung  seiner  Lehren  bediente.  » 

Schon  in  den  Begriffen,  welche  er  mit  dem  Ausdrucke  „Ge- 
b irgs-System“  verbindet,  herrscht  eine  wesentliche  Verschieden- 
heit mit  den  im  Laufe  dieser  Abhandlung  aufgestellten  Grundsätzen. 
Ihm  zufolge  ist  die  „Hebungs-Linie  einesGebirgs-Syslems* 
gleichbedeutend  mit  der  „m  ittl  en  Streich-Linie  der  Schich- 
ten“ parallel  laufender  Gebirgs-Glieder,  während  nach  gewöhnlichen 
Begriffen  unter  einer  Hebungs-Linie  vor  Allem  eine  wirkliche  „Auf- 
richtungs-Achse der  Schichten“  verstanden  werden  muss, 
welche  aber  keineswegs  in  allen  Fällen  mit  der  mittlen  Streich-Linie 
der  Schichten  übereinstimmt. 

Die  Linien , in  weichen  die  Schichten  des  Urgnciss-Firmaroents 
der  Erde  bei  allen  endogenen  Faltungen  und  Spaltungen  und  den  durch 
endogene  und  abyssogene  Rücksenkungen  entstandenen  Aufstauchun- 
gen  in  den  vier  präformirten  Hebungs-Richtungen  dislozirt  wurden, 
bilden  auch  stets  die  orthodromen  Aufrichtungs-Achsen  der  Schichten, 


Digitized  by  Google 


65T 


welche  sich  der  Erd-Oberfläche  zunächit  befinden.  Loxodrome  Auf- 
richtungs-Achsen gehören  zu  den  seltenen  Fällen , in  welchen  schwache 
Rücksenkungen  nur  exogene  Aufslauchungen  von  sedimentären  Schichten 
erzeugten.  Die  durch  Bewegungen  im  kryptogenen  und  hadogenen  Erd- 
Firmamente  gebildeten  Dislokationen  der  Schichten  hatten  hingegen 
ctets  Faltungen,  Falten-Aufbrüche  oder  Verwerfungen  der  Schichten 
nur  Folge,  deren  Rücken*  und  Kanten-Linien  stets  in  gleichem  Abstande 
von  den  ursprünglichen  orthodromen  Aufrichtungs-Achsen  sich  bildeten, 
und  die  desshalb  gleich  diesen  als  orthodrome  Hebungs-Linien  bezeichnet 
werden  können.  Die  Kant-  und  Rücken-Linien  der  Erhebungen  bilden 
nun  entweder  direkt  die  Kämme  und  Rücken  der  Gebirgs-  und  Höhen- 
Züge,  oder  sie  prägen  sich  in  mehr  oder  minder  deutlichen  orthodromen 
Hebungs-Rückenlinien  aus , im  Falle  sie  nach  ihrer  Bildung  entweder 
von  Niederschlägen  überdeckt  oder  an  ihren  Hängen  von  massenhaften 
Ablagerungen  umgeben  wurden. 

Den  endogenen  und  abyssogenen  Aufrichtungs-Achsen  der  Schichten 
des  Urgneiss-Firmaments,  welche  den  beiden  präformirten  Fugen-  und 
Kluft-Richtungen  des  Gesamrat-Firmaments  stets  orthodrom  sind , ent- 
sprechen daher  auch  in  allen  Fällen  orthodrome  Hebungs-Rücken. 
Hingegen  ist  das  beobachtete  Streichen  der  Schichten  mit  der  Aufrich- 
tungs-Achse derselben , welche  in  der  Hebungs-Rückenlinie  stets  ihren 
sichtbaren  Ausdruck  findet,  nur  in  jenen  Fällen  konkordant,  wenn  die 
Schichten  entweder 

nur  einmal  gehoben,  oder 

bei  mehrfachen  Hebungen  stets  in  parallelen  Richtungen  dislozirt 
wurden,  oder 

bei  mehrfach  sich  kreutzenden  Hebungen  schon  ursprünglich  vertikal 
aufgerichlet  oder  in  Falten-Wände  zusammengepresst  wurden. 

Die  verschiedenen  Lagerungs-Verhältnisse  der  Schichten  innerhalb 
bestimmter  Hebungs-Rücken  nöthigen  zu  folgenden  nähern  Bezeich- 
nungen. 

Geradlinige  Hebungs-Rücken , welche  eine  einfache  Emporhebung 
horizontal  abgelagerter  Schichten  Dach-  oder  Gewölb-förmig  gestaltete, 
ohne  den  Zusammenhang  derselben  zu  unterbrechen , bilden  konkor- 
dante Antiklinal-Rücken  oder  Schichtendach-Rücken. 

Im  Falle  die  gewölbförmig  aufgetriebenen  Schichten  durch  Auf- 
brüche in  parallel  laufende  Verwerfungs-Rücken  umgeformt  wurden, 
oder  diese  Erhebungs-Form  sich  durch  einseitige  Aufrichtung  horizontal 
abgelagerter  Schichten  erzeugte,  entstehen  Höhen-Bildungen,  in  welchen 
wie  bei  den  Schichtendach-Rücken  die  Schichten  stets  mit  ihrer  Auf- 
richtungs-Achse konkordant  streichen  und  daher  ebenfalls  nur  konkor- 
dante Hebungs-Rücken  zusammensetzen. 

Waren  die  Schichten  bereits  vor  Bildung  geradliniger  Hebungs- 
Rücken  in  einer  mit  der  Aufrichtungs-Achse  parallelen  Richtung  dislo- 
airt,  so  wird  bei  einer  nachfolgenden  parallelen  Faltung  oder  Verwerfung 
nur  selten  der  Fall  eintreten , dass  die  Fall-Winkel  der  Schichten  mit 
Jakxztuz  1855.  42 
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dem  Böschungs-Winkel  des  einen  oder  der  beiden  Hänge  des  Hebungs- 
Rückens  so  genau  übereinstimmen , dass  hiedurch  Schichtendach-  und 
konkordante  Verwerfungs-Rücken  entstehen.  — Meistens  wird  bei  wie- 
derholten Parallel-Faltangen , welche  in  Milte  einseitig  aufgerichteler 
Schichten  stattfinden,  der  Fall-Winkel  der  Schichten  grösser  als  der 
Böschungs-Winkel  der  Hänge,  wodurch  konkordante  Antiklinalflcher- 
Rücken  sich  bilden.  In  jenen  häufigen  Fällen , wo  die  bereits  gefalteten 
und  gestauchten  Schichten  durch  seitlichen  Druck  aus  Schichten-Ge- 
wölben  in  vertikale  Schicfaten-Wände  umgeformt  wurden , werden  bei 
wiederholten  Parallelfalten-Erhebungen  konkordante  Synklinalfächer- 
Rücken  entstehen.  Die  Aufbrüche  der  letzten  und  der  konkordanten 
Antiklinalfächer- Rücken  werden  stets  gleich  den  aufgebrocheneo 
Schichtendacb-Rücken  konkordante  Verwerfungs-Rücken  bilden. 

Im  Falle  sich  in  Mitte  von  einseitig  aufgerichleten  Schichten, 
welchen  bereits  frühere  Erd-Katastrophen  eine  bestimmte  Streich-  und 
Fall-Linie  aufgeprägt  hatten , ein  geradliniger  Gewölb-Rücken  mit  einer 
von  dieser  Streich-Linie  abweichenden  Schichtaufrichlungs-Linie  aus- 
bildete, so  können  die  den  Gebirgs-  oder  Höhen-Zug  queer  durch- 
ziehenden Schichten  zwei  verschiedene  Gattungen  von  geradlinigen 
Hebungs-Rücken  erzeugen.  Senkrecht  fallende  Schichten  setzen  anch 
hier  noch  diskordante  Synklinal-Rücken  zusammen,  während  diskordante 
Antikiinal-Rücken  aus  flachen  oder  stark  fallenden  Schichten  gebildet 
werden,  welche  unter  Fall-Winkeln,  die  von  den  Böschungs-Winkeln 
des  Fächer-Rückens  abweichen,  queer  über  denselben  streichen.  Ein- 
seitige Aufrichtungen  im  Gebiete  gestörter  Schichten,  weichen  ein 
konstantes  Streichen  und  Fallen  zukommt , bilden  stets  bei  abweichenden 
Aufrichtungs-Linien  diskordante  Verwerfungs-Rücken. 

In  jenen  zahlreichen  Fällen,  wo  die  verschiedenen  Schichten, 
welche  einen  Gewölb-Rücken  zusammensetzen,  bereits  vor  Bildung 
desselben  diskordante  Lagerung  zeigten , werden  die  hiebei  zum  ersten 
Male  dislozirten  obersten  Schichten  den  äusseren  Mantel  eines  Schichtea- 
dach-Rückens  bilden,  und  die  mehrmals  dislozirten  obersten  Schichten 
konkordante  oder  diskordante*  Synklinal-  und  Antikiinal-Rücken.  Die 
diskordanten  Schichten  des  Liegenden  bilden  hingegen  stets  einen  mit 
den  Struktur-Verhältnissen  des  Mantels  diskordanten  Kern  des  Gewölb- 
Rückens. 

Bei  den  verschiedenen  Gattungen  der  konkordanten  geradlinigen 
Gewölb-  und  Verwerfungs-Rücken  stimmen , wie  bereits  bemerkt  wurde, 
die  Hebungs-Rückenlinien  und  die  Längen-Achsen  der  Gebirgs-  und 
Höben-Züge  mit  den  zu  beobachtenden  Streich-Linien  der  äussera 
Schichten  in  ihren  Richtungen  überein.  Die  Achse  der  intensivsten 
Schichten-Aufrichtung  bildet  zugleich  die  Kulminations-  oder  Gipfel- 
Linie,  welche  bei  allen  konkordanten  geradlinigen  Hebungs-Rücken 
stets  mit  der  höchsten  Hebungs-Rückenlinie  zusammenfällt.  Sie  bildet 
ferner  die  Wasserscheide-Linie  des  Gebirgs-  oder  Höhen-Zugs,  im  Falle 
er  nicht  von  Queerthälern  durchbrochen  ist,  welche  ihn  bis  auf  das 


Digitized  by  Google 


659 


Niveau  der  Längenlhäler  spalteten,  die  an  seinem  Fusse  hinsiehen. 
Mil  der  Hebungs-Rückeniinie  laufen  endlich  nicht  nur  die  Formations- 
Scbeidelinien  parallel,  welche  den  Fuss  des  Höhen-Rückens  begrensen, 
sondern  auch  mit  den  an  den  Seiten-Hängen  der  Hebungs-Rücken  hin- 
ziehenden Formations-Grenzen  in  allen  jenen  Fällen  , wo  die  Schichten, 
welche  den  Hebungs-Rücken  zusammensetxen , eine  durchgängig  kon- 
kordante Lagerung  haben.  Bei  Scbicbtendach-Rücken  besieht  nur 
selten  ein  Wechsel  der  normalen  Formationen.  Ist  ein  solcher  vor- 
handen , so  stehen  die  Formations-Scheidelinien  meist  in  keiner  Be- 
ziehung zu  den  Hebungs-Achsen , sondern  hängen  von  früher  bestan- 
denen Niveau-Linien  der  Gewisser  oder  von  Richtungen  der  Senkungs- 
Rinder  und  Queerspaltcn  ab,  welche  die  Hinge  oder  das  Profil  der 
Erhebung  aufgeschlossen  haben. 

Geradlinige  konkordante  Gewölb-  und  Verwerfungs-Rücken  sind 
nicht  so  häufig  anzutreffen,  wie  seit  de  Saussürk  bisher  angenommen 
wurde.  Urfalten-Brhebungen , welche  noch  bis  heute  ihre  ursprüngliche 
regelmässige  Oberflächen-Bildung  unverändert  beibehalten  haben  und 
von  den  Kreutzungen  mit  neuern  Hebungen  frei  blieben,  so  wie  eine 
beschränkte  Anzahl  von  einzelnen  Urspalten-  oder  hadogenen  und 
gigantogenen  Durchbruch-Erhebungen  gehören  dieser  Klasse  der  gerad- 
linigen Hebungs-Rücken  an , in  welchen  die  sieben  Richtungs-Elemente 
jedes  Gebirgs-  und  Höhen-Systems  vollkommen  konkordant  sind. 

In  den  beiden  Gattungen  der  diskordanten  geradlinigen  Hebungs- 
Rücken  besteht,  wie  in  den  konkordanten,  kein  Unterschied  in  der 
Lage  der  wirklichen  Aufrichtungs-Acbsc  der  Schichten  der  Hebungs- 
Rückcnlinic  und  der  Längcn-Achse  des  Gebirgs-Zugs.  Die  Hebungs- 
Rückcnlinien  laufen  auch  hier  mit  den  zwar  ausgesprochenem , aber 
ebenfalls  nur  selten  über  denselben  stark  erhöhten  Gipfel-Linien  parallel, 
und  ebenso  bilden  sie  beinahe  ausnahmslos  die  Wasserscheide-Linien  der 
Gebirgs-  und  Höhen-Züge.  Die  Formations-Scheidelinien  der  normalen 
Fels-Massen  zeigen  endlich  ein  analoges  Verhalten  mit  jenen  der  vorher 
beschriebenen  vier  Arten  von  konkordanten  geradlinigen  Hebungs- 
Rücken. 

Die  Streich  Linien  der  Schichten  werden  hingegen  bei  allen  Beob- 
achtungen derselben  beinahe  stets  andere  Richtungen  aufweisen  als  die 
jüngste  Schichtcn-Aufrichtungsachse,  die  in  der  Hebungs-Rückenlinie 
ibre  unveränderliche  sichtbare  Bezeichnung  findet,  und  welche  man  die 
.Ablenkungs-Achse  der  Schichten'4  nennen  kann. 

Bei  allen  gequetschten  und  aufgebrochenen  Gewölb-Rücken  und 
Verwerfungs-Wänden  stimmt  selbst  bei  Hebungen , welche  in  der  Rich- 
tung einer  Ablenkungs-Achse  erfolgten , das  Streichen  der  Schichten 
stets  mit  dem  früheren  Streichen  überein.  Desshalb  fallen  hier  ante- 
konkordante  Streich-Linien  stets  mit  der  Richtungs-Linie  der  erst-maligen 
Erhebung  in  dem  Falle  zusammen , wenn  die  Schichten  bei  derselben 
bereits  senkrecht  aufgerichtet  oder  nach  der  ersten  Emporhebung  in 
vertikale  Schichten  zusammengepresst  wurden. 
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Geradlinige  diskordante  Gewölb-Rücken,  bei  welchen  durch  solche 
Vorgänge  nach  der  zweiten  Hebung  in  der  Richtung  der  Ablenkungs- 
Achse  bei  Ausbildung  des  Gewölb-Rückens  die  ursprünglich  schweben- 
den Schichten  in  lothrechte  Lage  gebracht  wurden,  zeigen  in  ihren 
Fächer-Kämmen  einen  Scbichten-Bau , welcher  jenem  der  konkordanten 
Schichtenwand-Rücken  zunächst  steht,  wesshalb  in  ihnen  post-konkor- 
dante Streich-Linien  der  Schichten  noch  aih  meisten  der  Lage  der 
jüngeren  Hebungs-Linie  oder  der  Ablenkungs-Achse  entsprechen. 

Bei  allen  geradlinigen  diskordanten  Antiklinal-Rücken  sind  hin- 
gegen für  das  Streichen  der  Schichten  auf  beiden  Hängen  des  Rückens 
zwei  Systeme  von  mittlen  Streich-Linien  maassgebend,  welche  je  nach 
der  Grösse  des  Winkels,  welchen  beide  Hebungs-Linien  unter  sich  bilden, 
der  Richtung  der  stärkeren  Hebung  in  grösserem  oder  geringeren 
Maasse  sich  nähern.  In  erstem  Falle  werden  öfters  annähernd  ante- 
konkordante  oder  post-konkordante  Streich-Linien  entstehen,  bei  gerin- 
gerem Maasse  der  Hinneigung  aber  entschieden  discordante.  Im  Falk 
der  Hebungs-Rücken  aus  flachen  oder  stark  fallenden  Schichten  zo- 
sammengesetzt  ist  und  die  Stärke  beider  Erhebungen  ziemlich  im  Gleich- 
gewichte steht,  werden  die  mittein  diskordanten  Streich-Linien  der 
Schichten  beider  Hänge  sich  im  Durchschnitte  gegenseitig  zu  einen 
rechten  Winkel  ergänzen,  welche  Eigenschaft  Gelegenheit  bietet,  die 
zwei  Systeme  von  Streich-Linien,  welche  die  Schichten  auf  beides 
Hängen  der  Hebungs-Rücken  der  bezeichneten  Gattung  befolgen,  als 
diskordante  Komplementar-Streichlinien  zu  bezeichnen. 

Den  geradlinigen  konkordanten  und  diskordanten  Hebungs-Rückes 
reihen  sich  die  gerad-gebrochenen  Hebungen  mit  einmaligen , mehrfach 
gleich-gerichteten  oder  verschieden  laufenden  Schichten-Aufrichtungs- 
Achsen  an , welche  eine  gleiche  Anzahl  von  gerad-gebrochenen  konkor- 
danten und  von  gerad-gebrochenen  diskordanten  Hebungs-Rücken  bilden, 
die  beinahe  sämmtlich  den  Durchbruch-Hebungen  und  den  abyssogenen 
Stauchungen  des  Urgnciss-Firmaments  angehören. 

Es  wurde  bereits  entwickelt,  wie  sich  das  Urgneiss-Firmament  der 
Erde  bei  den  Faltungen  und  Spalten-Rildungen  des  untern  Erd-Firma- 
ments  und  bei  den  eigenen  abyssogenen  Rücksenkungen  stets  in  den 
vier  präformirten  Richtungen  der  altern  und  neuern  Fugen  und  Klüfte 
spalten  und  stauchen  musste.  Die  Fortsetzungen  der  Durchbruch- 
Erhebungen  und  Aufstauchungen  des  Urgneiss-Firmaments  bildeten  die 
gerad-gebrochenen  Aufrichtungs-Achsen  der  obersten  Schichten  und 
daher  auch  die  gerad-gebrochenen  Kamm-  und  Rücken-Linien  der  Er- 
hebungen der  Erd-Oberfläche.  Sämmtliche  gerad-gebrochene  Hebungs- 
Rückenlinien  sind  daher  ebenfalls  als  Ausprägungen  der  gefalteten, 
geklüfteten  und  aufgestauchten  Schichten  des  Urgneiss-Firmaments  zu 
betrachten , welche  sich  auf  der  ganzen  Erde  in  ihren  Umrissen  durch 
ihre  orthodromen  Richtungen  auf  das  Bestimmteste  von  den  durch 
schwache  äussere  Rücksenkungen  geformten  exogenen  Stauchungs- 
Randerhebungen  unterscheiden  lassen. 
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In  allen  Gebirgs-Systemcn , über  welche  genauere  topographische 
Darstellungen  vorliegen,  folgen  nicht  nur  die  gerad-linigen  langem 
Erhebungs-Rücken,  sondern  auch  die  einzelnen  Theile  der  schärfer 
ausgeprägten  gebrochenen  Kamm-  und  Rücken-Linien  meist  mit  der 
grössten  Genauigkeit  den  Richtungen  der  Parallel-Kreise  und  Meridiane 
des  primitiven  und  des  gegenwärtigen  Rotations-Sphäroids.  Mittelst 
Anwendung  dieser  Beobachtung  lassen  sich  jene  Boden-Gestaltungen, 
welche  durch  endogene  Dislokationen  und  abyssogene  Rücksenkungen 
und  Aufstauchungen  der  regelmässig  gefügten  Theile  der  Erd-Rinde 
gebildet  wurden,  überall  von  den  durch  plutonische  Überlagerungen 
und  neptunische  Ablagerungen  gebildeten  Oberflächen-Formcn,  sowie 
von  den  durch  exogene  Rücksenkungen  erzeugten  loxodromen  Rand- 
Gebilden  mit  Leichtigkeit  unterscheiden.  Bei  näherem  Studium  der 
mechanisch-geologischen  Gesetze  und  ihrer  Einwirkung  auf  die  Boden- 
Gestaltung  jener  Theile  der  Erd-Rinde , welche  in  orographischer  und 
geognostischer  Hinsicht  vollständig  bekannt  sind , wird  nur  selten  ein 
Zweifel  entstehen,  welchen  Oberflächen-Gcbilden  die  Eigenschaften  von 
orthodromen,  geradlinigen  und  gerad-gebrochencn  Hebungs-Rücken  zu- 
kommen, und  welche  Gebilde  als  loxodrome,  plutonisch  entstandene 
Auslauf-Rücken  und  neptunisch  geformte  Land-Rücken  oder  endlich  als 
exogene  und  loxodrome  Slauchungs-Randerhcbungen  und  Spalten- 
Bildungen  angesehen  werden  müssen. 

Mit  der  Richtung  der  Ablenkungs-Achsen  der  Schichten  und  der 
Hcbungsrücken-Linie  stimmt  in  den  konkordanten  und  diskordanten 
gerad-gebrochcnen  Hebungs-Rücken  die  Richtung  der  Gipfel-Linie  über- 
ein, mit  welcher  auch  in  dieser  Höhen-Klasse  die  Hebungsrücken-Linie 
annähernd  gleichläuft  und  nur  einzelne  höhere  Gipfel  durch  stärkere 
Ausprägungen  der  Schichten-Störungen  des  Urgnciss-Firmaments  ge- 
bildet wurden.  Mit  der  Lage  der  Hebungsrücken-Linie  fällt  ferner  auch 
die  Wasserscheide-Linie  zusammen,  mit  Ausnahme  des  bereits  vorher- 
gesehenen Falls  tiefer  Queerspaltcn-Bildungen,  welche  den  Gebirgs-Zug 
vollkommen  trennen.  Die  Beziehungen,  welche  die  Richtungen  der 
Scheide-Linien  der  normalen  Formationen  am  Fusse  der  Hebungs-Rücken, 
in  den  Aufbrüchen  der  Gewölbe  und  in  den  Aufschlüssen  der  Profile 
zu  den  Hebungs-  und  Senkungs-Richtungen  gerad-gebrochencr  Höhen- 
Zögc  zeigen,  sind  jenen  ähnlich,  die  bei  gerad-linigen  Hebungs-Rücken 
bestehen.  Hingegen  kommt  den  Längen-Achscn  der  gerad-gebrochenen 
Höhen-Rücken  stets  eine  Lage  zu , die  durch  eine  Mittel-Linie  jener 
Richtungen  bezeichnet  wird,  welche  die  einzelnen  gerad-linigen  Theile 
des  Hebungs- Rückens  befolgen. 

Diese  mittle  Längen-Achse  kann  bei  gerad-gebrochenen  konkor- 
danten Hebungs-Rücken  im  Allgemeinen  auch  als  die  mittle  Streich- 
Linie  der  obersten  Schichten  angesehen  werden.  In  gerad-gebrochenen 
diskordanten  Schichtenwand-Rücken  und  Fächer-Kämmen  sind  die 
beobachteten  Streich-Linien  ebenso  wie  bei  den  geradlinigen  ante-  und 
post-konkordant,  da  sie  auch  hier  der  Richtung  der  altern  oder  neuern 
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Dislokations-Linie  entsprechen , in  welcher  die  Schichten  senkrecht  auf- 
gerichtet  wurden. 

Bei  gerad-gebrochenen  diskordanten  Antiklinal-Rücken  mit  flachen 
bis  starkfallenden  Schichten  herrschen  endlich  Doppel-Systeme  von 
diskordanten  Komplemenlar-Streichlinien  ror,  welche  je  nach  der  Grösse 
des  Winkels,  den  die  ältere  Schichtenaufrichtungs-Linie  und  die  mittle 
Längen-Achse  unter  sich  bilden,  und  je  nach  der  Stärke  der  beiden 
Emporhebungen , sich  der  altern  Schichtenaufrichtungs-Achse  oder  der 
mittlen  Längen-Achse  des  gerad-gebrochenen  diskordanten  AnticlinaJ- 
Rückens  mehr  oder  minder  nähern. 

Weit  zahlreicher  als  die  so  eben  geschilderten  Klassen  von  ein- 
zelnen Hebungs-Rücken  mit  gerad-linigen  und  gerad-gebrochenen  Rückeo- 
und  Schichtcnaufrichtungs-Linien , die  in  Mitte  horizontal  gelagerta 
Schichten  oder  in  gequetschten  Falten-Systemen  entstanden  sind,  in 
welchen  vorausgegangene  Erd-Katastrophen  die  aufgeborstenen  Schkk- 
ten-Gcwölbe  als  Trümmer-Gesteine  hinweggeführt  und  den  zusammee- 
gepressten  Falten-Wänden  bestimmte  Streich-Linien  aufgeprägl  batte«, 
sind  jene  zusammengesetzten  Hebungs-Systeme , in  welchen  nach  der 
ersten  Ausbildung  als  Hebungs  Rücken  noch  jüngere  Hebungen  mit 
abweichenden  Richtungs-Linien  nachfolgten. 

In  diesen  zusammengesetzten  Höhcn-Syslcmen  erleiden  die  bisher 
so  einfachen  Wechsel-Beziehungen,  welche  zwischen  der  Lage  der 
Hebungsrücken-  oder  Schichtenaufrichtungs-Linien  und  den  übrigen 
fünf  Richtungs-Elementen  bestehen,  eine  vollständige  Änderung. 

Am  verwickeltsten  gestalten  sich  die  Formations-Scheidelinien  der 
normalen  Fels-Massen , welche  die  Erhebungen  dieser  Gattung  zusammen- 
setzen. Da  ihre  Lage  nicht  nur  von  den  lokalen  Schichten-Störungen, 
sondern  auch  von  entfernten  Dislozirungen  abhängt,  welche  die  ver- 
schiedenen Niveau-Linien  bestimmten,  die  den  Niederschlägen  und 
Emersioncn  der  Sedimente  als  Grenz-Linien  dienten,  so  können  für  den 
Verlauf  der  Formations-Scheidelinien  in  zusammengesetzten  Hebungs- 
Systemen  keine  Regeln  von  umfassender  Gültigkeit  aufgestellt  werden. 

Am  einfachsten  bleiben  noch  die  Beziehungen  zwischen  den  Rich- 
tungen der  Hebungs-Rücken  und  den  Kulminations-  oder  Gipfel- Linien. 
Die  Gipfel-Bildung  ist  für  alle  zusammengesetzten  Höhen-Systeme  eia 
so  charakteristisches  Merkmal , dass  man  dieselben  vorzugsweise  ab 
Kulminations-Systeme  bezeichnen  kann. 

In  den  gewöhnlichsten  Fällen  kreutzen  sich  entweder  nur  zwei  in 
verschiedenen  Richtungen  laufende  Gewölb-  oder  Verwerfangs-Rücken. 
oder  es  wird  ein  System  von  mehren  Parallel-Rücken  von  einem  ein- 
zelnen Hebungs-Rücken  durchschnitten.  Die  auf  den  parallelen  Hebungs- 
Linien  entstehenden  Kreutzungs-Punkle  werden  eben  so  viele  Kulmina- 
tionen bilden,  und  die  Gipfel-Linie,  welche  dieae  Punkte  unter  aieh 
verbindet,  wird  mit  der  Linie  der  jungem  Ablenkung  der  Schichten  und 
dem  durch  sie  gebildeten  niedrigem  Hebungs-Rücken  vollständig  in- 
sammenf  allen. 
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Wird  hingegen  eine  Anzahl  ähnlicher  Parallel-Rüoken  von  einem 
neuen  Hebungs-Systeme  mit  mehren  parallelen  Schichtenaufrichtungs- 
Linien  durcbkreutzt , so  vertheilen  sich  die  Kulminations-Punkte  über 
die  Oberfläche  der  ganzen  Gebirgs-Masse,  welche  durch  die  Kreutzung 
der  beiden  Parallel-Systeme  emporgehoben  wurde , und  die  Linie , welche 
die  höchsten  Gipfel  unter  sich  verbindet , ist  zwar  von  den  Höhen  der 
zweimaligen  Emporhebungen  abhängig,  steht  aber  mit  den  einzelnen 
Richtungen  derselben  in  keinem  nähern  Zusammenhang. 

Diese  Gattung  zusammengesetzter  Höhen-Systeme  ist  sehr  zahl- 
reich vertreten.  Man  kann  die  ihr  angehörigen  Gebirge  als  Kulminations- 
Massenerhebungen  bezeichnen,  zur  Unterscheidung  von  den  Kulmina- 
tions-Knotenerhebungen, welche  bei  dem  Zusammentreffen  zweier 
Hebungs-Rücken  sieb  bilden , und  im  Gegensätze  zu  den  gerad-Iinigen 
und  den  gcrad-gebrochenen  Kulminations-Kettensystemen,  wovon  die 
erste  Gattung  aus  der  Kreutzung  mebrer  Parallel-Rücken  mit  einer 
einzigen  Hebungs-Linie,  letzte  aus  einer  stufenweisen  Durchkreutzung 
derselben  mit  mehren  Hebungs-Linien  entstehen. 

Eine  fünfte  Klasse  der  Kulminations-Systeme  wird  durch  die 
Schaarung  oder  die  naheliegende  Durchkreutzung  von  drei  oder  mehren 
konvergirenden  Hebungs-Rücken  gebildet.  Es  entsteht  hiedurch  eine 
Kulminations-Gattung , in  welcher  von  einem  zentralen  Gebirgs-Stocke, 
der  die  Stelle  des  Schaar-Punktes  oder  der  nahe  nebeneinander  liegenden 
Kreutzungs-Punkte  bedeckt , eine  Anzahl  von  Gebirgs-  und  Höhen-Rücken 
strahlenförmig  ausläuft.  In  diesen  Systemen  nimmt  die  Stelle  des  Schaar- 
Punktes  ein  einziger  Zentral-Gipfel , jene  der  Kreutzungs-Punkte  hingegen 
eine  Gruppe  von  Gipfel-Erhebungen  ein,  welche  dem  Gebirgs-Stocke 
aufgesetzt  sind. 

Ist  in  dieser  Gruppe  eine  höchste  Gipfel-Linie  vorhanden,  so 
stimmt  sie  nur  dann  mit  einer  der  Hebungs-Richtungen  des  Kulminations- 
Systems  überein , wenn  dieselbe  alle  übrigen  bei  Bildung  des  Gebirgs- 
Stocks  an  Intensität  weit  übertroffen  hat. 

Es  ist  als  Regel  zu  betrachten,  dass  nur  in  geradlinigen  Kulmina- 
tions-Ketten eine  Wasserscheide-Linie  besteht,  welche  mit  der  Kulmi- 
nations-  und  Gipfel-Linie  des  Systems  mehr  oder  minder  genau  zusam- 
menfällt. Gcrad-gebrocbenen  Kulminations-Kellen  und  Kulminations- 
Massen  gehören  hingegen  stets  gekrümmte  Wasserscheide-Linien  zu, 
während  die  Kulminations -Knoten  und  Schaar-Systeme  nur  einen 
Wasserscheide-Knoten  besitzen. 

Ebenso  ist  nur  in  den  geradlinigen  Kulminations-Kettensystemen 
die  Richtung  ihrer  Längen-Achse  mit  der  Kulminations-  oder  Gipfel- 
Linie  identisch.  In  den  gerad-gebrochenen  ist  sie  hievon  abweichend 
und  in  den  Massen-Systemen  wird  sie  durch  eine  die  Oberfläche  der 
Gesammt-Erhebung  in  der  grössten  Längen-Ausdehnung  durchschnei- 
dende Diagonal-Linie  bezeichnet,  welche  mit  keiner  der  beiden  Hebungs- 
Richtungen  der  Parallcl-Rückcn  des  Kulminations-Systems  gleichlauft. 
In  den  Knoten-  und  Schaar-Systemen  kann  hingegen  nur  selten  eine 
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tnitüe  Längen- Achse  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,  da  sie 
gewöhnlich  Umfangs-Linien  besitzen,  welche  von  den  Kreutz-  und 
Schaar-Punkten  in  allen  ihren  Theilen  einen  ziemlich  gleichen  Abstand 
haben. 

Weit  schwieriger  als  die  systematische  Erforschung  der, Oberflächen- 
Gestaltung  der  Kulminations-Systeme  ist  die  Rrgründung  ihres  Schichten- 
Baues,  vorzüglich  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  in  verschieden« 
Richtungen  erfolgten  Hebungen  und  Senkungen  an  Intensität  sich  nicht 
gegenseitig  vollkommen  das  Gleichgewicht  gehalten  haben. 

Wurden  im  Gegenfalle  Kulminations-Systeme  gleichmässig  atu 
Hebungs-Rücken  mit  theilweise  lolhrechter  Schichten-Stellung  gebildet, 
so  sind  selbst  nach  den  Kreutzungen  und  Schaarungen  derselben  die 
Streich-Linien  der  Schichten  in  den  gequetschten  und  aufgebrochenen 
Gewölb-Rücken  und  Verwerfungs- Wänden  stets  mit  den  sich  kreutzenden 
Kamm-  und  Rücken-Linien  gleichlaufend,  und  auch  in  den  Fächer- 
Kämmen  der  diskordanten  Synklinal-  und  Antiklinal-Rücken  bleiben  die 
Streich-Linien  der  saiger  fallenden  Schichten  auf  kürzere  Streck« 
ante-konkordant. 

Bei  Kulminations-Systemen , in  welchen  schon  die  ältere  der  beiden 
sich  kreutzenden  Hebungs-Linien  Land-Striche  dislozirtc , in  welchen  die 
Schichten  während  früherer  Bildungs-Epochen  eine  gleichmässige  schiefe 
Aufrichtung  angenommen  hatten,  ist  die  Aufstellung  allgemein  gültiger 
Regeln  über  das  mittle  Streichen  der  Schichten  gänzlich  unmöglich. 
In  den  Schaar-Systemen  ist  der  Schichten-Bau  nur  dann  einigermaassen 
regelmässig , wenn  dieselben  aus  der  Durchkreutzung  mehrer  Schichten- 
wand-Rücken entstanden  sind.  Es  bezeichnen  dieselben , sowie  die  ein- 
zelnen lothrecht  aufgerichteten  Fächer-Kämme  in  allen  Schaar-Systemen 
ante-konkordante  Streich-Linien  der  Schichten.  Regelmässig  bemerkt 
man  in  solchen  Höhen-Systemen  Anhäufungen  von  Spalten , welche  sich 
gegen  einen  gemeinsamen  Mittel-Punkt  schaaren.  Gewöhnlich  haben 
jedoch  endogene  Massen-Gesteine  an  diesen  häufiger  gespaltenen  Stellen 
die  Erd-Rinde  durchbrochen,  die  Oberfläche  des  Gebirgs-Stocks  über- 
lagert und  hiedurch  die  Versuche  gänzlich  vereitelt,  durch  Beobachtungen 
einzelne  Systeme  von  regelmässigen  Streich-Linien  der  Schichten  zu 
ermitteln. 

Wurden  hingegen  Schaar-Systeme  aus  Hebungs-Rücken  mit  flachen 
und  stark  fallenden  Schichten  gebildet,  so  ist  der  Schichten-Bau  meist 
völlig  unentwirrbar.  Nur  für  einzelne  Kulminations-Knoten , sowie  an 
den  Knoten-Punkten  der  geradlinigen  und  gerad-gebrochenen  Kulmina- 
tions-Ketten und  an  jenen  der  Kulminations-Massen  lassen  sich  spezielle 
Regeln  über  das  mittle  Streichen  der  Schichten  für  jene  Fälle  aul- 
stellen , in  welchen  die  Knoten-Erhebungen  aus  geradlinigen  Schichten- 
dach-Rücken  entstanden  sind , bei  deren  Bildung  sich  die  in  verschie- 
denen Hebungs-Richtungen  thäligen  unterirdischen  Kräfte  nahezu  das 
Gleichgewicht  hielten. 

An  jedem  Kulminations-Knoten  der  bezeichneten  Gattung  werden 
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die  konkordanten  Streich-Linien  flacher  and  stark  fallender  Schichten 
des  altern  der  beiden  sich  kreutzenden  Hebungs-Rücken  in  zwei  diskor- 
dante Komplementar-Slreichsystemc  umgeänderl,  deren  Richtungen  in 
vielen  Fällen  ziemlich  genau  mit  der  Lage  der  diskordanten  Comple- 
mentar-Streichlinien  des  neugebildelen  Schichtendach-Rückens  über- 
einstimmen. An  dem  mehr  oder  minder  deutlich  zwischen  vier  Antiklinal- 
und  vier  Synklinal-Linien  aus  acht  Schichten-Flächen  zusammengesetzten 
Hange  des  Kulminations-Knotens  können  bei  flachen  und  stark  fallenden 
Schichten  regelmässig  abwechselnde  Systeme  von  mittlen  Streich-Linien 
vorausgesetzt  werden , welche  sich  gegenseitig  ebensowohl  in  zwei  dis- 
kordante Komplementär-Systeme  vereinigen  lassen,  wie  die  Streich- 
Linien  der  Schichten  bei  diskordanten  Antiklinal-Rücken. 

Die  diskordanten  Komplementär  Streichlinien  der  Schichten  aller 
Culminations-Knoten , welche  aus  sich  kreutzenden , geradlinigen , flachen 
und  starkfallenden  Schichtendach-Rücken  zusammengesetzt  sind,  stim- 
men nirgends  mit  den  wirklichen  Hebungs-Linien  überein,  sondern 
folgen  meistens  ziemlich  regelmässig  zwei  mittlen  Zwischen-Richtungen, 
welche  in  den  Kulminations-Massen  und  den  gerad-gebrochenen  Kulmi- 
nations-Ketten meist  genau  den  beiden  Diagonal-Linien  der  rhomboidal 
ausgedehnten  Massen  und  der  massigen  Ketten-Erhebungen  entsprechen. 

Es  herrscht  jedoch  nicht  allein  in  diesen  beiden  Klassen  von  Höhen- 
Systemen  das  beachtenswerthe  Phänomen,  dass  im  Falle  sie  aus  konkor- 
danten Antiklinal-Rücken  gebildet  wurden,  die  Streich-Linien  ihrer 
flachen  und  stark  fallenden  Schichten  mit  der  mittlen  Längen-Achse 
und  mit  einer  der  Fall-Linie  des  einen  Streich-Systems  mehr  oder  minder 
gleichlaufenden  Queer-Achse  der  Ketten-  und  Massen-Erhebungen  über- 
einstimmen. Schon  weiter  oben  wurde  erwähnt,  dass  auch  bei  den 
zahlreichen  gerad-gebrochenen  konkordanten  Hebungs-Rücken  die 
mitlle  Streich-Linie  der  Schichten  ebenfalls  der  mittlen  Längen-Achse 
der  Gebirgs-  und  Höhen-Züge  in  Hinsicht  ihrer  Richtungen  mehr  oder 
minder  vollkommen  entspricht. 

Desshalb  kann  es  als  ein  allgemein  verbreitetes  Gesetz  angesehen 
werden , dass  bei  einer  Menge  von  einfachen  Gebirgs-Giiedern  und  von 
zusammengesetzten  Gebirgs-Ketten  und  -Massen  begrenzte  Systeme  von 
Streich-Linien  der  Schichten  bestehen , welche  mit  der  mittlen  Längen- 
Achse  der  Gebirgs-Züge  oder  der  Gesammt-Erhebungen  in  Hinsicht  der 
Richtungen  nahe  übereinstimmen.  Bei  den  in  der  angegebenen  Weise 
gebildeten  Kulminations-Ketten  und  Massen  bestehen  überdiess  diskor- 
dante Komplementar-Streichsysteme  der  Schichten,  welche  den  mittlen 
Queer-Achsen  der  Gesammt-Erhebungen  in  allen  gewöhnlichen  Fällen 
entsprechen. 

Das  beobachtete  Streichen  stimmt  hingegen  bei  den  gerad-Iinigen 
konkordanten  Hebungs-Rücken,  bei  den  diskordanten,  gequetschten  und 
in  Scbichten-Wände  aufgebrochenen  Gewölb-Rücken  und  Verwerfungs- 
Wänden,  und  bei  allen  aus  Gebirgs-Giiedern  mit  lothrechten  Fächer- 
Kämmen  zusammengesetzten  Kulminations-Systemen  mit  wirklichen 
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ältern  und  neuem  Aufrichtungs-Achsen  der  Schichten  vollkommen 
überein. 

In  allen  Gattungen  der  Hebungs-Systeme , welche  in  Vorhergehen- 
dem aufgezählt  wurden,  sind  aber  stets  die  Kamm-  und  Rücken-Limen 
aller  einzelnen  Hebungs-Rücken  mit  wirklichen  Aufrichtungs-  und  Ab- 
lenkungs-Achsen der  Schichten  stets  vollkommen  parallel,  und  die 
Kamm-  und  Rücken-Linien  der  Behebungen  können  dcssbalb  beinah« 
ausnahmslos  als  sichtbare  Bezeichnungen  für  die  im  Innern  der  Erde 
theoretisch  vorausgesetzten  Aufrichtungs-Achsen  der  Schichten  ange- 
sehen werden. 

Auch  B.  dc  Bbaumont  geht  in  seinen  „Bemerkungen  über  die 
Gebirgs-Systeme“  anfänglich  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Spaltung*- 
Linien  der  Erd-Rinde  die  Aufrichtung  der  Schichten  bestimmt  haben, 
aus  welchen  die  Rinde  zusammengesetzt  ist,  und  dass  die  Kanten  dieser 
gebrochenen  Schichten  die  Kamm-Linien  jener  Unebenheiten  der  Erd- 
oberfläche geworden  sind,  welche  man  Gebirgs-Ketten  nennt *.  Er 
erklärt  ferner,  dass  die  Gebirgs-Ketten  geradlinig  sind  oder  sich  h 
geradlinige  Elemente  auflösen  lassen,  welchen  er  den  Namen  „Ketlen- 
Glieder  (Chainons)“  beilegt  **.  Die  verschiedenen  Ketten-Gliedcr  hab« 
auch  ihm  zufolge  in  weiten  Land-Strichen  nur  eine  begrenzte  Anzahl 
von  Richtungs-Linien.  Jede  Gruppe  von  Ketten-Gliedern , die  durch 
eine  häufig  in  ihr  wiederkchrende  Richtungs-Linie  charakterisirt  ist 
fasst  er  unter  der  Benennung  „Gebirgs-System“  zusammen  ***,  stiU 
dieselben,  wie  er  am  Schlüsse  seines  Werkes  selbst  gesteht  f , passend« 
als  „Fallen-Systeme“  zu  bezeichnen,  welche  Benennung  bei  früher« 
Anwendung  weitgehende  Missgriffe  verhindert  haben  würde. 

E.  de  Beaumont  erkennt,  dass  man  selbst  bei  Untersuchung  d« 
am  meisten  verwickelten  Gebirgs-Gruppen  dieselben  in  eine  Anzahl  von 
Ketten-Gliedern  auflösen  kann , welche  wieder  von  andern  System« 
von  Paraitel-Ketten  durchkreutzt  werden  ff.  j^uch  hierin  können  wir 
seinen  Ansichten  noch  beipflichten,  dass  nur  bei  einmaliger  Schichten- 
Störung  die  mittle  Richtung  eines  Spalten-Systems  und  die  minie 
Richtung  eines  Schichtenaufrichtung6-Systems  mit  der  mittlen  Richtung 
eines  Gebirgs-Systcms  gleichbedeutende  Ausdrücke  sind , und  dass  dir 
Spalten-Bildungen  in  Land-Strichen,  wo  die  Schichten  starke  Störung« 
erlitten , zu  bedeutenden  Verwicklungen  Anlass  geben  fff. 

Keineswegs  können  wir  aber  die  Ansicht  des  berühmten  Geolog« 
»heilen , dass  man  bei  Bestimmung  der  Richtung  eines  Systems  s« 
Ketten-Gliedern , im  Falle  deren  Schichten  mehrmals  dislozirt  wurden, 
die  Untersuchung  hierüber  vernachlässigen  und  die  mittlen  Streich- 
Linien  der  Schichten  stets  als  gleichbedeutende  Ausdrücke  mit  d« 
Schichtenaufrichtungs-Achsen  gebrauchen  darf.  E.  de  Be aemont  glaub! 


* E.  de  Bkavmoht,  Notice  tur  let  tytlemet  de  montagnei  S.  II. 

**  Ebendas.  S.  2.  — **t'  Ebendas.  S.  2.  — f Ebendss.  S.  131*.  — 
ff  Ebendas.  S.  8.  — fff  Ebendas.  6.  tl. 
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die  Schwierigkeiten , welche  bei  tpeiiellen  Erforschungen  des  Schkhten- 
Baues  zusammengesetzter  Hebungs-Systeme  sich  ergeben,  dadurch  um- 
gehen zu  können,  dass  er  aus  einer  Verbindung  zahlreicher  Beobach- 
tungen über  das  Streichen  der  Schichten  einen  mittlen  Ausdruck  für 
die  Richtung  des  Systems  von  Ketten-Gliedern  zu  finden  sucht,  da  nach 
seiner  Ansicht  aufeinander  folgende  Dislokationen  stets  entgegengesetzte 
Wirkungen  ausüben  müssen , welche  sich  bei  Auffindung  einer  mittlen 
Richtung  gegenseitig  aufheben  *.  Dicss  ist  jedoch,  wie  gezeigt  wurde, 
nur  bei  Hebungen , welche  gerad-iinige  und  konkordante  Hebungs-Rücken 
in  einer  mit  der  Achse  derselben  parallelen  Richtung  dislozirlen, 
durchgängig  der  Pall.  Bei  allen  übrigen  Gattungen  von  Gebirgs-  und 
Höhen-Bildungen  bilden  weit  häufiger  die  Richtungs-Extreme  der 
beobachteten  Streich-Linien  die  Ausdrücke  für  die  wirklichen  Hebungs- 
Richtungen  und  die  zufällige  Ausgleichung  der  Schichten-Störungen  in 
einer  mittlen  Richtungs-Linie  gehört  hier  zu  den  ausnabmsweisen 
Fällen,  so  dass  auch  dieser  Versuch,  speziellen  Erscheinungen  eine 
allgemeine  Gültigkeit  beizulegen,  als  ein  Missgriff  betrachtet  werden 
muss. 

Durch  Auffindung  von  diskordanten  Streich-Linien  war  es  E.  de 
Beaumont  nicht  möglich,  die  wirklichen  Erhebungs-Richtungen  jener 
einzelnen  unter  sich  parallelen  Ketten-GIieder  zu  ermitteln,  welche 
seine  sogenannten  Gebirgs-Syslerae  zusammensetzen , sondern  er  er- 
forschte bei  diesem  Verfahren  meistens  nur  die  mittlen  Längen-Achsen 
von  gerad-gobrochcnen  Hebungs-Rücken  und  Kulminations-Ketten,  so 
wie  von  ausgedehnten  Kulminations-Knoten  und  von  Massen-Erhebungen, 
deren  mittle  Achsen-Richlung  er  unwillkürlich  auf  die  wirklichen  Rich- 
tungen gleichzeitig  erfolgter  Hebungen  von  geradlinigen  Kctlen-Gliedcrn 
übertrug. 

Eben  so  unfruchtbar  sind  seine  Versuche  geblieben,  aus  den 
Streich-Linien  der  primären  Schichten , welche  eine  gegenseitige  dis- 
kordante Lagerung  zeigen , gültige  Schlüsse  über  das  relative  Alter  ihrer 
Aufrichtungen  zu  folgern.  Es  muss  wiederholt  daran  erinnert  werden, 
dass  nur  die  Erforschung  der  Störungen  jener  Schichten,  welche  sich 
an  den  äussersten,  von  jüngem  Formationen  überlagerten  Enden  der 
Erhebungs-Linien  befinden,  positive  Ergebnisse  über  das  relative  Alter 
der  emarinen  Erhebungs-Systeme  im  Gebiete  primärer  Formationen 
liefert. 

Unmittelbar  nach  den  Erklärungen  E.  de  Beaumont's  über  die 
Bedeutung,  welche  die  Richtungen  der  einzelnen  Ketten-GIieder  (oder 
Hebungs-Rücken)  als  Richtungs-Linien  seiner  Gebirgs-Sysleme  besitzen, 
hat  ihn  eine  Verallgemeinerung  zu  dem  Fehlgriffe  verleitet,  die 
mittlen  Längen-Achsen  gerad-gebrochener  und  zusammengesetzter 
Hebungs-Systeme  in  einer  Reihe  von  Untersuchungen  als  wirkliche 
Hebungs- Achsen  darzustellen,  während  er  die  Hebungs- Linien 

* A.  a.  0.  S.  23. 
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einfacher  geradliniger  Kettenglieder  (Chainons)  festzusetzen  wähnte 
Es  ist  begreiflich,  wie  es  auf  diesem  breiten  Wege  mittler  Richtungs- 
Bestimmungen  nicht  schwer  fallen  konnte , speziellen  Erfahrungs-Sätzen 
der  mechanischen  Geologie  eine  willkürliche  Ausdehnung  zu  geben 
und  hiedurch  den  Parallelismus  aller  gleichzeitig  entstandenen  Erhe- 
bungen der  Erd-Rinde  als  ein  allgemein  gültiges  Gesetz  darzustellen. 

Der  Verfasser  will  hier  dem  Ideen-Gang  des  berühmten  Geologen 
nicht  weiter  folgen,  der  ihn  endlich  zu  dem  Schlüsse  führte,  dass  die 
gleichzeitig  entstandenen  Parallel-Erhebungen  der  Erd-Rinde  einem 
Systeme  von  grössten  Kugel-Kreisen  angehören , welche  den  Erd-Ball 
mit  einem  regelmässigen  Pentagonal-Netz  umgürten.  Der  mechanischen 
Geologie  wird  stets  eine  Anschauungs-Weise  fremd  bleiben , welche  aus 
den  periodischen  Zusammenziehungen  der  endogenen  Massen  des  Erd- 
Balls  eine  pentagonale  Symmetrie  zu  folgern  erlaubt  *,  eine  Symmetrie, 
von  welcher  uns  ihr  Erfinder  selbst  gesteht,  dass  für  dieselbe  keine 
andere  Entstehungs-Ursache  aufgefunden  werden  kann,  als  dass  sie,  als 
Prinzip  der  Theilung  einer  Kugel-Oberfläche , das  nec  plus  ultra  der 
Regelmässigkeit  ist  00 . 

E.  dk  Beaumont's  Richtungs-Bestimmungen  der  einundzwanzig 
Europäischen  Gebirgs-Systeme  bieten  hingegen , ungeachtet  der  Irr- 
thümer , welche  in  ihnen  so  eben  im  Allgemeinen  nachgewiesen  wurden, 
ein  hohes  wissenschaftliches  Interesse.  Eine  nähere  Auseinandersetzung 
derselben  wird  den  im  Vorhergehenden  hierüber  aufgestellten  Behaup- 
tungen noch  zahlreiche  spezielle  Beweis-Mittel  liefern,  wesshalb  der 
gegenwärtigen  Abhandlung  in  einem  nächstfolgenden  Abschnitte  noch 
schliesslich  eine  Analyse  der  einundzwanzig  von  E.  de  Beaumoüt 
aufgestellten  mittel-E’uropdrscAen  Gebirgs-Systeme  angereiht  werden 
wird. 


° A.  a.  0.  s.  1222. 
**  Ebendas.  S.  1221. 
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Über 

Eugeniacrinites  earyophy  llatus, 

von 

Herrn  Professor  Quknstedt. 

Wagner  , der  Vorläufer  Scheuchzer’s  über  Naturge- 
schichte des  Schweitzer-Landes . schreibt  1684  ( Ephemeridet 
med.  phys.  Acad.  nat.  cur.,  Dec.  II,  Am.  3,  p.  370),  dass  er 
am  Lägern,  jener  östlichen  Grenz-Marke  des  Schweitzer  Juras, 
neisse  Steine  gefunden  habe,  welche  den  Gewürz-Nelken 
von  den  Banda-Inseln  vollkommen  glichen,  Caryophyllos  aro- 
malicos  vulgares  Officinarum  prorsus  rcferunt.  Und  er  wirft 
nun  die  Frage  auf,  ob  sie  wie  die  Glossopetren  ein  Überrest 
der  Noachischen  Fluth  einst  aus  Indien  zu  uns  herüber  ge- 
schwemmt wären?  Aber  schon  der  Scholiast  König  belehrt 
ihn  in  schwülstiger  Rede  eines  besseren  und  zeigt , dass  das 
nur  Bildungen  eines  subtilen  Stein-Saftes  seyen.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen , dass  diese  Karyophyllen  oben- 
genannten Eugeniakriniten  angehörten;  auch  beweist  Das 
ScBEifCHZKR  (Beschreibung  der  Naturgeschichte  des  Schwei- 
tzer-Landes,  15.  Juli  1705,  fig.  13)  nur  zu  deutlich  durch 
eine  Abbildung  von  Caryophyllus  lapideus  oder  Näge- 
lein-Stein, wie  er  „von  denen  Schaffhäuserischen  ßauren  be- 
nennet wird“.  Sofort  wird  er  nun  von  Lang  und  Bayer  be- 
schrieben; eine  ganze  Reihe  Männer  folgten  diesen  nach; 
das  Wort  nahm  die  gebräuchlichere  Endigung  ites  an , so 
dass  wohl  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  der  alte  Wag- 
mache  Name  Caryophyllus  oder  Caryophyllites  in  aller 
Munde  gäng  und  gäbe  blieb.  Aber  der  Entdecker  ist  heute 
selbst  von  denen  vergessen,  die  gern  mit  Zitaten  glänzen. 
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Man  bekommt  vor  den  alten  Sammlern  Respekt,  wenn  man 
schou  bei  Lang  (Hist.  lap.  fig.  Helvet.,  Venedig  1708)  vier-, 
fünf-  und  sechs-eckige  Kronen  aufgezählt  und  abgebildet 
sieht;  viertheilige  habe  ich  zwar  mehre,  aber  sechstheilige 
noch  nie  finden  können.  Nehme  ich  das  alte  Werk  des 
Hamburger  Rosinus  (de  Lftkoxois  ae  Lylhvpkytis)  vom  Jahre 
1719  zur  Hand,  so  vermag  ich,  mitten  zwischen  dem  Reich- 
thum Schwäbischer  Pentakriniten  Innesitzend,  doch  nicht  alle 
jene  Manchfaltlgkeiten  von  Stiel- Varietäten  hinzulegen , wie 
wir  sie  hier  so  sorgfältig  und  in  wunderbarer  Menge  abge- 
bildet sehen. 

Schlotheim  (Petrefakt.  1820,  S.  332)  bewahrte  wenig- 
stens noch  bei  seinem  Encrinites  caryophyllites  die 
alte  angestammte  Benennung  in  der  Spezies;  1821  aber  kam 
Millek  (A  natural  history  of  the  Crinoidea  p.  111),  nannte 
sie  Kugeniacrinites  qui nq  u angu la  ris  nach  dem  Ge- 
würznelkeu-Baum  Eugenia  cary ophyliata  , und  der 
Klang  des  guten  alten  wohlbekannten  deutschen  Namens 
wäre  damit  verwischt  gewesen,  wenn  nicht  Goldfuss  (Pe/re- 
facta  Germaniae  1,  p.  163)  seiner  vortrefflichen  Beschreibung 
den  glücklich  gewählten  Spezies-Namen  caryophyllatus 
beigefügt  hätte.  Bei  diesem  ist  auch  die  Lethaea  in  ihrer 
neuesten  Ausgabe  stehen  geblieben,  obwohl  die  Anciennitit 
die  Benennung  Eu  gen  iacrinitescaryophyllites  Wabn. 
verlangte. 

Den  Fuudort  betreffend,  so  kommen  sie  nach  eigener 
vielfacher  Anschauung  in  Schwaben  und  Franken  ausschliess- 
lich im  weissen  Jura  y vor,  jenem  Schwamm-reichen  Scbich- 
ten-System,  das  von  den  Schriftstellern  bald  Oxford,  bald 
Coral-rag  oder  gar  Portland  genaunt  wird.  Durch  Goldfcss 
und  Münster  ist  die  Petrefakten-reiche  Kalk-Wand  zu  Streit- 
berg berühmt,  welche  von  dem  Badearzt  Hm.  Dr.  Weber  da- 
selbst so  fleissig  ausgebeutet  wird.  Dieses  System  stimmt 
vollkommen  mit  unserem  Schwäbischen  an  der  Lochen  und  am 
Böllert  unweit  Balingen  und  mit  den  Fundorten  am  Ronden. 
Am  Lägern  jedoch , besonders  aber  westlich  Baden  zwischen 
Limmat  und  Aar  in  den  Weinbergen  bei  Birmensdorf  folgen 
die  Schwamm-Schichten  mit  vielen  Eugeniacrinites-Spe- 
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zles  unmittelbar  auf  die  dortigen  Macrocephalos-Schichten 
des  Braunen  Jura’s. 

An  allen  diesen  Stellen  kommen  mit  dem  Caryophyllatus 
späthige  Hacken-förmige  Knochen  vor,  die  Goldfuss  (a.  a.  O. 
t.  6,  f.  11,  A — E)  als  Rippeu-Glieder  eines  Pentacrinites 
paradoxus  beschreibt,  was  sie  anmöglich  seyn  können.  Ich 
habe  sie  daher  lange  nicht  deuten  können,  und  in  meinem 
Handbuche  der  Petrefakten-Kunde , Tübingen  1852 , t 55, 
f.  46,  als  Problematicuin  abgebildet.  Endlich  setzte  ein 
glücklicher  Fall  ausser  Zweifel,  dass  es  doppelt-gelenkige 
Kelch-Radiale  ( (Scapula)  sind.  Die  Innenseite  an  der  un- 
teren hexagonalen  Erweiterung  zeigt  drei  markirte  Furchen, 
die  zu  drei  Gelenk-Flächen  fuhren.  Die  unpaarige  un- 
tere (a)  führt  zur  Radial-Gelenkfläche;  diese  ist  queer- 
elliptisch,  konkav,  hat  zur  Seite  zuweilen  einzelne 
Kerben  , die  Gou>russ  Gruben  nennt,  und  im  Zentrum 
einen  äusserst  feinen  Nahrungs-Kanal , der  bis  jetzt 
gänzlich  übersehen  wurde.  Die  paarigen  Furchen  führen  auf 
die  Armgelenk-Flächen  (b) , zwei  innere  tiefe  durch  eine 
schmale  Wand  getrennte  Löcher;  die  Wand  liegt  genau  in 
der  Fortsetzung  der  Furchen  und  endigt  an  einer  Halbmond- 
förmigen Gelenk-Fläche  mit  Längsfurche,  welche  das  obere 
Paar  der  äusseren  Kanten  bilden,  das  untere  Paar  (c)  da- 
gegen ist  gekerbt.  Die  Oberseite  des  Sechsecks  trägt  einen 
unförmlichen  ziemlich  veränderlichen  Mund-Fortsatz  (d),  der 
sich  innen  zu  einem  hohen  Kamm  verdickt  und  aussen  hin  und 
wieder  etwas  bauchig  erweitert ; obeu  sieht  man  auch  un- 
regelmässige Runzeln  und  Kerben.  Fünf  solcher  Kelch- 
Radiale  setzten  sich  zu  einer  zierlichen  Krone  zusammen,  in- 
dem die  Kerben  von  den  Seiten  c ineinander  griffen , wie  das 
Goldfuss  schon  trefflich  zeichnet,  nur  dass  er  die  Sache  sich 
verkehrt  dachte.  Die  Gelenk-Flächen  (b)  für  die  Kronen- 
Arme  haben  dann  ganz  die  analoge  Stellung  wie  die  Dop- 
pel-Gelenke bei  den  Enkrinlten  des  Muschelkalkes,  nur  dass 
zwischen  ihnen  noch  ein  Fortsatz  sich  findet,  der  zur  Stütze 
des  Mundes  diente.  Mehre  dieser  Muud-Fortsätze  mögen  mit 
ihren  seitlicheuKerben  unter  einander  verwachsen  gewesen  seyn ; 
doch  scheint  die  Unförmlichkeit  weiter  zu  beweisen,  dass  hier 
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häufig  Unregelmässigkeiten  Statt  fanden;  daher  lässt  sich 
über  die  Form  des  Mondes  zwischen  den  Spitzen  dieser  Fort- 
sätze nichts  Sicheres  erschlossen. 

Der  Beweis,  dass  solche  zierliche  Kronen  zu  Enge, 
niacrinites  gehören,  beruht  zwar  nur  auf  beistehendta 
einzelnen  Stück,  ist  aber  dennoch  unumstösslich.  Das  la& 
viduum  gehört  zu  den  grossen.  Zwischen  den  Hörnern  der 
ersten  Kelch-Radiale  findet  sich  glücklicher  Weise  noch  du 
__  zweite  Radial  (r);  aussen  glatt  mit  vierseitigem 
Umriss  ragt  es  nicht  ganz  so  hoch  als  die  Hörner 
WWß  hinauf.  Die  obere  Gelenk-Fläche  jst  gerade  so 
7?^  konvex,  wie  die  untere  Gelenk-Fläche  (a)  an  der 
Scapula  konkav  war;  die  Innenseite  hat  eine  tiefe 
F-  -/  Median-Furche,  welche  genau  iu  die  Fortsetzung 
[fr  / der  unpaaren  Furche  der  Scapula  liegt;  auch 
sehe  ich  den  feinen  Nahrungs -Kanal  auf  der 
Mitte  der  oberen  Gelenk-Fläche  sehr  deutlich.  Aber  nicht 
bloss  die  drei  Kriterien  : Konvexität  der  Gelenk-Fläche, 
Furche  und  Nahrungs-Kanal  beweisen , sondern  auch  das 
Überragen  der  Hörner  hat  Bedeutung.  Die  Enden  letzter 
sind  nämlich  in  guten  Exemplaren  seitlich  schief  abgestntzt 
und  etwas  grubig , gerade  wie  die  Ecken  zwischen  a und  c 
der  doppelt-gelenkigen  Kelch-Radiale,  welche  genau  damit 
artikuliren.  So  sind  alle  Zweifel  gehoben , und  wir  werden 
mit  jener  Freude  erfüllt,  welche  uns  durch  wahre  Aufklä- 
rung bisheriger  Unsicherheiten  kommt.  170  Jahre  hat  es 
gebraucht,  ehe  uns  der  Zufall  in  das  zweite  Stadium  der 
Erkenntniss  über  diese  zierlichen  Petrefakten  führte,  und  wir 


haben  jetzt  von  der  Spezies  folgende  Vorstellung: 
Auf  seiner  glatten  Wurzel  (a)  erbebt  sich 
ein  mehre  Linien  langer  Stiel  mit  auffallend 
grossem  Nahrungs-Kanal,  die  Gelenk-Fläche  un- 
regelmässig körnig.  Das  folgende  Glied  (b)  muss 
daher  unten  noch  einen  grossen  Kanal  haben, 
oben  am  etwas  breiteren  Ende  dagegen  bildet  der 
Kanal  nur  einen  Punkt.  Das  dritte  Glied  ist 
häufig  mit  dem  Kelche  noch  verwachsen;  doch 
fallen  sie  auch  voneinander,  und  dann  sieht  man 
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auf  der  obersten  breiten  Gelenk-Fläche  nur  schwach  5 Strahlen 
angedeutet,  welche  den  5 Theilen  des  Kelches  entsprechen. 
Die  Theiluugs- Linien  des  Kelches  verschwinden  schon  früh- 
zeitig; doch  gehen  sie,  wie  Das  Goldfcss  schon  so  gut  ab- 
bildet, dorch  die  5 Zähne  der  Gewürz-Nelke,  diese  bilden 
daher  das  erste  Radial;  das  zweite  zwischen  den  Zäh- 
nen gelegene  ist  das  kleine  Rhomben-förmige,  welches  mau  so 
selten  zu  Gesichte  bekommt;  auf  seiner  oberen  konvexen  Ge- 
lenk-Fläche wiegt  sich  das  dritte,  welches  Goldfcss  ver- 
kehrt stellend  anfangs  für  einen  Pentakriniten  ansah.  Auf 
jedem  der  dritten  Radiale  entspringen  zwei  Kronen-Arme, 
so  dass  in  jedem  Loche  zwischen  je  zweien  dieser  Doppel- 
gelenke zwei  Arme  sich  fanden.  Von  den  Armen  ist  mir 
noch  nichts  bekannt.  Darnach  müssen  wir  nun  suchen. 
Denn  was  Gocdfuss  zu  seinem  Pentacrinites  paradoxes  sonst 
noch  stellt,  gehört  nicht  dahin.  Es  findet  sich  in  Schwaben 
auch;  doch  wage  ich  über  die  spezifische  Bestimmung  mich 
noch  nicht  zu  entscheiden. 

Wahrscheinlich  ist  der  Stiel  in  unserer  Figur  zu  kurz, 
doch  kann  man  es  nicht  bestimmt  sagen.  Man  muss  dann 
noch  ein  Zwischenglied  hiuzunehmen.  Alle  Stiele  zu  ent- 
ziffern ist  wegen  Eugeniacrinitcs  compressus  nicht 
möglich.  Sie  sind  zwar  gewöhnlich  dünner,  haben  einen 
grossen  Nahrungs  Kanal,  sind  auf  der  Gelenk-Fläche  regel- 
mässig gekerbt.  Die  Säulen  brechen  gern  nahe  an  der 
Wurzel  ab , und  hier  bildet  der  Kanal  nur  einen  feinen 
Punkt.  Auch  sitzen  auf  einer  Wurzel  viele  Individuen.  Allein 
alle  Fälle  lassen  sich  nicht  entscheiden. 
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Analyse  einiger  Mineralien*, 

von 

Herrn  Professor  Dr.  A.  Vogel  jun. 

tu  München. 

1.  Arsenikkies  von  Zwiesel. 

Den  im  Quarz  des  Hühner-Kobels  in  Zwiesel  derb  vor- 
kommenden Arsenikkies  Labe  ich  einer  Analyse  unterworfen, 
deren  Resultate  ich  hier  zur  Mittheilung  bringe. 

Das  spezifische  Gewicht  desselben  ergab  sich  zu 

6,21 

Seine  Zusammensetzung  in  100  Theilen  fand  ich  ausser 
einer  unbedeutenden  Spur  von  Kupfer: 

Schwefel  ....  7,44 

Arsen 54,70 

Eisen 35,20 

“97,347 

Zur  Beurtheilung  der  Zuverlässigkeit  dieser  Angabe  führe 
ich  die  Methode  an,  nach  welcher  die  Analyse  vorgenommeo 
worden  ist. 

ln  die  salpetersaure  Lösung  des  Minerals  wurde  so  lange 
Schwefelwasserstoff-Gas  eingeleitet,  bis  kein  Niederschlag 
von  Schwefel-Arsen  mehr  stattfand.  Hiezu  war  eine  Einlei 
tung  des  Gases  während  5 Tagen  erforderlich. 

Dieser  Niederschlag  besteht  aus  Schwefel- Arsen  nod 
freiem  Schwefel.  Derselbe  wurde  nun  längere  Zeit  bei  einer 
Temperatur  unter  100°  C.  getrocknet,  um  einen  Verlust  an 
Schwefel  zu  vermeiden,  und,  nachdem  er  sich  vollkommen 
wasserfrei  erwies,  gewogen. 

4 Auszug  aus  dem  Sitzungs-Bericht  der  k.  Bayr.  Akademie,  U,  Juni  1855. 
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Diesen  Niederschlag  behandelte  ich  mit  Königswasser, 
wodurch  sich  ein  Theii  des  Schwefels  oxydirt  und  als  schwe- 
felsaurer Baryt  bestimmt,  ein  anderer  Theii  als  ausgeschie- 
dener Schwefel  gewogen  wurde.  Durch  Subtraktion  des 
Schwefels  von  der  ganzen  Menge  des  Niederschlags  ergibt 
sicli  die  Quantität  des  Arsens. 

Das  Eisen  bestimmte  ich  aus  der  vom  Schwefel-Arsen 
abfiltrirten  Flüssigkeit  nach  der  Oxydation  durch  chlorsaures 
Kali  und  Salzsäure  auf  die  gewöhnliche  Weise. 

Als  interessantes  Resultat  ergibt  sich , dass  die  gefun- 
denen Daten  mit  denen  fibereiustiininen,  die  Jordans  Ana- 
lyse für  einen  Arsenikkies  von  der  Grube  Felicitas  zu  An- 
dreasberg lieferte.  Dieser  Arsenikkies  ist  daher  als  nach  der 
von  Jordan  fraglich  aufgestellten  Formel* 

FeS  + Fe.Asj 

zusammengesetzt  zu  betrachten. 

Jedenfalls  ist  der  Arsenikkies  von  den  beiden  erwähn- 
ten Fundorten  als  eiue  von  der  Formel  des  Mispikels 
FeSj  + FeAs, 

abweichende  selbstständige  Mineral-Spezies  anzusprechen. 

Zur  Übersicht  sind  die  berechnete  Zusammensetzung  mit 
meiner  Analyse  und  der  vou  Jordan  zusammengestelit: 

Berechnet.  Jordan.  Voom.  jun. 

1 Arsen  3 Äq.  . 53,64  . 55,00  . 54,70 

Eisen  3 Äq.  . 38,70  . 36,43  . 35, '20 

Schwefelt  Äq.  . 7,66  . 8,34  . 7,44 

100,00  . 99,79  . 97,34 

Dagegen  ist  die  berechnete  Zusammensetzung  für  den 
gewöhnlichen  Arsenikkics  nach  der  Formel : 

! Arsen  . . 46,53 

Eisen  . . 33,57 
Schwefel  . 19,90. 

Der  Unterschied  in  den  gefundenen  Schwefel-Mengen  von 
7 Proz.  zu  19  Proz.  ist  entschieden  ein  viel  zu  bedeutender, 
als  dass  man  daran  denken  könnte,  beide  Mineral-Körper  als 
ein  und  dieselbe  Spezies  anzuführen. 


* Journal  f.  pr.  Chemie,  X,  43S. 

43  * 
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II.  Wfasserkies  aus  dem  Oxford-Thon  bei 
Hannover. 

Durch  Vermittelung  des  Hrn.  Dr.  Reischauer  habe  ich 
einen  Wasserkies  aus  dem  Oxford-Thon  bei  Hannover  erhalten, 
wo  derselbe  sich  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  als  Petri- 
fikations-Masse findet.  Wir  haben  gemeinschaftlich  die  Ana- 
lyse dieses  Wasserkieses  [und  des  durch  freiwillige  Oxyda- 
tion daraus  gebildeten  Vitriols  ausgefilhrt. 

Nach  Abzug  von  2 Proz.  unlöslicher,  thoniger  Bestand- 
tlieile  erhielten  wir  dessen  Zusammensetzung  entsprechend 
der  Formel  FeS.^  zu 

gefunden  berechnet 

Schwefel  . 52,7  . 53,33 

Eisen  . . 46,9  . 46,67 

9976  . 100. 

Berzeuds’  Untersuchungen  über  die  Produkte  der  frei- 
willigen Oxydation  des  Speerkieses  führten  zu  dem  Resul- 
tate, dass  sich  dabei  neutrales  schwefelsaures  Eisenoxydul 
bilde  und  Schwefel  in  freiem  Zustande  ausgeschieden  werde. 

Bei  dem  weissen  Wasserkies  deutet  indessen  schon  das 
starke  Zerfressen  der  Papier-Unterlagen  in  den  Sammlungen, 
wie  der  saure  Geschmack  des  gebildeten  Eisen-Vitriols  auf 
einen  Gehalt  an  freier  Schwefelsäure,  deren  Einfluss  auch 
schon  Hausmann  die  Zersetzung  anderer  Mineral-Körper  zu- 
schreibt. Es  schien  uns  daher  von  Interesse,  die  Menge 
dieser  freien  Schwefelsäure  zu  bestimmen,  und  wir  fanden  die- 
selbe in  2 Bestimmungen  in  der  Art , dass  sich  jener  Über- 
schuss in  keinem  stöchiometrischen  Verhältnisse  ergab,  näm- 
lich auf  1 Äq.  Eisen  in  der  Basis  statt  1 Äq.  = 40  Schwe- 
felsäure in 

A ...  . 48,7 
B . . . . 49,3 

Berzelius  nimmt  an , dass  die  Vitriolescirung  beim  Speer 
kiese  von  eingemengtem  Eisen-Sulfurate  = FeS  herrühre, 
welches  sich  dann  zu  FeO,  S03  oxydire.  Dass  dieselbe  in 
dem  von  uns  analysirten  Wasserkiese  nicht  derartig  von  stat- 
ten ging,  ergibt  sich  daraus,  dass  wir  während  Monate  lan- 
ger freiwilliger  Oxydation  desselben  nie  eine  Spur  von 
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Schwefelwasserstoff-Gas  erhielte»,  welches  doch  hätte  ent- 
weichen müssen,  da  der  Vitriol  freie  Kieselsäure  enthielt 
und  durch  diese  bekanntlich  das  Sulfuret  unter  Schwefel- 
wasserstoffgas-Entwickelung zerlegt  wird. 

Dagegen  scheint  andererseits  sich  nicht  der  ganze  Ge- 
halt an  Schwefel  im  Sulfuret  an  der  Oxydation  zu  Schwefel- 
säare  zu  betheiligen,  indem  wir  sonst  2 Äq.  Schwefelsäure 
auf  1 Äq.  Eisen  hätten  erhalten  müssen,  wenn  anders  man 
Dicht  dem  durch  die  Tension  der  Schwefelsäure  herbeige- 
führten  Verluste  jene  zu  geringe  Ausbeute  an  Schwefelsäure 
zuschreiben  will,  zu  welcher  Annahme  indess  die  fehlende 
Menge  etwas  zu  bedeutend  zu  seyn  scheint.  Fernere  Ver- 
suche werden  über  diese  Frage  weiteren  Aufschluss  gewähren. 
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Mittheilungen  an  Geheimcnrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Bex,  SO.  September  1855. 

Unser  brieflicher  Verkehr,  der  so  viele  Jahre  hindurch  ein  sehr  re- 
gelrechter gewesen , erlitt  seit  einiger  Zeit  Unterbrechungen , ohne  be- 
stimmte Absicht  von  einer  oder  der  audern  Seite,  sondern  vielmehr  io 
Folge  dieser  und  jener  Ereignisse  und  des  vorgeschrittenen  Alters,  wel- 
ches unserer  Thätigkcit  Eintrag  gethan.  Vielleicht  glauben  Sie  mich  nicht 
mehr  am  Leben  , und  in  der  That  verlief  kaum  ein  Jahr,  dass  ein  Anfsll 
von  Darmgicht  mich  in  die  grSsste  Gefahr  brachte ; dem  Himmel  sry 
Dank,  ich  wurde  schnell  hergestellt.  Jetzt  litt  meine  Gesundheit  eiBe 
heftige  Erschütterung  durch  den  Verlust  eines  sehr  theuren  Freundes,  mit 
welchem  ich  seit  länger  nls  fünfzig  Jahren  anfs  Innigste  verbunden  ge- 
wesen. Sic  wissen  ohne  Zweifel,  dass  unser  Charpkntier  nicht  mehr  an 
Leben  ist;  er  starb  den  12.  dieses  Monats  an  den  Folgen  eines  Magen, 
krebses,  dessen  ersten  Symptome  sich  bereits  seit  mehren  Jahren  kund- 
gegeben,  ohne  dass  man  die  wahre  Ursache  des  Übels  erkannte.  Vom  letz- 
ten Frühling  an  schritt  die  Krankheit  schnell  vor,  und  vergebens  sachte 
man  derselben  Einhalt  zu  thun.  Chsrpefitier  war  sehr  schwach  gewor- 
den, halte  Esslust  und  Schlaf  verloren,  indessen  empfand  er  keine  hef- 
tigen Schmerzen.  Alle  geistigen  Kräfte  waren  ihm  jedoch  geblieben;  noch 
im  letzten  Augenblicke  dankte  er  dem  Schöpfer,  dass  ihm  grosse  Leiden 
erspart  worden.  — Ein  unersetzlicher  Verlust  für  Familie  und  Freunde 
und  für  das  Salzwerk  von  Bex , welchem  der  Dahingescbiedene  während 
einundvierzig  Jahren  mit  eben  so  vieler  Geschicklichkeit  als  glücklichem 
Erfolg  vorgestanden!  Wie  Charpertier  1814  hier  eintraf,  war  der  Er- 
trag der  Salz-Quelle  bis  auf  t2  oder  13,000  Zentner  gesunken;  nach  and 
nach  wusste  er  denselben  bis  auf  45  und  selbst  auf  50,000  Zentner  zn 
steigern.  Ein  ebenbürtiger  Nachfolger , im  Gruben-Bau  wie  in  der  Salz- 
Bereitung  wohl  erfahren  , dürfte  nicht  leicht  zu  finden  seyn. 

Sie  haben  den  seltenen  Mann  gekannt,  Sie  wussten  dessen  umfas- 
senden und  gründlichen  Kenntnisse  zn  schätzen,  sein  vortreffliches  Urtbeil 
und  seine  liebenswürdige  Gemütbsart;  aber  vielleicht  sind  Ihnen  die  Cm- 
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stände  nicht  bekannt , wodurch  Cuarpentiep.  bewogen  wurde , sich  in 
diesem  Lande  anzusiedeln ; da  wohl  Niemand  genauer  unterrichtet  ist, 
als  ich,  so  gestatten  Sie  mir  einige  Mittheilungen,  welche  auch  für  die 
Leser  des  Jahrbuches  keineswegs  ohne  Interesse  scyn  dürften. 

Charpentier  wurde  im  Jahre  1786  zu  Freiherg  in  Sachten  geboren, 
woselbst  sein  Vater  die  wichtige  Stelle  eines  Vice-Berghauptmanns  be- 
kleidet, von  dem  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen  brauche,  dass  er  ausgezeich- 
nete Kenntnisse  in  Mineralogie,  Geologie,  Mechanik  und  Metallurgie 
besessen.  Nach  dem  Tode  dieses  vortrefflichen  Mannes,  1805,  begab  sich 
Johann  v.Charpentier  — der  jüngste  von  drei  Brüdern,  wovon  auch  der  ältere 
als  Naturforscher  und  Bergmann  sich  tüchtig  erwiesen  — nach  Schlesien, 
wo  er  bei  der  Bergwerks-Direktion  angestellt  wurde.  Im  Jahre  1808 
folgte  derselbe  dem  Rufe  einer  Gesellschaft,  welche  Vorhalte,  die  Gru- 
bco  von  Baigorry  in  den  Nieder-Pyrenäen  wieder  nufzunchmen,  und  ver- 
brachte hier  zwei  Jahre.  Da  die  Sache  keinen  Erfolg  halte,  so  begab 
sich  unser  Charpbntibr  nach  Toulouse , woselbst  ihn  Picot  de  i.a  Pbt- 
iiouse,  der  mit  seinem  Vater  in  wissenschaftlichem  Verkehr  gestanden, 
besonders  wohlwollend  empfing.  Er  benutzte  die  Müsse,  welche  ihm  ge- 
worden, zu  Wanderungen  in  der  Pyrenäen- Kette  und  erforschte  sorgsam 
und  genau  die  verschiedenen  vorhandenen  Gebilde.  Zweimal  erstieg  er 
die  Maladetla  und  andere  Höhen  des  Gebirges.  Längere  Zeit  weilte  er 
zu  Angoumer  und  Sl.  Giront,  um  sich  mit  der  Calalonischen  Methode  der 
Eisen-Darstellung  vertraut  zu  machen.  Die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen legte  er  später  der  in  dem  „Essai  sur  la  Constitution  geogno- 
tligue  des  Pyreneet,“  nieder,  einer  Schrift,  die  vom  Institut  gekrönt  wurde 
uud  gleich  Saussure's  „V oyages  dans  les  Alpes“  für  jede  Folgezeit  klas- 
sisch bleibt.  Im  Jahre  1813  verliess  Charpentier  die  Pyrenäen  und  be- 
gab sich  nach  Paris,  woselbst  er  mit  den  ausgezeichnetsten  Wissenschafts- 
Männern  verkehrte.  Im  Sommer  wurde,  in  Brochanta  Gesellschaft,  die 
Auvergne  und  das  Vicarais  besucht,  und  im  Herbste  desselben  Jahres 
erfolgte  die  Ernennung  als  Bergwerks-Direktor  zu  Bex.  In  dieser  Zeit 
waren  die  Salinen  gänzlich  unbedeutend  durch  allmähliche  Verminderung 
der  Salz-Quelle.  Mit  allem  Eifer  widmete  sich  Charpentier  der  Erfor- 
schung des  Berges,  in  welchen  dieselben  entspringen;  ihm  verdankt 
man  die  ersten  genauen  Nachrichten  über  Natur  und  Lagerungs-Weise 
der  Gesteine,  woraus  dieser  Berg  besteht.  Seine  Abhandlung  fand  eine 
Stelle  in  den  Annales  des  llines  °.  Von  der  Zeit  an  wurden  die  Gruben 
von  Bex  mit  eben  so  vieler  Eiusicht  als  Geschicklichkeit  betrieben,  und 
der  Erfolg  war  glänzend.  Die  Salz-Masse , welche  die  Quelle  nährt  und 
die  man  bis  dahin  vergebens  gesucht  hatte,  entdeckte  Charpentier.  Er 
erlangte  die  Überzeugung,  dass  es  sich  um  einen  ungefähr  senkrechten 
Gang  bandle,  in  welchem  das  Salz  in  Anhydrit  vorkommt,  und  dass  dieser 
Gang  von  schwarzem  zur  Lias-Formation  gehörendem  Kalke  umschlossen 

v Da m Taacheabueh  für  die  geaamrote  Mineralogie,  XV.  Jahrgang,  S.  336  ff.  lieferte  elae 
Übersetzung  dieser  so  höchst  wichtigen  Arbeit. 
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werde.  Von  dieser  Zeit  an  bestanden  die  Graben-Arbeiten  za  Btx  im 
Gewinnen  des  Salz-halligen  Gesteines , welches  in  einen  mit  süssem  Was- 
ser gefüllten  Behälter  gebracht  und  wo  die  Soole  erzeugt  wird. 

Jede  freie  Stunde  benützte  ChaRPkntier  zu  Natur-Studien.  Zuerst 
beschäftigte  er  sich  mit  Botanik  und  erwarb  sehr  bald  gründliche  Kennt- 
nisse , wobei  ein  bewundernswürdiges  Gedächtniss  und  Wanderungen 
demselben  zu  statten  kamen,  die  er  iu  den  Alpen  unseres  Kantons,  beson- 
ders in  jenen  des  Walliser- Landet , sowie  in  Savoyen  und  Piemont  un- 
ternahm. Berg-Höhen  überschreitend  und  entlegene  Thäler  besuchend 
erkannte  er  die  gewaltige  Ausdehnung,  welche  einst  die  Gletscher  ge- 
habt — ein  Phänomen,  wovon  der  Ingenieur  Vetcetz  bereits  im  Jabre  ISIS 
geredet  — und  dass  die  alpinischeu  Fels-Blöcke,  welche  auf  Abhängen 
der  Alpen  und  in  Ebenen  der  Schweiln  getroffen  werden,  von  unermess- 
lichen Moränen  der  Gletscher  stammen,  die  in  früherer  Zeit  finen  gros- 
sen Thcil  des  Landes  bedeckten,  ln  dem  „Essai  tur  lei  glaciert einer 
Schrift  verfasst  mit  seltener  Klarheit  und  überreich  an  Thatsachen,  tbeilte 
er  seine  Ansichten  mit. 

In  den  letzten  Lebens  jahren  beschäftigte  sich  Charpetctier  vorzugs- 
weise mit  dem  Studium  der  Fluss-  und  Land-Konchylien.  Weder  Reisen 
noch  Kosten  wurden  gespart,  um  eine  der  vollständigsten  und  sebönsteo 
Sammlungen  der  Art  herzustellen,  welche  man  kennt;  und,  was  derselben 
besonders  hohen  Werth  verleiht,  ist,  dass  jede  Gattung,  jede  Art,  gleich- 
sam jede  einzelne  Muschel,  sich  darin  auf  das  Genaueste  bestimmt  und 
benannt  findet.  Er  hat  diesen  Schatz,  viele  Bücher  über  Koncbyliologie, 
sowie  ein  prachtvolles  Herbarium  dem  Museum  des  Kantons  Waadt  zum 
Geschenk  gemacht,  unter  der  Bedingung,  dass  die  von  ihm  angenommene 
Klassifikation  während  der  nächsten  zwanzig  Jahre  keine  Änderung 
erleide. 

Charpbktier  — in  dessen  schöner  ländlicher  Wohnung  aux  Devem, 
drei  Viertelstunden  von  Bex , jeder  die  Alpen  besuchende  Naturforscher 
gastliche  Aufnahme  fand  — wurde  1815  einer  der  Begründer  der  So- 
eiele  Suitse  des  Sciences  naturelles  und  pflegte  auf  deren  Versammlungen 
nicht  zu  fehlen.  Mehre  Jahre  interessirte  er  sich  auch  lebhaft  für  die 
Zusammenkünfte  der  Sciensiati  Italien'!.  Öftere  Reisen  in  Deutschland  * 
Frankreich  u.  s.  w.  gehörten  zu  seinen  Gewohnheiten. 

Wenige  Menschen  dürften  so  aufrichtig  beklagt  werden;  dem  Leichen- 
Zuge  folgte  eine  trauernde  Menge  aus  der  ganzen  Umgegend. 

Lardy. 

* In  den  Jahren  1852  und  1853  wurde  uns  die  Freude,  den  unvergesslichen  Freund  ia 
Heidelberg  su  begriissen.  d.  R. 
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Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

St.  Gallen,  29.  Sept.  185S. 

Seil  mehren  Jahren  beschäftige  ich  mich  viel  mit  dem  Nummuliten- 
und  Flyach-Gebilde  unserer  Alpen  ; ich  bin  aber  noch  immer  zu  keiner 
genaueu  Einsicht  der  Schichten-Folge  gekommen.  Hr.  Linth-Eschkr  wird 
wahrscheinlich  über  diesen  Gegenstand  Etwas  veröffentlichen;  doch  scheint 
mir , dass  er  eine  zu  scharfe  Scheidewand  zwischen  Kreide-  (Seewerkalk) 
und  Nummuliten-Gebilde  annimmt. 

Eschsr  stellt  fest,  dass  das  Vorkommen  von  Inoccramus  immer  Kreide 
andeutrt.  Auf  der  Fähnem  liegt  ein  solches  Gebilde  auf  Nummuliten, 
welches  er  durch  eine  Verwerfung  zu  erklären  sucht.  In  mineralogischer 
Beziehung  gleicht  das  Gestein  (es  ist  ein  Schiefer)  durchaus  den  Gestei- 
uen  des  Nunimuliten-Gebildes,  und  ich  glaube  der  mineralogische  Cha- 
rakter sollte  auch  auf  die  Entscheidung  Einfluss  haben. 

Vor  wenigen  Jahren  wurden  die  Schichten  mit  Gryphaea  vesicula- 
ris  * noch  zur  Kreide  gezählt,  die  in  den  Alpen  entschieden  zu  dem 
Nummuliten-Gebilde  gehören;  daher  können  auch  Schichten  mit  lnoce- 
ramus  in  der  Nummuliten-Bildung  Vorkommen. 

Vielleicht  kaun  ich  im  nächsten  Jahre  über  diesen  Gegenstand  ge- 
nauere Auskunft  geben,  deDn  die  beginnende  kalte  Jahreszeit  verhindert 
weitere  Untersuchungen. 

J.  C.  Deiche. 

* Ich  muss  abermals  die  Frage  aufwerfen  , ob  diese  tertiü re  angeblich«  Os trea  »«• 
sirnl  aris  nicht  meine  G r y p h a e a Brongniarti  ist?  Ich  habe  sie  schon  vor  25 
Jahren  aufgesteilt  und  Jetzt  in  der  Lethaea  beschrieben  und  abgebildet.  Sie  weicht  von 
de*  Gr.  vesicularis  hauptsächlich  durch  den  geraden,  schief  nach  einer  Seit«  hin  ver- 
Idngerten  Schioss-Rand  ab.  — Eine  Inoceramus-Art  allein,  wenn  sie  nicht  eine  ganz  be- 
stimmte Art  der  Kreide  ist,  sollte  freilich  nicht  entscheiden.  Bn. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemic. 

Hausmann:  durch  Mo  I e k u lar-B  e w egu  nge  o in  starren  1 eb- 
losen  Körpern  bewirkte  Form-Veränderungen  (Nachricht  der 
Universität  u.  K.  Gesellsch,  zu  Göttingen  1865,  No.  11,  S.  143  ff.).  Dia 
die  Form  rigider  lebloser  Körper  unter  gewissen  Umständen  nnd  ohne  Auf- 
hebung ihres  starren  Zustandes  sich  verändert,  ist  keine  seltene  Er- 
scheinung, die  aber  bis  jetzt  weniger  beachtet  worden,  als  sie  es  ver- 
dient. Molekular-Bewegungen  und  Rigidität  scheinen  nach  der  gewöhn- 
lichen Vorstellung,  nach  welcher  man  sich  die  letzte  als  einen  Zustand 
vollkommener  Ruhe  gedenkt,  mit  einander  im  Widerspruche  zu  siebte. 
Man  ist  gewohnt,  den  flüssigen  Zustand  als  den  Vermittler  von  Gaäo- 
derungen  der  Form  starrer  Körper  zu  betrachten,  und  die  ältere  Chemie 
nahm  bekanntlich  den  Salz,  „Corpora  non  agunt,  nisi  fluida“,  als  allge- 
mein gültig  an.  Aber  auch  ohne  Aufhebung  des  rigiden  Zustandes  bildet 
sich  zuweilen  aus  einem  starren  Körper  Krystali-Individuen , welche  früher 
nicht  vorhanden  waren ; und  noch  häufiger  gehet  ohne  Aufhebung  der 
Rigidität  das  krystalliuische  Gefüge  in  einen  unkryslalliniscben  zerfallenes 
Aggregat-Zustand,  oder  der  muschelige  Bruch  in  eine  blätterige  Texlar, 
der  splitterige  Bruch  in  einen  erdigen  über.  Ohne  Bewegungen  der 
kleinsten  Theile  sind  solche  Veränderungen  nicht  denkbar.  Frankejsbm 
hat  sich  das  Verdienst  erworben,  in  seinem  Werke  über  die  Kobäsiou,  die 
Elementar-Bcwcgungen  in  dem  Innern  rigider  Körper  zuerst  im  Zumb- 
menhange  und  umfassend  erörtert  und  dadurch  die  Bahn  zur  weiteres 
Bearbeitung  dieses  nicht  bloss  für  Physik,  Chemie,  Mineralogie  asd 
Geologie,  sondern  auch  in  praktischen  Beziehungen  wichtigen  Gegen- 
standes gebrochen  zu  haben.  Von  einer  Erschöpfung  desselben  kann  für 
jetzt  auch  nicht  entfernt  die  Rede  seyn.  Die  Arbeit,  von  welcher  die  obige 
Abhandlung  den  ersten  Thcil  ausmacht,  hat  nur  zum  Zweck,  neben  einer 
allgemeinen  Betrachtung  der  durch  Molekular-Bewegungen  iu  surr« 
leblosen  Körpern  bewirkten  Form-Veränderungen  theils  neue  Beiträge 
zur  Kenntniss  dieses  viel  umfassenden  Gegenstandes,  theils  weitere  Unter- 
suchungen über  einige  bereits  bekannte  dahin  gehörige  Erscheinungen 
zu  liefern.  Form-Veränderungen,  welche  in  rigiden  Körpern  durch  Mole- 
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kular-Bewegungen  bewirkt  werden , die  von  ausseren  mechanischen  Kräften, 
namentlich  von  einem  Drucke,  einem  Zuge,  einer  Biegung  abhängig  sind, 
werden  in  dieser  Arbeit  nicht  berücksichtigt. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  den  durch  Molekular-Beweguugen 
in  starren  leblosen  Körpern  bewirkten  Form-Veränderungen  im  Allge- 
meinen. Zuerst  von  den  Umständen,  unter  welchen  in  starren  leb- 
losen Körpern  auf  die  Form  verändernd  einwirkende  Molekular-Bewe- 
gungen  eintreten.  Dass  bei  Körpern,  deren  chemische  Zusammensetzung 
eine  Änderung  erleidet,  auch  mit  dem  Aggregat-Zustande  irgend  eine, 
wenn  auch  noch  so  geringe  Veränderung  Vorgehen  muss,  bedarf  keiner 
weiteren  Erörterung.  Wenn  nun  ein  starrer  Körper  eine  Mischungs-Ver- 
änderung erleidet,  ohne  dass  die  Rigidität  aufgehoben  wird,  so  kann 
Solches  ohne  Moleknlar-Bewegungen  nicht  geschehen , wodurch  also  zu- 
gleich die  Bedingung  irgend  einer  Form-Veränderung  gegeben  ist.  Diese 
kommt  in  dem  Körper,  der  die  chemische  Veränderung  erleidet,  in  ver- 
schiedenem Grade  zum  Vorschein;  und  je  weiter  die  Mischungs-Veränderung 
vorschreitet,  um  so  auffallender  pflegt  auch  die  Umänderung  der  Form  zu 
scyn.  Hinsichtlich  derselben  zeigt  sich  der  Huupt-Uuterschicd,  dass  ent- 
weder der  zersetzte  Körper  seine  frühere  äussere  Gestalt  beibehält  und 
«or  die  innere  Form  oder  Struktur  eine  Umänderung  erleidet,  oder  dass 
die  äussere  Gestalt  zugleich  zerstört  wird.  Dieser  Unterschied  wird  am 
auffallendsten  bei  den  Krystallisationen  wahrgenommen,  bei  welchen  die 
merkwürdige  Erscheinung  der  Erhaltung  der  früheren  krystallinischen 
äusseren  Gestalt  bei  veränderter  Mischung  mit  dem  Namen  Pseudo- 
morphose  belegt  wird,  die  in  neuerer  Zeit  die  besondere  Aufmerk- 
samkeit der  Mineralogen  mit  Recht  auf  sich  gezogen  hat.  Wenn  nun 
gleich  die  Form-Veränderung  im  Gefolge  einer  chemischen  Umänderung 
häufig  sich  auf  den  Raum  beschränkt,  den  der  Körper  im  ursprünglichen 
Zustande  einnahm,  so  überschreitet  doch  auch  sehr  oft  die  unigcäudertc 
Masse  die  Grenzen  des  früher  von  ihr  eingenommenen  Raumes,  oder  es 
zieht  sich  dieselbe  auf  einen  kleineren  Raum  zusammen;  in  welchen  Fällen 
es  sich  am  Unzweideutigsten  darstellt,  dass  Molekular-Bewegungeu  statt- 
fanden , für  deren  Grösse  man  auf  diese  Weise  zuweilen  sogar  ein  M&ass 
erhält.  Aber  auch  ganz  unabhängig  von  Mischungs-Veränderungen  ent- 
stehen oft  Bewegungen  in  rigiden  Körpern,  welche  auf  ihre  Form  ver- 
ändernd einwirken,  ja  dieselbe  zuweilen  auf  die  auffallendste  Weise  um- 
wandeln. Sehr  oft  ist  Dieses  der  Fall  bei  Veränderungen,  welche  mit 
einem  Gemenge  vorgeben,  indem  z.  B.  mechanisch  in  eiuem  Körper  ent- 
haltenes Wasser  ausgeschieden  wird.  Die  Wärme,  welche  bei  Mischungs- 
Veränderungen  so  häufig  thätig  ist  und  daher  auch  oft  da  von  Einfluss 
sich  zeigt,  wo  im  Gefolge  von  Umänderungen  der  chemischen  Konstitution 
rigider  Körper  Form-Veränderungen  derselben  wahrgenommen  werden, 
ruft  auch  sehr  oft  ganz  unabhängig  von  Miscbungs-Veränderungen  in 
rigiden  Körpern  Molckular-Bcwegnogen  hervor,  welche  Umänderungen 
ihrer  Form  bewirken.  Erscheinungen  dieser  Art  kommen  ebensowohl  bei 
Zuführung  als  bei  Entziehung  von  Wärme  vor;  und  sowohl  der  Grad  ala 
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nucli  die  Geschwindigkeit  der  Erwärmung;  oder  Abkühlung  bewirken 
Modifikationen  solcher  Erscheinungen.  Von  den  Inponderabilien  gehört 
unstreitig  auch  die  Elektrizität  au  den  Dingen,  welche  auf  MolekeUr- 
Bewegungen  in  rigiden  Körpern  und  dadurch  auf  Veränderung  ihrer  fern 
von  Einfluss  sind.  Bei  manchen  hierher  gehörigen  Eracheinungea  iif 
indessen  die  Ursache  noch  ganz  verborgen. 

Dia  ntanchfnltigen  Verschiedenheiten  der  Molekulae-Beweguoges  ii 
starren  Körpern  betreffen:  t.  die  Richtung,  i.  die  Grösse,  3.  die  Gi- 
sch wi  n d i gk  ei  t der  Bewegung.  In  Ansehung  der  Richtungen  der 
Molekular- Bewegungen  in  starren  Körpern  lassen  sich  bestimmte  «ad 
unbestimmte  unterscheiden.  Bei  den  ersten  findet  eine  wesentlich« 
Verschiedenheit  statt,  je  nachdem  die  Molekular-Be wegungen  enlwidcr 
kryatallinischen  oder  nicht  krystalliniscben  Bildungen  angeboren.  Wraa 
bei  nicht  krystalliniscben  Bildungen  bestimmte  Richtungen  der  Molekular- 
Bewegungen  stattfinden,  so  zeigen  sie  entweder  ein  bestimmtes  Verhall« 
zur  äusseren  Begrenzung  der  Körper  und  zwar  bald  zur  gesanmlts 
Oberfläche,  bald  nur  zu  einem  Theil  derselben,  oder  sie  sind  xeatral-, 
und  oft  findet  eine  Kombination  unter  diesen  Verhältnissen  statt.  Der 
Einfluss  der  Oberfläche  auf  die  Richtungen  der  Molekular-Bewegangen  i« 
starren  Körpern , macht  sich  auch  in  solchen  Massen  zuweilen  bemerk- 
lir.h,  in  welchen  übrigens  die  mit  der  Form  vorgehenden  Veränderung«« 
den  Krystaliisalions-Gesetzen  gehorchen  ; sowie  auch  zentrale  Richtungen 
sich  hie  und  da  zeigen , wo  die  Molckular-Bcwcgungeu  kryslalliaiacher 
Art  sind.  Unbestimmte  Bewegungs-Richtungen  kommen  ohne  Zweifel  a» 
häufigsten  vor  und  nicht  allein  unabhängig  von  anderen,  sondern  aach  i« 
Verbindung  mit  den  verschiedenen  Arten  bestimmter  Richtungen.  Wal 
die  Grösse  der  Molckular-Bewegnngcn  betrifft,  so  lässt  sie  sieb  freilich 
in  vielen,  ja  wohl  in  den  mehrsten  Fällen  nicht  genau  bestimmen:  dock 
kann  man  «ich  manchmal  eine  Vorstellung  davon  verschaffen  und  ia 
manchen  Fällen  dieselbe  sogar  messen.  Die  einfachste  Art , die  Gräne 
der  Molekular-Bewegungcn  kennen  zu  lernen , besteht  in  der  Bf«ebtong 
der  Volumens-Verändcrung,  welche  der  Körper  erleidet.  Plicht  selten  gebe« 
indessen  Molekular-Bewegungen  in  starreu  Körpern  vor,  ohne  dais  der 
Umfang  sich  verändert  zeigt , in  welchen  Fällen  man  oft  durch  die  Be- 
stimmung des  spezifischen  Gewichtes  auf  gewisse  Weise  ein  Maas«  der 
Grösse  der  Bewegung  erhält.  Oft  kann  man  aber  auch  bestimmte  Ver- 
stellungen davon  durch  die  Grösse  der  mit  dem  Körper  vorgegsngeoca 
Veränderung  der  äusseren  Gestalt  oder  der  Struktur  erlangen.  Uber  die 
Geschwindigkeit  der  Molekular-Bewegungen  in  starren  lebloses  Kör- 
pern lässt  sich  das  Wenigste  sagen,  weil  hier  die  Beobachtungen  an 
meisten  ini  Stiche  lassen.  So  viel  lässt  sich  indessen  erkenne»,  de» 
hinsichtlich  der  Geschwindigkeit  die  manchfaltigsten  Unterschiede  snd 
die  grössten  Extreme  stattfinden,  indem  die  Bewegung  so  schnell  »er* 
kann,  dass  sie  sich  dadurch  dem  Auge  entzieht,  aber  auch  so  langius- 
dass  ein  Menschen-Alter  nicht  hinreicht , um  die  dadurch  bewirkte  Ver- 
änderung wahrzunehmen. 
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Di«  Form-Veränderungen,  welche  durch  Molekular-Bewegungen  in 
starren  leblosen  Körpern  bewirkt  werden,  lassen  sich  auf  zwei  Klassen 
zurückfuhren , indem  sie  entweder  nur  io  einer  Medifizirung  eines  ge- 
wissen Aggregat-Zustandes  oder  in  einer  wesentlichen  Umwandlung  des- 
selben bestehen.  Wo  die  Umänderung  des  einen  Aggregat-Zustandes  in 
einen  wesentlich  davon  verschiedenen  stattfiudet,  lassen  sich  folgend« 
Haupt-Modifikationen  unterscheiden:  1.  Ein  krystalliniseher  Körper  nimmt 
einen  kristallinischen  Aggregat-Zustand  von  anderer  Art  an.  2.  Der 
krystallinische  Aggregat-Zustand  wird  in  einen  nicht  krisfallinischen  ver- 
wandelt. 3.  Aus  einem  nicht  kristallinischen  Körper  wird  ein  krystalli- 
nischer.  4.  Ans  einem  nicht  krystallinischen  Körper  geht  ein  nicht  kry- 
staliinischer  von  verschiedenem  Aggregat-Zustande  hervor. 

Eine  besondere  Betrachtung  ist  den  durch  Molekular-Bewegungen  in 
starren  leblosen  Körpern  bewirkten  Vo  lu  men- Ve  rä  n de  r u n ge  u ge- 
widmet. Man  hat  die  Umänderung,  welche  das  Volumen  des  Körpers  im 
Ganzen  oder  sein  äusserer  Umfang  erleidet,  wohl  zu  unterscheiden  von 
der  Veränderung  der  Dichtheit  seiner  Masse.  Beides  kann  von  einander 
■nabhängig,  Beidea  aber  auch  auf  verschiedene  Weise  verbunden  seyn. 
Es  sind  Molekular-Bewegungen  in  starren  Körpern  möglich,  wodurch  die 
kleinsten  Tbeile  nur  in  eine  andere  gegenseitige  Lage  kommen,  aber 
weder  die  Dichtigkeit  noch  die  äussere  Begrenzuog  eine  Änderung  erleidet. 
Gewöhnlich  bewirken  aber  solche  Molekular-Bewegungen  bald  das  Eine, 
bald  dag  Andere,  bald  Beides  gemeinschaftlich.  Es  finden  hierbei  folgende 
Haupt-Unterschiede  statt:  1.  Es  gehen  Molekular-Bewegungen  in  starren 
Körpern  vor,  wobei  das  Volumen  des  Ganzen  bleibt,  aber  die  Dichtheit 
der  Masse  eiue  Änderung  erleidet,  ln  diesem  Falle  kanu  entweder  eiue 
Verdichtung  oder  eine  Auflockerung  erfolgen.  2.  Es  finden  Molekular- 
Bewegungen  in  starren  Körperu  statt,  wobei  das  Volumen  des  Ganzen 
sieb  ändert.  Es  kann  dann  entweder  eiue  Vergiösserung  des  Raumes,  den 
der  Körper  einuahm,  oder  eine  Verkleinerung  desselben  erfolgeu  und  in 
beiden  Fällen  die  Masse  bald  aufgelockert  und  bald  verdichtet  werden. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Arbeit  werden  gewisse,  durch 
Molekular-Bewegungen  io  starren  Itblosen  Körpern  bewiiktc  Form-Vcr- 
äoderangen  im  Besonderen  abgcbandell.  Dieser  Abschnitt  zerfällt 
in  zwei  Abtheilungen.  Io  der  ersten  werden  Molekular-Bewegungen 
betrachtet,  die  ohne  chemische  Veränderungen  erfolgen ; welche  Ab- 
iheilung  wieder  aus  zwei  Unter-Ablheilungen  besteht,  in  deren  erster 
von  Molekular-Bewegungen  die  Rede  ist,  welche  ohne  Temperatur-Ver- 
änderungen vor  sich  gehen.  Zu  den  auffalleudstcn  Erscheinungen  dieser 
Art  gehört  unstreitig  die  Umwandlung  der  amorphen  arsenigen 
Säure  in  krystallinische.  Die  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
aber  diese  Erscheinung  mitgctheilten  Beobachtungen  (vgl.  dieselb.  Nach- 
richten vom  J .1830,  S.  5 — 9)  sind  hier  durch  neuere  Wahrnehmungen 
vermehrt  worden.  Hieran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  Um- 
wandlung des  Ge  rate  n • Zuck  e rs  in  krystallinischen  Zucker,  welche 
Biit  der  Umänderung,  die  das  Arsenik-Glas  erleidet,  grosse  Ähnlichkeit 
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hat  und  nur  dadurch  «ich  unterscheidet,  dass  bei  dieser  keine  bestimme 
Veranlassung  wahrgenommen  werden  kann,  wogegen  mit  der  Umwandlung 
des  amorphen  Gersten-Zuckers  in  krystallinischcn  eine  Entweichung  um 
Wasser  verknüpft  ist,  welches  derselbe  bei  der  Bereitung  aufgenonmeo 
hatte,  das  aber  nicht  als  zu  seiner  chemischen  Konstitution  gehöriges» 
betrachten  ist. 

Die  zweite  U n ler- A bt h ei I u n g enthält  Beiträge  zur  Kunde  der 
durch  Molekular-Bewegungen  in  starren  leblosen  Körpern  bewirkten  Form- 
Veränderungen,  welche  durch  Temperatur-Veränderungen  veranlasst  weidet. 
Zuerst  von  der  Umänderung  des  Arragonites  durch  Erhitzung.  Richtet 
man  die  Löthrohr-Flamme  auf  einen  grösseren  Arragonit-Krystall,  so  er- 
folgt an  der  getroffenen  Stelle  plötzlich  eine  Bewegung.  Der  Krysttll 
bekommt  Bisse,  er  schwillt  au  und  zertbeilt  sich  in  kleine  Splitter  ros 
weissem,  opakem,  Email-artigem  Ansehen,  iu  welche  er  bald  gänzlich  zer- 
fällt. Haidingkr  bat  es  zuerst  ausgesprochen,  dass  bei  diesem  Vorgänge 
der  Arragonit  wahrscheinlich  in  Kalkspalh  unigewandelt  werde,  welcher 
ungefähr  in  dein  Verhältnisse  von  29  : 27  mehr  Raum  als  der  Arragonit 
erfordert,  obgleich  das  Mischungs-Verballuiss  im  Wesentlichen  bei  beides 
gleich  ist,  welche  Ansicht  durch  die  von  Gustav  Rost  angestellten  gründ- 
lichen Untersuchungen  bestätigt  worden.  Es  scheint  aber  nur  bei  eiarr 
langsamen  Einwirkung  der  Bitze  die  Ausbildung  der  dem  Kalkspatbt 
eigenlbdmlichen  Blätter-Durcbgänge  möglich  zu  seyn.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit ist  auch  die  Rede  von  der  so  häufig  sich  zeigenden  Umwandlung  der 
Schaalcn  von  Konchylien,  der  Gehäuse  von  Korallen  und  anderer  Seethiere 
in  Kalkspath.  Da  die  Arragonil-artige  Matur  für  die  Konchylien-Schaalro 
durch  die  Untersuchungen  von  Kecker  und  de-la-Bechb,  für  die  Korallen- 
Gehäuse  durch  die  Beobachtungen  von  Dana  höchst  wahrscheinlich  gemscbl 
worden,  so  scheint  bei  jenen  Thier-Gehäusen  allmählich  eine  ähnliche  Meta- 
ruorphoae  vorgegangen  zu  seyn,  als  bei  dem  Arragonit  durch  Erhitzung 
plötzlich  erfolgt. 

Der  folgende  Paragraph  enthält  Bemerkungen  über  die  Umwandlung 
des  entwässerten  Gypses  in  Karstenit  durch  hohe  Temperator. 
Wird  der  Gyps  uiässig  gebrannt,  so  verliert  er  bekanntlich  das  in  ihm 
enthaltene  Wasser,  erlangt  aber  zugleich  die  Eigenschaft  das  verlorene 
wiederaufzunehmen,  zu  binden,  und  damit  aufs  Neue  zu  erhärten.  Durch 
das  Entweichen  des  Wassers  erleidet  die  Masse  des  Gypses  eine  bedeu- 
tende Auflockerung,  wobei  sie  in  den  Aggregat-Zustand  übergebet,  der 
bei  einer  früheren  Gelegenheit  mit  dem  Namen  des  zerfallenen  belegt 
worden.  Wird  aber  die  Temperatur  über  den  Grad  erhöbet,  bei  welchem 
das  Wasser  vollständig  entweieben  konnte,  wird,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  der  Gyps  todt  gebrannt,  so  geht  eine  neue  Veränderung  iB  der 
Masse  vor,  indem  solche  sich  verdichtet  und  bei  angemessener  Steigerung 
der  Hitze  den  krysfalliniscben  Zustand  des  natürlichen  wasserfreien 
Schwefelsäuren  Kalkes,  des  Anhydrites , annimmt. 

Die  folgenden  Paragraphen  sind  den  Untersuchungen  über  die  Um- 
änderungen gewidmet,  welche  Stabeisen,  Stahl  nnd  Roheisen 
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dorch  Temperatur-Wechsel  erleiden.  Die  Struktur  des  Stabeisen«  wird 
durch  Erhitzung  krystallinischer,  womit  auch  Umänderungen  anderer 
Eigenschaften,  namentlich  der  Dichte,  der  Duktilität,  der  Festigkeit 
verknüpft  sind.  dRi  eine  Zusammenstellung  der  bekannten  Erfahrungen 
über  diesen  Gegenstand  reihet  sich  die  Mittheilmig  eigener  Beobachtungen 
und  Versuche.  Die  Beobachtungen  betreffen  namentlich  die  auffallenden 
Umänderungen,  welche  die  Textur  geschmiedeter  Anker  zeigt,  die  in  dem 
Gemäuer  verschiedener  Eiarn-Hohüfen  des  Harzt * eine  lange  Zeit  höheren 
Temperaturen  ausgesetzt  gewesen  waren,  wodurch  da«  Korn  theils  sehr 
vergrössert,  theils  in  eine  vollkommene  Blätter-Bildung  mit  deutlichem 
dreifachem  rechtwinkeligem  Durchgänge  umgewandelt  worden.  Bereits 
von  Rinmaiv  angestellte  Versuche  haben  ergeben,  dass  das  Stabeisen, 
wenn  es  eine  Zeit  lang  der  Glühe-Hitze  ausgesetzt  wird,  ein  krystalli- 
nisches  Gefüge  erlangt  nnd  zugleich  eine  geringere  Dichtigkeit  annimmt. 
Diese  Versuche  wurden  sowohl  mit  fadigem  als  auch  mit  körnigem  Stab- 
eisen, welches  in  einem  Frisch-Feuer  am  Harz  dem  Verbrennen  ausgesetzt 
worden  war,  wiederholt.  Dos  fadige  Stabeisen  zeigte  sich  durch  das 
Verbrennen  in  körniges  umgewandelt,  und  an  dem  körnigen  Stabeisen  war 
das  Korn  gröber  geworden.  Bei  beiden  ergab  «ich  eine  Verminderung 
der  Dichte.  Die  midie  Differenz  der  spezifischen  Gewichte  betrug  bei 
dem  ersten  — 0,1170,  bei  dem  letzten  — 0,0347.  Elie  de  Bbabmost  hat 
einen  von  Coste  auf  der  Eisen-Hiitte  zu  Creuzot  angestellten  Versuch 
erwähnt,  der  einen  Eisenstab  mit  einem  Ende  eine  Zeit  lang  in  geschmol- 
zenes Roheisen  tauchte,  wodurch  die  Textur  sich  veränderte,  indem  sie 
krystallinischer  wurde.  Durch  den  ältesten  Sohn  des  Verfassers  wurde 
dieser  Versuch  bei  dem  von  ihm  betriebenen  Eisen-Hohofen  zu  Josepht- 
hülle  am  Harz  auf  die  Weise  wiederholt,  dass  Quadrat-Stäbe  fadigen 
Stabeisens  von  Thate  mit  dem  einen  Ende  in  das  mit  Schlacke  bedeckte 
Roheisen  im  Vorheerde  des  Hohofens  getaucht  wurden.  Blieb  das  Stab- 
eisen nur  ^ oder  1 Stunde  lang  mit  dem  Roheisen  in  Berührung,  so  zeigte 
sich  die  Textur  nicht  merklich  oder  nur  sehr  wenig  verändert;  wurde  es 
aber  4 Tage  lang  in  jener  Umgebung  erhalten , so  erschien  das  Fadige 
des  Stabeisens  zerstört  und  das  Korn  im  Ganzen  gröber  als  zuvor.  Auch 
die  Dichtheit  hatte  sich  nicht  unbedeutend  vermindert,  indem  die  Dif- 
ferenz der  spezifischen  Gewichte  — 0,1993  betrug.  Aus  sämmtlichen 
mifgetheilten  Erfahrungen  geht  als  Haupt-Resultat  hervor:  dass  in  dem 
Stabeisen,  ohne  dass  sein  rigider  Zustand  aufgehoben  wird,  durch  Ein- 
wirkung erhöheter  Temperatur  Molekular-Bewegungcn  erfolgen,  welche 
fine  Veränderung  der  Textur  bewirken,  wodurch  das  fadige  Gefüge  mehr 
und  weniger  vernichtet,  das  Korn  in  verschiedenem  Grade  vergrössert 
und  bis  in  eine  vollkommene  Blätter-Bildung  umgr wandelt  wird,  mit 
welcher  Umänderung  zugleich  eine  Verminderung  der  Dichtheit  ver- 
bunden ist.  Zugleich  folgt  aber  aus  dem  Mifgetheilten,  dass  die  Grösse 
der  Veränderung  der  Textur  wrniger  mit  der  Höhe  des  Hitz-Grades  ala 
mit  der  Dauer  der  Einwirkung  int  Verhältnisse  steht,  indem  durch  geringe 
Hitz-Grade,  denen  das  Eiten  eine  lange  Zeit  ausgesatzt  ial,  eine  weit 
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grössere  Umänderung  seiner  Textur  verursacht  werden  kann , alt  durch 
hohe  Temperaturen,  die  nur  eine  kurze  Zeit  auf  dasselbe  einwirken. 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  der  Stahl,  der  sich  aor 
durch  einen  geringen  Kolilen-Gehalt  vom  Stabeisen  unterscheidet,  eis  n 
abweichendes  Verhalten  bei  abwechselnden  Temperaturen  zeigt.  Der  dsnh 
Ausschraieden  des  rohen  Zäment-Stahts  erlangte  hat  ebenso  wie  der  Schnell- 
und  Guss-Stahl  ein  weit  feineres  Korn  als  Stabeisen  und  zugleich  dit 
Eigenschaft,  im  glühenden  Zustande  in  kaltem  Wasser  oder  in  indem 
kalten  tropfbaren  Flüssigkeiten  abgelöscht  das  kristallinische  Korn  bald 
mehr  und  bald  weuiger  zu  verlieren  und  zugleich  in  verschiedenem  Grsdt 
an  Härte  zuzunehmeu.  Lässt  man  den  gegltlhelen  Stahl  langsam  erkalten, 
so  behält  derselbe  seiu  ursprüngliches  Gefüge.  Auch  ksnn  der  gehärtete 
Stahl  solches  wieder  erlangen , wenn  man  ihn  abermals  erhitzt  und  dass 
langsam  erkalten  lässt.  Wie  das  Gefüge  des  Stahls  dareb  das  Ablöschen 
sich  ändert,  so  erleidet  auch  seine  Dichtigkeit  eine  Änderung,  und  xwar 
nimmt  durch  das  Härten  gewöhnlich  die  Dichtigkeit  ab,  indem  das  Ta  1 
lumeu  sich  vergrössert.  An  eine  Zusammenstellung  der  vou  Rinnu, 
Pkirson  und  Karsten  hierüber  augestellten  Untersuchungen  reibet  sd 
die  Mittheiluug  der  durch  eigene  Versuche  erlangten  Resultate,  wodartk 
die  Angaben  jener  Metallurgen  bestätigt  werden.  Es  könnte  auffallend 
erscheinen,  dass  bei  dem  Stahl  die  Dichtigkeit  abnimmt,  indem  das  Kora 
feiner  wird,  während  bei  dem  Stabeiseu  mit  der  Vergrösseiung  des  Kanu 
das  spezifische  Gewicht  sich  vermindert.  Der  hierin  liegende  Widerspmdt 
ist  indessen  nur  scheinbar.  Indem  der  Stahl  geglühet  wird,  dehnt  er  sieb 
aus  und  zieht  sich  bei  dem  plötzlichen  Ablöschen  nicht  ganz  wieder  an! 
sein  früheres  Volumen  zusammen.  Es  findet  ein  sogenanntes  Schreck» 
statt,  wobei  die  kleinsten  Theiie  in  eine  solche  Lage  kommen,  dass  du 
krystallinische  Ansehen  beinahe  ganz  verschwindet. 

Karsten  hat  bemerkt,  cs  sey  höchst  merkwürdig,  dass  das  Hirt» 
hei  dem  Roheisen  den  entgegengesetzten  Einfluss  auf  das  spezifische 
Gewicht  zu  haben  scheine,  wie  bei  dem  Stahl ; denn  man  könnt  die  Um- 
wandlung des  weichen  grauen  in  das  harte  weisse  Roheisen  ein  Hirt» 
nennen,  wobei  dasselbe  bedeutend  an  spezifischem  Gewichte  zuoinwt. 
Das  Hirten  des  Stahls  unterscheide  sich  freilich  von  dem  des  Roheisto« 
dadurch,  dass  letztes  vorher  wieder  in  den  flüssigen  Zustsnd  verseilt 
werden  muss,  welches  bei  dem  Härten  des  Stahls  nicht  geschieht.  Bereit! 
zu  Anfang  des  JahrcB  1805  wurden  von  dem  verstorbenen  Oberfakter 
FraNkekfki.d  und  dem  Verfasser  auf  der  Sleinrenner  Eisen-Hütte  am  Um 
Versuche  mit  dem  Ablöschen  auf  dem  Heerde  erstarrten,  aber  noeb  im 
glühenden  Zustande  befindlichen,  ziemlich  gaarca  grauen  Robeiseai  ia 
kaltem  Wasser  angestellt , wodurch  das  Roheisen  ein  etwas  feineres  Kan, 
eine  lichtere  'graue  Farbe  und  etwas  grössere  Hirte  annabm.  Asch  ward« 
von  dem  Verfasser  das  cigentbümlicbe  Gewicht  des  abgelösebten  Rohciani  i 
etwas  geringer  als  das  des  langsam  erkalteten  gefunden,  indem  die  Dif- 
ferenz — 0,0617  betrug.  Versuche  mit  weissein  Roheisen  wurde«  ca 
Josephshütte  im  Herbst  1854  angestcllt.  Erkaltete  das  Roheisen  aal  i 
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gewöhnliche  Weise  im  Heerde,  so  erschien  cs  schmalstrahlig  und  von 
einer  zwischen  Stahlgrau  und  Silberweiss  die  Milte  haltenden  Farbe.  Hin 
und  wieder  zeigte  es  eine  schwärzliche  Sprenkcluug  durch  Aussonderung 
sehr  kleiner  Kugclu  konzentrisch  gruppirler,  nur  unter  der  Lupe  erkenn- 
barer Graphit-Schüppchen,  Durch  langsameres  Erkalten  in  eiuer  Sand- 
lehm-Forui  veränderte  sich  die  Beschaffenheit  des  Roheisens  auffallend. 
Die  Sprenkelung  nahm  so  zu , dass  das  strahlige  Gefüge  dadurch  zurück- 
gedrängt  wurde.  Die  Farbe  des  Ganzen  war  dunkel  stablgrau  und  sowohl 
der  Glanz  als  auch  das  eigenthümliche  Gewicht  bedeutend  vermindert. 
Aber  eine  noch  ungleich  grössere  Veränderung  zeigte  das  Roheisen,  wenn 
na  unter  einer  Schlacken-Decke  höchst  langsam  erkaltete.  Es  wir  hier- 
durch in  graues  Robeiseu  umgewandelt , indem  von  dem  strahligen  Gefüge 
jede  Spur  verschwunden  und  ein  körniges  Gefüge  an  die  Stelle  getreten 
war,  wobei  die  Farbe  das  Mittel  zwischen  duokel  Stablgrau  und  Eiieu- 
schwarz  hielt  und  nur  der  Glanz  der  kleinen  Graphit-Schüppchen  einen 
Schimmer  verbreitete.  Zugleich  war  das  eigenthümliche  Gewicht  noch 
weil  geringer,  indem  es  nur  7,1167  betrug,  wogegen  dos  spezifische 
Gewicht  des  suf  gewöhnliche  Weise  im  Heerde  erkalteten  weisseu  Roh- 
eisens im  Mittrl  7,6002  gefunden  wurde.  Um  zu  sehen,  wie  sich  das 
weisse  Roheisen  verhalt,  Wenn  das  Ei  kalten  bei  ihm  beschleunigt  wird, 
wurde  auf  ähnliche  Weise  verfuhren,  wie  bei  dem  mit  grauem  Roheisen 
auf  der  Steinrenner  Hütte  angestellten  Versuche,  indem  es  im  erstarreten 
aber  noch  glülieudeu  Zustande  mit  kaltem  Wasser  abgelöscht  wurde. 
Textur  und  Farbe  zeigten  sich  nicht  merklich  verändert,  die  Dichte 
war  aber  etwas  vermindert,  indem  das  spezifische  Gewicht  im  Mittel 
meiner  Bestimmungen  7,5894  gefunden  wurde.  Mil  dem  eigenthiimlichen 
Gewichte  des  im  Heerde  auf  gewöhnliche  Weise  erkalteten  Roheisens 
verglichen,  beträgt  die  Differenz  — 0,0108,  mithiu  weniger  als  die  mit 
grau  erblasenem  Roheisen  angcslellten  Versuche  ergeben  haben.  Es  geht 
hieraus  hervor,  dass  das  weiss  dblaseue  Roheisen  wie  das  graue  durch 
Beschleunigung  des  Erkaltung  eine  geringem  Dichtheit  erlangt,  und  dass 
•ich  daher  in  dieser  Hinsicht  das  Roheisen  überhaupt  ähnlich  wie  der 
Stahl  verhält. 


Th.  ScHEEnsn:  der  Paramorphismus  und  seine  Bedeutung 
in  der  Chemie,  Mineralogie  und  Geologie  (.Braunechweif  1864). 
„Paramorphosr“,  heisst  es,  „ist  das  Zugleich-Auftreteu  der  beiden  Formen 
eines  dimorphen  Körpers  bei  einem  und  demselben  Krystall : die  eine 
dieser  Formen  durch  die  Cou touren  — also  an  dem  Krystall  — 
dih  andere  durch  die  morphologische  Beschaffenheit  der  Masse  — in  dem 
Krystall  — sich  aussprechend.“  Später,  in  den  Nachträgen,  wird 
gesagt:  jene  Definition  habe  der  Einfachheit  wegen  nur  auf  die  dimor- 
phen Körper  Rücksicht  genommen,  ohne  die  trimorphen  mit  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Auf  Körper  letzter  Art  fanden  die  Gesetze  des  Para- 
morphismus  ebensogut  Anwendung  wie  auf  die  der  ersten.  Umfasst  man 
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sämmtliche  Fälle  der  Di-  und  Tri-morphie  mit  der  Benennung  Polymor- 
ph ismut,  so  gestaltet  sich  die  allgemeine  Begriffs-Bestimmung  einer 
Paramorphose  als  das  Zugleich- A uftreten  zweier  Formen  einet 
polymorphen  Körpers  bei  einem  and  demselben  Krystall: 
eine  dieser  Formen  durch  die  äussere,  die  andere  dorel 
innere  Gestalt  des  Krystalls  sich  ausspreebend. 

Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  einer  Paramorphose  gewähren  Krystallt 
des  aus  geschmolzenem  Zustande  erstarrten  Schwefels.  Frisch  dargestellt 
sind  dieselben  durchsichtig  uud  von  vollkommen  homugener  Krystallioitäl. 
d.  h.  ihre  innere  morphologische  Beschaffenheit  (Spaltbarkeit)  entspricht 
der  äusseren  monoklinoedrischen  Form.  Unter  diesen  Verhältnissen  beträgt 
deren  Eigenschwere  1,98.  Schon  während  der  Abkühlung,  theils  such 
nach  derselben,  werden  sie  trübe  und  undurchsichtig;  jeder  so  veränderte 
Krystall  ist,  unter  Beibehaltung  seiner  äusseren  monoklinoedriseheo 
Gestalt,  im  Innern  zu  einem  feinkörnig  krystallinischen  Aggregate 
von  rhombischem  Schwefel  geworden;  Eigenschwere  — 2,05. 

Hinsichtlich  der  inneren  Struktur  lassen  sich  hauptsächlich  zwei  Klassen 
von  Faramorphosen  unterscheiden:  homoaxe  und  heteronxe;  bei  erster 
sind  die  Hauptachsen  sämmtlicher  integrirender  Individuen  stets  unter  sieh 
und  meist  auch  mit  der  Hauptachse  des  einhütlenden  Krystall-Umriues 
parallel,  bei  diesen  liegen  die  Hauptachsen  jener  Individuen  in  ver- 
schiedener regelloser  Richtung. 

Was  die  bedingende  Ursache  dieser  Änderung  der  Moleknlar-Aa- 
Ordnung  betriff),  wodurch  der  normale  Krystall  zu  einem  paramorphrn 
wurde,  so  muss  dieselbe  — fasst  man  zunächst  wieder  den  Scbwefrl  ins 
Auge  — in  der  eigenthümlichen  Wirkung  liegen,  die  eine  Temperatar- 
Änderung  auf  gewisse  dimorphe  Körper  übt. 

An  Betrachtungen , die  Verschiedenheit  der  Eigenschaften  eines  para- 
morphen  und  eines  normalen  Krystalls  derselben  Substanz  betreffend, 
reihen  sich  Beispiele  einiger  andern  Faramorphosen , entnommen  von 
Quecksilber-Jodid  und  von  Kalkspat!)  nach  Arragon. 

Bei  dem,  was  S.  über  Faramorphosen  künstlich  dargestelltrr 
Substanzen  sagt,  müssen  wir  uns  versagen,  zu  verweilen,  so  interei- 
sant  und  belehrend  auch  der  Gegenstand ; nur  einige  Andeutungen  seren 
gestattet.  Zuerst  kommen  vorzugsweise  auf  nassem  Wege  erzeugte 
Bildungen  zur  Sprache,  sodann  die  Produkte  des  trockenen  Weges. 
Hier  liegen,  wie  leicht  einzusehen , die  krystallinischen  und  krystallifirtra 
Schlacken  bei  metallurgischen  Schmelz-Prozessen  gefallen  sehr  nähr, 
besonders  jene  aus  Eisen- Hohöfen. 

Unter  den  künstlich  erzeugten  Mineral-Pararoorphose« 
bietet  das  vom  Gadolinit  aus  Norwegen  entnommene  Beispiel  höchst 
merkwürdige  Verhältnisse. 

Was  die  natürlich  vorkommenden  Mineral-Paramorphase« 
betrifft,  so  blieb  lange  Zeit  das  von  Mitscherlich  und  Hzidikger  xuent 
beobachtete  Erscheinen  des  Kalkspathcs  in  der  äussern  Form  des  Amgoni 
die  einzige  Thatsache,  welche,  nach  ScHEBnsn’s  Art  der  Eintheilung,  »b 
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tu  diesem  Abschnitte  gehörend  angesehen  werden  konnte;  die  Verhältnisse 
des  Vorkommens  Hessen  keinen  Zweifel , dass  die  Umbildung  durch  höhere 
Temperatur  geschehen  sey.  Allein  es  war  zu  vermuthen,  dass  im  „weiten 
und  faltenreichen“  Gebiete  der  Pseudomorphosen  so  manche  Paramorphose 
sich  versteckt  gehalten  habe,  und  dass  andere  derartige  Epigenie’n  bisher 
der  Beobachtung  ganz  entgangen  seyen.  Die  Erfahrungen  neuester  Zeit 
bestätigen  Dieses  vollkommen,  und  ea  lässt  sich  die  Diagnose  natürlich 
vorkommender  Mineral-Paramorphoscn  ableiten  aus  der  Massen-Beschaffcn- 
heit  (welche  der  äusseren  Form  der  Krystalle  nicht  zukommt),  aus  dem 
Vorkommen  (ein  sehr  wichtiges  Merkmal  bestehend  in  einem  Komplex  von 
Verhältnissen)  und  aus  der  sich  aussprechenden  Dimorphie  (welche  in  den 
meisten  Fällen  entscheidet : das  Zugleich-Auflreten  der  beiden  Formen 
einer  Substanz  an  und  in  dem  betreffenden  Kryslall).  Es  folgt  nun  die 
Beschreibung  einer  Reihe  von  Mincral-Paramorphosen , wobei  der  Verf. 
sich  der  von  H*idi!*gsr  vorgeschlagenen  Bezeichnung  bedient:  die  in 
ihrem  ursprünglichen  homogen-krystallinischen  Zustande  für  den  Beschauer 
gewisserronssen  ausgeatorbenen , nur  nach  ihrrn  Umrissen  vorhandenen 
Mineral-Spezies  durch  Vorsetzung  des  Wortes  „Paläo“  zu  eharakterisiren. 
So  kommen  Natrolith  narb  Paläo-Natrolith,  Amphibol  nach  Paläo- Amphibol 
u.  s.  w.  zur  Sprache. 

Der  Geologie  brfngt  das  besprochene  Werk  entschiedenen  Gewinn. 
Mit  allem  Eifer,  begünstigt  durch  ein  Zusammentreffen  glücklicher  Um- 
stände, widmete  sich  der  Verf.  länger  als  zwei  Jahrzehnte  und  besonders 
während  seines  Aufenthaltes  in  Norwegen  geologischen  Forschungen, 
zumal  dem  Studium  der  Entatehungs- Weise  älterer  kryslalliniseher  Ge- 
steine. Die  in  der  Natur  gegebenen  Verhältnisse  wurden  dabei  suFs 
Sorgsamste  berücksichtigt.  ScHKEnaR’s  jetzt  mitgetheilte,  ins  Gebiet  des 
Paramorphismus  gehörende  Tbstsachen  und  die  daran  geknüpften  Be- 
merkungen werfen  Liebt  auf  gar  manche  Erscheinungen,  welche  bis  dahin 
im  Dunkel  lagen ; sie  müssen  gelten  als  sehr  werthvolle  Stützpunkte  der 
platonischen  Theorie.  So  wird  dargethan,  dass  eine  Durchdringbarkeit 
krystallinischer  Felsarten  in  dem  Maasse  und  Sinne  nicht  besteht,  wie 
dieselbe  von  Einigen  vorausgesetzt  wird.  Aus  Beweisen  geht  die  Be- 
schränktheit von  Quellwasser-Wirkungen  innerhalb  kryslalliniseher  Ge- 
steine hervor.  Die  Schmelzung  des  Granites  — von  dem  beinahe  alle 
Geologen  neuerer  Zeit  sich  überzeugt  schien,  dass  er  einst  eine  heiss- 
flüsaige  Masse  gebildet  — hat  man  nicht  als  vollkommen  trockene  zu 
denken,  sondern  vielmehr  anzunehmen,  dass  die  geschmolzene  unter 
festem  Druck  befindliche  Masse  Wasser  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  einscbloss;  dafür  sprechen  manchfsltige  Erscheinungen.  Eine  der 
Haopt-Einreden  endlich  gegen  die  plutonische  Lehre,  die  anscheinend 
auffallende  und  wundersame  Erstarrungs-Folge  gewisser  Miueralien,  lässt 
sieb,  wie  der  Verf.  zeigt,  ebenfalls  beseitigen.  Wir  bedauern,  dass  der 
uns  vergönnte  Raum  nicht  gestaltet  in  weitere  Ausführungen  rinzugehen.  — 
„So“  — heisst  es  am  Schlüsse  — „vermag  die  plutonische  Theorie  mit 
Hülfe  des  polymeren  Isomorphismus  — (einer  Lehre,  wovon  bekannt, 
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dass  ai*  tief  ei  ad  ringt  in  die  Gebiete  der  Chemie  and  Mineralogie  ml 
auch  da«  der  Geologie  in  einem  wichtigen  Punkte  berührt,  in  dem  da 
Granit-Bildung)  und  de«  Paramorphismus  ein  Bild  von  Entstehung  der 
krystallinischen  Ufgebirgs-Arten  zu  entwerfen,  welche»  genauer  mit  da  ‘ 
in  der  Natur  angetroflencn  gcognostisehtn  und  petrographischea  Ta- 
hältnissen  überefnstimmt,  als  Dies*  bis  jetzt  von  irgend  einer  enden 
geologischen  Theorie  hat  erreicht  werden  können.  Der  Neptunisoos.  n 
■einer  ursprünglichen  WERrcEn’schen  Gestalt,  hat  acbon  längst  den  Kanft- 
platz  verlassen ; jedoch  auch  der  ihm  dtoine trat  entgegengesetzte  ernte 
Vulkanismus  musste  aus  den  Schranken  weichen.“ 


A.  Müller:  Vorkommen  von  reincmChlor-Kalinmam  Tsee» 
(Verhandl.  der  naturfoiscb.  Gesellseti.  in  Batet,  1854,  IIS).  Von  aiehra 
Seiten  erhielt  das  Bettler  Museom  mit  eiuer  Anzahl  Vetuviicktr  Mineralin 
verschiedene  Laven.  Ein  Muslerstück  fiel  auf  wegen  der  ethnefweiu« 
krystallinischen  Masse,  womit* dasselbe  Rinden-artig  überzogen  war.  Grnsnen 
chemische  Untersuchung  auf  nassem  und  trockenem  Wege  gab  dieselbe  all 
fast  reines  Chlor-Kalium  zu  erkennen;  die  deutlich  violette,  nur  rchwith 
gelblich  gefärbte  Lölhrohr-Flamme  zeigte,  dass  es  fast  ganz  frei  von  Natron  iE. 
Alle  Eigenschaften,  Aussehen,  Krystsll-Form,  Geschmack  n.  s.  w.  stimnus 
mit  dem  im  Laboratorium  dargestclttrn  Chlor-Kalium  überein.  Io  einer 
quantitativen  Analyse  reichte  dos  Material  nicht  hin.  Das  natürliche  Tsr- 
kommen  von  Chlor-Kalium  in  der  Nähe  von  Vulkanen  ist  keineswegs  un- 
wahrscheinlich. Wie  bekaout  gehören  Ausströmungen  von  heissen  Waseer- 
Dämpfen  vonKohlen-  und  Salz-Säure,  von  scbwefeliger  Säure  und  Schwefel- 
Wasserstoff,  welche  bei ^e  letzte  unter  günstigen  Umständen  zu  Schwefeliäoit 
oxydirt  werdcu  können,  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  vulkanisch« 
Thätigkeit.  Die  näheren  wesentlichen  Bestandteile  der  Lava  sind  Auiit. 
Olivin,  Magnetciseu  und  ein  Labrador-ähnlicher  Feldspath  , zuweilen  dortl 
Leuzit  vertreten.  Zu  den  entfernten  wesentlichen  Bestandteilen  gehöreo: 
Kieselerde,  Kali,  Natron,  Kalk-,  Talk-  und  Thon-Erde,  Eiaenozvd  auf 
Eisen-Oxydul,  wozu  bisweilen  noch  kleine  Mengen  von  Kupfer-,  Mang«»- 
und  Eisenoxyd  kommen.  Die  korrodirenden  Wirkungen  jener  Säuren  ori 
Dämpfe  auf  benachbarte  vulkanische  Gesteine,  sehr  oft  noch  auterstöBt 
durch  hohe  Temperaturen  und  starken  Druck  , sind  allenthalben  ersichtlich 
Von  einer  dem  Verf.  vorliegenden  Reihe  mehr  oder  minder  zersetzt« 
Laven  bestehen  einige,  die  Endglieder  jener  Zersetzung,  nach  angeatelltei 
Untersuchungen  nur  noch  aus  einem  Skelett  voW  Kieselerde.  Ebenso  ■ssrci 
wir  in  der  Nähe  der  Vulkane  die  durch  Angriff  der  Säureh  und  Uäuph 
auf  benachbarte  Gesteine  entstehenden  Zersetzungs-Prodnktc  wiedeifiode»- 
Letzte  müssen  natürlich  alle  diejenigen  Bestandteile  wieder  enthalten, 
aus  denen  dio  ursprünglichen  Gesteine,  sowie  Gase  und  Dämpfe  xosau- 
mengesetzt  sind.  Aus  dem  Kontakt  dieser  Zersrtzungs-Produkle  uslrr 
sich  oder  mit  andern  Gasen  und  Dämpfen  werden  neue  Verbindungen 
hervorgehen,  die  oft  abermaliger  Zersetzung  unterliegen.  Finden  nicht 
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so  häufig  solche  sekundäre  Zersetzungen  statt,  so  Hessen  sich  mit  ziem- 
licher Sicheiheil  im  Voraus  die  Arten  von  Zersetzungs-Produkten  bestimmen, 
die  wir  bei  einem  gegebenen  Vulkan,  dessen  Exhalationen  und  Gesteine 
bekannt,  vorfinden  dürften.  Manche  dieser  Salze  sind  nicht  nnr  sehr 
leicht  zersetzbar,  sondern  meist  auch  in  Wasser  löslich,  so  dass  sie  bald 
nach  ihrer  Entstehung  grösstentheils  wieder  durch  die  atmosphärischen 
Wasser  forlgefübrt  werden  und  nur  au  einzelnen  vor  Feuchtigkeit  ge- 
schützten Stellen  sich  erhalten  können.  Einer  solchen  günstigen  Örtlich- 
keit verdaokte  ohne  Zweifel  das  besprochene  Chlor-Kalium  seine  Erhaltung. 
— — Chlor-Kalium  und  Chlor-Natrium  werden,  da  beide  ungefähr  in 
denselben  Hitae-Graden  verdampfen  und  da  beide  alkalische  Basen  gemengt 
in  den  von  salzsauren  Dämpfen  angegriffenen  Laven  enthalten  sind,  ge- 
wöhnlich auch  gemengt  mit  einander  Vorkommen.  Nach  dem  Verf.  ist 
Chlor-Kalium  leichter  zu  verflüchtigen  als  Chlor-Natrium,  ein  Umstand, 
der  die  Trennung  beider  Cblorüre  in  der  Nähe  des  vulkanischen  Heerdes 
gleichfalls  erleichtert.  Ebenso  wird  die  leichtere  Zersetzbarkeit  Kalk- 
und  Natron-haltiger  Feldspathc,  wo  solche  zugleich  mit  Kali-halligen 
auftretrn,  die  Scheidung  beider  Alkalien  erleichtern.  Überdicss  gibt  es 
Vetveuche  Laven,  deren  Leuzit-Gemcngtheil , als  alkalische  Basis,  nnr 
Kali  und  kein  Natron  enthält.  Aus  Zersetzung  solcher  „Lcuzilophjrre“ 
mittelst  salzsaurer  Dämpfe  könnte  also  ein  sehr  reines  Chlor-Kalium 
hervorgehrn. 


Pbchi:  Analysen  Totkanitcker  Kupferkiese  (Sillim.  Jour». 
XIV , 6t). 


1. 

von 

Cailellina  Morit. 

2. 

n 

le  Capanne  Vtcckie. 

3. 

n 

Val  Caitrueei. 

4. 

n 

Ferriccio. 

5. 

H 

Monte  Catini. 

6. 

» 

Riparbolla. 

7. 

»1 

Campiglia. 

Die  Ergebnisse  waren  bei : 


U)  (2)  (3)  (4)  (S)  (6)  C) 

S 30,072  30,348  35,617  41,306  36,155  30,092  34,030 

Ca 27,540  18,008  34,091  15,960  32,788  27,540  31,300 

Fe 38,800  43,336  30,292  38,484  29,750  38,832  34,670 


Gangart  . . 3,450  8,624  . 4,250  0,863  3,250 

99,862  100,316  100,000  100,100  99,556  99,714  100,000 


SönninscHSiN : Carolathin  (Zeilschr.  d.  Deutsch,  geolog.  Gesellsch. 
V,  213  ff.).  Vorkommeu  in  Steinkohlen  der  Königin- Louise-Grabe  zu  Zabrne 
bei  Gltimitk  in  Ober-Scklesie» , in  einzelnen  Trümern  oder  all  Überzug 
von  Kluft-Flächen.  Nach  Wbiss,  dem  man  die  Untersuchung  verdankt,  ein 
lästerlich  dem  Henigsleln  ähnliches  Mineral.  Derb  mit  mnacheligem 
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Bruche,  auch  kugelig;  zusammengehäuft , erdig.  Honiggelb  ins  unrtii 
Weingelbe;  durchscheinend  an  den  Kanten;  schwach  fetlglänzcnd.  Sehr 
spröde;  Härte  unter  jener  des  Kalkspathes  ; Eigenschwere  = 1,515.  Gickt 
im  Glas-Kölbchen  erhitzt  bedeutende  Mengen  Wassers,  zuweilen  mit  nur 
Dekrepitation  begleitet;  bei  erhöhter  Temperatur  färbt  sich  der  Rückskaf 
dunkler  und  hinterlässt  eine  schwarze  glänzende  zerreibliche  Mim, 
welche  auch  beim  stärksten  Gebläse-Feuer  nicht  zusammensinterL  T*t 
dem  Lötbrohr  ohne  Flamme  verglimmend  und  Reaktionen  auf  Tboatrit 
und  Kieselsäure  zeigend.  In  ätzendem  Natron  löslich,  durch  Chlor-Wu- 
serstoffsäure  zersetzbar  unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  und  Biläaag 
einer  gelblichen  Lösung.  Dieselbe  enthielt  ausser  Thonerde  und  eia« 
Kohlen-Verbindung,  welche  die  Färbung  bedingte,  geringe  Mengen«! 
Eisenoxyd,  sonst  war  sie  frei  von  anderen  Bestandtheilen,  Sporen  van 
Phosphorsäure  ausgenommen , die  durch  Molybdän-saures  Ammoniak  in- 
gezeigt wurden.  Hieraus  ergaben  sich  als  wesentliche  Bestandteile: 
Thonerde,  Kieselsäure,  Wasser  und  eine  Kohlenstoff-haltige  Substani. 
Letzte  zu  isoliren  versuchte  man  auf  verschiedene  Weise  ohne  Erfolg. 
Eine  quantitative  Analyse  ergab  an  fixen  Bestandtheilen: 

76,87 

und  diese  bestehen  aus : 

47,15  5l 

20,62  S'i. 

Beim  Erhitzen , welches  bis  290a  gesteigert  werden  konnte,  ohne  eine 
Zersetzung  herbeizuführen , entwichen 

15,10  Wasser, 

jedoch  war  hierdurch  noch  nicht  alles  Hydrat-Wasser  ausgolrieben 
Das  Ergebniss  der  Elementar- Analyse  ist  demnach 
C = 1,33 

H = 2,44 
O = 19,39 

und  die  prozentischc  Zusammensetzung  des  Fossils  im  Ganzen: 

5l  47,25 
Si  29,62 
H.  2,41 
O . 19,39 
C . 1,33 


< 


76,87  fixe  Beslandtheile. 


theils  als  Wasser,  theils  in  ( 
Verbindung  mit  Kohlenstoff  I 


23,13  flüchtige  Beslandtheile. 


Name  nach  dem  Prinzen 
Substanz  bekannt  geworden. 


von  Cinor.ATH,  durch  dessen  Sorgfalt  «Ke 


Keiwgott  : Sassolin  (Min.  Notitzen,  1854,  IX,  8 ff.).  Nicsuss'i 
Vermuthung,  dass  in  Turmalinen  und  anderen  Borsäure  enthaltenden  Mi- 
neralien dieselbe  ala  der  Thonerde  analog  zusammengesetzt  anzunehmrn 
aey  und  dass  daraus  die  Übereinstimmung  dea  Sassolins  mit  dem  Hydnr- 
giilit  in  der  Kryatallisation  zu  folgern  wäre , veranlasste  neue  Unter- 
suchungen der  regelrechten  Formen  der  erstgenannten  Substanz.  Beim 
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Mangel  natürlicher  Krystalle,  welche  eine  Bestimmung  möglich  gemacht 
hätten,  suchte  der  Vf.  durch  künstlich  eingelrilele  Kristallisation  den 
Zweck  au  erreichen.  Borsäure  wurde  iu  grosser  Menge  Wassers  aufge- 
löst und  die  sehr  verdünute  Lösung  freiwilliger  durch  Zimmer-Tempe- 
ratur bewirkter  Verdunstung  überlassen.  Auf  dein  Boden  des  Glases  setzten 
sieb  Krystalle  ab,  nianebfach  durch  einander  verwachsene  Krystall-Lamel- 
len  von  ziemlicher  Dimension  darstellend.  Ihre  Gestalt  war  die  einer 
sechsseitigen  Tafel,  nur  ein  Krystall  unter  der  grossen  Menge,  ein  Zwil- 
ling, farblos  und  durchsichtig,  eignete  sich  zur  Messung  mit  dem  Re- 
flexions-Goniometer, und  es  ergab  sich,  dass  derselbe  dem  klinorhombi- 
schen  oder  anorlhischen  System  angehören  dürfte.  Als  abgeschlossen  siebt 
K.  den  Gegenstand  nicht  au,  da  auch  die  lamellaren  Gestalten  des  Hy- 
drargillils  noch  nähere  Prüfung  zu  verdienen  scheinen. 


C.  Rammelsbehg  : Granat  von  Haiiam  im  Connecticut  (Poe- 
cknd.  Anna).  LXXXV,  299  u.  300).  Röthlich,  durchsichtig,  derb  ; Eigen- 
schwere = 4,273,  Gehalt: 

Kieselsäure 36,16 


Thonerde 19,76 

Eisenoxydul 11, 10 

Manganoxydul 32,18 

Kalkerde 0,58 

Talkerde 0,22 


100,00. 

Ssybsrt  beschrieb  schon  früher  eine  ähnliche  Varietät  von  gleich 
hohem  Mangan-Gehalt. 


Tamiyau  : über  SnErAno’s  Dysyntribit  (Zeitscbr.  d.  Deutsch,  geol. 
Gesellsch.  IV,  223).  Name  nach  der  Eigenschaft  des  Minerals  sich  un- 
gemein  schwer  pulvern  zu  lassen.  Vorkommen  zu  Rötete,  St.  I.atcrence 
County,  New-  York.  Derb;  dunkelgrün,  auch  grau  oder  gelblich;  Bruch 
splitterig;  sehr  wenig  glänzend;  schwer  zersprengbar;  Härte  = 3,5  bis  4,0. 
Eigenschwere  = 2,76  bis  2,81.  Verliert,  nach  Shepard,  vor  dem  Lölh- 
robr  in  offener  Röhre  Feuchtigkeit  und  wird  weiaslich;  in  dünnen  Bruch- 
stücken schmelzbar  zu  weissem  Porzellan-artigem  Glase.  Gehalt  nach 
SHsraRD : 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisen-Protoxyd  . . . . 

Wasser 

Kalk  I 
Magnesia  r 


47,68 

41,50 

6,48 

4,83 

Spuren 


99,49. 
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Topase  In  Gold-Seifen  am  Ural  (Rost.  Berg-Journal  > Hm- 
cesic’i  Öslerr.  Zeilsehr.  18S4 , Nr.  St,  S.  413).  Im  Seifenwerke  Kt- 
meno-Patrlowiktya , im  Goavt.  Ortuimrg , entdeckte  man  Topase  von  »er- 
scbiedeoer  Farbe : blass-rosenroth  bis  in’s  Karminrothe  sich  verlaufend, 
viotblaa,  weingelb.  Der  geologische  Bau  de»  erwähnten  Sei  feo- Wertes 
ist,  wie  gesagt  wird,  wenig  unterschieden  von  dem  normalen;  aber  das 
eigentliche  Gold-Lager  hat  die  seltene  Mächtigkeit  von  31— SO  Wiener  Fass. 


E.  Tobleb : Brevlcit  oder  Mesol  (Ann.  d.  Chemien.  Pharm.  XCf, 
330).  Dieses  bisher  unter  dem  Namen  Natrolilh  angeführte  Mineral  findet 
sich  auf  Phonolith  aufsilzend  bei  Oiertekafhauten  am  KaitertfuU.  Eigen- 
schwere  = 3,346  ; Härte  = 6.  Als  Pulver  mit  Salzsäure  g^latioiread. 
Gehalt: 


SiO*  . . 

43,085 

A1*0J  . 

39,314 

NaO  . . 

13,531 

KA  . . 

0,714 

CaO  . . 

3,159 

MgO  . . 

0,398 

HO  . . 

11,000 

100,114. 

Die  Formel  wäre: 

$a  \ 

e.K 

»1*  *+-  3SlSi  -f  6HO 

Mg) 

völlig  übereinstimmend  mit  der  von  Behzemus  für  den  Brevicit  von  Srerig 
in  Noneegen  angegebenen. 

G.  Jbisszch  ; Polyhalit  von  Vie  im  Hl eurlhe- D ept  (Poggerd. 
Annal.  XCIV,  175).  Die  Analyse  eines  ziegelrolhen  dichten  mit  Stein- 
salz vorkommenden  Polyhalits  ergab: 


Wasser  .... 

6,16 

Natron  . . 

. . . 0,81 

Schwefelsäure  . 

. 51,93 

Kieselsäure 

...  0,11 

Chlor  anno 

. 0,18 

Eisenoxyd  . 

...  1,01 

Kalkerde  . . . 

. >8,30 

Thonerde  . 

. . . 0,39 

Talkerde  . . . 

. 6,6  t 

99,39. 

Kali 

. 13,99 

G.  Bischof;  Analyse  der  im  Wasser  des  B oeenriei  e r ia 
Surinam  sc  b w eb  en  d en  Theil  e (Verhandl.  d.  Niederrhein.  Geseilsch. 
18 SS , April  13).  Die  General-Kommission  für  die  geologische  Unter- 
suchung von  Holland  erwirkte  durch  Vermittelung  des  Ministeriums  des 
Innern  die  Aufforderung  von  Seiten  der  Ministerien  der  Marine  und  der 
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Kolonie’*!  an  die  Mirine-CHfiziere  und  die  Autoritäten  der  UolUnditcken 
Kolonie  n , dem  Vf.  Wasser  au»  den  dortigen  groasen  Flössen  zur  Ana- 
lyse tinzuaenden.  Zwei  Sendungen  aind  bereits  eingelroficn.  Die  schwe- 
benden Theile  im  Wasser  des  Boeenrieier  in  Surinam  wurden  durch  Fii- 
trireo  getrennt.  Der  Rückstand  brauste  gar  nicht,  wie  Dieses  auch  beim 
Rheine-,  bei  der  Elk a and  bei  der  Weichsel  der  Fall  ist,  Mittels  24- stän- 
diger Digestion  mit  Salzsäure  wurden  nur  8,82  ausgesogen.  Die  Analyse 
des  Rüekslandes,  abgesehen  van  dem  Gehalte  an  Wasser  und  au  organi- 


schen Substanzen,  ergab: 

Kieselsäure 80,48 

Thonerde 22,00 

Eisenoxyd 11,28 

Manganoxyd 0,00 

Kalkerde 1,75 

Magnesia 0,27 

Alkalien 4,13 

100,00. 


Diese  Zusammensetzung  nähert  sich  ziemlich  der  des  normalen  Thon- 
achiefers. 


Damodr:  Berichtigung  des  Fundortes  vom  Dufrenoyit 
(Ann.  de * Ninee,  e,  VI,  148).  Das  Mineral  kommt  nicht  am  St.  Gott- 
hard vor,  sondern  im  Dolomit  des  Binnenthalet  Im  Wallis , begleitet  von 
Realgar  , Auripigment , Blende  und  Eisenkies. 


J.  A.  Gaibraith:  chemische  Zusammensetzung  der  Feld- 
spathe  in  den  Graniten  der  Grafschaften  Dublin  und  Wiek- 
tote  (Phil.  Mag.  a.  /Inn.  d,  IX,  40  etc.).  Zu  den  Analysen,  deren  Er- 
gebnisse  mitgetheilt  werden,  lieferten  sehr  verschiedene  Örtlichkeiten  das 


Material. 

(!)  (1)  (3)  (4)  (5>  (6)  (7) 

Dnlky,  ThrteUock  Loiigh  Lougk  Gltxma-  üleuia-  Gien 
Mountain , Brag,  Dan,  canaai,  tough,  matur, 

Gr.  Gr.  Gr.  Gr.  Gr.  Gr.  Gr. 

Dublin.  Dublin.  Dublin.  Wlcktow.Wieklaw.iyitktow.  Dublin. 
F.igenrthwrre  2.540  2.562  2.554  2,559  2,553  2,453  2,5« 


SiO* 04,00  . 85,40  . 65,44  . 85,05  . 04,10  . «3,80  . 64,48 

AI’O* 18,1t  . 17,71  . 18,36  . 17,72  . 18,30  . 18,84  . 10,04 

MgO 0,57  . 1,77  . - . spur  . 0,34  . 0,40  . 1,02 

CaO Spur  . Spur  . 0,80  . 0,23  . 0,70  . Spur  . Spur 

KO 12,73  . 10,68  . 12,34  . 13,42  . 11,30  . 14,33  . 10,74 

NaO 8,00  . 8,26  . 2,73  . 2,75  . 2,05  . 1,92  . 2,64 


Verlust  beinf  Glühen  0,55  . 0,80  . 0,52  . 0,86  L 0,58  . 0,60  ■ 0,78 
08,06  . 99,51  .100,19  . 09,58  . 98,54  . 09,60  . 98,70 
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Dinar  : Analyse  eines  blauen  Porphyrs  (An*.  Jet  Mimt,  t, 
II,  193  eie.).  Bei  Cavx  und  Boulourii  nnfern  Fr  ejus  kommt  das  Ge- 
stein vor  und  wurde  in  der  ersten  Örtlichkeit  namentlich  schon  von  des 
Römern  gewonnen ; es  scheint  neuer  als  der  rothe  Porphyr  und  als  die 
eigentlichen  Melaphyre , auch  jüngeren  Ursprungs  als  bunter  Sandalen, 
welcher  von  ihm  an  mehren  Stellen  durchbrochen  wird  und  Tröa- 
mer  desselben  enthält.  Die  Felsart  ist  ausserordentlich  hart,  blaulitt, 
grau  und  enthält  kleine  Nadeln  schwarzer  Hornblende,  sowie  Kryslsile 
weissen  Albits,  welche  bis  zu  drei  Ceotimeter  Länge  haben.  Unter  der 
Lupe  erscheint  der  Teig  fast  ganz  aus  ähnlichen  Kryslallen  von  der 
kleinsten  Dimension  bestehend ; man  erkennt  auch  ausser  Hornblende- 
Theilchen  einzelne  Quarz-Körner.  Ligenschwere  des  Gesteins  = 1,610, 
und  jene  der  Albit-Krystalle  = 1,615.  Das  Mittel  dreier  Analysen  ergib 
die  Zusammensetzung  (1) , welche  der  Formel  des  Albits  entspricht, 
nur  dass  mehr  Kalkerde  vorhanden  , als  dieses  Mineral  gewöhnlich  za 
enthalten  pflegt,  und  dass  eine  entsprechende  Verminderung  in  der  Nalroo- 
Menge  stattgefunden,  welche  Substanz  folglich  Iheilweise  auch  durch  Kalk- 
erde ersetzt  wird.  Übrigens  zeigen  nicht  alle  Krystalle,  welche  nun 
aus  dem  Porphyr  berausschlagen  kann,  die  nämliche  Zusammensetzung: 
manche  ergaben  einen  merkbar  geringeren  Kieselerde-Gehalt  (1): 


Kieselerde  . . 

(1) 

. 69,6  . 

(2) 

63,5 

Thonerde  . . . 

. 19,3  . 

23,1 

Kalkerde  . . . 

. 5,7  . 

6,8 

Talkerde  . . . 

. 0,5  . 

0,9 

Kali  .... 

. 0,6  . 

0,6 

Natron  .... 

. 4,1  . 

4.6 

99,8  . 

99,5. 

Dieses  Letzte  (2)  wäre  die  chemische  Beschaffenheit  des  Oligoklases, 
angenommen,  dass  wie  beim  Albit  ein  Theil  des  Natrons  durch  Kalkerde 
vertreten  würde. 

C.  W.  Gcmbel  : Verzeichniss  der  in  der  Olerpfal a vor- 
kommenden Mineralien  (Corresp.-Bl.  des  zool.-mineral.  Vereins  in 
Regensburg,  VII.  Jahrg.  1853,  S.  145).  Um  den  Beweis  reicher  Maocb- 
falligkeit  zu  geben,  folgt  liier  die  Liste  der  Substanzen;  wegen  der  be- 
gleitenden Fossilien,  der  Art  des  Vorkommens,  der  Fundstätten  u.  s.  w. 
ist  das  Weitere  io  der  Abhandlung  selbst  nachzusehen : 

Albit.  Amphibol  (als  Tremoli!  und  Strahlstein,  als  Hornblende  ood 
Asbest).  Andalusit.  Arragonit.  Arsenikkies.  Augit.  Barytspath  (auch 
Faser-Baryt).  Beryll.  Beryll-Kaolin  (aus  Zersetzung  des  Berylles  hervor- 
gegangener Beryllerde-halliger  Tbon).  Blei-Karbonat.  Bleiglanz.  Bol. 
Brauneisenstein.  Braunkohle.  Braunspath.  Bronzit.  Bucholzit.  Cbia- 
atolith.  Chlorit.  Chloropal.  Chrysolith.  Chrysotil.  Cöruleszit  (phos- 

phorsaures Eisenoxydul-Hydrat,  erdig,  weiss;  uripünglichtr  Zustand  des 
Eisenblau’s).  Columbit.  Craurit  (Grüneisenerz).  Diallage.  Dichroit. 
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Diathsn.  Eisenspatb.  Eisen-Vitriol.  Epidot.  Flussspath  (auch  Flussstein 
und  Flusserde).  Gelberde.  Glaukonit.  Gold  (fein  eingesprengt  in  Quarz- 
Schiefer  und  in  Seifen-Hügeln).  Granat.  Graphit.  Gyps.  Hausmannit. 
Kakoxen.  Kali.  Glimmer.  Kalkspath.  Kaolin.  Kupferkies.  Kupfer- 
lasur. Lazulith.  Lithion-Glimmer.  Magnesia.  Glimmer.  Magneteisen 
Magnetkies.  Malachit.  Markasit  (Strahlkies).  Myelin  (Talk-Steinmark). 
Onkosin.  Opal  (Hydrophan,  Kieselsinter,  Halbopal , Kaschalong,  Tripel, 
Kieselguhr).  Orthoklas.  Ottrelit.  Phosphorit.  Psilomelan.  Pyrit  (Eisen- 
kies); Pyrolusit.  Pyromorphit  (Grün-Bleierz).  Quarz  (Bergkrystall,  ge- 
meiner Quarz,  Amethyst,  Rosenquarz,  Eisenkiesel,  Hornstein,  Kieselschie- 
fer,  Jaspis,  Basalt-Jaspis).  Rasen-Eisenstein.  Rautenspath.  Retinit.  Roth- 
Eisenerz  (Eisenglimmer  und  Roth  - Eisenstein).  Rothgültigerz.  Rutil. 
Schwarzkohle.  Serizit.  Serpentin  (edler  und  gemeiner).  Silber.  Steatit 
(Speckstein).  Talk.  Talkspath  (Magnesitspath).  Thon  (Alaunschiefer, 
Brandschiefer,  Töpferthon).  Titaneiseu.  Titanit.  Torf.  Turmalin.  Granit. 
Veauvian.  Vivianit.  Wad.  Wavellit.  Zinkblende.  Zinnerz.  Zinnober. 


A.  Brüithauft  : Vorkommnisse  auf  dem  Hauptgang  im  Berg- 
werks-Distrikt  Hiendelaenaina  bei  Guadalajara  in  Spanien 
(HaRtm.  Berg-  u.  Hütten-männ.  Zeitung,  18S4,  Nr.  Z,  S.  9).  Die  For- 
mation der  edlen  Geschiebe  zeigt  ganz  die  Zusammensetzung  wie  auf  der 
Grube  Neue  Hoffnung  Goltee  zu  Bräunedorf  bei  Freilerg-,  Quarz  ist  auch 
hier  das  älteste  Glied  und  zum  Tlieil  massig.  Mit  den  Silberminern: 
Schilfglaserz  (Freiesiebenit),  krystallisirt  und  selbst  in  derben  Massen, 
Rothgültigerz,  derb  auch  krystallisirt,  und  Miargyril,  bis  jetzt  nur  derb, 
erscheinen  Bournonit  und  Bleiglanz.  In  oberen  Teufen,  welche  wesentlich 
Bleiglanz  führen,  kommen  auch  Weiss-Bleierz  und  Blei-Vitriol  vor. 


Th.  Kjerclf  : Zusammensetzung  des  Cerits  von  Riddar - ' 

hyttan  in  Schweden  (Annal.  d.  Chein.  u.  Pharm.  LXXXVII,  12  ff.). 
Das  zur  Analyse  benutzte  Material  war  nicht  ganz  frei  von  fremden  Bei- 
mengungen; es  enthielt  namentlich  Molybdän-  und  Wismuth-Glanz.  Die 


Analyse  ergab: 

Kieselsäure  .......  20,408 

Cer-Oxydul 56,075 

Didym-haltiges  Lanthanoxyd  . 8,120 

Eisenoxydul 4,773 

Kalkerdc 1,179 

Wasser 5,293 

Schwefel-Molybdän  ....  3,270 

Stbwefel-Wismuth 0,184 

99,302. 

Formel:  2(Siftj)  + 3Aq. 


Jahrtang  1855.  43 
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Kehncott  : gemeinschaftliches  Vorkommen  von  Arragon 
und  Kalkspath  (Min.  Notitzen,  Wien  1858,  HI,  3 ff.).  Zn  Walleth 
in  Böhmen  kommen  unregelmässig  verwachsene  und  stängelige  Krjrstil- 
loide  vor,  blass-violblau  in’s  Blass-rosenrothe,  durchsichtig  bis  durch- 
scheinend  und  glasgläuzcnd.  Sie  bilden  (Jie  vorwaltende  Ausfüllung  eis« 
kugeligen  Mandelstein-Hohlraumes  in  einer  Grund-Masse,  deren  Besof- 
fenheit aus  wenigen  anhängenden  Theilen  sich  nicht  genau  bestimm?!) 
liess.  In  einem  grösseren  Arragon-Krystall  ist  ein  bräunlich-gelbes  rhu®- 
boedrisches  Kalkspnth-Stück  eingcschlossen,  und  gleicbgefärbter  Kalkspath 
bildet  die  Unterlage  des  Arragons  überhaupt.  Weun,  wie  iu  diesem  Ma- 
sterstück, Arragon  und  Kalkspath  in  derselben  Höhlung  getroffeu  werden, 
so  dürfte  man  nach  G.  Rose  annehmen:  beide  Substanzen  wären  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  gebildet  worden , oder  der  Kalkspath  sey  früher  Am- 
gon gewesen,  und  das  Musterstück  gewinnt  um  so  grösseres  Interesse, 
weil  an  ihm  die  Bildung  zu  verschiedener  Zeit  und  die  Reihenfolge  der- 
selben zu  scheu  ist.  Es  lässt  uämlicb  das  Exemplar  sehr  schön  den  Ver- 
lauf der  Ausfüllung  von  Hohlräumen  durch  vermittelst  Wassers  zugefübrts 
Substanzen  verfolgen.  Zuerst  setzte  sich  durch  Wasser-haltiges  Eisen- 
oxyd gelbgefärbter  Kalkspath  in  Krystallen  auf  den  Wandungeo  ab,  wo- 
bei man  auch  die  durch  auflösenric  Kraft  und  mechanische  Einwirkung 
des  Fluidums  hervorgebrachte  Iheilwcise  Zerstörung  der  Wandungen  durch 
abgebröckelte  einzelne  Theile  der  festen  Gestein-Masse  siebt,  wie  soldn 
in  Achat-Mandeln  oft  zu  beachten  ist.  Aus  der  Kalkspath-Menge  lässt 
sich  auf  kurze  Dauer  des  Absatzes  schliessen,  und  die  sodann  folgende 
Bildung  des  Arragons  ging  unter  veränderten  Temperatur-Verhältnissen  vor 
sich,  welche  gewöhnlich  mit  Absätzen  verschiedener  Spezies  in  Verbin- 
dung zu  stehen  pflegt.  Die  Arragon-Krystalle  setzten  sich  über  dem  kry- 
stallisirten  Kalkspath  fest  und  erfüllten  naebcund  nach  ohne  Unterbrechung 
der  Bildung  den  ganzen  Hohlraum.  Da  die  Arragon-Krystalle  anders  ge- 
färbt und  viel  reiner  sind,  als  die  Kalkspath-Krystalle,  so  sieht  man  hier- 
aus , wie  das  mit  Kalk-Karbonat  beladene  Fluidum  durch  die  bereits  vor- 
handene Kalkspath  - Ablagerung  gleichsam  filtrirt  wurde  und  die  gelbe 
durch  äusserst  fein  vertheiltcs  pulverulentes  Pigment  hervorgebrachte  Fär- 
bung aufhörte,  dagegen  das  noch  vorhandene  Eisen  durch  irgend  eine 
Verbindungs- Weise  die  blasse  röthlich-blaue  Farbe  des  Aragons  erzeugt, 
oder  dass  der  Einfluss  des  die  ganze  Gestein-Masse  durchdringenden  Flui- 
dums auf  dieselbe  ein  anderer  geworden  ist.  Sowie  früher  vou  den  Wal- 
dungen des  Hohlraumes  sich  einzelne  Theile  losbröckelten  und  dadurch 
mit  der  Ausfüllungs-Masse  gemengt  erscheinen,  bröckelten  sich  auch  ein- 
zelne Kalkspath-Krystalle  oder  Theile  derselben  ab  und  wurde  auf  diese® 
Wege  vom  krystallisirenden  Arragon  umschlossen.  Die  Natur  des  erließ 
Absatzes,  eine  Bekleidung  der  Wände  durch  nebeneinander  anfgewachseoe 
Kalkspath-Krystalle,  würde  die  an  Achat-Mandeln  vorkommenden  Zufüh- 
rungs-Kanäle gar  nicht  als  nothwendig  erscheinen  lassen,  da  ein  krystal- 
linisches  Aggregat  ganz  gut  geeignet  ist,  den  Zutritt  eines  Fluidums  ia 
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das  noch  unerfüllte  Innere  zu  vermitteln;  indessen  sieht  man  auch  hier, 
und  überdies*  sehr  lehrreich,  den  Ort  eines  Zuführungs-Kanals,  und  wie 
die  letzten  Arragon-Theile  sich  in  retrograder  Weise  gegen  diese  Stelle 
hin  als  feine  lineare  Gebilde  absetzten,  nachdem  der  disponible  Raum 
durch  den  Absatz  im  ganzen  Innern  sich  immer  mehr  verengt  hatte,  bis 
endlich  die  Ansfüllung  abgeschlossen  wurde.  Die  an  diesem  Musterstück 
gemachte  Erfahrung,  dass  Arragon  nach  dem  Kalkspath  als  Ausfüllungs- 
Masse  eines  Mandelstein-arligen  Hohlraumes  entstand,  in  Verbindung  ge- 
bracht mit  G.  Rosb’s  bekannten  Wahrnehmungen,  lässt  auf  einen  Tempe- 
rator-Wechsel der  das  Kalk-Karbonat  zuführenden  Quellen  schliessen  und 
annehmen,  dass  der  Absatz  zu  einer  Zeit  stattfand,  als  das  Gestein  voll- 
kommen erkaltet  war  und  seine  ursprüngliche  Temperatur  keinen  Einfluss 
9af  jene  der  zugeführten  Wasser  hatte,  weil  die  vorliegende  Reihenfolge 
des  Kalkspathes  uud  Arragons  eine  Temperatur-Zunahme  annehmen  lässt. 
— Von  einer  Umwandlung  des  Arragons  in  Kalkspath  konn  hier  nicht  die 
Rede  seyn. 

Der  Vf.  gedenkt  einer  ähnlichen  Erscheinung  von  Burgheim  im  Kdi- 
lerituhl-  G etirge. 


W.  Sartorius  von  Waltbrshauskn  : Parastilbit  (über  die  vulka- 
oischen  Gesteine  S.  249).  Vorkommen  mit  Chabasin,  Heulandit,  Desmin  und 
Kalkspath  bei  Thyrill  am  Hvalfiorderslrand  im  Borgarfiord  auf  Island. 
Gehalt : 


Si03  s 

. . . 61,86 

ai203  . 

. . . 17,83 

CaO  . . . 

. . . 7,32 

NaO  . . . 

. . . 1,99 

KO  . . . 

. . . 1,78 

HO  . . . 

. . . 9,20 

99,98. 

Das  Mineral  steht  dem  Epistilbit  nahe. 


Rammelsberg  : Thomsonit,  Comptonit  und  sogen.  Mesolilh 
ron  Hauenitein  (Handwörterb.  Suppl.  V,  239).  Der  Thomsonit  von 
Dumiarlon  zeigt  eine  Eigenschwere  = 2,383  (a).  Die  Analyse  des 
Comptonits  von  Kauden  (?)  ist  nur  eine  Wiederholung  der  früher  von  R. 
unternommenen  (b).  Der  sogen.  Mesolilh.  von  Hauetulein  ist  weiss  uud 
durchsichtig,  also  wohl  etwas  zersetzt  und  von  2,357  Eigenschwere  (c). 
Die  Analysen  ergaben  folgende  Zusammensetzungen : 


45* 
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(a) 

(b) 

(c) 

Kieselsäure  . . 

. 38,09  . 

38,77 

39,63 

Thonerde  . . 

. 31,62  . 

31,92 

31,25 

Kalkerde  . . 

. 12,60  . 

11,96 

7,27 

Natron  . . . 

. 4,62  . 

4,54 

8,03 

Wasser  . . . 

. 13,40  . 

12,81 

13,30 

100,20~7 

100,00 

99,48. 

B.  Geologie  und  Geognosie. 

J.  Forbes:  Gletscher  und  Eis-Felder  in  Norwegen  (Vsr- 
way  and  its  Glaciers.  Edinburg  185S).  Bei  einem  Vergleich  der  Bergt 
Norwegens  mit  denen  des  Schweiteer-Landes  wurden  schon  früher  und 
ziemlich  richtig  erste  als  „Mauer-Zinnen  mit  viereckigen  Zahn -Schnitte»“ 
bezeichnet,  letzte  aber  als  „Dächer  mit  aneinander  gereihten  Spitzen  und 
pyramidalen  Höhlungen“.  Einsenkungen  stellen  sich  im  ersten  Falle  ah 
tiefe  Schluchten  dar,  die  Felsen-Plateaus  schneidend;  im  letzten  siebt  man 
den  gewöhnlichen  Wechsel  von  Bergen  und  Thälern.  Dort  breitet  sich  der 
Schnee  über  grosse  Platcau’s  aus  oder  schmilzt  an  Durchschnitts-Stelle»; 
hier  gleitet  er  in  sehr  erhabene  Thäler  und  bildet  Gletscher  durch  seist 
Anhäufung.  Auch  sind  die  Norwegischen  Gletscher  nicht  so  ausgedehnt, 
als  man  erwarten  könnte;  es  gibt  nur  zwei  oder  drei  grosse,  uüd  diese 
stehen  den  Alelsch-  und  den  Aar-Gletschern  nach,  sowie  dem  Eismeer  tu» 
Chamouny.  Der  grösste,  jener  von  Lodal  im  Justedal,  misst  nach  Duso- 
cher  neun  Kilometer  Länge  und , da  wo  er  am  breitesten , etwa  80# 
Meter , er  dürfte  demnach  nur  ungefähr  */,  der  Oberfläche  des  Aletsek- 
Gletschers  haben;  aber  das  mit  dem  erwähnten  Gletscher  in  Verbindung 
stehende  Schnee-Feld  bedeckt  vielleicht  einen  Raum  von  wenigstens  100 
Englischen  Meilen  und  dürfte  wahrscheinlich  in  dieser  seiner  Erstreckung 
aämmtliche  in  den  Alpen  vorhandene  übertreffen. 

Was  der  Vf.  in  Norwegen  hinsichtlich  der  bedingenden  Ursache  der 
Bewegung  der  Gletscher  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  dient  zur  Be- 
stätigung der  von  ihm  vor  einer  Reihe  von  Jahren  dargelegten  bekannten 
Theorie.  Das  Hcrabsteigen  des  Eises  der  Berge  durch  die  Thäler  findet 
unaufhörlich  und  regelmässig  statt  während  der  Nacht  und  während  des 
Tages,  im  Winter  wie  im  Sommer,  nur  in  jener  Jahreszeit  in  etwas  ge- 
ringerem Grade.  Stets  wechselt  die  Bewegung  mit  der  Temperatur,  sic 
ist  minder  stark  bei  kaltem  als  bei  heissem  Wetter ; Regen  und  Schnee- 
fall wirken  beschleunigend  ein.  Die  Mitte  der  Gletscher  bewegt  sieh 
schneller,  wie  ihre  Seiten;  dasselbe  gilt  von  der  Oberfläche  im  Vergleich 
zum  Grunde.  Bei  übrigens  gleichen  Umständen  wird  diess  Vorsehreiten 
der  Gletscher  befördert  durch  starke  Neigung;  einengende  Felsen-Kanäle, 
in  welchen  dieselben  hingleiten  und  Unebenheiten  ihrer  Bette  sind  keine  Hin- 
dernisse u.  s.  w.  Das  Vorscbreitcn  des  Krondal-Gletschers  während  eines 
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Jahres  betragt  168'.  — Wie  Esmüik  vor  länger  als  drei  Jahrzehnten 
dargethan,  lässt  sich  nnr  durch  die  Bewegung  der  Gletscher  das  Fort- 
führen ungeheurer  und  theils  scharfkantiger  Gestein-Blöcke  auf  die  Gipfel 
hoher  Berge  erklären;  man  findet  deren  in  grosser  Zahl  in  der  Provinz 
Christiansand.  Auffallende  Analogie’n  gewähren  die  auf  Britischen  Ei- 
landen und  namentlich  in  Skye  und  im  nördlichen  Theilc  der  Provinz  Wales 
beobachteten  Thatsachen.  Auch  im  Ilimalaya-Gebirge  scheinen  Gletscher 
von  gewaltiger  Ausdehnung  , was  ihre  Bewegung  betrifft,  denselben  Ge- 
setzen unterworfen,  wie  jene  in  der  Sehweite  und  in  Savoyen ; sie  zei- 
gen Spuren  einer  viel  grösseren  Erstreckung  in  früherer  Zeit.  Das  Da- 
sejrn  von  Terminal-Moränen  lässt  sich  nur  durch  die  Gletscher-Theorie 
erklären.  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass  sämmtliche  gestreifte  und  ge- 
furchte Felsen  Skandinaviens , so  z.  B.  die  auf  Plateaus  oder  Cols  vor- 
handenen , durch  dieselben  Theorie’n  , wie  man  solche  gewöhnlich  aus- 
legt, erklärt  werden  können,  ist  der  Vf.  dennoch  geneigt  zu  glauben,  dass 
Noruseyen  einst  fast  ganz  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  gewesen. 


J.  G.  Cbmmjng:  neueste  Änderungen  im  Niveau  des  Islän- 
dischen Meeres  ( l'Instit , 1851,  419  nach  dem  Report  of  the  British 
Association  ect.  for  1854).  Alle  neuen  Änderungen,  im  Niveau-Verhält- 
nisse zwischen  Erdboden  und  Meer  auf  der  Insel  Man  angegeben,  schei- 
nen die  nachbarlichen  Küsten  Englands  und  Islands  betroffen  zu  haben. 
Die  Periode  des  Thoncs  mit  den  Gerollen  war  bezeichnet  durch  ein  kal- 
tes Klima  und  durch  Sinken  der  Insel,  sowie  der  umgebenden  Küsten, 
auf  einer  Höhe  von  wenigstens  500  Meter;  und  während  der  Wieder- 
erhebung des  Landes  trat  ein  Zwischenraum  ein,  wo  die  Erde  Stillstand 
ungefähr  5 Meter  über  dem  gegenwärtigen  Niveau.  Der  marine  Grund 
des  Alluviai-Gletschers  lag  damals  trocken  und  bildete  eine  baumlose  aus- 
gedehnte Ebene,  die  Insel  Man  und  die  umliegenden  Gegenden  enthal- 
tend ; denn  England  hing  in  jener  Zeitscheide  mit  dem  Kontinent  zusam- 
men. Damals  bewohnte  der  grosse  Irländische  Hirsch,  Cervus  mega- 
cerog,  das  Eiland  Man,  und  mit  ihm  lebten  daselbst  andere  Thierc,  deren 
Überbleibsel  in  den  Süss wasser- Mergeln  gefunden  werden,  welche  Becken- 
förmige Vertiefungen  einnebmen  in  der  Ebene  von  Gruss  und  Kies.  Die 
Becken  und  die  Ebenen  selbst  bedeckten  sich  sodann  mit  Pflanzen-Wachs- 
thum;  sie  haben  heutiges  Tages  noch  an  vielen  Ollen  eine  Torf-Lage 
aufzuweisen,  in  welcher  man  Wald-Bäume  trifft.  Allein  während  der  näm- 
lichen Periode  bahnte  sich  das  Meer  allmählich  einen  Weg  durch  die  Ter- 
rasse von  Alluvial-Gruss  bis  zu  dem  Augenblicke , wo  die  Insel  Man 
sich  isolirt  befand  und  jede  neue  Einwanderung  von  Thieren  und  Ansie- 
delung von  Pflanzen  aufhörte.  Felsen  von  Alluvial-Gruss  trifft  man  auf 
allen  Küsten  der  Insel,  woselbst  sie  häufig  die  festesten  Gesteine  über- 
ragen und  bedecken ; iu  anderen  Fällen  finden  sich  dieselben  in  geringer 
Entfernung  landeinwärts.  Die  Gestalt  des  erwähnten  Kanals  und  die  un- 
ermessliche Zerstörung  pleiocäner  Ablagerungen  im  südlichen  Theile  von 
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Man  sprechen  dafür,  dass  die  Einwirkung  des  Meeres  vortäglich  tat 
Süden  kam.  Sein  erhabenster  Stand  ist  durch  tahlreiche  von  Wasser 
ausgegrabenen  Höhlen  angegeben  auf  sämmtlichen  südlichen  uod  west- 
lichen Ufer-Stellen  weit  oberhalb  des  höchsten  Fluth-Standes  heutiger 
Zeit.  Eine  andere  noch  bedeutendere  Änderung  ergibt  sieb  aus  unlerge- 
sunkenen  Waldungen  an  mehren  Küslen-Stellen ; hier  dürfte  Pflaum 
Wachsthum  statlgefunden  haben  nach  der  Bildung  der  Grusa-Terrau« 
während  einer  vorübergebenden  Erhebung,  in  Folge  deren  das  Meer  Ir 
fände  noch  einmal  trocken  gelegt  wurde.  Ob  die  lelxte  Senkung  sich 
während  der  geschichtlichen  Zeit  xugetragen,  ist  noch  nicht  genugsam 
ermittelt. 

B«rLE  und  Vili.e:  die  Provinz  Algerien  ( Bullet . geol.  i,  II, 
BOB  etc.).  Gebilde  feurigen  Ursprungs  sind  meistens  sehr  wenig  ent- 
wickelt und  treten  nur  als  beschränkte  Laud-Inseln  auf  inmitten  der  von 
ihnen  emporgeriebteten  Sedimentär-Formationen.  Von  diesen  kennt  man  bis 
zur  neuesten  Zeit  folgende: 

1.  Üb  er  g angs  - Gebirge.  Setzt  die  Masse  der  Bouaartah  bei  Al- 
gier zusammen.  Fossile  Reste  kennt  man  noch  keine  darin. 

2.  J ura -Geb irge.  Wie  es  das  Ansehen  hat,  ist  demselben  eine 
groase  Verbreitung  eigen,  aber  wegen  der  Seltenheit  organischer  Über- 
bleibsel fällt  die  genaue  Ermittelung  der  Grenzen  schwer.  Die  verschie- 
denen Glieder:  schieferige  Mergel,  dichte  graue  Kalke  und  Quartile, 
haben  Störungen  und  Umstürzungen  erlitten. 

3.  Unteres  Kreide-Gebirge.  In  seinen  mineralogischen  Merk- 
malen dem  Jura-Gebirge  ähnlich  und  allem  Vermnthen  nach  noch  mäch- 
tiger entwickelt  als  dieses.  Man  trifft  so  u.  a.  auf  dem  Diebel  Loha  io 
der  Gegend  von  Bleieak  bei  Sour  Ghotlan  u.  s.  w.  einige  für  diese  Zeit- 
scheide charakteristische  fossile  Reste  und  namentlich  mehre  Arten  von 
Ammonites,  Ostrea,  Galerites  castanea  Lsm.  u.  s.  w. 

4.  Nuromulitisches  Gebirge.  Bis  jetzt  konnte  dasselbe  nicht 
mit  der  nölhigen  Sorgfalt  erforscht  werden.  Bei  Ferouka  unfern  Blidtk 
findet  sich  in  Steinbrücben  ein  dichter  Kalk , der  kleine  Numaulilcu 
enthält. 

5.  Mittles  Tertiär-Gebirge.  Sehr  entwickelt  und  besonders  in- 
teressant, weil  die  hauptsächlichsten  Erze-führenden  Gänge  der  Provinz 
darin  ihren  Silz  haben;  so  u.  a.  die  Kupfer-Lagerstätte  von  Tenet.  Bei 
Milianak  und  Monamin  trifft  man  Erz-Gänge  zugleich  im  mittlen  tertiäre» 
und  im  untern  Kreide-Gebirge.  Vielarlige  fossile  Reste,  bei  deren  spe- 
zieller Aufführung  wir  nicht  verweileu  können,  kommen  im  Becken  von 
Orleantville  vor,  im  Gebirge  von  Tenet  u.  s.  w. 

8.  O ber  es  Tc  rt  i ä r- G e b i rge.  Vorzüglich  entwickelt  am  Meerer- 
Ufer  zwischen  dem  Djebel  Chenouak  und  der  Mündung  des  Oned  Hamit. 
Besteht  in  den  unteren  Theilrn  aus  mächtigen  thonigen  Mergeln,  in  den 
oberen  aus  mehr  oder  weniger  sandigen  Kalksteinen.  Eine  reiche  Aus- 
beute an  manchfaltigen  fossilen  Resten  lieferten  die  Gegend  um  Douerak, 
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die  Ufer  des  Oued  Nador,  der  Djebel  Chenovah,  wie  die  mitgetheilte  sehr 
ausführliche  Aufzählung  ergibt. 

7.  Quartäres  Gebirge.  Tritt  längs  der  Küste  auf  und  im  Lan- 
des-Innern.  Besteht  aus  marinen  Trümmer- Gebilden  und  im  oberen 
Tbeile  aus  kalkigem  Sandstein,  der  mitunter  in  Süstwasserkalk  übergeht. 
Bei  Pouka  findet  sieb  Helix  in  grosser  Menge. 

8.  Ailuvial-Gebirge.  Erscheint  beinahe  in  allen  Thälern.  He- 
lix, Bulimus  und  Cyclostoma  werden  getroffen,  ähnlich  den  heutiger 
Zeit  noch  lebend  vorhandenen. 


Bolley:  Überrindungen  thönerner  Wasserleitung  s- Rüh- 
ren (Verband!,  d.  allgem.  Schweif/..  Gcsellsch.  f.  Natur-Wissensch. , St.- 
Gallen,  1854,  S.  53).  Neue  Untersuchungen  von  Boddet  und  Boutron 
über  die  Ursache  der  Inkrustationen  der  Wasser-Leitungen  in  der  Nähe 
von  Pari t ergaben,  dass  Wasser  von  ziemlich  gleichem  Gehalt  an  koh- 
lensaurem Kalk  sich  sehr  verschieden  verhielten , indem  die  einen  Ab- 
sätze gaben,  die  anderen  nicht.  Sie  leiten  das  vom  gleichzeitigen  Vor- 
kommen noch  auderer  löslicher  Salze  her  in  dem  Sinne,  dass  solche  ver- 
anlassen könuen,  dass  der  kohlensaure  Kalk  sich  um  so  leichter  absetze, 
je  grösser  ihre  Menge  ist.  Bolley  hat,  um  diese  Angabe  zu  kontrolliren, 
zwei  Quellen  aus  dem  Jura  io  der  Nähe  von  Aarau  untersucht,  von  denen 
ihm  schon  lange  bekannt  war,  dass  beide  ungefähr  gleichviel  kohlen- 
sauren Kalk  enthalten  und  sich  dennoch  sehr  verschieden  zeigen.  Die  eine 
bei  Aarau  setzt  wenig  Rinde  in  die  Thon-Röhren , die  andere  aber  hat 
eine  seit  etwa  15  Jahren  gelegte  Wasser-Leitung  fust  unbrauchbar  gemacht 

Das  Wasser  von  Aarau,  von  Erlintbach 
enthält  Gesammt-Rückstand  bei  120  Gr.  getrocknet 


in  l Litre 0,220  Gr.  . 0,211  Gr. 

Verlast  durch  Glühen  (Organisches) 0,018  „ . 0,040  „ 

unlösliche  Salze  des  Rückstandes 0,170  „ . 0,162  „ 


Der  Mehrgeball  an  löslichen  Salzen  beträgt  demnach  nur  8 Milli- 
gramme im  Litre,  daher  der  Mehrgehalt  organischer  Substanz  22  Milli- 
gramme im  Litre  des  stark  überrindenden  Wassers.  Es  scheint  demnach, 
dass  die  organischen  Substanzen  mit  Veranlassung  zu  den  Überrindungcn 
geben. 

Moelot:  Fossiler  Baum-Stamm  in  dem  Mollasse- Mergel 
eines  Tunnels  bei  Lautanne  (Act.  Soc.  Hebet,  reunie  d Porrenlry 
1859,  249).  In  einer  früher  40'  mächtigen  Lage,  bestehend  aus  wech- 
selnden Sandsteinen  und  Mergeln  wurde  der  Fund  gemacht:  ein  deutlich 
im  braunen  Mergel  eingewurzelter  Baumstamm  von  9"  Durchmesser  und 
ungefähr  3'  Höhe.  Sein  Inneres  war  zerstört  uud  durch  Mergel  ersetzt; 
die  wohlerhaltene  Rinde  erinnerte  einigermassen  an  jene  der  Kastanien- 
Bäume.  Ein  zweiter  entdeckter  Stamm  wurde  durch  einen  Einsturz  wei- 
terer Untersuchung  entzogen. 
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H.  B.  Gbinitz  : die  an  thraz i tischen  Kohlen  des  oberen  Br»- 
Gebirges  (Wissenscb.  Beilage  der  Leipz.  Zeitung  1865 , Sept.  13-)-  Lag 
auch  die  Vcrmnlhnng  sehr  nahe,  dass  d«r  Anthrazit  von  Sehönfeld  oder 
Werner’*  muschelige  oder  eigentliche  Glanzkohle  ebenso  wie  die  Anthra- 
zite von  Pennsylvanien  und  die  anthrazitiachen  Kohlen  von  Werden  ia 
der  Preussischen  Rhein-Provinz  veränderte  Steinkohlen  seyen,  die  durch 
Berührung  mit  einem  geschmolzenen  eruptiven  Gesteine  ihrer  früher  mit 
Kohlenstoff  verbundenen  Gasarten  (des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs)  be- 
raubt worden  sind,  so  war  Diese  doch  für  die  Anthrazite  des  oberen 
Bra-Gebirge s bis  jetzt  noch  nicht  naebgewiesen.  Indessen  war  es  bereits 
1858  H.  Srum,  Direktor  des  '/,  Stunde  von  der  Saiger-Hütte  Grünthal  bei 
dem  Dorfe  Brnndau  in  Böhmen  gelegenen  Kohlen-Werkes , wo  eine  ao- 
thrazitische  Kohle  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Basaltes  auftritt,  ge- 
glückt, dort  einige  Pflanzen-Rcste  zu  finden,  in  denen  G.  Sigillaria 
oculata  Schlth.  , S.  pescapreoli  Stb.  und  S.  intermedia  Br  non.  , also 
Formen  erkannte,  welche  die  Sigillarien-Zone  oder  die  älteste  Steinkohlen- 
Flora  der  Gegend  von  Zwickau  repräsentiren , und  wodurch  den  aDtbra- 
zitischen  Kohlen  von  Brandau  bereits  ihre  geologische  Stellung  angewiesen 
worden  ist.  In  der  Anthrazit-Region  des  Sächsischen  Erz-Gebirges  waren 
nur  Bruchstücke,  wahrscheinlich  des  A rau  cari  tes  carbonarins  Girr. 
aus  dem  anthrazitisehen  Sandsteine  von  Schönfeld  und  einzelne  Bruchstücke 
von.  faseriger  Holzkohle  im  muschrligen  Anthrazit  bekannt.  Bei  neuer- 
lichen Nachforschungen  im  Anthrazite  von  Schönfeld  und  Rehfeld  und 
mehren  anderen  Orten  zwischen  Sayda  und  Uermsdorf , zwischen  Ober- 
Pöbel  und  Bärenfels  u.  s.  w.  fand  man  nun  auf  älteren  Halden  überall  den 
Calam.canuaeformis  und  Sigillaria  sowohl  in  den  Glimmer- reichen  durch 
Anthrazit-Brocken  geschwärzten  Sandsteinen  und  in  den  wenigen  norh 
nicht  zerfallenen  Schiefer-Thonen,  als  io  dem  Anthrazite  selbst , auch  noch 
an  der  Decke  der  Antbrazit-Flötze  auf  den  noch  gangbaren  Stollen.  Die  bei 
Schön feld  beobachteten  Formen  waren  : Sigillaria  oculata  Schlth.  und 
Calamitcs  cannaeformis  Schlth.;  bei  Rehfeld  und  Zaunhaus  auf 
Hermsdorfer  Forst-Reviere : S.  o c u I a t a oder  S.  Co  r t ei  Bruch., C a I a m i t es 
cannaeformis  Schlth.,  Stigmaria  ficoides  rar.  minor  Geinitz  und 
eine  Lycopodiazee , wahrscheinlich  A s p i d i a r i a u n d u 1 a t a Stb.  ; zwischen 
Ober-Pöbel  und  Bärenfels,  obngefähr  80  Schritte  oberhalb  der  kleinen  über 
den  Pöbelbach  führenden  Brücke  an  einem  am  linken  Gehänge  des  Thaies 
emporführenden  Fahrwege  vor  dem  Mundloche  eines  verfallenen  Stollens: 
Cal.  cannaeformis  in  mehren  ausgezeichneten  Exemplaren,  C.  Suckowi 
Brngn.  in  einem  wohl  erhaltenen  Stämmcben,  Blätter  einer  Sigillaria, 
wahrscheinlich  der  S.  ocu  lata , Blätter  von  Cord ai  t e s borassifolins 
Stb.  oder  einer  Nocgg  e rat  h i a,  Stamm-Stücke  einer  Knorria  oder 
Halonia;  auf  dem  Wege  von  Sayda  nach  Uermsdorf  oberhalb  der  Essig- 
Mühle : Sigillaria  oculata,  Calamites  cannaeformis,  Stigmaria 
ficoides  Brngh.  var.  minor  Gbinitz  und  Aspidiaria  undulata  Sts. 
Ausserdem  fanden  sich  zahllose,  der  Art  nach  nicht  sicher  bestimmbare 
Bruchstücke  überall,  auch  noch  in  dem  Anthrazite. 
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Hierdurch  ist  aber  nicht  nnr  die  Abstammung  dieser  Anthrazite  aus 
Pflanzen  unbestreitbar  nachgewiesen,  sondern  auch  ihre  Parallelisiruug 
mit  den  untersten  Steinkohlen-FIötzen  der  Gegend  von  Zwickau,  Nieder- 
uirscknita  und  Flöha  oder  der  Sigillaricn-Zone  vollkommen  gerecht- 
fertiget, und  die  Anthrazit-Formation  des  oberen  Era-Gebirges  hat  dem- 
nach auch  ein  jüngeres  Alter  als  die  ältere  Steinkohle  von  Hainichen  und 
Eiersdorf  oder  die  Culm-Kohle  Sachsens. 

Aa  den  durch  Granit  bereits  aufgerichteten  Höhen  des  Era-Gebirges 
entwickelte  sich,  meist  auf  Glimmer-Schiefer,  einst  die  Flora  der  normalen 
Sleiakoblen-Formatinn,  wie  sie  auf  der  in  des  Vfs.  „Versteinerungen  der 
Slciakohlen-Formation  in  Sachsen,  Leipzig  183S“,  gegebenen  Übersichts- 
Tafel  „die  Gegend  von  Zwickau  während  der  Bildung  des  tiefen  Planilaer 
Hölzes “ dargestellt  ist.  Nachdem  diene  Pflanzen  in  kohlige  Massen  um- 
gewandelt  worden  und  erhärtet  waren,  brachen  die  ältesten  Felsit-Porphyre 
Sachsens  aus  dem  Erd-Inncrn  hervor,  welche  jene  Steinkoblen-Lager 
durchbrochen , anfgerichtet  und  in  Anthrazit  verändert  haben.  Jene  Por- 
phyre, welche  sich  in  den  eben  besprochenen  Gegenden  meist  durch  eine 
licht-grüne  Farbe  auszeichnen,  gehören  mit  in  die  Reihe  der  Quarze-füh- 
renden  Felsit-Porphyre,  nnd  ihre  Verbreitung  ist  von  Naumamis  auf  der 
prognostischen  Karte  mit  bewundernswürdiger  Genauigkeit  angegeben 
worden.  Sie  entsprechen  ihrem  Alter  nach  an  wohl  dem  Porphyr  von  Flöha, 
welcher  die  Koblen-Flotze  io  dem  dortigen  unteren  Sandstein  von  denen 
des  oberen  Sandsteines  trennt,  und  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  ebenso  dem 
Wilsdruffer  Porphyr  Naühann’s,  welcher  im  Liegenden  der  Steinkohlen- 
Flötze  des  Plauensehen  Grundes  anftritt.  Ihre  Erhebung  aber,  wodurch 
rin  grosser  Theil  des  Sächsischen  Era-Gebirges  aufgerichtet  worden  ist, 
mit  deren  Emporkommen  auch  die  Bildung  des  Flöha-Thales  bei  Flöha  und 
Gickelsberg  in  engster  Beziehung  steht,  fällt  ohngefähr  in  die  Bildungs- 
Zeit  drs  mächtigen  Russkohlen-Flötzes  bei  Zwickau  und  Niederwürschnila. 
Erst  nach  dieser  Zeit  wuchs  die  Flora  empor,  welcher  das  Schichtenkohl- 
flötz  der  Gegend  von  Zwickau  und  die  Steinkohlen-Flötze  des  Plaue w- 
ichen  Grundes  ihr  Daseyn  verdanken. 

♦ 

Fs.  MümcHsnosvEs : über  den  Hüttenberger  Ert-Berg  in 
Kirnthen,  mit  geologischer  Karte  des  E ra- Berges,  Durchschnitten  und 
erläuternden  Zeichnungen  (Protok.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  18SS,  März  8.). 

Als  Gebirgs-Gesteine  treten  Gneiss,  Glimmer-Schiefer,  Thon-Glimmer- 
•ckiefer,  Thon-Schiefer,  krystallinischer  Kolk  (Urkalk),  Amphibol-Schiefer, 
Amphibol-Gneiss  und  Eklogit  auf.  Glimmer-Schiefer  ist  die  herrschende 
Gesteins-Art  am  Era-Berge;  die  Kalke  und  Amphibol-Gesteine  bilden  nur 
untergeordnete  Einlagerungen.  Besonders  wichtig  sind  die  Kalk-Lager, 
deren  man  eines  im  Gneiss  und  vier  im  Glimmer-Schiefer  unterscheiden 
kson,  die  nahezu  parallel  zu  einander  in  einer  Mächtigkeit  von  Go— 400 
Klzfter  und  durch  Schiefer-Mittel  von  100 — 400°  getrennt,  analog  dem 
kryslallinischen  Schiefer,  in  welchem  sie  auftreten,  von  SO.  nach  NW. 
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streichen  und  nach  SW.  einfalfen.  Ihre  Wichtigkeit  erlangen  sie  dadurch, 
dass  die  Erze  nur  mit  denselben  einbrechen. 

Die  Erz-Mittel  erscheinen  vorzüglich  in  dem  am  weitesten  im  Lie- 
genden linsenförmig  im  Glimmer-Schiefer  anftretenden,  nahezu  400°  mäch- 
tigen Knlk-Lager  als  ordentliche  Lager-Züge.  Man  unterscheidet  die 
Erz-Mittel  des  Haupt-Ersäerpe«  von  jenen  des  vorderen  Ern-Berger  ui 
unter  den  ersten  jene  des  Löllinger  Erz-Reviers  von  jenen  des  Hilfst 
btrger  Erz-Reviers.  Im  Ganzen  sind  bisher  24  verschiedene  Erz-Lager 
in  12  Horizonten,  deren  saigere  Hühen-DifTerenz  loO  Klafter  beträgt,  sa- 
gefahren worden.  Die  einzelnen  Erz-Lager  charakterisiren  sich  als  liases- 
förmige  Ausscheidungen  im  krystallinischen  Kalke,  welche  unter  sich  keinen 
Zusammenhang  wahrnehmen  lassen,  bald  mehr  im  Hangenden  und  bald 
mehr  im  Liegenden  des  Kalkes,  bald  mehr  im  SO.  und  bald  mehr  in  ML 
des  Kalk-Zuges  zum  Vorschein  kommen  und  nicht  nur  nach  dem  Streichen, 
sondern  auch  nach  dem  Verflächen  theils  sich  auskeilen  oder  zerspIHten, 
tbeils  sich  in  Rohwand  und  Kalk  vertauben,  theils  endlich  durch  Sehicbtes- 
Blätter  des  Gebirgs-Gestrius  abgesrhnitten  werden.  Im  Durchschnitte 
halten  die  Erz-Lager  100  bis  200  Klafter  nach  dem  Streichen  an  »ni 
besitzen  ciue  Mächtigkeit  von  4—5°;  doch  findet  man  auch  Lager  Bit 
grösserer  und  geringerer  Streichungs-Ausdehnung,  sowie  mit  grossem 
und  geringerer  Mächtigkeit,  wie  z.  B.  das  Ackerbau-Lager  mit  eisrt 
Streichungs-Länge  von  340°,  dagegen  das  Ignatzibau-Lager  mit  eiscr 
solchen  von  nur  20—30,  das  Mittel-Lager  am  Fleischer-Stollen  mit  einer 
Mächtigkeit  von  20°,  am  Andreas-Kreutz  sogar  von  25°,  dagegen  das 
Sechstler-Lager  nur  mit  3—4'  Mächtigkeit  u.  s.  f.  — In  den  Erz-Lagern 
kommen  auch  taube  Keile  und  taube  Zwischenmittel  von  krystalliiiiacbem 
Kalk  oder  von  Glimmer-Schiefer  vor,  und  eben  so  sind  verschiedene  Stö- 
rungen im  Streichen  und  Verflachen  der  Lager,  als  Verwerfungen,  Aus- 
bauchungen (Sümpfe),  Hackenwerfen  u.  dgl.  nichts  Seltenes,  Mcmcns- 
DORFEn  führt  von  allen  diesen  Abnormitäten  lehrreiche  Beispiele  an  und 
erläutert  dieselben  durrh  Zeichnungen.  Das  Haupt-Streichen  der  Erz-Lager 
ist  wie  jenes  des  Kalkes,  von  SU.  nach  NW.,  und  das  Verflachen  der- 
selben mit  45— SO  Grad  nach  SW.  abzunehmen. 

Als  Bergart  tritt  Schwere  *ath  in  den  Erz-Lagern  auf,  tbeibs 
Putzen-,  theils  Lager-artig,  theila  mit  dem  Erze  innig  gemengt,  tbeils  io 
Schichten  von  2 — 1'.  In  seiner  Nähe  findet  mau  stets  die  reinsten  Erze. 
Er  wird  für  Bleiweiss-Fabriken  bergmännisch  gewonnen.  Die  Erze  selbst 
(welche  in  den  Hohöfen  zu  Lölling,  Urft,  Morins.  Eberslein  und  7V« 
hach  verschmolzen  werden)  sind  theils  Weiss-Erze  (Spatheisen-Steiee). 
theils  Glas-Köpfe  nnd  Braun-Erze  (Brauneisrn-Steine) , theils  Blau-Erze 
(zum  Theil  Rotheiscn-Steine),  endlich  aufgelöste  okrige  Braun-Erze  unter 
dem  Namen  Motte  und  arme  Eisrospälhc  unter  dem  Namen  Robwäode. 
Bei  allen  Arten  unterscheidet  man  glimmerlose  und  glimmerige  Erze:  die 
Weiss-Erze  führen  (lieilweise  Schwefel-Kies.  Im  Allgemeinen  sind  in  den 
höchsten  Horizonten  die  Blau-Erze,  in  den  mittlcn  die  Braun-Erze  und 
in  den  tiefsten  die  Weiss-Erze  vorherrschend.  Hauptsächlich  im  Horizonte 
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des  LöUinger  Erb-Stolleni  findet  man  die  sogenannten  „Kern-Erze",  d. !. 
Braunerz-  and  Glaskopf- Kugeln , die  einen  Kern  von  Weiss-Erz  oder 
auch  nur  hohle  Räume  umschliessen ; M.  beschreibt  mehre  solcher  Kern- 
Erze  und  weiset  ihre  Entstehung  durch  fortschreitende  Verwitterung  nach. 
— Von  fremdartigen  Mineralien  findet  man  in  den  Erz-Lagern : Skorodit, 
Kalkspath,  Eisenblüthe,  Wad-Grapbit,  Quarz,  Chalzedon,  Mangan-Erze, 
Arsenik-Kies  (Löllingit;  und  Fahl-Erz.  Die  Wittenberger  Erz-Lagerstätten 
sind  wahre  Lager  im  Urkalke  und  insbesondere  keine  Injektion«- , noch 
Sublimations-Gänge*  indem  die  gleichzeitige  Bildung  der  Erz-Lager  mit 
dem  Urkalke  erweisbar  ist. 

Minder  erschöpfende  Beschreibungen  des  Hüttenberger  Erte-Berget 
liegen  bereits  von  C.  J.  B.  Karsten  in  seinen  „metallurgischen  Reisen“, 
von  J.  Semtza  in  „Tunkkr’s  Jahrbuch“  1.  Bd.,  von  A.  v.  Mohi.ot  in 
„HaidiMgkr’s  Berichten“  11.  Bd.  vor.  Bezüglich  der  Formation,  in  welcher 
die  Hütlenberger  Erz-Lager  auftreten,  macht  Lifold  darauf  aufmerksam, 
dass  nicht  alle  Eisensteiu-Vorkomnien  an  dem  südlichen  Abhange  der 
Zentral-Alpenkette  Kämthene,  wie  man  es  bisher  allgemein  annahm,  einer 
uud  derselben  Formation  oder  demselben  Eisenstein-Zuge  angehören.  Die 
geologischen  Aufnahmen  haben  vielmehr  dargethan,  dass  man  die  west- 
lichen Eisenstein-Lager  im  Kremegraben  bei  Gmünd,  nächst  Turrath  u.  s.  f., 
vou  den  bei  M eltnila  und  Frieeach  beginnenden  östlichen  Eisenstein- 
Lagern,  zu  welchen  die  Hüttenberger , Wölcher  u.  s.  w.  gehören  , trennen 
müsse.  Erste  gehören  nach  Stur's  und  Dr.  Peters’  Erhebungen  ent- 
schieden der  Sleinkohlen-Formation  an,  in  deren  untersten  Gliedern  sie 
sich  vorfinden,  wogegen  die  letzten  in  den  krystallinischen  Schiefern, 
Glimmer-Schiefer  und  Gneiss  auftreten.  Beide  Erzlagbr-Zügc  unterscheiden 
sich  auch  dadurch,  dass  die  Erz-Lager  der  Kohlen-Formation  wesentlich 
aus  Schwefel-Kies  und  aus  Braun-Erzen,  die  durch  deren  Umwand- 
lung entstanden,  die  Erz-Lager  der  kristallinischen  Schiefer  dagegen 
wesentlich  aus  Spa t h- Eise nst ein  und  den  daraus  gebildeten  Braun- 
Erzen  bestehen.  — Als  besonders  beachtcnswcrth  hebt  anch  Lifold  end- 
lich die  „Kern-Erze“  hervor,  welche  die  verlässlichsten  Anhalts-Punkte  zur 
Ermittlung  der  Bildung«-  und  Entstehungs-Weisen  der  Eisenerz-Lager 
und  zur  Begründung  mancher  Lager-Verhältnisse  liefern.  Schon  Haidiniser 
und  A.  Morlot  haben  die  Geoden  von  Glaskopf  — ähnliche  Kern-Erze  — 
einer  Untersuchung  unterzogen,  in  „HAiDinGEn’s  Berichten“  und  im  „Jshr- 
buche  der  Reichsanstalt,  V.  Jahrgang"  besprochen  und  naebge wiesen,  dass 
die  Spatb-Eiseusteine  eine  in  der  Tiefe  erfolgte  katogene  (redusirende) 
Bildung,  die  Braun-Eisensteine  dagegen  aus  den  Späth- Eisensteinen  durch 
anogene  (oxydirende)  Metamorphose  in  Folge  der  Blosslegung  derselben 
und  des  Zutritts  von  Luft  und  Wasser  entstanden  seyen.  Das  Resultat 
des  Studiums  im  Kleinen  findet  im  Grossen  auf  dem  Hütlenberger  Ern- 
Berge  seine  volle  Bestätigung.  Die  Spalb-Eisensteine  lagern  am  tiefsten 
und  im  Innern  des  Ern-  Berget,  wohin  Luft  uud  Wasser  mit  ihrem  oxy- 
direnden  Einflüsse  noch  nicht  gelangten;  näher  der  Erd-Obcrfläche  dagegen 
die  Brauu-Eisensteine;  die  Roth-Eisensteine  in  den  höchsten  Horizonten 


Digitized  by  Google 


710 


hängen  wohl  von  ganz  eigentümlichen  Verhältnissen  ab,  die  noch  eia 
ferneres  Studium  verdienen. 


J.  Marcou:  Lagerstätten  des  Goldes  in  Kalifornien  (KU 
untrere,  de  Ge  nette,  d,  XXVIII,  124  etc.).  Zwei  Systeme  von  Gebirjv 
Ketten  finden  sieb  in  Ober- Kalifornien : eines,  als  Coaet-Range  bezeichnet, 
zieht  längs  der  Küste  des  Stillen  Bleeree  hin , das  andre  ist  die  berühmt« 
Sierra-Nevada,  deren  Gipfel  eine  Schnee-Decke  tragen;  hier  kommen  aal 
Gehängen  und  in  Schluchten  im  Gold-Sande  Geschiebe  und  Körner  des 
edcln  Mctalles  vor.  Coaet-Range  bestellt  aus  mehren  parallelen  Ketten, 
welche  im  .Allgemeinen  von  NNW.  nach  SSO.  streichen,  und  deren  Gipfel 
Höhen  von  400  bis  1200  Meter  besitzen.  Die  Fels-Arten,  wovon  sie  ge- 
bildet werden,  sind,  mit  Ausnahme  eines  teitiären  Kalkes,  eruptive  usd 
melamorphische,  zumal  Serpentin  und  Talk-Schiefer  mit  Trapp-Gängen. 
Erz-Gänge  gehören  zu  deu  ziemlich  gewöhnlichen  Erscheinungen:  sie 
führen  Silber,  Quecksilber,  Zink  und  Eisen:  die  Gegenwart  von  GsM 
wurde  nicht  mit  Verlässigkeit  dargetlian.  Die  Sierra-fierada  bildet  rii 
Tbeil-Ganzes  eines  sehr  ausgedehnten  Systemes  von  Berg-Ketten,  ans  N. 
nach  S.  streichend  und  bis  jenseit  des  Rio-Colorado  sich  erstreckend.  Geld- 
Gewinnung  fand  nur  auf  dem  westlichen  Gehänge  eines  Theiles  der  zunächst 
nach  W-  gelegenen  Kette  der  Sierra  statt,  deren  Gipfel-Höhen  zwischen 
1000  und  4000  Meter  erreichen  und  während  cilf  Jahres-Monaten  mit  Schare 
bedeckt  bleiben.  In  der  Zentral-Achse  der  Kette  herrschen  Eruptiv-Gesteiae; 
nur  auf  den  westlichen  und  östlichen  Abhängen  kommen  Kalke  und  Mergel 
der  eoeänen  Zeilscheide  vor,  und  darüber  haben  Sandsteine  in  Konglo- 
merate übergehend  ihren  Sitz,  die  ins  Meiocän-  oder  Pleiocän-Gebiet  ge- 
hören, was  wegen  des  Mangels  an  fossilen  Resten  nicht  zu  ermitteln  war. 

So  viel  man  bis  jetzt  weits,  lieferten  die  Erz-Gänge  eruptiver  Ge- 
steine in  der  Sierra-Nevada : Gold,  Platin,  Kupfer  und  Eisen ; von  Silber- 
Gängen  oder  von  solchen,  die  Zinnober  führen,  wurde  nichts  bekannt. 
Gold  und  Eisen  sind  in  Überfülle  vorhanden;  von  den  Gold-Distrikten 
lässt  sich  auch  nicht  annähernd  bestimmen,  wann  die  Reichthümer  Kali- 
forniens erschöpft  seyn  dürften.  Es  fand  sich  bis  zur  jüngsten  Zeit  das 
edle  Metall  nur  in  erratischen  und  Drift-Formationen  oder  in  Gebildes 
quartärer  und  neuester  Epochen;  erst  18S0  wurden  in  Graee-Velleg, 
Grafschaft  Kevada,  Gold-führende  Quarz- Adern  entdeckt.  Beim  Ansteigen 
längs  des  Rio-Sacramenlo,  sodann  vom  Flusse  la  Plnma  bis  Blaryeritlt 
zeigen  sich  stets  neue  Alluvionen , mit  Ausnahme  einiger  Örtlichkeiten 
unfern  Hock- farm,  wo  Gesteine  der  quartären  Zeilscheiden  zu  sehen 
sind.  Jenseits  Maryeville  und  bis  in  die  Nähe  von  Kong-Bar  nur  Allu- 
vionen , welche  auf  Drift-  und  Tertiär-Ablagerungen  ruhen,  die  an  andern 
Stellen  des  Thaies  vom  Rio-Sacramento  daraus  an  den  Tag  treten.  Zirei 
Meilen,  ehe  Long-Bar  erreicht  wird,  erheben  sich  „Trapp“-Gänge  aas 
dem  Boden  und  erlangen  nach  und  nach  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung, 
so  dass  sie  das  Land  auf  eine  Breite  von  10  Meilen  bilden.  (Vom  „Trapp" 
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wird  gesagt,  dass  er  mitunter  etwas  Serpentin-artig  würde.)  Unfern  der 
kleinen  Stadt  Roughand-Ready  erscheinen  Gruppen  von  Syenit  im  soge- 
nannten Trapp.  Beide  Gesteine  treten  abwechselnd  auf  bis  Grass-  Valley, 
wo  der  Trapp  verschwindet  und  nur  noch  Syenit  zu  sehen,  der  sich  ost- 
wärts erstreckt,  ohne  dass  bis  jetzt  die  Grenzen  seiner  Ausdehnung  dar- 
gethan  worden.  Quarz-Gänge  und  Aderu  zeigen  sich  erst  bei  Grau-Valley , 
wo  man  dieselben  zumal  an  den  Berührungs-Stellen  von  Trapp-Gängen 
und  Syenit  trifft;  ihr  Streichen  ist  ans  N.  nach  S.,  wie  das  der  Kette. 
Das  Gold  findet  sich  meist  in  so  feinen  Tbeilchen  eingespreugt  im  Quarz, 
dass  das  freie  Auge  solche  nur  selten  wahrzunehmen  vermag.  Bei  Nevada- 
City  hat  man  einen  unter  dem  Namen  Canada-Hitl  bekannten  Gold- 
führenden Quarz-Gang  abgebaut.  Sein  Streichen  ist  N.  und  S. , das  Fallen 
gegen  W.  unter  30°,  die  Mächtigkeit  beträgt  18".  Er  sitzt  in  Syenit  auf. 
Der  Quarz  von  Canada-Uill  umschlicsst  viele  kleinen  Höhlungen  und  Zellen, 
ausgekleidet  mit  Eisen-Peroxyd  und  mit  Eisen-Kies;  häufig  sind  auch 
Blättchen  und  Moos-förmige  Gold-Gebilde  zu  seheo.  Von  Streifen  oder 
Furchen  uud  anderen  Spnren  erlittener  Reibung  lässt  der  Quarz-Gang 
an  seinen  Wänden  gegeu  Hangendes  und  Liegendes  des  Syenites  nichts 
’Wahrnehmen.  Dos  Verhalten  der  übrigen  Gold-führenden  Quarz-Gänge 
Kaliforniens  ist  ungefähr  das  nämliche,  wie  jenes  von  Canada-Uill.  Sellen 
erscheint  der  Quarz  reich  beladen  mit  dem  edlen  Metall  oder  umschliesst 
dasselbe  in  grösseren  Theilcn.  So  fand  sieb  in  der  Grube  Lafayetle  et 
llelvetie  zu  Grass-Valley  eine  Masse  von  ISO  Pfund  Gewicht,  deren 
Goldwerth  6000  Franken  betrug.  Soweit  die  Erfahrungen  in  der  kurzen 
Zeit  reichen,  während  welcher  die  Quarz-Gänge  abgebaut  worden,  nimmt 
der  Gold-Reichthum  ab,  je  weiter  man  in  die  Tiefe  dringt,  nabe  an  der 
Boden-Oberfläche  erweisen  sich  dieselben  am  ergiebigsten ; Diess  scheint 
Beobachtungen  zu  bestätigen,  wie  solche  im  Ural,  in  Georgien  und 
Carolina  gemacht  worden. 

Die  zweite  Lagerstätte  des  Goldes  in  Kalifornien  ist  das  Schuttland 
der  quartären  Epoche.  Es  nimmt  beinahe  das  ganze  Land  ein  und  bedeckt  , 
die  eruptiven  Gesteine  selbst  bis  zu  ziemlich  erhabenen  Hügeln ; man 
trifft  solches  besonders  entwickelt  auf  Seiten  und  Gehängen  tiefer  Thäler 
und  an  Stellen,  wo  zwei  oder  mehr  Thäler  mit  einander  Zusammentreffen. 
Die  grösste  Mächtigkeit,  welche  dasselbe  erreicht,  ist  150',  im  Allge- 
meinen beträgt  sie  nur  40  bis  100’.  Das  Schuttland  erlitt  wiederholte 
Störungen  und  Umwälzungen,  zumal  längs  dem  Lauf  der  Flüsse,  und 
sodann  entstanden  Alluvial-Gebilde  der  neuesten  Zeilscbeide,  die  sich 
ebenfalls  an  Gold-Geschieben  und  Körnern  sehr  reich  erwiesen. 


Bevricu  : Vorkommen  der  Graptolithen  ini  Schlesischen 
Gebirge  (Zeitschr.  der  Deutsch,  geolog.  Gesellst!).  VI,  850  ff.).  Der 
westliche  Theil  der  Glätaer  Urschiefer,  zusammengesetzt  aus  krystalH- 
nischen  Hornblende-Schiefern,  Thon-Schiefern  und  grauen  Schiefern,  mit 
Lagern  von  körnigem  Kalk,  gehört  dem  Versteinerunga-Ieeren  Grund- 
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Gebirge  an.  In  der  üatlichen  Hälfte  des  Warlhaer  Grauwacken-Gebirges, 
dessen  Massen  mit  scharfem  Kontrast  der  Lagerung  vom  Grand-Gebirge 
geschieden  sind,  berechtigte  das  Auftreten  des  Klymenien-Kaikes  bei 
Ebersdorf  und  des  Kohlen-Kalkes  von  Ebersdorf  und  Volpersdorf,  sowie 
das  Vorkommen  von  Kohleukalk-Versteinerungrn  in  Kalk-haltigen  Gran- 
Wacken-Schiefern  bei  Rothiealtersdorf  zur  Annahme,  dass  dieser  ganze 
Grauwacke-Distrikt  dem  devonischen  Gebirge  in  Verbindung  mit  der  durrh 
Kohlen-Kalk  oder  durch  Grauwacke-artige  Äquivalente,  jetzt  sogenannte 
Kulm-Bildungen,  vertretenen  untern  Kohlen-Formation  angehören  müsse. 
Das  seitdem  bekannt  gewordene  Vorkommen  von  Graptolithen  bei  ffer- 
sogswalde  lieferte  den  Beweis,  dass  auch  silurisrhe  Bildungen  an  Za- 
sammensetzung  des  BarlAner  Grauwacke-Gebirges  Theil  nehmen.  Neuere 
Untersuchungen  ergehen,  dass  das  Grauwacke-Gebirge  vou  llersogssraldt, 
gegen  Nieder- Klasdorf  bin,  nicht  den  äussern  Fuss  des  Gebirges  erreicht, 
sondern  dass  eine  Gneiss-Zone  den  Rand  bildet.  In  unmittelbarer  Be- 
rührung mit  dem  Gneiss  wurden  schwarze  Graptolithen-fübrende  Schiefer 
aufgedeckt,  zu  einem  System  von  KieBel-Scbicfern  gehörend,  welches 
sehr  fester  feinkörniger  Grauwacke  ringelagert  ist,  die  sich  gegen  Warlka 
und  weiter  verbreiten.  Auch  am  Pinke-Berg  nahe  dem  Silberhof,  ia 
einer  Meile  südlicher  Entfernung,  fand  man  die  nämlichen  Schiefer  mit 
Graptolithen.  Es  lässt  sich  daher  nnnehmen,  dass  der  grössere  östliche 
Theil  des  Warlhaer  Grauwacke-Gebirges  durch  ein  silurisches  Schichten- 
System  gebildet  wird,  das  in  O.  und  S.  unmittelbar  unter  schärfster 
Scheidung  der  Massen  mit  dem  krystallinisehen  Grund-Gebirge,  im  N. 
aber  gegen  Silberberg  und  im  W.  gegen  Glatt  hin  mit  den  schwierig 
abzugrenzenden  Kulm-Grauwacken  zusammenstösst.  Dieses  silnrische 
Grauwacke-Gebirge  tritt  demnach  nicht  in  Berührung  mit  den  Versteine- 
rungs-leeren  primitiven  Thon-Schiefern  und  grünen  Schiefem  des  Glitt ser 
Urachiefer-Distriktes  und  gibt  keinen  Aufschluss  über  Art  und  Weise  der 
Verbindung  dieses  Versteinerungs-leeren  Grund- Gebirges  mit  dem  altera 
Versteinerungs- führenden  Grauwacke-Gebirge. 


P.  v.  Tschihatchbf : paläozoische  Ablagerungen  in  Kappa- 
dosiert  und  im  Bosphorus  ( Bullet . de  la  Soc.  geot.  de  France,  b, 
XI,  402  etc.).  Die  Gegend  des  Anti-Taurus,  welche  vorzugsweise  da« 
devonische  Gebirge  auf  der  Halbinsel  zu  seyn  scheint,  war  bis  dabia 
so  gut  als  unbekannt.  Diess  bestimmte  den  Verf.  zu  wiederholten  Be- 
suchen ; namentlich  der  Land-Strich  im  S.  und  O.  der  beiden  paralleles 
Ketten,  den  Anti-Taurus  ausmachend,  wurde  erforscht.  Es  gelang,  nicht 
nur  die  sehr  bedeutende  Entwickelung  des  devonischen  Gebirges  zu  be- 
stätigen, sondern  auch  den  Kohlen-führenden  Kalk  aulzufinden. — Zwischen 
Karakoi  und  Baghadjik  liegt  Thon-Schiefer,  stellenweise  auch  Kalkateia 
von  Kalkspath-Gängcn  durchsetzt.  Jenseits  des  G'uedimäe/i-Berges,  dessen 
sehr  steiles  GchäDge  beladen  ist  mit  Blöcken  von  Thon-  und  Glimmer- 
Schiefer,  von  blauem  und  weissem  mehr  oder  weniger  krystaljiniscfaeai 
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Kalk  und  von  Quarz,  folgt  ein  Thal,  das  ähnliche  Erscheinungen  wabrnchmen 
lässt.  Thon-  und  Glimmer-Schiefer  dieser  Gegend  dürften  sehr  reich  seyn 
an  Blciglanz  und  Braun-Eisenstein.  Von  Baghadjik  bis  Tschedeme  treten 
die  erwähnten  Fels-Arten  zu  wiederholten  Malen  wechselnd  auf.  Bei 
Yeritakan  wird  schwarzer  Kalkstein  herrschend,  welcher  beim  Dorfe 
Belenkoi  gegen  den  SeiAoiin-FIuss  hin  Productus  semi  re  t iculal ns 
und  Pr.  Flemingi  Sow.  führt,  in  geringer  Menge  auch  Spirifer  (dem 
Sp.  o v a I i s Puiu..  am  nächsten  stehend).  Diese  fossilen  Reste  entscheiden 
über  das  Alter  der  Ablagerungen  bei  Belenkoi:  sie  gehören  zum  Kohleu- 
führendcn  Kalk  (mountain  limestone). 

Ohne  dem  Verf.  folgen  zu  können  in  den  ausführlichen  Angaben,  die 
Verhältnisse  verschiedener  Gegenden  und  einzelner  Örtlichkeiten  betreffend, 
beschräuken  wir  uns  darauf,  die  Schluss-Folge  hervorzuheben,  zu  welcher 
diese  geologischen  Wanderungen  Anlass  geben. 

1.  ln  Klein-Asien  finden  sich  beide  äussersten  Abtheilungen  des  devo- 
nischen Gebirges  vollständig  vertreten , nämlich  die  unterste  den  Schiefern 
und  Grauwacken  der  AAein-Ufer  (älter  als  die  Kalke  der  Eifel),  und  die 
oberste  Abtbeilung  Dusiont'b  s y s 1 1 in  e condrusien  entsprechend;  mithin 
fehlt,  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  nur  die  mittle  Etage,  welche  ein  Äqui- 
valent der  Ei/ef-Ablagerungen  bieten  würde. 

1.  Die  drei  paläozoischen  Gebilde,  in  Klein- Asien  vorhanden,  dus 
siiurische,  das  devonische  und  der  Kohlen-führende  Kalk,  folgen  einander 
io  aufsteigender  Ordnung,  je  weiter  man  aus  W.  nach  0.  oder  SO.  vor- 
schreitet.  Unfern  der  Mündung  des  Bosphorus  ins  Schwarae  Meer  erhebt 
sich  ein  kleines  silu risches  Eiland,  in  der  Runde  umgeben  vou  der  unter- 
sten Abtheilung  des  devonischen  Gebirges;  dieser  folgt  sodann  in  SO.  der 
devonische  Streifen  oberster  Abtheilung,  welcher  die  nördliche  Küste  des 
Golfe  von  Nikonudien  cinnimmt.  Unterbrochen  durch  sekundäre  und  ter- 
tiäre Gebilde  oder  durch  Eruptiv-Gesteine  erscheint  die  oberste  devonische 
Abtheilung  wieder  an  der  Süd-Küste  von  Cilieiea.  Eudlicb  tritt  weiter 
nach  0.  hin  der  Kohlen-führende  Kalk  von  Belenkoi  auf,  und  diesem  reihen 
sich  die  obern  devonischen  Ablagerungen  an,  denen  die  Kohle  von  Er - 
o erum  folgt. 

3.  Unter  den  drei  iu  Klein-Asien  naebgewiesenen  paläozoischen  Ge- 
bilden herrscht  bei  weitem  das  devonische  am  meisten  vor  und  namentlich 
dessen  obere  Abtheilung;  sie  ist  in  grossartigster  Weise  entwickelt  im 
Anti-Taurus,  und  man  hat  Grund,  an  deren  Verbreitung  in  Armenien  und 
in  den  Provinzen  Persiens  zu  glauben. 


A.  Morlot  : quartäre  Gebilde  desRAone-Gebietes  (Vrrhandl. 
der  allgera.  Schweitz.  Gesellsch.  für  Naturwissensch.  bei  ihren  Vcrsamml. 
io  St.  Gallen.  St.  Gallen,  1854,  S.  161).  Den  Genf  er -See  umgürtet  eine 
Zone  von  Diluvial-Terrassen  in  drei  Abstufungen  vou  ungefähr  50  bis 
150'  Höhe  über  dem  gegenwärtigen  See-Spiegel.  Die  oberen  und  unteren 
Terrasseu  siud  oit  wenig  bemerkbar  oder  fehlen  ganz ; hingegen  zeigt  die 
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miltle  Terrasse  von  100'  Höhe  über  dem  See-Spiegel  eine  bedeutende  Ent- 
wickelung. Im  Schutt  derselben  fand  man  185S  bei  Morste  einen  schönen 
Backen-Zahn  von  Elephas  primigenius. 

Der  Wildbach  von  Clärens  hat  auf  seinem  linken  Ufer  als  Überbleibsel 
seines  ehemaligen  Schutt-Kegels  eine  prachtvolle  Diluvial-Terrssse,  af 
deren  äusserem  Rande  der  Friedhof  sich  befindet , nach  barometrischer 
Messung  105'  über  dem  See.  Auf  dem  rechten  Ufer  hat  jener  Wildbath 
seine  alten  Anschwemmungen  fast  ganz  weggefressen;  es  blieb  hier  v»a 
der  mittlen  Terrasse  nur  ein  schmaler  Streifen  übrig,  den  Molasse-Felscc 
angelehnt,  aber  durchaus  in  normaler  Lage.  Hier  sieht  mau  400  Schritte 
unterhalb  der  Brücke  von  Tavel  am  jähen  Absturz  frisch  entblösst,  alte 
deutlich  und  unzweideutig  unter  einer  oberen  horizontalen  7 bis  9'  mäch- 
tigen Schicht  von  dem  gegenwärtigen  Bach-Schutt  ganz  ähnlichem  Dila- 
vial-Schult,  erratisches  Gebilde  gelagert  und  zwar  von  über  40'  Mächtigkeit 
bis  ins  jetzige  Bach-Bett  hinuuter.  Es  besteht  dieses  Erraticum  aus  blao- 
grauem  dichtem  und  festem  Lehm  ohne  Spur  von  Schichtung,  aber  vell- 
gospickt  mit  Blöcken  und  Gerollen,  meist  aus  Kalk,  aber  auch  aus  kri- 
stallinischem WaWis-Gestein,  mehr  oder  weniger  abgerundet,  die  kalkiges 
fast  alle  polirt  und  gestreift.  Hier  hat  man  also  einen  Gletscher  vor  der 
Diluvial-Zeit. 

Längst  beschrieben  Necker  und  Favre  die  Überlagerung  des  Dilu- 
viums durch  erratische  Gebilde  bei  Genf.  Ein  vor  kurzer  Zeit  auf  den 
Plateau  bei  Laney,  linkes  ÄAone-Ufer,  abgetcufter  Brunnen-Schacbt  gab 
werthvolle  Aufschlüsse.  Man  hat  hier  vom  See-Spiegel  an  bis  107'  über 
demselben  die  Geschiebe-Ablagerung  der  mittlen  Diluvial-Terrasse,  sodann 
darüber  43'  Erraticum , bestehend  aus  gelblichem  Lehm  mit  meist  kleiuea 
Blöcken  und  Geröllen  aus  alpinischen  Gesteinen , die  kalkigen  polirt  und 
gestreift.  Hier  ist  folglich,  wie  es  längst  bekannt  war,  ein  Gletscher 
nach  der  Diluvial-Zeit. 

Durch  diese  einfachen , aber  fundamentalen  Überlagerungs-Erschei- 
nungen gelangt  man  zum  Schlüsse,  dass  es  zwei  Gletscher-Zeiten,  ge- 
trennt  dürr!)  die  lange  dauernde  Diluvial-Zeit,  gegeben  hat,  und  zwar 
müssen  während  dieser  die  Gletscher  nicht  nur  aus  dem  Tiefland,  sonders 
auch  aus  allen  Haupfalpen-Thälern  verschwunden  scyn,  da  sieb  die  Diln- 
vial-Terrassen  bis  weit  in  dieselben  hinauf  verfolgen  lassen. 

Weitere  Untersuchungen  zeigen , dass  die  erste  Gletscher-Zeit  jene 
ihrer  grössten  Ausdehnung  war;  damals  geschah  es,  dass  der  Rhone- 
Gletscher  fast  die  Hälfte  der  Mollasse-jScAieeits  einnahm  und  den  Jura 
beinahe  überstieg.  Diese  erste  Gletscher-Zeit  kann  uicht  sehr  lange  ge- 
dauert haben ; der  RAone-Gletschcr  z.  B.  scheint  keine  derselben  sage- 
hörende  Morainen  zu  besitzen;  die  vorkommenden,  soweit  solche  bekannt, 
gehören  der  zweiten  Gletscher-Zeit  an , während  welcher  der  RAone-Gletscber 
nur  das  Becken  des  Genfer- See’s  eingenommen  und  den  Jurten  nicht  über- 
schritten haben  dürfte.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich’s  im  .Aar-Gebiet;  die 
grossen  Morainen  in  der  Gegend  um  Bern  gehören  der  zweiten  Gletscher- 
Zeit  an;  sic  aind  dem  Diluvium  aufgclagert;  aber  in  demselben  eioge- 
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bettet  kommen  erratische  Blöcke  vor  darauf  bindeutend,  dass  der  Diluvial- 
»iae  erste  Gletscher-Zeit  vorangegangen  ist.  Dicht  am  Murten-Thor  vor 
PriUurg  sicht  man  auch  erratische  Blöcke  im  Diluvium,  sie  bestehen 
aos  Goeiss-Granit  und  messen  bis  über  &'  Länge  : grosse  haben  nur  die 
Kinteu  abgerundet,  kleine  sind  ganz  abgerundet.  Die  zweite  Gletscher- 
Zeit  muss,  nach  den  ihr  angehörenden  mächtigen  Ablagerungen  zn  ur- 
teilen, von  langer  Dauer  gewesen  seyn. 

Im  Allgemeinen  erweist  sich  als  zur  ersten  Gletscher-Zeit  gehörend 
dir  dunkel  blaugraue  feste  ungeschichtete  Lehin  mit  eingekanteten  gestreiften 
Blicken  und  Grröllen  als  wahrer  G let  sehe  r- G r undsch  u 1 1,  während 
drr  bräunlich-gelbe ,'  mehr  sandige  und  lose,  in  Löss  übergehende  Lehm, 
llieila  Spureu  von  Schichtung  zeigend  und  ebenfalls  mit  gestreiften  Blöcken 
und  Gerollen , mehr  Gletsch  e r-Ra  n d bil  d u n g als  bezeichnend  für  die 
»eite  Gletscher-Zeit  gelten  kann.  Das  Entstehen  von  CiURrsmiEn’s 
Allovions  glaciaires  fand  überhaupt  zur  zweiten  Gletscher-Zeit  in 
grouartigem  Maassstabe  statt. 


J.  Durocher  : über  die  Lagerstätte  der  warmen  Schwefel- 
Wasser  in  den  Pyrenäen  (Bult.  geol.  1858,  X,  424—426).  Forts!» 
aoteracheidet  diese  Quellen  in  zufällige  und  natürliche  und  gibt  für  jede 
Art  derselben  eine  besondere  Erklärung.  Fieuol  hält  diese  Unterscheidung 
nicht  für  begründet  und  leitet  beide  von  ciuer  Reduktion  von  Schwefel- 
Metallen  durch  orgauische  Substanzen  ab.  Frkmy  nimmt  zu  ihrer  Erklärung 
Schwefel-Silicium  zur  Hülfe.  — Jedenfalls  haben  sie  alle  einerlei  Ent- 
■Itbungs-Weise  und  eine  bestimmte  „Lagerstätte“  im  Kontakte  zwischen  den 
grsaitischen  und  paläozoischen  Gesteinen,  wo  sich  auch  die  Erz-Lager- 
Itätlen  finden.  Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  dort  Lager  von  Schwefel- 
Nurium  (wie  es  solche  von  Schwefel-Eisen,  -Zink,  -Kobalt,  -Kupfer  etc. 
gibt)  vorhanden  sind ; wenn  dergleichen  auch  in  den  zugänglichen  Tiefen 
noch  nicht  wirklich  entdeckt  worden  sind,  so  rührt  Diese  von  der  grossen 
Unstätigkeit  jener  Verbindung  bei  Luft-Zutritt  uud  von  ihrer  grossen  Auf- 
iöilichkfit  her.  Bei  der  grossen  Tiefe  jener  Lagerstätten  würde  die  ge. 
Köhnlkh  hohe  Temperatur  dieser  Quellen,  — das  Empordringen  durch 
Gesteine  aus  alkalinisch-erdigen  Silikaten  (Feldspath  etc.)  in  Verbindung 
mix  dieser  Temperatur  und  starkem  Luft-Druck  ihren  Kiesel-Gehalt,  — 
das  Durchdringen  durch  Fossilicn-führcnde  paläozoische  Gesteine  ihren 
Gehalt  an  organischer  Materie  erklären , deren  chemische  Spezialität 
iBoregine,  Sulfuraire  etc-)  wieder  durch  die  Einwirkung  jener  unorgani- 
»theo  auf  die  organischen  Bestandtheilc  bedingt  wäre.  Es  würde  sich 
endlich  auch  das  Vorkommen  von  Salz-Quellen  aus  jenen  Kontakt- Lager- 
ftätten  erkläreu,  die  in  den  Pyrenäen  — jedoch  in  der  Nähe  der  Ophitc!  — 
ebenfalls  vorhanden  siud. 

Ch.  Stb.-Cl.  Dbvillb  wendet  dagegen  ein  (a.  a.  0.  S.  426—429):  dass 
jette  Quellen  allerdings  in  Kontakt-Bilduugen  ihren  Sitz  haben;  dass 
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DoFiusnor  die  Beziehungen  der  Salz-Qaellen  mit  den  Opbiten  schon  lange 
angezeigt,  — dass  die  Erscheinung  jedoch,  wie  er  schon  anderwärts  0* 
Comf1,  rend.  XXXIII,  3,  und  im  Annuaire  de*  ernte  de  la  Frame*,  ln- 
(roduction ) nach  Zuralheziehung  aller  vorhandenen  Analysen  nachgewiesen, 
anders  erklärt  werden  müsse.  Die  Quellen  seyen  nämlich  von  zweierlei 
Art,  solche,  worin  die  Sulfate  (und  Sulfnre)  0,59,  und  solche,  wo  du 
Chlor-Natrium  0,69  von  der  Gesommt-Masse  aller  aufgelösten  Salze  aus- 
mache; jene  finden  sich  in  der  Haupt-Kette  der  Pyrenäen,  diese  an  ihres 
beiden  Enden  in  den  mit  den  Haupt-Alpen  parallelen  Flügeln.  Unter 
„Lagerstätte“  oder  „Sitz“  (Gite)  dürfe  man  aber  in  diesem  Falle  nicht 
eine  einmal  bestehende  fertige  Ablagerung  verstehen,  sondern  das,  wu 
Eue  de  Beaumont  „Emanation*  ä la  moniere  du  toufre“  nenne:  die  wenn 
auch  in  verschiedenen  Weisen  und  Graden  noch  immer  fortdauernde  Thä- 
tigkeit  zwischen  dem  Erd-lDneru  und  der  Oberfläche,  welche  jene  Kontakt- 
Bildungen  hervorzubringeu  vermochte  und  vielleicht  noch  vermag.  Sind 
die  Erzeugnisse  dieser  Tfaäligkeit  im  Laufe  der  Zeit  einem  allmählichen 
Wechsel  unterworfen  gewesen,  so  hat  dieser  vielmehr  die  Art  der  basi- 
schen oder  elektro-positiven  Elemente  als  ihre  Säuren  betroffen ; doch 
vielleicht  hat  es  bei  ihnen  eine  Zeit  (Alter)  des  Fluors,  des  Chlors,  des 
Schwefels,  des  Kohlenstoffs,  so  wie  eioe  des  Zinns,  des  Blei’s,  oder  des 
Kali’s,  des  Natrons,  des  Kalks  gegeben;  auch  erkennt  man  allerwärts  die 
begleitende  und  eigentümliche  Wirkung  des  Wassers,  der  Kohlensäure, 
des  Schwefels  und  Chlors.  — Aber  durch  welchen  Prozess  sollen  die 
metallischen  Stoffe  als  „ Emanation * ä la  moniere  du  toufre“  zur  Ober- 
fläche geführt  werden,  insbesondere  in  dem  vorliegenden  Falle  der  Schwe- 
fel-Quellen? Frenz  sowohl  als  der  Verf.  selbst  haben  früher  die  Kiesel- 
erde aus  einer  Zersetzung  von  Schwefel-Silicium  und  Dumas  auf  ähnliche 
Weise  die  Bor-Säure  in  den  Lagoni  Toskana'*  abgeleitet.  Jetzt  aber 
scheint  es  dem  Verf.  wenigstens  einfacher  und  mit  deu  in  der  Natur  beob- 
achteten Vorgängen  mehr  im  Einklänge,  auzunehmen,  dass  Schwefel- 
wasserstoff-Gas  in  Verbindung  mit  Wasser-Dampf  auf  einer  Temperatur 
unter  100°  C.  auf  Feldspath-Gesteine  wirke  nud  alle  mit  den  Schwefel- 
Quellen  verbundenen  Phänomene  in  der  Weise  hervorrufe,  welche  er  aa 
einem  andern  Orte  ( Annuaire  de*  eaux  de  la  France,  Introduction  p.  uux) 
ausführlicher  entwickelt  hat.  Die  einzige  dagegen  zu  erhebende  Einrede 
wäre  die,  dass  das  Vorwalten  des  Natrons  über  das  Kali  in  den  Pyrenäen 
nicht  im  Einklänge  ist  mit  dem  Vorwalten  der  Orlhose  oder  des  Kali- 
Feldspaths  (über  den  Natron-Feldspath)  iu  den  dortigen  Graniten.  Aber 
die  aufsteigenden  Wasser  können  sich  ja  schon  unterhalb  der  Region  der 
granitiseben  Kruste,  welche  wohl  nur  eineu  sehr  kleiuen  äussersten  Tbeil 
der  feuergebildeten  Erd-Rinde  ausmachen  dürfte,  mit  Schwefel-Natrian 
geschwängert  haben.  Sollen  aber  diese  an  sich  möglichen  Hypothesea 
etwas  mehr  als  Hypothesen  werden , so  müssen  sie  erst  auf  geologische 
Thatsachen  gestützt  werden  können.  — Was  ferner  die  Frage  betriff),  ob 
sich  bei  diesem  Prozesse  Schwefel  in  Schwefelsäure  oder  ob  sich  Schwefel- 
säure in  Schwefel-Verbindungen  umgebildet  habe,  so  scheint  aus  Aicgjlada's 
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schönen  Arbeiten  über  die  „warmen  Soda-Quellen“  der  Pyrenäen  hervor- 
zugehen,  diss  die  ursprünglichen  Stoffe  Schwefel-Verbindungen  gewesen 
sind,  während  umgekehrt  nach  Ossian  Henry  in  den  „kalten  selenilischen 
Quellen“  der  jüngeren  Sedimentär-Gebirge  schwefelsaurer  Kalk  in  Schwefel- 
Kalzium  verwandelt  worden  ist.  — Was  endlich  die  Stickstoff-haltigen 
sogenannten  organischen  Verbindungen  iu  den  Schwefel-Wassern  der 
Pyrenäen  betrifft,  so  möchte  D.  such  sie  (gleich  den  Ammoniak-Salzen 
der  Vulkane)  für  tcllurische  Ausströmungen  halten,  ganz  so  unabhängig 
von  den  in  einigen  oberflächlichen  Schichten  vorkommenden  organischen 
Materien,  als  es  die  Schwefel- , Kohlenstoff-  und  Chlor-Verbindungen  sejrn 
können.  Es  lassen  sich  gegen  diese  letzte  Herleitung  alle  Gründe  geltend 
machen,  wodurch  mau  die  Ableitung  des  Ammoniaks  in  den  vulkanischen 
Fumarolcn  von  organischen  Körpern  zu  widerlegen  gestrebt  hat.  ünd 
wenn  die  Glairine  oder  Baregine,  die  sich  an  den  Austritts-Punkten  der 
Quellen  bilden,  nach  Tcarm’s  und  FortTaN’s  Untersuchungen  unzweifel- 
hafte Spuren  der  Organisation  an  sich  tragen,  so  scheint  Diess  dem  Verf. 
nur  Folge  eines  späteren  Prozesses  zu  scjrn,  wobei  der  Sauerstoff  der 
Atmosphäre  bereits  eine  wesentliche  Rolle  spielte. 


Auch  Delesse  hält  nicht  für  nöthig  (n.  a.  O.  S.  429—430),  fertige 
Schwefelnatrinm-Lager  in  der  Erd-Rinde  anzunehmen,  um  das  Vorkommen 
von  Schwefel-Natrium  in  den  Quellen  zu  erklären.  Schwefel-Alkalien  können 
sich  nämlich  auf  trocknem  Wege  (welchen  DonoctiER  andeutet)  sowohl 
als  auf  nassem  bilden,  wenn  nämlich  eine  alkalinische  Lösung,  zumal 
in  erhöheter  Temperatur,  auf  einen  Überschuss  von  Schwefel  wirkt,  wozu 
die  Bedingungen  in  der  Natur  oft  genug  gegeben  sind.  Gewiss  stammt 
der  Schwefel  der  kalten  (oberflächlichen)  Schwefel-  und  selbst  alkalinischen 
Quellen  junger  geologischer  Becken  (wie  in  den  Quellen  von  Enyhien, 
von  Patty  bei  Pnrit,  von  Neuville-len-la-Charili  im  l/aute-Saöne-Dpt.) 
immer  von  einer  Reduktion  von  Sulfaten  durch  organische  Materien  her. 
Ebenso  kann  das  Schwefel-Natrium  der  heissen  Schwefel-Quellen  graui- 
tischer  und  vulkanischer  Gebirge  sich  auf  nassem  Wege  gebildet  haben, 
indem  durchsickerndes  Wasser  (zumal  bei  stärkern  Wärme-  und  Druck- 
Graden)  dem  Feldspatt)  Alkali  zu  entziehen  vermag.  Kommen  nun  (wie 
in  den  Pyrenäen  zwischen  Granit  und  Übergangs-Gebirge  der  Fall)  Lager 
von  Schwefel-Metallen  in  der  Nähe  vor,  so  verwandeln  sich  diese  iu 
schwefelsaure  Metall-Oxyde,  welche  durch  die  organischen  Bestandteile, 
woran  die  Pyrenäe n-Wasser  so  reich  sind,  reduzirt  werdet),  und  der  frei- 
gewordene Schwefel  verbindet  sich  mit  dem  Natron  jener  Filtrir-Wasser 
zu  Schwefel-Natrium.  In  grösserer  Tiefe  bei  zunehmenden  Wärme-  und 
Druck-Gradcn  könnte  die  alkaliuische  Auflösung  sogar  die  Schwefel  Metalle 
unmittelbar  angreifen  und  Schwefel-Natrium  liefern.  Durch  die  Infiltration 
Feldspat-haltiger  Gesteine  bei  höherer  Wärme  kann  demnach  eine  alka- 
liniscbe  Auflösung  in  Schwefel,  milhiu  auch  Schwefel-Natrium  entstehen. 
Das  wäre  also  eine  Erklärung  der  Entstehung  von  Schwefel-Natrium  auf 
nassem  Wege,  statt  auf  trockenem,  wie  Dorocher  annimmt. 
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Delznoub:  Verschiedenheit  der  Aufgabe  des  Wassers  ta 
der  Oberfläche  und  i tu  Innern  der  Erde  (l'inetit.  i8S4 , XIII , 
249—850).  Auch  dieser  Aufsatz  ist  gegen  den  vorangehenden  gerirhtet,  ist- 
besondre  gegen  die  in  derselben  enthaltene  Annahme,  das*  der  SehweM- 
Gehalt  der  Thermen  durch  Ablagerungen  von  Soda-Monosulfüre  an  der  Eou- 
takt-Fläche  der  granitischen  mit  den  paläozoischen  Gesteinen  bedingt  «eye. 
Wie  sollte  aber  eine  so  verbrennliche,  so  lösliche  Substanz  nicht  dorth 
die  weissglühenden  Granite  verbrannt  oder  durch  den  paläozoische« 
Ozean  aufgelöst  worden  seyn?  Warum  findet  man  in  diesem  Monosulfäre. 
das  in  den  Salz-Quellen  so  häufig,  fast  nur  Spuren  in  drn  hrissra 
Quellen,  obwohl  es  gegen  das  Soda-Chlorür  den  Vortheil  hat,  löslieber 
in  der  Wärme  als  in  der  Kälte  zu  seyn.  Statt  ein  anderes  System  will 
D.  nur  einige  Thatsachen  entgegenstellen.  Das  Regen-Wasser  durehsiakt 
zuerst  die  Luft  und  dann  den  Boden.  Das  Quell-Wasser  bringt  aufgelöst 
zur  Oberfläche  des  Bodens  herauf  ebenso  manchfachc  Stoffe,  als  es  manch, 
fache  Gesteine  durchsickert ; die  Menge  des  Aufgelösten  hängt  ab  tan 
dessen  Auflöslichkeit  und  dem  Temperatur-Grad  der  Tiefe,  woraus  das 
Wasser  kommt.  Der  Regen  enthält  Kohlensäure,  sehr  Sauerstoff-haltige 
Luft  und  salpetersaures  Ammoniak.  Sein  Wasser  löst  alle  im  Boden  er- 
reichbare lösliche  Substanzen  (organische  Materie,  alkalinische  Nitrate 
und  Silikate,  Salze  etc.)  auf;  seine  Kohlensäure  verwandelt  die  Karbonate 
in  Bikarbonate,  die  sie  mit  sich  fährt;  sein  Sauerstoff  verbrennt  allmäh- 
lich die  organische  Materie,  über-oxydirt  und  zersetzt  mithin  die  Eisen- 
und  Mangan-Karbonate,  verwandelt  die  Schwefel-Metalle  in  schwefelsanre 
Verbindungen  u.  s.  w.  Daher  oberflächliche  oder  kalte  Quellen  je  nach 
der  Natur  des  Bodens  Kohlensäure,  Sauerstoff-reiche  Luft,  organische 
Materie,  schwefelsaure  Verbindungen,  alkalische  Karbonate  oder  Silikate 
und  Nitrate,  Cblorüre,  Jodüre,  Bromüre  u.  s.  w.  enthalten.  Im  Ver- 
hältnisse aber,  als  die  Quellen  tiefer  hcraufkommen  und  wärmer  sind, 
enthalten  sie  die  genannten  Substanzen  meistens  in  noch  grösserem  Ver- 
hältnisse ; nur  der  Sauerstoff  und  die  Nitrate  nehmen  ab  oder  verschwinden 
ganz,  wogegen  Kohlensäure  oder  Bikarbonate  zunehmen,  und  die  scbwrfel- 
aauren  Verbindungen  werden  ganz  oder  theilweise  durch  alkalische  Mono- 
sulfüre  ersetzt.  Denn  die  fortgesetzte  Berührung  der  organischen  Materie 
mit  Sauerstoff  oder  mit  Sulfaten  in  hoher  Temperatur  muss  Kohlensäure 
und  Monosulfüre  erzeugen ; wie  Dicss  selbst  in  der  Kälte  täglich  vor 
unseren  Augen  geschieht  durch  die  Gyps-haltigen  Wasser,  welche  ia 
Salz-Siimpfeu  oder  Quellen  mit  organischen  Substanzen  zusammenstebea : 
au  Engkien,  St.-Amand-let-eaux  u.  a.  Bei  schwefelsaurem  Kali  und  Natron 
erfolgt  es  sogar  augenblicklich;  denn  das  an  Kali-Sulfat  und  organischer 
Materie  so  reiche  Wasch-Wasser  der  Rübenzucker-Fabriken  rrzengt,  sobald 
es  nicht  fliessend,  d.  h.  Sauerstoff-haltig  ist,  Schwefel-Alkalien,  welche 
die  Luft  verpesten.  Um  der  Einrede  zu  begegnen , dass  (ungeachtet  der 
Fabrik  von  schwcfclsaurem  Kali  aus  Rüben  zu  Valenciennet)  nicht  du 
Schwefelsäure  Kali,  sondern  der  schwefelsaure  Kalk  die  übel  riechend« 
Schwefel-Verbindungen  hervorbringe,  hat  der  Vf.  durch  einen  direkten 
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Verglich  sogar  in  der  Källe  nachgewiesen,  dass  schwefelsaures  Kali  schon 
durch  das  blosse  Zusammenhängen  mit  Schwefel-Kalk  vollständig  in 
Schwefel-Kali  verwandelt  wurde.  Schwefelsäure  Kali-  oder  Natron-Ver- 
bindungen verlieren  daher  ihren  Sauerstoff-Gehalt  in  der  Natur  unmittelbar 
oder  mittelbar. 

Diese  Tbatsache  hängt  mit  einer  ganzen  Reihe  von  bisher  vernach- 
lässigtet) Erscheinungen  zusammen,  mit  der  dar  hydrothermalen  Bildungen, 
der  Geyser,  Salzen  und  alten  Mineral  wasser,  welche  zur  Entstehung  von 
Achaten,  Alabastern,  ungesrhichtetrn  Thonen,  Halloysiten,  Schwefel- 
Metallen  in  Stöcken  und  Gängen,  Blenden  u.  s.  w.  Veranlassung  gegeben 
haben.  Die  Quellen  erscheinen  daher  für  uns  als  natürliche  Bohr-Versuche ; 
sie  zeigen  uns  die  Bestandtlieile  der  meisten  ihnen  an  Ort  und  Stelle  vor- 
ausgegangenen Formationen. 

Man  kann  die  Ergebnisse  dieser  Betrachtungen  nun  so  zusammen- 
fassen : Alle  pyrogenen  wie  ncptunischen  Gesteins-Bildungeu , einige  quar- 
täre ausgenommen,  befanden  sich  ursprünglich  auf  oder  nahe  an  der 
niedrigsten  Oxydalions-Stufe , nie  auf  dem  Maximum.  Meere  und  See’n 
(nicht  fliessende  Wasser)  waren  oder  sind  noch  desoxydirend,  da  sie  uns, 
abgesehen  von  ihrer  eigenen  Bevölkerung,  alle  Reste  von  Land-Thieren 
und  -Pflanzen  liefern,  die  von  höheren  Stellen  des  Bodens  in  die  Ver- 
tiefnngen  hinabgewaschen  werden.  Das  fliessende  und  Regen-Wasser 
dagegen  ist  Sauerstoff-haltig  und  oxydirend ; es  löst  die  löslichen  Stoffe 
des  Bodens,  oxydirt  die  oxydabien  Elemente  der  zugänglichen  Schichten, 
wässert  und  hyperoxydirt  Eisen  uad  Mangan  ungeachtet  ihrer  Verbindung 
mit  Kiesel-  und  Kohlen-Säure,  verwandelt  und  löset  die  Schwefel-Kiese 
in  Schwefelsäure  Verbindungen,  zersetzt  unverzüglich  alle  kalkigen  Ge- 
steine in  Kalk-Bikarbonate,  die  es  mit  sich  führt,  und  in  unlösliche  Räek- 
stände  von  organischer  und  unorganischer  Materie,  welche  sofort  den 
fruchtbaren  Boden  bilden  (Ebelmen)  ; es  zersetzt  sogar  im  Laufe  von 
Jahrhunderten  alle  pyrogenen  Gesteine  in  lösliche  Silikate,  die  es  mit  sich 
nimmt,  und  in  unreine  unlösliche  Silikate;  so  werden  die  härtesten 
Granit-  und  Porphyr-Gesteine  in  Pflanzen-Boden  umgewandelt.  Im  Ver* 
hältnisse  dagegen,  ata  das  Wasser  fliessend  wird  oder  in  die  Tiefe  eindringt, 
verliert  es  seinen  Sauerstoff-Gehalt ; aber  durch  Verwendung  desselben 
zur  Oxydation  belädt  es  sich  fast  in  allen  Niederschlig-Öesfeincn  mit 
organischer  Materie,  wird  dadurch  desoxydirend  und  führt  alle  seinem 
Einflnss  aasgesetzten  Substanzen  auf  die  niederste  Oxydations-Stufe 
zurück.  Es  setzt  Schwefel-Kiese  in  Höhlen  ab  in  dem  Maasse,  ala  das 
lösliche  schwefelsaure  Eisen  in  unlösliches  Schwefel-Metall  verwandelt 
wird;  daher  denn  diese  epigenen  Pyrit-Kerne  von  Fossilien,  welche  ent- 
stehen, nachdem  deren  Schaalen  zuvor  als  Bikarbonate  von  den  infiltrirteu 
kohlensauren  Wassern  entführt  worden  sind.  Dieses  desoxydirende  Wasser, 
welches  sich  an  der  Oberfläche  sumpfigen  und  torfigen  Bodens  sehr  rasch 
bildet,  ist  für  die  meisten  Kulturen  schädlich  oder  sogar  tödtlich ; wess- 
halb  die  unterirdischen  Abzugs-Leitungen  doppelt  nützlich  seyn  müssen 
zur  Austrocknung  zu  feuchten  Bodens,  wie  um  den  Wurzeln  Wechsel  der 
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Luft  und  Sauerstoff-haltigen  Wassers  zu  verschaffen ; daher  auch  die 
Nothwendigkcit,  den  schwarzen  Schlamm  der  Städte  und  Sümpfe  der  Luft 
auszuselzen,  ehe  er  als  Dünger  gebraucht  werden  kann. 

So  bietet  diese  doppelte  Wirkung  des  Wassers  der  Geologie  des 
Schlüssel  zu  einer  Menge  von  scheinbar  einander  widersprechenden  Cn- 
bildungen  und  andern  Erscheinungen. 

Gegen  die  Angriffe  von  Delesse  und  Deville  (Bull.  geol.  1853,  J, 
426)  hat  Dorocher  seine  Ansicht  zu  vertheidigen  gesucht  (a.a.  0.1S53- 51. 
XI,  471—474).  

J.  Mzrcod:  geologischer  Durchschnitt  der  Fels-Gebirge 
(Montagnes  Rocheueee)  bei  San-Pedro,  an  der  Küste  des 
Stillen  Ozeane  ( Bullet . geol.  XI,  474).  Unmittelbar  nachdem  man  den 
Rio  grande  iel  Sorte  überschritten,  zeigt  sich  Sand,  hervorgegangeo  aas 
der  Zersetzung  eines  dem  obern  Theil  des  Jura-Gebirges  zugeböreadeo 
weissen  Sandsteines,  in  welchem  Bruchstücke  von  Ammoniten,  au»  der 
Familie  der  Armati,  eine  Art  Inoceramus  und  Zähne  von  Ichthyo- 
saurus Vorkommen.  Dieser  jurassische  Sandstein  bildet  den  ganze» 
Land-Streifen  zwischen  dem  Rio  Grande  und  dem  Rio  Puercos.  Anf  der 
andern  Seite  des  letzten  Flusses,  in  westlicher  Richtung,  erscheint  grauer 
Tbon,  eine  oder  zwei  Kohlcn-Lagen  umschlicssend.  Im  Thon  finden  sich 
zahlreiche  Stämme  und  Fragmente  verkiesclten  Holzes,  hin  und  wieder 
auch  Gryphiten,  kleiner  als  Gryphaea  di  lat  ata.  Oberhalb  der  Baute 
des  jurassischen  Gebirges  zeigen  sich  bei  Loguna  Gyps  und  rother  Sand- 
stein der  Trias. 

Vier  Meilen,  ehe  der  Pueblo  de  Laguna  erreicht  wird,  ist  da» 
Ende  eines  mächtigen  Laven-Stromes  zu  sehen,  der  vom  Slount  Taylor 
herabkam,  einem  mächtigen  erloschenen  Vulkane  in  20  Meilen  Entfernung 
gegen  NW.  Von  Laguna  nach  dem  Canon  del  Zuni  führt  der  Weg  durch  » 
Cooero-Thal,  dessen  Goden  und  Wände  aus  jurassischen  Gebilden  bestehen; 
auf  den  Gipfeln  Laven,  welche  mitunter  in  den  Thal-Grund  hinabstiegrs 
und  sich  hier  ausbreiteten.  Am  Canon  del  Zuni  tritt  die  Trias-Formatios 
unter  dem  Jura-Gebirge  hervor,  die  Schichten  sind  mehr  uud  mehr  empor- 
gehoben,  und  in  einer  Strecke  von  5 Meilen  folgen  nach  und  nach  Trias- 
und  Kohlen-Ablagerungen,  sodann  erscheinen  Granite  und  Glimmer-Schiefer, 
die  theilweise  den  Kamm  der  Sierra  Madre  zusammensetzen.  Diese  Erop- 
tiv-Gesteine  haben  nur  12  Meilen  Breite;  sodann  tritt  Berg-Kalk  auf;  den 
erhabensten  Punkt  der  Sierra,  ungefähr  10,000'  hoch,  bilden  weiterhin 
New  red  Sandstone  und  Laven-Ströme,  von  zwei  ausgebrannten  Vulkane» 
stammend.  — Die  Sierra  Madre  gehört  ins  nord-südliche  Dislokations-System 
des  Fele-Gebirgee , ebenso  die  Sierra  de  Jemez.  Auf  dem  westlichen  Ab- 
hänge der  Sierra  Madre  neigen  sich  die  Schichten  etwas  gegen  W.,  meist 
erhabene  Plateau's  bildend  mit  tiefen  Erosions-Thälern,  wie  z.  B.  jene», 
in  dem  der  Rio  del  Zuni  seinen  Lauf  hat. 

Jenseits  des  Pueblo  del  Zuni  ein  gegen  S.  und  N.  weit  ausgedehnte» 
nordwestlich  ziehendes  Plateau ; in  dieser  Richtung  fallen  auch  die  Schicht». 
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Die  obern  Ablagerungen  gehören  alle  in«  jurassische  Gebirge,  dessen  Grenze 
nach  S.  am  nördlichen  Ufer  des  Rio  del  Zuni  ist  Auf  der  Süd-Seite 
dieses  Flusses  herrscht  die  Trias-Formation,  in  welcher  sich  auch  der 
Rio  Colorado  ChiptUo  auf  eine  Strecke  von  ISO  Meilen  sein  Belte  ge- 
bahnt hat. 

Im  Trias-Gebilde  findet  man  keine  fossilen  Reste,  verkicseltes  Holz 
ausgenommen  , dieses  jedoch  in  grösster  Häufigkeit;  manche  Stämme  haben 
30'  Länge  und  4'  im  Durchmesser. 

In  hundert  Meilen  südlicher  Entfernung  vom  Pueblo  erscheint  die 
Sierra  de  M ogoyon  oder  Sierra  Bianca,  aus  OOS.  in  WYVN.  erstreckt. 
Auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Colorado  Chijuito  zeigen  sieb  kleine  basal- 
tische Kegel;  auf  dem  linken  Ufer  steigt  ein  erloschener  Vulkan  zu  mehr 
als  13,000' See-Höhe  empor,  dessen  Laven  das  Trias-  und  Bergkalk-Gebirge 
bedeckt  haben.  Diese  Gruppe  führt  den  Namen  Berge  von  San-Francisco. 
Unter  der  Decke  von  Laven  und  andern  Gebilden  feurigen  Ursprungs 
siebt  man  an  mehren  Orten  den  Berg-Kalk,  Productus  semireticulatus 
und  Spirifer  slria Ins  sowie  andere  bezeichnende  Petrefakte  in  Menge 
umschliessend. 

Die  Gesteine,  welche  das  Emportreten  der  .Sierra  de  Mogoyon  an 
den  Tag  brachte,  sind:  ein  sehr  Hornblende-reicher  Granit,  den  mittlen 
Theil  ausmachend,  sodann  metamorpbische  quarzige  Felsartcn  überdeckt 
von  Lagen  ulten  rothen  Sandsteines,  sehr  ähnlich  jenem  des  Cakekille 
Mountain  im  Staate  von  New-York.  Aufwärts  erscheinen  Bergkalk  be- 
sonders entwickelt,  Koblen-Sandstein,  Zecbstein  und  die  Trias-Formation. 
Das  Jura-Gebilde  findet  sich  in  wagerechten  Schichten. 


H.  Karsten:  Plan  er- Form  a ti  on  in  Mecklenburg  (Zeitschr.  d. 
Dentscb.  geolog.  Gcsellsch.  VJ,  £27  ff.).  Die  Hügel-Kette,  welche  vom 
Rande  des  Wamote-Thalcs  südwärts  Roetock  allmählich  ansteigend  bei 
Doberan  vorüberziebt,  theilt  sieb  nordöstlich  von  Kröfelin  in  zwei  durch 
ein  Thal  getrennte  Züge;  der  südliche  scheint  ganz  dem  Diluvium  anzn- 
gehören;  der  nördliche,  stellenweise  die  Höhe  von  396'  über  der  Oeteee 
erreichend,  zeigt  eine  von  der  gewöhnlichen  Form  dortländischer  Diluvial- 
Hügel  sehr  abweichende  Oberflächen-Gestalt : zahlreiche  tiefe  Queer- 
Schluchten  durchschneiden  denselben,  deren  steile  Gehänge  auf's  Vor- 
handenseyn  einer  festen  Grundlage  schliessen  lassen;  sie  selbst , noch  jetzt 
meist  das  Bett  kleiner  Bäche  bildend,  haben  ganz  das  Ansehen  vom 
Wasser  erzeugter  Durchbrüche.  Auffallend  ist  ferner  der  beinahe  gänz- 
liche Mangel  nordischer  Geschiebe,  welche  an  der  Oberfläche  naher 
Diluvial-Hügel  in  beträchtlicher  Menge  vorhanden  sind,  während  sie  hier 
durch  mehr  oder  weniger  scharfkantige  Gerolle  ersetzt  werden,  die  alle 
einem  sehr  feinkörnigen  festen  Sandstein  zugehören,  der  auch  an  mehren 
Stellen  zu  Tage  austeht.  Die  zerklüftete  Beschaffenheit  dieser  Felsart  hat 
sich  überall  gefunden,  wo  solche  durch  Schürfe  und  Bohrungen  aufge- 
schlossen worden,  bis  zu  70'  Tiefe  und  mehr.  In  der  ganzen  Ausdehnung 
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behält  der  Sandltein  dasselbe  Streichen,  SO.  in  NW.,  und  fällt  zwischen 
30  und  40°  nach  NO.  Ihm  eingelagert , im  Streichen  und  Fallen  daait 
völlig  übereinstimmend,  ist  au  mehren  Punkten  ein  gelblich-grauer  Kalkstein. 
An  der  Grenze  beider  erscheint  eine  gering-mächtige  Zwischenschichte  vss 
Kalk-haltigem  Sand,  oder  von  Konglomerat,  mitunter  auch  ein  kalkiger 
Sandstein,  stets  ausgezeichnet  durch  grossen  Reichtbum  an  Pelrefaktn, 
namentlich  Foraminiferen  und  Cythcrinen.  Ausserdem  finden  sich  im  Kalk 
und  in  der  Zwischenschicht  folgende  Versteinerungen : 

Fische  (nach  den  Zähnen  bestimmt):  Corax  faleatus,  Galeo- 
cerd  o g i bb  e r u 1 us,  Hemipristis  paucidens,  Otodus  seroipli- 
catus  und  ap  pendicu  I a I us,  Oxyrrhina  Mantellii,  O.  hetero- 
morplia  und  O.  angustidens,  La  m na  undulata  und  L.  duplex  and 
andere  noch  mehr  oder  weniger  zweifelhafte.  In  beträchtlicher  Zahl  kommen 
kleine  Koprolithen  vor. 

Krustazeen  : Bruchstucke  von  Brust-Scbildern  und  von  Fuss-Gliedern, 
auch  Krebs-Scbeeren. 

Annelliden:  Serpula  ainphisbaena. 

Mollusken:  Turritella  granulata,  Inoceramus  Cuvieri, 
Pecten  Nilssoni,  P.  membrnnaceus,  Spondylus  linealer, 
Anomia  subradiata  u.  s.  w. 

Radiarien:  Bruchstuche  sehr  kleiner  Eehiniten-Staeheln,  wohl  meist 
zu  Cidaris  armata  gehörig. 

Aus  dieser  Aufzählung  ergibt  sich  die  grösste  Ähnlichkeit  des  erwähnten 
Kalk-  und  Sand-Steins  mit  der  Sächaiack-Böhmiachen  Pläner- Formatioi; 
er  dürfte  vielleicht  für  ein  mitlies  Glied  derselben  za  ballen  seyn.  Ein« 
andere  Übereinstimmung  mit  dem  Pläner  besieht  in  der  Zerrissenheit  der 
Schichten. 

Zar  Vervollständigung  des  Bildes  der  Lagerungs-Verhältnisse  folgt 
am  Schlüsse  das  spezielle  Resultat  der  wichtigen  Bohrungen. 


J.  Delinock:  mehr  oder  weniger  Wahrhaftes  des  Metamor- 
phismus  von  Gesteinen  ( Compt.  reni.  XXXIX,  36$  etc.).  Systeme 
und  selbst  Hypothesen  können  beitragen  zum  Vorschreiten  der  Wissen- 
schaften; aber  es  dürfen  dieselben  sich  nicht  zu  weit  entfernen  vom  Ge- 
biete der  Thatsachen,  der  Erfahrung.  So  leistete  die  Theorie  des  Meia- 
morphismus,  indem  sie  die  in  neptunischen  Felsarten  stattgefundeaes 
Änderungen  durch  Einwirken  der  Wärme  erklärte,  grosse  Dienste;  es 
wird  dieselbe  jedoch  gegenwärtig  in  so  ausgedehntem  Maasse  und  auf  so 
verschiedenartige  Phänomene  angewendet,  dass  D.  sich  gedrängt  fühlt, 
die  Beweggründe  seiner  Überraschung  uud  seines  Unglaubens  darzulegrn. 

Der  Verf.  nimmt  den  Mctamorphismus  nicht  nur  im  buchstäbliches 
Sinne  des  Wortes  an,  sondern  mit  allen  Modifikationen,  welche  sich  er- 
geben können  aus  dem  Einwirken  der  Wärme  auf  Gesteine,  das  heisst, 
je  nachdem  es  sich  bandelt  um  Verflüchtigung,  Reaktion  der  UrstoFe  unter 
einander,  tbeil  weise  allmähliche  Zäinentation  u.  s.  w.  (uud  mau  siebt , dass  der 
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Bereich  de«  Metamorphinmas  immer  noch  anermeMlieh  bleibt);  aber  was  sich 
nicht  begreifen  lässt , ist  da«  Eindringen  gänzlich  fremder  Elemente  (Kiesel- 
Erde,  Natron,  Kali,  Feldspath,  Talk-Erde  n.  «.  w.)  in  die  Gesammt- 
Masse  eines  Qesteines. 

Manche  Geologen  verwerfen  gleich  D.  die  „Einwanderung“  ('Immi- 
gration) der  Kiesel-Erde  and  des  Feldspafhcs,  jedoch  nur,  wenn  kiese- 
lige  und  feldspathige  Felsarten  keine  Spur  des  Einwirkens  von  Wärme 
wahrnrhmen  lassen.  In  solchem  Falle  heisst  es:  die  Gesteine  wären  auf 
nassem  Wege  metamorphosirt  worden.  Der  Verf.  gibt  zn,  dass  Feld- 
spath nicht  ausschliesslich  feuerigen  Ursprungs  seyn  dürfte,  dass  derselbe 
auch  auf  nassem  Wege  sich  gebildet  haben  könne,  wie  Feuerstein , Jaspis 
und  andere  Silikate.  Nur  liesse  sich  die  Nothwendigkeit  der  Voraus- 
setzung einer  nach  Ablagerung  des  Gesteines  auf  dem  Meeres-Grund  ein- 
getretenen wässerigen  metamorphischrn  Wirkung  nicht  begreifen.  Fol- 
gende Erklärung  wird  für  weit  naturgeuiässer  erachtet. 

Die  quarzigen  Sandsteine  rühren  ohne  Ausnahme  vom  Qoarz  aller 
zersetzter  granitischer  Felsarten  her.  Sämmtliche  Thonc  sind  unreine 
Kaoline  der  Feldspathe  dieser  nämlichen  Gesteine. 

Von  den  in  frühester  Zeit  ausschliesslich  feldspathigen  Kontinenten 
musste  durch  Aaswaschen  bei  hoher  Temperatur  eine  verhSItnissmässige 
und  ungeheure  Mange  Natron-  und  Kali-haltiger  Silikate  aufgelöst  und 
fortgeführt  werden , zumal  in  die  alten  Meere.  Allein  so  wie  die  alkali- 
nischen  Silikate  hier  anlangten , worden  sie  zersetzt  durch  sämmtliche 
starke  oder  schwache  Säuren.  Chlorwasserstoff-Säure,  damals  ohne  Zweifel 
wie  heutigen  Tages  vorherrschend  unter  den  gasigen  Ausströmungen  der 
Erde,  schlug  die  Kiesel-Erde  nieder,  veranlnssle  die  Entstehung  von 
alkalinischen  Chlor-Verbindungen  und  führte  folglich  die  Salzigkeit  der 
Meere  herbei.  Der  Umstand,  dass  solche  Säure-Entweichuogen  vorzugs- 
weise gegen  die  Eruptions-Mittelpunkte  hin  stattfanden,  erklärt  die  über- 
grosse und  gewöhnliche  Häufigkeit  von  Quarziten,  Jaspissen  und  Achaten 
in  der  Nähe  von  Erguss-Gesteinen  (.Rochen  fepattchemenl ).  — Es  wird 
auf  Oter tlcin , Ligurien,  Perigori  o.  s.  w.  verwiesen. 

So  wie  die  Temperatur  allmählich  sank,  die  feldspathigen  Gesteine 
mehr  und  mehr  geschützt  wurden  durch  neptonische  Niederschläge,  oder 
ihre  innei  liehe  Umänderung  sich  weiterhin  bis  zu  deren  Oberfläche  fort- 
pflanzte, ging  die  Auflösung  nlkalinisrher  Silikate  immer  langsamer  von 
statten,  aie  wurde  schwieriger,  und  folglich  nahm  ihr  Zufluss  nach  den 
Meeren  ohne  Unterlass  ab.  So  erklärt  es  sich , wesshalb  die  Kiesel-Erde 
in  übergrosser  Häufigkeit  als  Quarzit  in  paläozoischen  Gebilden  vorhanden 
ist  und  in  Sekundär-Gesteinen  noch  oft  vorkommt  als  Feuerstein  (ailex), 
dagegen  in  tertiären  Formationen  ziemlich  selten  wird  und  endlich  in  der 
gegenwärtigen  Zeitscheide  fast  verschwindet. 

Was  die  Silikate  betrifft,  so  erklärt  sich  deren  Bildung  in  eben  so 
einfacher  Weise.  Sie  mussten  sich  niedcrsrblagen  vermittelst  gedoppelter 
Zersetzung  in  allen  Fällen,  wo  im  Meere  aufgelöste  Silikate  in  Berührung 
kamen  nicht  mit  einer  Säure,  sondern  mit  irgend  einem  nicht  alkali- 
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nischen  Salz.  Auf  diese  Art  entstanden  die  Jaspisse,  die  Glaucooiea 
u.  s.  w.  Die  Chemie  lehrt,  dass  eines  der  Mittel  Thon-Erde  za  isolirea, 
selbst  wenn  sie  mit  Phosphorsäure  verbunden  ist,  darin  besteht,  dass 
man  ein  Natron-  oder  Kali-haltiges  Silikat  znsetzt.  Es  bildet  sich  sodann 
ein  unlösliches  alumiuo-alkalinisches  Silikat,  und  dieses  betrachtet  der  Vf. 
als  einen  auf  nassem  Wege  entstandenen  Feldspath.  Natron  und  Kali, 
deren  Gegenwart  in  sehr  vielen  Mergeln  und  Thouen  heutigen  Tages 
ausser  Zweifel  gestellt  ist , vermochten  sicher  nur  einer  gänzlichen  Aul- 
lösung zu  widerstehen,  indem  sie  ähnliche  Verbindungen  eingingen. 
Kiesel-Erde  (Quarz,  Quarzit)  und  Silikate  (Jaspis,  Glanconie,  Feldspath 
U.  s.  w.)  der  neptunischen  Gesteine  sind  demnach  wahre  chemische  Nieder- 
schläge, welche  miteinander  oder  einzeln  sich  allen  Sedimenten  beimengt» 
in  jedem  Verbältniss  und  in  allen  geologischen  Zeitscheiden , zumal  aber 
in  den  älteQen.  Das  Vorherrschen  dieser  Quarzite,  Jaspisse  und  Feld- 
spathe  in  gewissen  neptunischen  Fclssrten  — so  z.  B.  in  den  Granwackea 
der  Vogesen  — hat  denselben  häufig  eine  ausserordentliche  Dichtheit  ver- 
liehen, und  so  entstand  die  Vermuthung  einer  später  eingetretenen  meta- 
morphischen  Wirkung,  wodurch  sonst  in  der  Regel  zerreiblicbe  bröcke- 
lige Gesteine  silizifizirt  oder  feldspalhiairt  worden.  — Wäre  jene  Ver- 
muthung gegründet,  so  müsste  man  sie  nothwendig  auf  sämratliche  Sedi- 
mentär-Gebirge  ausdehnen;  denn  überall  erscheint  diese  S i ti  zi  fi  k atioa 
mehr  oder  weniger.  Man  müsste  einen  unaufhörlichen  und  allgemeinen 
Mctamorphismus  annehmen  von  dem  Quarzite  der  Thonschiefer-Periode 
bis  zu  dem  Sand-  und  Kalk-Stein  tertiärer  Gebilde,  das  heisst  bis  ia 
Zeiten , wo  Feuer-Phänomene  zu  den  sehr  fremdartigen  gehören.  Eine  ia 
dem  Grade  überspannte  Hypothese  würde  ohne  Zweifel  die  entschiedensten 
Partei-Gänger  des  Mctamorphismus  zurückscheuchen. 


J.  Fohbbs:  Grenze  ewigen  Schnee’s  in  Norwegern  (Nor wag 
and  il » Glaciert,  Ediniurg , 1858).  Diese  Linie  entspricht,  wie  bekanot. 
keineswegs  unveränderlich  der  mittlen  Temperatur  des  schmelzenden 
Eises.  Unter  dem  Äquator  stimmt  sie  überein  mit  einer  mittlen  Tempe- 
ratur von  ungefähr  1°,7  C über;  in  den  Alpe it  und  Pyrenäen  mit  jener  von 
etwa  4°  unter  dem  Gefrierpunkt ; in  Norwegen  bei  einer  Breite  von  68* 
entspricht  dieselbe  einer  mittlen  Temperatur  von  — 6°,t  C.  Obwohl  et 
nun  am  üussersten  Ende  von  Stierten  und  in  Amerika,  so  z.  B.  im 
Eiland  Melvi/le,  Stellen  gibt,  wo  die  mittle  Temperatur  — 17°, 8 C.  ist, 
so  herrscht  dennoch  gegenwärtig  allgemein  die  Überzeugung,  dass  dir 
Schoee-Grenze  in  der  nördlichen  Hemisphäre  nirgends  das  Meeres-Niveaa 
erreicht.  Die  Erklärung  dieser  Thatsache  stützt  sich  vorzüglich  auf  die 
Intensität  der  Sommer-Wärme  während  der  langen  Polar-Tagc,  welche 
den  Boden  nur  bis  zu  einer  sehr  geringen  Tiefe  aufthauen  lässt.  Eine 
andere  Ursache,  sehr  einwirkend  auf  das  Niveau  der  Linien  ewig» 
Schnees,  ist  die  fallende  Schnee-Menge.  Das  Innere  der  Kontineute  ist 
weit  trockener  als  die  Küste;  die  Schnee-Lage,  welche  schmilzt,  ist  verbält- 
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nissmässig  dünn.  Alles  bestätigt  die  Meinung  L.  r.  Blch’s , dass  die 
Temperatur  der  Somme  r-Momle  es  ist,  welche  die  Fläche 
bestimmt,  die  demewigen  Schnee  znrGrenze  dient.  — Fobbes 
gibt  ausführliche  Nachricht  über  die  von  ihm  und  von  Andern  angestellten 
Beobachtungen  zur  Bestimmung  des  Niveau's  der  untern  Grenze  ewigen 
Schnee's  an  verschiedenen  Stellen  in  Norwegen.  Unter  dem  SO.  bis  62. 
Breite-Grade,  iu  geringer  Entfernung  von  der  Küste,  findet  sieb  jene 
Grenze  in  ungefähr  4300'  (Englisch)  über  dem  Meeres-Niveau , während 
dieselbe  im  Landes-Innern  bis  zu  5300'  sich  erhebt  Uoter  dem  67.  Breite- 
Grade,  im  Innern,  beträgt  die  Höhe  der  Linie  nur  3500';  an  isolirlen 
Gipfeln  steigt  sie  unter  dem  70°  selbst  an  der  Küste  bis  zu  2900'  herab. 
Oie  Ursache,  dass  die  Grenze  ewigen  Schnee's  im  Landes-Innern  sich 
erhebt,  liegt  darin,  dass  das  Klima  hier  trockener  ist,  dass  Wolken  und 
Nebel  geringeren  Einfluss  üben. 


CssTEi.:  Ausbrucb  von  Kohle  nwasserstoff  - Gas  in  der 
Eiseostein-Grube  la  Voulle  (Anna/,  des  Mine*  VI,  94  etc.).  Das 
sehr  sonderbare  Ercigniss  fand  am  15.  November  1853  statt.  Die  Eisen- 
erz-Lage hat  ihren  Sitz  inmitten  schwarzer  Mergel,  welche  zur  Oxford- 
Formation  gchüreu  und  zahlreiche  für  dirse  Abtheilung  charakteristische 
fossile  Reste  enthalten ; das  Gebilde  weicht  in  dieser  Beziehung  von  jenem 
von  Veyras  ab,  das  dem  oberen  Lias  weit  näher  steht  und  hinsichtlich 
seiner  Versteinerungen  dem  Oxforder  Thon  ( Argite  de  Dies* ) entspricht. 
Leister  fehlt  zu  la  Voulte,  und  das  untere  Jura-Gebirge  hat  hier  nur 
geringe  Mächtigkeit;  die  Mergel  ruhen  in  abweichender  Schichtung  fast 
unmittelbar  auf  Glimmerschiefer.  Bei  den  Emporhebungen  letzter  wurden 
auch  die  Oxford-Lager  sehr  stark  uufgerichlet  und  erlitten  viele  Störun- 
gen. Die  Neignug  der  Erz-Lagerstätten  ist  wechselnd;  ihr  Fallen,  am 
Ausgehenden  bedeutend,  beträgt  in  der  Tiefe  nur  15°—  20°.  Man  griff 
sie  vor  länger  als  30  Jahren  durch  Tage- Arbeit  an;  später  wurde  es  nö- 
Ihig  mit  dem  Bauen  sich  mehr  der  Teufe  zuzuwenden  und  Versuch-Stollen 
zu  treiben,  ln  einem  derselben  , 100  Meter  unterhalb  des  Niveau’s  der 
Schmelz-Hütte,  im  Dumas-Stollen,  war  man  zu  einer  Stelle  gelangt,  wo 
das  Erz  gänzlich  verschwand ; es  wurde  ein  Queerschisg  nolhwendig.  Beim 
Anschlägen  des  sehr  festen  Gesteines  mit  der  Keilhaue  gab  es  Funken 
und  zugleich  brach  aus  einer  sehr  dünnen  Spalte  eine  blau-,  gelb-  und 
roth-gefärbte  Flamme  hervor,  ohne  Geruch  nach  Schwefel;  es  war  Koh- 
lenwasserstoff-Gas. Nach  Verlauf  von  einigen  Stunden,  als  die  Arbeiter 
der  Stelle  wieder  nahten,  war  die  Flamme  erloschen,  entzündete  sich  je- 
doch von  Neuem  bei  Annäherung  des  Gruben-Lichtes  und  verbreitete  sich 
nun  im  ganzen  Stollen,  erlosch  indessen  abermals;  deiuuogeachtet  wur- 
den die  geeigneten  Vorkehrungen  getroffeu.  Als  man  mehre  Tage  später 
mit  Sicherheits-Lampen  weitere  Untersuchungen  austelltc , zeigten  sieh 
keine  Ausbrüche,  es  konnte  demnach  die  Gas-Anhäufung  eine  nicht  sehr 
beträchtliche  gewesen  st  ja,  und  ibr  Ursprung  ist  bis  jetzt  nicht  ge- 
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nagend  aufgeklärt.  Die  Erscheinung  War  übrigens  eine  durchaus  örtliche, 
und  es  wurde  keine  weitere  Spor  derselben  wahrgenommen. 


A.  Sismomja : Aber  die  * we i Kumm nl ite n- Forma t i o nen  in 
Piemont  ( Compt . rtnd.  1855,  XL,  lo?o).  Entgegengesetzten  Zweifeln 
Aber  seine  früher  ausgesprochene  Überzeugung  vom  Daseyn  zweier  Nom- 
mulilen-Formationen  in  Piemont  gegenüber  hat  S.  die  Örtlichkeiten  nochmals 
Untersucht  nnd  nur  Bestätigung  der  seitherigen  Beobachtungen  gefunden. 

Die  Auflagerung  des  Nummnliten-Sandsteins  von  Aequi  anf  das  An- 
thracotlierium. führende  Ligniten-Kongiomerat  (von  Caditona)  ist  so  deut- 
lich und  scharf,  dass  man  sich  darin  nicht  irren  kann.  Die  mit  den  Num- 
muliten  zusammen  vorkommenden  fossilen  Kunchylien  sind  wenigr  und 
von  jüngeren  Arten  als  die  von  JVisea  und  sonst  in  den  Alfen.  Diess 
und  ihre  Lagerung  über  dem  Fukoidcn-Macigno  (Flysch)  beweiset,  dass 
es  dort  jenseits  der  Alpen  eine  Nuromuliten-Zoue  gibt,  welche  jünger  als 
die  „mitlelmecrische“  du  Bkaumort’s  und  das  Äquivalent  seines  Nuromu- 
lilen-Gebirges  des  Soistonnait  ist;  vielleicht  ist  sie  selbst  etwas  jünger 
als  die  der  Soitsonnalt;  aber  sie  gehört  nicht  Aber  die  Eocän-Bildungea 
hinauf,  wie  denn  auch  BrohgMart  die  Lignite  von  Caiikona  schon  als 
Äquivalent  des  Pariser  Gypses  angesehen  hat  [Anthiacotherium  ist  indess 
mioeän.  d.  R.j.  Die  eine  der  Piemontetitchen  Nummulilen-Bildungen  fiele 
also  vor,  die  andere  unmittelbar  nach  der  Hebung  der  Pyrenäen,  wie  die 
des  Seietonnale. 

Eue  de  Bbsumoivt  bemerkt  hiezn,  dass  er  hiendcb  geneigt  seye,  drei 
Nurnmuliten-Zonen , die  Mittelmeerisehe,  die  Soitionnais'eche  und  die  voa 
Aeyui  anzunehmen,  wie  es  drei  Grypbiten-Zonen  gebe  inj  blauen  Lias,  ia 
den  oberen  Lias-Mergeln  und  im  Oxford-Thon. 


Missionär  Royi.k  auf  Ailutaki,  einer  der  Südtee-  Int  ein  [?},  meldet, 
dass  nach  einem  furchtbaren  Sturm  am  6.  Febr.  1854  das  Aussehen  der 
Lagune  zwischen  der  Insel  und  dem  sehr  entfernten  Koralten-Riff,  wel- 
ches sie  umgibt,  gänzlich  verändert  erschien.  Einige  zehrt  Meilen  neuro 
Strand-Landes,  bestehend  aus  Korallen-Fels,  Meeres-Schaalen  und  rauhem 
Sande,  traten  empor,  wo  zuvor  nur  tiefes  Wasser  zn  finden  war  (B4M. 
Journ.  1855,  I,  368). 


A.  Pbrrbv  weiset  aus  7000  Beobachtungen  aus  den  ersten  SO  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  nach,  dass  Erdbeben  viel  häufiger  gewesen  sind  in 
den  Syzygien  als  in  den  Quadraturen  des  Mondes,  häufiger  während  der 
Mond-Nähe  als  der  Mond-Ferne,  häufiger  in  der  Stunde  des  Durchgangs 
des  Mondes  durch  den  Meridian  als  zu  jeder  anderen  Stunde:  dass  der 
Mond  also  einen  Einfluss  auf  Erdbeben  wie  anf  die  Gezeiten  übe.  Die 

Frage  soll  weiter  verfolgt  werden  ( Flntlit . 1854,  XXII,  201). 

\ 
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Hutssew:  Sool-Quellen  im  Mün*  l er'  tcK,*n  Gebirgs-Beeken 
(Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  VI,  502).  Es  liegen 
diese  Quellen  im  Gebiete  der  Wetlphälitchen  Kreide-Formation,  gross- 
tentheils  am  Süd-Rande  des  Beckens,  wo  die  Kreide  auf  dem  Slcin- 
koblen-Gebirge  ruht,  in  geringerer  Zahl  am  nordöstlichen  und  nördlichen 
Rsnde  am  Eiohangc  des  Teutoburger  Walde*.  Sie  haben  überall  nur 
einen  geringen  Salz-Gehalt,  den  dieselben  nicht  aus  einem  in  der  Tiefe 
verinutheten  Steinsalz-Lager  hernehmrn  dürften,  sondern  durch  Auslau- 
gung der  feinen  Salz-Theile  des  Kreide-Gebirge» , eine  Ansicht,  wofür 
ganz  besonders  der  Umstand  spricht,  dass  der  Gehalt  der  meisten  Quellen 
allmählich  und  um  so  rascher  abnimmt,  je  stärker  sie  benützt  werden. 


Nögsebzth  : ei genth ü ml  icbes  poröses  Quarz -Gestein  von 
Bouvig ne*  zwischen  Namour  und  Dinant  an  der  Maat  (Nie- 
derrhein. Gesellsch.  f.  Nat.-  u.  Heil-Kunde  1866,  Januar  10).  Die  Felsart 
ist  eine  kryslallinisehe,  theilweise  aber  nucb  als  Chalcedon-artige  Quarz- 
Masse  zu  charakterisiren,  in  welcher  zahlreiche  rundliche  und  eckige  kleine 
Drascn-Räumt  Vorkommen,  die  nicht  allein  mit  sehr  kleinen  Quarz-Krjr- 
stalleu  überkleidet  sind,  sondern  zum  Theii  auch  stalaktitische  Gruppi- 
rangen  von  solchen  enthalten.  Es  rühren  diese  Höhlungen  von  cinge- 
schlosscn  gewesenen  Krinoideen-Stielgliedern  her,  welche  aber  wegen  dev 
allseitigen  Candirnng  der  Räume  mit  kleinen  Quarz-Krystallen  in  deu  ver- 
wischten Abdrücken  nicht  näher  zu  bestimmen  sind.  Das  Gestein  gehört 
zur  devonischen  Formation,  ist  also  älter  in  der  geognosii sehen  Reihen- 
Folge  , als  der  tertiäre  Französische  Silex  ou  Quer*  mevliere , welcher 
auch  den  Namen  Süsswasser-Quarz  führt. 


G.  B.  Gp.ekisouch  . Geologie  von  Vorder-Indien  (Pkterminn's 
Mittheil,  aus  Justus  Perthes’  geographischer  Anstalt  1866  , I,  23  fl.  < 
Gsebnouoh  General  *kelch  of  the  physical  and  geologieal  feature * of  Bri 
tiih  India  etc.),  Po s t-te rtiä re  Forma t ion.  Eine  Art  Basalt-Tuff,  ähn- 
lich dem  JVil-Schlamra  oder  der  schwarzen  Erde  Ru**land* , verbreitet 
sich  über  das  flache  Land  der  abgetretenen  Provinzen  und  Nytore't  und 
bedeckt  die  Seiten  der  Nilgerris  und  die  Hügel  Salem*,  fast  die  ganze 
Hochebene  von  Deccan  einnehmend,  ist  aber  in  Koukan  nicht  bemerkt  wor- 
den. Er  enthält  keine  Versteinerungen.  Ein  dem  Travertino  Italien * 
ähnliches  Gebilde  füllt  Spalten  und  Höhlungen  der  darunter  gelegenen 
Schichten.  Man  hat  darin  Mastodon-Knochen  gefundeu.  Ein  thoniger 
Kalkstein  kommt  in  Klumpen  im  Alluvium  vor,  welches  bei  Calcuita  500* 
Mächtigkeit  erreicht.  Unfern  Benares  enthält  er  Bruchstücke  von  Süss- 
Wasser-Muscheln.  Über  Matacca,  Siam,  Sumatra,  Singapore  u.  s.  w.  ist 
ein  durchschnittlich  100'  mächtiges  Gebilde  ähnlich  dem  Piperino  und  der 
Pozzolana  verbreitet  and  bedeckt  die  höchsten  Gipfel  der  östlichen  und 
westlichen  Ghal*. 
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Pleio eine  und  m ei oe äne  Formationen.  In  der  „Salz-Ketft“  du 
Pundschab  enthält  die  oberste  Schicht  Knochen  ^on  Elephant,  Pferd, 
Ocha,  Hyäne,  von  der  grossen  Antilope  n.  s.  w.  und  kann  als  Fort- 
setzung der  Setealik-KtUt  angesehen  werden.  Zwischen  den»  Brittischen 
Gebiet  und  Tibet  ist  ein  „Kiesel-Lager",  welches  Knochen  von  Hippothe- 
riuro , Rhinoceros  , Elephant  u.  a.  Wiederkäuern  umschliesst. 

Eocäne  Formationen.  Der  Thon  des  Coriäari-Riffes , nordöst- 
lich von  Bengalen,  ist  dem  London-Thon  ähnlich  und  führt  fossile  Reste 
jenen  der  Insel  Sheppey  vergleichbar.  Dasselbe  gilt  von  einem  bei  Gogo 
getroffenen  Thon,  welcher  Septarien  führt,  und  von  einem  audern  an  den 
Ufern  des  Iraicady  in  Birma  u.  s.  w. 

N u m m ul  i t en  - S ch  i ch  t e n umgeben  den  Persiechen  Meerbusen, 
folgen  der  Kette  des  Elbrus  und  den  Niederungen  von  Iman , erreichen 
die  Kabul-Gebirge  und  den  westlichen  Hitnalaya,  gehen  die  Sol  iman -Keils 
hinab,  folgen  der  des  llala  bis  zur  Indus-Mündung  und  gehen  wieder  öst- 
lich der  Seite  des  Himalaya  entlang  bis  zum  Zusammenfluss  des  Gan- 
ges und  Bvramputer. 

Kreide-Formation.  Wahrscheinlich  dehnt  sich  ein  Arm  der 
Hauptkreide-Ablagcrung  vom  Taurus  bis  zur  Spitze  des  Persischen  Meer- 
busens aus.  Gebirgsarten  dem  Grünsand  ähnlich  und  weisse  Kreide 
wurde  auf  Sumatra  entdeckt.  Auch  auf  Borneo  kommen  Kreide- Schich- 
ten vor. 

Jura-System.  Vertreter  der  Kelloway  rocks,  schiefriger  Tbon 
und  kreidiger  Schiefer,  wurde  im  Cutch  nachgewiesen.  Sie  führen  Va- 
rietäten von  Trigonia  costata,  A ramoni  tes  Her  veyi  n.  s.  w.  Die 
Indische  „Oolith-artige"  Kohle  dürfte  in  die  Klasse  der  fl  rora- Kohle 
gehören.  In  dem  von  Stächet  untersuchten  Theile  des  Himalaya  sind  die 
mit  der  silurischen  Kelle  parallelen  sekundären  Kalksteine  und  thonigea 
Schiefer  mehre  Tausend  Fuss  mächtig;  stellenweise  zeigt  sich  der  obere 
Tlieil  ganz  bedeckt  mit  Muschel-Fragmenten  von  denen  des  Rogensleins  nnd 
der  Walkercrdc  ähnlichen  Spezies.  Darüber  ein  dunkler  schieferiger 
Thon  mit  Ammoniten  und  Belemniten  vom  Alter  des  Ozforder  Thones. 
Die  Oolith-Reihe  macht  ein  wichtiges  Element  aus  in  den  Fels-Gebilden 
des  östlichen  Afganistans  und  des  nördlichen  Indiens.  Sie  dehnt  sirb 
von  CutcA  südwärts  längs  der  ganzen  Linie  von  Bergen,  die  dem  Indus 
zur  Seite  ziehen,  und  bildet  die  Böschung  der  Niederung  von  Afganistan 
so  weit  wie  die  Salz-Ablagerung  im  oberen  Pundschab.  Oolith-Felsen 
trifft  man  längs  dem  Weg  nach  Kabul  und  nordwärts  dieser  Stadt. 
Im  Norden  von  den  grossen  Schnee-Gipfeln  des  Himalaya  folgen  sie  der 
Süd-Grenze  des  Flachlandes  von  Tibet.  Zahlreiche  Gyps-Lagen  kommen 
in  der  Präsidentschaft  Madras  vor.  Der  „Diamant“-Sandstein  von  Gol- 
conda , roth  und  weiss,  führt  keine  fossilen  Reste.  Salz-Quellen  treten 
hin  und  wieder  daraus  hervor.  Mit  dem  darunter  seinen  Sitz  habenden 
Kalk  bedeckt  jenes  Gebilde  weit  erstreckte  Flächen;  meistens  sind  seine 
Lagen  horizontal,  am  Rande  der  Ebene  von  Cuddapah  aber  erheben  sie 
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•ich  und  ruhen  unmittelbar  auf  Granit.  — Die  grosse  „Trappe-Lagerung 
der  westlichen  Ghats  bedeckt  ein  Sandstein  mit  vegetsbiliachen  Überbleib- 
seln , zumal  von  Farnkräutern,  Pecopteris,  Cyclopteris,  Sphe- 
nopteris,  Equisetitcs,  Glossopteris  und  Vertebraria  In- 
dien. Bei  Godavery  wurde  Lepidotug  Deccanensis  gefunden,  nach 
Kgbrtok  dem  unteren  Oolilh  oder  Lias  angehörend. 

Trias;  bunter  Sandstein;  rotber  Mergel.  Der  Sandstein 
des  Banda-Gebirges  und  vou  Sagor  wird  dieser  Formation  zugereihet. 
Nach  Hardik  lässt  sich  Todtliegendes  durch  Delhi  verfolgen , und  zwar 
mit  Salz-  und  Gyps-fiihrendcn  Gesteinen  von  Lahore , Blultan  u.  s.  w. 
südwärts  gegen  Culich,  vielleicht  bis  Pertien.  Muschelkalk  erscheint 
im  Tbale  des  Nili  am  Htmalaya.  Die  fossilen  Reste  sollen  denen  von 
Sl.  Caseian  gleichen. 

Koh I e n - K al k s t ei n.  In  der  Nähe  des  Grundes  der  Abflachung 
der  Salz-Kalke  am  Uimalaya  ruht  ein  Kalk  mit  Producta  Cora  und 
Athyris  Roysi. 

Devonische  Formation.  Der  Haupt-Vorrath  von  Salz  kommt 
von  der  Gebirgs-Kette  zwischen  dem  Dtehelam  und  dem  lndtu.  Weniger 
reines  Steinsalz  und  Salz-Uuellcn  kommen  in  den  äussern  //i'aiafaya-Ketten 
vor , in  welchen,  wie  man  glaubt,  Eocän-Schicbten  sind.  Die  Thonscbie- 
fer  zeigen  sieb  reich  an  Eisenkies. 

Silurische  Formation.  Die  höheren  Regionen  des  Htmalaya 
liefern  viele  Petrefaktcn , welche  dieser  Periode  angehören  und  den  Euro- 
päischen sehr  ähnlich  sind  ; vielleicht  aber  gleicht  nicht  eine  jener  For- 
men denselben  spezifisch  genau. 


L.  Stmppblmank:  Vorkommen  Erz- führender  Gänge  im  Troia- 
gaer  Gebirge  bei  Borea  hanya  in  Ungarn  (Berg-  u.  Hütten-männ. 
Zeitg.  1855 , Nr.  16,  S.  129  flf.).  Das  in’s  Ciela-Thal  mit  im  Allgemeinen 
südwestlicher  Richtung  mündende  Seko-Thal  entstand  durch  eine  Spaltung, 
welche  den  aus  Grünstein  und  Grünstein-Porphyr  bestehenden  Hauptstock 
des  Gebirges  in  zwei  grosse  nordwärts  zusammenhängende  Hälften  theil^ 
der  das  Thal  rechts  begrenzende  Berg-Zug  heisst  die  Trojoga  , jener  zur 
linken  Seite  Pitechora  Capri ; beide  sind  mächtige  südliche  Ausläufer  der 
Karpathen.  Der  den  Glimmerschiefer  durchsetzende  Grünstein  bildet  Höhen- 
Züge,  von  Seilenthälern  und  Schluchten  vielfach  durchschnitten,  mit  rauhen 
zerklüfteten  Fels-Wänden.  Durch  die  Schluchten  ubd  Thäler,  wovon  das 
Seko-Thal , die  IHurgu-  und  A'remrny-Schluchlen  am  wichtigsten',  wurden 
eine  Anzahl  von  Gang-Ausgehendem  aufgedeckt.  Die  Gänge  setzten  sämmt- 
lich  auf  der  nordöstlichen  Abdachung  des  Trojagaer  Gebirges  im  Grün- 
stein mit  75°  und  mehr  betragendem  widersinnigem  Einfallen  und  einem 
allgemeinen  Streichen  in  h.  14  — 17  auf.  Hinsichtlich  ihrer  wahrschein- 
lichen Entstehung  sind  dieselben  den  plutonischen  oder  Gebirgsmassen- 
Gängen  und  wegen  der  aus  Gang-Masse  und  Erz-Führung  hervorgebenden 
Identität  eiu  und  derselben  Gang-Formation  zuzuweisen.  Man  hat  sie  als 
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ein  System  mehr  und  minder  parallel-laufender  selbstständiger  Ginge  n 
betrar.bten,  nicht  als  Trümmer  eines  unbekannten  Hauptgang-Kärpen. 
Mehre  Klatter  tief  besteht  die  Gangausfüliungt-Masse  aus  zerzrtzlr« 
Schwefeleisen,  Eisenoxyd-Hydrat  u.  s.  w.  Die  Erx-Führung  — vorzugs- 
weise aus  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsenik-Kies,  sowie  aus  Bleigianz  be- 
stehend — hat  bri  allen,  iu  der  Mächtigkeit  von  wenigen  Zollrn  bis  tt 
4'  wechselnden  Gängen  etwas  Übereinstimmendes,  und  die  Verschiedes- 
licit  wird  bedingt  durch  Vorwalten  einer  oder  der  andern  Substanz.  Ott 
werden  sie  vollständig  verdrückt,  thun  sich  aber  bald  wieder  in  der 
früheren  Mächtigkeit  auf.  In  solchen  Erweiterungen  der  Erz-Fühnrog 
finden  sich  häufig  Druseu-Bilduugen  mit  schöner  Krystsllisation  einzelner 
Erze,  so  s.  B.  in  Kitchuetony-ilurgu  vollständig  ausgebildete  Kupferkies- 
Quadratoktaeder  überrindet  von  Eisenkies.  Die  Eisenkies-reiebereo  Ginge 
siud  Gold-,  die  Kupferkies-reicheren  Silber-haltig. 

W.  Sartorius  v.  Wsltkrshiubkix  ; Dolomit  des  Binnentknlee  io 
der  Nähe  vo  u Im  feld  in  OkerwalU*  (Poggehd.  Anual.  XCIV,  11t  f.). 
Das  Gestein  bildet  hier  eine  zwischen  metamorphisebem  Schiefer  sod 
Gneis»  eingelagerte  vertikal  aufgerichtrte  Schicht  von  40 — öOm  Mächtig- 
keit. Auch  die  benachbarten  Schiefer  stehen  senkrecht , bei  einem  Strei- 
chen vou  S.  75°  W.  Der  Dolomit,  dessen  Eigenscbwere  = 2,815,  ergib 
folgende  chemische  Zusammensetzung: 

Kalk 29.852 

Magnesia 20,488 

Kohlensäure 45, 566 

unlöslicher  Rückstand  (Glimmer-Schoppen  und 

kleine  Magneteisen-Kryslalle)  ..... 2,314 

99,220. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Dolomit-Formation  des  Binnen  tkelee 
ist  eine  Reihe  fremder  Mineral-Körper,  die  sich  etwa  in  der  Mitte  des 
(.agers  in  mehren  parallel  in  der  Richtung  S.  75°  W.  fortlaufenden  sebms- 
len  Gängen  findet:  Schwefel-Metalle,  Oxyde,  kohlensaure  Salze,  Silikate 
und  Schwefelsäure  Salze. 

Von  Schwefel-Metallen  sind  als  bekannt  anzuführeo:  Blende,  Eisen- 
kies und  Realgar,  alle  krystallisirt,  und  Auripigment  in  kleinen  Lsmellruj 
endlich  findet  man  gewisse  „Grauerzc",  von  denen  der  Vf.  naebweist. 
dass  sie  mehren  Mineral-Spezien  entsprechen.  (Wir  werden  bei  anderer 
Gelegenheit  darauf  surückkommen.) 

Von  Oxyden  enthält  der  Dolomit  mikroskopische  Magneteiseu-Kärs- 
dien  und  schwarzen  Rutil;  von  kohientauren  Salten,  iu  Verbindung  mit 
Kalkspat!»,  Bitterspath-Krystalle  und  schmale  Bänder  von  EisenspalH. 
Von  Silikaten , ausser  kleinen  Berg-Krystallen , die  allgemein  verbreitet 
find,  kommen  grüner  Talk  und  gelber  Glimmer  vor,  weisser  und  grüner 
Turmalin,  endlich  swei  für  die  Dolomit-Bildung  sehr  bexeiebnende  Sub- 
stanzen: Baryto-Cölestin  und  ein  neues  vom  Vf.  mit  dem  Namen  Hyalc- 
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pb*n  belgtes  Mineral.  Der  Baryfo-Cölestin,  dessen  Hirte  3,5,  die  Eigen- 
schwere  =ss  3,977  ergab  bei  der  Analyse: 

schwefelsaurer  Baryt  . . 87,793 

„ Strontian  . 9,070 


Kieselerde 0,685 

Thonerde 3,155 


99,703. 

Der  Hyalophan,  weise  bis  wasserhell,  steht  in  der  Härte  zwischen 
Feldspath  und  Quarz;  seine  mittle  Eigenschwere  beträgt  3,805;  die  Kry- 
slalle  haben  deutliche  monokline  Gestalt  und  gleichen  dem  Adular  in  hohem 
Grade  (die  gewöhnlichsten  Kombinationen  finden  sich  beschrieben,  auch 
durch  Figuren  erläutert).  Als  Mittel  aus  zwei  Analysen  ergab  sich  fol- 
gende Zusammensetzung: 

Kieselerde 34,137 

Thonerde 49,939 

Kalk 1,570 

Magnesia 0,430 

Natron 5,742 

Baryt  (und  Strontian?)  . 14,403 

Schwefelsänre  ....  3,702 

Wasser 0,650 

99,5437 

Am  Schlüsse  folgen  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Bildnngs- 
Weise  des  Dolomite.  Schon  Haidihger  und  Forchhammkr  suchten  die- 
selbe durch  Vorgänge  auf  nassem  Wege  zu  erklären,  indem  sie  dabei  die 
Gegenwart  von  schwefelsaurer  Magnesia  im  Meer-Wnsser  oder  von  Bitter- 
salz-Quellen für  erforderlich  hallen.  Es  scheint  daher  auch  kein  wesent- 
liches Hinderniss  für  den  Alpinen  Dolomit  eine  ähnliche  Entstehung  an- 
zunebmen.  Haidihger  sprach  zuerst  die  Vermuthuug  aus , Dolomit  sey 
ein  Zersetzungs- Produkt  von  kohlcnsaurem  Kalk  und  schwefelsaurer 
Magnesia  mit  einer  Nebcnbildung  von  Gyps.  Bei  gewöhnlichen  Umstän- 
den, wie  sie  leicht  werden  können,  findet  indoss  die  umgekehrte  Bildungs- 
Weise  statt,  indem  eine  Gyps-Lösuug  durch  feingepulverten  Dolomit  fil- 
trirt  eine  Bittersalz- Lösung  erzeugt.  Unter  höherem  Druck  und  bei 
höherer  Temperatur  wird  jedoch,  wie  Morlot  durch  einen  direkten  Ver- 
such nacligewiesen.  aus  zwei  Atomen  Kalkspath  und  einem  Atom  Bitter- 
salz, ein  Atom  Dolomit  und  ein  Atom  Gyps  gebildet. 

So  interessant  und  lehrreich  dieser  Versuch  für  die  Gestein-Bildung 
ist,  sa  kann  es  dennoch  kaum  bezweifelt  iverden,  dass  die  Dolomit-Bil- 
dung im  Grossen  in  den  Schichten  der  Alpen  unter  etwas  modifizirten 
Verhältnissen  vor  sich  gegaugen  seyn  muss. 

Mit  Berücksichtigung  der  HAiniKGEK’schen  Theorie  denkt  sich  der  Vf. 
die  Entstehung  des  fraglichen  Gesteiurs  etwa  in  folgender  Weise.  Sie 
fällt  io  eine  Zeit,  in  welcher  die  Zentral-Kelte  der  Alpen  entweder 
»och  nicht  existirte  oder  eine  von  ihrer  gegenwärtigen  durchaus  ver- 
schiedene Gestalt  besessen  haben  muss,  indem  die  jetzt  vollkommen  ver- 

Jahrgang  1855.  47 
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likal  stehenden  Dolomit -Schichten,  so  wie  jene  des  auf  beiden  Seiles 
angrenzenden  Schiefers,  in  horizontaler  Richtung  ausgebreitet  uoch  unter 
dem  Meere  sich  befanden.  Nach  organischen  Überresten,  die  über  du 
Alter  dieser  Formatiou  einigen  Aufschluss  geben  würden,  sucht  man  »er- 
geben*. In  der  Fortsetzung  des  Schiefer-Gebirges  gegen  O.  trifft  an 
zuerst  auf  dem  Nu/fenen-Pass  jene  merkwürdigen  Belernniten  in  Berüh- 
rung mit  Granat-Krystallen.  Aus  diesem  Vorkommen  wird  wahrsrbris- 
licb,  dass  ein  grosser  Theil  der  umgewandelten  Schiefer,  in  so  weit  sie 
Belernniten  führen,  der  Lias-Formation  angehören,  und  dass  in  oder  viel- 
lcicht  noch  unter  derselben  der  Dolomit  des  Binnenthalu  abgelagert  sc». 
Aus  dem  gänzlichen  Mangel  aller  Organismen  darf  man  ferner  schliesseu, 
dass  während  der  Dolomit-Bildung  Ursachen,  vornehmlich  höhere  Tempe- 
ratur und  kräftige  Gas-Ausströmungen  vorhanden  waren,  welche  auf  Ent- 
wickelung des  Thier-Lebens  störend  einwirken  mussten.  Zuraal  scheint  ti 
Kohlensäure  gewesen  zu  seyn,  welche  verschiedene  kohlensaure  Sah», 
Kalk,  Baryt,  Strontian  und  Eisen-Oxydul  in  warmem  Wasser  unter  höhe- 
rem Druck  gelöst  erhielt.  Durch  Hinzutreten  schwefelsaurer  Maguesi« 
konnte  alsdann  die  Bildung  des  Dolomits  und  neben  ihr  die  des  Gyps« 
und  des  Baryto-Cölestins  erfolgen.  Bei  der  ohne  Zweifel  sehr  langsam 
von  Statten  gebenden  Ausscheidung  des  Dolomits  ist  es  denkbar,  dass 
unter  gewissen  Umständen  der  leicht  lösliche  Gyps  vom  Wasser  mit  fort- 
geführt, während  der  schwer  lösliche  Baryto-Cölestin,  eine  dem  Gyps  äqsi- 
valenle  Bildung,  zurückgeblieben  und  in  den  Höhlungen  des  Gesteins  mm 
Krystallisiren  gelangt  ist.  — Ob  ein  solcher  gegenseitiger  Zersetzungs- 
Prozess  kohlen-  und  schwefel-saurer  Salze  unter  allen  Umständen  erfor- 
derlich , bleibt  fürerst  dahin  gestellt.  Dass  in  der  ursprünglichen  Flüs- 
sigkeit neben  dem  in  überschüssiger  Kohlensäure  gelösten  doppeltkohlro- 
sauren  Kalk , dem  kohlensauren  Baryt  und  Eisen-Oxydul  noch  Magnesis 
gelöst  gewesen,  und  dass  alsdanu  beim  Ausscheiden  der  Kohlensäure  Do- 
lomit ohne  Nebenbildung  von  Gyps  entstehen  konnte,'  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich. Die  Dolomit-Bildung  von  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  ist 
nicht  wesentlich  verschieden  von  jener  alter  Kalksteine  und  kein  Grund 
vorhanden,  dieselbe  in  die  Reihe  metamorphischer  Gesteine  zu  reebeen, 
oder  ein  vorher  dagewesenes  Kalkstein-Lager  anzunehmen , welches  sich 
durch  hinzutretende  Bittererde  in  Dolomit  umgewandelt  habe. 

Die  Dolomit-Formation  macht  bei  ihrer  grossen  Ausdehnung  durch 
das  Alpen-Gcbirge  keineswegs  den  Eindruck  einer  Lokal-Bildung;  sie  er- 
scheint als  wesentliches  und  nothwendiges  Glied  jener  mächtigen  Berg- 
Kette.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  d«r  Dolomit,  vielleicht  dnirb 
Quellen-Systeme  in  seiner  Bildung  gefördert  , wie  die  übrigen  geschich- 
teten Kalksteine,  Schiefer  u.  s.  w.  als  ein  unterseeisches  Produkt  zu  be- 
trachten sey,  welches  anfangs  vollkommen  horizontal  abgelagert  und  erd 
später  mit  der  Erhebung  des  ganzen  Gebirges  vertikal  aufgericblet  wor- 
den ist. 

Der  gänzliche  Mangel  organischer  Überreste  dürfte,  wie  bemerkt, 
darin  zu  suchen  seyn,  dass  der  Dolomit  sich  in  warmem,  vielleicht  beis- 
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sein  Wasser  au  »geschieden  hat,  und  dsss,  abgesehen  von  manchen  Gasen 
und  namentlich  von  Kohlensäure,  das  Emporsteigen  metallischer  Stoffe,  na- 
mentlich der  Arsenik  • und  Blei-Verbindungen  auf  das  thicrische  Leben 
nachtheilige  Einflüsse  üben  musste. 

Hinsichtlich  der  erwähnten  Bildung  des  Baryto-Cülestins  auf  nassem 
Wege  verweiset  der  Vf.  auf  das  Entstehen  des  Schwefelsäuren  Baryts, 
welches  in  ganz  ähnlicher  Weise  auf  f/arser  Erz-Gängen  bis  zur  neuesten 
Zeit  fortgedauert  hat.  Ohne  Zweifel  fand  jedoch  hier  der  normale  Bil- 
dungs-Weg statt,  indem  Lösungen  von  kohleosaurem  Baryt  nnd  Gyps 
Barytspalh  und  Kalkspath  erzeugt  haben. 

Nachdem  sich  die  Dolomit-Formation  zum  grössten  Thcil  abgelagert 
halte,  nahm  die  Bildung  der  Gänge  mit  den  Schwefel-Metallen  den  ver- 
schieden angegebenen  Silikaten  und  Sulfaten  ihren  Anfang.  Sie  ist,  wie 
die  Bildung  des  Dolomit»,  auf  nassem  Wege  vor  sich  gegangen.  Die  Me- 
talle sind  im  ersten  Stadium  ihrer  Entwickelung , besonders  als  Chlor- 
Verbindungen  durch  Sublimation  au»  den  Erd-Tiefen  hervorgegangen;  sie 
waren  in  warmem  Wasser  gelöst  und  wurden  in  Berührung  mit  Schwe- 
fel-Wasserstoff und  Schwefel-Alkalien  in  die  verschiedenen  Schwefel- 
Metalle  umgebildct.  Nach  vollendeter  Erz-Bildung,  die  mit  der  Aus- 
scheidung des  Eisenkieses  angefangen,  beginnt  die  Krystallisation  des 
Qoarze«,  der  Silikate  und  namentlich  des  Hyalophnns,  welche  Rutil-  nnd 
Schwefel-Metalle  oft  sehr  deutlich  umschliessen.  — Auf  Campo  Longo  ist 
die  Aussonderung  von  Diaspor  und  Korund  neben  dem  Turmalin  aus  der 
Dolomit-Masse  zu  beachten.  Unwillknhrlich  sieht  man  sich  hier  zur  An-' 
nähme  gedrängt , dass  die  oben  genannten  Mineral-Körper  alle  oder  doch 
zum  grösseren  Theile  auf  nassem  Wege  entstanden,  wodurch,  wenn  man 
konsequent  weiter  geht,  dem  Neptnnismus  Thür  und  Thor  eröffnet  wird. 
Indes»  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  viele  Mineralien  bald  auf  nassem, 
bald  auf  trockenem  Wege  entstehen  können. 


Diu.bsse:  über  den  Irischen  Pegmatit  (Bull.  geol.  1860,  h,  X, 
$68  — 588).  Schluss-Ergebnis»  ist  folgendes-  Der  Pegmatit  des  lHournc- 
Gebirges  in  Irland  ist  durch  seine  Zellen-Struktur  merkwürdig,  welche 
man  hauptsächlich  in  den  Topas-halligen  Abändei  ungen  wahrnimmt.  Es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  diese  kleinen  im  Pegmatit  voi kommenden 
Höhlen  durch  Entwickelung  der  Flusssäure  entstanden  sind,  welche  nach- 
her in  Topas-  und  Glimmer-Bildnng  aufgegangen  ist.  Pegmatit  zeichnet 
sich  auch  durch  sciuen  Gehalt  an  Fayalit  oder  Eisen-Peridot  aus,  welcher 
Felsarten  feurigen  Ursprungs  ohne  Überschuss  von  Quarz  zu  charakteri- 
siron  pflegt. 

Dieser  zeitige  Pegmatit  stellt  drei  verschiedene  Phasen  dar.  In  der 
ersten  ist  das  Gestein  grösstentheils  erstarrt ; in  der  zweiten  haben  sich 
seine  Zellen-Wände  mit  Krystallisationen  überzogen ; in  der  dritten  wur- 
den die  Spalten  und  Klüfte  ausgefüllt  mit  einem  Pegmatit  voll  grosser 
Krystalle  und  mit  Fayalit. 

47* 
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Die  Aufeinanderfolge  der  Mineralien  iat  in  diesen  drei  Phasen  »er. 
schieden  gewesen.  In  der  ersten  waren  die  Bildung  vor  Orthose,  Qoan 
and  Glimmer  fast  gleichzeitig;  doch  ist  noch  ein  grosser  "heil  des  Qair- 
zes  flüssig  geblieben. ' In  der  zweiten  setzten  sich  Topas,  S.  aiagd.  Quin, 
Orthose,  Glimmer,  Albit  in  genannter  Ordnung  aufeinander  ab.  In  in 
dritten  war  die  Ordnung  noch  dieselbe,  nur  dass  Fayalit  det  ■ Gliamtt 
noch  voranging. 

Im  Ganzen  müssen  die  Verhältnisse,  unter  welchen  der  zelli^e  Pef- 
matit  entstund  , ziemlich  verwickelt  und  von  denen  der  eigentliches 
Granit-Bildung  sehr  verschieden  gewesen  seyn. 


C.  Petrcfakten-Kunde. 

A.  Wagner  * Beschreibung  einer  fossilen  Schildkröte  and 
etlicher  anderer  Re  pt  il  i e n -Ü  berre  s t e aus  den  lithographi- 
schen Schiefern  und  dem  Grünsandsteinc  von  Kelheim.  3t 
SS.  m.  3 Tfln.  (a.  d.  Abhandl.  d.  k.  Bayern.  Akad.  d.  Wissenscb.  1.  CI.; 
VII,  i,  . . . . t.  1—7,  München  1858).  Die  Gegenstände  sind  in  Dr.  Oassv 
dobffer’s  Sammlung.  I.  Aus  dem  lithographischen  Schiefer  stammen:  Ai* 
Schildkröte,  S.  3,  Tf.  4.  Sie  bildet  eine  neue  Sippe  und  Art,  Platyche- 
lys  Oberndorferi  W.  und  beruhet  auf  einem  nur  am  Rande  beschädigt» 
Rücken-Panzer.  Ihre  Haupt-Merkmale  sind:  die  geringe  Wölbung  und 
gänzliche  Verknöcherung  des  Rücken-Panzers;  die  überwiegende  Breite 
der  mittlen  Schuppen-Reihe  gegen  beide  seitlichen  (wie  nur,  und  mir 
noch  etwas  stärker  bei  der  damit  zugleich  vorkommenden  Idiochelys);  die 
breite  Erhebung  aller  Schuppen-Felder  der  3 Reiben,  der  mittlen  in  eines 
spitzen  Höcker,  von  welchem  strahlige  Rippen  suslaufen  , der  seitliche« 
in  einen  stumpfen  Buckel  ohne  Rippen ; die  nur  4 - (statt  S-)tshlig 
hintereinander  liegenden  Schuppen  des  Mittelfeldes  (die  hinterste  fehlt, 
während  ihnen  zu  beiden  Seiten  die  normalen  4 liegen);  von  den  Rind- 
Platten  und  daraufliegenden  Schuppen  ist  nur  wenig  erhalten.  Die  Wir- 
bel-Platten trennen,  nicht  sehr  breit,  die  3 Reihen  von  }e  8 Rippen-Pist- 
ten,  ohne  selbst  der  Zahl  nach  bestimmbar  zu  scyn.  Die  erste,  wie  ge- 
wöhnlich, unregelmässig  gestaltete  Rippen-PIatte  zeigt  noch  das  Eigen- 
thümliche,  „dass  sic  durch  eine  Queernuht  eigentlich  ous  3 Stücken  besteht.'1 
Die  übrigen  Rippen-Platten  sind  unter  den  Seiten-Schuppen  ziemlich  p«- 
rallel-seitig , verschmälern  sich  aber  vorwärts  unter  den  Mittelacbuppr« 
und  sind  an  den  Wirbel-Platten  ziemlich  gerade  abgeschnitten.  Dieser 
Panzer  hat  noch  0"7"'  Länge  (ohne  die  5.  Mittelschuppe)  und  6"9"'  Breite 
(ohne  die  Rand-Platten).  Die  Verknöcherung  des  ganzen  Panzers  ohne 
Lücken  und  seine  Hornschuppen-Bedeckung  schliesscn  diese  Sippe  von 
den  See-,  aowie  von  der  Gruppe  der  Potamiten  unter  den  Sompf-Schild- 
kröten , die  flache  Form  und  die  parallelen  Rippen-Platten  von  den  Land- 
Schildkröten  aus;  sie  muss  also  den  Eloditen  unter  den  Sumpf-Schild- 
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krSten  eingerechnet  werden,  unter  welchen  nnr  Chelys  und  Chelydra  eben- 
falls einen  höckerigen  Panzer  beaitzen  , aber  sich  auffallend  sonst  unter- 
scheiden. Unter  den  fossilen  Sippen  ist  Aplax  von  durchaus  paradoxer 
Konstruktion,  Idiochelys  durch  die  verkümmerten  Wirbel-Platten  und  ge- 
trennten Rippen-Enden,  Euryaternum  (obwohl  nur  von  der  Bauch-Seite  her 
bekannt)  durch  seine  besonders  nach  vorn  verschmälerte  Oval-Gestalt  und 
durch  — soviel  man  aus  einigen  Andeutungen  schiiessen  kann  — Nichtaus- 
füllung des  Panzers  zwischen  den  getrennten  Enden  der  Rippen,  wo  sie 
»ich  mit  den  Rand-Platten  verbinden,  wie  bei  Idiochelys,  verschieden. 

2.  Idiochelys  Fitzingeri  Mv.  und  I.  Wagneri  Mra.  (S.  10), 
welche  beide,  mit  Munster’*  Sammlung  in  die  Münchener  übergegangen, 
der  Vf.  nebeneinander  untersuchen  konnte,  während  Meter  sic  nur  ein- 
zeln und  nacheinander  vor  Angen  hatte,  sind  nicht  verschiedene  Arten; 
es  sind  nur  in  verschiedenem  Erhaltungs-Zustande  befindliche  Exemplare, 
die  sich,  sobald  man  diesem  letzten  Rechnung  tragen  kann  (ohne  Origi- 
nalien und  ohne  Abbildungen  wäre  es  schwer  oder  doch  zu  weitläufig,  dem 
Vf.  in  seinen  Vergleichungen  zu  folgen]  zu  einer  Art,  I.  Fitzingeri, 
vereinigen  lassen. 

3.  Homoeosaurus  Maximiliani  Mir.  ist  in  einem  neuen  und 

»ehr  vollständigen  Exemplare  aufgetreten  (S.  14,  Tf.  S);  nachdem  diese 
Art  gleich  H.  Neptunius  und  H.  macrodactylus  bisher  nur  aus  je  einem 
einzigen  Exemplare  bekannt  gewesen.  Das  bis  last  zur  äussersten 
Schwanz- Spitze  erhaltene  Skelett  ist  7"6"'  lang,  der  7'/j"'  breite 
Schädel  hat  der  Rumpf  2"7'",  der  Schwanz-Rest  4"3'",  die 

4.  Zehe  mit  Mittelfuss-Knochen  und  ohne  Krallen-Phalange  10"',  die 
6.  ganz  und  ohne  Mittelfuss-Knochen  5'"  (bei  H.  macrodactylus  13'"  und 
«•//")  Länge.  Der  sehr  beschädigte  Schädel  scheint  ganz  wie  hei  H. 
Neptunius  beschaffen.  Rippen-Wirbel  sind  wenigstens  16  und  davor  un- 
gefähr 6 — 7 Hals-Wirbel  vorhanden;  dahinter  2 Becken-Wirbel  mit  star- 
ken Queerfortsätzen ; vom  Schwänze  sind  34  Wirbel  in  Natur  oder  in 
Eindrücken  erhalten;  einige  letzte  fehlen;  die  ersten  Schwanz- Wirbel  sind 
kurz  und  mit  starken  Qurerforlsätzen , die  folgenden  gestreckter  und  mit  , 
schwächeren  Fortsätzen,  die  letzten  wieder  kürzer;  an  den  vorderen  sind 
die  Gelenk-Fortsätze  stark  und  die  unteren  Dom-Fortsätze  schmal.  Ausser 
16  normalen  Rippen-Paaren  sind  vielleicht  noch  kleine  Bauch-Rippen  vor- 
handen gewesen.  Wichtig  aber  ist  die  Entdeckung,  dass  ungefähr  so  wie 
bei  Pleurosaurus,  aber  bei  keiner  lebenden  Sippe  bekaont  ist,  zwischen 
jedem  Rippen-Paare  jederseits  ein  Paar  Zwischenrippen  aus  den  Wirbeln 
entspringt,  welche  kürzer,  lanzettlieh , längs -gekielt  und  am  freien  Ende 
spitz  sind.  Die  Gliedmassen  zeigen  an  Sippen-Charakteren  nichts,  was 
nicht  aus  früheren  Beschreibungen  schon  bekannt  wäre.  Die  Art  weiebt 
von  H.  Neptunius  durch  Grösse,  von  H.  macrodactylus  auffallend  durch 
die  schmächtigen  kurzen  Formen  der  Hinterfüsse  ab,  stimmt  aber  in  Beidem 
mit  H.  Maximiliani  zu  Eichstädt  überein  und  ist  selbst  noch  etwas  grös- 
ser. — Nachdem  der  Vf.  die  Abweichung  der  Sippe  Homoeosaurus  von 
Lacerta  schon  früher  im  Schädel  des  H.  macrodactylus  und  jetzt  in  den 
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Rippen  des  H.  Maximilian!  nachgewiesen,  wird  man  nicht  mehr  verwebt 
seyn,  beide  für  nahe  Verwände  zu  betrachten. 

II.  Aus  dem  Grünsandstrine  rührt  her: 

1)  ein  Zahn  von  Polyptychodon  interruptns  von  Kelktia. 
über  welchen  wir  schon  nach  einer  anderweitigen  Mitlheilung  des  Tf«. 
berichtet  (Jb.  1854,  624),  dessen  Beschreibung  jedoch  hier  durch  seine 
Abbildung  vervollständigt  wird  (S.  19,  Tf.  3,  Fg.  1 — 6). 

ä)  Zähne  vonLiodon  und  Verwandten  von  Neukelhcim  (S.  21,  Tf.  J. 
Fg.  6—13).  Ein  Zahn  des  L.  anceps  Utv. , der  grognostiseheu  Staat*. 
Sammlung  gehörig  (S.  21,  Fg.  6 — 8)  ist  schon  früher  von  Meter  als  sol- 
cher erkannt  worden , obwohl  zur  sicheren  Bestimmung  noch  der  obere 
Thcil  fehlt.  Die  übrigen  Zähne  gehören  wieder  Orerndorffer'r  an. 
Der  in  Fg.  9 — 10  dargcstellle,  l"8"'  lange  Zahn  ist  rtwas  rundlichdicter 
und  am  oberen  Theilc  dem  unteren  entgegengesetzt  gekrümmt,  was  sich 
mit  den  Kiefer-Zähnen  des  L.  anceps  nicht  verträgt,  daher  der  Vf.  einen 
Gaumen-Zahn  in  ihm  vermulhen  möchte,  ihn  jedoch  einstweilen  L.  para- 
doxus  nennt.  Ein  etwas  kleinerer  Zahn,  mit  vorigem  gefunden  (S. 23, 
Fg.  11  — 13)  ist  am  Grunde  6"'  breit  und  4"‘  dick,  ohne  Spitze,  von  der 
äusseren  Seite  flacher  und  wie  in  3 Facetten  gctheilt , was  an  Mosasio- 
rus  (M.  Maximilian!)  erinnert,  obwohl  die  stärkere  Wölbung  beider  Flä- 
chen den  Zahn  mehr  mit  Liodon  verbunden  erhält. 

Endlich  ist  noch  eine  Abbildung  zweier  Zähne  von  I cb  t h y osau  rar 
le  pto  spondy  I u s aus  dem  weissen  Jurakalke  zu  der  i.  Jb.  1854,  654 
ausgezogenen  Beschreibung  derselben  vorhanden. 

P.  Gervais:  Beobachtungen  über  die  fossilen  Reptilien 
Frankreich l.  Ir.  Theil  (Compl.  ren i.  1858,  XXXVI , 374—377),  Hr. 
Theil  (das.  470  — 474).  Der  Vf.  selbst  gibt  folgende  Übersicht  seiner  Ar- 
beit. Die  Reptilien  überhaupt  werden  eingetheilt  in 

I.  Allantoidiei  Milnk-Edw.  mit  schuppiger  Haut. 

A.  Chelonochampsii 

s.  Chelonii 

b.  Crocodilii  u 

B.  Saurophidii 

c.  Ophidii 

d.  Amphisbaenii 

e.  Saurii 

a.  mit  konkav-konvexen  Wirbeln  (Neosaorii  Gerv.) 

9 Zähne  nur  mit  der  Basis  aufsitzend  (Acrodontac : Chamaeleonii, 
Agamii) 

**  Zähne  seitlich  angewachseu  (Pleurodontae : Iguanii,  Lacertii, 
Chalcidii,  Scincoidei,  Varanii) 
ß.  mit  bikonkaveu  Wirbeln  (Geckolii  [!]). 

II.  Anallant  oidei  ME.  mit  nackter  Haut  (Batrnchii). 

Die  tertiären  Reptilien  lassen  sich  alle  in  diese  für  die  jetzige 
Schöpfung  aufgestellte  Klassifikation  cinlheilcn  ; doch  werden  fossile  Am- 
phisbänen  noch  vermisst. 
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a.  Chelonii.  'werden  mit  anderen  ab- 

I.  Testudo:  grosse  Art,  von  Bournoncle  St. (gebildet  und  beschrieben 

Pierre  im  Hoch-Loire-Dpt.  jin  des  Vfs.  Zoologie  et 

2-  Testudo:  von  St.-Gerand-le-Puy,  Allier  i Paläontologie  Franpaise» 
3.  Triony*:  in  den  Lignitcn  von  Soiesons.  etc.'  pl.  ui— lxvii. 

b.  Crocodilii. 

1.  Sp.  . . . aus  Zähnen  in  den  meioeänen  Meeres-Scbicbten  Süd-Frank- 

reich» bekannt. 

2.  Crocodilus  Rateli  Bbav.  (Diplocynodon  Pomei.,  ?Orihosaurus  E. 

Geoffb.)  im  Süsswasser-Meiocän  der  Atwergne  nnd  des  Bourbonnais, 
vielleicht  auch  um  Alaine. 

3.  Mehre  (prioeäne)  Arten  aus  dem  Paläotherien-Gebirge  von  Pari»,  Apt, 

le  Puy  etc. 

4.  Die  (eoeänen)  Arten  des  Lophiodonten-Gebirges  zu  Ittel-,  — die  zu  Pari» 

und  Soi»»ons  (Croc.  obtusidens  und  C r.  het  er  od  u s Post.),  wozu 
wahrscheinlich  auch  die  von  Cuvieb,  Buchi.and  und  Owen  beschrie- 
benen  Arten  von  Sheppey  gehören;  — die  von  Argenlon  (Cr.  Rolli- 
nati  Laurili.ard  , womit  wohl  einige  Zähne  aus  einer  Brackwasser- 
Sandsteinschicht  von  Beauchamp  vereinigt  werden  müssen;  der  Vf. 
gründet  darauf  seine  Sippe  Pr  i s t i ch  ampsus,  der  fein-sägerandigen 
Zähne  wegen. 

b.  Die  (ortbroeänen)  Arten  aus  den  Ligniten  von  Soiston»:  Crocodilus 
dep  re  ssifrons  Br.v. 

Von  sekundären  Arten  kennt  man 

a.  Chelonii:  in  der  Kreide,  im  Oxford-Tbon  von  Havre,  und  im 
lithographischen  Kalke  von  Cirin  im  Bugey , Ai n,  welche  TmoLLifeRE  als 
Chelone  ?Meyeri  beschrieben  hat.  Die  im  Muschelkalke  von  L une- 
r ille  angegebenen  müssen  wahrscheinlich  gestrichen  werden. 

b.  Crocodilii  a)  mit  konkav-konvexeh  Wirbeln  wohl  nur  eine  Art: 
Gavialis  inacrorhynchus  Blv.  aus  dem  Pisolithcn-Kalk  (obrer  Kreide- 
Stock)  des  Alont-Aime  im  Mame-Dpt.,  wozu  vielleicht  auch  ein  von; He- 
best aus  der  Gegend  von  Maitrichl  mitgebrachter  Wirbel  gehört  (Einige 
konkav-konvexe  Krokodil-Wirbel  aus  dem  sog.  Grünsande  Nord- Amerika'» 
beschrieb  Owen.),  ß)  Alle  anderen  bisher  bekannten  sekundären  Kroko* 
dile  haben  biplane,  bikonkave  oder  konvex-konkave  Wirbel;  zu  ihnen  ge- 
hören in  Frankreich  aus  der  Jura-Periode:  Pocci  lopleuron  Buck- 
landi  E.  Desloisgch.  ; Steneosaurus  Geoffb.;  Te  leosau  r us  Cado- 
mensis  Geoffb.,  Crocodilus  temporalis  Blv.  (=  Moscllaesaurus 
Mombd,  auch  ein  Teleosaurus);  aus  der  Kreide-Periode:  Neustosaurus 
GigondarumE.  Raspail,  ein  grosses  Thier  aus  dem  Neocomicn  des  Vou- 
r/iH<-Dpts.  Die  Teleosauren , Neustosauren  etc.,  obwohl  von  den  jetzi- 
gen Krokodiliern  mehr  als  der  Gavialis  inacrorhynchus  abweichend  , müs- 
sen doch  in  eine  Ordnung  mit  ihnen  kommen. 

c.  Zu  den  Saurii  gehören  viele  andere  sekundäre  Reptilien,  welche 
in  dieser  Ordnung  sogar  eigene,  ausgestorbene  Familien  bilden,  obwohl 
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unter  ihnen  die  der  Kreide  der  jetzigen  Schöpfung  näher  sieben , als  die 
der  Oolithc,  wie  insbesondere  die  Familie  der  D olicbosa nr i dae, 
welche  Gervais  Ruf  2 — 3 von  Owen  beschriebene  Sippen  der  Englische* 
Kreide  (Oolich  o sau  ru  s etc.)  gebildet  hat,  ebenfalls  mit  konkav-kon- 
vexen Wirbeln. 

Eine  andere,  auch  in  Frankreich  vertretene  Familie  kleiner  Saurier 
ist  die  der  Homoeosauridae  mit  den  Sippen  Homoeosaurus,  Alo- 
posaurus  und  Sapbeosaurus  aus  den  lithographischen  Schiefern 
von  Solenhofen  und  Cirin,  welche  Goldfuss  und  v.  Meter  beschrieben 
haben;  in  der  Anordnung  der  Gelenk-Flächen  ihrer  Wirbel-Körper  nähern 
sie  sich  den  Geckolii,  von  welchen  sie  jedoch  in  auderen  Beziehungen 
abweichen. 

In  eine  andere  ganz  aus^estorbene  Unterordnung  der  Saurier  schei- 
nen die  drei  Familien  der  grossen  Mosasauridae , Megaloaauridae  und 
Iguanodontidae  zu  gehören. 

Die  Mosasauridae  begreifen  in  sich  die  Sippen:  Leiodon  Ow., 
wovon  der  Vf.  kürzlich  einige  Reste  unter  den  von  Ch.  d'Orbicint  und 
Bayle  in  der  Kreide  zu  Meudon  gesammelten  Knochen  erkannt  hat  (Zool. 
Pal.  Franf.  pl.  59,  f.  25,  pl.  60,  f.  1,  2).  — Onchosau  rus  Gerv.  (pl.  59, 
f.  26)  auf  einen  sehr  merkwürdigen  ebenfalls  zu  Meudon  gefundenen,  jetzt 
in  der  Ecole  des  mines  aufbewahrten  Zahn  gegründet.  — Oplosaurut 
(0.  arcuatus)  Gerv.  beruhet  auf  den  von  Wricht  in  den  Wealdeo  auf 
Wight  gefundenen  Resten  eines  Riesentbieres  (Ami.  Magaa.  nathist.  1854 , 
Aug.).  — Macrosaurus  Ow.  und  Geosaurus  Cuv.  gehören  zweifels- 
ohne in  dieselbe  Familie.  Zur  eigentlichen  Sippe  Mosasaurus  (M. 
Camperi  oder  Hoffmaiini)  selbst  gehört  der  schon  von  Brohgmiart  gleich- 
falls in  der  Kreide  von  Meudon  gefundene  Zahn,  den  Ccvier  als  einen 
ächten  Krokodil-Zahn  beschrieben  und  Gray  als  Crocodilus  Brong- 
niarti  bezeichnet  hat,  welche  Art  demnach  zu  unterdrücken  ist. 

Die  Megalosauridae  bestehen  bloss  aus  der  (zuerst  zu  Stomcs- 
field  gefundenen)  Sippe  M egalos au r u s,  von  welcher  E.  Deslorgcbamm 
einen  Zahn  aus  Gross-Oolith  von  Caen  im  Museum  dieser  Stadt  oiederge- 
legt  und  TanpuBM  mehre  Zähne  im  Unterlias-Sandstein  von  Hetange  (Mosel- 
Dpt.)  gefunden  hat. 

Ob  wirkliche  Igua nod o n ti d en  in  Frankreich  Vorkommen,  ist  noch 
unsicher.  Doch  steht  ihnen  sowohl  als  den  Megalosaurideu  nabe  eine 
Sippe  grosser  Saurier,  welche  der  Vf.  auf  einen  Humerus  von  der  Grösse 
wie  beim  Elephanteu  und  von  der  Form  wie  bei  Varanus  gegründet  und 
Aepisaurus  (Aep.  elephantinus)  genannt  bat.  Er  ist  von  den  Iguano- 
don-Arrabeinen  aus  deu  Wealdeu  abweichend  und  stammt  aus  dem  Grüa- 
sandc  des  Mont-Ventoux , Vaucluse.  Ein  ähnliches,  doch  etwas  minder 
grosses  Reptil  aus  der  Tuff-Kreide  von  Perigueux  ist  durch  einige  im  Pa- 
riser Museum  aufbewahrte  Knochen  angedeutet. 

Die  Pterodactylier , die  Simosaurier,  die  Plesiosaurier  und  die  Ich- 
thyosaurier sind  alle  in  Frankreich  vertreten.  Sie  bilden  verschiedene 
Ordnungen , welche  aber  ungeachtet  ihrer  meist  Krokodil-äbnlicben  Zähne, 
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dem  Vf.  nicht  sowohl  zu  den  Chetonochampsiern,  womit  man  sie  gewöhn- 
lich vereinigt,  als  zur  Unterklasse  der  Saurophidier  zu  gehören  scheinen, 
weil  alle  diese  Thiere,  unter  Andern,  2 ganz  getrennte  knöcherne  Nasen- 
löcher wie  die  Saurophidier  und  Vögel  besitzen,  während  bei  den  Che- 
lonochampsiern  und  Säugthiercn  eine  einzige  Incilivo-nasal-Offnung  den  2 
aussrrn  Nasenlöchern  entspricht. 

Die  erste  dieser  Ordnungen  , die  drr  P t croda  c t jr  I ii , seit  längerer 
Zeit  in  Deutschland  und  England  bekannt,  ist  jetzt  auch  in  Frankreich 
gefunden  worden.  Tbrocem  hat  einige  Knochen  im  Unterlias-Sandstein 
von  Hetange , Tiiioj.liere  einen  von  Meyer  beschriebenen  Humerus  im 
Bagtg  gefunden,  und  rs  ist  möglich,  dass  auch  die  angeblichen  Vogel- 
Knochen  aus  der  wrissen  Kreide  des  Üiae-Dpi*.  dahin  gehören. 

Die  vom  Vf.  schon  seit  einigen  Jahren  atifgestellle  triasiache  Ord- 
nung der  Simosaurii  ( 1854  in  „Patria“)  ist  von  Meyer  mit  dem  Na- 
men Macrotracheli,  von  Laorillaro  mit  den)  der  Chelyosaurii 
belegt  worden.  Französische  Reste  stammen  aus  Lorraine  und  dem  El- 
sass.  Der  Vf.  hat  die  meisten  der  zu  I.unecilte  und  Sultahad  gefundeen 
Reste  studirt  und  (pl.  xv,  xvi)  abgebildet.  — Mit  den  Simosauriern  jind 
verschüttet  worden  die  Di  no  bat  rachii,  nämlich  die  Sippen  Mas  odon- 
saurus,  Labyrinthodon  u.  s.  w. , welche  aber  bisher  in  Frankreic  . fremd 
geblieben  sind.  — Die  bis  jetzt  nur  in  Italien  beobachteten  Leriosau- 
riden  gehören  vielleicht  auch  zu  den  Simosauriern. 

Die  PI  esiosa  u r id  e n (wovon  der  Vf.  einige  aus  Chili  stammende 
Reste  in  Giy's  Werke  beschreibt)  und  Ichthyosauriden  h/  jcii  die  eigen- 
thürolichen  Flossen-Füsse  und  andere  Merkmale  miteinander  gemein,  un- 
teraeheiden  sich  aber  sonst  voneinander  durch  zahlreic*  e wichtige  Kenn- 
zeichen. Sic  haben  in  den  Jura-Gebilden  Frankreich,  zwar  viele  Reste 
binterlassen , welche  aber  noch  nicht -genau  bestimmt  worden  sind. 

Von  den  Dicy  no-dont  en  und  Rh y n c hos  a u rie r n hat  mau  in 
Frankreich  noch  nichts  entdecken  können. 


G.  Micuacd  : Description  des  Coguilles  fossiles  decou- 
rertes  dans  les  environs  de  Hauterive,  Drdme  (30  pp.,  2 pH., 
8°,  Lyon  18SS  = TExlrait  des  Annales  des  Sciences  phgsigues  etc.  de 
Lyon).  Die  Lagerstätte  iat  ein  blauer  Ziegel-Mergel  der  „oberen  Süss- 
wasser-Formation“ bei  der  Ziegelei  eines  Hrn.  Gualiko  unfern  Hanteriee 
auf  der  Strasse  nach  der  Stadt  St.-Vallier.  Jener  Mergel  thcilt  uniegel* 
mässige  Lager  von  Braunkohle,  die  abgebaut  werden  und  1 — 3 Meter 
Mächtigkeit  besitzen  Die  Schicliten-Folge  ist 

Blaue  Süsswasser-Mergel  mit  Koncbylien, 

Wechsellager  davon  mit  Ligniten, 

Reine  Lignite , im  Abbau. 

Hr.  Gualino  Sammelt  gelegentlich  die  Fossil-Reste.  Die  beschrie- 
benen Koncbylien  sind : 
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- 

S.  Tf 

Tg 

S.  Tf. 

ft 

Testacella  Deshayesi  n. . 

3 5 

10,11 

Valvata  piscinalis  Fer.  18  . 

• 

Helix  Cbaixi  n 

5 4 

1 

Cyclottoma  oilurum  Dar. 

„ Collongeooi  n.  . . 

6 4 

2 

„ marginata  n. . . . 18  5 

IMS 

„ Nayliesi  n.  . . . 

7 4 

3,4 

Carychiom  Delocrei  n.  . 19  5 

* 

„ Gualinoi  n.  . . . 

8 4 

5 

„ minimum  Drp.  ap.  21  . 

„ Godarti  n.  . . . 

9 5 

6-8 

Limunea  Bouilleti  n.  . 21  4 

?A 

„ Amberti  n.  . . . 

10  5 

1-3 

Planorbis  Thiollieri  n.  . 22  4 

9-11 

„ labyrinthicula  u.  . 

11  5 

4-5 

„ planulatus  Dsu.  . 24  . 

Clausilia  Terveri  n.  . . 

13  4 

e 

„ lens  Brcn.  . , . 25  . 

Vertigo  Dupyi  . . . . 

14  5 

12,13 

„ Prcvostinus  Brgn.  25  . 

„ myrmido  n.  . . 

15  5 

14,15 

Paludina1  5carinataBR»RD  26  . 

Valvata  piscinaloides  n. 

16  5 

20,21 

„ Demaresli  Prev.  . 27  . 

fV.  depressa  Fm. 

Cyclostoma  clegans  Drp.  27  . 

„ conoidalis  n.  . . 

17  5 

19 

Cyrlns  Normnndi  fl.  . . 27  5 

«-« 

Von  diesen  25  Arten  kommen  also  5 ancli  fossil  im  Pariser  Becken. 
3 lebend  um  llauterive  und  1 [?}  in  Nord-Amerika  vor.  Die  Claasilii 
ist  über  2"  lang,  die  grösste  ihres  Geschlechts. 


J.  O.  Westwood:  Beiträge  zur  Kunde  fossiler  Insekten 
(Geolog.  Quarlj.  1854,  X,  378—396,  pl.  14—18).  Der  Vf.  hst  Hun- 
derte von  fossilen  lnsekten-Rcsten  untersucht  aus  Schichten  von  Lias-  bis 
in’s  Tertiär-Gebiet.  Die  Arten  sind  alle  klein;  die  riesigen  Formen  tro- 
pischer Gegenden  mangeln  gänzlich;  man  hat  die  Insekteu-Welt  gemässigten 
Klima's  vor  sich.  Zwar  sind  holzbohrende  Elateriden  und  Buprestiden 
häufig,  aber  die  grossen  Lamellirome  und  Longicorne  fehlen ; Blätterfresst! 
sind  in  grosser  Zahl  dabei,  aber  doch  keine  grossen  Heuschrecken-Forraea 
der  Tropch-Gegenden  ; nur  einige  grosse  Amcisen-Fliigel  befremden.  Auf- 
fallend ist  auch , dass  fast  nur  Flügel-Decken  von  Käfern  (nie  Köpfe. 
Fühler,  Beine  etc  ) Vorkommen,  obwohl  andere  Insekten-Theilc  namentlich 
vod  Käfern  dieselbe  Härte  und  chemische  Zusammensetzung  aus  Chitine 
besitzen.  Selbst  die  Kröten-Exkremente  enthalten  diese  verschiedenen  Reste 
gleich  unverdaut.  [Nach  Owen  sind  es  Überreste  der  Mahlzeiten  Insekten- 
fressender Säugthierchen  und  Echsen.]  Die  Purbeck-Schichten  in  H'ifU 
geben  dein  Vf.  Veranlassung  zn  denselben  Bemerkungen  über  die  Einför- 
migkeit der  Purbeck-Inseklen-Fauna , die  er  schon  in  Brodie's  Werk  ge- 
macht hat.  Die  oberen  und  die  unteren  Purbeck-Schichten  scheinen  nur 
eine  Insekten-Fauna  zu  enthalten.  Die  Fundorte  sind  a Lias;  b Stoner- 
field-Schiefer;  c untere  Purbeck-Schichten  in  Durdlettone- Bay  und  ÄiVjwy 
d miltlc  Purberk-Schichten  in  Dorsetehire ; e Hastings-Sand  in  Sicanagt- 
Bay,  f die  Schichten  der  Mdgetcny-Brüchc  bei  Dorcheater  [sic  sind  nicht 
näher  bezeichnet];  g tertiäre  Thonc  bei  Corfe. 
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Sippe  und  Art.  S.  Tf.  Fg. 


Familie. 


Sippe  und  Art. 


S.Tf.  Fg.  §g 


«atid 


Elaterium  Pronaeus  . 
Helopi ti in  Aenbus  . . 
Curculium  Syrichfhus 

1 

1 

1 . 


Buprestium  Woodleyi . . 

Archaeoniscus  Kdwardsi 
Blapsium  Kgertoni  . . . 


Bupreitiuui  Taleas 
Harpnlidiuui  Anactus. 
Trntyridium  Peleus  . 

1 

Coretbriuni  pcrtinax  . 
Cereopidium  Mima*  . 
Libellulium  Agrins  . 
Aesiinidium  Bubn*  . 
Cicadelliuni  Dipsa*  . 

Kerf 

Reduvius 

Buprestium  Gorgus 
Oiaperidiuiu  Mitlirax . 
Kerf 


Kerf 
Kerf 
Kerf  . 
Kerf  . 


Cereopidium  Telesphorus 


Simulidiiini  priscum  . . 
Terniilidium  ignotum 
Panorpidium  tessellntum 
Cicadellium  Psocus  . . 

I 

? 

Cecidomyium  grandaevum 

f i 1 1 r 1 1 1 1 

i 

? 

Biattidium  Molosau* 


387  14 
387  14 
387  14 
387  14 
387  14 
387  14 
387  14 
387  14 
385  14 
385  14  10 
385  14  II 

385  14  12 
379  14  13 

386  14  14 
3S6  14  15 
386  14  16 
386  14  17 
386  14  18 
386  14  19 
386  14  '20 
3*6  14  ‘21 

386  15  I 

387  15 
390  15 
387  15 
387  15 
38*2  15 
38*2  15 
382  15 
382  15 
382  15 
382  15 
382  15 
382  15  10 
382  15  II 
382  15  12 
382  15  13 
382  15  13 
301  16  13 
382  15  14 
382  15  14 
382  15  14 
382  15  14 
382  15  14 
382  15  15 
382  15  16 
382  15  17 
382  15  18 
382  15  19 
382  15  20 
382  15  21 
382  15  22 
382  15  23 
382  15  24 
282  15  25 
382  15  26 


Elaterium  Triopaa 
» Bnrypus 
Agrilium  Strombus 


Buprestium  Stygnus  . 
Ilelopidium  Neoridas  . 


389  16 
384  16 
.488  16 
388  16 
388  16 
38»  16 
?88  16 
3*8  16 
388  |6 
3*8  16  10 
388  16  11 
388  16  12 
388  16  13 
338  16  14 
388  16  15 
388  16  16 


Helopidae?  Ilelopidium  Neoridas  . 
V .* 


Buprestidne  Buprestium  ? Stygnus 
» . . Agrilium  Stompbax 


Buprest.  . 
Cnrubid.? 
Buprest.  . 

jCurculion. 
Buprest.  . 
jCurculion. 
Klaterid.  . 


Agrilium  Cyllarus  . 


BuprCKtimn  Valgus 
Agrilium  Cyllabacus  . 


Buprest. 


Ilarpulid.  . 
Tclepliorid. 
Uuprestid. 


Ctenicerium  Blissus  . 

. liylastes 

Buprestium  Dardnnus 


Harpnlidium  Notlirus 
Tclrpliorirm  Abgarus. 
Buprestium  Bolbus 


llemiptera 


Blattidne  . 
Ilomoptera 
.Neuroptera 
Blattidae  . 
Cimicidae 


Panorpidium  tessellatum 


Cimicidium  Dallasii  . . 

iRaphidind.  Raphidium  Brephos  . . 

Lepidoplera  Cylionium  Boisduvalianuiu 

llemiptera  I 

lüryllidae.  Gryllidium  Oweni  . . . 

Llbellnl.  . 

. . . I.ihellulium  Kaupi  . . . 

| Carabldae  Carabidium  Dejeanianum 

JCercopid..  Cereopidium  Halinl  . . 

ICimicidae  | 

Cercopid. . Cereopidium  Scliaefferi  . 
.Coleoptern  | 


jNepidae  . 

• Coleoptern 
Cimicidae 
Clirysomel. 

t . . 
Nepidae  . 
I . 


Coleoptera 
Cimicid.  . 
Coleoptern 


Tipulidne 
Konnicidae 
Blattidae . 


Neuroptera 

Phryganeid. 

Blattidae  . 

Lepidoplera 

Phryganeid. 

'Cimicidae 


Nepidium  Stoiones 


Myrmieiuni  Heeri 


Biattidium  Nogaus. 
Sialium  Sypilus  . 


Biattidium  Aeheious  . 
Cylionium  Hewltsonian. 


388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 

355  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 
388  16 

388  16 
381  16 
381  16 

389  16 
380  16 
389  16 
086  17 
386  17 
386  17 
386  17 
386  17 
386  17 
386  17 

386  17 

356  17 

387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
387  17 
389  18 
380  18 
389  18 
389  18 
389  18 
389  18 
389  18 
389  18 
394  18 
389  18 
389  18 
399  18 
389  18 
384  18 
389  18 
389  18 
3«9  18 
389  18 

389  18 
.489  18 

390  18 
390  18 
390  18 
390  18 
390  18 
390  18 
390  18 
390  18 
390  18 


17 

18 
19 

io 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

36 

36 

37 

38 
1 
2 

3 

4 

5 
f. 

7 

8 

9 

10 
I 
12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

211  c 

1 c 

2 c 

3 c 

4 c 
51  c 

6 c 

7 c 

8 e 

9 e 

10  e 

11  e 

12  c 

13  e 

14  c 

15  c 

16  c 

17 

18 

19 

20 
21 
22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 
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Familie. 


Lepldoptera 
Phrygan.  . 
Blattidac  . 

Orthoptera 
Nenroptera 
ürrcopid. . 

Nenroptera 

Orthoptera 

Ncuroptera 

Orthoptera 


Blattidnc  . 
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390  18  «' 
iO  18  43, 


in  WilUhire  und  Dortelnkire"  mit  Angabe 
mcrkungen  über  ihr  Vorkommen. 


Man  aielit,  der  Vf.  hat  tär 
Bezeichnung  ko  unvollkom- 
mener Reste  sich  eine  eigene 
Terminologie  schaffen  müs- 
sen, etwa  wie  Urger  für  die 
fossilen  Hölzer;  aber  Defini- 
tionen werden  für  die  9 neues 
Sippen  nicht  gegeben. 

Bkodie  liefert  (a.  a.  0. 
S.  475—482)  eine  Beschrei- 
bung dieser,,  Insekte  n-Sehicb- 
ten  der  Purbeck-Formalioa 
ihrer  Fossil-Reste  nnd  Bc- 


J.  Lycett:  über  Perna  quadrata  Sow.  (Ann.  lUaga*.  natAitt. 
18iB,  XV,  427 — 429,  fig.).  Diese  Art  ist  sehr  ungenügend  von  Sowerei 
abgebildet  und  vom  eigentlichen  Typus  der  Sippe  abweichend  durch  eiac 
glatte  (statt  schuppige)  Oberfläche,  durch  sehr  ungleiche  (statt  fast 
gleiche)  Klappen,  welche  im  Alter  fast  Gryphaca-artig  werden  , durch 
einen  sehr  dicken,  schmal  und  gebogen  hervortretenden  (statt  fast  ge- 
raden) Buckel  der  grösseren  Klappe,  durch  eine  steile  Vorderseite  mit 
tiefer  Aushöhlung,  Byssus-Loeh  und  runzeligem  Rande,  während  die  hin- 
tere Seite  mehr  zusammengedrückt  und  in  einen  unvollkommenen  Flügel 
ausgebreitet  ist;  die  Schloss-Platte  ist  sehmal  (statt  breit),  der  Seblose- 
Rand  verlängert,  die  Schaale  daher  lang  (statt  hoch);  die  Band-Grübeben 
si.id  so  lang  als  breit,  wie  es  oft  bei  Gervillia  der  Fall;  die  Platte  ver- 
schmälert sich  so  schnell,  dass  die  hintere  Hälfte  des  Schloss-Randes 
ohne  Platten  und  Grübchen  ist;  die  Byssus-Öffnung  schneidet  nnr  in  die 
grössere  Klappe;  beide  Klappen  sind  dünne,  ausser  am  Buckel  der  grös- 
seren und  am  Vorderrande ; der  der  rechten  kleineren  ist  ein  wenig  vor- 
stehend. So  sieht  diese  Art  fast  mehr  Inoceramus  als  Perna  ähnlich, 
bleibt  jedoch  verschieden  durch  die  vordere  Aushöhlung  und  Öffnung,  nnd 
verhält  sich  zu  den  typischen  Formen  der  Sippe,  wie  Gervillia  Hart- 
mamii  und  G.  tortuosa  zu  den  typischen  Gervillien,  und  gewisse  Inoce- 
ramen  zu  den  typischen  Arten  der  letzten.  Die  Länge  ist  am  Schloss  bis 
S'/j",  die  Höhe  3S/«",  die  Konvexität  der  grösseren  Klappe  2".  Sie  fio- 
det  sich  im  Cornbrssh  von  Bultcick  (Sow.)  und  im  Freestone  des  Unter- 
oolitlis  von  NailitcorlA,  von  Woodchtsler  Park,  von  Scar  Hill  bei  Min- 
chinhampton  u.  s.  w.  Sie  ist  als  Art  verschieden  von  Perna  quadrata 
Pauxips  (Geology  of  Vorkthire  t.  9,  f.  24,  ohne  Beschreibung)  und  Goti>- 
foss  (Petref.  t.  108),  dessen  Perna  rugosa  dagegen  = P.  qua- 
drata  Phjll.  ist. 
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M.  Schultze:  über  den  Organismus  der  Polythalam  ie  n 
(Foraminiferen)  nebst  Bemerkungen  über  die  Rhizopoden  im  Allgemeinen 
(xvtti  u.  68  SS.,  zu  ill.  Tfln.,  in  fol.;  Leipzig  1854).  Endlich  ist  ein 
Zoologe  in  der  glücklichen  Lage  genesen,  Rhizopoden  in  grösserer  Zahl 
und  Manchfaltigkeit  lebend  zu  beobachten  und  die  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen milzutheilen.  Beschäftigt  sich  das  vor  uns  liegende  Werk  auch 
seiner  Hauptsache  nach  eben  nur  mit  lebenden  Körpern,  so  gelangt  es 
doch  zu  dem  Resultate,  dass  die  innere  Organisation  derselben  sehr  ein- 
förmig und  daher  die  «eitere  Klassifikation  der  ganzen  Tbier-Gruppe  haupt- 
sächlich auf  die  äusseren  Verhältnisse  zu  gründen  seye,  wozu  unter  Be- 
nützung eines  sehr  reichen  fossilen  Materiales  denn  auch  ein  Versuch 
schliesslich  mitgetheilt  wird.  Der  Vf.  hat  das  neueste  Material  zu  seioer 
Arbeit  in  Venedig  und  Trieel,  einiges  auch  an  der  Otlsee  gesammelt,  die 
Thiere  gewöhnlich  an  und  zwischen  Fucoiden  lebend  gefunden,  sie  in 
mit  dergleichen  versehenem  See-Wasser  (selbst  eine  Zeit  lang  in  süsseut 
Wasser)  Monate  lang  am  Leben  erhalten  und  selbst  nach  Greifncald  mit- 
nehmen und  dort  lebend  beobachten  können.  Im  nackten  Meeres-Sande 
dagegen,  worin  Janus  Plakcus  1739  die  Zahl  der  Individuen  auf  6000 
in  der  Unze  bei  Rimini,  D’Onstcnr  auf  3,840,000  bei  den  Antillen  0 und 
Sch.  auf  1,500,000  bei  Venedig  (nach  dem  Sieben)  berechnete,  kommen  nur 
leere  Schaalen  vor.  Der  Vf.  gibt  eine  Anweisung,  wie  Schaalen  und 
Tbiere  zu  sammeln,  aufzubewabren  und  zu  beobachten  und  mikroskopisch 
zu  untersuchen  sind. 

Das  Buch  enthält  ausser  Vorrede  und  reichem  Literatur-Verzeichnisse 
(S.  i— zthi):  I.  eine  Geschichtliche  Einleitung  (S.  1);  II.  Allgemeine  Be- 
trachtungen über  Bau  und  Lebens-Erscheinungen  (S.  7),  als  Schaale, 
Körper,  Entwickelung,  Bedeutung  als  Individuen  oder  Kolonie’n,  Vor- 
kommen und  Einsammeln  ; III.  Bemerkungen  zur  Systematik  (S.  37)  mit 
einer  tabellarischen  Übersicht  der  Familien ; IV.  Beschreibung  der  im 
lebenden  Zustande  beobachteten  Arten  (S.  54—68)  aus  den  Sippen  Gromia, 
Lagynis,  Squamulina,  Miliola,  Rotalia,  Rosalina,  Polymorphina,  Tezti- 
laria,  Polystomella  und  Acervulina,  deren  Schaalen  und  Thiere  daun  auch 
vergrössert  in  vielfachen,  sehr  belehrenden  Ausicbten  und  Durchschnitten 
auf  den  Tafeln  dargestellt  erscheinen,  die  Thiere  mit  ihren  ausgestreckten 
Wurzel-Füssen  sich  bewegend  und  illuminirt.  Wir  wollen  versuchen,  das 
Wesentlichste  uus  diesem  Werke  für  unsere  Leser  auszuheben. 

In  süssem  und  salzigem  Wasser  weit  verbreitet  kommen  kleine,  eiuem 
Schleim-Klümpchen  gleichende  Protozoen  vor,  welche  der  Sippe  Amoeba 
Eb.  (Proteus  0.  F.  Müll.)  angehören,  der  einfachsten  unter  allen  Formeu 
der  Rhizopoden  Duj.  Ibr  Körper  besteht  aus  einer  farblosen,  durchsich- 
tigen kontraktilen  Substanz  (Sarcode),  welche  ihre  Form  willkürlich  ver- 
ändern kann.  Sie  vermag  aus  jeder  Stelle  ihrer  Oberfläche  einen  rund- 
lichen oder  zugespitzlen,  kürzeren  oder  längeren  (bis  10  und  12mal  den 


* Diese  Zahl  Ist,  wie  der  Vf.  aaehwetst.  übertrieben,  indem  die  l'nxe  ungeliebt  oder 
uogeschlämmt  nicht  einmal  aus  eben  so  vielen  Sand-Körnchen  bestehe. 
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Körper-Durchmesser  übertreffenden),  einfachen  oder  ästigen  Fortsatz  za 
bilden  und  ausznatrecken,  um  ihn  irgendwo  tastend  anzulegen  and  anzuheften 
und  dann  die  ganze  Masse  des  Thiereg  in  denselben  überfliessend  nach- 
folgen  zu  lassen  ; sic  vermag  diese  Fortsätze  an  vielen  Stellen  zugleich 
zu  bilden , durch  ihre  Verästelungen  Netz  artig  unter  einander  zu  verketten 
oder  breite  Flächen  bilden,  sie  wieder  cinzuzichen  und  spurlos  in  der 
Gesammt-Masse  verschwinden  zu  lassen.  Es  ist  daran  kein  Unterschied 
von  Haut  und  Inhalt,  auch  nie  ein  Flimmer-Überzug.  Nur  bei  stärkster 
Vergrösserung  erkennt  mau  in  einer  homogenen  durchsichtigen  Protein- 
Substanz  molekuläre  Kernchen  von  scharfen  Kontooren  und  einzelne 
grössere  helle  Bläschen  : Jenes  sind  in  Äther  lösliche  Fett-Tröpfchen  oder 
auch  nur  in  Kali-Lauge  lösliche  Körperchen,  Dieses  scheinen  Wandungs- 
losc  und  mit  homogener  Flüssigkeit  gefüllte  Höhlungen  der  Substanz  zu 
seyn.  Grund-Substanz,  Kernchen,  Bläsrhen  und  ringenommene  Nahrung, 
Alles  ist  fortwährend  in  einer  fliessenden  Bewegung,  kann  jeden  Augen- 
blick seine  Loge  ändern,  in  die  sich  bildenden  Fortsätze  einfliessen  ond 
in  Folge  der  Zusammenziehung  wieder  zurückkehren.  So  lange  der  Fort- 
satz seine  Form  behält , sieht  man  oft  jene  Kernchen  nnd  Bläschen  auf 
einer  Seite  desselben  rasch  bis  zur  Spitze  hinausströmen  und  auf  der 
andern  wieder  zum  Anfang  zurückkehren , um  sich  in  der  Körper-Masse 
zu  verlieren  oder  wieder  in  denselben  Strudel  zurückgerissen  zu  werden. 
Nur  an  den  feinsten  Fäden,  welche  dünner  als  die  Kernchen  sind,  laufen 
diese  auf  der  Oberfläche  hin.  Die  Form  des  Thieres  ist  also  eben  so  un- 
bestimmt , als  die  Masse  und  Verrichtung  aller  seiuer  Theile  indifferent. 
Es  sind  keine  besondere  äussere  oder  innere  Bewegungs-  und  Empfindungs- 
Organe  vorhanden  , und  jede  Stelle  oder  jedes  Theilchcn  des  Körpers  be- 
wegt sich,  wechselt  seine  Stelle  und  ist  Reitz-empfäugtich.  Erreicht  das 
Thierchen  einen  kleinen  zur  Nahrung  diensamen  fremden  Organismus,  so 
umgibt  es  ihn  mit  seinen  ausfliessenden  Fortsätzen,  verkürzt  dieselben 
und  uuischliesst  ihn  endlich  mit  seiner  ganzen  Masse  von  allen  Seiten 
(während  die  Strömungen  aufhören);  jeder  ihn  berührende  Punkt  ist  fähig, 
ihm  das  Lösliche  und  Asximilirbare  zu  entziehen;  die  Kiesel-Hüllen  der 
Bacillarie,  die  Cellulose-Schläuche  der  Oscillatoric  werden  ihres  Fettes, 
ihrer  Protein-Substanzen  und  oft  auch  ihres  Farbe-Stoffes  beraubt  und 
wieder  ausgestossen  ; Mund,  Darm  und  After  fehlen  und  jeder  Tbeil  der 
Oberfläche  kann  deren  Amt  übernehmen.  — Andere  meist  in»  süssen 
Wasser  lebende  Kugel-  bis  Birn-förmige  Rhizopudcn  (Arcella,  Difflugia  ®, 
Euglypha,  Trinrma  und  die  mecrischc  Gromia  besitzen  bereits  eine  eng 
anliegende  und  starre,  wenn  auch  etwas  biegsame,  häutige,  Chitin-artige 
und  zuweilen  mit  Sand -Körnchen  iiuprägnirle  Hülle  mit  einer  grossen 
Öffnung,  durch  welche  allein  sic  int  Stande  sind,  jene  Fortsätze  hervor- 
zutreiben und  wie  Amoeba  in  Form  und  Grösse  abzuändern,  um  sich  zu 
bewegen  und  die  Nahrung  einzuziehen.  — Noch  andere  im  Meere  lebend 
sind  von  eiuer  harten  kalkigen  (bei  Polymorphina  silicea  kieseligeo) 

* Die  Schaale  der  Difflujjla  Ist  aus  Sand-Ktirnchen , Diatomeen  u.s.  w.  zusammengesetzt, 
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Schaale  umgeben,  welche  entweder  mit  vielen  kleinen,  regelmässig  ver- 
teilten Öffnungen  oder  nur  mit  einer  einzigen  grösseren  am  vorderen 
Kode  versehen  ist,  durch  wrlche  alle  nun  einander  ähnliche  Fortsätze 
hervortreten  in  Form  einfacher  oder  ästiger,  durch  lebhaft  flicssende 
Strömchen  kleinerer  Kügelchen  ausgezeichneter  Fäden,  welche  durch 
Queer- Verbindungen  oft  ein  verworrenes  Sarcode-Netz  bilden,  in  dessen 
Milte  das  in  der  Kalk-Schaale  eingeschlossene  Thierchen  (wie  die  Spinne 
in  ihrem  Gewebe)  seinen  Sitz  hat;  zuweilen  bilden  die  Fäden  auch  Kegel, 
in  deren  Spitze  alle  Strömchen  zusxmmenfliessen.  Diess  sind  die  Poly- 
ihalamia  von  Breyk,  Soldski  und  Ehrerbkrg,  die  Foramioifera  von 
l'Orbigny  (schon  über  1600  Arten),  deren  Namen  die  2 ersten  Gruppen 
ansschliessen , daher  nur  die  DujsRDiN’sche  Benennung  für  die  ganze 
Klasse  brauchbar  ist. 

(Schaale  S.  9)  Der  Vf.  vergleicht  nun  weiter  die  Formen,  die 
Grösse,  die  Farbe,  die  Textur-Verhältnisse  dieser  Schnalen.  Eine  genauere 
Untersuchung  ist  nur  möglich,  wenn  man  sic  bei  auffallendem  (wie 
d'Osbigki)  und  bei  durchfallendem  Licht  (wie  Ehrbnberu)  zugleich  beob- 
achtet. Dieselbe  ist  entweder  solide,  ohne  Poren  (bei  den  Agatbistegiern, 
bei  den  Monothalamien , welche  ihnen  zunächst  stehen,  und  einzelnen 
Cornuspira-Arten , — dann  bei  Peneroplis,  Dendrilina,  Vertebralina,  Cos- 
einospira,  Polymorphina  silicea  u.  a.  A.  ?:  doch  sind  einige  Milioliden 
grubig);  — oder  die  Schaale  ist  mit  Poren  versehen  bei  einfacher  grosser 
oder  einer  Gruppe  kleiner  End-Mündungen.  Die  feinsten  Porrn,  welche 
die  Schaale  durchsetzen,  sind  0"',0003  weit,  die  weitesten  haben  0‘", 005 ; 
zuweilen  stehen  feinere  und  weitere  durcheinander;  zuweilen  erweitern 
sie  sich  nach  aussen  Trichter-förmig  oder  auch  Schlitz-artig.  Eine  orga- 
nische Hülle  oder  Haut  über  der  Schaale,  wovon  Cirtbr  und  d’Archuc 
sprechen,  hat  der  Vf.  an  keinem  seiner  frischen  Exemplare  wahrnehmen 
können ; sie  ist  also  als  Kalksekretions-Organ  kcincnfalls  nothwendig. 
Die  Poren  sind  gleichförmig  vcrtheilt  oder  eigenthümlich  gruppirt;  ins- 
besondere verschieden  an  ungleichseitigen  Spiral-Formen.  Bei  Calcarina 
bilden  sie  durch  die  Art  ihrer  Gruppirung  mäandrische,  bei  Amphistegina 
gibbosä  Lappen-ähnliche  Figuren,  welche  d’Orbighy  irrig  als  die  Kon- 
touren  einer  zweiten  Ordnung  von  Kammer-Wände  ansah , während  doch 
Amphistegina  gleich  Asterigerina  und  Heterostrgina  zu  den  Helicostegicrn 
und  nicht  zu  den  Entomostcgiern  gehört.  Heterostrgina  kommt  neben 
Operculina,  wovon  sie  sich  nur  durch  kleine  sekundäre  Scheide-Wände  in 
den  rein  spiralständigcu  Kammern  unterscheidet.  — Die  Kammern  stehen 
durch  je  eine  grössere  oder  (wo  die  ganze  Schaale  porös)  durch  viele 
kleinere  Öffnungen  in  den  Scheide-Wänden  miteinander  in  Verbindung, 
so  insbesondere  die  Gruppe  der  Polygomatin  En.  Die  Verbindungs-Weise 
der  Kammern  von  Sorites,  welche  Ehhenbbrg  übersehen,  weiset  Sch.  nach. 
Von  den  eigenthümlicben  Kanälen  und  den  Kalk-Spiculis  in  der  Schaale  der 
Operculina  (die  Wiluamsoh  bei  Faujasina  wiedergefunden)  haben  wir 
nach  Carter  schon  früher  berichtet;  Sch.  hat  in  auderen  Spezies  nie  etwas 
dem  Einen  oder  dem  Andern  Ähnliches  entdecken , auch  die  Zwischenwand* 
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Räume  zwischen  dem  Sepia  nicht  finden  können , welche  Carpbkter  bei 
Nummuliten  beschreibt.  Dicht  an  der  Schaale  liegt  immer  eine  Haut  an, 
welche  sich  lange  erhält,  der  Schaale  oft  ihre  Farbe  gibt  und  nach  der 
aorgfältigen  Auflösung  alle  Kammer-Wände  die  Poren,  Höcker  n.  s.  w.  der 
Schaale  erkennen  lässt , die  mit  ihr  in  Berührung  getreten  ist.  Sie  scbeial 
sich  zuweilen  aus  der  Kreide-Nummuliten-Zeit  her  noch  in  den  fossiles 
Schaalen  erhalten  zu  haben;  nur  in  der  End-Kammer,  wenn  diese  noch 
sehr  jung  und  dünnschaalig  ist,  fehlt  sie  gewöhnlich. 

(Körper  S.  IS)  Über  das  Thier  ist  schon  fast  genug  itn  Eingang 
gesagt  worden.  Man  muss  es  als  eine,  wenn  auch  schwer  zu  begreifende, 
doch  unläugbare  Eigenschaft  der  Sarcode  Diu.  (ungeformte  kontraktile 
Substanz  Eckbrt’s)  anseben,  ohne  ausgeschiedene  Nerven-Mosse  zu  en- 
pfiuden  und  ohne  faserige  Beschaffenheit  sich  zusammenziehen  und  aas- 
dehnen zu  könnrn.  Oft  sieht  man,  zumal  in  den  roeerischen  Arten,  neben 
den  Fett-Tröpfchen  von  0'",00! — 0'",002  Durchmesser  auch  Farbstoff- 
Bläschen  von  0"',003— 0"', 004  Grösse,  die  sich,  chemisch  genommen,  all 
Bestandtheile  von  Diatomeen  (Nägbu’s  Dialomin)  ergeben,  während 
Eheedberg  sie  für  Eier  gehalten ; bei  den  Vielkammerigen  sieht  man 
deren  mehre  in  jeder  Kammer  und  reichlicher  nach  frischer  Fütterung, 
während  sie  nach  längerem  Hungern  mit  den  vorderen  verschwinden.  End- 
lich kommen  noch  gleichmdssig  eingestreut  blosse  Bläschen,  homogen  oder 
fein  granulirt  oder  mit  einzelnen  Kernen  erfüllt  (keine  Kern-Zellen  im 
gewöhnlichen  Sinne)  im  Körper  vor.  Kontraktile  Blasen,  wie  bei  Arcella, 
hat  Sch.  bei  srinen  Meeres-Bewohnern  nie  gesehen.  Abgerissene  Stück- 
chen des  Körpers  lassen  ein  langsameres  Spiel  der  Fäden  zuweilen  noch 
Stunden  lang  beobachten.  Die  Substanz  todter  Thiere  kann  selbst  io 
faulen  Wasser  der  Fäulniss  und  lebende  Thiere  können  im  gleichen  Falle 
dem  Tode  Monate  lang  widerstehen ; anscheinend  todt  beleben  sie  sich  io 
frischem  See-Wasser  bald  wieder. 

(Ernährung,  Fortpflanzung  und  Wachst  hum  S.  23)  Schwim- 
men kleine  Kolpoden  und  Paramäcicn  lebhaft  zwischen  den  ausgestrecktra 
Fäden  umher,  so  genügt  die  augenblickliche  Bcrühruug  mit  einem  derselbes, 
um  sie  wie  durch  Nesselung  völlig  zu  lähmen  und  sich  von  den  Tbieren 
(Gromia  u.  s.  w.)  einziehrn  zu  lassen,  ln  andern  Fälleu  bilden  Paozer- 
Bacillarien  der  Nahrung,  deren  Panzer  vielleicht  gelegentlich  mit  erfasstem 
Sande  u.  s.  w.  dann  wieder  ausgestossen  werden ; auch  fremde  Chloro- 
phyll-Kügelchen u.  s.  w.  erscheinen  unter  den  vom  Körper  umschlossenro 
Nahrungs-Stoffen.  Bei  solchen  Formen  aber,  welche  eine  grössere  Schsalea- 
Öffnung  nicht  besitzen,  sondern  nur  von  feinen  Poren  durchstochen  sind, 
wird  man  annehmrn  müssen , dass  die  vorgeslreckteu  Fäden  die  aor 
Nahrung  geeigneten  Stoffe  auch  ausserhalb  des  Körpers  zersetzen  und  sich 
assimiliren  können ; man  findet  nie  andere  kenntliche  Thiere  in  ihrem 
Innern:  man  muss  also  der  Sarcode  auch  diese  Eigenschaft,  durch  blosse 
Berührung  olle  geeigneten  Nahrungs-Stoffe  zersetzen  zu  können,  noch 
zugeateben.  — Was  die  Fortpflanzung  betrifft,  so  hat  Sch.  nichts  darüber 
beobachten  können,  obwohl  er  mehre  Individuen  Monate  laug  beobachtete. 
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Für  Amöben  hat  man  eine  Vermehrung  durch  Selbattbeiluug  wahrschein- 
lich gemacht,  was  für  die  beschaalten  Arten  nicht  anzunehmen.  In  einigen 
Fällen  (Arcella,  Difflugia)  hat  man  zwei  Individuen  mit  der  Mündung  in 
einer  Weise  vereinigt  gesehen,  welche  an  die  Konjugation  anderer  nie- 
derer Tbiere  als  Vorbereitung  zu  ihrer  Fortpflanzung  erinnert,  ohne  in- 
dessen eine  solche  nachweisen  zu  können.  Gervais  endlich  will  zweierlei 
Individuen  von  Milioliden  wie  in  Begattung  zusammenhängend  gesehen 
haben,  wonach  Massen  lebender  Jungen  aus  ihnen  hervorgegangen  wären. 

— „Kerne“,  wie  sic  bei  vielen  Protozoen  zur  Fortpflanzung  der  Art  dieoeu, 
hat  der  Vf.  nur  bei  einer  Gromia-Art  (Gr.  ovifortnis)  und  zwar  regel-  - 
massig  vorgefunden,  bei  jungen  Individuen  einzeln,  bei  alten  bis  zu  18 
beisammen  in  Form  von  blnssen  Bläscben-erfüllten  Kugeln.  Endlich  konnten 
kleine  farbige  Häufchen , welche  in  einigen  Schaaleu  beobachtet  wurden 
und  einige  Ähnlichkeit  haben  mit  den  durch  Konjugation  zweier  Gregarinen 
entstehenden  Keimkörner-Häufchen,  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  nach- 
gewiesen  werden.  Die  von  Ehrerbgrc  gesehenen  gestielten  Eier-Beutel 
an  Polystomella  und  Nonionina  sind  zweifelsohne  zufällig  ansitzende 
fremde  Organismen  aus  der  Sippe  Cothnrnia.  — Bei  mehren  Polylhalamien 
wenigstens  bildet  den  Anfang  der  Schaale  eine  farblose  von  zarter  Kalk- 
Wand  umschlossene  Kugel,  ein  homogener  wenige  Körnchen  enthaltender 
Amöben-Körper  (der  noch  früher  wahrscheinlich  ganz  nackt  war)  von  sehr 
veränderlicher  Grösse  bei  einer  und  derselben  Art,  und  vielleicht  sind 
die  Amöben  selbst  als  die  ersten  Anfänge  der  Schaalen-Rhizopoden  zu 
betrachten,  zwischen  denen  man  sie  überall  findet.  Das  Wachslhum 
scheint  jedenfalls  langsam  zu  seyn  und  mag  bis  zo  einem  Jahr  und 
darüber  währen.  Die  Kalk-Schaale  ist  zuerst  sehr  dünn  und  zart  und 
gewinnt  noch  Ausdehnung,  nachdem  sie  erhärtet  ist,  so  dass  man  eiue 
Resorption  von  innen  und  ein  fortgesetztes  Ansetzen  von  aussen  annehmen 
muss.  Da  Sch.  manche  Einzelwesen  mehre  Monate  lang  ohne  Veränderung 
lebend  erballen  konnte,  so  dürften  sie  ein  mehrjähriges  Alter  erreichen. 
Die  Regeneration  verlorener  Schaalen-Theile  scheint  sehr  lebhaft  zu  seyn. 
Die  Lebens-Zähigkeit  ist,  wie  schon  erwähnt,  beträchtlich. 

Was  die  individuelle  Bedeutung  des  Inhaltes  der  einzelnen  Kammern 
der  Polythalamien  betrifft,  welche  man  entweder  bald  allgemein  und  bald 
insofern,  als  die  Kammern  unterabgetheilt  und  durch  mehre  diesen  Ab- 
theilungen entsprechende  Öffnungen  miteinander  verbunden  sind,  für  Ko- 
lonien aus  so  vielen  Individuen,  als  Kammern  vorhnnden  sind,  angesehen 
(daher  Ehrbnrgrc’s  Benennung  Polysomatia  für  diese  letzten),  — oder  in 
allen  Fällen  nur  als  einfache  Individuen  betrachtet  hat  (d'Ohbigmv,  Du- 
jasdih),  so  ist  Sch.  der  Ansicht,  dass  der  gemeinsame  Inhalt  einer  Scbaale 
überall  auch  nur  einem  Individuum  entspreche,  sowohl  dann,  wenn  alle 
Kammern  nur  eine  gemeinsame  terminale  Mündung  besitzen,  als  wo  ohne 
eine  solche  die  Schaale  aller  Kammern  durchlöchert  und  somit  der  Inhalt 
einer  jeden  sich  selbst  zu  nähren  im  Stande  ist.  Denn  Iheils  kommen  in 
einerlei  Sippe  (Cornuspira  etc.)  durchlöcherte  und  undurchlöcberte  Arten 
vor,  tbeils  kann  man  sich  nicht  gut  eine  bewegliche  Kolonie  von  10  — 20 
Jahrtang  18öS.  48 
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Individuen,  deren  jede«  seinen  eigenen  Willen  halte,  in  gemeinsamer  Be- 
wegung denken;  endlich  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  äusserslen  and 
grössten  Kammern  die  frühesten  mehr  und  weniger  umhüllen  und  von  der 
Kommunikation  nach  aussen  abschliesscn. 

Was  nunmehr  des  VC*.  Ansicht  über  die  Klassifikation  (S. 37-U) 
betrifft,  so  wollen  wir  sie  in  folgender  Tabelle  zusammenfassen,  da  wir 
nicht  den  Raum  finden,  seiuer  Motivirung  von  allen  Einzeluheiten  zu  folgen. 


Sehaale  fehlt  (Ainoeba,  Noctiluca?) I.  NUDA. 

Schmale  vorhanden II.  TESTACEA. 

. diese  einkammerig  (daher  daa  Thier  ungetheiit)  ....  A.  Mo  u o t halamia. 

. . and  ungewunden. 

. . . mit  grosser  Münduug,  nicht  porös ; beutelf.,  häutig  odcrkalkig  I.  Lagyoida. 

. ohne  grössre  Mündung,  porös,  kugelig,  kalkig  (Orbulina  o’O.)  2.  OrbuliaUa. 

. . und  gewunden,  mit  grosser  Mündung  (Cornuspira  n.  g.)  . 3.  Cornuspiridt 

. diese  vielkammerig  (Thier  vieltheilig,  Theile  durch  Brücken 

verbunden B.  P o l y t h a Unis. 

. . Kammern  in  eine  Spirale  geordnet a.  HeÜCOldea. 

, , . Spirale  vollständig  bis  zu  Ende  (oder  dieses  gerade). 

• . • . jede  Kammer  = £ Umgang  (in  1 oder  mehren  Ebenen); 

1 Mündung;  0 Poren 4.  Miliolida. 

. . . . jede  macht  nur  einen  Theitdesliaib-Umgangs  der  Spirale  aus. 

Kammern  ungetheiit,  Schaale  nicht  porös. 

Spirale  ungleichseitig,  einseitssichtbar ; I End-Müadung  5.  Turbinot'd». 

die  Kammern  einreihig. 

nicht  umfassend  ; Gehäuse  flach  oder  kegelförmig, 

glasig,  porös a Rotalida. 

........  oft  ziemlich  umfassend  ; Gehäuse  einer  Traube 

ähnlich,  dickscbaalig ; Poren  grob  oder  0 . . ß Uveltida. 

die  Kammern  wechselreihig. 

• . In  gleichbleibender  Spiral-Biegung Textilarid». 

in  einer  Spirale,  die  senkrecht  auf  die  anfängliche  <5  Cassidulinidr 

......  Spirale  gleichseitig,  beiderseits  sichtbar  oder  verdeckt; 

Mündung  gross  oder  aus  mehrfachen  kleinen  . 6.  N a u 1 1 1 a i da. 

.......  Mündung  am  Ende  gross  tt.  einfach  (Schaale  porös, 

farblos  durchscheinend) 

an  der  Rücken-Seite  d.Endwand;  Kammern  umfassend  a Cristellarlda 

an  der  Banch-Selte  d.  Kndwand  ; Kammern  umfassend 

oder  nicht  ß Nonionlda. 

Mündungen  d.  Endwand  fein  und  zahlreich  (zerstreut 

oder  in  eine  zusammenfliessend). 

........  Schaale  einfach  oder  nicht  porös;  brann  ...  y Peneroplida. 

........  Schaale  fein  porös  und  auf  der  Oberfläche  mit 

spaltförmigen  Vertiefungen  reehtwlnkeüg  zu 

den  Scheidewänden;  farblos  6 Polystomdlida- 

Kammern  aus  spiralen  Röhren  zusammengesetzt , jede 

in  der  Endwand  mit  I Öffnung  etc.  (Alveolina)  7.  Alveollaida. 


• . . Spirale  nur  im  Zentrum  des  scheibenförmigen  porösen  Ge- 
häuses , welches  später  zykloid  Im  ganzen  kreis* 
förmigen  Umfange  fortwächst;  die  Kammern 
radial  zusammenhängend  und  jede  am  Scheiben- 


Rande  mit  einer  grossen  Mündung  ....  8.  Sorltida. 

. . Kammern  eine  gerade  oder  wenig  gebogene  Linie  bildend  . b.  Rhabdoidfft. 

. . . eine  (bei  Conulina  mehre)  End-Miindung 9.  Nodotarida. 

. . Kammern  zu  unregelmässigen  Haufen  gruppirt  ....  C.  Soroidea. 

• . . (Kammern  meist  kugelig,  ziemlich  gleichgross,  porö«  und 

mit  einigen  grösseren  Öffnungen:  Acervutina)  10.  Acermlinid». 
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1.  Lagynida:  Arcella,  DifHugia,  Trinema  Dcj.  , Euglypha  D. , Gro- 
mia  D.,  Lagynis  Sch.,  Ovulina  d'O.,  Fissurina  R. , Squamulina  Sch. 
(Lecquereusia , Cyphoderia,  Pseudodifflugia,  Sphenoderia  Schlumb.). 

4.  Miliolida:  Uoiloculina,  Biloculina,  Miliola  (Lk.)  Sch.  (Trilocu- 
lina,  Quinqueloculina  d'O.),  Spiroloculina,  Articulina,  Sphaeroidina,  Ade- 
losina  d’O.,  Fabularia  Dfr. 

5.  Turbinoida:  a Rolalida:  Rotalia,  Rotalina,  Truncalnlina,  Ano- 
malina,  Planorbulina,  Asterigerina,  Calcarina,  Siphonina  R. , Planulina, 
Colpoplenra  Es.,  Porospira  Eb.,  Aapidoapira  Eb.  (Omphalophacus,  Discorbia, 
Plrurotrema  Eb.);  — ß Uvellida:  GIobigerina,Bulimina,  Uvigerina,  Guttulina, 
Cindeina,  Globulina,  Chryaalidina,  Pyrulina,  Clavulina,  Polymorphina, 
Dimorpbina,  Verneuilina,  Chilostouiella  R.,  Allomorphina  R.,  Rliynchoapira 
Eb.  , Strophoconog  Eb.  , Grammnbotrya  Eb.  ; — y Tcxtilarida:  Gaudryina 
(Spiroplecta  Eb.),  Textilaria , Virgulina,  Vulvulina,  Sagrina,  Bigeiierina, 
Bolivina,  Gcmmulina,  Cuncolina.  Chidostomum  Eb.  , Proroporus  Eb.  ; — 
i Casgidulinida  i Ehrenbergina  R. , Caasidulina  (?Robeitina  d'O.). 

6.  Nautiloida:  a Cristellarida:  Cristcllaria  , Robulina,  Marginulina, 

Flabetlina  ; — ß Nonionida:  Nonionina,  Haucrinu  Hag.,  Fusulina  Fisch., 
Nammulina  Lk.,  Axsilina  d’O.,  Siderotinn  Mf. , Amphigtegina  d’O., 
?Opcrculina,  ? Heteroglegina  (bfide  vielleicht  eine  Unter-Familie);  — • 

y Peneroplida : Peneroplia,  Dendritiua,  Vertebralina,  Coscinospira  Eb., 
Spirolina,  Lituola,  ?OrbicuIina  Lk.;  — 6 Polystomcllida : Polystomella. 

8.  Sorllida:  Soriteg  Es.,  Ampbigorus  Eb.,  Orbitulites  (Orbitoideg, 
Orbitalina , Phacaliua,  Marginipora  Q.),  — ?CycloIina. 

9.  Nodosarida:  Glandulina,  Nodosaria,  Orthocerina,  Dentalina, 
Frondicnlaria  Dfr.,  Lingulina,  Rimulina,  Vaginulina,  Webbina,  Conulina. 

[Ehkbnbbrg  wendet  gegen  die  im  Eingang  vorgelragene  Ernährungs- 
Weise  ein,  dagg  sich  unverdauliche  Reste  der  Nahrung  in  den  Kammern 
der  Schaalen  finden,  mithin  rin  Mund  und  Nahrungs-Kanal  vorhanden 
teyn  müsse,  wodurch  aie  dahin  geleitet  worden.] 


H.  v.  Mbybr:  zur  Fauna  der  Vorwelt.  II.  Ablh. : die  Saurier 
des  M u sehet  - K a I k e g,  mit  Rücksicht  auf  die  Saurier  aus  dem  bunten 
Sandsteine  und  dem  Keuper  (Frankf.  a.  M.  in  gr.  Fol.,  Lief.  VII,  S.  121  — 
167,  I—  vlil,  mit  Inhalt  und  Vorrede;  Tf.  54,  6t,  62,  64,  70;  Schluss). 
Vgl.  Jb.  1835,  366. 

Der  Text  bietet  uns  weiter  von 

F.  den  Sauriern  ans  dem  Muschelkalke  Oter-Sehleiiens  und  1‘olent, 
insbesondere 

3.  von  Chorsow:  Rippen,  Haken -Schlüsselbeine,  Schulterblätter, 
Becken,  Oberarme,  Oberschenkel  u.  a.  Gliedmassen-Knochen  nebst  Kopro- 
lithen, S.  121-123,  Tf.  54  (Fg.  1,  6,  7,  13,  16,  17,  18,  25,  26,  27,  3t,  32, 
108-110),  Tf.  55  (Fg.  3,  18,  19),  Tf.  57  (Fg.  2),  Tf.  66  (Fg.  2-8,  25-27, 
43-45). 

4.  von  Lagiewnik  bei  Königthülle : Zähne,  einige  Wirbel,  Rippen, 

48* 


Digitized  by  Google 


756 


Becken-  und  Bein-Theile,  S.  123—127,  Tf.  63  (Fg.  18),  Tf.  64  (Fg.  1—5, 

8 — 13,  23,  24,  28,  29,  33,  34,  41-76,  78-86,  88,  89,  92-94,  97),  Tf.  5$ 
(Fg.  14,  15). 

5.  von  Rybna  bei  Tamowita : Zähne,  Wirbel  and  Gliedmaassen-Reste, 

S.  127-128,  Tf.  52  (Fg.  2,  7),  Tf.  53  (Fg.  8),  Tf.  54  (Fg.  107),  Tf.  57  (Fg.  5). 

6.  von  Laritchhof  daselbst : Wirbel,  Oberarm,  S.  128—129,  Tf.  25 
(Fg.  19,  20),  Tf.  52  (Fg.  8),  Tf.  53  (Fg.  10,  11),  Tf.  55  (Fg.  2),  worunter 
Wirbel-Theile  von  Tanystropheua  conspicuus. 

7.  von  Opatowita:  Zähne,  Wirbel  und  Rippen,  S.  129,  Tf.  55  (Fg. 
20),  Tf.  57  (Fg.  3,  4). 

8.  von  AU-Tarnowita : Zähne,  Wirbel,  Rippen,  Schlüsselbein,  Ober- 
arm, S.  129-131,  Tf.  52  (Fg.  1,  3-6,  12),  Tf.  53  (Fg.  1-7,  12,  13,  15), 
Tf.  54  (Fg.  104-106,  121-123),  Tf.  55  (Fg.  4,  5,  9,  12,  13,  23). 

Die  Gesammt-Zahl  der  Saurier-Arten  Ober  Schlesiens  mag  sieb  auf 
mindestens  25  belaufeu,  wodurch  Nothosaurus,  Pistosaurna  und 
Ichthyosaurus  vertreten  zu  seyn  scheinen,  deren  Arten  sieb  aber 
noch  nicht  feststellen  lassen.  Rybna,  Laritchhof,  Opatowita  und  Alt- 
Tamowita  gehören  dem  Dach-Kalke  an,  haben  weniger  aber  grössere 
Arten  als  die  übrigen  Örtlichkeiten  und  scheinen  Baireuth  zu  entspreebea 
(S.  131-133). 

II.  Die  Saurier  des  buuten  Sandsteins  (S.  133) 

1.  von  Sulabad : theils  Macrotrachelen  von  wenigstens  5 Arten  and 
zwar  (S.  133):  Ober-  und  Unter-Kiefer  von  Nothosaurus  Schimperia. 
(Tf.  10,  Fg.  19  — 20);  das  bekannte  Kiefer-Fragment  von  Menodon  pli- 
catus  (S.  134,  Tf.  10,  Fg.  17);  verschiedene  Wirbel-  u.  v.  a.  Knoches 
(S.  134,  Tf.  25,  Fg.  14;  Tf.  28,  Fg.  8-10;  Tf.  31,  Fg.  1;  Tf.  37,  Fg.  34. 
Tf.  39,  Fg.  4-6;  Tf.  40,  Fg.  1,  2;  Tf.  41,  Fg.  7;  Tf.  45,  Fg.  4,  6;  Tf.  47, 
Fg.  1);  — theils  Reste  von  Labyrintbodonten,  insbesondere  derOdonto-i 
saurus  Voltzi  (S.  136,  Tf.  63,  Fg.  10,  II)  und  eine  andre  Art  (Tf.  63, 
Fg.  12).  Unter  den  ersten  scheinen  einige  den  Arten  nach  übereiniu- 
stimmen  mit  solchen  aus  dem  Muschelkalk  von  Baireuth. 

2.  von  Wastlenheim  ist  ein  Hinter-Scbädel  vou  eigentümlicher  Art, 
nämlich  Mastodonsaurus  Vaslcnensis  n.  (S.  136,  Tf.  59,  Fg.  8-8), 
bekannt  geworden. 

3.  von  Ziceibrückm:  Wirbel  u.  a.  Knochen  (S.  137,  Tf.  28,  Fg.  11  — 13). 

4.  von  Hersogen-Weiler  (Vogesen-Sandstein):  ebenfalls  ein  Schädel 
eigener  Art,  von  LabyrinthodonFürstenbcrgeusis  (S.  138,  Tf.  34, 
Fg.  16)  in  der  Fürstl.  FÜRSTEKBERG’schen  Sammlung  zu  Donau- Eschiagen. 

5.  von  Jena  (die  von  Zenker  beschriebenen  Gegenstände). 

6.  von  Bernburg : Schädel  vou  Trcmalosaurus  Brauni  (S.  139, 
Tf.  61,  Fg.  11,  12),  von  Labyrinthodon  occlla  n.  (S.  140,  Tf.  61, 
Fg.  1,  2)  und  einer  Capi  tos  a ur  us- Art  (S.  141). 

7.  von  Böhmen  : der  bereits  bekannte,  hier  aber  neu  beschriebene  und 
abgebildete  Sphenosaurus  (Pa  lacosaurus  Fitz)  Stcrubergi(S.  141, 
Tf.  70),  wahrscheinlich  ein  Macrotracbcle. 

Die  Reste  im  Bunten  Sandsteine  deuten  im  Ganzen  wenigstens  13  Artea 
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Macrotrachelen  und  Labyrinthodonfcn  an,  durch  welche  letzte  er  sich  der 
Letten-Kohle  und  dem  Keuper  naher  als  dem  Muschelkalkc  anschliesst. 

UL  DieSaurier  in  Letten-Kohle  und  Keuper  (S.  143),  und 
zwar  zuerst 

A.  in  Württemberg, 

1.  Lettcn-Koble,  insbesondere  Alaun-Schiefer  von  Gaildorf  und  Öden- 

dorf  etc.  * 

a.  Zanclodon  (antea  Smilodon)  Peien. 

b.  Nothosaurus:  Wirbel  u.  A.  (S.  143,  Tf.  29,  Fg.  16—18;  Tf.  6t, 
Fg.  4-9). 

c.  Mastodon  Jäger! : Zähne  u.  A.  (S.  144,  Tf.  54,  Fg.  1,  2,  12—15. 

d.  La  b yri  n thodon  ten- Wirbel  (S.  145,  Tf.  29,  Fg.  15)  und -Zähne 
(Tf.  10,  Fg.  10,  II,  13,  14). 

2.  Untrer  Keuper-Sandstein  (Bau-Sandstein  Schwabens). 

a.  Labyrinthodon  ten.  Schädel-Reste  von  Capitosaurus  robu- 
st u s (S.  145,  Tf.  59,  Fg.  1,2;  Tf.  61,  Fg.  10)  und  Metopius  diagn  o- 
Stic  us  (S.  146,  Tf.  61,  Fg.  3);  andre  Schädel-  (Tf.  64,  Fg.  10,  11)  und 
Wirbel-  (Tf.  29,  Fg.  21  — 23)  Theile. 

3.  Mittler  Keuper-Sandstein : Belodon-  u.  a.  Zähne  S.  147. 

4.  Obrer  Keuper-  oder  Stuben-Sandstcin : Kiefer  und  Zahu-Theile  von 
Belodon  (S.  148,  Tf.  20,  Fg.  2— 7,  10).  Von  B.  Plieningeri  (?)  sind 
2 Skelette  doch  ohne  Schädel  zu  Degerloch  gefunden  worden,  die  Pub- 
n Inger  in  den  Palaeontographica  beschreiben  will. 

5.  Die  obre  Grenz-Breccie  (S.  149)  hat  mehre  Zähne  u.  a.  Tbeile  von 
Nothosanrus,  von  Tremalosau rui  Albcrtii  und  von  Belodon 
geliefert,  welche  Plieninger  schon  beschrieben  bat. 

B.  im  übrigen  Deutschland. 

1.  Der  Kalkstein  zu  Molsdorf  in  Thüringen,  anscheinend  ein  Äqui- 
valent der  Grenz-Breccie,  hat  ein  vordres  Unterkiefer-Ende  von  Notho- 
saurus Beigeri  M.  (S.  150,  Tf.  67,  Fg.  4,  5)  und  einige  Labyriu- 
thodonten-Zähne  (Tf.  62,  Fg.  15,  16)  geliefert. 

2.  Einiger  anderer  minder  bedeutender  Reste  von  verschiedenen  Orten 
geschieht  noch  Erwähnung;  jedoch  wird  aus 

3.  dem  obern  Keuper  von  lleroldsberg  bei  Nürnberg  der  schon  be- 
kannte Plateosaurus  Engelharti  (S.  152,  Tf.  68,  69)  ausführlicher 
beschrieben. 

Letten-Kohle  und  Keuper  liefern  daher  wenigstens  4 Nothosaurus-, 
1 Trematosaurus- , 2 Arten  von  unbekannten  Geschlechtern,  2 — 4 Pachy- 
poden-Arten  und  7 Labyrinthodonten  aus  4 Sippen. 

IV.  Saurier  aus  den  Tri as- B il dünge n der  Alfen  (S.  155) 

1.  zu  St.  Cassian. Wirbel-  und  Becken-Theile  (S.  157,  Tf. 29,  Fg.8— 12). 

2.  in  Val  Gomo:  ein  Oberarm  (S.  157,  Tf.  44,  Fg.  4). 

3.  in  Bene  am  Monte  Galbiga : ein  Knochen  (S.  158,  Tf.  45,  Fg.  9,  10). 

V.  Saurier  aus  den  Tr  ias- Geb  i I d en  Englands  (S.  158). 

Cladyodon  Ow.  S.  158. 

Thecodontosaurus,  Palaeosaurns  S.  158, 
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Rhynchesaurns  S.  159. 

Labyrinthodon  S.  159. 

VI.  Saurier  aus  der  Trias  [?]  Süd-  Afrika'*  S.  160. 

VII.  Saurier  aus  der  Triaa  Nord-  Amerika’*  S.  161.  Fährlea. 
Bathygnathus  b o r e a I i s Leidv.  ClepsysaurusPennsylvanicusLu. 

Der  Vf.  halle  Anfangs  beabsichtigt,  eine  ayslematiache  Übersicht  all« 
Sippen  und  Arten  der  Triaa-Periode  folgen  tu  lassen , sieht  sich  aber 
schliesslich  genöthigt,  davon  abtustehen , da  die  Akten  noch  nicht  reif 
dazu  sind  und  er  fürchten  müsste,  gerade  hierdurch  manche  Verwirrung 
zu  veranlassen. 

S.  165—167  gibt  er  ein  in’s  Einzelne  gehendes  Verzeicbniss  des  In. 
halls  aller  Tafeln  mit  Verweisung  auf  die  Seiten  des  Textes,  wo  solche 
beschrieben  werden. 

Hiemit  schliesst  ein  schönes  Werk,  auf  dessen  grossen  trefflich  am- 
geführten  70  Tafeln  über  800  Gegenstände  oft  iif  2 — Ofachen  Ansichten 
gezeichnet  und  in  dessen  Text  deren  noch  eine  viel  grössre  Anzahl  be- 
schrieben sind,  obwohl  der  Vf.  selbst  keine  Sammlung  besitzt.  Acht  bis 
zehn  Umfang-reiche  öffentliche  und  Privat-Anstaltrn  babeu  ihm  ihre  Samm- 
lungen zur  Untersuchung  und  Zeichnung  in’a  Haus  gesendet,  gegen  4« 
Privat-Personen  ihn  auf  ähnliche  Weise  mit  Beiträgen  unterstützt,  weil 
sie  nie  Ursache  fanden , über  Vorenthaltung  oder  auch  nur  lange  Zurück- 
haltung eines  übersandten  Gegenstandes  zu  klagen.  Er  hat  nur  auf  diese 
Weise  vermocht,  der  Wissenschaft  grosse  Dienste  zu  leisten,  während 
(beiläufig  gesagt)  es  täglich  seltener  wird  zu  seheo,  dass  selbst  die  ersten 
wissenschaftlichen  Autoritäten  unserer  Zeit  sich  von  dem  ihnen  zu  ihren 
Forschungen  leihweise  anvertrauten  Gut  wieder  zu  trenuen  vermögen, 
gleichviel  ob  dieses  aus  Privat-  oder  aus  öffentlichen  Sammlungen  her- 
slamme ! 

Chr.  G.  Ehrknberg:  Mikrogeologie;  das  Erden-  und  Felsen- 
schaffende  Wirken  des  unsichtbar  kleinen  selbstständigen  Lebens  auf  der 
Erde  (xxvni  und  374  SS.,  41  Tfln. ; 3t  SS.  alphabet.  Register  und  96 
nicht  numerirte  Seilen  Erklärung  der  Tafeln  in  Folio;  Leipzig  1834), 
Es  würde  schwer  seyn,  eine  ausreichende  Vorstellung  zu  geben  von 
dem  unermesslich  reichen  Einzeln-Gchalte  dieses  merkwürdigen  Werkes, 
welches  eich  als  geologisch- praktischer  Tlieii  an  das  1838  erschienene 
systematisch-zoologische  Infusorien-Werk  ergänzend  anschliesst  und  uns  den 
Nachweis  zu  liefern  bestimmt  ist,  dass  die  kleinsten,  dem  blossen  Auge 
kaum  oder  nicht  sichtbaren  Organismen  oller  Orten  fort  uod  fort  bildend 
und  schaffend  auf  die  Erd-Oberfläche  einwirken.  Von  der  Bedeutung  dieses 
Wirkens  erlangt  man  aus  dem  schon  bekannten  Nachweis  einen  Maassstsb, 
dass  ein  einzelne*  mikroskopisches  Kiesel-Thicrchen  (ganz  abgesehen  von 
Knospen-  und  Ei-Bildung)  durch  blosses  Wachsen  nnd  Selbsttheilen  [wenn 
keine*  zu  Grund  ginge  und  es  an  Stoff  nicht  fehlte]  sich  binnen  8 Tagen 
zu  einer  Masse  vom  Betrage  der  ganzen  Erde  zu  entwickeln  und  sich 
nach  einer  Stunde  Ruhe  abermals  zu  verdoppeln  vermöchte.  So  rrklsrt 
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•ich  wähl  die  Möglichkeit  der  Entstehung  von  bis  1000'  mächtigen  Fels- 
Massen  von  weiter  Erstreckung  durch  diese  mikroskopischen  Wesen.  Was 
auch  immer  gegen  die  früheren  Darstellungen  über  die  lebenden  „Infu- 
•ions-Thierchen“  des  Vfg.  eingewendet  werden  möge,  er  hält  noch  jetzt 
an  den  Behauptungen  fest,  dass  sie  1)  bis  zu  den  Monaden  und  Kiesel-Infu- 
sorien hinab  Tbicre  seycu,  weil  sie  feste,  mechauisch  fein  vertbeilte  Farb- 
stoffe in  innre  Räume  aufnehmen  können,  während  Pflanzen  nur  chemisch 
Gelöstes  aufzusaugen  vermögen  ; 2)  dass  sie  mittelst  meist  queergestreifter 
Muskeln  Bewegungs-Organe  in  Bewegung  setzen ; 3)  dass  sie  meist  vom 
Eie  oder  doch  von  ihrer  frühesten  Jugend-Form  an  beobachtet  werden 
koanten ; 4)  dass  sie  Nerven  und  oft  wirkliche  Augen  haben. 

Das  Material  zu  deu  hier  beschriebenen  mikroskopischen  Untersuchungen 
boten  dem  Vf.  1000  Erd-Proben  aus  allen  Theilen  der  Erde  vom  Süd-  bis 
zum  Nord-Pole,  vou  12,000'  Mecrcs-Tiefe  an  bis  zu  14,000'  Alpen-Höhe, 
aus  dem  Luft-Staub  wie  aus  dem  festen  Gesteine,  aus  der  jetzigen 
Schöpfung  wie  aus  den  unter-silurischen  Schichten  und  selbst  aus  den 
vulkanischen  Auswurf-Stoffen , die  durch  alle  Schichten  der  Erd-Rinde 
heraufgedrungen  sind.  976  dieser  Proben  hat  er  wirklich  mikroskopisch 
und  zwar  gewöhnlich  bei  300-  (zuweilen  bis  1000-)  maliger  Vergrösserung 
untersucht,  zerlegt,  nach  Geschlechtern  und  oft  sehr  zahlreichen  (50—100 
und  mehr)  Arten  bestimmt,  beschrieben,  in  Präparaten  zur  Aufbewahrung 
dargestellt  und  eigenhändig  gezeichnet,  so  dass  4000  verschiedene  Objekte 
zur  vervielfältigten  Abbildung  auf  den  41  Tafeln  des  Werkes  ausgewäblt 
werden  konnten.  Seine  Präparaten-Sammlung  besteht  aus  34  Büchern  mit 
bis  je  800  Objekt-Trägern,  deren  jeder  100 — 1000  Objekte  enthält,  und  in 
1000  geschliffenen  Steinen.  E.  beschreibt  kürzlich  die  Methoden,  deren 
er  sich  zur  Beobachtung,  zur  Bestätigung  und  Fixirung  des  Beobachteten 
wie  zur  Bereitung  seiner  Präparate  bedient. 

Die  beobachteten  Körper  zerfallen  in 

A.  Selbstständige.  U.  Form-Theile. 

I.  Kic s e 1 i ge : 1. Polygastrica, 2.  Polycystina, 3. Phytolilharien, 4. Geolilhien, 

II.  Kalkige:  5.  Polythalamien , 6-Zoolitharicn, 

worunter  die  Geolitbien  indessen  vielleicht  noch  zu  einer  eigenen 
Thier-Klasse  leiten  können.  Besondre  Tbon-  und  Eisen-Organismen  gibt 
es  nicht.  Die  Klassen  2,  4 und  5 sind  rein  meeriscb  ohne  alle  Süss- 
wssser-Formen ; die  andern  kommen  in  See-  und  Süss-Wassern  zugleich 
vor,  doch  so,  dass  in  der  Regel  eine  bestimmte  Art  oder  sogar  Sippe  nur 
dort  oder  nur  hier  gefunden  wird ; manche  scheinen  bisher  nur  io  atmos- 
phärischen Staub-Niederschlägen,  doch  von  durch  ihre  Begleitung  bczeich- 
netem  Ursprung  bekannt  zu  seyn. 

Das  Buch  gliedert  sieb  in  der  Weise,  dass  zuerst  I.  die  Süsswasser- 
Niederschläge  der  Jetztzeit,  der  älteren  neptunischen  und  der  vulkanischen 
Bildungen,  dann  Il.die  Mceres-Niederschläge  der  Jetztzeit,  der  neptunischen 
und  der  vulkanischen  Gesteine,  jede  in  geographischer  und  in  geologischer 
Ordnung  beschrieben  werden.  Das  Nacbsuchen  der  einzelnen  Sippen  und 
Arten  wird  durch  ein  äusserst  vollständiges  Register  erleichtert,  welches 
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nach  den  oben  genannten  Klassen  und  in  diesen  nach  dem  Alphabete 
geordnet  ist,  sowie  durch  eine  ausführliche  Erklärung  jeder  Tafel. 

Diese  niedersten  Organismen  besitzen  nicht  nur  die  weiteste  geogra- 
phische, sondern  auch  die  ausgedehnteste  geologische  Verbreitung,  »o  dass 
eine  und  dieselbe  Sippen-  und  sogar  Art-Form  in  allen  Weltgegendrn  res 
den  kältesten  bis  zu  den  heissesten,  oder  in  allen  Gesteins-Schichten  von 
den  oberflächlichsten  an  bis  zur  Kohlen-  und  vielleicht  selbst  unter-siln- 
rischen  Formation  hinab  wieder  gefunden  werden  kann,  so  wenigstens, 
dass  spezifische  Unterschiede  zwischen  den  jüngsten  und  ältesten  nicht  mehr 
nachweisbar  sind  (S.  xtv),  und  dass  der  Vf.  ihres  so  abweichenden  Vor- 
kommens ungeachtet  in  einerlei  Art  verbinden  zu  müssen  glaubt , was  sich 
in  der  Form  nicht  mehr  trennen  lässt,  abweichend  von  manchen  Paläon- 
tologen, die  in  Erwartung  künftiger  Unterscheidung«  - Merkinsle  Alles 
spezifisch  scheiden , was  in  verschieden  alten  Gesteins-Schichten  enthalten 
ist.  Der  Vf.  hält  ferner  noch  immer  an  der  Überzeugung  fest,  dass  die 
in  vulkanischen  Auswurf-Stoffcn  massenhaft  gefundenen  Organismen-Rette 
mit  diesen  aus  dem  Innern  der  Erde  heraufgekommen  sind,  und  stellt 
wiederholt  alle  Beweis-Mittel  für  diese  Überzeugung  zusammen , obwohl 
er  eine  schlirssliche  Lösung  des  Problems  nicht  geben  kann.  Insbesondre 
weiset  er  auf  die  Verschiedenheit  der  Bimssteine  hin,  von  welchen  die 
kurz-zeiligen  (ist  Eifel  u.  s.  w.),  als  Schaum-Steine  unterschieden,  immer 
mehr  und  weniger  reich  an  organischen  Theilen  sind , während  in  den 
lang-zeiligen  sich  solche  niemals  finden.  Wir  können  bei  gegenwärtiger 
Veranlassung  seinen  Auseinandersetzungen  zu  diesem  Zwecke  (S.  xv-xvm) 
nicht  folgen,  halten  sie  aber  für  wichtig  genug,  um  darauf  hinzuweisea 
und  vielleicht  bei  anderem  Anlass  darauf  zurückzokommen.  Er  gedenkt 
ferner  der  essbaren  Erden,  der  zum  Brennen  schwimmender  Bau-Steine 
brauchbaren  Erden  und  der  materiellen  Möglichkeit,  die  niederfallenden 
Meteor-Steine  von  atmosphärischem  Infusorien-Staub  abzuleiten,  da  weder 
die  Grösse  der  Massen  noch  die  chemische  Zusammensetzung  derselben  im 
Wege  stehen.  Er  erwähnt  endlich  der  Gegenden,  wo  solche  Staub-Nieder- 
schläge eine  mehr  oder  weniger  regelmässige  Erscheinung  sind;  denn 
sowohl  die  Zimmt-farbenen  Staub-Nebel,  welche  das  Dunkel-Meer  West- 
Afrikas  bedingen,  als  „die  befruchtende  Erde  aus  fremden  Ländern", 
das  „Nebel  Gebirge“  und  die  unermesslichen  Wüsten  zwischen  Bagdad  nnd 
China,  von  denen  Pöttinger  berichtet,  „deren  rother  Staub  so  fein  ist, 
dass  ihn  die  trockne  Hitze  am  Mittag  zu  Nebeln  emporsteigen  lässt", 
finden  darin  wahrscheinlich  ihre  Erklärung. 

Was  endlich  die  Untersuchungen  und  ihre  Ergebnisse  im  Einzelnen 
betrifft,  so  haben  wir  über  diejenigen  derselben,  welche  rin  grösseres 
geologisches  lotercsse  haben,  von  Zeit  zu  Zeit  aus  den  monathlieben 
Berichten  der  Berliner  Akademie  Auszüge  geliefert,  durch  welche  die  Art 
und  Mühsamkeit  der  Untersuchung  und  die  wichtigsten  Resultate  bereits 
zur  Kenntniss  unserer  Leser  gelangt  sind,  für  welche  indessen,  so  weit 
der  Gegenstand  irgend  ein  Interesse  für  sie  haben  kann,  dieses  Werk 
selbst  eine  unversieglicbe  Quelle  stets  neuer  Belehrung  bleiben  wird. 
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Inzwischen  sind  des  anermüdeten  Vf1*.  Forschungen  in  dieser  Richlnng 
keineswegs  als  geschlossen  zu  betrachten,  indem  er  bereits  Nachträge  im 
Betrage  von  IS  weiteren  Druck-Bogen  anmeldet. 


N.  Joly  nnd  A.  Lavocat:  über  den  fünfzehigen  Typus  der 
fossilen  Säugthiere  ( Compl.rend.1SS8 , XXXVII,  243—344).  Nach 
einer  ähnlichen  Arbeit  über  die  lebenden  Säugthiere  suchen  die  Vff.  auch 
hei  den  fossilen  Geschlechtern  den  fünfzehigen  Grund-Typus  nachzuweisen, 
ron  welchem  die  vier-,  drei-,  zwei-  und  ein-zehigen  Formen  nicht  durch 
nrsprüngliche  Verschiedenheit,  sondern  durch  eine  noch  zu  erkennende 
Verschmelzung  oder  Verkümmerung  der  einzelnen  Knochen  der  Hand  oder 
des  Fusses  abwichen.  Sie  nehmen  an  , dass  für  die  Hand-  und  Fuss-Wurzel 
zwei  Reihen  von  je  S Knochen  ursprünglich  vorhanden  seyen,  an  welchen 
S Mittel-Knochen  und  & Finger  ansässen.  Sie  weisen  die  Charaktere  nach, 
wodurch  aich  jeder  einzelne  Knochen  wieder  erkennen  lässt , auch  wenn  er 
«erwachsen,  verkümmert  und  entstellt  ist,  und  wonach  sich  die  Art  seiner 
Umwandlung  bestimmen  lässt,  obwohl  sie  gestehen,  dass  Diess  bei  den 
Hafe-Thieren  grosse  Schwierigkeit  gehabt  habe. 

Auf  diesem  Wege  haben  sie  an  der  Gelenk-Fläche  des  Haupt-Mittel- 
handbeins  von  Palaeotherium  bippoides,  welche  ganz  von  dem 
grossen  Knochen  (Tritocarpus)  bedeckt  wird,  erkannt,  dass  dasselbe  un- 
geachtet seiner  grossen  Entwickelung  nur  ein  einfacher  nnd  bloss  den  Medius 
vertretender  Knoehen  seye.  Er  ist  dagegen  doppelt  bei  Hipparion  und 
entspricht  wie  beim  Pferde  zwei  Zehen,  weil  man  bei  beiden  Sippen  an 
dem  obern  Gelenk-Ende  der  Lauf-Knochen  (Canons)  nicht  nur  eine  der* 
des  Haupt-Metacarpicus  von  Palaeotherium  hippoides  entsprechende,  son- 
dern noch  zwei  kleinere  Gelenk-Flächen  für  die  Anlenkung  des  Theiles 
des  Haken-Beins  (Os  erochu,  Deutocarpe)  findet,  welcher  dem  zweiten 
Ring-Finger  mit  dem  Mittel-Finger  verschmolzen  entspricht.  Die  zwei 
ziemlich  entwickelten  Seitenzehen  des  Hipparion  waren  der  Ohr-  und  der 
Zeige-Finger,  und  auch  der  Daumen  ist  wahrscheinlich  durch  eine  hornige 
Vorragung  der  Haut  wie  beim  Pferde  vertreten  gewesen.  — Das  Nicht- 
vorhandenseyn  dieser  letzten  Gelenk-Flächen  an  dem  Haupt-Metacarpicus 
bei  Palaeotherium  hippoides  würde  schon  für  sieh  allein  genügen , um  zu 
beweisen,  dass  der  zweite  oder  Ring-Finger  dieses  Thieres  frei  und  ge- 
trennt gewesen  ist.  Dasselbe  Urtbeil  lässt  sich  auch  auf  KaOp's  Hippo- 
therium  anwenden,  welches  nicht  nur  kein  Hipparion,  sondern  auch 
nicht  einmal  ein  Equide  ist.  — Der  Haupt-Mittelhand-  und  Mittelfuss- 
Knochen  bei  Hippotherium  Kauf  und  Palaeotherium  hippoides 
Last. , P.  Aurelianense  Cuv. , Anchitherium  Mm.,  Hipparitbe- 
rium  Christ.,  Paloplotherium  R.  Ow.  entspricht  nur  einem  Finger 
oder  Zehen. 

Die  Abhandlung  der  Vff.  ist  a.  a.  O.  nur  io  kurzem  Auszuge  gegeben 
nnd  wird  wobl  in  irgend  einer  Zeitschrift  ausführlicher  erscheinen  ? 
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L.  Agissiz : über  das  Verhältnis«  der  fossilen  tu  des 
lebenden  Thier-Formen  in  e i n er  lei  Familie  (.Comft.reni.l8SS, 
XL,  634—835;.  Der  Vf.  findet  allmählich  in  der  grössten  Allgemeinheit 
bestätigt  und  will  es  in  einem  besondere  Werke  ausführen,  dass  die 
fossilen  Tbiere  als  die  Prototype  der  verschiedenen  Embryo-  nnd  Jagesd- 
Zustände  der  jetzt  lebenden  Thiere  derselben  Familie,  jene  in  ansgebiidelet 
und  diese  in  Miniatur-Grösse,  betrachtet  werden  können.  In  demselbes 
Verhältnisse,  welches  er  früher  schon  für  die  fossilen  Krinoideo  und 
lebenden  Echinodermcn,  die  fossilen  Trilobiten  und  lebenden  Kruster,  dis 
fossilen  und  lebenden  Fische  angedeutet  habe,  stehen  auch  das  Mastodon 
zum  Elephanten,  die  fossilen  zu  den  lebenden  Rhinozerossen.  Es  erölae 
sich  hier  eine  ganz  neue  Welt  von  Studien ; und  cs  seye  auffallend,  dass 
er  gerade  zu  der  Zeit  die  volle  Bestätigung  seiner  früheren  Ansichten 
finde,  wo  man  [doch  nicht  R.  Owen!]  ihn  in  England  von  allen  Seiles 
desshalb  angreife.  S.  u. 


T.  H.  Hixley:  über  die  gesteigerte  Entwickelung  des 
Thier-Lebens  in  d e r geologische  n Zeit  (Ann.  Mag.  naihiet.  J8SS, 
XVI,  69  — 72).  Eine  der  Stützen  der  Theorie  von  einer  Steigerung  des 
Thier-Lebens  in  der  geologischen  Zeit,  ähnlich  der  fortschreitenden  Ent- 
wickelung des  Individuums,  ist  die  von  Acassiz  aufgenommene  Beobachtung, 
dass  die  hrterocerke  Schwanz-Bildung,  welche  in  den  ältesten  Fisch- 
Formen  so  allgemein  verbreitet  ist,  der  homocerken  gegenüber  eine  em- 
bryonische seye ; eine  Beobachtung , welche  Vogt  an  der  Salmoniden-Sippe 
Corregonus  gemacht  hat.  Allein  die  Beobachtung  wurde  an  schon  ziemlich 
«weit  entwickelter  Brut  angestellt;  ganz  anfänglich  ist  diese  vollkommen 
homocerk,  und  die  Salmoniden  überhaupt  sind  im  reifen  Alter  nicht  homs- 
cerk,  sondern  iu  schwächerem  Grade  heterocerk.  Da  nun  unsere  lebenden 
beterocerkcu  Knorpel-Fische  hochentwickeltes  Gehirn  und  Sinnes-Orgsne 
besitzen  und  der  [embryonale]  Knorpel-Zustand  des  Skelettes  nach  R.  Owes 
diesem  Merkmale  gegenüber  nicht  schwer  wiegt,  so  fallen  hiermit  eia 
oder  zwei  Argumente  für  die  fortschreitende  Entwickelung  in  der  geolo- 
gischen Zeit  hinweg.  Es  ergibt  sich  aus  dem  Vorgctrageueu  vielmehr 
ein  Beweis  für  das  Gegentheil  und  bestätigt  sich  ein  andres  allgemeines 
Gesetz,  dass  in  der  Entwickelungs-Geschichte  der  Organismen  die  Sym- 
metrie (z.  B.  homocerke  Bildung)  der  Asymmetrie  vorangehe  [noch  allge- 
meiner ausgcdrückt:  dass  die  Indifferenz  der  Differenzirung  vorangehe, 
ohne  welche  eine  Entwickelung  überhaupt  nicht  stattfinden  kann]. 

Der  Vf.  läugnet  schliesslich  den  Parollclismus  zwischen  der  Formen- 
Succession  des  Individuums  und  der  der  geologischen  Zeit  ®. 

• Wir  haben  ln  unserer  Geschichte  der  Natur  für  die  geologische  Formen-EntwickeJug 
aehan  längst  die  Gesetze  der  Anpassung  an  die  äusseren  Lebens-Bedingungen  der  Orgaatsaes 
allen  übrigen  vorangestellt.  Die  Entwickelung  der  organischen  Formen  zur  höheren  Voll* 
kommenheit  nimmt  dort  also  nur  noch  eine  untergeordnete  Rolle  ein  uud  ist  gr&ssteatheiU 
eben  nur  eine  Folge  des  vorigen  oder  durch  dasselbe  bedingt.  Will  man  aber  diese 
Frage  gründlich  erörtern,  so  muss  man,  was  gewöhnlich  nicht  geschieht«  die  Pflanzen 
mit  in  Betracht  ziehen.  Bboai. 
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HAbert:  über  einen  Femur  von  Gesiornie  Pariaiensis 
(Compt.  reni.  1 8S5,  XL,  1214— 1218).  Die  von  H.  veranstalteten  Nach- 
grabungen haben  xur  Entdeckung  eines  Schenkel-Beines  nur  3 Met.  von  der 
Fund-Stelle  der  Tibia  des  Gastornis  (Jb.  18SS,  S.  376)  geführt,  woran 
zwar  der  obere  Gelenk-Kopf  und  die  tlälfle  der  unteren  Gelenk-Rolle  fehlt 
und  der  grosse  Trochanter  oben  zerdrückt  ist,  aber  in  Maassen  und 
Schwere  noch  manche  Mittel  zur  Vergleichung  übrig  bleiben.  Bei  allen 
Vögeln  sind  Maasse  und  Masse  des  Femurs  kleiner  als  die  der  Tibia,  und 
zwar  ist  das  ungefähre  Verhältniss  bei  folgenden  grösseren  Vögeln : 

Länge  in  MHUmet.  Millle  Dicke  in  Volumen  des  Votwneni- Verhältnis* 
Millimet.  Femurs  zur  ernannter  Vorei  ln 


Femur 

Tibia 

Femur 

Tibia 

Tibia 

Femur 

Tibia 

Gastornis  . 

300 

450 

48,5 

40, S 

0,98 

1,000 

1,000 

Struthio  . . 

280 

500 

38 

31,5 

0.98 

0,714 

0,666 

Diomedea  . 

112 

220 

1t 

11 

0,50 

0,020 

0,037 

Prlecanus  . 

115 

200 

15 

15 

0,62 

0,040 

0,059 

Cygnus  . . 

114 

215 

12,5 

10,5 

0,78 

0,026 

0,032 

Die  Tibia 

verhält 

sich 

also  zum 

Femur 

im  Volumen  fast 

wie  beim 

Strauss,  ist  zwar  kürzer,  aber  dicker  und  massiger.  Wollte  man  dasselbe 
Verhältniss  dieser  Knochen  zur  ganzen  Körper-Masse  wie  beim  Albatros 
annehmen,  so  erhielte  man  ein  Gewicht  von  etwa  500  Kilogrammen.  Aber 
welcher  Flügel  bitte  hingereicht,  diese  Masse  zu  tragen?  Es  ist  daher 
wohl  wahrscheinlich,  dass  der  Vogel  so  wenig  fliegen  konnte  als  der 
Slrauss.  Aber  beim  Strauss,  dessen  Femur  36-  nnd  dessen  Tibia  18mal 
»o  schwer  als  beim  Albatross  erscheint,  ergibt  sich  ein  anderes  Verhältniss 
der  Körper-Masse,  da  er  nur  3 — 4mal  so  schwer  als  jener  Schwimra-Vogrl 
ist ; doch  bietet  sieb  auch  hiernach  keine  Wahrscheinlichkeit  für  das 
Flug-Vermögen  des  Vogels. 

In  derselben  Schicht  mit  diesen  Knochen  wurde  vor  einigen  Jahren 
ein  Femnr  mit  drittem  Trochanter  und  symmetrischer  Gelenk-Rolle  neben 
Lophiodon.  (Coryphodon-)  Zähnen  gefunden,  welche  wahrscheinlich  zu- 
isasmeogeböreD.  Noch  andre  Reste  in  ungefähr  gleicher  Schicht  hat  man 
dem  Lophiodon  anlhracoidcus  Bi.v.  zugeschrieben  ; doch  sind  die  beider- 
seitigen Schenkel-Beine  verschieden. 

Ein  Theil  des  Meeres  war  in  das  Panter  Becken  eingebrochen, 
halt*  die  weisse  Kreide,  den  Pisolith-Kalk  nnd  den  Süsswssser-Kalk  von 
RiUy  mit  Physa  gigantca  durchwühlt  und  theitwrise  zerstört,  als  sich 
die  Meeres-Schichten  und  darüber  die  Lignite  des  Soittonnais  absetzten. 
Das  Knochen-Kooglomerat  von  Uleudon  scheint  sich  nun  etwas  nach  diesem 
Einbruch  des  Meeres,  aber  noch  vor  der  Absetzung  des  plastischen  Thons, 
weiche  der  der  Lignite  vorauging,  gebildet  zu  haben. 


A.  WzcNEn : Neu-aufgefundene  Saurier-Überreste  aus  den 
lithographischen  Schiefern  und  dem  obern  Jura-Kalke  (aus 
drn  Abbandl.  d.  k.  Bayr.  Akad.  II.  Kl.,  VI,  m , 50  SS.,  4 Tfln.).  Die  hier 
beschriebenen  Gegenstände  sind  dem  Vf.  von  Dr.  Hell,  Apotheker  Mack 
nnd  Dr.  OBERnooRFEn  zur  Bekanntmachung  überlassen  worden. 
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1.  Piocormus  laticeps  n.  (First-Rumpf,  S.  4,  Tf.  l).  Ein  bis  aal 
eine  Hand  vollständig  erhaltenes  Gerippe  in  natürlicher  Lage  in  Dr.  Obefv 
dobfbr's  Sammlung,  obwohl  manche  Knochen  davon  noch  im  Gesteiot 
versteckt  oder  an  der  Gcgenplatte  hängen  geblieben  sind.  Knoches-Gr- 
rüste  und  Habitus  stehen  zwischen  denen  der  Lacerten  und  Steilioati; 
Kopf,  Rumpf,  Schwanz  und  Gliedmaassen  sind  robuster  als  dort,  doch  st- 
niger  als  hier;  nur  der  Rumpf  war  wohl  eben  so  breit.  Aber  eia  erbal- 
tenes  Stück  der  Schuppen -Bedeckung  vor  und  nach  dem  Anfang  dt; 
Schwanzes  zeigt  kleine  viereckige  glatte  ungekielte  Schuppen  in  Qoeet- 
reihen,  zumeist  wie  bei  Leguanen  und  Ameiven.  Es  ist  also  eine  Setup- 
pen-Eidecbse  und  unter  diesen  im  Schädel-Bau  ausgezeichnet  durch  dii 
lange  und  schmale  Schädelbein  und  durch  die  Schlafen-Gruben,  giösH; 
als  die  Augen-Höhlen.  Die  Gesammt-Länge  ist  13"9"',  die  des  Schädels 

des  Rumpfes  4"4'",  des  Schwanzes  (mit  mehr  als  40  Wirbeln) 
des  Oberarms  8"',  des  Ellenbogenbcins  6'",  des  4.  Mittclhand-Knotbem 
und  Fingers  fast  9'",  des  Oberschenkels  10'"—  II"',  des  Schienbeins S*'*“'» 
des  4.  Mitlelfuss-Knochens  mit  Zehe  l"3'".  Die  Rippen  sind  stark  osd 
wie  es  scheint,  bis  hinten  mit  Bauch-Rippen  in  Verbindung.  Die  5 Finger, 
mit  3, 3, 4, 5,3,  die  5 Zehen  mit  3, 3, 4, 5, 4 Phalangen,  wie  bei  dcif  (-un- 
ten. Der  Schwanz  mit  starken  obern  Dorn-  und  Queer-Fortsätzen,  woto« 
jene  sich  rasch  erniedrigen,  nur  am  Hinterraude  der  Wirbel  sich  neck 
erhallen,  aber  am  letzten  Drittel  des  Schwanzes  verschwinden,  — diese 
vor  der  Mitte  des  Schwanzes,  d.  i.  später  als  bei  Lacerta  und  froher 
als  bei  Uromastix,  verschwinden. 

2.  Homoeosaurus  ra  acr  odac  ty  I us  Wen.  n.  sp.  S.  9,  Tf.  2,  eia 
bis  auf  einzelne  kleine  Stellen  vollständiges  Exemplar  in  den  Sammloogea 
des  Apothekers  Mack  in  Reichenhall  und  (die  Gegenplalte)  des  Dr.  Hau 
in  Traunstein.  Das  ganze  Gerippe  (dem  die  Schwanz-Spitze  fehlt)  ist 
«"IO1',*",  der  Schädel  10'",  der  Rumpf  2"«"',  der  Schwanz  3"6'/,‘" 
lang,  wovon  das  ungegliederte  End-Theil  des  letzten  8"‘  ausmaebt;  der 
Oberarm  misst  6'/*"',  der  Vorderarm  5"',  der  4.  Mittelhand-Knochen  eil 
5 Phalangen  7 der  Oberschenkel  8 */»"*>  das  Schienbein  8'/j.  der  4- 
Mittelfuss-Knochen  mit  seinen  5 Phalangen  15"'.  Der  äussere  Habitus 
ist  wie  bei  Lacerta,  aber  Schädel  und  Zahn-Bildung  sind  verschied». 
Am  ersten  ist  der  Zwischenkiefer  doppelt  (statt  einfach)  und  etwas  ab- 
weichend gestaltet;  die  Kinnladen  mit  wenigstens  je  10  Zähnen  (wahr- 
scheinlich 13)  in  1 Reihe,  wovon  2 vordere  Schneidczäbnc  etwas  stärker  ml 
abstehender  erscheinen,  die  Zähne  weniger  zahlreich  (als  bei  La- 
certa),  entferntstehend,  weit  grösser,  alle  mehr  gleichartig  (<* 
Schneidezähne  nicht  von  den  Backenzähnen  verschieden  ?]  gekrümmt,  «fiu- 
Hals  und  Rumpf  scheinen,  2 kurze  Becken-Wirbel  ungerechnet,  nicht  über 
25  Wirbel  gezählt  zu  haben;  während  der  gegliederte  Basal-Theil  de; 
Schwanzes  deren  über  20  enthielt ; die  Gelenk-Flächen  der  Wirbel  sind 
unklar.  Die  Rippen  ziemlich  stark,  bis  unmittelbar  vor  dem  Beckes- 
Wirbel  anhaltend.  Das  Berken  wie  bei  den  Eidechsen.  Die  Vorder- 
Gliedmaassen  schwächer  und  kürzer  als  die  hinteren;  der  Oberarm  am  er- 
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weiterten  Unterramie  mit  schmalem  Schlitz?;  Hand-  und  Fuss-Wurzel  und 
Finger  von  ganz  gleicher  Zahl  und  Zusammensetzung  wie  bei  den  Ei- 
dechsen, insbesondere  2, 3, 4, 5, 3 Finger-,  2, 3, 4, 5, 4 Zehen-Phalangen.  — 
Der  Sippe  nach  stimmt  die  Art  mit  Homoeosaurus  Maximiliani  Mrn.  und 
H.  Neplunius  (Lacerta  N.  Goi.dk.)  überein.  Während  Schädel,  Oberarm 
und  Oberschenkel  an  Länge  mit  denen  von  H.  Max.  Übereinkommen,  sind 
die  Finger  und  zumal  die  Zehen  auffallend  länger;  und  beide  Arten  wei- 
chen von  H.  Neptunius  durch  doppelte  Grösse  ab  (das  Gebiss  des  ersten 
ist  nicht  bekannt).  Der  Rumpf  der  3 Arten  ist  etwas  kürzer  als  bei 
Lacerta,  und  bei  allen  dreien  scheint  das  Schwauz-Ende  nur  knorpelig 
gewesen  zu  seyn. 

3.  Ornithocephalus  grandis  Cuv.  S.  23,  Tf.  3,  Fg.  1 (0.  gigan- 
teos  Sosm.  ist  ein  später  untergeschobener  Name).  Ausser  den  in  Karls- 
ruhe aufbewahrten,  von  SoEMaiBniNG  und  Covier  beschriebenen  Resten  ist 
nun  eine  neue  Platte  zu  Dailing  gefunden  worden,  worauf  Ober-  und 
Vorder-Arm,  Handwurzel,  der  äussere  Mittelhand- Knochen  und  der  Flug- 
Finger  meistens  nur  theilweise  erhalten  sind.  Der  Oberarm-Knochen 
misst  4"6"',  doch  fehlt  am  oberen  Ende  ein  Stückchen  von  3'"— 4"'. 
Der  Vorderarm  ist  vollständig  und  zeigt  eine  7"  lang«  Ulna  und  6"10'" 
lange  Speiche.  Unter  den  Handwurzel-Knochen  zeichuet  sich  ein  Haken- 
förmiger besonders  aus.  Der  grosse  Mittelhand-Knochen  war  6"  lang, 
ist  aber  nur  noch  auf  4"7'"  Länge  erhalten.  Vom  Flug-Finger  sind  nur 
2 Bruchstücke,  wohl  die  1.  und  2.  Phalange,  übrig.  Zwei  lange  Gräthen- 
artige  oder  Griffel-förmige  Knochen , die  man  auch  nächst  den  Mittelhand- 
Knochen  von  O.  rhamphastinus  gefunden , scheinen  Sporn-Knochen  zu 
Unterstützung  der  Flughaut  zu  seyn.  Endlich  ist  noch  eiue  kleine  Pha- 
lauge  anwesend.  Soweit  nun  Masse  und  Ansehen  der  Knochen  mit  den 
Karlsruhern  vergleichbar  sind , ergibt  sich  kein  Grund  zu  spezifischer 
Trennung;  für  alle  übrigen  Arten  der  lithographischen  Schiefer  wären  die 
gegenwärtigen  Reste  viel  zu  gross. 

4.  Ornithocephalus  secundarius  Mrn.  30,  Tf.  3,  Fg.  2.  Der 
Vf.  bat  in  einer  früheren  Abhandlung  nachgewiesen,  dass  mit  dem  Unter- 
scbenkclbein , worauf  diese  Art  allein  beruht,  das  des  0.  longipes,  mit 
welchem  auch  ein  Oberschenkel  zusammen  vorliegt,  in  Form  und  Grösse 
übereinstimmt.  Jetzt  gesellt  der  Vf.  hypothetisch  noch  einen  Oberarm- 
Knochen  von  Ke/heim  hinzu,  der  nur  am  oberen  Kopfe  beschädigt,  3"6'" 
lang,  oben  bis  l'V",  mitten  37/a''',  unten  bis  1 0 */*' " breit  ist.  Die  stark 
Flügel-artige  Ausbreitung  des  unteren  Kopfes  steht  nur  den  Ornithoce- 
pbalen  allein  zu;  und  da  nun  der  Unterschenkel  von  0.  secundarius  eben 
io  das  Mittel  zwischen  denen  von  0.  grandis  und  O.  rhamphastinus  hält, 
wie  dieser  Oberarm  es  zwischen  den  Oberarmen  der  2 genannten  Arten 
that,  so  glaubt  der  Vf.  sich  zu  Vereinigung  beider  unter  dem  Namen  O. 
secundarius  berechtigt,  indem  auch  noch  die  Proportion  zwischen  Oberarm 
und  Unterschenkel  an  jenen  2 Arten  dafür  spricht.  Die  Vermuthung,  dass 
die  2 letzten  Phalangen  des  Flugfingers,  welche  Srix  als  Pteropus 
Vampyrus  beschrieben  (obwohl  die  vorletzte  von  3"3Vz'"  etwas  hinter 
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der  gewöhnlichen  Proportion  zurücksteht),  hat  der  Vf.  schou  froher  am- 
gesp rochen. 

5.  Ornilhocephalus  Meyeri  Müisst.  S.  33.  Der  Vf.  war  früher 

(a  a,  0.  VI,  167)  geneigt  gewesen , 0.  brevirostris  für  das  ältere,  0. 
Meyeri  für  das  jüngere  Exemplar  einer  Art  zo  halten;  jetzt  aber,  »ath- 
dem  er  mit  dem  mangelhaften  MüHSTER’schen  Exemplar  des  O.  Meyeti  die 
bessere  Gegenplatte  bei  Obkrrdorpkr  verglichen  und  O.  brevirestru 
durch  eigene  Anschauung  kennen  gelernt , findet  er  (was  sich  nicht 
Alles  aus  beiden  Platten  drr  ersten  Art  ersehen  lässt),  dass  bei  fast  glei- 
cher Länge  von  Schädel  und  Rumpf  der  2 genannten  Artfn  die  Fonaea 
des  O.  Meyeri  weit  schmächtiger  und  die  Schnautze  schmäler,  die  Vorder- 
gliedmaassen  kürzer  sind  in  einem  Grade,  der  jene  frühere  Ansicht  des 
Vfs.  zwar  wankend  macht,  aber  doch  nicht  ganz  zurückdrängen  kann.  An 
0.  Meyeri  ist  der  Schädel  mnthmagslich  11"',  der  Hals  ebenso  der 

Rumpf  ohne  Schwänzchen  ungefähr  9"',  der  Oberarm  5,/i‘,ri  der  Vorder- 
arm 7'",  die  Mittelhand  ungefähr  S'/s'";  die  Glieder  I.  bis  4.  des  Flng- 
fingcrs  9 6"',  6%'"  und  4 der  Oberschenkel  5"'  lang,  während 
bei  0.  brevirostris  die  Mittelhand  und  die  1.  und  2.  Phalange  des  Flug- 
fingera  8"',  #'/,'"  und  8 messen. 

6.  Piiosauruz  giganteus  Wcnr.  36,  Tf.  4,  Fg.  1—3:  ein  bereits 
von  Qubnstbdt  in  seiner  Pelrefaklen-Kunde  (S.  130,  Tf.  8,  Fg.  8)  be- 
schriebener, aber  in  zu  starker  Verkleinerung  abgcbildeter  Pliosaonu- 
Zahn  von  9"7"'  Länge  aus  den  lithographischen  Schiefern  von  Kdkdm 
in  Oberndorvsr’s  Besitz.  Der  glatte  im  Queerschnitt  ovale  und  bis  über 
1"8‘"  dicke  Wurzel-Theil  misst  die  Krone,  woran  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Spitze  fehlt,  3"7"'  (ergänzt  etwa  4").  Sie  ist  gebogen,  drei- 
kantig; die  konvexe  Seile  längs-  und  queer-gewölbt  und  glatt,  die  kon- 
kave fast  rechtwinkelig  an  jene  anstossend  und  durch  eine  mittle  stumpfe 
Längskante  zweiflächig;  auf  jeder  dieser  2 Flächen  laufen  sieb  zuschir- 
fend  7 Leisten  bis  gegen  und  6—4  bis  zu  der  Spitze,  während  weiter 
unten  auf  einer  derselben  (die  andere  ist  nicht  erhalten)  an  der  Wurzel 
deren  noch  14  sind.  Das  Alles  stimmt  wohl  mit  den  Zähnen  der  2 Esj 
liiehen  Arten,  sowie  des  Rutiischen  PI.  Wosinskii  überein,  die  aber  our 
bis  6"7'"  Par.  Länge  haben,  daher  der  Vf.  diesen  Zahn  einer  neuen  Art 
zusebreibt. 

7.  Ichthyosaurus  postbu  not  Won.  S.  42,  Tf.  4,  Fg.  4,  5.  Qcm- 
strdt  hat  bereits  die  Verbreitung  der  Ichthyosauren  in  DatUchlani  von 
Anfang  der  Muschelkalk-Formation  bis  in  die  lithographischen  Schiefer 
(nach  den  Flossen-Täfelchen)  angezeigt  (Petrefakten-Kunde  S.  12#)  ond  R. 
Owes  sie  in  England  bis  in  Untere  Kreide  und  Grünsand  nachgewieseo. 
In  OBBRnoOBFBn’s  Sammlung  hat  sich  nun  auch  ein  stark-gekrümmter  Zabo 
ergeben,  welchen  der  Vf.  ausführlich  beschreibt  und  abbildet,  um  «ei Df 
Verschiedenheit  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten  zu  zeigen.  Nament- 
lich ist  er  schlanker  als  die  Zähne  in  Englitcher  Kreide  (I.  campylodoo 
Oir.);  von  I.  trigonus  aus  Kimmeridge-CIay  sind  die  Zähne  noch  nicht 
bekannt ; an  die  des  Lias  und  Muschelkalks  ist  wohl  gar  nicht  zu  den- 
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ken.  Seine  Länge  in  gerader  Linie  ist  t "10*/»'",  die  der  gerippten 
Krone  B1/,'",  de»  ungcrippten  Rings  daronter  1*/,'",  der  Wurzel  l"l 
Dicke  der  Krone  unten  4'",  der  Wurzel  7"'. 

9.  Stenoaaurua  elegana  Wen.  n.  tp.  S.  45  beruhet  auf  einer 
Platte  mit  sehr  zerdrücktem  Schädel,  einem  Stüek  des  Vordertheila  der 
Wirbel-Säule,  einigen  Rippen  und  Andeutungen  der  Vorderfüsse.  Am  Schä- 
del ist  zu  erkennen,  dass  er  wie  bei  Mystriosaurua  gestaltet:  dir  Schlä- 
fen-Gruben  näher  beisammen  als  die  Augen-Höhlen,  das  breite  Stirnbein 
strahlig  gefurcht,  der  Rüssel  mit  einer  Längsrinne;  — nur  das  Vorder- 
ende ist  abweichend , indem  sich  beide  Kiefern  allmählich  znspitzen  (statt 
sich  Löffel-artig  auszubreitrn)  und  die  Nasen-Gruben  weit  vom  Ende  ab- 
stehend und  wie  beim  Krokodil  nach  oben  gerichtet  sind.  Der  ganze 
Schädel  hat  10"  Länge,  und  die  Entfernung  des  vordem  Nasengruben- 
Randes  von  der  Spitze  ist  7'".  Die  Zähne  sind  schmächtig,  Kegel-förmig, 
glatt,  ziemlich  gleich-gross,  die  grössten  3%'"  lang.  Die  vorderen  Glied- 
maassen  scheinen  wie  bei  Mystriosaurua  gewesen  zu  seyn.  Gnathoaanrus 
hat,  wie  diese  Art,  ebenfalls  einen  allmählich  zugespitzten  Unterkiefer 
mit  langer  Symphyse,  aber  mit  längeren  (bis  8"'),  schmäleren  und  gegen 
die  Spitze  hin  grdrängler  stehenden  Zähnen.  Crocodilus  priscus  = Aelo- 
don  Mrn.,  dagegen  hat  die  Löffel-förmige  Schnautze  und  ist  überhaupt  dem 
Mystriosaurua  so  ähnlich,  dass  die  Abtrennung  nicht  zu  billigen  ist.  Da- 
gegen stimmen  Steneosaurna  (richtiger  Stenosaarus)  roatro-major , St. 
rostro-minor  (=  Metriorbyochus  Geoffroyi  Mrn.)  beide  in  der  spitzen 
Sehnantze  und  den  abstrhenden  und  aufwärts  gekehrten  Nasenlöchern  mit 
dem  Fossile  überein  und  mögen  alle  drei  durch  genannte  Merkmale  von 
Mystriosaurua  unterschieden  und  als  Stenoaaurua  charakterisirt  werden. 


' J.  Gobanz  : die  fossilen  Land-  und  S üss w asaer-Mol I u a- 
ken  des  Beckens  von  Rtin  io  Steiermark  (Sitzungs-Ber.  d.  Wien. 
Akad.  1864,  XIII,  180— SOI, Tf.  1).  Unosn  hat  in  seiner  geognostiseben  Skizze 
von  Grate  (1843)  dieses  Becken,  mitten  in  devonischen  Bildungen,  zuerst 
angedeutet  und  mit  der  oberen  Süsswasser-Formation  des  Variier  Beckens 
in  Parallele  gesetzt.  Später  bat  es  Mori.ot,  186Z  C.  Peters  untersucht, 
von  welchem  letzten  auch  ein  Theil  des  vom  Vf.  geprüften  Materials  ber- 
rübrt;  der  letzte  hat  die  Beziehungen  seiner  Fossil-Reste  mit  Würltem- 
ber glichen  und  Bökmitchtn  hervorgehoben.  Eine  ähnliche  Ablagerung  hat 
sich  neulich  zu  Stratigang  im  SW.  von  Grat % und  eine  dritte  nach  Rolle 
im  Kessel  von  Thal  unweit  Grat s ergeben;  alle  drei  mögen  wohl  in  ver- 
deckter Verbindung  miteinander  stehen  oder  gestanden  seyn.  Zuoberst 
liegt  ein  kieseliger  Süsswasser-Kalk  30' ; dann  folgen  etwn  75'  Mergel, 
welche  4 kohlige  Flötze  von  je  V— 0%'  Mächtigkeit  einschliessen  (auf 
welchen  3 Kohlen-Bane  betrieben  werden)  und  zu  unterst  nochmals  kiese- 
lige  Mergel  aufnehmen  und  mit  Sand  wechsellagern.  Die  Flötze  bestehen 
grösstentbeils  aus  Ligniten  und  haben  Typhaelopium  lacustre  Uno.  und 
Culmites  anomalus  Brock,  (aus  dem  Variier  Becken  bekannt)  geliefert 
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Der  obere  kieselige  Süsswasser-Kalk  ist  es  nuu,  der  die  fossilen  Binnen- 
Koncbylien  enthält.  Die  bisherige  Ausbeute , welche  indess  nach  G'i. 
Vermuthung  aufs  Doppelte  der  Arten  gebracht  werden  könnte,  besteht 
nun  <3  Entomostraceen  eingeschlossen)  in  folgendeu  Spezies,  worsnttr 
die  Succinea  noch  lebend  vorkomrat,  die  andern  theila  aus  Böhmin  (b), 
theils  aus  Nattau  (n)  und  Württemberg  (<o)  fossil  bekannt  sind. 
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U- 
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Cypris  similis  Reuss  . 
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1 

Clausilia  grandis  Kl.  . 
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6 w 

elongata  Rss.  . . 
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2 

Achatina  porrecta  n.  tp. 
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concinna  Rss.  . . 
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s 

Planorbis 

Succinea  Pfeifferi  Rosau.  190 

. b 

pseudoammonius  V.[?l  196 

8baw 

Helix  Reinensis  n.  tp. 
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4 

corniculum  Tmomae 
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platysloma  Kl.  . . 
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198 

T 
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applanatus  Th.  . . 
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orbicularis  Kl.  . . 
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Giengen(en)sis  Kuss. 
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parvulus  Al.  Braofc 
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stenospira  Rss. 
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aubpalustris  Thom. 
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plicatrlla  Rss.  . . 
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Paludina  exigua  n.  tp. 
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12 

Pupa  quadrideutatu  Kl. 

194 
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M.  Hohnes  (unter  Mitwirkung  vou  P.  Pirtsch):  die  fossilen  Mol* 
lusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  Heft  IX,  S.  3 8 5 - 460. 
Tf.  41  — 45  (Wien  in  Fol.  1866),  vgl.  Jb.  1864,  750.  Dies«  neueste  Hett 
führt  uns  vor : 


auf  S. 

Sippe. 

Arten. 

385 

Cerithium 

25 

417 

Turritella 

9 

430 

Phasiaoella 

1 

431 

Turbo 

3 

436 

Monodonta 

8 

440 

Adeorbis 

1 

441 

Xenophora 

3 

444 

Trocbus  . 

14 

8 

60 

früher  30 

279 

zusammen  38 

339 

Unter  dieser  Anzshl  sind  an  ganz  neuen  oder 
neu  unterschiedenen  Arten  wieder  von  Cerithian 
8,  von  Phaaianella  I und  von  Trocbus  2,  zusam- 
men 0 unterschieden  worden.  Die  Besch reiboogen 
stützen  sich  fortwährend  auf  umsichtige  Verglei- 
chung reicher  Sammlungen  aus  gleichen  Forma- 
tionen in  allen  Ländern  Europa ’s,  und  die  Li- 
thographie’n  (Schönn’s)  sind  fortgesetzt  wahre 
Meisterwerke. 


D.  Petrcfakten-Handel. 

Herr  G.  Michavd  zu  Ste.-Foix-let-Lyon,  Dröme,  bietet  unter  billigen 
Bedingungen  seine  reiche  Sammlung  von  Koncbjrlien  zum  Verkaufe  aas, 
an  welcher  er  30  Jahre  lang  mit  Liebe  gesammelt  hat.  Sie  zählt  über 
30,000  Exemplare  von  See-  und  Binnen-Konchyliro,  lebenden  wie  fosaileo, 
die  letzten  hauptsächlich  aus  den  Tertiär-Bildungen  von  Bordet nur,  Dax, 
Champagne,  Pyrenäen,  Dröme,  Belgien,  Piemont  u.  a.  w. 
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Über 

die  Grundgesetze  der  mechanischen  Geologie, 

von 

Herrn  Hnuptmann  Friedrich  Weis» 

in  München. 


Vierte  Abtheilung *. 

Hiezu  Tafel  VIII. 


Unter  den  Landstrichen  Mittel-Europa'»,  deren  Oberflächen  aus- 
schliesslich  der  ältesten  Erdrinden-Bildung  angehören  oder  von  paläo- 
zoischen Sedimenten  bedeckt  sind,  blieben  nur  einige  Gegenden  in  den 
Ardennen  und  im  Hunsrück  den  Einflüssen  jener  Dislokationen  gänz- 
lich entzogen,  die  den  ersten  Faltungen  der  Erd-Rinde  nachfolgten.  Im 
minien  Europa  kann  sich  desshalb  die  Forschung  nur  in  den  genann- 
ten beiden  Niederrheinischen  Gebirgs-Systemen  noch  sicherer  Auf- 
schlüsse über  die  primitive  Oberflächen-Bildung  erholen,  welche  den 
proto-kryptogenen  Urfaltungen  der  Erd-Rinde  entstammt. 

In  allen  übrigen  Mittel-Europäischen  Gebieten,  welche  primi- 
tive und  paläozoische  Gebilde  bedecken , haben  Dislokationen  , welche 
in  den  neueren  Fugen-  oder  in  einer  der  beiden  Kluft-Richtungen  der 
Erd-Rinde  erfolgten,  zahlreiche  Störungen  im  ursprünglichen  Schichten- 
Bau  der  Erd-Rinde  und  in  den  ursprünglichen  Oberflächen-Formen  der- 
selben veranlasst. 

Auch  die  Oberfläche  des  grossen  Länder- Raums,  welcher  im  äus- 
sersten  Westen  von  Frankreich,  vorzüglich  den  silurischen  Bildungen 
angehört,  deren  Lagerungs-Verhältnisse  dortselbst  ein  Haupt-Gegenstand 
der  Untersuchungen  Französischer  Geologen  geworden  sind  , ist  von 
zahlreichen  Dislokationen  des  unteren  Erd-Firmaments  umgeformt  wor- 
den. Die  silurischen  Gebilde  der  Bretagne  wurden  schon  vor  diesen 
Umgestaltungen  durch  granitische  Ausbrüche , die  während  der  Epoche 
der  Rotations- Änderung  vorzugsweise  in  titanogenen  Richtungen  erfolg- 
ten und  welchen  an  Grossartigkeit  in  Mittel-Europa  nur  jene  auf  dem 
Plateau  der  Aurergne  an  die  Seite  gesetzt  werden  können , nördlich 
und  südlich  umgürtet  und  hiedurch  zu  einem  abgeschlossenen  Plateau- 

’ Vgl.  S.  641. 

Jahrgang  1855.  49 
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Systeme  ausgcbildct.  Paläo-hadogene  Fallen-Senkungen  des  io  der 
Ausbildung  begrifTcnen  unteren  Erd-Firmamcnts  haben  ain  Schlaue 
der  (permischen)  Übergangs-Epoche  diese  bereit^  durch  endogene  Aus- 
beuche  verbundenen  Urfallen-Rücken  der  Bretagne  zu  emarinen  krplo- 
hadogenen  Kulminations-Massen-  und  Ketlen-Systemen  umgewandelt, 
und  paläo-gigantogene  Spalten-Bildungen  haben  gleichzeitig  dieUrspi!- 
ten-Rücken  der  Halbinsel  Cotentin  zu  einem  titano-gigantogenen  gc- 
rad-gebroclienen  Kulminations-Kettensysteme  umgeformt. 

Nur  in  jenen  Gegenden  der  Bretagne,  welche  von  der  Einwirkung 
aller  Dislokationen  des  unteren  Erd-Firmaments  verschont  blieben, 
kann  man  erwarten,  die  Richtung  der  Urfallen-Erhebungen  und  Sen- 
kungen sowohl  in  dem  Streichen  der  Schichten  als  in  den  Formen  der 
Erd-Oberfläche  ausgeprägt  zu  finden.  Allein  letzte  Hoffnung  findet  sich 
in  der  Bretagne  nur  selten  erfüllt,  denn,  wie  E.  de  Beaumont  bemerkt, 
scheinen  die  Erhebungen,  welche  während  einer  jeden  Dislokations- 
Epoche  der  Schichten  unfehlbar  entstanden  seyn  mussten,  im  Laufe  der 
nachfolgenden  Umwälzungen,  welche  der  Boden  der  Bretagne  erlitten 
hat,  bis  auf  einzelne  geringe  Boden-Unebenheiten  wieder  gänzlich  ver- 
schwunden zu  seyn,  so  dass  die  Oberfläche  der  Bretagne  gegenwärtig 
einen  vorzugsweise  ebenen  und  monotonen  Charakter  trägt , welcher 
das  Auge  des  Geologen  ermüdet1''. 

Aus  diesem  Grunde  bieten  die  Streich-Linien  der  Schichten  uad 
ihre  diskordanten  Lagerungs-Verhältnisse  in  einem  grossen  Theii  der 
Bretagne  die  einzigen  Anhalts-Punkte  für  die  Aufstellung  der  Erhe- 
bungs-Systeme. Da  aber  die  Streich-Linien  flacher  und  stark-fallender 
Schichten  an  allen  Knoten-Punkten  der  Kulminations-Systeme  weder 
die  ursprünglichen  Schichten-Aufrichtungs-Achsen  noch  die  späteren 
Ablenkungs-Linien  der  Schichten  erkennen  lassen,  so  sind  wir  genöthirt 
vor  Allem  jene  Regionen  kennen  zu  lernen  und  bei  Untersuchung  der 
Direktionen  der  primären  Erhebungs-Systeme  der  Bretagne  sorgfältig 
auszuscheiden,  in  welchen  durch  Kreutzungen  neuerer  Falten-  und 
Spalten-Erhebungcn  mit  bereits  bestehenden  Urfaltcn-  und  Urspallen- 
Zügen  sich  die  Kulminations-Ketten  und  Massen-Svsteme  der  Bretagne 
ausgebildet  haben. 

Ungeachtet  des  bereits  angedeutelen  vorherrschend  ebenen  und 
eintönigen  Charakters  ist  die  Bretagne  dennoch  innerhalb  einer  ge- 
wissen Zone  von  ausgesprochenen  Erhebungen  durchzogen,  deren 
höchsten  Gipfel  die  Höhe  von  400m  über  dem  Meere  erreichen  oder 
selbst  überschreiten.  Diese  Zone  grösserer  Boden-Unebenheiten  er- 
streckt sich  von  0.  4°  N.  nach  W.  4°  S.,  und  daher  beinahe  vollkom- 
men osiwestlich,  von  der  Umgegend  von  Falaise  und  Alenfon  bis  zu 
den  äussersten  Punkten  von  Finisterre  **.  Die  Erhebungs-Linien, 
welche  diese  Zone  vorzugsweise  charaklerisiren,  werden  von  Dufrkkot 


* E.  de  Beaumont,  Notice  eur  les  Systeme*  de*  montognet  S.  34J. 
**  Ebendas.  S.  342. 
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im  3.  Kapitel  der  „Erklärung  der  geologischen  Karle  von  Frankreich « 
als  die  dritten  und  jüngsten  der  Dislokations-Linien  bezeichnet, 
welche  in  der  Bretagne  vorherrschen , indem  er  sich  folgenderweise 
über  dieselben  ausspricbt: 

„Die  drille  Dislokations-Linie,  welche  weit  jünger  als  die  beiden 
vorhergehenden  ist,  und  deren  geologisches  Alter  wir  nicht  bestim- 
men können,  läuft  beinahe  von  Ost  nach  West,  nur  wenige  Grade 
nach  Nord  abweichend.“  * 

Die  westliche  Verlängerung  dieser  hadogenen  Dislokations-Linie 
der  Bretagne  wird  an  den  West-Gestaden  von  Finisterre  und  in  der 
Chaussee  de  Sein  submarin  , ohne  sich  auf  dem  Fesllande  in  den  Be- 
reich ungchobener  Schichten  zu  erstrecken.  Das  östliche  Ende  der 
hadogenen  Hebungs-Zone  bildet  aber  zwischen  Argenton  und  Alenf  on 
ein  aus  silurischen  Schichten  zusammengesetztes  Vorgebirge,  welches 
auf  drei  Seiten  im  Süden,  Osten  und  Norden  von  Lias  und  jurassischen 
Niederschlägen  umgeben  ist,  die  in  niedrigem  Niveau's  liegen,  als  der 
aus  silurischen  Gebilden  zusammengesetzte  Halbinsel-förmige  und  ge- 
birgigere Vorsprung.  Diese  Verhältnisse  bieten  ein  sicheres  Anzeichen, 
dass  die  hadogene  Kulminations-Hebung,  welche  ausschliesslich  die  pri- 
mären Schichten  der  Normandie  und  Bretagne  von  Alenfon  bis  Fi- 
nisterre dislozirte,  ohne  sich  in  das  sekundäre  und  tertiäre  Gebiet  des 
Beckens  von  Nord- Frankreich  zu  erstrecken,  ein  relatives  Alter  be- 
sitzt, welches  zwischen  die  Ablagerungs-Zeit  der  Steinkohlen  und  jene 
des  Lias  fällt. 

fi.  de  Beaumont’s  Forschungen  erlauben , die  von  uns  so  eben 
angedeuteten  Grenzen  dieser  relativen  Alters-Bestimmung  noch  näher 
zu  ziehen.  Die  Haupt-Umrisse  der  nördlichen  Küsten  der  Bretagne 
sind  ihm  zufolge  von  dieser  Erhebungs-Linie  abhängig , welche  so 
mächtig  auf  die  Gestaltung  dieser  Gegend  eingewirkt  hat ; sie  findet  sich 
in  der  Richtung  aller  granitischen  Gipfel  wieder , welche  die  Bretagne 
von  W.  nach  0.  durchziehen , und  sie  scheint  ihm  das  Ergcbniss  der 
Ausbrüche  zu  seyn , welche  diese  Erhebungen  zusammensetzen  **,  Er 
versetzt  mit  Recht  die  Emportreibung  dieser  aus  jüngeren  Porphyr- 
artigen  Graniten  zusammengesetzten  Massen,  welche  — Difrenoy  zu- 
folge — noch  die  Schichten  im  Steinkohlen-Becken  von  Quimper  zer- 
rüttethaben ***,  in  die  Bildungs  Epoche  seines  Systems  der  Niederlande 
(Nr.  9),  dessen  Entstehung  er  mit  der  Ablagerung  des  Zechsteins  und 
den  zahlreichen  Eruptionen  von  Porphyren  und  jüngeren  Graniten  zu- 
sammenstellt. Es  ist  Diess  das  erste  Erhebungs-System,  welches  nach 
der  am  Schlüsse  der  Sleinkohlen-Periode  eingetrelenen  Rotations-Ände- 
rung und  nach  der  während  dieser  Katastrophe  grösslentheils  vollende- 


* Dt'FRMOY,  Explicalion  4t  la  carte  gtolagique  de  France,  1. 1,  p.  181. 

,c'  E.  dk  Bkiomort,  Notice  snr  les  ayttemet  des  montngnes  S.  343. 
1KW  DtiFiumor,  Expl.  de  la  carte  geol.  de  France,  t,  I,  p.  194. 
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ten  Ausbildung  des  untern  Erd-Firmaments  theilweise  in  ostwesllicher, 
tbeilweise  noch  in  der  Richtung  der  Urfalten  entstanden  ist c. 

Unter  den  Eruptionen  von  jüngerem  Granit,  welche  in  der  Bre- 
tagne diese  krypto-hadogenen  Dislokationen  begleiteten,  sind  vor  Allen 
die  Reihen  granitischer  Massen  bemerkenswert!),  welche  sich  von  A 
vigny  über  den  Monl-Temblaine,  den  Mont- Saint- Michel  und  den 
Mont-Dol  bis  Chdteau-neuf  erstreckt.  Die  krypto-hadogene  Erhe- 
bungs-Richtung ist  ferner  in  den  allgemeinen  Formen  und  Begrenzungs- 
Linien  der  granitischen  Massen  im  Süden  der  Stadt  Mayenne,  von 
Hedi,  von  Dinan  und  Moncontour,  von  Quinlin  und  den  graniti- 
schen Erhebungen  im  Norden  von  Brettl  und  am  Eingänge  der  Iroue 
zu  erkennen  **.  Die  ostwestliche  Erhebungs-Richtung  ist  in  der  be- 
stimmtesten Weise  in  den  llebungs- Rücken  und  Streich-Linien  der 
Schichten  der  Montagne  noire  zwischen  Cachaix  und  Quimper,  an 
der  Süd-Seite  der  Bay  von  Douarnenez  und  in  vielen  Streichlinien 
der  Schichten  auf  der  Halbinsel  Crozon  und  in  der  Umgegend  von 
Brest  ausgeprägt 

Die  ausgedehnteren  ost-westlichen  Falten-Erhebungen  des  unteren 
Erd-Firmaments  sind  in  der  Regel  von  gleichzeitigen  meridianen  Spal- 
ten-Erhebungen  begleitet.  Auch  von  der  krypto-hadogenen  Disloka- 
tions-Linie, an  der  Nord -Küste  der  Bretagne  zweigt  in  ihrer  östlichen 
Hälfte  eine  meridiane  Spalten- Bildung  ab,  welche  das  titano-gigantogene 
Kulminationskctlen  - System  der  Normannischen  Halbinsel  und  die 
nord-südliche  Richtung  ihrer  West-Küste  erzeugte.  Die  Halbinsel  Fi- 
nisterre  wird  aber  von  einer  5 Meilen  langen  meridianen  Spalien- 
Erhebung  unterbrochen , welche  vom  Schaar-Punkte  der  Moniagnts 
d'Acrde  sich  bis  Saint-Pol-de-Leon  erstreckt. 

Dass  auch  die  meridianen  Dislokations-Linien  dem  Eruptir-System 
der  nördlichen  Küsten  der  Bretagne  beigerechnct  werden  können,  be- 
weist der  Umstand,  dass  in  der  Umgegend  von  Moriaix,  sowie  in  der 
Gegend  zwischen  Landirisieau  und  Sainl-Pol-de-Leon,  zahlreiche 
krypto-giganlogenc  Hebungs-Rücken  aus  eruptiven  Massen  von  Granit 
und  Syenit  zusammengesetzt  sind,  welche  die  ältesten  Schichten  durch- 
brachen f. 

In  Finisterre  und  in  der  Normandie  schaaren  sich  daher  ost- 
westliche und  meridiane  Dislokations-Systeme,  welche  den  ältesten  Fal- 
ten- und  Spalten-Erhebungen  des  neueren  Erd-Firmaments  beigerech- 
net werden  müssen,  mit  zahlreichen  Urfalten  - und  Urspalten-Systemen. 
Hieraus  ergibt  sich  von  selbst,  dass  letzte  als  die  ursprünglichen  Schiehten- 
Aufrichtungs-Achsen  , und  dass  die  paläo-hadogenen  und  paläo-giganto-  I 
genen  Dislokations-Linien  als  die  späteren  Schichten-Ablenkungsachsrn 
zu  betrachten  sind , und  dass  die  Streichlinicn  der  Schichten  in  Fi- 

* E.  de  Beiumont,  Noliee  sur  les  Systeme»  des  montagne*  S.  19J. 

•*  Ebendas.  S.  345.  — ***  Ebendas.  S.  346. 

f Ebendas.  S.  108. 
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nisferre  und  in  der  Normandie  desshalb  prösstentheils  mitUe  diskor- 
dante Komplementär-Systeme  bilden  werden. 

Um  diese  mittlen  Richtungen  der  diskordanten  Streichlinien, 
welche  von  den  sich  kreutzenden  Direktionen  der  älteren  und  neueren 
Fugen  und  Klüfte  abhängig  sind,  näher  bestimmen  zu  können,  ist  es 
nothwendig,  die  Richtungen  genauer  kennen  zu  lernen,  welche  in  den 
westlichen  Theilen  der  kontinentalen  Massen  von  Europa  die  Urfallen- 
und  Urspalten-Krhebungen  unveränderlich  befolgen. 

Bei  Erörterung  des  Systemcs  des  Hunsrücks  (Nr.  5)  wurden  von 
S.  de  Beaumont  selbst  einige  der  vorherrschendsten  Strcichlinien  in 
der  Bretagne  bezeichnet,  welche  wirklichen  Urfalten-Bildungen  ihre 
Entstehung  verdanken  und  daher  mit  der  Richtung  derUrparallel-Kreise 
vollkommen  übereinstimmen.  Im  Morbihan  sowie  in  der  Normandie 
werden  von  ihm  fernere  Reihen  von  eruptiven  Erhebungen  angeführt, 
welche  wirkliche  Systeme  von  Urspalten  Erhebungen  darstellen  und  da- 
her mit  der  Richtung  der  Urmeridian-Kreise  zusammenfallen. 

Was  die'  Richtung  der  Urfalten  betrifft , so  wird  man  nach  £.  de 
Beaumont’s  eigenem  Geständnisse  * bei  einem  Blicke  auf  jenen  Theil 
der  Karte  von  Frankreich,  welcher  die  Bretagne  darstellt,  von  gewis- 
sen Streichlinien  der  Schichten  überrascht,  welche  die  Halbinsel  in 
ihrer  ganzen  Breite  durchziehen , und  von  welchen  er  die  Streichlinien 
«wischen  Caen  und  Belle-Isle  und  vom  Cap  de  la  Hague **  nach 
der  Spitze  Penmarch  als  Beispiele  anführt.  Letzte  Linie  bezeichnet 
mit  mathematischer  Genauigkeit  einen  Bogen  des  Urparallel-Kreises 
unter  40°40'  nördl.  Urbreite,  und  man  braucht  die  Streichlinie  von 
Caen-Bellisle  nur  nach  dem  dieser  Insel  benachbarten  Felsen  von 
Hoedic  zu  führen,  um  eben  so  genau  einen  Theil  des  Urparallel-Kreises 
unter  39°35'  nördl.  Urbreite,  zu  erhalten.  Die  Richtung  beider  Linien, 
auf  Saint-Malo  bezogen,  ist  0.  48°  N.  und  entspricht  der  Direktion 
hora  3 — 4 des  bergmännischen  Kompasses,  einer  Richtung,  deren  weit- 
verbreiteten Einfluss  auf  das  Streichen  der  ältesten  Schichten  schon  im 
Jahre  1792  der  sichere  Forscberblick  A.  v.Humboldt's  erkannt  hatte 

Die  Richtung  hora  3 — 4 im  Streichen  der  älteren  Schiefer-Ge- 
birge wird  in  der  Bretagne  noch  an  einer  Menge  von  anderen  Punkten 
vorgefunden  f.  Obwohl  fi.  de  Beaumont  wenig  geneigt  ist,  dieselben 
sämmtlich  auf  das  System  des  Hunsrücks  zu  beziehen,  welches  unter 
seinen  Gebirgs-Systemcn  die  Urfalten-Erhebungen  Mittel-Europa’ s 
am  vollkommensten  darstcllt,  so  bezeichnet  er  dennoch  in  den  Depar- 
tements Ile  et  Vilaine  und  Cotes  du  Nord  in  der  Umgegend  von  Can- 

• A.  a.  O.  S.  197. 

Im  Texte  S.  198  findet  sich  „Cap  de  la  Houge “ angegeben.  Allein 
die  Linie  von  la  Bougue  nach  Penmarch,  auf  St.  Halo  bezogen,  läuft 
nach  0.  29°  N.,  während  E.  de  Beaumont  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die 
reduzirte  Richtung  dieser  Linie  0.  47°  N. , wcsshalb  die  Lesart  „Cap  de 
la  Hague“  anzunehmen  ist. 

A.  a.  0.  S.  172.  — f Ebendas.  S.  197. 
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cale,  von  Jugnn  und  L amballe  sehr  entwickelte  Slreichlinien , die  er 
demselben  beizählt  und  welchen,  auf  i Saint- Mal o bezogen,  ebenfalls 
die  mittle  Richtung  0.  48°  N. , anstatt  der  von  ihm  bezeichneten  Di- 
rektion 0.  42°15'  N.,  zuzuschreiben  seyn  dürfte. 

Auch  von  Puillon-Boblaye  wurde  das  Streichen  der  ältesten 
Schichten  in  der  Bretagne  zwischen  den  Richtungen  MO.  und  NNO. 
eingeschlossen  gefunden,  und  er  scheint  diese  Direktion  so  konstant  be- 
obachtet zu  haben  , dass  er  nach  £.  de  Beaumont’s  Mittbeilung*  be- 
troffen war,  die  Streichlinien  der  Schichten,  welche  noch  zwischen  dem 
Kanal  und  Landernau  von  NO.  nach  SW.  laufen , an  der  Rhede  von 
Brest  nach  0.  20 — 25°  N.  gerichtet  zu  finden. 

Allein  in  der  südlichen  Hälfte  des  Halbinsel-förmigen  breiten  Vor- 
gebirgs  Finisterre  bildeten  die  bereits  geschilderten  paläo-hadogenen 
Durchbruch-Erhebungen,  welchen  die  granitischen  Eruptionen  im  Nor- 
den von  Brest  und  am  Eingänge  der  Passage  de  l’Jroise  entstam- 
men **,  ein  krypto-hadogenes  Kulminations-Massensystem , in  welchem, 
den  bereits  entwickelten  allgemeinen  Grundsätzen  der  mechanischen 
Geologie  zufolge,  zwei  Systeme  von  diskordanten  Komplementär  Streich* 
linien  der  flachen  und  stark-fallenden  Schichten  bestehen  können.  Die- 
sen Grundsätzen  zufolge  wird  die  Richtung  des  einen  Systems  zwischen 
die  Richtung  der  ursprünglichen  Schichten-Aufrichtungsachse  O.  4S°N. 
und  jene  der  ostwestlichen  Schichten-Ablenkungsachse  fallen,  und  dem- 
selben entspricht  daher  im  Allgemeinen  die  mittle  Direktion  0.  24°N, 
während  dem  zweiten  diskordanten  Komplementär-Systeme  eine  mittle 
komplementäre  nordnordwestliche  Richtung  zukommen  wird. 

In  sämmtlichen  krypto-hadogenen  Kulminations-Systemen  der  Bre- 
tagne entsprechen  die  wirklich  beobachteten  Streicblinien  oft  in  über- 
raschender Beständigkeit  der  aus  theoretischen  Grundsätzen  für  du 
erste  diskordante  Komplementar-Streichsystem  abgeleiteten  Direktion 
0.  24°  N.  Dufrenoy  bezeichnet  die  Linien  0.  20°  N.  — W.  20°  S, 
als  allgemeine  Richtungs-Linien  der  kambrischen  Schichten,  deren  star- 
kes Fallen  von  der  (paläo-hadogenen)  Emporhebung  feinkörniger  Gra- 
nite  herrührt  ‘)SlS.  Besonders  in  der  zentralen  ostwestlich  dislozirten 
Zone  der  Bretagne  herrscht  diese  Richtung  vor,  und  namentlich  wird 
sie  auf  der  Strasse  zwischen  Ploermel  und  Dinan  beobachtet  f. 

fi.  de  Beadmomt  erklärt  ferner  die  Direktion  0.  20 — 25°  N.  als 
jene  der  Glimmerschiefer  und  Gneiss-Schichten  eines  grossen  Theilt 
des  krypto-hadogenen  Kulminations-Systems  zwischen  der  Rhede  von 
Brest  und  der  Isle  de  Bas  ff,  und  die  nämliche  Richtung  findet  sich 
nach  Frapolli  in  den  silurischen  Schichten  der  Halbinsel  Finisterre 
und  in  den  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefern  der  von  zahlreichen  paläo- 
hadogenen  Faltungen  umgeformten  Gegend  zwischen  Govtin  uod 
Quimper  ttt- 

* A.  a.  0.  S.  97.  — 00  Ebendas.  S.  344. 

®,Mi'  Ebendas.  S.  95.  — + Ebendas.  S.  96. 

ft  Ebendas.  S.  97.  — ttt  Ebendas.  8.  98. 
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Es  kann  mit  Zuversicht  erwartet  werden,  dass  auch  das  zweite  Sy- 
slem  der  oben  erwähnten  diskordanten  Komplementar-Streichlinien  der 
krypto-hadogenen  Kulminations-Systeme  der  Beobachtung  der  Geolo- 
gen nicht  entgangen  ist.  Diese  zweite  Gattung  der  diskordanten  Streich- 
linien  der  Schichten  an  der\  Knoten-Punkten  älterer  und  neuerer  Fal- 
ten-Erhebungen  ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gewesen,  welche 
Riviere  in  der  Vendee  und  an  der  SW. -Küste  der  Bretagne  beob- 
achtet hat,  indem  er  dortselbst  die  Streichlinien  NNW.  nach  SSO.  als 
jene  der  ältesten  Dislokationen  bezeichnet.  Riviäre’s  Angaben  haben 
£.  de  Bkaumont  bestimmt,  diese  nordwestlich  gerichteten  Dislokatio- 
nen seinem  ältesten  Gebirgs-Systemc  beizulegen,  welches  er  unter  dem 
Namen  „System  der  Vendee “ (Nr.  1)  zusammenfasst *. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Richtung  0.  20° — 25°  N.  in  den 
Streicblinien  der  ältesten  Schichten  der  Bretagne  veranlasste  ferner 
£.  de  Beaumont  diese  Direktion  seinem  nächslältestcn  „System  von 
Ftnisterre"  zu  Grund  zu  legen.  Die  diskordante  Komplementär- 
Richtung  NNW.  nach  SSO.  und  die  auf  ihr  nahezu  senkrechte  von 
O.  20° — 25°  N.  sind  jedoch,  wie  weiter  oben  gezeigt  wurde,  überall 
als  Ergebniss  der  Kreutzungen  paläo-kryptogener  und  paläo-hadogener 
Falten-Senkungen  zu  betrachten.  Die  Systeme  der  Vendee  und  von 
Finisterre  bezeichnen  daher  keineswegs  eigentümliche  Systeme  von 
wirklichen  Schichten  Aufriehtungs-  oder  Schichten-Verwerfungs-Linicn, 
ebenso  wenig  wie  ß.  de  Beaumont's  drittes  Uebirgs-System  von  Lang- 
mgnd.  Diess  letzte  stellt  ebenfalls  nur  ein  System  von  diskordanten 
mittlen  Streichlinien  solcher  Schichten  dar,  welchen  durch  die  Kreutzung 
gigantogener  Spalten-Erbebungen  mit  kryptogenen  Urfalten-Erhebungen 
mittle  und  nordöstliche  Streicblinien  mitgetheilt  wurden. 

Dass  auch  in  jenen  Gegenden , aus  welchen  dieses  dritte  Gebirgs- 
System  herstammt,  die  ältesten  Gebirgs-Systeme  in  vollkommener  Über- 
einstimmung mit  den  mechanisch-geologischen  Grund-Gesetzen  ent- 
standen sind,  beweist  die  vortreffliche  Schilderung  derselben  in  Sedo- 
wick's  „Skizze  über  die  geologische  Struktur  von  Nord-Wales"  **, 
in  welcher  £.  de  Beaumont  nachstehende  Stellen  auf  das  Vorhanden- 
seyn  seiner  Systeme  vdn  Longmynd  und  des  Hunsrücks  sowie  des 
3tarbihan  und  des  Belchen  beziehen  zu  können  glaubte  ***. 

„Die  ältesten  Bewegungen,"  erklärt  Sedgwick,  „von  welchen  wir 
deutliche  Spuren  finden,  sind  jene,  welche  die  Richtung  NO.  veranlasst 
und  den  Gebirgs-Massen  eine  Wellen-förmige  Oberflächen-Bildung  auf- 
geprägt haben.“ 

„Weit  später  erzeugte  eine  Reihe  von  Bewegungen  eine  west- 
nordwestliche Lagerung,  einerseits  in  dem  allen  Systeme  (der  Schich- 
ten) an  dem  nördlichen  Ende  der  Benoyns,  andererseits  im  oberen 

* A.  a.  O.  S.  93. 

**  Sedgwick,  „Outline  of  the  geologieal  strveture  of  North-  Wales," 
Proceedings  of  the  geological  Society  of  London,  t.  IV,  p.  222  (1848). 

E.  de  Bbaumoht,  Notice  mr  tes  syslemes  des  montagne*  S.  238. 
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Systeme  von  Derbyshire.  Der  Vf.  schreibt  die  ausserordentliche  Ver- 
wirrung, welche  die  Lagerung  der  Schichten  in  der  Kette  derüenryns 
darbietet,  der  Durchschneidung  von  zwei  Haupt-Erhebungslinien  n, 
von  welchen  sich  die  eine  auf  die  alte  nach  NO.  oder  nach  NNO.  ge- 
richtete Bewegung  bezieht  und  die  andere  auf  die  nachfolgende  nach 
WNW.  gerichtete.  Wahrscheinlich,“  fügt  er  hinzu,  „wurden  die  Kon. 
glomerate,  welche  am  Fusse  des  Kohlen-Kalkstcins  von  Denbythire 
lagern,  nach  dieser  Periode  gebildet.“ 

In  Denbyshire  ist  die  Richtung  der  Urparallel-Kreise  N.  38®  0., 
ein  Winkel , welcher  dem  arithmetischen  Mittel  der  Direktionen  NNO. 
und  NO. , welche  von  Sedgwick  den  ältesten  Wellen  förmigen  Erhe- 
bungen von  Nord-Wales  zugeschrieben  werden,  hinlänglich  genau 
entspricht , um  die  Überzeugung  fassen  zu  können , dass  Sedgwick’s 
ältestes  System  von  Wales  mit  den  Urfalten-Erhebungen  der  Erde 
gleichbedeutend  ist.  Die  später  nachfolgenden  westnordwestlich  ge- 
richteten Bewegungen,  deren  Schichlcn-Störungen  Sedgwick  vorzüg- 
lich in  den  Berwyns  beobachtete,  sind  aber  die  den  Urfaltungen  nach- 
folgenden Urspalten-Bildungen , deren  Richtung  in  Nord-Wales  W. 
38°  N.  (WNW.  gen  NW.)  ist.  Das  Alter  beider  Erhebungs-Systeme, 
welches  Sedgwick  in  die  Periode  vor  Ablagerung  der  Konglomerate 
des  Todtliegenden  versetzt,  bestätigt  die  Ansicht  noch  weiter,  dass  er 
in  den  westnordwestlich  gerichteten  Dislokationen  wirkliche  paläo-tita- 
nogene  Urspalten-Erhebungcn  und  keine  neueren  pseudo- titanogenen 
Durchbruch-Erhebungen  beobachtet  hat. 

Eben  so  verwerflich  wie  E.  de  Beaumont’s  Versuch,  in  Sido- 
wick’s  einfacher  und  klarer  Schilderung  der  Urfalten-  und  Urspalten- 
Erbebungen  von  Nord-Wales  die  Gründe  zu  finden,  um  dieselben  io 
vier  Erhebungs-Systeme  zu  trennen , welche  in  Alter  und  Richtung  un- 
ter sich  gänzlich  verschieden  sind,  ist  sein  entgegengesetztes  Bestreben, 
das  krypto-gigantogene  Kulminations-System,  welches  vor  den  primi- 
tiven Schichten  in  der  Hügel-Kette  Longmynd  gebildet  wird , als  ein 
einziges  Erhebungs  - System  zu  betrachten.  Die  proto-kryptogenea, 
nach  N.  38°  0.  gerichteten  Streicblinien  der  ältesten  Schiefer  in  der 
Gegend  von  Church-Stretton  wurden  während  der  zahlreichen  paläo- 
und  mcso-gigantogenen  Dislokationen,  welche  den  Schichten-Aufrich- 
tungsachsen  der  Gebirge  von  Wales  eine  nordsüdliche  Schichten- 
Ablenkungs-Achse  hinzufügten  und  den  östlichen  Begrenzungs-Rändern 
der  silurischen  Formation  vorherrschend  meridiane  Richtungen  gaben, 
nach  N.  25°  O.  abgelenkt. 

Die  Grauwacken , welche  in  den  Hügeln  von  Longmynd  die  in 
proto-kryptogenen  Richtungen  gefalteten  ältesten  Schiefer  ursprüng- 
lich horizontal  und  daher  diskordant  überlagerten,  wurden  der  geringem 
paläo-kryptogenen  Schichten-Störungen  halber  durch  die  ältesten  bado- 
genen  Fallen-Bildungen  in  mehr  oslweslliche  Streichlinien  abgelenkt. 
Sie  erhielten  desshalb  durch  die  gigantogenen  Hebungen  die  Direktion 
0.  A2°N.,  während,  wie  schon  bemerkt  wurde,  den  ältesten  stärker  f»l* 
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lenden  Schiefem  durch  die  nämlichen  meridianen  Schicbten-Ablenkungen 
die  Richtung  N.  25°  O.  mitpetheilt  wurde. 

fi.  de  Beaumont's  drittes  System  von  Longmynd  ist  den  so  eben 
entwickelten  Gründen  gemäss  nur  ein  System  von  diskordanten  Streich- 
Linien  in  dem  krypto-gigantogenen  Kulminations-Kettensysteme  von 
Longmynd. 

Auch  die  krypto-gigantogenen  Hebungs-Rücken,  welche,  wie 
weiter  oben  angeführt  wurde , von  der  ostwestlichen  Haupt-Erhebungs- 
achse der  Bretagne  zwischen  Moriain , Land'wisieau  und  Saint-Pol- 
de-Leon  abzweigen,  zählt  er  seinem  Systeme  von  Longmynd  bei. 
N ordnordöslliche  Streich-Linien  der  Schichten  wiederholen  sich  nach 
Dufrenoy  in  der  westlichen  Hälfte  der  Halb-Insel  bis  zur  Strasse  von 
Ploermel  nach  Dinan  noch  mehre  Male  * ; stets  kann  jedoch  der 
Nachweis  geliefert  werden , dass  diese  Richtung  nur  mittlen  Längen- 
Achsen  krypto-gigantogener  Hebungs-Rücken  und  diskordanten  Systemen 
von  Streich-Linien  der  Schichten  in  diesem  Theile  der  Erde  angehörl. 

Weit  glücklicher  als  mit  den  Versuchen,  diskordante  Streich-Linien 
in  den  Höhen-Zügen  der  Vendie,  von  Finitterre  und  von  Longmynd 
für  selbstständige  Erhebungs-Linien  auszugeben , ist  £.  de  Beaumont 
bei  Aufstellung  seines  4.  Gebirgs-Systems  gewesen,  welches  er  System 
des  Morbihan  benannte  und  das  den  Urspalten-Erhebungen  des  west- 
lichen Frankreichs  beinahe  vollkommen  entspricht. 

Das  Bestehen  eines  besondero  Erhebungs-Systems,  welches  im 
Allgemeinen  der  Södwcsl-Küste  der  Bretagne  und  der  Yendee  parallel 
läult,  wurde  schon  von  Rivierb  und  Boblaye  erkannt**.  Letzter 
bezeichnet  es  als  einen  der  hervortretendsten  Züge  in  dem  geologischen 
Bau  der  Bretagne,  dass  ihre  südwestlichen  Küsten  von  einem  Plateau 
begrenzt  sind,  welches  das  Innere  des  Landes  überhöht  und  welches 
von  den  in’s  Meer  sich  ergiessenden  Flüssen  in  tief  eingeschnittenen 
Queer-Thälern  durchbrochen  wird.  Dieses  Plateau  erstreckt  sich  von 
Nantes  bis  Quimper  in  einer  Länge  von  mehr  als  60  Lieues  und  ist 
vorzüglich  aus  den  ältesten  Schiefern,  dann  aus  Gneiss,  Granit  und 
Protogyn  zusammengesetzt,  welchen  Boblaye  sämmtlich  eine  ostsüd- 
östliche Lagerung  beilegt.  £lie  de  Beaumont  vermuthet  jedoch  mit 
vollem  Rechte,  dass  Riviere’s  Angabe,  welche  die  Schichten  dieser 
Region  auf  NW.  mit  geringer  Abweichung  nach  W.  streichen  lässt, 
jener  von  Boblaye  vorzuziehen  sey  ***.  Seinen  eigenen  Forschungen 
zufolge  glaubt  er  die  Richtung  dieses  Erhebungs-Systems,  welches  er 
System  von  Morbihan  nennt,  am  besten  durch  eine  Linie  bezeichnen 
zu  können,  die  von  der  Insel  Noirmotitier  nach  der  Insel  Quessant 
von  O.  38°15'  S.  nach  W.  38°I5'  N.  läuft  und  die  isolirten  Massen 
der  Insel  Hoedic,  Huat  und  der  Halb-Insel  Quiberon  mitten  durch- 
schneidet. 

* Düfbenov,  Explication  de  la  carte  geologiqne  de  la  France,  t.l,  p.  210. 

40  E.  de  Beivmont,  N.  «.  I,  S.  d.  M.  S.  135. 

***  Ebenda  S.  137. 
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Die  6 Lieues  lange,  äusserst  schmale  und  scharf  bezeichnet« 
Reihe  von  Inseln  und  Klippen  zwischen  Hoedic  und  Quiber on  liegt 
genau  unter  dem  Urmeridian-Kreise  von  118°45'  östlicher  Ur-Lingt, 
dessen  Richtung  (0.  43°  S.)  von  6.  de  Beauhont’s  Richtungs-Lian 
des  Systems  von  Morbihan  nur  um  4°45'  abweicht,  mit  Rivieu'i 
Angabe  hingegen  vollkommen  übereinstimmt. 

Das  System  des  Morbihan  ist  daher  unzweifelhaft  ein  einfach« 
Urspalten-Systcm , und  wir  können  somit  fi.  de  Be abmont’s  Vermuthung 
unbedingt  bestätigen , dass  dieses  System  eine  sehr  grosse  Verbreitung 
besitzt  *.  Er  findet  die  Richtung  desselben  in  den  Schiefer-Gebirgen 
der  Departements  der  Corre ze,  der  Dordogne  und  der  Charente 
wieder,  zählt  ihm  die  titanogenen  Erhebungs-Rücken  des  Gneisses  und 
Glimmer-Schiefers  der  Umgegend  von  Messina  bei,  und  vermuthet 
mit  Recht  das  Vorkommen  dieses  Systems  im  Böhmer-Wald,  im  Eri- 
Qebirg  und  in  den  Steppen  der  Ukraine  **. 

Auch  der  vorzugsweise  eruptive  Charakter,  welchen  die  Urspalten- 
Erbebungen  an  sich  tragen,  ist  E.  de  Beaumont  nicht  entgangen, 
indem  er  die  Linie  von  Guernsey  nach  Sille  de  Guillaume,  die  ron 
dem  Ur-Meridian  unter  12l°10'  östlicher  Ur- Länge  nur  um  einige  Grade 
abweicht,  als  eine  Erhebungs-Achse  bezeichnet,  die  durch  verschiedene 
granitische  Massen  bestimmt  ist  und  gleichzeitig  durch  mehre  aus 
Gneiss  und  den  .ältesten  Schiefern  bestehende  Höhen-Rücken  rieh 
kennzeichnet,  welche  in  der  Richtung  dieser  Linie  sich  hinziehen  ***. 

Indem  diese  Hebungs-Linie  an  allen  Orten,  wo  dieselbe  sibirische 
Schichten  durehkreutzt,  nirgends  bemerkenswerthe  Erhebungen  im 
Gebiete  derselben  bewirkte  f,  so  sind  die  in  ihrer  Richtung  erfolgten 
Dislokationen  unstreitig  proto-titanogenen  Urspallen-Bildungen  der  Erde 
zuzuschreihen.  Da  das  Schichtenstreich-System  von  Finisterre  in 
dieser  Gegend  und  vorzüglich  an  der  Rhede  von  Brest,  Frapoui's 
Angaben  zufolge  ff , auch  häufig  in  den  silurischen  Schichten  rieh 
ausprägte,  so  wird  die  hieraus  abzuleitende  Folgerung  wohl  schwerlich 
Einsprache  finden , dass  die  Urspallen-Bildungen  im  System  des  Mor- 
bihan älter  sind  als  die  hadogenen  Falten-Senkungen,  welche  die  ema- 
rinen  Schichten-Ablenkungen  und  die  diskordanten  Streich-Linien  im 
System  von  Finisterre  veranlassten,  und  dass  sie  ebenso  den  noch 
jüngern  emarinen  gigantogenen  Schichten-Störungen  im  System  von 
Longmynd  im  relativen  Alter  vorangehen. 

fi.  de  Beaumont  sucht  im  Gegentheiie  ein  jüngeres  relatives  Alfer 
des  Systems  von  Morbihan  aus  dem  Umstande  nachzuweisen,  dass  saf 
der  Insel  Qnessant  die  Erhebungs-Rücken  dieses  Systems  die  ostnord- 
östlich  ziehenden  Schichten  des  Systems  von  Finisterre  unter  einem 
Winkel  von  beiläufig  60  Graden  durchkreutzen  fff.  Diese  Diskordanz  ist 


“ A.  a.  O.  S.  138.  - *•  Ebenda  S.  139-141.  — Ebenda  S.  1«. 
f Ebenda  S.  146.  — ff  Ebenda  S.  98. 
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jedoch  atu  der  Umformung  titanogener  Hebungs-Rüden  zu  erklären, 
welche  in  Mitte  der  bereit«  durch  die  Urfalten-Bildungen 
stark  dislozirlen  Schichten  entstanden  waren  und  in  vergleichs- 
weise jüngern  Perioden  durch  die  emarinen  hadogenen  Schichtcn- 
ablenkungs  Linien  der  Bretagne,  welche  auch  die  Insel  Quessnnt 
noch  erreichten,  zu  einem  Ulano-hadogenrn  Kulminations-Systeme 
umgebildet  wurden. 

Auch  die  übrigen  Versuche  fi.  de  Beaumont's,  das  relative  Aller 
seiner  ersten  vier  Gebirgs  Systeme  durch  Untersuchung  der  diskordanten 
Lagerung  der  Schichten  und  der  übrigen  Verhältnisse  zu  bestimmen, 
unter  welchen  sich  seine  Systeme  gegenseitig  kreutzen,  sind  eben  so 
mangelhaft  wie  der  eben  erwähnte,  da  von  ihm  nirgends  der  unvertilg- 
bare  Einfluss  berücksichtigt  wurde,  welchen  die  proto-kryptogenen 
Falten-Senkungcn  der  Erd-Rinde  durch  Erzeugung  einer  höchst  gleich- 
massigen  saigem  Schicbten-Slellung  des  Gneisses  und  der  ältesten 
krystallinischen  Schieler  auf  das  Streichen  ihrer  Schichten  bei  allen 
spätem  Hebungen  und  Senkungen  ausgeüht  bat.  Diese  proto-kryplogene 
Scbichten-Faltung  war  Veranlassung , dass  die  primitiven  Gebilde  von 
den  paläozoischen  Sedimenten  beinahe  ausnahmslos  diskordant  über- 
lagert werden , welche  Erscheinung  sowohl  in  der  Normandie  als  an 
vielen  Punkten  der  Bretagne,  besonders  am  Süd-Fusse  der  Montagne 
noire  bei  Gourin,  am  Süd-Ufer  der  Einfahrt  \an  Brest,  an  der  Pointe 
des  Espagnols  bis  Kerjean  und  an  der  Süd-Seite  des  Flusses  von 
Landemau  0 sich  in  voller  Entwicklung  zeigt. 

In  dem  Umstande,  dass  die  in  waagrechter  tage  befindlichen 
paläozoischen  Schichten  bei  allen  Dislokationen  des  untern  Erd-Firma- 
ments  eine  weit  grössere  Neigung  zur  Veränderung  ihrer  Streich-Linien 
in  ostwestlicher  und  meridianer  Richtung  zeigten,  als  die  senkrecht  ein- 
schiessenden krystallinischen  Schiefer,  liegt  der  Grund  zu  jenen  irrigen 
Voraussetzungen,  welche  £.  de  Beaumont  zur  Aufstellung  seiner 
Klassifikation  der  ältesten  Gebirgs-Systeme  der  Bretagne  veranlassten. 
Dieser  Umstand  bildet  aber  auch  den  Schlüssel  zum  Verständnis«  der 
Forschungen  aufmerksamer  Beobachter  über  die  Lagerungs-Verhältnisse 
der  primären  Schichten  der  Bretagne,  unter  welchen  sich  vor  Allen 
die  nachstehend  aiigeführten  Bemerkungen  von  Puillon-Boblaye  durch 
ihre  scharfsinnige  Auffassung , Richtigkeit  und  Klarheit  auszeichnen. 

„Die  Fels-Massen  der  2.  Gruppe,"  sagt  Boblaye  **,  „(welche 
beinahe  stets  eine  mehr  oder  minder  entwickelte  Schirhten-Reihe 
zwischen  den  ältesten  krystallinischen  Schiefern  und  den  Übergangs- 
Formationen  bilden)  zeigen  sich  überall  in  konkordanter  Lagerung 
mit  den-Schicblen,  auf  welchen  sie  ruhen,  und  nehmen  einen  grossen 
Theil  des  Beckens  im  Innern  [der  Bretagne]  ein.“ 

° A.  a.  O.  S.  98. 

30  Pdili.on-Bobi.sve,  Essais  sur  la  configuration  et  la  Constitution 
gs'otofifue  de  la  Bretagne  im  ,.Msmoir.  du  Museum  dkistoire  naturelle 
t.  XV  p.  SS  und  E.  na  ßc ADMONT,  Notice  s.  I.  syst.  d.  mont.  S.  143— 14S. 
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„In  den  C6fes-du-Nord  und  in  Finisferre  gehören  sie  zu  dem 
System  der  Schichten,  welche  zwischen  NO.  und  NNO.  streichen* 
[daher  rum  System  der  Urfalten-Senkungen  in  N.  41 — 42°  O.]  .»ad 
in  einem  Theile  des  Morbihan  und  der  untern  Loire  zu  dem  web 
OSO.  ziehenden  Systeme“  [das  zufolge  Rivikre’s  bereits  angeführt« 
Untersuchungen  auf  O.  41—  42°  S.,  die  Richtung  der  Ur-Spalten, 
festgcstellt  werden  muss]. 

„Wir  glauben  demnach,“  fährt  Boblaye  fort,  „dass  die  Bretagne 
in  Gebilden , welche  sich  sowohl  ihrem  Alter  als  ihrer  Lage  zufolge 
sehr  nahe  stehen,  die  Vereinigung  zweier  Systeme  von  Streich-Linien 
zeigt,  die  beiläufig  auf  einander  senkrecht  stehen 
und  von  welchen  das  eine  ostsüdöstlich  gerichtete“  [Urspalten-System 
in  0.41 — 42°S.]  „sich  in  einem  Theile  der  Berge  des  innem  Frank- 
reichs und  der  Pyrenäen  wiederfindet , und  das  andere  schon  seit 
langer  Zeit  durch  A.  von  Humboldt  beschriebene,  zwischen  Nord- 
nordost und  Nordost  streichende“  [Urfalten-System  in  N.  41 — 42°  0.] 
„den  gleichen  Gebilden  in  den  Bergen  des  nördlichen  Europas 
{England,  Schottland,  Vogesen,  Sclncarzwald,  Harz  und  JVor- 
wegen)  angehört.“ 

„Ich  füge  dieser  bemerkenswerlhenThatsachebei,“  sagtPtnuo!»- 
Boblaye  weiter,  „dass  die  Theilung  im  Innern  der  Bretagne  die 

Trennungs-Linie  beider  Systeme  bilde Ich  kann  noch  weiter 

es  als  eine  allgemeine  Thalsache  bezeichnen,  dass  dieSchichturg 
der  Übergangs-Gebilde  überall  Neigung  zeigt,  die 
Richtung  von  Ost  nach  West  anzunehmen,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Alter  und  die  Richtung  der  Schichten , welche  diese 
Formationen  zusammensetzen.“ 

„Aus  diesen  Verhältnissen  geht  in  dem  südlichen  Theile  der 
Bretagne  eine  augenscheinliche  Konkordanz,  aber  in  dem  nördlichen 
Theile“  [welchen  paläo-hadogene  Schichten-Ablenkungen  vielfach 
umgestalteten]  „und  vorzüglich  im  Cotentin “ [welchem  paläo-gigan- 
togeneSpallen-Erhebungen  seine  gegenwärtige  Oberflächen-Gestaltung 
verliehen]  „eine  vollständige  Diskordanz  der  Schichten  hervor.“ 
„Wenn  wir  dieser Thatsache  noch  hinzufügen,  dass  im  Cotentin 
und  der  benachbarten  Gegend  der  Bretagne  die  Achsen  der  Plateau'* 
und  jene  der  Längen-Thäler,  welche  sie  trennen,  nicht  nach  NO. 
gerichtet  sind,  wie  das  Streichen  der  ältesten  Schichten,  die  sie 
zusammensetzen,  sondern  beständig  von  Ost  nach  Weil, 
so  folgt  aus  der  Zusammenstellung  dieser  Thatsachen,  dass  die 
Achsen  des  alten  Hoch-Landes  nach  seiner  Ausbildung  spätem  Um- 
wandlungen unterworfen  waren , und  dass  diese  umgewandelten 
Achsen  es  gewesen  sind,  welche  die  Streich-Linien 
der  Schichten  derÜbergangs-Formationen  bestimmt 
haben.“ 

Diese  ausserordentlich  klaren  und  bestimmten  Bemerkungen  würden 
an  und  für  sich  schon  zur  Beseitigung  jedes  Zweifels  an  der  Angabe 
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genügen,  dass  die  Urfalten-  und  Urspalten-Bildungen  in  der  Bretagne 
schon  vor  der  paläozoischen  Epoche  in  den  ältesten  Schichten  zwei 
Systeme  von  nordöstlich  und  südöstlich  gerichteten  Streich-Linien  aus- 
prägten, und  dass  erst  nach  der  Ablagerung  der  silurischen  und  devo- 
nischen Schichten  ostwestliche  und  meridiane  Dislokationen  des  untern 
Erd-Firmamenls  die  Streich-Linien  der  Schichten  dieser  Übergangs- 
Fonnationen  ausgebildet  haben  *. 

Es  ist  daher  ein  endgültiges  Ergebniss , dass  die  Urfallen-Systeme, 
welchen  im  Allgemeinen  £.  de  Beaumont’s  System  des  Uunrrück’s 
(Nr.  5)  beigezählt  werden  kann , und  die  ihnen  im  Alter  zunächst  stehen- 
den Urspalten-Systeme , welchen  das  System  des  Morbihan  (Nr.  4) 
vollständig  angehört,  ein  höheres  relatives  Alter  besitzen,  als  das  durch 
paläo-hadogene  Schicbten-Ablenkungen  aus  proto-kryplogenen  Schich- 
ten-Aufrichtungen  gebildete  diskordante  Streich-System  der  Schichten 
von  Finitterre  (Nr.  2)  und  das  gleichzeitig  mit  demselben  entstandene 
Komplementär-System  der  Vendee  (Nr.  1).  Beide  Schicbten-Systeme 
lässt  jedoch  dieser  Geolog  vollkommen  richtig  dem  noch  später  aus  der 
Kreutzung  von  proto-kryplogenen  Schichten-Aufrichtungen  und  paläo- 
und  meso-gigantogenen  Schichten- Ablenkungen  erzeugten  diskordanten 
Streich-Systeme  der  Schichten  von  Longmynd  (Nr.  3)  im  relativen 
Alter  vorangehen. 

fi.  de  Beaumont  selbst  ist  weit  entfernt,  die  von  ihm  aufgestellte 
Alters-Bestimmung  der  Systeme  Nr.  2 — 4 als  einen  letzten  Ausspruch 
der  Wissenschaft  und  als  eine  Grundlage  zu  betrachten,  von  welcher 
man  mit  Sicherheit  ausgehen  könne  **.  Der  Boden  der  Bretagne, 
welcher  ausschliesslich  primitiven  und  paläozoischen  Formationen  an- 
gehört , bietet  den  nach  den  Grundsätzen  dieses  Geologen  auszuführen- 
den Alters-Bestimmungen  der  Erhebungen  keine  genügenden  Anhalts- 
Punkte,  da  die  Bretagne  den  ältesten  Festlands-Bildungen  angehört 
und  schon  die  Dislokationen  der  Sekundär-Zeit  nur  emarine  Erhebungen 
erzeugten , wesshalb  sie  gleich  den  tertiären  Höhen-Bildungen  durch  die 
gewöhnlichen  paläontologischen  Hülfs-Mittel  nicht  von  jenen  der  Primär- 
Periode  unterschieden  werden  können.  Nur  zur  Bestimmung  des  rela- 
tiven Alters  der  ostwestlichen  HebuDgs-Achsen  der  Bretagne  sind 
Anhalts-Punkte  in  dem  Umstande  vorhanden,  dass  von  ostwestlichen 
Dislokationen  die  Steinkohlen-Schicbten  im  Bassin  von  Quimper  noch 
gestört  wurden , während  das  östliche  Ende  der  grossen  Hebungs-Achse 
von  Lias  und  Jura-Schichten  überlagert  wird.  Diese  wenigen  Anhalts- 
Punkte  sind  hinreichend,  das  Alter  der  hadogenen  Dislokationen  in  die 
Periode  der  Achs-Änderung  zu  versetzen,  die  nach  Ablagerung  der 
Stein-Kohlen  beginnt  und  welcher  allein  die  mächtigen  Eruptionen 
entstammen  konnten , welche  die  Nord-  und  West-Küsten  der  Bretagne 
umgeben. 

* E.  de  Beaumont,  N.  *.  I.  t.  d.  m.  S.  148. 

90  Ebenda  S.  ist. 
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Das  relative  Alter  der  zahlreichen  ostwesllichen  Dislokationen  in 
der  Bretagne  wird,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  von  R.  de  Bbachont 
selbst  in  die  Bildungs-Epoche  seines  9.  Systems  der  Niederlande  nod 
daher  nach  Ablagerung  des  Zechsteins  in  jene  Periode  versetzt,  die 
den  Schluss  jener  Katastrophe  deutlich  erkennen  lässt,  welche  die  Ro- 
tations-Änderung der  Erde  und  die  Ausbildung  des  untern  Erd-Fmni- 
ments  veranlasst  haben.  Nach  geschöpfter  Überzeugung,  dass  eiae 
Reihe  von  paläo-hadogenen  Falten-Senkungen  des  neugebildeten  untern 
Erd-Firmaments,  welche  sich  vom  Niederrhein  bis  zur  Charittee  du 
Bein  in  dem  Atlantitchen  Ozean  erstreckten , in  erster  Gegend  das 
emergirle  paläo-hadogene  Hebungs -System  der  Niederlande  (Nr.  9) 
und  in  der  Bretagne  durch  gleichzeitige  emarine  Schichten- Ablenkungen 
im  primitiven  Gebiete  die  diskordanten  Komplemcntar-Streichsysleme 
der  Vendee  (Nr.  1)  und  von  Finisterre  (Nr.  2)  hervorrufen  konnten, 
liegt  auch  die  Gewissheit  nahe,  dass  gleichzeitige  paläo-hadogene 
Schichten-Ablenkungen  im  emarinen  Gebiete  der  Urspalten-Erhebungen 
der  Normandie  die  diskordanten  Streich-Linien  der  Schichten  im 
System  des  Bocage  (Nr.  6)  gebildet  haben. 

Mit  der  nämlichen  Sicherheit  können  wir  ferner  den  zahlreichen 
meridianen  Spalten  Bildungen , welche  die  Zusammenziehungen  der 
Erd-Rinde  bei  der  Ausbildung  des  untern  Erd-Firmaments  in  der  (per- 
mischen) Übergangs-Epoche  begleiteten,  soweit  dieselben  die  proto- 
kryptogenen  wellenförmigen  Züge  der  ältesten  Schichten  in  selbststän- 
dige Höhen-Systeme  umformten,  die  Entstehung  des  emarinen  krypto- 
gigantogenen  Kulminations-Systems  von  Longmynd  (Nr.  3)  zuschreiben. 
Die  nämlichen  paläo-gigantogenen  Spallen-Bildungen  haben  endlich 
durch  ihre  Kreutzung  mit  Urspalten-Erhebungen  die  emergirten  titsno- 
gigantogenen  Kulminations-Systeme  von  Forez  (Nr.  7)  und  von  Nord- 
England  (Nr.  8)  gebildet. 

Das  von  R.  de  Beauhont  zwischen  die  Zeit  der  Ablagerung  des 
Vopesen-Sandstcins  und  jene  des  bunten  Sandsteins  versetzte  System 
des  Rheint  (Nr.  10)  kann  seines  unpassend  gewählten  Namens  halber 
leicht  mit  den  in  den  Beginn  der  Kreide-Periode  fallenden  meso-gigan- 
togenen  Rand-Bildungen  des  Oberrhein-Thal*  verwechselt  werden, 
während  es  nur  die  Bildung  der  ältesten  Erhebungen  im  Innern  der 
Vogeien  und  des  Schwarzwald s bezeichnet.  Dasselbe  weicht  von 
der  Richtung  des  Systems  von  Longmynd  (Nr.  3)  nur  um  4°  gegen 
Nord  ab.  Es  ist  gleich  demselben  ein  krypto-gigantogenes  Kulminations- 
System  , welchem  jedoch  als  einer  emergirten  Emporhebung  eine  genau 
bestimmbare  Alters-Epoche  zukommt.  Bei  dem  emarinen  Hebnngs- 
Systeme  von  Longmynd  muss  es  hingegen  unentschieden  bleiben, 
ob  die  meridianen  Hebungen  in  demselben  bei  der  Ausbildung  der 
meso-gigantogenen  Hebungs-Achse  im  westlichen  Theile  von  Wales 
oder  bei  jener  des  paläo-gigantogenen  Ost-Randes  der  siiurischen  and 
devonischen  Gebilde  von  Wales  entstanden  sind.  Die  proto-kryptogenen 
Streich-Linien  der  ältesten  Schiefer  und  die  kryplo-hadogenen  der 
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Grauwacken,  welche  diese  Schiefer  diskordant  überlagern,  wurden 
wahrscheinlich  in  jener  Periode  nach  Norden  abgelenkt,  in  welcher 
zahlreiche  Trapp-Gangbildungen  die  Gegend  zwischen  Montgomery 
und  Church-Slretlon  in  nordsüdlicher  Richtung  dislozirten.  Auch  in 
den  Maltern-  und  Ab  er  leg -Hills  am  östlichen  Senkungs-Rande  der 
tiebirgevon  Wales  finden  sich  solche  gigantogene  Ausbruch-Erhebungen. 
Es  liegt  desshalb  die  Vermulhung  nahe,  die  Ausbildungs-Periode  des 
Systems  von  Longmynd  mit  der  Entstehung  dieses  Senkungs-Randes 
in  Verbindung  zu  setzen,  welcher  vom  nordöstlichen  Ende  des  Wenlock- 
Rückens  bis  zur  Äerern-Mündung  in  ununterbrochener  nordsüdlicher 
Richtung  hinzieht  und  auf  der  langen  meridiancn  Linie  zwischen 
Newent  und  Newport  durch  zusammenhängende  Ablagerungen  des 
TodUiegenden  und  des  bunten  Sandsteins  begrenzt  wird. 

Bei  Aufstellung  der  Mehrzahl  jener  Gebirgs-Systeme , welche  so 
eben  der  Analyse  unterworfen  wurden,  hat  fi.  de  Beaumont  die  schon 
seit  längerer  Zeit  durch  A.  von  Humboldt  aufgestellte  Ansicht  gänzlich 
unbeachtet  gelassen, 

„dass  in  jenen  Fällen,  wo  die  Streichungs-Linie  der  aufgerichteten 
Schichten  nicht  der  Achse  der  Ketten  parallel  ist,  sondern  dieselbe 
durchschneidet,  das  Phänomen  der  Aufrichtung  der  Schichten,  die 
man  selbst  in  den  angrenzenden  Ebenen  wiederholt  findet,  älter  seyn 
muss  als  die  Hebung  der  Kette“  °. 

Die  Nichtbeachtung  dieser  einfachen  und  richtigen  Ansicht  des 
deutschen  Meisters  halte  zur  Folge,  dass  ß.  de  Beaumont  selbst  in  den 
durch  mehrmalige  Hebungen  und  Senkungen  hervorgebrachten  dis- 
kordanten Streich-Linien  der  primären  Schichten  noch  stets  orthodrume 
Längen-Achsen  von  einmal  gehobenen  Ketten-Gliedern  seiner  Gebirgs- 
Sysleme  zu  erkennen  glaubte.  Ebenso  werden  von  ihm  ohne  Bedenken 
sämmtiiehe  sekundäre  und  tertiäre  eraarine  Hebungen  im  primären 
Gebiete  als  ursprüngliche  Dislokationen  der  ältesten  emergirten  Höhen- 
Bildungen  betrachtet,  während  sie  dort6elbst  nach  allen  Regeln  der 
Wahrscheiniichkeis-Rechnung  eben  so  häufig  entstanden  seyn  müssen, 
als  auf  gleich-grossen  Flächen-Räumen  des  äfecres-Bodens  sich  in  den 
gleichen  Alters-Epochen  emergirte  Höhen-Systeme  gebildet  haben. 

Es  ist  begreiflich,  dass  letzte  Irrung  vorzüglich  nur  bei  Aufstellung 
der  primären  Hebungs-Systeme  möglich  ist.  Bei  Erforschung  der 
sekundären  und  tertiären  Gebirgs-Systeme  verfiel  ß.  de  Beaumont  eben 
so  häufig  in  den  entgegengesetzten  Irrthum,  indem  er  eine  Anzahl  von 
sekundären  und  tertiären  Postemersions-Systemcn , welche  aus  Über- 
lagerungen von  submarin  entstandenen  primären  Hebungs-Rücken  ge- 
bildet wurden,  für  wirkliche  emergirte  sekundäre  und  tertiäre  Hebungs- 
Systeme  ausgab. 

In  letztem  Fehlgriffe  muss  die  Ursache  erkannt  werden , wesshalb 
wir  in  ß.  de  Beaumont's  eilftera  Gebirgs-Systeme  des  Thüringer-  und 

* A.  v.  Humboldt,  Kosmos  I,  S.  318. 
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Böhmer-Waldes  die  bereits  im  Systeme  des  Morbihan  aufgeführten 
Urspalten-Erhebungen  und  in  seinem  zwölften  Gebirgs-System  des 
Erz-Gebirgl  die  Urfalten-Bildungen  im  System  des  Huntrück  wm 
zweiten  Male  dargestellt  finden. 

Der  Ur-Meridian  unter  129°  35'  östlicher  Ur-Länge  bezeichnet  in 
Mittel-Deutschland  eine  der  ausgedehntesten  Urspalten-Erhebangen. 
Von  dem  Durchbruche  des  Nab-Flusses  bei  Neustadt  in  der  Ober- 
Pfalz,  unter  34°  5'  nördlicher  Ur-Breile,  bis  zu  den  in  die  Nähe  der 
Weser  bei  Münden  reichenden  Ausläufern  des  Kaufunger- Walds, 
unter  36°  25'  nördlicher  Ur-Breite,  bezeichnet  dieser  Ur-Meridian  in 
einer  Ausdehnung  von  30  deutschen  Meilen  in  ununterbrochener 
Reihen-Folge  die  Hebungsrücken-Linien  der  südwestlichen  Rand-Er- 
hebung des  Fichtel-Oebirgs , die  südwestlichen  Steil- Abfälle  des  silu- 
rischen  Schiefer-Plaleau’s  des  Franken-Walds , die  Haupterhebungs- 
Achse  des  Thüringer-Walds  und  die  gemeinschaftliche  Längen-Achse 
der  isolirten  Erhebungen  des  Meissners  und  des  Häufung  er -Walds. 
Ungeachtet  die  beiden  letzten  Erhebungen  von  buntem  Sandstein  über- 
lagert werden,  sind  sie  dennoch  dem  paläo-titanogenen  Eruptiv- System 
des  Thüringer-Walds  als  ante-submarine  Fortsetzung  desselben  bei- 
zuzählen. Zcchstein-GebUdc  begleiten  die  Nordost-Abhänge  dieser 
beiden  isolirten  Erhebungen  in  der  gleichen  Richtung  wie  den  Südwest- 
Fuss  des  Thüringer-Walds,  und  dieselben  besitzen  mit  letztem  Gebirge 
die  völlig  gleiche  ursprüngliche  Erhebungs-Achse.  Diese  Erhebungs- 
Achse  istauch  den  südwestlichen  Rand-Erhebungen  des Fichtel-Gebirgs 
gemeinschaftlich.  An  dem  titano-giganlogenen  und  daher  Gold-führenden 
Kulminations-Knoten  des  Ochsenkopfs  beginnen  dieselben  und  reichen 
bis  zu  den  letzten  Abfällen  des  Fichtel-Gebirgs  am  JVaö-Durchbruche 
bei  Neustadt. 

Von  letztem  Orte  bei  Schloss  Neuhaus,  am  Ausgangs-Thore  des 
Horum-Durchbruchs  zwischen  Passau  und  Linz,  bezeichnet  der  ge- 
nannte Ur-Meridian,  welcher  die  Achse  der  plutonischen  Erhebungen 
des  Thüringer  Walds  bildet,  auch  die  mittle  Längen-Achse  der  Zone 
der  krystallinischen  Schiefer  des  Böhmer-Walds.  In  gleichem  beider- 
seitigem Abstande  von  dieser  Längen-Achse  ist  diese  Urgebirgs-Zone 
auf  der  Südwest-Seite  von  der  Aschach  bei  Effertingen  bis  zur  Sab 
und  ebenso  an  den  gegen  das  Innere  Böhmens  gerichteten  Nordost- 
Abfällen  von  paläo-titanogenen  Ausbruch-Erhebungen  begleitet.  Ihre 
symmetrische  Lage  lässt  keinen  Zweifel  bestehen,  dass  die  Längen-Achse 
des  Thüringer -Walds  auch  die  mittle  Längen-Achse  der  breiteren  Zone 
der  Herzynischen  Ur-Gebirge  bildet. 

Die  gemeinschaftliche  von  der  Donau  bei  Aschach  bis  zur 
Weser  bei  Münden  62  deutsche  Meilen  sich  fortziehende  Längen-Achie 
der  emarinen  Urspalten-Erhebungen  des  Böhmer-Walds,  der  südwest- 
lichen Ränder  des  Fichtel-Gebirgs  und  Franken-Walds , der  emer- 
girten  Urspalten-Erhebungen  des  Thüringer -Walds  und  der  ante- 
submarinen  titanogenen  Post-Emersionen  des  Meissners  und  Kau- 
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funger-Walds  besitzt  in  ihrer  südöstlichen  Hälfte  die  Richtung  N.  42°  W. 
und  in  der  Nord-Hälfte  die  Direktion  N.  44°  W.  — Die  mittie  Richtung 
der  gemeinschaftlichen  Kette  des  Thüringer-  und  Böhmer-Walds  ist 
daher  in  Mitte  der  beiden  Gebirgs-Züge  N.  43°  W. , während  dieselbe 
von  E.  de  Beaumost  um  8°  grösser,  W.  40°  N.,  angegeben  wird.  Die 
in  letzter  Richtung  gezogenen  Linien  entsprechen  aber  keineswegs  der 
gemeinschaftlichen  Längen-Achse  beider  Wald-Gebirge.  Denn  eine  in 
dieser  Richtung  von  der  Kuppe  des  Meissners  südwärts  gezogene  Linie 
fällt  schon  am  südöstlichen  Ende  des  Thüringer-Walds  ausserhalb  der 
Erhebungs- Linie  desselben,  während  der  den  Kimfunger-Wald  und 
Meissner  berührende  Ur-Meridian  unter  129°  35'  östl.  Ur-Länge  im 
Thüringer-Walde  durch  die  Gipfel  des  Breitenbergs  und  Inselbergs, 
des  Donnershmtys , Beerbergs  und  Finsterbergs  bezeichnet  w ird  und 
bis  in  die  Nähe  von  Sleinheide  mit  der  Wasserscheide-Linie  des 
Thüringer-Walds  zusammenfällt.  Die  Linie  unter  W.  40°  N.  beruhet 
weiter  im  Süden  ebensowenig  auf  gleichlaufenden  Hebungs-Rücken ; denn 
sie  läuft,  abweichend  von  der  Richtung  der  Urspallen-Züge,  über  die 
Orte  Teuschnilz  im  Franken-Walde , Weissensladt  und  Wunsiedl 
im  Fichtel-Oebirge.  Sie  zieht,  ohne  den  Böhmer-Wald  zu  berühren, 
über  Reichenstein  am  linken  Ufer  der  obern  Moldau  nach  Freistadt 
und  erreicht  die  Ufer  der  Donau  zwischen  Orein  und  Ips  in  der  Milte 
zwischen  den  Ausläufern  des  Böhmer-Walds  und  Gr  einer -Walds. 

Dem  Ur-Meridian  unter  129°  östlicher  Ur-Länge  laufen  von  der 
Aschach  in  Ober-Österreich  bis  zur  Mündung  der  Lühe  in  die  Xab 
die  Formations-Scheidelinien  zwischen  den  kristallinischen  Schiefern 
und  den  eruptiven  Gesteins-Massen  im  Allgemeinen  parallel.  Er  be- 
zeichnet ferner  am  Südost-Kandc  des  Fichtel-Gebirgs  und  Franken- 
Walds  die  Scheide-Linien  zwischen  den  primären  Schiefern  einerseits 
und  anderseits  zwischen  den  abwechselnd  Streifen-artig  dem  Fuss  beider 
Gebirge  angelagerten  Gebilden  des  bunten  Sandsteins  und  Muschelkalks. 
Noch  vollständiger  folgt  die  Richtung  der  Formations- Grenzen  zwischen 
den  Steinkohlen-Schichlen  und  Porphyren  des  Thüringer -Walds  einer- 
seits und  den  so  eben  genannten  Trias-Gebilden  des  Beckens  von  Thü- 
ringen  anderseits  der  Richtung  der  Ur-Meridiane.  Der  129.  Urlängen- 
Grad  bezeichnet  endlich  den  schmälern  Streifen  von  Zechstein  am 
Südwest-Abhange  des  Thüringer- Walds,  während  im  Meissner  und 
Häufung  er -Wal  de  die  permischen  Gebilde  vorzugsweise  dem  Nord- 
Abbange  in  der  Richtung  der  Ur-Meridiane  anlagern. 

Die  Beziehungen,  welche  zwischen  den  so  eben  angedeuleten 
Formations-Scheidelinien  und  der  Erhebungs-Linie  des  Thtiringer- 
Walds  und  zwischen  ihnen  und  der  südwestlichen  Rand-Linie  des 
Franken-Walds  und  Fichtel-Gebirgs  bestehen,  liefern  die  unwider- 
sprechlicbsten  Beweise,  dass  die  erste  Ausbildungs-Periode  beider 
Gebirgs-Formen  in  die  Zeit  zwischen  die  Ablagerung  der  Steinkohlen  und 
jene  des  Zechstcins  fällt  und  daher  mit  fi.  de  Beaumont's  System  von 
Xord-England  (Nr.  8)  im  relativen  Alter  übereinstimmt.  Allerdings 
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hoben  vor  Entstehung  der  jurassischen  Niederschläge  zahlreiche  Dislo- 
kationen die  Trias-Gebilde  am  südwestlichen  Abhange  des  Thüringer- 
IValds  und  Fichlel-Gebirgs  über  das  Niveau  der  Jura-Meere  empor- 
gt-hoben  und  die  horizontale  Lagerung  derselben  vielfach  gestört*. 
Diese  Dislokationen  sind  jedoch  keineswegs  mit  der  ersten  paläo-titano- 
genen  Urspalten-Bildung  zu  verwechseln,  welche  die  südöstliche  Rand- 
Begrenzung  des  Fichlel-Gebirgs  und  die  Eruptionen  im  Thüringer- 
Walde  erzeugte,  sondern  sind  vorzugsweise  meso-hadogeuen  und 
meso-gigantogenen  Schichten-Störungen  zuzuschreiben , welche  die 
gerad-linige  Hebungs-  Rückenlinie  des  Thüringer -Wald*  vielfach  unter- 
brachen, die  hado-gigantogene  Wasserscheide-Linie  des  Franken- 
Wald*  ausbildeten  und  den  Thälern  der  Herr«  und  ihrer  Neben-Flüsse 
am  Süd-Fusse  des  Gcbirgs  vorzugsweise  ost-westliche  und  meridiane 
Richtungen  und  Biegungen  mittheillen. 

Aus  diesen  Gründen  sind  die  selbstständigen  Erhebungen  der 
Trias  am  Fusse  des  Thüringer  Wald»  theils  der  Post-Emersion  sub- 
mariner Urspalten-Rücken,  theils  sekundären  hado-litanogenen  und 
giganto-titanogenen  Durchbruch-Erbebungen  beizuzäblen.  Wahrschein- 
lich haben  die  zahlreichen  Ablenkungen  der  Urspalten-Erbebungen  in 
ostwestlichere  Richtungen,  wie  solche  besonders  im  Franken-Walde 
und  im  BayerischenWalde  Vorkommen,  Hm.  fi.  de  Beaumont  veranlasst, 
die  mittle  Längen -Achse  der  vereinten  Thüringer-  und  Böhmertcald- 
Gebirge  auf  W.  40°  N.  festzusetzen.  Im  Böhmer-Walde  hält  seine 
Angabe  die  Mitte  zwichen  der  Richtung  N.  43°  W.  der  mächtigen 
endogenen  Urspalten-Erhebungen  und  der  Direktion  W.  34°  N.  der 
exogenen  Zusammenzichungs-Spallen  der  eruptiven  Massen  dieses 
Gebirgs. 

Unter  den  letzten  ist  die  grossartige  Spallen-Bildung  in  Mille  der 
Meilen-breiten  Eruptionen  des  Porphyr-artigen  Granits  ausgezeichnet, 
welches  Ausbruch-Gestein  zwischen  den  primitiven  Schiefern  des 
Böhmer-Walds  und  des  Bayeritchen  Walds  aufgestiegen  ist.  In 
Mitte  dieser  Eruptiv-Zone  bildete  sich  eine  ausgedehnte,  9 Meilen  lange 
Zusammenziehungs-Spalte,  welche  vom  Weiler  Bruck  zwischen  den 
Märkten  Grafenau  und  Regen  beginnt  und  sich  in  ununterbrochenem 
Zusammenhänge  über  Viechtach  bis  nach  Thierlstein  hinzieht,  wo 
dieselbe  vom  Regen  zwar  unterbrochen  wird,  aber  selbst  jenseits 
desselben  sich  noch  weiter  verfolgen  lässt. 

Die  Eigenthümiichkeit,  dass  der  eine  Bestandtheil  des  Porphyr- 
artigen  Granits,  der  Feldspath,  früher  zur  Erstarrung  gelangte  als  der 
dieser  eruptiven  Masse  beigemengte  Quarz , hatte  an  vielen  Orten  das 
regelmässige  Verhältniss  zur  Folge,  dass  die  bei  Erstarrung  des  Feld- 
spaths  gebildeten  Zusammcnziehungs-Spaltcn  mit  Quarz  Gang-artig 
erfüllt  wurden,  während  der  seiner  Quarz-Beimengung  zum  grössten 
Thcile  beraubte  Granit  in  der  Nähe  der  Spallen-Ränder  zu  Granulit 
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umgewandclt  wurde.  Durch  diese  Vorgänge  bildete  sich  bei  Erstarrung 
der  Granit-Massen  zwischen  dem  Böhmer-  und  Bayerischen  Walde 
die  von  Granulit  begleitete  Quarz-Ausscheidung,  welche  die  lange  Zu- 
sammenziehungs-Spalte  zwischen  Bruck  und  Thierlstein  erfüllte,  bei 
den  Senkungen  der  Spalten-Ränder  über  dieselben  emporgepresst  wurde 
und  bei  Erstarrung  der  allmählich  emporgestiegenen  Quarz-Massen  jenes 
sonderbare  freistehende  Mauer-  und  Kuinen-artige  Gang-Gebilde  formte, 
das  unter  dem  Namen  des  Pfahls  eine  geognoslische  Berühmtheit 
erlangt  hat. 

Die  Richtung  der  Zusammenziehungs-Spalten  ist  ausschliesslich 
von  der  mittien  Längen -Achse  der  eruptiven  Massen  abhäng:g,  welche 
die  Erd-Oberfläche  überlagerten  und  durch  ihre  allmähliche  Er- 
starrung und  hiebei  slatlfindende  Zusammenziehung  die  I ntstebung 
dieser  exogenen  Spalten  veranlassten.  Die  Richtung  derselben  hängt 
daher  keineswegs  von  der  Richtung  jener  endogenen  Spalten-Bildungen 
ab,  durch  welche  die  Eruptiv-Gesteine  an  die  Oberfläche  traten,  son- 
dern von  den  allgemeinen  Umrissen,  welche  die  Überlagerungen  der- 
selben an  der  Oberfläche  annahmen.  Es  wurde  bereits  erinnert,  dass 
die  Zusammenziehungs-Spalte  des  Pfahls  die  Mittel-Linie  der  eruptiven 
Überlageruncen  des  Porphyr-artigen  Granits  zwischen  dem  Böhmer- 
uni  Bayerischen  Walde  bildet  und  daher  eine  eben  so  regelmässige 
exogene  Linie  ist,  wie  die  endogenen Spalten-Linicn,  deren  Richtungs- 
Bestimmungen  uns  im  Vorliegenden  beschäftigen. 

Bei  den  Ermittlungen  wirklicher  Erhebungs-Achsen  der  Gebirge, 
die  aus  den  untersten  Tiefen  emporgestiegen  sind , ist  die  andern  Ge- 
setzen folgende  Richtung  der  exogenen  Spalten- Gebilde  von  jener  der 
endogenen  Ausbrüche  und  Spalten-Erhebungen  wohl  zu  unterscheiden, 
da  erste  nur  dem  Erstarrungs-Prozesse  jener  ungefügten  eruptiven 
Massen  entstammen,  die  zunächst  die  Erd-Oberfläche  überlagern,  wäh- 
rend letzte  den  regelmässig  gefügten  innernTheilen  der  Erd  Rinde  ihre 
Lage  und  Richtung  verdanken. 

Es  mögen  diese  Bemerkungen  dazu  dienen , die  weitverbreitete 
Meinung  zu  berichtigen,  welche  dem  Böhmer-Walde  eine  mehr  der 
ostwestlichen  Richtung  zugeneigte  Achse  beilegt,  und  £.  de  Beaumont’s 
11.  Gebirgs-System  des  Böhmer-Walds  und  Thüringer-Walds  auf 
das  System  der  paläo-titanogenen  Urfaltcn-Bildungen  zurückzuführen, 
mit  welchem  auch  das  prolo-titanogenc  System  des  Morbihan  (Nr.  4) 
die  völlig  gleiche  ur-meridiane  Richtung  (heilt. 

E.  de  Beaumont  bat  seinem  nächstfolgenden  12.  Gebirgs-System 
die  Namen  des  Erz-Gebirgs , der  Cble-dor  und  des  Mont  Pilas  bei- 
gelegt und  die  Richtung  von  NO.  nach  SW.  oder  O.  40°  N.  nach 
W.  40°  S.  als  die  mittle  Direktion  dieses  Systems  festgesetzt  *. 

In  den  ältesten  Schiefern  des  Erz-Oebirgs  hat  er  selbst  das 
System  des  Morbihan  (Nr.  4}  **  sowie  jenes  des  Hunsrücks  (Nr.  5) 

* E.  df  Beaitmont,  Kotier  tur  let  sy  Sternes  des  montuynes  S.  404. 
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und  daher  auch  die  Existenz  der  Urfalten-  und  Urspallen-Erhebungro 
nachgewiesen.  Aus  dem  Umstande,  dass  das  ösliiche  ante-submarine 
Ende  der  proto-kryptogenen  und  proto-titanogenen  Massen-Erhebuneen 
des  Erz-Gebirgs  von  Xieder-SchOna  bis  Teplitz  mit  Quader-Sand- 
stein und  Pläner  Kalk  überlagert  ist,  glaubt  R.  de  Beaemont  folgern 
zu  können,  dass  im  Erz-Gebirg  zur  Zeit  der  Kreide- Ablagerung 
Hebungen  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  stattgefunden  haben.  Allein 
das  von  Stufen  der  Kreide-Formation  überlagerte  Gebirga-Ende  ist 
während  des  Absatzes  derselben  keineswegs  in  nordöstlicher,  sondern  m 
ostwestlicher  Richtunc  gehoben  worden.  Hiebei  wurden  nicht  nur  die 
ante-submarinen  Urfalten-Erhebungen  des  Schneebergs  und  der 
Sächsischen  Schweifs  als  ein  krypto-hadogenes  kretazeisches  Kol- 
minations-Massensystem  emergirt , sondern  auch  der  ganze  emarine 
proto-kryptogene  Südost-Hand  des  altern  Erz-Gebirgs  vom  Hirsch- 
berg und  Spilzberg  bis  Zinnwald  durch  mehre  meso  hadogene  Fal- 
tungen zu  einem  einarinen  krypto-hadogenen  KulminajUons-Kettensystenje 
umgewandelt. 

In  der  Cöte-d’or  haben  andere  Ursachen  eine  vorherrschend 
nordöstliche  Richtung  der  Höhen-Züge  veranlasst.  Dieses  Gebirg  bildet 
ein  submarines  Urfalten-System,  welches  nach  Ablagerung  des  Jon- 
Kalks  über  das  Niveau  der  damaligen  Meere  emportauchte,  wozu  das 
Zurücksinken  derselben  bei  tieferen  Einbettungen  wahrscheinlich  die 
einzige  Veranlassung  gab. 

Das  Gebirgs-System  des  Mont-Pilas , welcher  sich  den  Haupt- 
Repräsentanten  des  12.  Erhebungs-Systems  bcigezählt  findet,  ist  eine 
Urfalten-Erhebung,  welche  schon  zur  Zeit  der  Steinkohlen-Ablagernng 
bestanden  haben  muss,  da  der  Süd-Rand  des  Steinkohlen-Beckens  von 
Saint-Etienne  in  seinem  allgemeinen  Verlaufe  in  der  Richtung  der 
Urparallel-Kreise  an  die  Gneiss-Gebilde  grenzt,  aus  welchen  der  Nord- 
west-Abhang des  Mont-Pilas  grösstentheils  zusammengesetzt  ist  Der 
bis  an  die  Rhone  zwischen  Vienne  und  Girors  sich  erstreckende 
Hebungs-Rücken  des  Mont-Pilas  ist  unter  dem  Urparallel-Kreise  von 
34°  30'  nördlicher  Ur-Breite,  in  dessen  Verlängerung  jenseits  der  Rhone 
der  Ort  St  -Laurent-de-Mures  liegt.  Der  granitische  Ausbruch, 
welcher  bei  Vespilliere  die  Schichten  des  Jura-Kalks  dislozirte,  liegt 
daher  nicht  in  der  Verlängerung  der  kryptogenen  Hebungsrücken-  und 
Ausbruch-Linie  des  Mont-Pilas , sondern  um  5 Minuten  der  Ur-Breite 
südlicher,  wesshalb  auch  die  Folgerung  bezweifelt  werden  muss,  dass 
die  erste  Erhebung  des  Mont-Pilas  nicht  nur  nach  Ablagerung  der 
Steinkohlen , sondern  selbst  nach  der  Ausbildung  des  jurassischen  Ter- 
rains erfolgt  ist  *. 

Hinsichtlich  der  jüngsten  8 Gebirgs-Systeme  (Nr.  13 — 20),  welche 
£.  de  Beaumont  aufstellte,  können  wir  uns  auf  wenige  allgemeine 
Bemerkungen  beschränken. 
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In  die  stürmische  Zeit  der  Kreide-Ablagerung  fällt  nicht  nur  die 
5 Meilen  lange  kolossale  raeso-giganlogene  Erhebung,  welche  vom 
Monte  Viso  bis  zum  Monte  Alber gian  reicht  und  das  von  Mella 
im  Vrat/a-Thale  bis  zum  Mont  Tabor  sich  erstreckende,  II  Meilen 
lange  Urspalten-System  am  Knoten-Punkte  beider  Dislokations-Linien  zu 
dem  giganto-tilanogenen  Kulminations-System  des  MonleVito  (Nr.  11) 
umformte.  Auch  die  meisten  Umwälzungen , welche  die  gegenwärtige 
Obcrflächen-Gestaltung  der  Pyrenäen,  der  westlichen  und  östlichen 
Alpen  veranlassten , gehören  dieser  Epoche  an. 

£.  de  Beaumont  erkennt  selbst,  dass  der  Monte  Viso  gleich  der 
Mehrzahl  der  alpinen  Gipfel  seine  absolute  gegenwärtige  Höhe  mehren 
successiven  Hebungen  verdankt  *,  vergisst  jedoch  stets  den  Einfluss  zu 
berücksichtigen,  den  das  Vorhandenseyn  der  äitern  Hebungen  auf  die 
milllcn  Längen- Achsen  und  den  innern  Schichten-Bau  der  Kulminations- 
Erhebungen  ausüben  musste.  Das  Streichen  der  Schichten  N.  15°  W. 
ist  am  Monte  Viso  auf  die  Nähe  dieses  giganlo-litanogenen  Kulminations- 
Knotens  beschränkt.  Denn  schon  am  Passe  Tratersiera,  der  aus  dem 
Vrai/a-Thale  in  das  der  Maira  führt,  fand  Sismonda,  dass  die 
Schichtung  auf  der  Seite  von  Piemont  wie  jenseits  im  Thal  der  Ubaye 
nach  SW.  fällt  **. 

In  den  Cottischen  und  Grayischen  Alpen  sind  die  Hebungs- 
Rückenlinien  in  den  präformirlen  Richtungen  der  äitern  und  neuern 
Klüfte  so  deutlich  entwickelt,  dass  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber 
bestehen  kann,  dass  das  Phänomen  dieser  regelmässigen  Ausbildung 
der  Hebungs-Rücken  den  wahren  Ausdruck  für  die  Dislokationen  des 
Erd-Innern  bildet  und  dass  die  in  allen  Zwischen-Richtungen  zu  beob- 
achtenden Streich-Linien  der  Schichten  und  endogenen  Gänge  nur  den 
Schichten- Ablenkungen  zuzuschreiben  sind,  welche  bei  den  in  andern 
Richtungen  den  ersten  Schichten-Störungen  nachfolgenden  Hebungen 
staufanden. 

Hinsichtlich  der  Pyrenäen  linden  wir  bei  £.  de  Beaumont  selbst 
eine  Angabe  von  Eurocher,  wonach  die  Pyrenäen  sieben  aufeinander 
folgenden  Hebungen  bis  zum  Schlüsse  der  Kreide-Zeit  unterworfen 
aaren***.  Er  führt  ferner  jene  vortreffliche  Bemerkung  von  deChar- 
pentier  an,  dass  das  System  der  Pyrenäen  von  Cap  Ortegal  in 
Galizien  bis  Cap  Creuss  in  Katalonien  sich  ausdehnt  f.  Diese 
Richtung  ist  jedoch  nicht  aus  der  Zusammensetzung  mehrer  Parallel— 
Ketten  entstanden,  welche  von  W.  18°  N.  nach  O.  18°  S.  laufen, 
sondern  aus  der  Kreutzung  der  meso-hadogenen  Erhebungs-Achsen, 
welche  den  Norden  der  Iberischen  Halbinsel  von  Cap  Ortegal  bis 
Cap  Creuss  durchziehen,  mit  zahlreichen  paläo-tilanogenen  Urspalten- 
Systemen,  aus  welchen  eines  der  kolossalsten  lilano-hadogenen  Kulmi- 
nations-Systeme entstanden  ist. 

• E.  ne  BksDmont,  Notice,  sur  les  sgstemes  des  montagnes  S.  42  t. 

°0  B.  Stodbr,  Geologie  der  Sehtceita  B.  I,  S.  59  u.  61. 
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Während  der  Schluss  der  Sekundär-Zeit  in  den  Pyrenäen  auch 
das  Ende  jener  Dislokationen  der  Erd-Rinde  bezeichnet , welche  an 
der  Oberflächen-Bildung  dieses  Gebirgs  theilnahmen,  dauerten  in  den 
zu  weit  grösseren  Höhen  emporgetriebenen  Afpen-Ketten  die  Bewegungen 
und  Reaktionen  im  Innern  und  vorzüglich  am  Russe  der  Gebirgs-Züge 
noch  bis  zum  Schlüsse  der  Tertiär-Zeit  fort.  Auch  hierin  unterscheiden 
sich  die  Erhebungen  der  I Veit-  und  Ost-Alpen  von  jenen  der  Pyre- 
näen, dass  anstatt  mehrer  Urspalten-Iiebungen,  welche  den  Pyrenäen 
eine  litanogene  Achsen-Richtung  gegeben  hatten , zahlreiche  Urfalteo- 
Züge  den  meso-hadogenen  Dislokationen  der  Ost-Alpen  und  dea 
meso-gigantogenen  der  West- Alpen  vorherrschend  nordöstliche  Streich- 
Linien  mitlheilten.  Wir  erblicken  somit  in  den  West- Alpen  ein  giganto- 
kryptogenes  Kulminations-Massensystem,  in  welchem  die  mittle  Längen- 
Achse  der  einzelnen  Gebirgs-Züge,  sowie  die  allgemeinen  mittlen 
Streich-Linien  der  Schichten  von  SSW.  nach  NNO.  laufen  und  daher 
de  Beaumont’s  18.  Gobirgs-Systeme  der  West-Alpen  entsprechen. 
Die  Ost  Alpen,  in  welchen  osl westliche  neuere  Hebungs-  und  Ablen- 
kungs-Linien der  Schichten  die  Oberhand  behielten,  bilden  hingegen 
ein  krypto-hadogcnes  Kulminations-Massensystem,  dessen  mittle  Längen- 
Achse  und  mittle  Streich-Linie  der  Schichten  mit  ß.  de  Beaumont's 
19.  Gebirgs-System  der  Ost- Alpen  und  der  für  dasselbe  angegebenen 
Direktion  W.  11°  29'  S.  übereinstimmt. 

Weder  in  den  drei  Alpen-Systemen  (Nr  13,  18  und  19}  noch  in 
jenem  der  Pyrenäen  (Nr.  1k)  finden  wir  den  mächtigen  Einfluss  be- 
rücksichtigt, welchen  die  Dislokationen  des  untern  Erd-Firmaments 
durch  Ablenkung  der  bereits  in  der  Direktion  derür-Falten  undür-Spalten 
aufgerichteten  oder  wellenförmig  abgelagerten  Schichten  äusserten. 
Denn  statt  einer  ursprünglichen  Aufrichtungs-Achse  und  spätem  Ab- 
lenkungs-Linie der  Schichten  kennt  £.  de  Beaumont  nur  mittle  Streich- 
Linien  derselben,  welche  er  überall  für  wirkliche  Hebungs-Richtungen 
auszugeben  versucht. 

Nur  in  seinen  Gcbirgs-Systemen  der  Tatra  und  des  Rllo-dagh 
(Nr.  16)  und  noch  richtiger  in  jenem  von  Korsika  und  Sardinien 
(Nr.  15)  treffen  seine  Angaben  mit  wirklichen  Hebungs-Richtungen  zu- 
sammen; denn  in  ersten  bezeichnet  er  ein  wirkliches  System  von  käno- 
hadogenen  Faltungen  und  in  letzten  von  käno-gigantogenen  Spalten- 
Bildungen  des  untern  Erd-Firmaments.  Da  sich  dieselben  in  dem  Systeme 
der  Tatra  und  des  Rilo-dagh  in  ostwesllichen  und  in  jenem  von  Kor- 
sika und  Sardinien  in  vollkommen  meridianen  Durchbruch-Erhebungen 
auf  der  Erd- Oberfläche  ausprägten,  so  war  er  hier  nicht  genötfiigt,  zu 
mittlen  Streich-Linien  der  Schichten  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um 
Ricjitungs-Linien  zu  bezeichnen,  welche  in  grösster  Deutlichkeit  in  der 
Mehrzahl  der  neuesten  Hebungs-Rückenlinien  der  Erde  vorhanden  sind. 

fi.  de  Beaumont  fühlte  selbst  das  überwiegende  Auftreten  der 
nordsüdlichen  und  oslwestlichcn  Hebungs-Richtungen,  indem  er  die 
Spuren  des  Systems  von  Korsika-Sardinien  in  allen  Theilen  Europa  s 
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findet  und  bei  der  Aufzählung  der  Gebirgs-Züge , deren  Richtung  mit 
jener  des  Talra-Rilodagh  übereinstimmt,  genöthigl  ist,  dieselbe  ab- 
zubrechen, „da  es  ihm  ein  Leichtes  seyn  würde,  mit  der  blossen  Liste 
der  Erhebungen  dieser  Gattung  ganze  Seiten  zu  füllen“  *.  Auch  die 
weite  Verbreitung  des  Systems  des  Morbihan  erregte  seine  Aufmerk- 
samkeit **,  und  bei  jenem  des  HwisriXck’s  wurde  bereits  durch  A.  von 
Humboldt  die  ausserordentlich  grosse  Verbreitung  nachgewiesen 
Weder  bei  den  Höben-Zügen  in  der  höchst  zufälligen  krypto-hadogenen 
Richtung  des  Systems  von  Sancerrois  (Nr.  17),  noch  bei  einem  der 
übrigen  zusammengesetzten  Hebungs-Systeme  dürfte  es  jemals  gelingen, 
eine  Anzahl  von  gleichlaufenden  Höhen-Zügcn  aufzufinden,  welche  mit 
jenen  in  der  Richtung  der  einfachen  Systeme  des  Tatra- Kilo  dag  h und 
von  Korsika-Sardinien,  sowie  mit  jenen  in  der  Richtung  der  Systeme 
des  Morbihan-Thüringerwuld s und  des  HundsriXck-Erzgcbirgs  in 
Vergleichung  treten  kann. 

Mit  dem  Systeme  Korsika  Sardinien  stimmt  auch  £.  de  Beau- 
mont's  letztes  Gebirgs-System  des  Cap  Tänarion  in  der  Richtung 
überein.  Denn  am  Cap  Matapan  ist  die  ausserordentlich  neue  zwischen 
die  Ablagerungs-Zeit  des  Diluviums  und  die  gegenwärtige  Alluvial- 
Periode  fallende  Hebung  vollkommen  gigantogen.  Der  Umstand,  dass 
diese  meridiane  Emporhebung  der  jüngsten  Meeres-Ablagerungen  in 
dem  Gebiete  zahlreicher  einariner  Hebungs-Rücken  statlfand , welche 
mit  dem  7 deutsche  Meilen  langen  Urspalten  Rande  des  Taygetos  unter 
127°  10'  östlicher  Ur-Länge  parallel  laufen,  hatte  ein  vom  Cap  Ma- 
tapan bis  in  die  Nähe  von  Mistra  ziehendes,  9 Meilen  langes  tilano- 
gigantogenes  Kulminations-Massensystem  zur  Folge.  Dessen  östlicher 
nieridianer  Rand  reicht  von  Cap  Matapan  bis  Gorani  und  sein  West- 
Rand  von  Cap  Grosso  bis  zu  den  Gipfeln  der  Zentral-Kette  des  Tay- 
getos. Die  Breite  des  Kulminations-Systems,  welches  die  Halbinsel 
Maina  bildet,  ist  — mit  Ausschluss  der  Urspaiten-Züge  unter  127° 
und  127°  3'  östlicher  Ur-Länge,  welche  in  den  Vorgebirgen  Starri 
und  Pagania  enden  - — durchschnittlich  1 l/t  Meilen.  Die  inittie  Längen- 
Achse  des  Massen-Systems  läuft  desshalb  von  N.  4°  W.  nach  S.  4°  O. 
und  hält  daher  eine  mittle  Richtung  zwischen  den  zahlreichen  Urspalten- 
Rücken  der  Maina  und  den  beiden  gigantogenen  Spallen-Erhebungen. 
Mit  der  gegenseitigen  Lage  des  Ätna  und  Vesttr  steht  die  gigantogene 
Erhebung  der  Maina  in  keinerlei  Beziehung.  Von  der  Lage  dieser 
vulkanischen  Eruptions-Kegel  gilt  das  bereits  am  Ende  des  II.  Abschnitts 
Gesagte.  Die  gegenseitige  Lage  jener  Vulkane,  welche  nicht  an  den 
Senkungs-Rändern  von  endogenen  Einsturz-Becken  reihenweise  geordnet 
sind,  ist  grösstentheils  eine  zufällige , wobei  jedoch  keineswegs  in  Abrede 
gestellt  wird,  dass  die  Entstehung  derselben  in  manchen  Fällen 


* E.  de  Bbaumont,  Notice  etc.  S.  492.  — **  Ebenda  S.  138. 
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gleichzeitigen  Wirkungen  zuzuschreiben  ist,  welche  aus  einer  gemein* 
schaftlichen  Ursache  entsprungen  sind. 

Am  Schlüsse  dieser  Analyse  der  mittel-europäischen  Hebungs- 
Systeme  will  der  Verfasser  noch  an  einige  von  ß.  de  Beaumont  ge- 
machte Angaben  erinnern,  welche  ohne  alle  weitere  Kritik  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  machen , dass  die  Richtungen  dieser  20  Systeme 
sich  auf  eine  weit  geringere  Anzahl  zurückführen  lassen,  als  für  die 
Selbstständigkeit  derselben  zulässig  erscheint. 

Ks  wurde  schon  öfters  der  Versuch  gemacht,  diese  mittel-euro- 
päischen Gebirgs- Systeme  Gruppen-weisc  zu  vereinigen.  Die  von  ß.  de 
Beaumont  ursprünglich  aufgestellten  13  Hebungs-Systeme  glaubte 
schon  Frapolli  auf  7 Gruppen  reduziren  zu  können , wovon  jede  aus 
2 Systemen  bestehen  würde,  mit  Ausnahme  von  jener,  welche  nur 
durch  die  dem  Thüringer-Wald  zugehörigen  gleichzeitigen  Hebungen 
gebildet  wird  *. 

ß.  de  Beaumont  selbst  nannte  derlei  unläugbare  Wiederholungen 
„Reproduktionen  älterer  Hebungs-Richtungen  in  jun- 
gem Gebirgs-Syslemen“  **.  Von  den  letzten  Systemen,  welche 
seinem  Ausdrucke  gemäss  ihre  Direktion  von  ältem  „entlehnt“  haben 
sollen,  bezeichnet  er  vorzüglich  jenes  von  Tatra- Hilo dag h (Nr.  16} 
als  eine  Reproduktion  des  Systems  der  Niederlande  (Nr.  9),  da  beide 
die  beinahe  völlig  gleiche  Richtung  theiien  ***.  Auch  das  System  von 
Korsika-Sardinien  (Nr.  15)  ist  von  jenem  von  Nord-England  (Nr.  8) 
nur  wenig  unterschieden  f.  Ebenso  findet  er  es  sehr  merkwürdig,  dass 
das  System  des  Erz-Gebirgs  (Nr.  12)  mit  jenem  des  Hunsrück  (Nr.  5) 
und  das  System  der  Pyrenäen  (Nr.  14)  mit  jenem  des  Belchen  (Nr.  6) 
beinahe  völlig  gleichlaufen  ff.  Ihm  zufolge  theiien  ferner  die  West- 
Alpen  (Nr.  18)  mit  dem  Rheinischen  Systeme  (Nr.  10)  die  Ricbtang 
bis  auf  wenige  Grade  fff,  und  noch  mehr  sind  dieselben  dem  Systeme 
von  Longmynd  (Nr.  3)  gemeinschaftlich  genähert  f*.  Endlich  bildet 
seiner  Ansicht  gemäss  das  System  von  Tünarion  (Nr.  20),  auf  jenes 
von  Forez  (Nr.  7)  übertragen , mit  diesem  nur  den  unbedeutenden 
Winkel  von  1°  28'  f**.  Den  bereits  gegebenen  Nachweisen  zufolge 
muss  aber  auch  das  System  des  Thüringer-Walds  (Nr.  11)  als  identisch 
mit  jenem  des  Morbihan  (Nr.  4)  betrachtet  werden,  und  das  System 
des  Monte  Viso  (Nr.  13)  theiit  mit  jenem  der  Vendee  (Nr.  1 und  2) 
die  völlig  gleiche  Richtung.  Nimmt  man  von  dem  ziemlich  unbestimmten 
System  von  Sancerrois  (Nr.  17),  in  welchem  nach  ß.  de  Beacmonts 
eigenem  Gcständniss  f®*®  das  geringe  Fallen  der  Schichten  auf  beiden 
Seiten  der  Antiklinal  l.inie  des  Sancerrois  die  Bestimmung  der  Rich- 
tungs-Linie des  Systems  äusserst  schwierig  macht,  gänzlich  Umgang, 

0 Bulletin  de  la  soc.  yeol. , 2.  Serie  IV,  p.  623. 

E.  r>K  Bbaumont,  N.  s.  I.  S.  d.  IH.  S.  3-28. 
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so  kann  mit  Ausnahme  der  0»t-Alpen  (Nr.  19)  jedes  der  neuen  sekun- 
dären und  tertiären  Hebungs-Systeme  (Nr.  10 — 20)  als  „Reproduktion“ 
von  einem  der  primären  (Nr.  1 — 9)  angesehen  werden.  Die  Entstehung 
der  primären  Systeme  Nr.  1 — 3 und  Nr.  6 — 7,  von  welchen  jenes  von 
Finislerre  (Nr.  2)  als  eine  komplementäre  Ergänzung  des  Systems  der 
Yendee  (Nr.  1)  betrachtet  werden  muss,  wurde  aber  in  Obigem  auf 
eine  Verbindung  der  Urfaltcn-  und  Urspalten-Erhebungen  mit  paläo- 
hadogenen  und  paläo-gigantogenen  Durchbruch-Erhebungen  zurück- 
geführt. Nur  das  System  von  Morbihan  (Nr.  4)  wurde  als  ein  voll- 
kommener Ausdruck  der  proto-titanogenen  Urspaiten , sowie  jenes  des 
Hunsrück  (Nr.  S)  als  eine  annähernd  richtige  Darstellung  der  prolo- 
kryptogenen  Urfalten  Bildungen  erkannt,  während  das  System  der 
Mederlande  (Nr.  9)  die  paläo-hadogenen  Faltungen  und  jenes  von 
Kord-England  (Nr.  8)  die  paläo-gigantogenen  Spalten-Bildungen  am 
vollkommensten  repräsenliren. 

Man  findet  endlich  in  £.  de  Reacmont's  Bemerkungen  über  die 
Gebirgs-Systeme  häufig  angedeutet,  wie  sehr  ihn  der  Umstand  über- 
raschte, so  viele  seiner  Hebungs-Systeme  in  rechtwinkliger  Lage  mit 
andern  Systemen  zu  sehen,  welche  ihnen  meist  im  relativen  Alter  un- 
mittelbar vor-  oder  nach-gehen.  Es  ist  Diess  ein  weiteres  unwillkürliches 
Geständniss,  dass  die  so  eben  bezeichneten,  rechtwinklig  aufeinander 
stehenden  Systeme  Hunsrück  (Nr.  5)  und  Morbihan  (Nr.  4),  sowie 
die  Systeme  Tatra-Rilodagh  (Nr.  1 6)  und  Korsika-Sardinien  (Nr.  1 5) 
als  die  einfachen  Typen  aller  übrigen  mittel-europäischen  Höhen- 
Sjsleme  gelten  können,  und  dass  seit  der  Ausbildung  des  Urgneiss- 
Firmaments  in  allen  Formations-Epochen  die  Dislokationen  der  Erd- 
Rinde  gleichzeitig  in  zwei  aufeinander  senkrecht  stehenden  Rich- 
tungen erfolgen  konnten. 

fi.  de  Beacmont  vermuthet  selbst,  dass  die  Systeme  von  Tatra- 
Rilodagh  (Nr.  16)  und  von  Korsika- Sardinien  (Nr.  15)  aufeinander 
vollkommen  senkrecht  stehen,  und  wagt  es  nicht,  das  völlig  gleiche 
Entstehungs-Alter  beider  Systeme  in  bestimmte  Abrede  zu  stellen  *. 
Ebenso  findet  er  das  System  von  Nord-England  (Nr.  8)  beinahe  völlig 
rechtwinklig  mit  jenem  der  Niederlande  (Nr.  9)  0<>.  Er  erkennt  ferner, 
dass  die  Pyrenäen  (Nr.  14)  einen  rechten  Winkel  mit  dem  Systeme 
des  Rheins  (Nr.  10)  und  mit  jenem  der  West-Alpen  (Nr.  18)  bilden 
und  dass  endlich  die  Ost- Alpen  (Nr.  1 9,!  zu  dem  Systeme  von  Tdnarion 
(Nr.  20)  in  der  nämlichen  Wechsel-Beziehung  stehen  f. 

Wie  sehr  der  Grundsatz  der  regelmässigen  Entstehung  der  ver- 
schiedenen Hebungs- Richtungen  durch  den  Nachweis  der  gleichzeitigen 
Emportreibung  jener  Gebirgs-Systeme,  welche  eine  gegenseitige  recht- 
winklige Lage  besitzen,  an  Einfachheit  gewinnen  würde,  wird  zwar 
ebenfalls  von  ß.  de  Beaumont  anerkannt.  In  der  Hoffnung,  seine 


* a.  *.  O.  S.  518  u.  519.  — Ebenda  S.  477.  — **?  Ebenda  S.  549. 
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Theorie  über  die  Richtungs-Abweichung  verschiedenzeilig  entstandener 
Erhebungen  vollständig  begründen  zu  können,  spricht  er  jedoch  die 
Erwartung  aus,  schon  in  nächster  Zukunft  den  Nachweis  geliefert  io 
sehen,  dass  diese  Gleichzeitigkeit  der  Emporhebungen  in  den  recht- 
winklig zueinander  liegenden  Systemen  von  Tatra- Rilodagh  und 
Korsika-Sardinien  nicht  besieht  a. 

Die  Erfüllung  dieser  Erwartung  kann  der  Verfasser  auf  den  Grund 
historischer  Thatsachen  auf  das  Bestimmteste  verneinen,  nachdem  schon 
die  Gleichzeitigkeit  der  Entstehung  jener  Jura-Ketten,  welche  £.  dk 
Beau mont  den  genannten  beiden  Gebügs-Systemen  beizählt , mit 
wissenschaftlichen  Gründen  belegt  wurde.  Denn  unter  den  Augen  der 
Mitwelt  sind  m e r i d i a n e,  Höhen-Bildungen  an  der  Koste  von  Cbiü 
und  ostwestliche  Hebungen  und  Senkungen  an  der  Indus-M ündtmt 
und  in  den  Gegenden  des  Hunn  entstanden.  Diese  jüngsten  Oberflächea- 
Veränderungen  liefern  ein  unwiderlegbares  Beispiel , dass  sich  die  Rich- 
tungen der  Systeme  von  Korsika-Sardinien  und  Tatra-Rilodagk 
nicht  nur  im  Zeiträume  einer  geologischen  Bildungs-Epoche , sondern 
selbst  im  Zeiträume  weniger  Jahre  reproduziren  können. 

Solchen  historischen  Thatsachen  gegenüber  erscheinen  sämmtlicbe 
auf  einzelne  geologische  Beobachtungen  am  Fusse  der  Erhebungen 
einseitig  begründete  Vermuthungen  über  die  jeweiligen  Richtungen  der 
Erhebungen  ohne  weiteren  Werth.  Unter  den  unzählbaren  Erhebuncea 
der  Erd -Oberfläche,  welche  den  Bewegungen  der  untersten  Schichten 
der  Erd-Rindc  entstammen,  wird  die  geologische  Forschung,  von  den 
Fesseln  irriger  Anschauungs-Weisen  befreit,  den  meisten  meridianen 
Höhen-  und  Gebirgs-Rücken  in  der  gleichen  Bildungs-Epoche  entstan- 
dene Erhebungen  mit  ostwestlichen  Richtungs-Linien  an  die  Seite 
stellen  können.  Die  Entdeckung  solcher  Gegcnbilder  wird  aber  dem 
Gebiete  jener  Beobachtungen  angehören , welche  in  Übereinstimroune 
mit  den  berechneten  Wirkungen  anerkannter  Natur-Gesetze  einen  Grad 
von  Glaubwürdigkeit  erreichen , welcher  jenem  der  historischen  That- 
sachen unbedingt  am  nächsten  steht. 

* a.  a.  O.  S.  520. 


Digitized  by  Google 


Über 

ein  eigenthümliches  Vorkommen  von  Petre- 
fakten  in  der  Meeres-MoIIasse, 

von 

Herrn  Professor  J.  C.  Dbicke 

in  St.  Galten. 


ln  der  Mollasse  der  Oat-Sckweitz  kommen  versteinerte 
Scliaalen  von  Bohrmascheln  nicht  bloss  in  Kalksteinen , son- 
dern auch  in  Letten  und  Sandsteinen  sehr  häufig;  vor. 

C I a v a g e 1 1 a bacillum  Broch.  , CI.  M e I i t e n s i s 
Broch.  [?]  sind  ziemlich  allgemein  in  Letten  und  Sandstein- 
Schichten  verbreitet.  Pholas  dactylus  L.  oder  Pli.  cy- 
lindricus  Sow.  scheint  Familien-artig  beisammen  ge- 
lebt zu  haben;  denn  er  findet  sich  immer  nur  an  einzelnen 
Orten,  wie  bei  Martinabrugg  an  der  Goldach,  in  grosser 
Menge  in  Sandsteinen  vor.  Teredo  navalis  L.  ist  nur 
im  Lignite,  häufig  noch  mit  kalzinirter  Schaale  gefunden 
worden.  Auf  der  Süd-Seite  des  Thaies  von  Sl.  Gallen  zeigt 
das  Murin-Gehilde  in  einer  Längen-Erstreckung  von  30 — 
40,000'  fast  die  gleiche  Lagerungs-Folge  der  Schichten.  In 
einer  Letten-Schicht  dieses  Gebildes  zieht  sich  ein  ununter- 
brochener Streifen  Gerolle  hindurch  von  einigen  Zollen  bis 
6'  Mächtigkeit.  Die  Gerolle  sind  Granite,  Gneisse,  Porphyre, 
Kalksteine  u.  s.  w.  Sandsteine,  die  sich  in  der  Nagelfluh 
häufig  finden,  kommen  unter  derf  Gerollen  dieses  Streifens 
ansserst  selten  vor.  Es  sind  darunter  sehr  viele  graublaue 
Kalk -Gerolle  von  Erbsen-  bis  Kopf -Grösse,  die  polirte 
Eindrücke  zeigen  und  sehr  viele  Bohrmuscheln  einschlies- 
sen,  wie  Gnstrochae  n a dubia  Penn.,  G.  gigantea  Dsh., 
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Saxicava  arctica  L.,  S.  rugosa  L.,  Pholas  ra- 
gosa  (Broch.). 

Ausser  diesen  Pholaden  kommen  in  den  Bohrlöchern  noch 
andere  Petrefakten  vor,  die  sich  wie  die  Pholaden  durch 
gute  Erhaltung  auszeichnen.  Lima  sqnamosa  La, 
Cardita  trapezia  Müller  , Calyptraea  depresst 
Lk.  , Turritella  triplicata  Broch.,  Trochus  cio- 
gu latus  Broch.  Am  häutigsten  findet  sich  Cardita  tra- 
pezia. Diese  Petrefakten  sind  auch  in  den  Letten-  und 
Sandstein-Schichten  der  Meeres-Mollasse  vorhanden.  Dies« 
Vorkommen  würde  leicht  erklärlich  seyn , wenn  das  sich  vor- 
findende Gehäuse  durch  die  Ausmündung  in  das  erweiterte 
Bohrloch  hätte  gelangen  künnen.  Aber  der  Queerschnitt  der 
Konchylien-Schaale  ist  oft  bedeutend  grösser  als  der  Durch- 
messer der  Ausmündung  des  Bohrloches.  In  den  nebenstehenden 

Figuren  sind  die  Ausful- 
lungen  der  Bohrlöcher 
mit  der  sich  darin  be- 
p findenden  Lima  squa- 

fmosa  und  Cardita 
trapezia  in  natür- 
licher Grösse  darge- 
stellt. In  dem  gleichen 
Bokrloche  finden  sich 
zuweilen  verschiedene 
Arten,  wie  in  Fig.  I 
Lima  und  Cardita; 
und  ausserdem  kom- 
men noch  kleine  Stein- 
Gerölle  darin  vor,  die 
immer  aus  Kalkstein 
A.  Lima  squamoaa.  C.  Cardita  trapezia.  bestellen. 

B.  Cardita  trapezia. 

Will  man  zu  keiner  gezwungenen  Erklärung  dieses  Phä- 
nomens seine  Zuflucht  nehmen,  z.  B.  dass  die  Kalk-Gerölle 
Knaner  seyen , die  bei  ihrer  Bildung  die  Vorgefundenen  Kon- 
chylien-Schaalen  eingeschlossen  haben,  so  können  die  Kon- 
chylien-Schaalen  nur  durch  die  Ausmündung  io  dos  Bohrloch 
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gelangt  seyn.  Wegen  der  engen  Ansmündung  der  Bohr- 
löcher müssen  lebende  Tliiere  in  kleinem  Zustande  und  schon  in 
jugendlichem  Alter  diese  Behausungen  aufgesucht  haben  oder 
zufällig  hineingekommen  seyn  uud  die  erforderlichen  Exi- 
stenz-Mittel gefunden  haben,  um  längere  Zeit  darin  zu  leben 
und  die  Schaale  bedeutend  vergrössern  zu  köunen. 

Befinden  sich  Überreste  von  verschiedenen  Thier-Arten 
in  einem  Bohrloche,  so  gehören  sie  wahrscheinlich  zu  Thie- 
ren , die  friedlich  neben  einander  gelebt  haben.  Gegen 
diese  Ansicht  lassen  sich  manche  Zweifel  erheben ; dieselben 
sollen  hier  nicht  näher  beleuchtet  werden,  weil  mir  diese 
Erklärung  als  die  einfachste  erscheint. 

Das  Vorkommen  von  Petrefakten  unter  den  angegebenen 
Verhältnissen  ist  mir  bisher  nicht  bekannt  gewesen.  Ich  weiss 
auch  nicht,  ob  schon  ähnliche  Beobachtungen  bei  Petrefakten 
oder  bei  jetzt  lebenden  Konchylien  gemacht  worden  sind ; da- 
her habe  ich  die  Erscheinung  einer  öffentlichen  Mittheilung 
werth  gehalten*. 


* Es  ist  nichts  seltenes , junge  Muscheln  verschiedener  Art  in  ver- 
lassenen Höhlen  der  Bohrmuscheln  ihre  Wohnung  aufscblagen  zu  sehen, 
sulche  besonders,  die  sich  mit  einem  Byssus  frei  im  Wasser  befestigen 
(nicht  im  Schlamm  vergraben).  Noch  mehr  als  zwischen  Steinen  und  Ko- 
rallen finden  sie  dort  eine  ruhige  sichere  Wohnstätte  und  mögen  darin 
sogar  die  Bildung  eines  Byssus  zuweilen  überflüssig  finden.  Werden 
solche  Muschel-Arten  gross  genug,  um  zuletzt  die  ganze  Höhle  aunzu- 
füllen,  so  sind  sie  genöthigt,  sich  allmählich  nach  deren  Form  zu  gestalten, 
da  sie  nicht  selber  bohren  können,  und  sind  dann  oft  kaum  mehr  der  Art  nach 
iu  erkennen.  — Turritella  und  Trochus  aber  sind  wobt  nur  ganz  zufällig 
hineingerathen , da  sie  keinen  festen  Wuhusilz  haben.  Die  Körper  von 
der  hier  neben  gezeichneten  Beschaffenheit  entstehen  nur,  wenn  die  Bohr- 
Höhle  später  durch  ein  härteres  Gestein  ausgefüllt,  dann  das  Mutlerge- 
iteio  zertrümmert  wird  und  jene  Ausfüllung  mit  den  darin  eingescblosae- 
ucu  Scbaalen  herausfällt.  t D.  R. 
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Dritter  Nachtrag  zur  Abhandlung  „Amygda- 
lophyr,  ein  Felsit-Gestein  mit  Weissigit, 
einem  neuen  Minerale  in  Blasen-Räumen“, 

(Jahrgang  1853,  S.  385  — 398  und  1854 , S.  401  — 407) 
von 

Herrn  Dr.  Gustav  Jenzsch, 

König!.  Sachs.  Lieutenant  a.  D. 


Nachdem  Ich  die  Gegend  von  Weissig  wiederum  mehr- 
mals besucht  und  manches  neues  Material  gesammelt  habe, 
liefere  ich  hier  einen  ergänzenden  und  berichtigenden  Nach- 
trag zu  dem  früher  über  den  Ainygdalophyr  und  die  für  die- 
ses Gestein  charakteristischen  Mineralien  Gesagten. 

I.  A in  y g d a I o p h y r. 

Es  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Blasenraum-reichste  Punkt 
des  gesammten  Amygdalophyr-Gebietes  sich  im  Zentrum  der 
f/utbergs-Gruppe,  auf  dem  Buschberge , befindet.  Weiter  nach 
den  Grenzen  der  Htäbergs-Gruppe  werden  die  Blasen-Räume 
selten  und  fehlen  wohl  auch  ganz.  An  den  kleinen  zum 
Ainygdalophyr  zu  rechnenden  NOO.  von  Weissig  beobach- 
teten Kuppen  ist  das  Gestein  sehr  verwittert  und  scheint  im- 
mer frei  von  Blasen-Räumen  zu  seyn.  Dagegen  sind  diese 
einzelnen  im  Granit-Gebiete  auftretenden  Kuppen  oft  reich 
an  kleinen  im  Gestein  eingeschlossenen  Bruchstücken,  welche 
ich,  ebenso  wie  die  im  ersten  Nachtrage  erwähnten,  für  Pbo- 
nolith  Bruchstücke  halten  möchte. 

II.  Chlorophänerit,  ein  neues  Mineral. 

Dieses  für  die  Blasenraum-Ausfüllungen  des  Amygdalo- 
phyrs  von  Weissig  besonders  charakteristische  Mineral  bc- 
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zeichnete  ich  in  meinen  früheren  Mittheilungen  * als  Chloro- 
phäit  oder  als  ein  dem  Chlorophäit  ähnliches  Mineral*4’. 
Hr.  Delesse  halt  dasselbe***  aber  für  Chlorite  ferrtigineuse, 
welche  die  Blasenraum- Ausfüllungen  der  Meiaphyre  und 
Spilite  charakterisirt. 

Vor  Kurzem  fand  ich  einen  grösseren  mit  diesem  Mine- 
rale erfüllten  Rlasen-Raum.  Leider  war  aber  die  Menge 
desselben  immer  noch  za  gering,  um  eine  vollständige  quan- 
titative Analyse  anzustellen.  Ich  musste  mich  dafür  mit  einer 
direkten  Wasser-Bestimmung  und  einer  vorläufigen  Unter- 
suchung der  übrigen  Bestandteile  begnügen. 

Das  Mineral  ist  schwärzlich  grün , hat  einen  schmutzig 
Apfel  grünen  Strich,  ist  milde  und  besitzt  eine  geringe  Härte. 
Sein  spezifisches  Gewicht,  auf  die  grösste  Dichtigkeit  des 
Wassers  zurückgeführt,  beträgt: 

2,684. 

Als  Bestandteile  ergaben  sich : 


Wasser 5,7 

Kieselsäure 59,4 

Eisenoxydul 11,3 

Tboncrde  \ 

Magnesia  f wurden  nicht 
Kalkcrde  ) quantitativ 

Kali  f bestimmt. 

Natron  I 


Vor  dem  Lötrohr  zu  schwarzem  magnetischem  Glase 
ziemlich  leicht  schmelzbar. 

Von  Chlorwasserstoff-Säure  sehr  leicht  zersetzt,  mit  Hin- 
terlassung von  Kieselsäure. 

An  einem  mir  von  Hm.  Dr.  Oscuatz  in  Berlin  ausge- 
führten Schliffe  bemerkt  man  unter  dem  Mikroskope  bei  300- 
maliger  Linear-Vergrösserung  kleine  doppelt-Iicbtbrechende 
Krystall -Individuen  zu  kleinen  Gruppen  zusammengehäuft, 
Fächer-förmig  auseinander  laufend  und  ineist  radial  ange- 
ordnet. 


° Jahrgang  1853  and  1864  a.  a.  O. 

" Bulletin  ie  la  Soeieti  geologique  de  France,  S.  II,  t.  II,  p.  493. 
>s*  a.  a.  O.  p.  498. 
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Aus  dieser  vorläufigen  Untersuchung  ergibt  sich,  dass 
dieses  Mineral  weder  Chlorophäit,  noch  Delessit  (.Ckltritt 
ferrugineuie ) ist;  denn  erster  besitzt  ein  weit  niedrigeres 
spezifisches  Gewicht  von  1,809—2,0*2,  und  enthält  nach  Hn, 
FoRCHH AMMER  : 

Wasser  ....  41,63  . 41,15 
Kieselsäure  . . 32,85  . 32,85 
Eisenoxydul  . . 22,08  . 21,56 
Magnesia  . . . 3,44  . 3,44 

Der  Delessit  ( Chlorite  ferrugineuie ) aber  bat  das  spezifische 


Gewicht  von  2,89 

und  enthält  nach  Hm.  Delesse: 

Wasser 11,55 

Kieselsäure 31,07 

Thonerde 15,47 

Eisenoxyd 17,54 

Eisenoxydul 4,07 

Kaikerde 0,46 

Magnesia 19,14 


99,30. 

Ich  möchte  für  dieses  neue  Mineral  mit  Bezugnahme 
auf  die  bisher  dafür  gebrauchte  Bezeichnung  den  Namen 
Chlorophänerit  Vorschlägen. 

Am  nächsten  steht  derselbe  wohl  noch  einer  von  Hrn. 
Sartorius  von  Waltershauskn®  untersuchten,  Grünerde  ge- 
nannten, Substanz  von  Eikifierd  im  östlichen  hland  mit  einem 
spezifischen  Gewichte  von  2,677, 
und  von  der  Zusammensetzung: 


Wasser 4,444 

Kieselsäure 60,085 

Thonerde 5,280 

Kalkerde 0,095 

Magnesia 4,954 

Eiseuoxydul 15,723 

Kali 5,036 

Natron 1,514 


98,131.  . 

III.  Weissigit. 

Nachdem  ich  so  viel  Weissigit,  als  zur  Analyse  nöthig 
war,  gesammelt  hatte,  unterwarf  ich  denselben  einer  noch- 

* Über  die  vulkanischen  Gesteiue  Siziliens  und  Islands,  S.  301. 
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maligen  Untersuchung.  — In  der  Reihe  der  die  Blasen-Bäume 
des  Amygdalophyrs  erfüllenden  Mineralien  (a.  a.  0.)  kann 
mau  ihrem  relativen  Alter  nach  zwei  verschiedene  Weissi- 
gite  unterscheiden. 

1)  Ich  untersuchte  zunächst  den  älteren  fleischrothen 
Weissigit  und  fand  dessen  spezifisches  Gewicht,  auf  die 
grösste  Dichtigkeit  des  Wassers  zurückgeführt, 

3,55 1 — 2,553. 

Die  Analyse  ergab  mir: 


Kieselsäure  . 

. . 65,00 

mit 

33,75  S 

Sauerstoff 

Tbouerde  . . 

. . 19,54 

» 

9,13 

Magnesia  , . 

. . 1,61 

»» 

0,64 

Kalk  . . . 

. . 0,19 

*» 

0,05 

3.5 

Kali  . . . 

. . 12,69 

» 

2,15 

“l**' 

Lithion  . . 

. . 0,56 

» 

0,31 

Fluor  . . ( 

fl  K 

Glühverlust  1 

• a WjOD 

99,94. 

2)  Der  jüngere  Weissigit  ist  stets  lichter  gefärbt,  seine 
Farbe  ist  blass  rosenroth  bis  röthlich-weiss.  Er  kommt  wohl 
meist  als  Pseudomorphose  nach  Lnuuionit  vor.  Die  sowohl 
in  diesem  Jahrbuche  als  im  Bulletin  de  la  societe  geologique 
de  France  angeführten  grossen  Krystalle  halte  ich  jetzt  sämrat* 
lieh  für  solche  Pseudouiorphoseii.  Hr.  Gustav  Heppe  theilte 
mir  ein  schönes  Exemplar  einer  solchen  Pseudomorphose  ge- 
fälligst mit,  wo  die  Krystall-Form  des  Laumontits  nicht  zu 
verkennen  ist 

Das  auf  die  grösste  Dichtigkeit  des  Wassers  znrückge- 
fülirte  spezifische  Gewicht  des  jüngeren  Weissigits  ist 
2,533—2,553. 

Einzelne  leicht  zerreibliche  weisse  Parthie’n  desselben 


ergaben  nur  2,527. 

Als  Bestandteile  des  jüngeren  Weissigits  erhielt  ich: 

Kieselsäure  . . . 65,21  mit  33,86  Sauerstoff 

Thonerde  ....  19,71  „ 9,21  „ 

Magnesia  ....  keine 
Kalk  wurden  nicht 
Kali  quantitativ 

Lithioa  bestimmt. 


Fluor  . . 
Glühverlust 


0,65 


Jahrgang  1855. 


51 
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Bei  beiden  Analysen , welche  mir  während  meines  Aaf- 
enthalte«  in  Berlin  Hr.  Professor  H.  Rose  in  seinem  Labo- 
ratorium auszuführen  gütigst  gestattete,  wurden  die  Metho- 
den des  Hm.  H.  Ste.-Claibf.  Devillf.  augewendet.  Die  Kie- 
selsäure wurde  auf  ihre  Reinheit  durch  Flusssäure  geprüft. 

Die  Trennung  des  Kali’s  und  Lfthions  in  der  ersten  Ana- 
lyse geschah  durch  Behandlung  der  Chlor-Alkalien  mit  An- 
thar-Alkohoi;  das  ungelöste  Chlorkalinm  wurde  der  Sicher- 
heit wegen  noch  in  Kalium  Platinchlorid  verwandelt  nud  als 
solches  gewogen.  Die  Abwesenheit  des  Kali’s  iin  extrahirten 
Chlorlithium  wurde  ebenfalls  durch  Platinchlorid  nachge- 
wiesen. 

Der  gänzliche  Magnesia- Mangel  im  jüngeren  Weissigit 
erklärt  sich  leicht,  da  der  Laumonit  Magnesia  frei  ist. 

Hr.  G.  Bischof  fand  bei  seiner  Analyse  der  Feldspath 
Pseudomorphosen  nach  Laumonit4  in  Drusen-Ränmen  der 
Trapp-Gesteine  der  Kilpatrich  Hills  auch  nur  Spuren  von 
Talkerde.  Dieser  pseudomorphe  Feldspath  hatte  das  spezi- 


fische  Gewicht  2,56  und 
Kieselsäure 

enthielt: 

. 62,00  mit  32,19  Sauerstoff 

Thonerde 

. 20,00  „ 

9,35 

Eisenoxyd  . 

. 0,64  „ 

0,19 

Kalk  . . . 

. 0,60  „ 

0,17  1 

Magnesia  . 

. Spur 

\ 3,25 

Kali  . . . 

• 16,5«  ,, 

2,81/ 

Natron  . . 

• 1,07  „ 

0,27  1 

Glühverlust . 

. 0,87 

101,72 

Hr.  Haidingf.r  beschreibt  im  3.  Hefte  der  Sitzungs-Be- 
richte der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  mehre  Va- 
rietäten von  Feldspatlien , pseudomorph  nach  Laumonit  und 
Analcim  von  den  KUpatrik-Hilh  bei  Dumbarton  in  Schottland 
und  von  Calton  Hill  in  Edinburgh. 

Ob  nun  die  kleinen  undeutlichen  Krystalle  des  älteren 
Magnesia-haltigen  Weissigits  sämmtlich  ächte  Krystalle  sind, 

* G.  Bischof,  Lehrbuch  der  chemischen  und  physikalischen  Geologie, 
Bd.  II,  S.  2171. 

Kbhisgott,  Übersicht  mineralogischer  Forschungen  in  den  Jabtra 
tsso  und  18.11.  Wien  1853.  S.  88. 
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oder  ob  sie  vielleicht  zum  Tlieil  als  pseudomorph  nach  der 
Zeolith-Familie  zugehörigen  Mineralien  zu  betrachten  seyn 
möchten , will  ich  nicht  zu  entscheiden  versuchen , da  die 
krystallographischcn  Eigenschaften  des  Weissigits  noch  nicht 
hinreichend  bekannt  sind.  Die  von  mir  früher  beschriebenen 
sind,  wie  ich  mich  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  aus- 
drückte,  nur  an  sehr  kleinen  und  undeutlichen  Kr y- 
stallen  und  mikroskopisch  kleinen  Spaltuugs* 
Gestalten  beobachtet  worden. 

Hält  man  einen  Tlieil  des  älteren  Weissigits  für  pseudo- 
morph nach  Zeolith,  so  möchte  man  auch  den  Weissigit  der 
[im  ersten  Nachtrage  aufgeführten]  111.  Gesteins-Varietät  des 
Amygdalophyrs  nicht  als  Porphyr-artig  eingewachsene  Kry- 
sfalle,  sondern  als  Ausfüllungs-Masse  kleiner  früher  mit 
Zeolith  e rfü  II  t ge  wesen  e r Blasen-Räume  ansehen. 

ln  chemischer  Beziehung  steht  der  Weissigit  wohl  am 
nächsten,  ist  aber  schon  seinem  äusseren  Habitus  nach  nicht 
zu  identifizireu,  dem  von  mir  untersuchten  bläulich-gefärbten 
orthoklastischen  Lithion-haltigeu  Feldspathe  * von  Radeberg 
in  Sachsen. 

Diesen  Feldspath , dessen  spezifisches  Gewicht  auf  die 
grösste  Dichtigkeit  des  Wassers  zurückgeführt,  25,48 

ist,  fand  ich,  nachdem  ich  die  Kieselsäure  auf  ihre  Rein- 
heit mit  Flusssäure  geprüft  hatte,  zusammengesetzt  aus: 


Kieselsäure  . . . 65,34 

mit 

33,87  Saueraloff 

Thonerde 

. . . . 30,40 

n 

9,53 

Magnesia 

. . . . 0,84 

»» 

0,34  \ 

Kali  . . 

. . . . 13,35 

3,10  ( 

Natron  . 

. . . . 0,37 

»» 

0,07  2’90 

Litbion  . 

Fluor 

Boraäure 

. . . . 0,71 

jciühverluat  0,53 

» 

0,39  ; 

100,33. 


IV.  Succession  der  Mineralien  in  den  Blase n- 
Räumen  des  Amygdalophyrs. 

In  einem  Blasen-Raume  beobachtete  ich  folgende  Reihung 
der  ihn  erfüllenden  Mineralien : 

0 Pougem>orff’s  Annalen,  Bd.  XCV,  S.  304  ff.,  1855,  Heft  8 u,  7; 
und  Kopf,  i hemiach-pharmazeutischea  Zentralblatt,  1855,  Nr.  87. 

51  * 
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Hornstein; 

Weissigit,  dicht  und  in  kleinen  Krystallen; 

Be  by  Ion  - Quart; 

Brauneisenerz  in  zarten  Parthie'n ; 

Chalcedon ; 

dichter  kristallinischer  Quarz; 

Quarz- Kry  stalle. 

Dieses  Vorkommen  des  Babylon-Quarzes  scheint  mir  in 
paragenetischer  Beziehung  bemerkenswert!! , da  er  an  allen 
seinen  übrigen  mir  bekannten  Fundorten  stets  in  Beglei- 

tung von  Fetdspath  auftritt,  letzter  aber  in  den  Blasen-Räu- 
men  des  Amygdalophyrs  noch  nie  beobachtet  wurde. 

Abermals  wurde  Bleiglanz  in  zwei  Blascn-Räumen  ge- 
funden , und  zwar  ist  er  in  beiden  jünger  als  der  ältere 

Weissigit: 

(t.)  I (2.) 

Hornstein ; j Chlorophänerit; 

Weissigit;  Weissigit; 

Eisenkies  z.  Th.  in  Eisrn-Pecherz  Eisenkies  z.  Th.  in  Eisen-Pechen 
umgewandelt;  umgewandelt; 

Pinguit-ähnlichea  Mineral; 

B leiglanz; 

Chalcedon ; 

krystallisirter  Quarz.  — 

In  einem  andern  Blasen-Raume  beobachtete  ich  noch 
ziemlich  frischen  Kalkspath  von  blass  röthlichweisser  Farbe: 
Chlorophänerit; 

Chalcedon; 

Kalkspalh ; 

Chalcedon -Mandel. 

Wenn  man  diese  Beobachtungen  mit  den  früheren  zn 
vereinigen  sucht,  so  gelangt  man  zu  folgender  Reihung  der 
die  Blasen-Räume  des  Amygdalophyrs  erfüllenden  Mineralien: 
Hornstein; 

Chlorophänerit; 

B lei g la n z ; 

Eisenkies; 

Gelber  Thoneisensleiu; 

Chalcedon ; 

Kalkspath ; 

Pseudomorpher  Hornstein  nach  skalenoedrischem  Kalkspath; 

Hohler  Raum  (von  einem  zerstörten  Mineral  herrührend); 
Quarz-Kryslällchen ; 


B lei  g la  n z; 
Chalcedon.  — 
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WeisBXRil  (älterer,  fleiscbrother,  Magnesia-haltiger)  z.  Tb.  in  klei- 
nen undeutlichen  Kryställchen; 

Talk  in  äusserst  zarten  Schüppchen; 

Eisenkies  z.  Th.  in  Eisen-Pecherz  umgewandelt; 

Gelber  Tbooeiaenstein; 

Hornstein  naeh  skalenoedrischem  Kalkspath; 

Pinguit-ähnliches  Mineral ; 

Bleiglanz; 

Stängeliger  Quarz  und  Babylon-Quarz; 

Chalcedon  mit  rhomboedrischen , selten  skalenoedrischen  Eindrücken, 
z.  Th.  erfüllt  mit  gelbem  und  braunem  Tboneisrnsteine,  Brauneiseu- 
erz , Hornstein  und  einer  porösen  Kiesel-Substauz ; 
dichter  krystalliniscber  Quarz; 
stängeliger  Quarz; 

Quarz-Krystalle; 

Ametbystquarz-Krystalle ; 

Mangan-Schaum ; 

W e i s s i g i t'  (jüngerer,  rötblich-weisser , Maguesia-freier)  pseudo- 
morph nach  z.  Th.  grossen  Laumouit-Krystallen; 

Talk  in  äusserst  zarten  Schüppchen; 

Eisenkies  z.  Th.  in  Eisen-Pecherz  umgewandelt; 
lebhaft  glänzendes  dunkelgrünes  Mineral; 

grünes  Büschel-förmig  auseinander- laufend  faseriges  Mineral,  jedenfalls 
verwittert; 

pseudomorpher  schuppiger  Hornstein,  wahrscheinlich  nach  flachen  Trcp- 
pen-formig  zusammcngchäufteu  Rhomboedern; 
gelber  Thoneisenstein; 

Gediegen -Blei; 

Pinguit. 
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Mittlieilungcn  an  Geheimenrath  v.  Leonhard 
gerichtet. 

Klagenfurt,  15.  Oktober  1855. 

Io  meiner  geognostischen  Karte  der  südöstlichen  Alpen- Länder , di t 
ich  schon  im  Jahre  1889  bei  der  Versammlung;  der  Natarforscher  zu  U te« 
vorlegte,  sowie  in  den  zwölf  Profilen,  welche  von  mir  1888  zu  Freilurg 
im  Breiegau  vorgewiesen  wurden,  hatte  ich  schon  die  Überganga-tiebiidc 
pelrographisch  unterschieden  und  solche  als  Übergangs-Kalk  , weissen  uod 
schwarzen  Granwncken-Schiefer  und  Quarz-Konglomerate  bezeichnet. 
Seit  der  Zeit  ist  Vieles  über  jene  Erd-Periode  geschrieben  worden ; ich 
verweise  Sie  namentlich,  was  unsere  Alpen  betrifft,  auf  die  Arbeiten  vss 
Hauers.  Von  dem  sogenannten  Roth-  und  Weiss-Liegenden,  von  bito- 
minösem Mergel-Schiefer,  Rauchwacke  u.s.  w.  ist  hier  nichts  aufzufindeo. 
In  Kreit  trifft  man,  von  Süden  nach  Norden  wandernd:  glänzende  Thon- 
Glimmerschiefer;  darauf  folgen  verschiedene  Abänderungen  von  Diorit, 
sodann  Diorit-Kongloinerat  mit  Kalkstein-Brocken,  Quarz-Konglomerat, 
endlich  Schiefer  mit  Versteinerungen.  Auf  letztem  finden  sich  rolher 
(bunter)  Sandstein,  Stinkstein,  Schiefer  mit  dem  Muschel-Marmor,  darüber 
und  oft  auch  nnter  demselben  Blei-Erze  führender  Kalkstein ; Alles  dirses 
gehört  der  Trias  der  Alpen  an,  nämlich  vom  rothen  Sandstein  an.  Man 
kann  daher  pctrographisch  die  ZechsteioGlieder  nicht  herausfinden.  Wir 
haben  mehre  Gebilde  von  rotli  gefärbten  Sandsteinen  and  Schiefern.  Von 
jedem  führe  ich  Ihnen  ein  Beispiel  an. 

In  der  Nähe  der  Granite  der  Zentral-Kette  der  Alpen  kommt  eia 
quarziger  rolher  gelbkörniger  Sandstein  vor,  der  allmählich  in  ein  Taik- 
schieler-artiges  Gebilde  übergeht.  So  z.  B.  in  der  nördlichen  Abdachung 
des  Bührens! einer  gegen  das  Boltenthal  in  Steiermark,  zwischen  den 
Brenner  und  dem  Orte  Sterling  in  Tirol  u s.  w.  Ich  halte  dieses  roihe 
Gebilde  für  Stuoer’s  Verrucano. 

Das  zweite  rothe  Gebilde,  welches  meist  nur  als  Schiefer,  selten  als 
Sandstein  auftritt,  findet  sich  zwischen  schwarzem,  mit  weissen  Kalkspatb- 
Adern  durchzogenem  Kalkstein.  Der  rothe  Schiefer  führt  nie  Prtrefakten: 
im  Kalk  hingegen  kommen,  jedoch  sehr  selten,  kleiuc  Produkten  oud 
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Spuren  von  Korallen  vor.  In  diesem  Kalk,  welchen  ich  zum  Übergangs- 
Kalk  zahle,  sitzen  oft  gering  mächtige  Gänge  Siihcr-halligen  Blei-Glanzes 
auf.  Man  trifft  den  rothen  Schiefer  im  Seeland  in  Unter-Kämthen,  auch 
in  Krain,  zwischen  Polland  und  Lack.  Zuweilen  erscheint  derselbe  auch 
als  Lager  mitten  in  einer  feinkörnigen  Grauwacke,  so  z.  B.  im  Wiflra- 
llraben  bei  Schwarzenbach  in  Kämlhen. 

Das  dritte  rothe  Sandstein-Gebilde  ist  Uuarzsand,  durch  roth  gefärbtes 
quarziges  Zäment  gebunden,  von  tbeils  fein-  und  theils  grob-körnigem  Ge- 
füge. An  Petrefakten  ist  das  Gestein  arm.  Es  kommt  in  Wechsellagerung 
mit  schwarzem  Thon-Schiefer,  grobkörnigem  weisseiu  Quarz-Konglotuerat 
und  dem  Kräuter-Schiefer  vor,  so  u.  a.  bei  Turrach  in  Steiermark  und  in 
der  Gegend  der  Kremealpe  in  Kämlhen. 

Dieses  siud  die  drei  roth  gefärbten  Bildungen,  welche  man  den 
altern  Formationen  zuzählen,  wovou  aber  keine  mit  dem  rothen  Todt- 
Liegenden  parallelisirt  werden  kann.  Der  „Verrucano“  kommt  in  den 
Ost-Alpen  gelten  vor;  ich  habe  ihn  stets  nur  in  der  Nähe  der  Zeutral- 
Granite  gesehen,  d.  h.  bei  jenen  Graniten,  welche  neben  Glimmer  auch 
Talk  führen,  als  zufällige  Gemengtheile  Epidot  und  Sphen  enthalten  und 
in  innigstem  Verbände  mit  dem  Zentral-Gueiss  stehen.  Mir  scheinen  jene 
Konglomerate  durch  Reibung  beim  Emporsteigen  des  Granits  entstanden 
zu  seyn , die  Talk-artigen  Schiefer  aber  gewisse  Metamorphosen  erlitten 
zu  haben  > denn  es  sind  ganz  andere  Talk-Schiefer  wie  die,  welche  mit 
Serpentin  auflreten.  Das  zweite  Vorkommen  ist  doch  nur  eine  Farben- 
Varietät  von  Schiefer,  vielleicht  durch  Eisen-haltige  Quellen  entstanden. 
Die  dritte  Art  von  Turrach  dürfte  der  alte  rothe  Sandstein  der  Steinkohlen- 
Formation  seyn. 

Der  in  den  Alpen  so  häufig  vorkommende  rothe  Sandstein  ist  Bunter 
Sandstein  und  führt  nicht  selten  Versteinerungen,  z.  B.  Mytiiua,  Perna 
u.  s.  w.  Er  liegt  deutlich  auf  den  Schiefern  mit  Zechstein-Petrefakten. 

Es  findet  sieb  daher  die  Zechstein-Formation  in  unsern  Alpen  im 
innigsten  Verbände  mit  der  Strinkohlcn-Formation , und  es  lässt  sich  gar 
nicht  absehen , wie  eiue  Grenze  zwischen  beiden,  vielleicht  auch  mit  einer 
dritten,  nämlich  der  devonischen  Formation  zu  ziehen  ist.  Es  geht  hier 
mit  diesen  Gliedern  wie  bei  Sl.  Kaeeian  mit  der  Trias. 

Franz  von  Rosthorn. 


Bonn , 10.  Oktober  1855. 

Mriue  Erdbeben-Beobachtungen  aus  dem  Ktsp-Thale,  welche  einen 
Gegenstand  unseres  Gespräches  in  Heidelberg  gebildet  liattrn,  erhalten 
Sie  als  einen  gedruckten  Feuilleton-Artikel  der  Kölnischen  Zeitung.  Diese 
Form  lÄttc  es  erfordert,  dass  ich  mancherlei  Erlebnisse  u.  dgl.  einscbaltete, 
welches  für  die  strengere  Wissenschaft  von  keinem  Werthe  ist,  und  Dieses 
kann  füglich  wegbleiben,  wenn  Sie  beabsichtigen  sollten,  daraus  einen 
Auszug  in  Ihrer  Zeitschrift  zu  geben  *. 

• Wird  im  nächsten  Hefte  stattfinden.  D.  R. 
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Ich  möchte  noch  eine  kleine  Beobachtung  nachholen,  welche  zufällig 
in  meinem  Aufsatze  nicht  aufgenommen  ist.  Vielleicht  mehr  als  hundert 
Mal  bemerkte  ich  auf  meinem  Wrge  im  Frsp-Thale,  dass  die  losen  Ge- 
steins-Blöcke, selbst  wenn  sie  mehre  Tausend  Kubikfuss  Inhalt  betaun 
und  entweder  eckige  Massen  oder  Geschiebe  wareu , in  dem  Diluvhl- 
Boden  meist  rundum  so  gelöst  erschienen,  dass  man  zwischen  die  Stris- 
Masse  und  den  Schutt-Boden  den  kleineu  Finger  hineinsterken  und  riet 
in  die  Öffnung  hineinscheu  konnte.  Es  ist  freilich  diese  Erscheinung  srhr 
leicht  als  eine  Folge  der  schaukelnden  Bewegung  der  Blöcke  bei  den 
Erdbeben  zu  erklären,  aber  doch  verdient  sie  wohl  angeführt  zu  werden.  — 
Den  7.  Oktober  haben  nach  den  Zeitungen  noch  Erd-Erscbütteruagrn  in 
Sillen  stattgefunden  und  wahrscheinlich  hat  man  sie  an  der  l'isp  stärker 
verspürt.  Das  Phänomen  scheint  also  seine  Eudscbaft  noch  nicht  erreicht 
zu  haben. 

Mil  Rücksicht  auf  den  Aufsatz:  „Das  Scbwefel-haltige  Blei-Erz  van 
Neu-Sina  in  Siebenbürgen,  von  RsrHAEL  (Jalirb.  der  k.  k.  geo- 

logischen Reichs-Anstalt,  Jahrg.  1865,  VI,  t),  den  Freund  Hsituecss 
mit  mehren  Fundorts-Nachweisungrn  des  Johnstonits  (Über-Schwefelblei, 
Supereutpheret  of  Lead)  begleitet  hat,  bemerke  ich,  dass  dasselbe  Mineral 
schon  seit  langen  Jahren  auf  dem  Gauge  der  Grube  Viktoria  bei  Hirn 
im  Bergamts-Bezirk  Siegen  vorgekommen  ist,  und  zwar  ziemlich  häufig. 
Die  Eigenschaft  desselben,  in  der  Kerzcn-Flamme  Feuer  zu  fangen  und 
mit  blauer  Flamme  und  Schwefel-Geruch  zu  brennen,  kannten  die  Siejen'scbeu 
Berg-Beamten  und  Berg-Leute  schon  seit  langer  Zeit ; bereits  im  Jahre 
1816  hatte  man  mir  das  Experiment  gezeigt.  Ausser  unverändertem  Blei- 
Glanz  bricht  auch  hier  Vitriol-Blei  mit  dem  Johnstonit;  danu  und  wann 
bemerkt  man  selbst  ein  dünnes  Häutchen  von  gediegenem  Schwefel  io 
dem  Erz-Geuienge. 

Noeggerath. 


ttlittheiluiigcn  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  a.  BI.,  4.  November  1855. 

Von  Hrn.  Finanzrath  Eser  in  Stuttgart  erhielt  ich  mehre  neuerlich 
im  Tertiär-Thone  von  Unter-Kirrhberg  gefundene  Exemplare  versteinerter 
Fische  zur  Untersuchung,  welche  sich  durch  Schönheit  und  Vollständig- 
keit in  so  hohem  Grad  auszeichnen , dass  ich  mich  veranlasst  sehe,  in 
den  Palaeontographicis  einen  Nachtrag  zu  meiner  früheren  Arbeit  über 
diese  Fische  zu  geben.  Für  Cyprinus  priscus  stellt  sich  nunmehr 
heraus,  dass  die  Rücken-Flosse  den  starken  gezäbnelten  Stacftlstrahl 
wirklich  besitzt.  Die  von  mir  unterschiedenen  beiden  Formen  vom  Pleu- 
roncrtrn-Gcuus  Solea  wiederholen  sich.  Von  Solea  Kirchbrrgana 
kenne  ich  nunmehr  auch  den  Ohr-Knochen  genau.  Er  weicht,  wie  zu 
erwarten  war,  auffallend  von  dem  inCottua  brevis  derselben  Ablagr- 
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rung  ab,  den  ich  bereits  beschrieben  habe,  und  gibt  mir  wiederholt  die 
Überzeugung , dass  durch  Beachtung  der  Ohr-Knochen  manche  Bestim- 
mung der  Spezies  herbeigeführt  werden  könnte , die  aut  anderem  Wege 
nicht  zu  erlangen  ist.  Doch  gehören  hiezu  umfassende  Vorstudien,  au 
denen  es  durchaus  gebricht. 

Rhamphorhynchu*  Sue virus  Fr* rs  (Württemb.  naturw.  Jahres- 
Hefte  XI,  l,  1855,  S.  181 , t.  2)  unterscheidet  sich  in  n i e h ta  von  R ha  n>- 
phorhynchu*  Ge  mmiugi,  ein  neuer  Beweis  von  drr  Identität  der 
Schiefer  von  Ntutflingen  und  Solenhofen.  Ich  werde  auf  das  in  Schtcaken 
gefundene  Exemplar  in  dem  Werk  ausführlicher  zurückkuuiuien , das  ich 
über  die  Reptilien  des  lithographischen  Schiefers  ausarbeite,  und  worin 
die  Pterodaclylen  ausführlicher  abgehandelt  werden  sollen.  Der  Name 
P t erod  ae  ty  I u s Suevicus,  den  Qcbnxtsut  den)  Schwäkiichen  Kurz- 
schwänzer beilegt,  erscheint  schun  früher  als  rin  Synonym  von  Ple- 
rodactylus  I ongi  ros  Iris;  es  wird  daher  auf  Quehstkdt's  anfäng- 
liche Benennung  Pterodnctylus  Württcmbergicus  zurückzukom- 
men sevn. 

Hkrm.  v.  Meyer. 
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Polythalamien  : 261. 

— — ein  Europäisches  marines  Polygaatern-Uager , und  verlarvte  Pol y- 

llialamirn  in  den  marinen  Polygasterii-Tripeln  von  Virginien  und 
Simbirsk  : 292—306. 

Gelungene  Darstellung  ganzer  Nummuliten-Kerne : 487  — 489. 

H.  Rose:  Verhallen  geschmolzenen  Wismuths  beim  Erstarren:  496—496. 

— — Quecksilber-halliges  Fahlerz  von  Poratsch  in  Ungarn:  547. 

Magres:  Wasser-Menge  im  Vcsuvian:  648—661. 

Ehrerbkrg : Färbung  organ.  Kiesel-Thrile  für  mikroskop.  Zwecke : 652. 

— — zur  Kenntnis»  der  Fluss-Trübungen  u.  vulkanische  Auswurfstoffe : 

1.  Rhein-Trübung:  661;  — Tiber-Trübung:  568;  — Auswurf  des 
Schlamm-Vulkanes  Poorwadadi  auf  Java:  570;  — des  vou  Turbaco 
in  Quito:  676 — 678. 

2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  B ay  eru’sc  hen  Akademie  der 
Wissenschaften.  II.  Mathematisch  - physikalische  Klasse.  Mün- 
chen 4°  [Jb.  1854,  802]. 

1864,  Juli— Dczemb. ; XXXIX,  883  SS. 

Besrard:  Anzeige  von  „Fr,  Pfafp’s  Grundriss  der  mathematischen  Verhält- 
nisse der  Krystallr,  1853“,  uud  von  „Naumakn’s  Krystallographie, 
1854“  : 41-46. 

— — dgl.  „Fr.  v.  Kobeli.  die  Mineral- Namen  und  die  mineralogische 

Nomenclalur,  München  1853,  8"“:  49-  52. 

— — dgl.  „Ph.  v.  IIolger’s  oryktognostisclie  Studien,  Wien  1858“  und 

von  „G.  Rose’s  krystall  chemisches  Mineral-System,  185t“.  76—83. 


3)  Abhandlungen  der  k.  k.  Geologischen  Reich  s - A n s t a It , iu 
3 Abteilungen.  Wien  4“  (vgl.  Jb.  1863,  351).  >4 
II.  Band  mit  78  lithogr.  Tfln.,  1835. 

A.  Geologie. 

J.  v.  Pkttko  : Geologische  Karte  der  Umgegend  von  Schemnitz  : 8 SS. 
mit  1 Karte. 

B.  Zoo- Pa  I äou  t o I ogic  (Nichts). 
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C.  Phjrlo- Palüo  nto  Io  gi  t. 

C.  v.  Ettingshausen  : die  tertiäre  Flor«  der  Umgebungen  von  Wien:  36  SS. 
m.  5 Tflo.  (/Sä/)». 

— — die  tertiäre  Flora  von  Höring  in  Tyrol : 118  SS.  m.  3 1 Tlln.  ( /SJft 

— — die  Steinkohlen  Flor«  v.  Radnitz  in  Böhmen : 74  SS.  m.  39  Tlln.  (7854). 
K.  J.  Andrä  : Beiträge  zur  Kenntnis«  der  fossilen  Flor«  Siebenbürgtsi 

und  des  Banute«:  48  SS.  13  Tfln.  ( 1855). 

4)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Re  i chs  - A n s t ■ It  in  Wir«, 

Wien  IJb.  1855,  684]. 

1855,  Jan. — März;  V,  i,  S.  1—218,  1 Tf..  CO  Figg.  X 
W.  Haidinger  : Schwefel-haltiges  Bleierz  v.  Neu-Sinka  in  Siebenbürgen:  I. 
F.  Hochstbtter  : Geognostiscbe  Studien  au«  dem  Böbmer  Walde:  10. 

J.  v.  Fbrsti.  : Analyse  einer  Mineral-Quelle  bei  Rohitsch : 39. 

K.  v.  Hauer:  das  Bindemittel  der  Wiener  Sandsteine:  42. 

E.  Ki.k8zc».s»ki  : Mineral-Spezies  u.  Pseudomorpbosen  -von  Przibram:  46. 
v.  Hauer:  Markus’  Gas-Lampe  mit  gleichförmiger  Temperatur:  64. 

Fr.  Foettrrle  : Vorkommen  vou  Magnesit  in  Stcyermark:  68- 
K.  Koristka  : Höhen- Messungen  im  mitllen  Mähren:  72. 

E.  R.  v.  Warnsdorff  : Geognost.  Verhältnisse  von  Karlsbad : 88,  1 Karte. 
E.  F.  Glocker  : Mineralogische  Beobachtungen  aus  Mähren:  95. 

B.  Cotta:  die  Erz-Lagerstätten  der  südlichen  Bukowina:  103. 

K.  v.  Hader  : einige  Steinkohlen  von  Rossilz  in  Mähren : 139. 

M.  V.  Lipoi.o  : Höhen-Bestimmungen  in  NO.-Kärnlhen : 142. 

K.  v.  Hauer  : Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Anstalt : 154- 
Eingesandte  Mineralien,  Gebirgsarten,  Petrefakte  etc.:  161. 

Sitzungen  der  Reichs- Anstalt:  164—202. 

Eingesandts  Bücher,  Karten  etc.:  211—215. 

5)  Württemberg! s che  naturwissenschaftliche  Jahrea-Hefte 

Stufig.  8°  |Jb.  1855,  340]. 

1859 , VII,  lil,  hgg.  1855,  S.  265—422  (Witterungs-Berichte). 
1855,  XI,  il,  S.  129-272. 

(Nichts  hier  Einschlägiges.) 


6)  Ja  h res- B e r i ch  t der  Wctlerauer  Gesellschaft  für  die  »e- 
sammte  Noturkunde  zu  Hanau,  Hanau  8°  [Jb.  1855,  587]. 

Jahre  1853-1865,  206  SS.,  1 TU.,  hgg.  1855. 

R.  Ludwig:  Zusammenhang  der  Tertiär- Formation  in  Nieder-  und  Ober 
Hessen,  der  Wettcrau  u.  am  Rheine:  1—81,  m.  1 Karte  in  Fol. 

• Ks  iat  dieselbe  werthvolle  Abhandlung,  welche  1851  selbatstftn  dlg  unter  denTit'l 
.die  Tertiär-Floren  der  Österreichischen  Monarchie,  No.  1:  Fossile  Flora  von  Wies.' 
erschienen  und  von  uns  angezeigt  worden.  Sie  ist  hier  aufgenominen , um  in  diesen 
Abhandlungen  allmählich  alles  auf  diesen  Gegenstand  iu  Österreich  Bezug  - habende  is 
vereinigen. 


Digitized  by  Google  I 


813 


R.  Ludwig  : Vertrieb»!»«  der  in  der  Wellerau  atifgefundenen  Tertiär-Ver- 
steinerungen nach  den  Schichten  der  Formation  geordnet:  <2—83. 

G.  Thkobai.d  : die  hohe  Strasse:  83 — 126. 

Th.  Liebe  : Beimengungen  der  Zechstein  - Kalke  und  deren  Färbung 
durch  aie:  127  — 143. 

7)  Wal*  und  Winckler  : Neue«  Jahrbuch  für  Pharmaxie  und 
verwandte  Fächer,.  Zeitschrift  des  Süddeutschen  Apotheker-Ver- 
ein». Speyer  8°  [Jb.  1864,  804). 

1854,  Nov.,  De*.;  II,  8,  6-,  S.  281—420,  i-n. 

Wittstbin  : Löslichkeit  de*  Schwefelsäuren  Kalks  in  Wasser:  375—377. 

1888,  Jan.  — Juni;  III,  1 — 6,  S.  1—368;  1—88,  i — tu. 

v.  Arkum  | chemische  Untersuchung  des  ockrigen  Absatzes  (Brunnen  Erde) 

L.  F.  Blev|  aus  dem  Brodelbrunnen  zu  Pyrmont:  33. 

J.  WaRdeslebkr:  Analyse  d.  Östringener  Schwefel-Quelle,  Baden:  123-128. 

G.  Müller:  Analyse  der  Stahlquelle  bei  Weinheini,  Baden:  205 — 211. 

— — Analyse  des  Ockers  oder  Quell-Absatzes  daselbst:  211—215. 

1888,  Juli-Sept.;  IV,  1—3;  S.  I — 192,  89—112. 

Struckmarr  : Zersetzung  alkalischer  Silikate  durch  Kohlensäure ; Lös- 
lichkeit der  Kieselsäure  in  Wasser  > 27  — 28. 

— — Vanadin  und  Titan  in  Sphärosiderit  bei  Bonn:  99. 

8)  Dibliotheqne  universelle  de  Geneve.  B.  Archive t des  Science» 
physiques  et  naturelles,  d,  Geneve  8 0 [Jb.  1885,  553). 

1858,  Mai-Aofit;  d,  113-116-,  d,  XXV1U , p.  1-372,  pl.  1—3. 

A.Morlot:  Ablheilungen  des  Quartär-Gebirges  in  der  Schweift:  33-50,  Tf.  1. 

G.  Plartb:  fossiler  Riesen-Vogel  im  plastischen  Thon  von  Paris:  <2. 

Marcou:  das  Köhlen-Gebirge  in  Nord-Amerika:  95—117,  m.  Karte. 

Murchisor:  Siluria  or  the  history  of  the  oldest  rock»  etc.,  Auszug  : 205-241. 


9)  Ermar’s  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Ruisliud, 
Berlin  8°  [Jb.  1855,  441). 

1855,  XV,  8,  S.  333-498,  Tf.  2-3. 

Die  Heilquellen  Transbaikaliens:  372—382. 

J.  Stuckerberg:  Schwefel-Vorkommen  in  Russland:  383—407. 

A.  Dörrig  : die  Steinbrüche  von  Kischenew : 479—485,  Tf.  3. 


10)  Ittemorie  Hella  R.  Accademia  Helle  Scienne  di  Torino, 
Clause  fisica  etc.,  t,  Torino  4°  [Jb.  1853.  828). 

185t—  53,  5,  XIV,  extt,  e.  411  pp.,  10  tav.,  ed.  1854. 

(enthält  keine  einschlägigen  Abhandlungen.) 
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10)  L'  ln»titut.  le.  Sectio  u:  Science*  matkemali^ue*,pky»i^ui 
et  naturelle»,  Pari s 4°  [Jb.  1856,  554], 

XXIII.  armer,  1855,  Juillet  4— Aoflt  5,  no.  1127-1187,  p.  115.3». 
Pblouze:  Entglasung  des  Glase* : 229—231. 

Kurimann:  Bildung  von  Silikat-Gesteinen;  231  — 332. 

St.  Hunt  : Schwefel-Quellen  in  Ober-Kanada;  232. 

M.  dk  SKnnBs  r Dolomitische  Gesteine  von  Mourize:  232. 

Wöhi.br  : Aerolith  bei  Hamburg  am  13.  Mai  d.  J.  gefallen:  233. 

Rivot  : Lagerung  des  Grdiegrn-Kupfers  am  Oberen  See;  233  - 231. 
Haime  : Gebirgsarten  der  Insel  Majorca : 234. 

M.  ob  Serres:  Anbohrung  von  Gesteinen  durch  wirbellose  Thiert:  134. 
Verhandl.  d.  Berliner  Akademie 
» d.  Wiener  Akademie 

» d.  Geolog.  Reichs-Anstalt 

Nachrichten  von  Göttingen 
Arnodx  : Mineralien  Cochinchina’s  : 281. 

Horner:  Alluvial-Gebirge  Ägyptens  um  Cairo:  290 — 992. 

Sterry  Hunt;  Mineral-Quellen  Kanada'*:  296. 

Nodot  : Schistopleurum  eine  neue  Edentaten-Sippe:  297. 

Geologische  Reichs-Anstalt  in  Wien:  301  — 303. 

d’Arcmac:  Geologie  des  Corbiöres-Gebirges,  II:  309—311;  31T— 31». 

Lanza  : Kreide-Gebirge  Dalmatiens:  315—316. 

Faszin:  freiwillige  Kohlensäure-Entwickelung  zu  Cbätillon,  Savoyen:  315. 
Jobart:  Ursache  der  bleibenden  Höhe  der  Meere:  3J9. 


(schon  aus  der  Quelle  gegeben.) 


12)  Comptet  rendus  hekdoma  dairee  de  t »eance*  de  l'Actii- 
mie  des  tciences  de  Pari»,  Pari»  4°  f Jb.  1865,  555]. 

1865,  Juillet  2— Oct.  22;  X 'LI,  uo.  1 — 17,  p.  1—676. 

Annoox:  Mineralogie  der  Provinz  Quangnave,  Kochinchina:  178—18». 
Sterry-Hbht  : über  einige  Feldspalh-Gesteine  Canada’s : 192 — 194. 
FounNBT  : das  Erdbeben  vom  25.  Juli  zu  Lyon:  201. 

Seguin  : dasselbe  zu  Fontenay:  201. 

Sacc  : dasselbe  zu  Wesserling:  201. 

Niercb  : dasselbe  zu  Allevard , Isöre  : 202. 

Laixemakd:  dasselbe  zu  Verdun:  203. 

Regnault  : dasselbe  iu  der  Schweitz  und  Savoyen:  204  — 214. 

Prost:  dasselbe  zu  Nizza:  214. 

Stbrrt-Hünt  : über  die  Mineral-Wasser  in  Kanada:  301  — 305. 

Nodot:  neues  Geschlecht  für  einige  Glyptodon-Arten,  und  Klassifikation 
von  13  Arten  beider  Sippen:  335  — 338. 

Lanza:  über  die  geognostische  Beschaffenheit  Dulmatiens:  386  — 385. 
Gaudry:  über  den  jetzigen  Zustand  des  Vesuvs:  486—488. 

Marcel  db  Serres  : über  Charaktere  11.  Alter  d.  Tertiär-Bildungen:  488-4»». 
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A.  Busraü  : Löslichkeit  und  Reaktion  einiger  Metall-Oxyde  und  Erd-Kar- 
bunnte:  509 — 51t. 

— — Studium  über  die  Wasser  im  Rhone-Becken:  511  — 514. 

Bili.bt:  über  den  Weg  de»  Lichtstrahl»  im  Doppelspath:  514  — 517. 

F.  PisaM  l Analyse  des  Wasser»  des  Bosphorus  bei  Bujuk-Dere:  532. 
Stb.-Claibb  Dbvhxe  : Ausbruch  des  Vesuvs  am  1.  Mai:  393  — 599. 

13)  Bulletin  de  la  Societe  g e ol  o gique  de  France,  Paria  8° 
[Jb.  1855,  556]. 

1854—55,  h,  XII,  369-512,  pl.  11  — 12  [1855,  Avril  2— Mai  7].  X 
L.  Parbto:  das  Nuramulitrn-Gebirgr  am  Fusse  d.  Apenninen:  370,  Tf.  II. 
H.  CoqcaNd:  das  Pisolitbrn-Eisen  des  Charente- Dpts. : 395. 

Lssssiorr« : über  DrlanoEib’s  Methode  Kalksteine  au  prüfen:  399. 

Lyell:  der  geol,  Theil  d.  Ausstellung  in  Neu-York  in  1858,  Auszug:  400. 
E.  Gulyhakd:  Abhandlung  über  das  Platin  der  Alpen:  429. 

GnEEMoucH  : über  die  Geologie  Indiens:  433. 

J.  Barrardb : organische  Ansfüllung  des  Siphons  der  Cephalopoden- 
Scbaalen  : 441,  Tf.  12  [=  Jb.  1855,  365—410. 

A.  Pomel  : Geologie  d.  Landes  der  Brni-Bou-Said  an  Marokko'»  Grenze : 489. 
Laoaii  : Graplolithen  in  der  Silur-Formation  Quebeck’a : 504. 

A.  Sismonda  : über  die  2 Nummulitrn-Formatiooen  in  Piemont:  609. 

Cm.  Lory  : die  untere  Schicht  des  Berges  von  Crossol  bei  Valence:  319. 


14)  Milne- Edwards,  Ad.  Bbongriart  et  J.  Decaisiye : Annalet  de» 
• Science»  naturelle »;  Zoologie,  Pari»  8°  [Jb.  1854,  807]. 

1854,  Juil. — Dec.,  d,  II,  1;  p.  1 — 384,  pl.  1 — 14. 

E.  Forbes:  Polarität  in  der  zeitweisen  Vertheilung  der  Organismen,  mit 
Vorbemerkungen  von  Pictbt  (>  BiH.  unic.  de  Ge nece):  373—379. 

1855,  Janv.— Avril,  d,  III,  1 — 4',  p.  1 — 256,  pl.  1 — 3. 

(Nichts.) 

15)  Annales  de  Chi  mie  et  de  Phg » igue , c,  Pari » 8 ° [Jb.  1855,  1 91  ]. 

1855,  Janv. — Avril;  XL11I,  1—4,  p.  1—512,  pl.  1—2. 

(Nichts.) 

1855,  Mai— Aug. ; XLIV,  1 — 4,  p.  1 — 512,  pl.  1—2. 

E.  Pbligut  : Studien  über  die  Zusammensetzung  des  Wassers:  257  — 275. 
E.  Frhmy:  neue  Untersuchungen  über  Platin-Erz:  385—401. 

16)  Jlemoir * of  the  Geological  Sur vey  of  the  United  King- 
dom, London  8°.  — Figur e*  and  Deicription*  of  British  ttrganic 
llemaint,  1855,  Decade  8 , pll.  1 — 10  icilh  exfilic. 
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17)  The  Annale  and  M agauine  of  Natural  Hi  1 1 ory , 3*  t tritt, 
London  8°  [Jb.  1855,  442].  X 

1855,  Joli  — Ocl. . no.  91—94 ; 4,  XVI,  1-4,  p.  1-232,  pl.  1-6. 
GöfPERT  : über  fossile  Palmen:  55—57. 

H.  Huxi.ky  : die  Theorie  «leigender  Entwickelung;  in  d.  Schöpfung:  69-72. 
R.  Jone»:  paläozoische  zweischaalige  Krnster ; 1.  untersilurisrheBeyriebia- 
Arten  Skandinavien«:  81—92. 

Tu.  Wright  : Heoiipedina  neue  fossile Cidariden-Sippe  u.  ihre  Arten:  94-101. 
J.  G.  Jeffrey» : über  die  Abwärtsbewegung  der  Gletscher:  122 — 114. 
Fleming:  Kalamiten  und  Sternbergin  der  Koblen-Periode : 144  — 146. 
Harkness:  subfossile  Diatomeen  in  Dumfrieshire:  146. 

T.  R.  Jonsh  : neue  paläozoische  zweischaalige  Kruster,  II.  Beyricbia:  163-174. 
A.  R.  Wallace:  Gesetz  des  Auftretens  neuer  Arten:  184 — 196. 

Tu.  Wrigmy:  einige  neue  Hemipedina-Arten  aus  Oolilh  : 196—199. 
Gregory  : Diatomaceen,  Phytolitharien  und  Schwamm-Nadeln  im  Pflanzen- 
Boden:  219  — 212. 

J.  Lycett:  über  die  Sippe  Limea:  256—257. 


18)  The  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philoeophical  Uta  gauint 
and  Journal  of  Science,  d,  London,  8°  [Jb.  1864,  557}. 

1866,  June;  d,  41;  IX,  Suppl.  p.  481—551. 

R.  P.  Greg:  Kryatall-Form  des  Leukophans : 510. 

Fr.  M.  Jknnings  : zerlegt  Kali-  u,  Natron-Feldspathe  v.  Dublin:  511-513. 
1866,  July— Aug.;  d,  63-64 ; X,  1-3,  p.  1-151. 

R.  P.  Greg:  Meteor-Eizen  von  Chili,  Gediegen-Blci  enthaltend:  12. 

— — grosser  Meteoreiseu-Fall  zu  Corrientes,  S.-Amerika:  14  — 16. 

S.  Hauchton  : chem.  Zusammensetzung  der  Granite  SO  -Irlands : 23 — 30. 
Heddle  : Zerlegung  des  Lunnits  von  Cornwall ; 39—40. 

H.  Mosblry  : über  das  Herabgleiten  der  Gletscher:  60—67. 

Ch.  Darwin:  Schwimmende  Eisberge  machen  gerade  Furchen  auf  Wellen- 
förmigem Grunde:  96—98. 

T-Forster  : Molekular-Zusammcustellungin  denKrystallen,  iTfln.:  108-115. 
J.  A.  Galbraith  : Feldspalh  in  Graniten  von  Dublin  u.  Wicklow  : 115-118. 
R.  P.  Greg:  über  den  zweifelhaften  Glottalil  uud  Zeuxit:  118—119. 
W&hlbr:  Meteorsteiu-Fall  zu  Bremervörde:  150. 

19)  LaNkester  a.  Bl'sk  :.Quarterly  Journal  of  IHicroecopical 
Science  (A),  including  the  Trantactiont  of  the  ttikrotcopical  Societg 
of  London  <B),  London  8°  [Jb.  1864,  807]. 

1854,  9- 12 ; 111,  1-4  ; A.  p.  1—326,  B.  p.  1—66,  pil.  1 — 14. 

F.  Oreden:  Diatomeen- Ablagerung  im  Schlamm  v.  Milford-Haven  u.  a. : 26-30. 
W.  Gregory:  post-tertiärer  Süsswasser- Sand  voll  Diatomeen  zu  Glrnabira 
bei  Inverary  : A.  30 — 43. 

Bleaklay  : mikrosk.  Untersuch,  fossiler  Diatomaceen  aus  Californien:  92-94. 
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Ct-  Sorbst:  mikrosk.  Struktur  von  Süsswasser-Mergrl  und -Kalk  : 95—98. 
P.  RüDFunn : über  die  Torbenrhill-  n.  a.  Köhlen-Varietäten:  106 — 127. 

J.  H.  Bknnstt:  über  beide:  185  — 199. 

C.B.Rose:  Parasitische  Bohrer  in  fossilen  Fisch-Schuppen : B.  7-9,  t.l,  f.1-5. 

20)  B.  Silliman  sr.  a.  jr.,  Dapca  s.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  and  Art»,  4,  New-Haren  8°  [Jb.  1866,  687].  p< 

1856,  Sept. ; no.  69;  XX,  H,  153—304,  pl.  1. 

N.  S.  Monross:  der  Pechsee  auf  Trinidad:  153— 16 ll 
W.  P.  Blacks:  Furchung  und  Glättung  harter  Gesteine  durch  trockenen 
Sand:  178—181. 

J.  L.  Smith:  neue  Zerlegung  alter  Amerikanischer  Mineralien,  und  zwar 
V.  von  der  Weatley-Grube  in  Pennsylvanien:  Anglesit;  Cerusit;  Wul- 
fenit ; Blei-Vanadat ; Pyromorphit;  Ministen ; Bleiglanz;  Kupferkies; 
Malachit;  Azurit;  Blende;  Calamin;  Hämatit ; Flussspath;  Kalkspalh; 
Schwefel  etc. : 242 — 254. 

Miszellen:  ChafmaN  : Hunt’»  Wilsonit  ist  Skapolith:  289;  — Des- 
cloizbaux  : über  Quarz;  — E.  Zachao  : über  Heulandil  und  Skapolit  von 
Arrndal:  272;  — derselbe:  doppelte  Verbindung  zwischen  Malacon  und 
Xenotin-Apatit  oder  Monazit:  272;  — G.  J.  Brush  : über  Prosopit:  272; 
— J.  Gibbs:  Geologie  der  Gegend  im  Osten  der  Cascade-Mountains  in 
Oregon:  275;  — R.  C.  Taylor  : Statice  of  Coat:  275;  — Percival: 
Eisenerze  von  Dodge  und  Washington  : 295. 

Auszüge  aus  den  Berichten  über  die  geologischen  Wahrnehmungen  längs 
der  WO.  Eisenbahn-Linien  in  Nord-Amerika:  297 — 300. 

J.  Lba:  Fussspuren  im  Rothen  Sandstein  von  Potlsville  in  Pennsylv. : 301. 
Tbomey  und  F.  S.  Holmes:  Fossilien  in  Süd-Carolina:  301. 


21)  Proceedinge  of  the  B oeton  Society  of  Natural  Hietory, 
Boston  8°  [Jb.  1863,  8341*. 

1834,  Jan.;  IV,  p.  309  ff. 

J.  Wtman:  der  fossile  Elrphant  von  Europa  und  Amerika:  378;  — 
C.  Hitchcock  : fossile  Fährten  : 378. 

1866,  V,  p.  81—202. 

J.  Richardson  : aus  der  Osteologie  von  Mastodon  und  Elrphant:  82; 

— J.  Wyman  : über  Batracbirr-Fährten : 84;  — C.  T.  Jacksoh  : Analyse 
des  Allophans  von  Tennessee:  120;  — J.  A.  Lafham  : Zahl  der  Zähne  bei 
Mastodon  giganleus : 133;  — über  Perrby’s  Theorie  der  Erdbeben:  136; 

— A.  A.  Hayes:  fossile  Eier  von  den  Guano-Inseln  Pern’s:  165;  — H.  D. 
Rogers:  Fährten  im  rotben  Schiefer  der  Kohlen-Formation  Pennsylvaniens: 
182;  — Fossile  Regentropfen:  188;  — C.  T.  Jacrson:  Allanit  von  Man- 
chester: 189;  — W.  B.  Rogers:  Lignit  io  Virginieo  und  Neuer  rother 

* Wir  kennen  den  Inhalt  nur  von  einzelnen  Heften.  D.  R. 
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Sandstria  in  N.-Carolina:  189;  — A.  A.  Haies:  Beschaffenheit  des  Wis- 
sers,  das  unterhalb  Boston  ins  Meer  flieset : 191 ; — W.  B.  Rosen: 
neuer  Fundort  der  sogen.  Posidonomya  in  den  mesozoischen  Gesteisea 
Virginieus;  — Wirkung  der  Trapp-Gesteine  auf  diese  Schichten:  Ml. 


92)  Proteedingt  of  Ihe  Academy  of  Natural  Science  of  Phi- 
ladelphia, 8°  IJb.  1854,  808]. 

1854,  Jan.— Sept. ; vol.  VII,  no.  1 — 9,  1 — 380. 

A.  T.  Kino  : das  alle  Alluvium  drs  Ohio  und  seiner  Nebenflüsse:  4—8. 
J.  Le  Conte  : verschiedene  Thiere  Amerika’s:  8—14. 

T.  A. Conrad:  Berichtigung  seiner  Sippen-Namen  fossiler  Konchylien:  29-31. 

— — Goathodon  trigouum  (3.  Art)  Petit  1858  i.  Her.  »vol.  55!  in 

wahrscheinlich  Gu.  Lrcontei  Cortn.  fossil  in  Californien  (i.  Joan 
Acad.  1858,  Jan.):  31. 

— — neue  Conularia  (C.  indentata):  31. 

J.  W.  Dawsok  : fossiles  Konifrren-Holz  von  Prinz-Edwards-Insel:  62-63. 
A.  T.  Kms:  fossile  Stämme  im  Kohlen-Gcsteiu  bei  Greensburgh,  Pa.:  64-65. 

— — fossile  Früchte  [Trigooocarpum]  in  dgl.  zu  Beaver-Co.,  Pa. 
Tuomet:  neue  Fossil-Reste  aus  der  Kreide  der  südlichen  Staaten:  161 
J.  Lei or  : Fossil-Reste  einer  Art  aus  der  Kamcel-Familie : 172. 

— — fossile  Knochen  vom  Obio-Ufer,  Indiana:  199. 

über  die  Identität  v.  Bootherium  cavifrons  mit  Ovibos  mosebatos:  10). 

F.  A.  Gbnth:  Herrrrit  ~ Smilbsonit : 232. 

— — Analyse  des  Meteoreisens  von  Tuczon:  317. 

W.  P.  Blake  : Tertiär-Schichten  mit  Infusorien  und  Polythalamies  bei 
Monterey  in  Californien:  328. 

J.  Lea  : Cypricardia  Leidyi  n.  ep.  aus  dem  Rothen  Sandstein  von  Potts- 
ville,  Pa.:  340. 

21)  Prteeedingt  of  Ikt  American  pkiloiopkieal  Soeitt), 
Philadelphia.  8°  [Jb.  1855,  69].  X 
Vol.  VII,  no.  6,  p.  196  ss.  , 

J.  Lbidt:  fossile  Knochen  an  den  Ufern  des  Ohio  in  Indianana:  I»; 

— ders. : die  Frage  über  die  Identität  von  Bootherium  cavifrons  mit  Ovi- 
bos  moschatus:  209;  — Gekth:  Herren!  = Smilbsonit:  232. 
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Auszug  c. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

V.  v.  Zsfharovich:  Jaulingit,  ein  neue«  fossilen  Hart  aus 
der  Jauling  nächst  St.  Veit  a.  4.  Trieeting  in  Nie4er~Ötter- 
reich  (Silzungs-Ber.  d.  malbrut.  naturw.  RI.  d.  Akad.  in  Wien,  1865, 
XVI,  368,  370).  Der  gewerkschaftliche  Braunkohlen  - Bergbau  in  der 
grottm  Jauling , S.  bei  St.  Veit  m.  4.  Trieeting , hat  schon  früher  Gele- 
genheit geboten,  über  das  Vorkommen  von  zwei  grossen  Stosszähnen  von 
MAstodou  angustidens  zu  berichten,  welche  man  nebst  Backenzabn- 
und  Schädelknocben-Fragmenten  vor  zwei  Jahren  im  Liegend-Tegel  des 
Hanpt-Lignitflötzes  angefahren  hatte.  Einleitend  wurde  damals  auch  eine 
kurze  Skizze  der  geognostisrlien  Verhältnisse  des  JatUinger  Süswasser- 
Brckens  gegeben.  Das  neue  Harz  aus  dem  Lignit  selbst  ist  ein  Vor- 
kommen des  verflossenen  Jahres,  von  welchem  dem  Vf.  durch  den  dortigen 
Berg-Beamten  Herrn  J.  B.  Enobi.manii  die  erste  Nachricht  und  Sendung 
zugrkommrn  ist. 

Dieses  Harz,  nach  dem  Fund-Orte  benannt,  hat  in  seinen  dunkleren 
Parthie'u  Ähnlichkeit  mit  HaiBiMvsit’s  Ixolyt  von  Oierhart  bei  Bloggnita, 
in  den  lichteren  mit  manchem  Succinil.  Es  kommt  in  den  dem  %' 
mächtigen  Haupt-Flötze  eingelagerten  Lignit-Stämmen  von  einer  Abies-Art 
vor,  welche  plattgedrückt  sind  und  an  ihrer  Basis  4' — Z‘  messen,  in  einer 
Länge  von  mehren  Klaftern  uud  vorzüglich  nahe  am  Hangenden  des  Haupt- 
Flötzes,  welches  durch  eine  18— iOzöllige  Tegel-Schicht  von  dem  oberen 
nur  3" — 4"  mächtigen  Lignit-Flölze  getrennt  wird,  das  sehr  häufig  eben- 
falls solche  gedrückte  Stämme  enthält.  Stellenweise  liegen  die  grossen 
Stämme  von  den  fest  ineinander  verwachsenen  Wurzel-Stöcken  getrennt, 
zuweilen  jedoch  sind  sie  mit  ihnen  noch  im  Zusammenhänge,  erscheinen 
aber  dann  meist  wie  umgeknickt.  Verwundete  Stelleu  der  Stämme  aussen 
und  ihr  Inneres  da,  wo  sie  noch  vor  ihrer  Ablagerung  geborsten,  sind 
die  ergiebigsten  Fund-Stellen  des  Harzes;  es  bildet  hier,  reichlicher  aus- 
geflossen,  grössere  unregelmässige  und  meist  knollige  Massen,  während 
es  sonst  schmälere  Längs-Spaltungen  nnd  Queer-Klfilte  im  Holze  erfüllend 
in  Gestalt  dünner  Platten  bis  zu  dem  zartesten  sich  abschuppeBden  An- 
fluge herab  erscheint. 
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Der  Jaulingit  hat  eine  lebhaft  Hyaziuth-rothe  Farbe  in  den  frischen 
amorphen  Parthie’n,  mit  ausgezeichnet  fettglänzenden  flach  muscheliges  , 
Bruch-Flächcn  ; kleine  Splitter  sind  stark  durchscheinend  und  bei  gewisser 
Diinne  selbst  durchsichtig;  das  feinste  Pulver  ist  isabellgelb,  grobem 
ockergelb;  beide  letzten  Farben  sind  auch  zu  beobachten,  wo  das  Han  alt 
Staub-artiger  Anflug  oder  in  stark  rissigeu  und  beschädigten  Parlhir'n 
erscheint.  Er  ist  sehr  spröde,  leicht  zerspreugbar,  lässt  sich  leicht  zwi- 
schen den  Fingern  zu  Staub  zerreiben,  wobei  mau  einen  scbwtcbea 
harzigen  Geruch,  ähnlich  jenem  des  Koluphouium. Harzes  bemerkt.  Der 
Härte-Grad  fällt  zwischen  Kalk  und  Gyps;  das  spezifische  Gewicht  an- 
scheinend  reinar  Stöcke  wechselt  zwischen  1,098  und  1,111,  im  Mittel 
1,104.  An  einer  Kerzeu-Flamme  schmilzt  das  Harz  zuerst  unter  ruhiger 
Blasen-Eutwiekeluug,  entzündet  sich  dann  und  brennt  ruhig  mit  leuchtender 
rathgelber  stark  rauchender  Flamme;  je  nach  seiner  Reinheit  von  beige- 
■nengien  Liguit-Theilchen  ist  der  hierbei  wnhrzunehmeode  Geruch  mehr 
oder  weniger  brenzlich  und  wird  auch  eine  grössere  oder  geringere  Menge 
einer  schwarzen  schlackigen  Kohle  erhalten.  Im  Glas-Kolben  erhitzt 
schmilzt  es  leicht,  indem  es  sich  unter  lebhaftem  Aufschäumen,  Entwicke- 
lung lichfgrauer  Dämpfe  und  eines  uuangenehmen  brenzlichen  Geruches 
zu  einer  klaren  gelben  Flüssigkeit  zersetzt,  welche  beim  Erkalten  zu  eitler 
achwarzbraunen  Masse  erstarrt,  während  daa  iu  den  Hals  des  Glaskölb- 
cbens  Überdeatiilirte  sich  als  ein  gelbbraunes  Öl  mit  stark  brenzlichen 
Gerüche  zeigt. 

Über  die  Zusammensetzung  sagt  Prof.  Ragski:  Es  besteht  aus  zwei 
Harzen,  dem  Alpha-  und  Beta-Hurze,  fast  zu  gleichen  Theilen.  Das 
Alpha-Harz  durch  Schwefel-Kohlenstoff  ausgezogeu  ist  braungelb,  in  der 
Kälte  spröde,  bei  50°  C.  weich  und  klebrig,  bei  70°  zähe-flüssig.  Es  löset 
sich  leicht  in  Alkohol  und  Äther,  dagegen  selbst  im  Kochen  nicht  ia 
kohlensaurem  Kali.  Mit  Ätzkali  gekocht  werden  nur  Spuren  gelötet 
Durch  konzentrirte  Schwefelsäure  wird  es  bald  verkohlt.  Erwärmt  riecht 
ea  aromatisch , an  Zedern-Holz  erinnernd.  — Das  Beta-Harz  lässt  sich 
aus  dem  Rückstände  von  der  Lösung  in  Schwefel-Kohlenstoff  durch  Äthtr 
auszichen.  Dasselbeist  braungelb,  spröde,  erweicht  bei  136°  C.  und  wird 
erst  bei  160°  C.  zäheflüasig.  Es  löset  sich  leicht  in  Alkohol  und  Äther, 
nicht  in  Schwefel-Alkohol  und  kocheudem  kohlensaurem  Kali.  Von  Ätzkali 
wird  es  in  der  Wärme  leicht  aufgelöst.  Aus  der  dunkelbraunen  Lösoag 
wird  das  Harz  durch  Übersättigung  mit  Essigsäure  als  Gallerte  gefällt. 
Die  Analyse  ergab  für 

das  Alpha-Harz  das  Beta-Harz 

unmittelbar  berechnet  Äquivalente  unmittelbar  berechnet  ÄquivaJcat« 

Kohlenstoff  78,04  77,90  78,00  = 13  70,94  70,86  71,06  9 

Wasserstoff  10,18  10,12  10,00  = 10  7,92  7,9&  7,89  6 

Sauerstoff  11,80  11,98  12,0»  =1,5  21,14  21,20  21,00  2 

Vergleicht  man  die  beiden  Formeln  für  das  j £!pba  Harz 

t Beta-Harz  = C,,  H„  0, 

so  könnte  man  annebmen,  es  sey  das  letzte  aus  dem  ersten  durch  Oiyda- 
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tion  entstanden,  indem  I Äquivalent  Sauerstuff  aufgenommen  worden,  da- 
gegen sieh  je  8 Äquivalente  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  aus  der  Mischung 
entfernt  hätten. 


Fr.  v.  Rosthorn  und  J.  L.  CsnsvsL:  M i n er a lien- Vor kom mnisse 
in  Kä rnthen  (Jabrb.  d.  ualurhist.  Landes-Museums  von  Kämlhen,  18S3, 
S.  159  ff.). 

Salse.  Eisen-Vitriol,  häufig  in  faserigen  Aggregaten  oder  «lg 
Efflorescenz  durch  Verwitterung  der  Eiseukies-haltigeu  Hängend-Schiefer 
von  Bleierz- Lagerstätten ; zuweilen  in  Klüften  des  Eisenkies-führenden 
Thon-Schiefers;  im  Mühlgraben  unter  St.  Daniel , im  untern  JHietlhale  im 
Thon-Schiefer  einer  Hühle,  deren  Wände  ganz  mit  Eisen-Vitriol  bekleidet 
tisd.  Kupfer-Vitriol,  durch  Verwitterung  von  Kupler-Kiesen  gebildet 
in  der  Fragant  im  tlölllhal,  sehr  selten  aut  den  Brauneisenstein-Gruben 
von  Wölch  und  Gailberg,  aus  Kupfer- haltigen  Eisen-Kiesen  entstanden. 

Haloide.  Zinkblüthe,  in  zarten  Nieren-förmigen  Gebilden  auf 
Galmei  zu  Bleiberg  und  Raibl.  Gjrps,  an  mehren  Orten  und  in  verschie- 
denen Varietäten , sehr  seilen  in  stängeligen  Krystallen  in  den  Blei-Gruben 
von  Bleiberg.  Blau-Eisenerde,  im  tertiären  Thon  bei  St.  Stephan  im 
UeiUhal  und  bei  Kolek  im  Lacant-Thale.  Anhydrit,  mit  Gyps,  Blende 
und  Bleiglauz  im  Erz-Kalk  von  Bleiberg  und  Kreulk.  Skorodit,  schön« 
Krystalle  mit  Lölingit  im  Braun-Eisenstein  zu  Löling.  Flussspath, 
kleine  weisse,  zuweilen  von  Braunapath  überzogene  Würfel,  mit  Bleiglanz 
uud  Blende  in  Bleiberg ; violblau,  derb,  auf  einzelnen  Klüften  des  Über- 
gangs-Kalkes in  der  Mähe  von  Kühtceg  im  Uaillhale.  Apatit,  in  Talk- 
Lagern  des  Serpentins  im  Radigraben.  Arragon,  Krystalle  und  soge- 
nannte Eisenblüthe,  im  Uitlenbei ger  Ern- Berg  und  in  der  Wölch  ■ strahligc 
Übergänge  auf  Thon-Schiefer  im  Wittragraben  u.  s.  w.  Kalkspath, 
aianchfallige  zierliche  Krystalle  an  sehr  vielen  Orteu.  Braun-  und 
Bit  ter- S pa  tb,  ungemein  häufig  auf  Bleierz-Gruben,  besonders  in  Raibl 
oad  Rleiberg  u.  s.  w.  Talkspath,  Körner  im  Talk-Schiefer  in  Ober- 
Kämlhen.  Ankerit,  auf  Eisenspath-Lagerstätten  zu  Ilüllenberg,  Loben 
und  Wölch ; mit  Eisenspat!)  und  Magnet-Eisen  zu  Ragga.  Eisenspath, 
»ehr  ausgezeichnet  an  manchen  Oiten;  bei  Schwaraenbach  im  Javoria- 
grtben  als  Lager  im  rolhen  Sandstein  mit  Zinnober. 

Baryte.  Barytspath,  sehr  verbreitet  und  in  vielartigen  Vorkomm- 
nissen. Galmei,  zierliche  Krystalle  auf  Kalk-,  selten  auf  Baryt-Spalh, 
auch  mit  Weiss-Bleierz  und  Kalkspath  auf  Bleiglaoz,  zu  Bleiberg,  auf 
Braun-  uud  Baryt-Spalh  zu  Raibl  u.  ».  w.  Ziukspath,  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  au  denselben  Orten.  W e iss -B I e i er z , ausgezeichnete 
Krystalle  uud  alle  Varietäten  des  Voikomineus  zu  Bleiberg,  in  den  Gruben  vom 
OUr  und  der  Pelnen,  Raibl.  Ge  Ib  - Ble  ierz,  sehr  schöne  Krystalle  von 
allen  Farbeu-, Nuancen  , meist  auf  den  oben)  Klüften,  welche  die  Bleierz- 
Gänge  durehsehneideu,  Bleiberg  und  Schwaraenbaeh.  Blei-Vitriol, 
Krystalle  in  Drusen  vou  Bleiglauz  , ebendaselbst. 
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Malachite.  Kupfer-Laaur,  zuweilen  in  Krystallen  mit  Brieo- 
Eiaeuatriu,  Gaitberg,  mit  Fahlerz  in  der  /trän,  mit  Kupfer-Kien,  Politnn- 
berg  und  Praganl  u.  a.  w.  Malachit,  mit  Braun-Eisenstein  und  mit 
nianchrn  Kupfer-Erzen,  Gailberg,  Wölch,  Löling. 

Graphite,  Graphit,  auf  Lagern  im  Urschiefer-Gebirgr,  Klambery 
Präeali,  Zweiicirchen.  Wad,  in  den  bekannten  Gratallen,  begleitet  «o» 
Pyrolusil,  Quarz,  Braun-Eiienateiii,  Chalxeduu  und  Barytspath:  Hillen- 
beiger  Erz-Berg,  Wöleh,  Loben,  Gnilberg. 

Stratile.  Serpentiu,  bildet  an  mehien  Orten  Stücke  und  Ls;er 
im  (Jrgebiige,  «eilen  mehr  Gang-artig  im  Urscbiefer  am  Hühnerkogt  bri 
L’nterirauburg  und  au  der  Saualpe,  aowie  in  Porphyr  von  Birenlhtl. 

Glimmer.  Talk,  aelzt  an  verachiedenen  Orten  Lager  im  Ur-Gebirge 
znaanimen.  Chlorit,  Kryalalle  mit  Quarz  und  Eiaen-Kies  im  Hornblendr- 
Geateiu,  bei  Scbloas  Stein  im  Lavanlthule ; al«  Gemenglheil  unter  Gneiaa, 
Graniten  u.  a-  w.  Glimmer,  zweiachsiger,  u.  a.  sehr  arhün  in  Hand- 
groaaen  dicken  Tafeln  im  Albit-Gneiaa  der  Saualpe,  schön  kryslalliairt  im 
Porphyr,  Präeali. 

Spathe.  A nth  opb  yllit,  im  Serpentin  , obere«  Möllthal.  Diathea, 
zumal  im  Eklogit  der  .Saualpe,  beim  Kupplerbrunn , im  Glimmer-Schiefer  der 
Millelällcr-Alpe.  Prehuit,  zuweilen  krystalliairt,  häufiger  Mieren. förmis 
und  derb,  Saualpe  bei  der  Iregger-Schwaig ; in  kleinen  Drusen-Riumrs 
der  Syenit-Gänge  des  rothen  Granits,  Schtcarnenbach  und  Kappel.  Aoil- 
rim,  in  Drusen  des  „Leutschit-“  (Leur.it-?)  Gesteins,  Kramarna  bei 
Sehwarnenbach.  Laumontit,  ebenso,  auch  im  trarbytischen  Porphyr, 
Kramarna.  Heulandit,  sehr  selten  im  rothen  Porphyr  von  Kallteauer 
bei  Jtaibl.  Orthoklas,  Gemenglheil  der  meisten  Granite  und  Gneisse, 
zufällig  in  vielen  Albit-Grauiten  und  Gneissen.  Albit,  als  wesentlicher 
Gemeugtbeil  io  den  zuletzt  erwähnten  Gesteinen ; auf  Gängen  im  Gneisse 
der  Saualpe;  auf  Klüften  im  Horublende-Schiefer  der  Teuchel  u.  s.  w. 
Diopsid,  mit  Auiianth  im  Serpentin  des  Kalvarienberge e bri  HeiligeubbU. 
Ompbazit,  setzt  mit  Strahlstein  und  Grausten  deu  an  mehren  Orten 
auftrelenden  Eklogit  zusammen.  Amphibol  (Hornbleude,  Slrablstria, 
Auiianth , Asbest,  Tremolith,  Carinthin),  sehr  verbreitet  und  unter  viel- 
artigen  Verhältnissen  des  Vorkommeus.  Epidot,  sla  Über-Gemengtbeil 
mancher  Granit-Gueisse  ; mit  Feldspath  auf  Klüften  de«  Hornblende- 
Srbiefera,  zwischen  Tminberg  und  Waldenilein  u.  s.  w.  Mangs  n- Kiesel, 
im  llornblrnde-Gestein  der  Löling  und  am  Loben  bei  St.  Leonhard. 

Gemmen.  Andalusit,  grosse  Krystalle  iui  Uuaiz,  der  Stad- 
förmig  in  Gneisa-ai tigern  Glimmer -Schiefer  des  Preaiingyrabeni  hs 
l.avanUhnle  voi kommt.  Beryll,  sehr  selten  in  grossen  Krystsllen  im 
Quarz,  oberhalb  Reichberg  an  der  Saualpe.  Quarz,  als  Gemeugtbeil 
vieler  Felsarten , auf  Gängen  und  Lagern  u.  s.  w.  Rosenquarz,  (lern- 
•cnegg  im  Slieilhale  i B e r g - K r y s t a 1 1 , u.  a.  in  grossen  Kryslallru  ia 
den  Moränen  von  Gletschern;  Chalzedon,  als  Überzug  von  Braun- 
Eisenstein  und  Eisenspath,  Hültenberger  Ern-Berg;  schöne  Purudomsr- 
phosen  auf  Arragou,  Löling.  Jaspis,  Gang-förmig  im  Diorit-Sebirfrr 
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von  Kappel  und  im  Porphyr  von  Raibl.  Achat,  an  mehren  Orten.  Tur- 
malin, in  allen  Albit-Granilen ; rother  T.  lehr  «eiten  im  Granit  der 
Sanalpe  ober  Ifieliny.  Granat,  zufälliger  Gemengtheil  mancbfaltiger 
Felgarten;  die  schönsten  Krystalle  in  grauem  Porphyr  von  Prävali.  Zir- 
kon, wrohlausgebildele  Krystalle  in  Zoisit-Felsea  über  dem  KnppUrtrunm 
auf  der  Saualp «. 

Erze.  Titanit,  zufälliger  Gemengtheil  verschiedener  Gesteine; 
zierliche  kleine  Krystalle  in  Drusen  des  Granits  von  Kappel  und  Schwor- 
» enbach . Rutil,  in  Quarz  eingeschlossen  und  auf  einzelnen  Drusen  im 
Gneiss,  besonders  in  den  Moränen  der  Paaleree;  die  schönsten  Krystalle 
auf  der  Foralolpe,  einer  Höhe  der  Saualpe.  Anatas,  zierliche  Krystalle 
mit  Periklin  auf  Gängen  des  Guriss-artigen  Glimmer-Schiefer«  von  Sewn- 
Uiek.  Ziegel-Erz,  als  Verwitterungs-Produkt  auf  Pahl-Ers,  Area ; 
auch  au»  Kupfer-Kies  entstanden  auf  Braun-Eisenstein,  Gaieberg.  Magnet- 
Eisen,  Krystalle  im  Chlorit-Srbiefer  bei  Gmünd  und  im  Lamnilethale 
u.  s.  w.  Eisen  - G I i mm  e r,  als  mächtiges  Lager  im  Glimmer-Schiefer 
bei  Woldenetein ; mit  Kalkspath  in  Klüften  des  cbloritischen  Thon-Schiefers 
vom  Kalvarienberge  bei  Klagenfurl : in  Gängen  mit  Jaspis  in  den  meta- 
morphisrhen  Schiefern  der  Kuppel.  Roth-Eisenstein,  im  Glimmer- 
Schiefer  zu  Bok  bei  Haienthein  und  im  IViemi/eyraien  n.  s.  w.  Braun- 
Eisenstein,  mächtig  entwickelt  in  den  obern  Räumen  der  Eisenspath- 
Lager  des  llütlenberger  Ere-Bergee  u.  a.  a.  O. ; Pseudomorphose  nach 
Eisen-Kies  im  Oolith,  nahe  am  Gipfel  des  Obir.  Lepid  okrokit,  sehr 
ausgezeichnet,  Hüllenberger  Kre-Berg,  Wöleh  und  Loten.  Rasen- 
Eiaensteiu  mit  Blättrr-Abdriirkeo,  Höbe  hinter  dem  Seebach,  Hermanne- 
berg  im  Lacantthale  u.  a.  a.  O.  Botin -Erz,  Höhe  der  Peteen.  Pyro- 
lusit,  Nudel-förmige  Krystalle,  meist  auf  Wad,  llüllenberger  Kre-Berg 
und  I Yälch. 

Metalle.  Wisinuth,  kleine  Krystalle,  Blättchen,  Nadeln,  zwischen 
Lamellen  von  Löliugit  im  Braun-Eisensleio  und  mit  Arsen-Kies  in  weissem 
Eisenspath,  Löling.  Quecksilber,  sehr  selten  von  Zinnober  begleitet 
auf  einzelnen  Klüften  eines  Grauwacke-artigen  Gesteines,  Dellach  im 
obern  Draulhale.  Kupfer,  zuweilen  Spuren  in  den  Morainen  der  Pa- 
aleree. Gold,  kleine  Krystalle  im  Quarz,  Goldeeche ; dendritische  Aggre- 
gate im  ChloritSchiefer,  mit  Eisen-,  Kupfer-  und  Arsen-Kies,  Silber- 
haltigem Bleiglanz,  Bitter-  und  Kalk-Spath,  Waaehgang. 

Kiese.  Löliugit  (Arsen-Elsen , Arsenikal-Kies),  sehr  seilen  in 
deutlichen  Kryslallrn,  meist  in  Klängeligen  Aggregaten  und  in  Fächer- 
artigen mit  Skoroilit  ausgrkleidetrn  Lamellen,  im  Braun-Eiseustein,  Löling. 
Arsen-Kies,  in  Eisenspath,  Löling',  io  Quarz,  Klininggrtben;  einge- 
aprengt  iu  manchen  Golderz-führenden  Gängen.  Eisen-Kies,  ausser- 
ordentlich verbreitet,  zufälliger  Gemenglheii  sehr  vieler  Felsarten,  auf 
verschiedenen  Erz- Gängen  verkommend , grössere  Lager  bildend  im 
Glimmer-Schiefer  bei  Teeeherbrrg  im  untern  Draulhale  und  bei  Eggerforal 
im  Guitthale ; sehr  schöne  Krystalle  im  Eisenhammer,  Wäldern  lein ; der- 
gleichen auf  Eisenspath  und  Braun-Eisenstein,  Hüllenberg,  Löling,  Loten, 
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Wölch;  and  im  Albit-Grznit , Schloss  Wolfeberg.  Strahl-Kies,  auf 
Blende  uud  auf  Kalk,  Raibl.  Magnet-Kies,  auf  Golderz-Ganges, 
Hühnerkogl  bei  l 'nlerdrauburg , Abhang  der  lloheuicart  im  l.acantlkale, 
mit  Kupfer-Kies,  Fraganf,  mit  Blende,  Bleiglanz  uud  Kupfer-Kies,  Im- 
nitzthal.  Kupfer-Kies,  mit  Gold,  Eisen-Kies,  Blriglanz,  Eisenspat! 
und  Quarz  als  Gang  im  Gneias,  Wasehgang;  mit  Eiseu-Kiea  auf  Gäugri 
im  Chlorit-Schiefer,  Fraganf,  mit  Silber-balligem  Bleiglanz,  Klauseuberf 
im  Radigraben  u.  s.  w. 

Glauze.  Fahl-Erz,  sehr  selten  Kristalle  in  Braun-Eisenstein, 
H'd/cA;  derb  und  körnig  in  verschiedenen  Gesteinen  an  mehren  Oitrs- 
Bournonit,  ausgezeichnete  Krysfalle  in  weiasem  Eisenspatb,  M'e/ci. 
Wölchit  (priamatoidiseber  Kupferglanz),  drüsige  raube  Krystalle  mit 
durch  Verwitterung  daraus  entstandenem  Kupfer-Lasur,  Malachit  und  An- 
timon-Ocker überzogen,  im  Brauneisenstein-Lager  der  Walch.  Antimon- 
glanz,  Krystalle  iu  weissem  Eisenspath , Loben-,  Lager  uud  Gänge 
bildend  in  Talk-artigem  Thnnglimmer-Schiefer,  Sachsenburg  am  RtHber y 
Lattnigberg ; zarte  Nadeln,  feinkörnig  und  derb  in  Quarz  au  der  Grenze  voa 
Übergangs-Thonschiefer  uud  Kalk,  CommenJator- Alpe  iu  Seeland.  Feder- 
Erz,  in  Eisenspath- Drusen  von  Wölch.  Bleiglanz,  auf  Gängen  uad 
Lagern  im  sogenannten  Bleierz-fübrenden  Kalk  auf  der  ganzen  Erstreckuog 
der  Trias-Kette  vom  Vrtulaberge  bis  über  die  Jaulte»  gegen  die  Unholden-, 
in  Dolomit  von  Raibl  u.  s.  w. ; Oktaeder  von  Bleiberg,  Raibl,  Ober , Jaulten 
Pelzen-,  eigentümlich  ist  das  Vorkommen  in  Röhren  und  Stängeln,  aus 
aneinandergereihten  Oktaedern  gebildet,  zu  Raibl,  und  das  ebendaselbst  sieb 
findende  Blei-Schrifterz,  dem  eigentlichen  Schrift-Erz  überraschend  ähn- 
lich; Silber-baitiger  Bleiglanz  bricht  auf  Gängeu  im  Glimmer-Schiefer, 
Thon-Schiefer  u.  s.  w. 

Blenden.  Blende,  sehr  selten  krystallisirt,  mit  Eisenspath,  IFö/cA; 
mit  Blriglanz,  Eisen-Kies,  Kalk-  und  Fluss-Spatb,  Bleiberg-,  achaalig  und 
körnig,  ebendaselbst  und  zu  Kreuth;  beiuahr  regelmässiger  Begleiter  des 
Bleiglanzes  an  verschiedenen  Orten.  Zinnober,  auf  Lagern  mit  Biller- 
und Kalk-Spatb  iu  grünen  Schiefern  der  Übergnngs-Formafiou,  Reichenau ; 
in  Übergangs-Schiefern  mit  Eisen-Kies  und  Blriglanz,  Buckholzgraben 
bei  Patemion  ; in)  rothen  Sandstein  auf  einem  Eisenspath- Lager,  Jaboria- 
graben;  in  rofhrm  Schiefer,  der  mit  oolithischen  Kalken  in  Verbindung 
steht,  Waidiechlhal  und  Vrllach-Kotschna;  in  grünen  metamorphitchen 
Schiefem,  Kappel.  An  alleu  diesen  Orten  sind  die  Gesteiue  mehr  oder  * 
weniger  imprägnirt  von  Zinnober,  sehr  selten  ist  derselbe  späthig  ausgr- 
schieden;  vou  Krystallrn  keine  Spur. 

Schwefel.  Auripigment,  in  Klüften  schwarzen  Kalkes,  Hai- 
borghet;  in  Braunkohle,  Keulechack.  Real  gar,  zuweilen  am  zuletzt 
genannten  Orte  in  kleinen  Krystallrn  mit  Auripigment. 

Harze.  Erd-Öl  und  Erd-Pech,  in  den  bituminösen  Schiefern  und 
Kalken  von  Raibl  und  Bleiberg.  Asphalt,  Astingraben  bei  Blhberg. 
Ilartit,  weisae  glänzende  Blättchen  auf  Braunkohle,  Litechst  zu  Pricali. 

Kohlen.  Brau  u kohle,  an  sehr  vielen  Orten. 
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Kbkrcott:  K ry  «I  a 1 1 • Geata  H en  des  Graphits  (Min.  Notitzen, 
XIV,  S.  10  ff.).  Die  untersuchte»  Muster-Stücke  stamme»  von  Ticonderoga 
in  IVete- York  in  Nord-  Amerika.  Das  Mineral  ist  in  grosskörnigen,  blass- 
grünlichen  bis  weissen  oder  gelben  Kalzit  eingewachsen  und  erscheint  in 
einzelnen  Krygtallen  oder  in  kristallinisch  -blätterigen  Parthie’n,  welche 
durch  lamellare  Krystslloide  gebildet  werden.  Die  einzelnen  Individuen 
tebueiden  scharf  rin  in  den  Kalzit,  dessen  ausgezeichnete  krystallinische 
Bildung  die  Kryslalliaation  des  Graphits  wenig  störte,  und  beide  gleich 
vollkommen  krystallinische  Mineralien  hinderten  nur  durch  ihre  gegen- 
seitige Berührung,  dass  kleinere  Grapbit-Krystslle  die  Rand-Fläche  der 
Tafeln  weniger  scharf  ausbilden  konnten,  als  es  der  Fall  gewesen  wäre, 
wenn  das  aie  umscli liessende  Mineral  geringere  Krystallisationa-Tendenz 
gehabt  hätte.  Wo  jedoch  der  Graphit  reichlicher  auftritt,  da  er  wie  ein 
breites  Band  den  Kalzit  durchzieht,  und  wo  die  Kalzit-Masae  durch  über- 
wiegenden Graphit  zurückgedrängt  ist,  erscheinen  die  Krystalle  des  letzten 
schärfer  ausgebildet.  Sie  steilen  sich  zunächst  durch  vorherrschende  Aus- 
dehnung der  hexagonalen  Basis-Flächen  als  dünne  sechsseitige  Tafeln  dar, 
welche  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Tafel-artigen  Krystallen  des  Hämatits 
zeigen,  indem  nicht  nur  hexagonale  Gestalten  in  normaler,  sondern  auch 
in  diagonaler  Stellung  vorhauden  sind,  mit  dem  Unterschiede,  dass  letzte 
hier  ausgedehnter  auftreten.  Man  sieht  nämlich  die  Fläche  eines  hexa- 
gonalen Prisma's  und  einer  hexagonalen  Pyramide  in  paralleler  Stellung, 
welrhe  als  solche  in  diagonaler  Stellung  gewählt  wurde.  Messungen  mit 
dem  Reflexions-Goniometer  ergaben  als  mitllen  Werth  -110°  für  den  Korn- 
hinations-Kantenwinkel  zwischen  der  Basis  und  der  Pyramide  und  160° 
fir  den  Kombinations-Kantenwinkel  zwischen  dem  Prisma  und  der  Pyra- 
myde.  Man  hätte  die  hexagonale  Pyramide  und  das  hexsgonale  Prisma 
als  Gestalten  in  normaler  Stellung  wählen  können,  jedoch  wiesen  einer- 
seits eine  trianguläre  Streifung  auf  den  hexagonalen  Basis-Flächen,  deren 
Linien  senkrecht  auf  den  Kombinations-Kanten  der  Basis-Flächen  und  der 
Pyramiden-Flächen  standen,  auf  die  Fläche  eines  Rhomboeders  hin,  welches 
als  hexagonale  Gestatt  in  normaler  Stellung  gewählt  wurde , anderseits 
waren  die  Flächen  zweier  Rhomboeder  zu  beobachten,  wovon  einea  durch 
Messung  bestimmt  werden  konnte  und  dessen  Flüche  ciuem  Blätter- Durch- 
gang entspricht,  wodurch  die  trienguläre  Streifung  zum  Theil  bedingt 
wurde.  Ausser  der  erwähnten  hexagonalen  Pyramide  in  diagonaler  Stel- 
lung fand  sich  noch  eine  zweite  stumpfere,  mit  der  Basjs-Fläche  einen 
Winkel  von  137°  bildend;  sie  war  ebenfalls  mit  dem  Prisma  in  parallrlrr 
Stellung.  — Der  Graphit  von  Ticonderoga  ist  eisenschwarz,  stark  metal- 
lisch glänzend  und  hat  eine  Eigensrliwere  von  2,229.  Die  Härte  ist  gleich 
der  des  Gypses.  

Igblström  : La  x ulith  aus  Schweden  (Öfeertigl  of  Akud.  F örhandl. 
ISS4,  Jouru.  f.  prakt.  Chem.  LX1V,  253).  Vorkommen  ouf  einem  Gang 
im  Quarz-Fels  im  Uorrsjöberg , Elfdahli-Dislrikt,  Wermland.  Mittel  aus 
zwei  Analysen : 
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f . . . 

. . . . 4J,Si 

5l... 

. . . . 33,86 

Mg  . . 

. . . . 8,58 

Ca . . . 

, . . . Spur 

fre.  . . 

. . . . 10.55 

]*ln  . . 

. . . . Spur 

fl  . . . 

a • a • 5,30 

99,81 

G.  Mji.ner  Stf.phek:  Vorkommen  von  Edelsteinen  und  von 
Gold  - K ry  stal  I e n in  Australien  (Quarlerly  Journal  of  Ike  ftol.  8oe. 
1834,  X,  303  etc.)-  Bis  zur  Entdeckung  der  bedeutenden  Gold- Ablage- 
rungen in  Autlralien  gewannen  die  Kolonisten  nur  Blei  und  Kopier,  ob- 
wohl das  Gold-Vorkommrn  bereits  1836  in  Sidneg  bekannt  geweorn  aad 
mnn  in  der  Schwexler-Kolonie  von  Süd- Australien  in  einer  Kupfer-Grube 
bei  Adelaide  Gediegen-Gold  auf  einem  Eisenerz-Gang  traf.  Während  eines 
mehrjährigen  Aufenthaltes  in  einer  der  Kolonie’n  besuchte  der  Vf.  aämact- 
liche  Fundstätten  wichtiger  Mineralien,  um  sich  über  das  Vorkommen 
derselben  zu  belehren.  Viele  farbige  und  glänzende  Steine  wurden  ihm 
zngesrndet,  nnter  andern  wasserhellc  Quarz-Krystalle,  die  man  für  Dia- 
mante  gehalten.  Die  Analogie,  welche  die  edlen  Steine  Australien*  in 
ihrem  Vorkommen  mit  denen  anderer  Gegenden  zeigen,  lässt  hoffen,  dass 
sie  in  nächster  Folgezeit  ein  nicht  unbedeutender  Handels-Artikel  werden 
dürften.  Es  finden  sich  dieselben  nicht  in  gegenwärtigen  Fluss-Betten 
nnd  nur  selten  am  Ufer  von  Strömen;  ihr  nbgeschliffener,  abgeriebeaer 
Zustand,  ihr  Vorkommen  in  Schluchten  und  Vertiefungen  lässt  schliessra, 
dass  sie  in  Betten  alter  Flüsse  und  Bäche  liegen. 

Von  Edelsteinen  und  andern  Mineralien  führt  der  Vf.  folgende  auf: 

Blauer  und  weisser  Saphir,  so  abgrsrhliffen , dass  keine  Spur  von 
Kryatallisalion  mehr  vorhanden.  Von  Baltarat  in  Viktoria. 

Saphir,  blau  und  weiss  gestreift,  sechsseitige  Säule;  ein  besonders 
ausgezeichnetes  Muster-Stück.  Aua  den  Hanging-RockGruben  am  I’eet- 
Ftusse  in  NeuSüdieates. 

Rubin-Spinell,  der  flache  Kryxtall  zeigt  abgestumpfte  Ecken  und 
Kanten.  Gruben  ain  Peel-Flusse. 

Rubin,  sehr'sebön.  Daher. 

Chrysolith.  Daher. 

Zirkon.  Vom  Flusse  Ocens  in  Viktoria. 

R u bi  n -Spinell , krystallisirt.  Daher. 

Zinn- Erz  in  Körnern.  Daher. 

Turmali  n,  krystallisirt.  Daher. 

Topas,  lichtgelb.  Daher. 

Zinn- Erz  in  Körnern,  zuglrich  mit  Goldsand  und  zersetztem  Frld- 
spath  (im  Laude  Pfeifeu-Thou , piycctay , genannt;.  Am  Ocen-Flusse 
gefunden. 
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Granaten,  Dodekaeder  daher.  Am  Peel  hat  man  gleichfalls  Granaten 
getroffen  und  am  Alexander- Berg  schöne  Pyrope. 

Thomas  Mitchkm.  legte  im  Museum  der  praktischen  Geologie  einen 
Diamant  nieder,  der  in  Neu-Südwales  gefunden  worden  seyu  soll. 
Derselbe  brachte  ferner  wasserhelle  Topase  nach  London,  die  sich  mit 
den  schönsten  aus  Brasilien  messen  können. 

Ausgezeichnete  Berylle  von  grosser  Klarheit  bat  man  am  Berg 
Crate ford  im  südlichen  Australien  getroffen.  Turmaline  von  unge- 
wöhnlicher Grösse  kommen  an  der  Encounter- Bucht  und  in  Van-Diemens- 
land  vor.  Smaragd,  in  sechsseitigen  Prismen,  wurde  in  Süd- Australien 
am  Mount  RemarkaUe  gefunden,  sowie  edler  Opal,  dessen  Farbenspiel 
dem  Ungarischen  nachsieht. 

Gold  findet  sich  in  der  Kolonie  Viktoria  unter  manchfachen  Verhält- 
nissen. Was  Reinheit  betrifft,  so  verdient  das  von  Ballarat,  Mac  leor, 
vom  Oeen-Fluss  den  Vorzug,  während  jenes  von  Louisa-Creeck  und  von 
andern  Orten  in  Neu-Südwales  weniger  gut  ist.  Am  häufigsten  zeigt  es  sich 
io  Körnern  oder  Klumpen,  die  oft  beträchtliche  Grösse  erreichen  — einer 
wog  130  Pfund ! — oder  in  höchst  feiuen  Blättchen  nnd  Schuppen.  Am 
Alexander- Berg  kommt  das  sogenannte  schwarze  Gold  vor,  d.  h.  Gold 
mit  einer  schwarzen  Substanz  überdeckt,  die  man  bis  jetzt  durch  keiu 
Mittel  von  demselben  trennen  konnte. 

Am  Mac  leor- Fluss  stellt  sich  das  Gold  bisweilen  in  höchst  zierlichen 
dendritischen  und  Moos-formigen  Gestalten  ein.  In  den  Gruben  von  Neu- 
Südicales  bricht  das  Gold  in  Quarz  — nicht  in  Granit,  wie  gesagt 
wurde,  zuweilen  auch  in  Eisenstein. 

Der  Vf.  gedenkt  folgender  Beispiele  vom  Vorkommen  des  Goldes 
nach  Muster-Stücken , in  deren  Besitz  er  sich  befindet. 

Ein  Konglomerat,  aus  Quarz,  Strati! , Eisen-Oxyd  bestehend  und  durch 
Eisen  verkittet;  durch  die  ganze  Masse. ist  Gold  fein  vertbeilt.  Vom 
Specimen-Hill  am  Alexander- Berg. 

Gold  in  rother  eisenschüssiger  Erde,  von  der  Montacule-  oder  Viktoria- 
Goldgrube  in  Süd-Australien. 

Drei  oktaedrische  Kryslalle  vou  Gold,  von  Ballarat. 

Drei  Dodekaeder,  ebendaher. 

Ein  Zwillings- Kryslall  von  Gold,  zwei  Dodekaeder;  von  Ballarat. 

„Moos-Gold“  vom  Alexander- Berg. 

Ein  sehr  grosser  Gold-Krystall  (*/,"  im  Durchmesser).  Seine  Form 
ist  höchst  seltsam,  nach  Baoosa  ein  sehr  verzogenes  Rauten-Dodekaeder. 

Eine  schöne  Gruppe  von  Gold-Krystalleu  — Würfel,  in  die  Länge  ge- 
zogene Oktaeder  und  Rauten-Dodekaeder,  einen  durchsichtigen  Quarz- 
Krystall  umgebend  — ein  für  Australien  seltenes  Beispiel  des  Zusammrn- 
Vorkommens  von  krystallisirtem  Quarz  und  Gold. 

Ein  eigcnlhümlicher  Krystall  von  Gold,  als  ein  sehr  verlängertes 
Oktaeder  sich  darstellend;  BnooKE  hält  solchen  für  einen Zwillings-Krystall, 
in  welchem  zwei  Seiten  so  verbunden  sind , dass  sie  zwei  verlängerte 
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Fliehen  zeigen.  Slimmt  wie  die  zuletzt  genannten  Exemplare  von  Mac- 
Ivor-Pluss  in  Viktoria. 

Gold  in  rauchgrauem  Quarz,  von  Ophir  in  Neu-Sidwales seine  lieble 
strohgelbe  Farbe  lässt  vermuthen,  dass  es  Silber-hallig. 


Ksnngott:  Hudsonit,  keine  Abänderung  des  Angits  (Mia. 
Nolitzen,  XI,  S.  19).  Diese  von  Beck  ausgesprochene  Meinung  wird 
berichtigt ; das  Mineral  von  Monroe  in  New-  York  gehört  ins  Geschleckt 
der  Amphibol-Spalhe.  Es  bildet  kristallinische  Parthie’n  oder  nodeat- 
liehe  Krystalle  in  grobkörnigem  Glimmer-freiem  Granit.  Deutlirbe  Spalt- 
barkeit ist  wahrzunehmen  und  die  beiden  ziemlich  vollkommenen  Blatter- 
Durchgänge  schneiden  sich  unter  einem  Winkel , welcher  ungefähr  11t* 
beträgt.  Grünlichschwarz;  stellenweise  auf  der  Oberfläche  and  selbst  ia 
Inneren,  namentlich  auf  Sprung-Flächen,  ockergelb  grfärbt,  welche  gelbe 
Färbung  auch  das  granitisebe  Gestein  durrhdringt  und  von  Wasser-hal- 
tigem Eisen-Oxyd  berruhrt.  Auf  der  Spaltungs-Fläche  Perlmntter-artig 
glänzend,  die  sichtbaren  Theile  der  Krystall-Flächen,  sowie  Verwachsungs- 
Fläche  schimmernd  bis  matt;  undurchsichtig;  Strich-Pulver  graulirhgröa. 
Härte  = 5,5.  Vor  dem  Löth-Rohre  unter  Aufschwellen  Irirht  schmelzbar 
zu  schwarzem,  glänzendem,  magnetischem  Glase.  — Die  durch  Bnswsa 
und  Beck  ausgeführten  Analysen  gewähren  für  die  Zusammensetzung  kein 
sicheres  Anhalten,  da  dir  gewählte  Probe  ohne  Zweifel  durch  fremdartige 
brigemrngte  Substanz  das  Vrthältniss  der  wesentlichen  Bestandteile, 
Kalk-Erde,  Eisen- Oxydul  und  Kiesel-Säure,  nicht  erkrnuen  lässt. 


Tamhsu:  geologische  Bedeutung  der  Zirkone  (Zeilschr.  der 
deutschen  grolog.  Gesellschaft,  VI,  250  ff.).  Die  Zahl  bekannter  Fond- 
Orte  diesea  im  Allgemeinen  seiteneu  Minerals  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
ungemein  vermehrt;  man  vermag  deren  ungefähr  einhundertundzwanzig 
uachzu weisen.  Bei  den  primitiven  Lokalitäten,  wo  das  Mineral  noch  auf 
seinen  ursprünglichen  Lagerstätten,  findet  sich,  dass  über  neuu  Zehotheile 
desselben  vulkanischen  oder  plutonischeu  Gesteinen  angehören.  Man  teilt 
den  Zirkon  in  Auswürflingen  noch  Ihätiger  oder  erloschener  Vulkane,  wie 
am  Keane  und  Laacher  See',  in  porösen  und  dichten  Basalten,  so  za 
Nieder-Mendig , bei  Laach,  in  Spanien , in  der  Auvergne,  zu  Unkel  am 
Rhein,  am  Jungfemkerge  bei  Bonn,  in  Heesen  u.  s.  w. ; im  Pecbsteia  drr 
Buganeen  und  Gegend  von  Kieensn;  im  Syenit,  an  sehr  vielen  Stellen  des 
südlichen  Norwegens,  not  Kaaßord  an  der  nördlichsten  Spitze  Europas,  ia 
Grönland,  im  Ptauenschen  Grunde  bei  Dresden,  zu  Middlekuty , Kerssoaf 
und  angeblich  bei  Assuan,  dem  alten  Syene  in  Ober- Ägypten-,  endlich  im 
Granit,  wie  bei  Miask  im  Ural , auf  Ceylon,  in  Schweden,  Sachsen  nod 
au  vielen  Olten  in  Nord- Amerika.  — Auffallend  ist,  dass  in  gewissen 
Kategoric’n  voll  Eruptiv-Grsteinen , im  eigentlichen  Mandelstein,  Melaphyr, 
Phooolith  und  Trarliyt  bisher  sich  kein  Zirkon  gefunden  hat. 
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Dieser  überwiegenden  Mehrzahl  gegenüber  sind  diejenigen  Vorkomm- 
nisse von  Zirkon  interessant,  welche  wirklich  oder  scheinbar  von  der 
allgemeinen  Regel  abweicben,  d.  b.  nicht  in  vulkanischen  oder  plutonischen 
Gesteinen  erscheinen.  Einige  der  auffallendsten  sind  folgende : 

1.  Dunkelbraune  Zirkone  von  der  Insel  Harris,  einer  der  Hebriden , 
io  grüner  splitteriger  an  den  Kanten  durchscheinender  Serpentin-ähnlicher 
Fels-Art. 

3.  Zirkone  vom  Berge  Zdiar  bei  Höh misch ■ Kisenberg  in  Mähren,  in 
käroigem  Kalk,  begleitet  von  Diopsid , Strahlstein  und  Skapolith.  (Des 
Vf*.  Muster-Stücke  zeigen  schöne  Zirkon-Kryslalle  in  einem  Gemenge  von 
Feldspath  und  Quarz;  es  bleibt  dahingestellt,  ob  diese  Masse  vielleicht 
im  Grossen  sich  im  körnigen  Kalk  finde.) 

3.  Wrisse,  mitunter  vollkommen  durchsichtige  Kryslalle  vom  Wild- 
kreutsjoch  im  PfiUehlhal  in  Tyrol.  Sie.  kommen  auf  Gängen  und  Klüften 
des  Chlorit-Schiefers  vor,  begleitet  von  Sphen,  Granat,  Idokras,  Diopsid, 
Ripidolilb  u.  s.  w. 

4.  Von  Eatlon  in  Pennsytcanien  in  sogenanntem  edlem  Serpentin. 

5.  Prachtvolle,  zuweilen  l'/s"  lange  Zirkon-Krystalle  in  grossen 
Kalkspalh-Massen  von  Hammond,  St.  Lawrence  County,  New-York.  Die 
Kalkspath-Massen  enthalten  noch  viele  andere  sehr  ausgezeichnete  Mine- 
ralien, Apatit-Krystalle,  zuweilen  von  13"  Länge,  Feldspath-Krystalle, 
Quarz,  Skapolith  und  Sphen,  welche  meist  das  eigentbomliche  geschmol- 
zene oder  geflossene  Ansehen  haben,  das  man  bei  andern  in  Kalk  er- 
scheinenden Mineralien,  namentlich  von  Arendal,  von  %ker  und  von  Par  je s 
wahrnimmt. 

Ist  der  Zirkon  jederzeit  entstanden  auf  fenerigem  Wege,  beim  Er- 
starren und  Krystallisiren  geschmolzener  Massen  ? Oder  ist  dieses  un- 
schmelzbare Mineral  schon  vorher  vorhanden  gewesen,  ehe  es  in  die 
Masse  der  Eruptiv-Gesteine  eingehüllt  mit  diesen  aus  dem  Erd-Inncrn 
hervorbrarh  ? Könnte  man  im  ersten  Fall  die  Serpentine  von  Harris  und 
•on  Kanon  als  metamorphisch  betrachten,  als  Umwandlung  irgend  welcher 
Art  von  Erupliv-Gesteinen  ? Sind  dir  Zirkone  von  Pfitech,  Bökmisch- 
Hisenberg  und  Hammond  nebst  den  beibrechendrn  Mineralien  entstanden 
durch  Kontakt  geschmolzener  Massen  mit  dem  Kalk,  wie  Schberbr  es  für 
viele  nordische  Mineralien  nachgrwiesen  hat  ? 


Th.  Andrews:  Zu  sam  me  ns  e tzung  und  mikroskopischeStrnk- 
lur  gewisser  basaltischer  und  metamorpher  Gesteine  (Poo- 
«erd.  Annal.  LXXXV1U,  331  ff.).  Wird  ein  dünner  Basalt-Splitter  mit 
dem  Mikroskop  im  reflektirlen  Lichte  betrachtet,  so  scheint  er  aus  einer 
halb-durchsichtigen  irregulären  körnigen  Masse  zu  beateben,  durchstrent 
hier  und  da  mit  opaken  Krystallen  zum  Theil  von  starkem  Metallglanz  und 
dunkler  Farbe,  während  andere  an  ihrer  Würfel-Form  und  an  der  gelben 
tarbe  leicht  als  Eisen-Kies  zu  erkennen  sind.  Bei  näherer  Untersuchung 
der  schwarzen  Kryslalle  siebt  man  häufig  die  dreiseitigen  Flächen  de* 
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Oktaeders  alte  äasseren  Merkmale  de*  Magnrt-Eisens  tragen:  der  hslb- 
dnrchaichtige  Antlieil,  die  gröaarre  Masse  des  Basalt-Bruchstückes  bildend, 
besteht  offenbar  aus  zwei  verschiedenen  Mineralien;  eines  kommt  im  mi- 
kroskopischen Charakter  srbr  mit  kryalallisiitem  Angit  überein,  das  andere 
kann  mit  gewissen  Zeolith-Varietäten  verglichen  werden. 

Das  metamorphe  Geateiu  von  Porlnuk,  ein  verhärteter  Thon,  welcher 
die  charakteristischen  Fossilien  der  Lias-Formation  enthält  und  im  Äusseres 
einigermasssen  dem  Kiesel-Schieler  äbuelt,  zeigt  unter  dem  Mikroskop 
ein  ganz  anderen  Aussehen.  Das  Gestein  erweiset  sieb  als  bestehend  aas 
einer  halb  durchsichtigen  Masse  von  homogener  Struktur,  überall  dick  dorrfa- 
aärt  mit  unzählbaren  mikroskopischen  Eisenkies- Würfeln  Die  Krystalte 
sind  sehr  vollkommen  ausgebildet,  aber  so  klein,  das*  A.  deren  auf  eiaem 
Raum  von  0,01  Quadrat-Zoll  oft  zwanzig  zählte.  Zerreibt  man  eine  Parthie 
dieses  Gesteines  in  einem  Porzellan-Mörser  zu  massig  kleinem,  aber  uicbi 
unfühlbarem  Pulver,  und  führt  in  demselben  einen  Magnet  mehrmals 
herum,  so  hängen  sich  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  Theilcben  aa, 
die  bei  genauerer  Untersuchung  alle  Kconzeicheu  des  Maguet-Eisens  wahr- 
nehmen  lassen.  Diese  einfache  Probe  ist  bei  vielen  das  beste  Mittel  zur 
Auffindung  von  magnetischem  Eisen-Oxyd  in  Gesteinen;  und  es  ist  merk- 
würdig, wie  genau  die  äusseren  Charaktere  dieser  so  ausgeaoodertca 
Krystalle  übereinstimmen,  aus  welchen  Fels-Arten  sie  auch  erhalten  seya 
mögen.  Sie  lassen  sich  in  dieser  Weise  aus  allen  im  nordöstlichen  Irland 
vorkommenden  Basalt-Varietäten  absondern,  ans  einigen  in  grösseren 
Mengen  als  aus  anderen.  Die  meisten  erhielt  der  Vf.  aus  einem  den  Thon- 
Schiefer  von  Down  durchsetzenden  Gang.  Sie  können  auch  aus  Granit, 
körnigem  Kalk,  Dolomit  und  aus  vielen  metamorpbischen  Gesteinen  aus- 
gezogen  werden.  Magnet-Eisen  ist  eines  der  am  weitesten  in  der  Matur 
verbreiteten  Mineralien  und  beinahe  in  jedem  Gestein  zugegcD,  welches 
Spuren  von  feueriger  Einwirkung  darbietet. 

Der  Vf.  wendet  sich  nun  einem  andern  sehr  gewöhnlichen,  obwohl 
lange  nicht  so  reichlichen  und  bisher  nicht  einmal  vermutheten  Bestaod- 
theii  vieler  vulkanischer  Gesteine  zu  — dem  metallischen  Eisen.  Die 
manchfache  Ähnlichkeit  basaltischer  Felsen  mit  Meteor-Steinen , das  bal- 
lige Vorkommen  metallischen  Eisens  in  letzten,  machten  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  dasselbe  auch  in  ersten  vorhanden  sejr.  Mach  mehren 
fruchtlosen  Versuchen  gelang  es  ihm,  solches  durch  ein  neues  Mittel  darin 
aufzufinden.  Man  pulvert  zuerst  den  Stein  im  Porzellan-Mörser,  um  den 
Gebrauch  von  Metall-Geräthen  bei  der  ganzen  Operation  zu  meiden.  Die 
magnetischen  Theile  werden  sodann,  wie  vorhin  das  Magnet-Eisen,  aas- 
gezogen und  unter  da«  Mikroskop  gebracht.  Während  dieselben  darunter 
sind,  befeuchtet  man  sie  mit  einer  Auflösung  von  schwefelsanrem  Köpfer, 
welche  auf  reine*  (Eisen-Oxydul)  Oxyd  nicht  ändernd  wirkt,  allein  die 
geringste  Spur  von  Eisen-Metall  sogleich  durch  einen  Niederschlag  von 
metallischem  Kupfer  anzeigt.  Bei  Anstellung  eines  solchen  Versuche* 
bildete  sich  ein  Kupfer-Niederschlag  in  unregelmässig  kristallinischen 
Höckern,  vollkommen  opak  und  mit  der  charakteristischen  Farbe  und  dem 
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Glanze  des  gefällten  Metalls.  Als  ein  Stückchen  Kupfer  dicht  neben  einen 
dieser  Niederschläge  gelegt  und  langsam  Salpetersäure  zugesetzt  wurde, 
begannen  beide  sieb  gleichzeitig  unter  Gas  Entwickelung  zu  lösen.  Allein 
der  starke  Glanz  und  die  Frische  der  metallischen  Fläche  waren  zu 
deutlich,  um  einen  Zweifel  aufkommen  zu  lassen.  Mit  neutralen  Kupfer- 
Lösungen  kommt  dieser  Niederschlag  seilen  zu  Stande,  entweder  weil  das 
Einen  mit  einem  Häutchen  von  Oxyd  überzogen  ist,  oder  wegen  einer 
Eigenschaft,  welche  auch  die  meteorische  Legirung  besitzt,  das  Kupfer 
nur  aus  sauren,  nicht  aus  neutralen  Lösungen  zu  fällen.  Wenn  mau 
anstatt  der  Kopfer-Lösong  verdünnte  Schwrfrlsäure  auf  den  magnetischen 
Tbeil  schüttet,  so  erfolgt  an  einzelnen  Punkten  schwaches  Aufbrausen; 
und  wenn  man  während  dieser  Gas-Eulwickelung  Kupfer-Lösung  hinzusetzt, 
hört  die  Entwickelung  plötzlich  auf,  und  statt  deren  erscheint  ein  glänzender 
Niederschlag  von  metallischem  Kupfer.  — Die  reichlichste  Anzeige  von 
metallischem  Eisen  erhielt  der  Vf.  aus  einer  grobkörnigen  Basalt- Varietät, 
welche  den  Hügel  von  Slievemitk  in  der  Grafschaft  Anlrim  bildet,  auch 
auf  den  Maiden- Hockt  u.  a.  a.  O.  vorkommt.  Im  verhärteten  Lias-Schiefer 
von  Portruth  und  im  Traehyt  der  Auvergne  fand  A.  deutliche  Anzeigen 
von  der  Gegenwart  des  Eisens.  — Der  Ursprung  des  metallischen  Eisens 
in  diesem  Zustande  der  Verbreitung  ist  ein  interessanter  Gegenstand  der 
Spekulation.  Könnte  es  herrühren  von  der  reduzirenden  Einwirkung  von 
Gasen,  wie  Wasserstoff  und  Kohlenstoff,  auf  das  noch  fruerig-flüssige 
basaltische  Gestein  ? 

Kenncott:  Nordenski  öl  dit,  eine  Abänderung  des  Gramm a- 
tits  (Min.  Notitzen,  XII,  31  ff).  Das  untersuchte  Muster-Stück,  von 
Huteula  am  Onega-See  stammend,  ist  ringewachsen  in  krystallinisch-kör- 
nigen  Kalzit,  bildet  strahlig- blätterige  Parthie'n  exzentrisch  gestellter 
linearer  Krystalloide,  ist  leicht  spaltbar  und  lässt  unter  der  Loupe  deut- 
lich die  stumpfen  Winkel  des  Amphibols  erkennen.  Blass  weisslich-grün 
in’s  Gelbliche;  an  der  Kante  durchscheinend  bis  durchschimmernd;  Perl- 
mutter-artig glänzrnd;  Strich  weiss.  Hurte  = 5,0.  Eigenschwere  = 3,12. 
Vordem  Löth-Rohr  ziemlich  leicht  mit  Leuchten  zu  weissem  opakem  Glase 
schmelzbar;  mit  Borax  zur  farblosen  klaren  Perle.  In  Salzsäure  in  Stücken 
unlöslich.  Gehalt  des  unlöslichen  Antheils  auf  100  berechnet,  nach  des 
Ritters  K.  v.  Hauer  Analyse: 


Kiesel-Säure  . . 

...  60,78 

Eisen-Oxyd  i 

...  2,63 

Thon-Erde  J 

Kalk-Erde  . . . 

. . . . 14,12 

Talk-Erde  . . . 

. . . 22,46 
08,90 

woraus  sich  die  Übereinstimmung  mit  der  Zusammensetzung  des  Grammalits 
ergibt. 
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Kbuncott:  t) ngh  w arit , eine  * e 1 b «I« I 3 ndige  Spezies  (Min. 
Notizen  1864,  X,  3 ff.).  Dur  Mineral  wurde  nnr  als  Abänderung  in 
Opale  unter  dem  Namen  Chloropal  aufgefübrt;  allein  dem  widentreitea 
Reine  Eigenschaften,  wenigsten«  nach  Musferstücken  von  Vnjktear  und 
von  lHunkaca  in  Vngarn.  Amorph,  muschelig  bis  splitterig  im  Bruche, 
Gras-  bis  Zeisig-grün,  schwach  Wachs-artig  glänzend  bis  schimmernd, 
an  den  Kanten  schwach  durchscheinend.  Strich  lichter,  grünlich-weiss. 
Härle  = 2,5— 3,0.  Eigenschwrre  = 2,10 — 2,16.  Wenig  spröde  aber  leicht 
zerbrechlich;  hängt  schwach  an  der  feuchten  Lippe.  Durch  Laft-Eioflsss 
braun  weidend,  indem  das  Eisenoxyd-Hydrat  der  Mischung  sich  höher ozy- 
dirt ; daher  findet  man  den  Cnghwarit  auch  braun  gefleckt  oder  ganz  braaa, 
selten  schwarz  gefleckt.  Vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar.  Im  Glasrohre 
bis  zum  Glühen  erhitzt  braun , endlich  schwarz  werdend  und  reichlich 
Wasser  gebend.  Io  Salzsäure  löslich  mit  Ausscheidung  von  Kieselssore 
als  Pulver.  Gehalt  nach  K.  v.  Haubr’s  Analysen : 

Kieselsäure  . . 58,12  . 57,40 

Eisenoxydul  . . 21,27  . 20,44 

Kalkerde  . . . 0,66  . 2,88 

Wasser  ....  20,27  19,28_ 

100,32  . 100,00. 


Rsmmblsubkc  : e i n gliederi  ger  Feldapath  (Handwörterb.  T, 
Supplem.,  48).  Das  Mualerstück,  grosse,  wohl  ausgebildete  Zwilliags- 
Krystalle,  Eigenschwere  = 2,680  — 3,688,  stammte  aus  dem  Porphyr  de» 
Etterel-Gekirget  bei  Frejut  in  Süd- Frankreich.  Die  Analyse  ergab: 


Kieselsäure . 

. . . 58,32 

Thonerdc.  . . 

. . . 26,52 

Kalkcrde  . . . 

• a.  ■ 8,18 

Talkerde  . . . 

. . . 0,11 

Natron  . . . 

. . . 5,27 

Kali  .... 

. . . 2,36 

Glüh-Verlust 

. . . 0,60 

101,36. 

W.  Sartorius  von  WiLTEnsHsosEn  : Cyclopit  (Über  die  vulkani- 
schen Gesteine,  291).  Sehr  kleine,  dem  triklinometrischen  System  zu- 
gehörige Tafeln*.  Weiss,  durchscheinend.  Härte  = 6.  Vorkommen  ia 
einem  der  Cgclopen- Felten  unfern  Catania.  Durch  Chlorwasserstof -Säure 
vollkommen  zersetzbar.  Gehalt  als  Mittel  zweier  Analysen: 


SiOa  . . 

. . 41,45 

NaO  . . 

. . 2,31 

AIj03  . . 

. . 29,83 

KO  . . 

. . 1,71 

FejO,  . . 

. . 2,20 

HO.  . . 

. . 1,91 

CaO  . . 

. . 20,83 

100,90. 

MgO  . . 

. . 0,65 

* Dis  KrystallForm  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  Jener  des  Anorthits  und  Uhrsdor». 
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Bebcemakn  : Yttergranat  (Verhandl.  d.  Niederrheiu.  Geaellach.  f. 
Natur-  u.  Heil-K . 18S4,  Juli  18).  £iu  Granat-artiges  Mineral  aus  Nor- 
regen,  welche*  in  grünem  Feldspat!)  vorkommt,  zeigt  grosse  Ähnlichkeit 
mit  dem  Melanit  von  Frascati.  Eigenschwere  = 3,88;  Härte  wie  Apatit. 
Von  den  bisher  bekaunt  gewesenen  Granaten  unterscheidet  es  sieb  durch 
eine  grössere  Zersetzbarkeit  durch  Salzsäure  und  durch  Unschmelzbarkeit  mit 
droi  Löthrobre.  Das  Mineral  besteht  aus  34,94  Kieselsäure,  30,01  Eisen- 
oxyd, 16,04  Kalkcrde,  1,09  Manganoxydul,  0,50  Bittererdc,  6,66  Ytlererde. 
Tbonerde  enthält  dasselbe  nur  in  Spuren  und  ist  also  von  den  bekannten 
Granaten  dadurch  verschieden,  dass  in  ihm  ein  Theil  der  Kalkerde  durch 
Ytlererde  ersetzt  ist.  Der  Name  Yttergranat  würde  für  das  Mineral 
am  bezeichnendsten  seyn.  Die  aus  demselben  abgeschiedene  Ytlererde 
stimmt  in  ihren  Haupt-Eigenschaften  mit  der  gewöhnlichen  Ytlererde 
überein;  jedoch  in  manchen  Beziehungen  zeigt  sie  Abweichungen,  welche 
auf  eine  Einmengung  der  diese  Erde  gewöhnlich  begleitenden  Stoffe 
«Miessen  lassen,  für  deren  Trennung  aber  noch  keine  sicheren  Methoden 
brkannt  sind. 

Fa.  Sandmikh:  Man  ga  n - bal  ti  ger  Bleiglanz  (Wühler,  Libbio 
ood  Kopf,  Annal.  d.  Chemie  LXXXIX,  371).  Fundort  sehr  wahrschein- 
lich Hartenrod  bei  Gladenbach  in  der  Provinz  Oberhessen.  Ein  Aggregat 
»ehr  kleiner  bis  zu  J'"  grosser  Würfel.  Bleigrau;  Strich  schwarzgrau; 
»tark  Metall-glänzend.  Härte  = 1,5.  Eigenschwere  = 7,11.  Vor  dem 
Löthrobr  starke  Mangan-Reaktionen  gebend,  mit  Phosphor-Snlz  in  der 
äussern  Flamme  eine  Amethyst-farbige,  mit  Soda  eiue  grüne  Masse.  Ge- 
halt nach  einem  Mittel  aus  zwei  Analysen: 

Schwefel 13,80 

Blei . 83,51 

Eisen 0,83 

Maogau 1,10 

Silber 0,14_ 

99,49. 

J.  Moser:  Oligoklas  von  Wolfach  im  Kinnig-Thal  (Annal. 
d.  Chemie  u.  Pharm.  LXXXV,  97).  Vorkommen  des  Minerals  in  losen 
Stöcken  und  als  Gang  im  Gneiss  am  rechten  Ufer  der  Kinaig,  zwischen 
llausach  und  Wolfach.  Obgleich  im  Ganzen  nicht  Erz-führend,  enthält  es 
doch  bie  und  da  kleine  Parthie’n  von  Magneteisen  eingesprengt.  Graue 
krystallinische  Hornblende  findet  sich  häufig  eingewachsen. 

Die  Masse  des  Gesteins  ist  derb;  nur  an  einem  Handsttick  fand  sich 
ia  einer  Höhlung  eine  Gruppe  sehr  kleiner  Krystalle.  Fettglanz,  der  hie 
and  da  fast  ganz  verschwindet;  die  Spaltungs-Fläche  OP  zeigt  Glas-Glanz. 
An  den  Kanten  schwach  durchscheinend.  Die  weisse  Farbe  desselben 
geht  häufig  io  Röthlich,  Grünlich  oder  Bläulich  über  und  ist  an  ein’  und 
demselben  Stück  verschieden.  Spez.  Gewicht  — 2,07 ; Härte  die  des 
Feldspaths. 

Jahrgang  1855.  53 
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Zur  Analyse  wurde  ein  farbloses  Stück  möglichst  Fein  gepulvert  uad 
geschlämmt.  Ein  Theil  mit  Natron-Kali  aufgeschlossen  diente  rar  Bestim- 
mung der  Kieselerde,  Thonerde,  des  Kalkes  und  der  Magnesia,  nach  der 
gewöhnlichen  Methode.  Ein  anderer  Theil  wurde  im  Silber- Tiegel  mit 
Baryt- Hydrat  geglüht,  dario  die  Alkalien  nach  Entfernung  der  Erden  als 
Cblor-Verbinduugen  gewogen , und  das  Natron  nach  Bestimmung  des 
Kali’a  durch  Chlor-Platin  aus  dem  Verlust  berechnet. 

Eine  dritte  Portiou  wurde  in  dem  Apparat  von  Laüseivt  mit  Floss- 
säure  aufgeschlossen  und  darin  die  Alkalien  in  gleicher  Weise  bestimmt 
Die  Resultate  sind : 


I.  und  ll. 

111. 

Sauerstoff- 

SiOs  . . 

. . 58,20  • 

— 

. 30,0 

APO5  . 

. . 23,47  . 

— 

. 10,9 

CaO  . . 

. . 6,80  . 

— 

. 1,9 

MgO  . . 

. . 0,50  . 

— 

. 0,2 

NaO  . . 

. . 7,95  . 

7,60 

. 2,0 

KO  . . 

• • 2*85__- 
99,77 

2,40 

. 0,4 

Die  Formel  des  Oligoklases  Al*0*,28i0J-|-R0,Si0*  würde  das  Sauerstof- 
Verhältuiss  30  : 10  : 3,3  fordern,  woraus  hervorgebt,  dass  das  Mineral  ria 
basischeres  Silikat  als  der  gewöhnliche  Oligoklas,  oder  wahrscheinlicher 
ein  Gemenge  von  Oligoklas  mit  einem  an  Basen  RO^reicberen  Silikat  at 


J.  Netwald  : „Chemische  Untersuchung  des  Jod-  sri 

B rom- h a 1 1 i gen  Mineralwassers  in  Hall  bei  Kr  ememümsltr 
in  Österreich  ob  der  Ens“  (Linz,  1853).  Die  Analyse  dieses  sag. 
„Kropfwassers“  ergab  in  1000  Theilen : 


Jod-Natrium  .... 

0,0079 

Chlor-Natrium  . . . 

14,5887 

Chlor-Kalium  . . . . 

0,0065 

Chlor-Ammonium  . . 

0,0043 

Chlor-Calcium  . . . 

0,3819 

Chlor-Magnesium  . . 

0,3414 

Brom-Magnesium  . . 

0,0674 

Jod-Maguesium  . . . 

0,0371 

kohlensaurer  Kalk  . . 0,0656 

kohlensaure  Magnesia  0,0316 
kohlensaures  Eisenozydnl  0,0114 
kieselsaure  Thonerde  . 0,0038 

phosphorsaorer  Kalk  . 0,003.1 

freie  Kieselerde . . . 0,0095 

organische  Stoffe  . . 0,0046^ 

'l  5,6600. 


E.  Pechi  : Bor- Ve  rbi  n dun  ge  n in  den  Soffionen  Toekaaa  t 
nuftretend  (Berg-  n.  Hütten-minn.  Zeit.  1854,  Nr.  4t,  S.  341).  Be- 
kanntlich werden  an  einigen  Stellen  des  Gebietes  von  Volterra  und  Sie« 
aus  den  Erd-Tiefen  sehr  heisse  Dämpfe  getrieben,  die  bei  ihrem  Durch- 
gänge durch  in  natürlichen  oder  künstlich  hergestelllen  Kratern  angesaa»- 
meltes  Wasser  grosse  Mengen  Borsäure  absetzen.  Oft  verlassen  die  Saf- 
fionen  die  anfängliche  Öffnung  und  machen  sich  an  einem  andern  Orte 
Luft.  Gesteine,  die  Öffnungen  umgebend  , lassen  deutlich  eine  durch 
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Materien,  welche  die  wässerigen  Dämpfe  biit  «ich  führen,  erlittene  Meta- 
morpbosirung  wahrnebmen  ; mitonter  trifft  man  sie  mit  ganz  eigenthüm- 
liehen  Konkretionen  bekleidet.  Der  Vr.  hatte  Gelegenheit,  mehre  Master- 
Stücke  zu  untersuchen.  Eines  ergab  sich  bei  der  Analyse  als  Borax- 
saures  Natron,  das  andere  als  Hydroborocalcit;  ein  drittes  — 
ockergelb,  nicht  krystallinisch  — verlor  Wasser  in  der  Wärme,  wurde 
schwarz  und  schmolz  schwierig  vor  dem  Lölhrohr  und  die  Zerlegung  wies 
auf  ein  Gemenge  aus  Hydroborokalzit  und  Hydroborazit  bin.  Ein  Mi- 
neral von  ockergelber  Farbe  wurde  bei  der  Analyse  von  folgender  Zusam- 


mensetzung befunden  : 

Eisen-Sesquioxyd  36,260 

Borsäure 47,965 

Wasser 14,016 


Kiesel-,  Thon-,  Kalk-  und  Talk-Erde  . 1,769 

ist  folglich  dem  von  veraebiedenen  Schriftstellern  aufgeführten  Lagonit 
btizuzäblen.  Endlich  wurde  ein  in  kleinen  hellweissrn  Krystallen  vor- 
kommendes Mineral  untersucht.  In  der  Glas-Röhre  erhitzt  verbreitete 
dasselbe  starken  Ammoniak-Geruch,  und  die  Wände  der  Röhre  wurden 
genässt.  Tor  dem  Lölhrohr  schmolz  es  leicht  zu  farblosem  Glase.  Bei 
wiederholten  Analysen  ergab  sich  als  Gehalt: 

Borsäure 69,244 

Ammoniumoxyd  ....  12,897 

Wasser 17,869 

woraus  Pechi  die  Formel 

NÖ4B4  + 4 ff 

ableitet  und  für  die  neue  Substanz,  dem  Grafen  Larderell  zu  Ehren, 
den  Namen  Larderellit  vorschlägt. 


C.  Rammelbberg  : Chiviatit  aus  Peru  (Poccsno.  Anna).  1863, 
LXXXVIII,  320).  Vorkommen  zu  Chiviato,  verwachsen  mit  Eisenkies  und 
Barytspalh.  Bleigraue,  stark  metallglänzende , blätterig-krystalliniscbe 
Massen,  in  drei  in  einer  Zone  liegenden  Richtungen  spaltbar,  vorzüglich 
aber  nach  einer  breiten  Fläche,  gegen  welche,  nach  Miu.er’s  annähern- 
den Messungen,  die  zweite  unter  153°,  die  dritte  unter  133°  geneigt  ist. 
Eigtnsrhwere  — 6,920.  Chemisches  Verhalten  vor  dem  Lötbrohr  und  auf 
nassem  Wege  gleich  dem  des  Nadelerzes.  Eine  Zerlegung  mitleist  Chlor 
ergab: 


Schwefel  .... 

. . 18,00 

Wismuth  .... 

. . 60,96 

Bld  • • e ■ • 

. . 16,73 

Kupfer  .... 

. . 2,42 

Eisen  ..... 

. . 1,02 

Silber 

. . Spur 

Unlösliches  . . . 

. . 0,59 

99,71. 

Digitized  by  Google 


830 


R.  Scheuch:  K upf  er  • Wis  mu  th  von  Williehen  (Annal.  d.  Cbern. 
u.  Pharm.  XCI,  332).  Bia  jetzt  nur  von  Klsproth  zerlegt.  Die  neur  Ana- 


lyse ergab: 

Cu 31,14 

Bi 48,13 

S . . , 17,79 

Fe 2,54 


R.  Schneider:  K upf  er- Wi  s m utberz  von  Williehen  (Poco  erd. 
Anna).  XCIII,  305  ff.).  Frühere  Untersuchungen  des  Vf«,  hatten  darge- 
than,  dass  ein  an  verschiedenen  Orten  des  Sächtiiehen  Emgehirpet  var- 
kommendes,  bisher  für  Wismuthglanz  gehaltenes  Mineral  nach  der  Formel 
Cu,  S,  BiS3  zusammengesetzt  ist,  folglich  nach  der  Analogie  des  Kupfer- 
Antimonglanzes  als  Kupfer- Wismuthglanz  bezeichnet  werden  muss.  Bei 
W'itficAen  im  Schtearatcald  findet  sich  ein  Mineral,  welches  nach  Klit- 
hoth  als  wesentliche  Bcstaodtheile  Wismuth , Kupfer  und  Schwefel  ent- 
hält und  daher  Kupfer  Wismulherz  genannt  wurde.  Das  von  S.  zu  einer 
wiederholten  Analyse  verwendete  Musterstück  von  der  Grube  Neugliek 
zu  Williehen  zeigte  in  äusseren  Eigenschaften,  auch  im  chemischen  Ver- 
halten nicht  unbedeutende  Abweichungen  vom  Kupfer-Wismuthglanx  aus 
Sachten.  Es  findet  sich  derb  und  eingesprengt,  hat  unebenen  feinkörni- 
gen Bruch  und  wenig  lebhaften  Metall-Glanz.  Frisch  angeschlagen  er- 
scheint das  Erz  dunkel-stahlgrau;  hin  und  wieder  sind  lichtere,  lebhaft 
metallisch  glänzende  Punkte  in  die  Masse  eingesprengt.  Die  Eigen- 
schwere  war,  wegen  gleichmässiger  Verkeilung  des  Erzes  durch  die 
Gangart  — theils  Granit,  tbeils  Barytspath  — nicht  genau  zu  ermitteln. 
Manchfaltige  Versuche  und  wiederholte  Analysen  ergaben , dass  das 
Kupfer-Wismutherz  wesentlich  eine  Verbindung  ist  von  Halb-Scbwefel- 
kupfer  mit  Dreifach-Schwefelwiamuth  in  Verhältnissen,  welche  sich  am  mei- 
sten der  Formel  3Cu,,  S,  BiS,  nähern,  dass  aber  neben  dieser  Verbindung  ‘ 
stets  noch  metallisches  Wismuth  in,  wir  es  scheint,  unbestimmter  Quantität 
und  zwar  als  mechanische  Beimengung  in  Erz  vorhanden  ist.  Die  Schwan- 
kungen in  diesem  Gehalt  au  metallischem  Wismuth  dürften  die  nicht  un- 
bedeutenden Abweichungen  in  den  Resultaten  der  verschiedenen  Analysen 
bedingen.  Als  rationeller  Ausdruck  für  die  Zusammensetzung  des  unter- 
suchten Minerals  ergibt  sich  demnach  die  Formel: 

(3Cu,,  S,  Bi  S,)  + xBi. 


E.  FnEMr:  Metalle  mit  Platin  in  seinem  Erz  vorkommend 
(Compt.  reni.  1854,  Nr.  23).  Der  Vf.  fand  bereits  früher,  dass  der  Rück- 
stand des  Platin-Erzes  eine  wandelbare  Zusammensetzung  zeige  und  bei 
seiner  Behandlung  unsichere  Produkte  gebe.  Aus  neuerdings  unternom- 
menen genauen  Analysen  der  verschiedenen  Platin-Rückstände  giug  her- 
vor, dass  sich  solche  in  drei  Ablheilungen  scheiden  lassen: 


Digitized  by  Google 


837 


Rückstand  in  Pulver-Form,  ein  Gemenge  aus  Iridium  und 
Rhodium  , entsteht  beim  Fällen  saurer  Auflösungen  mittelst  Eisen , und 
hält  nur  wenig  Osmium  zurück. 

Rückstand  in  Flimmern  (bekannt  unter  dem  nicht  geeigneten  Na- 
men Osmium-Iridium),  eine  Legirnng  von  Iridium,  Ruthenium,  Osmium 
und  Rhodium  (letztes  nur  in  geringer  Menge). 

Rückstand  in  Körnern,  hauptsächlich  aus  Rhodium,  Osmium  und 
Iridium. 


R.  P.  Greq:  Co  nis  Inuit,  ein  neues  Mineral  (Silljm.  Journ. 
i,  XVII,  333).  In  der  Kupfer-Grube  Conitlon  in  Cumberland  fanden  sich, 
aufsitzend  auf  einer  purpurrothen  Masse  (vielleicht  oxalsaurem  Kobalt 
Oxydul)  farblose  durchsichtige  rhombische  Prismen , ohue  Spaltbarkeit, 
von  muscheligem  Bruche.  Vor  dem  Löthrohr  wurden  die  Kryslalle  matt, 
weise.  Lösbar  in  Säure.  Eine  Analyse  ergab  : 


Ca 21,055 

Na  und  jflg 0,822 

£ 28,017 

fl 49,155 

99,049. 


C.  Rammelsbkro  : Helvin  (Pogoend.  Annai.  XCIII , 453).  Gelbe 
Kryslalle  aus  Zirkon-Syenit  des  südlichen  Noricegent,  deren  Eigenschwere 
= 3,165  betrug,  zeigte  folgende  Zusammensetzung: 


Schwefel 5,71 

Mangan 9,77 

Kieselsäure 33,13 

Beryllerde 11,46 

Mangan-Oxydul  ....  36,50 

Eisen-Oxydul 4,00 

100,57. 


Die  einfachste  Formel  wäre: 


MnS  + (£nf  Si  + Hi  Si). 


Gedi eg en - B I e i am  Altai  (Nach  dem  Russischen  Berg-Journsl  in 
v.  Hikcbnau’s  Österreich.  Zeitschr.  1864,  Nr.  SS,  S.  413).  Auf  einigen 
Gold-Seifen  um  Ural,  vorzüglich  auf  denen  von  Jekaterinburg , wurden 
Körner  von  Gediegen-Blei  gefunden.  Ähnliches  Vorkommen  beobachtete 
m»n  neuerdings  im  nordöstlichen  Thcile  des  Allai'tchen  Bergwerks-Di- 
striktes. Sieben  Meilen  vom  Gebirge  Alatau , in  der  zu  den  Beitiner 
Gold-führenden  Sand-Bergen  gehörenden  Gold-Seife  Tomilontkgja,  im  Thals 
des  Baches  Tonilowtka,  wurden,  jedoch  nur  selten,  unter  den  Begleitern 
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dm  Golde*  und  zugleich  mit  Bruchstücken  von  Braun-Eisenstein,  Magneteisen 
und  Bleiglanz  metallisches  Blei  in  ganz  unregelmässigen  Stärken  ran 
einem  Quint  Gewicht  getroffen.  Einmal  kamen  im  Blei  Gold-Körner  ein- 
gewechselt vor.  Das  Saud-Lager  ruht  aui  Porphyr. 


Schill:  schwarzer  Granat  (Melanit)  aus  dem  Kaitortlukl- 
Gebirge  (G.  Lboixhsro,  Mineralien  Badens,  J8SS,  4,  13).  Krystalle 
von  Erbsen-  bis  Wicken-Grösse  kommen  in  körnigen,  Porphyr-artigen  und 
Leuzit-führendeu  Trachyten  vor.  Bisweilen  sind  die  Krystallr  mit  bräun- 
licher oder  grünlicher  Grundmasse  so  klein  , dass  sie  nur  durch  optische 
Vergrösserung  erkannt  werden.  Chemische  Zusammensetzung: 


Kieselsäure 45,80 

Thonerde  11,00 

Kalkerdc 31,10 

Talkerde 1,00 

Eisrnoxydul 18,25 

Manganoxydul 7,70 

06,85. 


G.  H.  Otto  Voloer  : Verhalten  des  Boraeites  gegen  Mag- 
netismus (Poocenn.  Annal.  XCIII,  607  ff.).  Die  angestrlltrn  Versuche, 
In  deren  Einzelheiten  dem  Vf.  hier  nicht  zu  folgen  ist,  ergabrn,  dass 
der  Boracit  el  e k trise  h und  diama  g neti  ach  eine  H a n p taebae  habe, 
und  zwar  fällt  die  elektrische  Hauptachse  mit  der  diamagnetisrbea  Haupt- 
achse zusammen.  Die  elektrischen  Nebenacbsen  des  Würfels  sind 
ebenso  zugleich  diam agn e t isch e Nebenachsen. 


G.  Bischov:  ungleiches  Verhalten  schwach  wirkender 
Au  flösungs  - M i 1 1 el  auf  Kalksteine  (Verhaudl.  der  Niederrheio. 
Gesellsch.  /SW,  April  12).  Auf  eine  Marmor-Platte  wurde  ein  Kegel- 
förmiges Quarz-Geschiebe  gelegt,  mit  einem  Gewichte  von  480  Pfuod  be- 
lastet und  mit  Wasser  begossen  , dem  einige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt 
waren.  Bald  zeigte  sich  ein  Eindruck  in  der  Marmor-Platte  an  der  Stelle, 
worauf  das  Quarz-Geschiebe  lag,  welcher  nach  13  Tagen  so  gross  war, 
dass  er  eine  Linse  aufnehmen  konnte.  Der  Versuch  wurde  mit  destillir- 
tera  Wasser  bei  einem  Drucke  von  925  Pfund  wiederholt;  nach  3 Wochen 
war  der  Eindruck  deutlich  zu  sehen  und  zu  fühlen.  Ebenso  sind  Ein- 
drücke erhalten  worden,  wenn  Quarz  auf  Marmor  ganz  trocken,  ohne 
Zusatz  von  Wasser  und  Saure  einwirkt,  und  wenn  Marmor  auf  Marmor 
bei  Gegenwart  von  Wasser  rinwirkt.  Das  ganze  Phänomrn  ist  daher  ein 
rein  mechanisches,  obgleich  die  Gegenwart  von  Wasser  es  befördert;  die 
Vertiefungen  werden  alsdanu  glatt,  im  trockenen  Zustande  rauh. 
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Kbkhgott:  Kry ital I-Gesta Iten  des  Bcudantit  von  Uorhattr 
»««  in  Kat» au  (Min.  Notitzen,  XVI,  1|).  Die  untersuchten  sehr  klei- 
nen aber  scharf  ausgebildeten,  gelblich  ölgrüuen,  vollkommen  durchsich- 
tigen und  stark  Diamant-artig  Glas-glänzenden  KryBtalle,  auf  dichtem 
und  faserigem  Limonit  au  (sitzend,  sind  entschieden  rhoniboedriscb,  ent- 
weder spitze  Rhomboeder,  die  dem  blossen  Anblick  nach  dem  Rhomboe- 
der sehr  nahe  stehen,  welches  aus  dem  Oktaeder  entsteht,  wenn  zwei 
parallele  Flächen  desselben  bis  zum  Verschwinden  zurückgedrängt  wer- 
den ; oder  es  zeigen  sich  auch  noch  die  Basis-Flächen.  Die  Rhomboeder- 
Flächen  sind  horizontal  gestreift.  Farbe  des  Strich-Pulvers  lichte  zeisig- 
grün. Das  Mineral  schmilzt  leicht  zur  schlackigen  grauen  Kugel  und  ent- 
hält Blei,  wie  der  Beschlag  anf  der  Kohle  ergab. 


Dsbour:  Perowskit  aus  dem  Z ermalt-T  halt  (l'lnttit,  18S5, 
XXIII,  Stete.).  Das  Mineral,  welches  man  bis  jetzt  nur  von  Achmtlowtk 
bei  Slaloutl  im  Ural  kannte,  wurde  durch  HooanD  am  Findelen- Gletscher 
unfern  Zermatt  gefunden.  Es  erscheint  in  Nieren-förmigen , Stroh-, 
Honig-  auch  Orange-gelben,  zuweilen  in’s  Röthlicbbrauue  ziehenden  Maa- 
sen, die  durchscheinend,  in  dünnen  Bruchstücken  selbst  vollkommen  durch- 
sichtig sind.  Unter  starker  Loupe  zeigte  eines  der  Mnsterstöcke  einen  mit 
durchsichtigen,  farblosen  Würfeln  ausgekleideten  Drosen-Raum.  Andeu- 
tungen von  unter  rechtem  Winkel  sich  schneidenden  Blatter-Durchgängen. 
Bruch  uneben.  Strichpulver  weiss.  Eigenschwere  — 4,037  — 4,039. 
Ritzt  Apatit,  ritzbar  mit  einer  Stahl-Spitze.  Die  Wirkung  auf  die  Mag- 
netnadel rührt  von  hin  und  wieder  eingemengten  kleinen  Magnet-  oder 
Tilan-Eiseokrystallen  her.  Vor  dem  Löthrobr  unschmelzbar  und  keine 
Änderung  erleidend.  In  Pbosphorsalz  vollkommen  lösbar  und  diesem  in 
der  Reduktion*  Flamme  die  dem  Titanoxyd  eigentümliche  violblaue  Fär- 
bung ertheilend.  In  erhitzter  Salzsäure  theilweise,  in  erhitzter  Schwefel- 
säure vollkommen  lösbar.  Mittel  ans  zwei  Analysen: 


Titansäure  . 

• • 

. • 

. 8,5923 

Kaikeide 

. . 

. a 

. 0,3992 

Eisenoxydul 

. • 

• • 

. 0,0114 

Talkerdc  . 

• • 

. . 

. Spur 

Diess  führt  xnr  Formel : 1 

CaO, 

TiOs. 

Der  Perowskit  von  Zermatt 

findet  sich 

ebenfalls  io  von 

Kalkspat- 

ädern  durchzogenem  Talkschiefer 

und 

wird 

von  Magneteisen 

und  zarten 

Amiant-Schnüren  begleitet. 


F.  Fiklb  : Atakamit  von  Copiapo  in  Chili  ( Quarterl . Joum.  of 
tke  Ckem.  Soc.  VII,  193).  Vorkommen  mit  Eisenoxyd,  koblensaurem  Kalk, 
blauem  Schwefel-Kupfer,  Fahlerz,  Malachit  und  Kupferlasur.  Gerade  che- 
mische Prismen  und  sechsseitige  Tafeln,  dunkel  smaragdgrüu , durch- 
sichtig, stark  glänzciid.  Strichpulver  lichte  apfclgrüu.  Härte  = 2.B. 
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Eigenschwere  = 4,25.  Löthrohr-Verhalten  dt«  bekannte.  Vollkommen 
und  obne  Brausen  lösbar  in  Salz-,  sowie  in  Salpeter-Säure.  Gehalt  nach 
der  vorgeuommenen  Zerlegung: 

CI  ....  14,94  . . 15,01 

Cu  ...  . 55,46  . - 66,24 

fl 17,79  . . 18,00 


J.  Igki.ström:  seltene  Sehweditche  Mi n er ali e u (Oefcertigl  tf 
Akadem.  Förhand.  1854  > Erdm.  u.  Werth.  Journ  d.  Cbem.  LXIV, 
61  ff.).  Obwohl  der  Elfdahle- Distrikt  in  IVermionJ , welcher  zumal  aas 
Gneiss  besteht,  wenig  Merkwürdiges  darbietet,  so  findet  «ich  dennoch  in 
ihm  der  Homiöbtrg , welcher  nicht  ohne  geognostisches  und  mineralo- 
gisches Interesse  ist.  Er  liegt  ungefähr  l'/4  Meile  von  Klarelf  und  be- 
steht etwa  zur  Hälfte  aus  Hypersthenfels , zur  Hälfte  aus  himmelblauem 
Quarzfels,  welcher  am  nördlichen  und  südlichen  Ende  in  weissen,  hie  ond 
da  blauen  Glimmerschiefer  übergeht.  Im  Hypersthenfels  treten  grössere 
Massen  und  Gänge  eines  Gesteines  auf,  das  aus  grüner  Hornblende,  einer 
weissen  Feldspath-Art,  schwarzem  Glimmer  und  braunrothrm  Granat  be- 
steht. Die  blaue  Farbe  des  Quarz-Felses  rührt  von  eingemenglrm  blätte- 
rigem Disthen  her,  welcher  zugleich  mit  weissem  Glimmer  die  schieferige 
Struktur  verursacht.  Oft  scheidet  sich , besonders  da  wo  Rutil  in  grös- 
seren Drusen  vorkommt,  der  Disthen  rein  aus.  Nach  einer  vorgenommr- 
neo  Analyse  besteht  das  Mineral,  dessen  Eigenschwere  = 3,48,  aus: 

Kieselsäure 40,02 

Thonerde . 68,46 

Eisenoxyd 2,04. 

Ausser  dem  io  Quarzfels  sehr  verbreiteten  Rutil  findet  sich  oft  innig 
damit  gemengt  ein  — wie  gesagt  wird  — dem  „Indigolith“  ähnliches 
krystallinisches  Mineral , auf  welchem  in  den  Drusen  als  Unterlage  Rutil* 
Körner  aufsitzen.  Am  schönsten  blaugefärbt  erscheint  eine  Varietät  des 
sogenannten  „Indigoliths“,  welche  sich  auf  reinem  weissem  Quarz  in  I" 
dicken  und  2"  langen  sechsseitigen  Prismen  ausgeschieden  hat;  sie  ist  aber 
schon  in  der  Umwandelung  zu  einer  weissen  erdigen  Masse  begriffen. 
Als  wesentliche  Bestandtheile  enthält  das  Mineral  Phosphorsäure.  — Fer- 
ner trifft  man  im  Quarzfcls  des  llorrejöberget : Titanrisen  in  kleinen  Kör- 
nern, selten  in  Drusen;  auf  einem  l'  mächtigen  Gange  kommen  oeben 
Distheu,  Quarz,  silberweissem  Glimmer,  etwas  Eisenglanz  und  dem  indig- 
blauen  Minerale  Pyrophyllit  und  blassrothe,  schwach  durchscheinende  Kry- 
xtalle  vor;  letzte  ergaben  bei  einer  vorläufigen  Analyse:  fl,  §f,  ¥,  5l  und 
fl.  — Bei  Nöiberg,  ostwärts  von  Ilalgan,  erstreckt  sich  ein  langer  Hügel 
von  Glimmer-reichem  Gneiss,  der  Olivin-Körner  und  Adern  von  Kupfer- 
und  Eisen-Kies,  Fluss-  und  Kalk-Spath,  Quarz  und  Scheelit  enthält. 
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G.  Bischof  : Analyse  von  Breithaupt’s  weissem  Zinnerz  an« 
Cornwall  (Cher»,  n.  physikal.  Geologie,  II,  201®  ff.).  Nach  Plattrer’s 
vorläufigen  Verauchen,  welche,  neben  Kieselsäure  und  Thonerde,  36,5 
Zinnoxyd  ergaben,  war  in  diesem  Erz  ein  Zink-Silikat  za  erwarten.  B. 


fand  es  zusammengesetzt  aus: 

Kieselsäure 51,57 

Zinnoxyd 38, 91 

Thonerde .......  4,53 

Eisenoxyd 3,55 

Kalk 0,16 

Glüh-Verlust 0,43 

Verlust 0,85 

100,00. 


Ein  einfaches  Sauerstoff-Verhältuiss  gibt  sich  nicht  zu  erkennen ; das 
Zinnerz  erscheirft  daher  als  Gemenge  verschiedener  Substanzen.  Brkit- 
hacpt  bemerkt  auch,  dass  es  mit  weissem  krystallinischem  Quarz,  wenig 
dnnkelbraunem  Zinnerz  und  mit  Eisenkies  gemengt  ist.  Da  sich  diese 
Gemengtheile  nicht  absondrrn  Iiessen,  so  war  ein  bestimmtes  Mischung*- 
Verhältniss  nicht  zu  erwarten.  Das  Erz  ist  zwar  derb  und  der  Brurh 
meist  klein-  und  flarh-musr.hetig;  indessen  ist  es  nach  Breithaupt  jeden- 
falls der  Krystallisation  fähig,  da  solches  an  einigen  Slelleo  undeutliche 
Spaltungs-Richtungen  zeigt.  Nach  diesem  Allem  hat  man  das  Erz  we- 
sentlich als  Zinnoxyd-Silikat  zu  betrachten , eine  Verbindung , welche  bis 
jetzt  nicht  gefunden  wurden.  Es  erscheint  als  möglich,  dass  dieses  Zinn- 
oxyd  Silikat  eine  Pseudomorphose  nach  Feldspath  mit  Verlust  der  früheren 
Form  seyn  könnte,  so  dass  Zinnoxyd  den  grössten  Theil  der  Thonerde 
verdrängt  hätte.  Auf  Alkalien  wurde  nicht  geprüft;  sollten  sie  vorhanden 
seyn,  so  könnten  dieselben  jedenfalls  nur  wenig  betragen. 

Die  vorstehende  Analyse  berechtigt  zur  Annahme,  dass  in  jenen  Zinn- 
haltigen Mineralien,  welche  ausser  Kieselsäure  keine  andere  Säure  ent- 
halten (Mangan-Epidot,  Euklas,  Tborit) , das  Zinnoxyd  gleichfalls  als  Si- 
likat vorhanden  seyn  dürfte. 

A.  Breithaupt:  PseudomorphoseeinesRothzinkerz-ähnlichen 
Minerals  nach  Blende  (Harth.  Berg-  n.  Hütten-männ.  Zeit.  1853, 
Nr.  18,  S.  371).  Im  Tbonschiefer  der  Grube  Wolfgang  Maten  zu  Schnet- 
te rg  setzt  ein  Gabbro-Gang  oder  Lager  auf,  in  dem  der  Vf.  u.  a.  kleine 
Körner  gediegenen  Goldes  eingewachsen  gefunden  hat  <das  erste  Gold, 
welches  man  im  anstehenden  Gestein  aus  Sachten  kennt.).  Der  Gabbro 
enthält  ausserdem  eingesprengt:  Mispickel , Eisen-  und  Kupfer-Kies  und 
schwarze  Blende;  auch  Massen  von  körnigem  Kalk  und  von  Carboni- 
tes  crypticus  kommen  mit  vor.  Die  Blende  ist  theils  frisch,  theils  in 
eia  Rothzinkerz-ähnlicbes  Mineral  umgewandelt.  Ferner  gibt  es  Stücke, 
an  denen  nur  die  Ränder  der  Blrnde  in  eine  rothe  Substanz  verändert  er- 
scheinen , welche  man  leicht  für  ockeriges  Rotheisenerz  halten  könnte. 
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A.  Breithsupt  : Tautoklin  nach  Kalkspath- Formen  (a.  a.  0. 
S.  371).  Tautoklin  iit  der  dem  spezifischen  Gewichte  nach  mittle  der  drei 
sogenannten  Braunspäthe.  Es  war  dem  Vf.  längst  auffallend,  denselben 
in  meist  glanzlosen  Skalenoedern  R1  allein,  «der  auch  kombinirt  ait 
'„R5,  ganz  wie  bei  Kalkspsth  zu  sehen,  da  Braunspäthe  sonst  keine  Spa 
einer  skalenoedrischen  Gestalt  an  ihren  Rhomboedern  zeigen.  Jene  Ska- 
lenoeder bestehen  aber  aus  vielen  R Individuen , die  sieh  äosserlicb  noch 
so  ziemlich  in  paralleler  Stellung  und  Richtung  befinden,  nach  innen  aber 
mehr  und  mehr  durcheinander  liegen,  und  zwar  stets  mit  Raum-Vermia- 
dernng;  ja  die  Krystalle  sind  manchmal  schon  hohl.  In  seltenen  Filles 
haben  die  Skalenorder  einen  dünnen  Rotheisenerz-Überzug.  Die  bohle 
Beschaffenheit  ergab  die  Pseudomorphosen  in  der  häufigsten  Kulkspath- 
Form— %R.  Vorkommnisse  stammen  bei  Freiberg  voft  den  Gruben  //im stell 
für  st , Tiefer  Sachsenstollen  auf  Reichen  Segen  Göltet  bei  Saehtenburg, 
Himmelfahrt  u.  e.  a. ; von  Sehneeberg ; von  Proibram  in  Böhmen.  Wenn 
Tautoklin  zusammen  mit  Baryt  getroffen  wird,  ist  er  stets  iüuger  als  dieser. 

Ettuno's  Analyse  des  Tautoklius  von  ßescherl-Gtvck  bei  Freiberg 
ergab : 


Kalkerde 37,48 

Magnesia . 15, 85 

Eisenoxydut 9,35 

Manganoxydui 1,39 

Kohleusäure 45,75 

97,63. 


D.  BnEwsTER  : Höhlungen  im  B er natei n , mi t Gasen  ond 
Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  V,  333).  Die  meisten  dieser  Weitungen 
sind  vollkommen  sphärisch  gestaltet,  and  die  solche  umgebende  polari- 
sirende  Struktur  erscheint  überaus  vollkommen  und  schön;  viele  mikro- 
skopische Höhlungen,  in  Gruppen  von  13—15  zusammen,  zeigen  sich  dagegen 
sehr  unregelmässig.  In  einem  Bernstein-Stück  beobachtete  B.,  dicht  neben 
sphärischen  Höhlungen,  andere,  welche  nicht  die  geringste  Spur  von  po- 
larisircnder  Struktur  wahrnehtnen  liesaen.  Im  Umkreis  waren  dieselben 
überrindet  mit  rötblichem  Pulver,  wahrscheinlich  dem  Absatz  eiuer  durch 
Einsaugung  entfernten  Flüssigkeit.  Andere  Bernstein-Exemplare  zeigten 
Höhlungen  mit  rauher  Innenfläche,  von  kleinen  parallelen  Streifen  her- 
rührend. Sie  enthielten  theils  eine  Flüssigkeit  mit  beweglichem  leeren 
Raum,  theils  waren  dieselben  ganz  davon  erfüllt.  Ferner  untersuchte 
der  Vf.  ein  ausgezeichnet  schönes  Stück  Bernstein,  welches  etwa  8 Höh- 
lungen, kleiuen  Kugeln  vergleichbar,  enthielt,  alle  einander  sehr  nahe 
und  nur  durch  ein  dünnes  Bernstein-Häutchen  geschieden.  Sie  umschlos- 
sen eine  dunkel-gelblichbraune  Flüssigkeit , welche  nach  Russ  schmeckte 
und  getrocknet  eine  Bernstein-ähnliche  Masse  zurücklieaa.  Vor  dem  Lötb- 
rohr  färbte  sich  die  Substanz  oraugcngclb,  brannte  uicbt,  wurde  später 
schwarz  und  verschwand  endlich. 
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B.  Geologie  und  Geognosic. 

Charles  T.  Jackson  ; geologische  Notitzen  über  Nord-Ca- 
rolina, Georgien  und  Tenneeeee  (Compl.  rend.  etc.  XXXVIII, 
818).  Nach  den  fossilen  Resten  gehört  die  Kohlen-Formation  der  Ufer 
des  Deep  Rioer  in  Nord-Carolina,  gleich  jener  der  Gegend  um  Riehmond 
io  Fir^mieit,  dem  Lias  an  oder  den  Oolithen.  Man  findet  Blätter  von 
Za mia,  ferner  Posidouomya,  Mya  minuta,  Schuppen  und  Koproli- 
then von  Fischen,  scheinbar  vom  Geschlecht  Catopterus,  und  zahlreiche 
Saurier-Zähne.  Die  Kohle  ruht  auf  sogenanntem  Under-clay,  der  auf 
einer  mächtigen  Konglomerat-Bank  gelagert  ist;  sie  wird  bedeckt  durch 
schieferigen  Thon,  und  auf  diesen  folgt  ein  rother  Sandstein  von  geringer 
Festigkeit.  Wo  die  verschiedenen  Schichten  zu  Tage  gehen , fallen  die- 
selben unter  20°  gegen  NO.;  aber  in  der  Entfernung  von  ’/s  Meilen  zei- 
gen sie  sich  wagrecht.  Es  ist  dieses  Köhlen-Gebilde  übergreifend  auf 
talkigen  Schiefern  gelagert,  deren  nordöstliches  Fallen  76°  beträgt,  ln 
letztem  hat  die  Gold-führende  Formation  von  Nord-Carolina  ihren  Sitz, 
ln  30  — 46  Metern  Teufe  treten  Kupferkiese  au  die  Stelle  der  Gold-halti- 
gen Eisenkiese,  so  dass  in  den  unteren  Theilen  Kupfer,  in  den  obrreu 
Gold  gewonnen  wird.  In  Georgien  bat  man  eine  sehr  reiche  Gold-Grube 
angelegt ; das  Metall  kommt  in  groben  Körnern  mit  schwarzem  Sand  vor, 
wie  in  Califomien.  Die  Gesteine,  talkige  und  glimmerige  Schiefer,  sind 
bis  zu  24  Meter  und  tiefer  sehr  zersetzt.  Merkwürdige  Kupfer-Gänge  fin- 
den sich  io  der  Grafschaft  Polk  in  Tennessee.  Bis  zu  27  und  30  Meter 
schwarzes  Kupferoxyd;  sodann  folgt  ein  Gemenge  aus  Eisen-  und  Kupfer- 
Kiesen,  deren  Zerselzungs-Erzeugniss  das  schwarze  Kupferoxyd  ist. 


v.  Strombeck:  S ehich  Irn-Fo  lg  e und  Gliederung  der  un- 
teren Kr  ei  de  - For  ma  t i o n im  Br  aun  ec  kteeigis  chen,  d.  h.  vom 
nördlichen  Aars-Rande  an  (Zeilschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellscb. 
VI,  264  ff.).  In  aufsteigender  Reihe  findet  man : 

1.  Roemer’s  Hils-Konglomerat.  Es  liegt,  da  Wealden-Bildung 
fehlt,  unmittelbar  auf  dem  jüligateu  Gliede  des  weissen  Jura,  und  dürfte 
nach  seinen  organischen  Resten  und  namentlich  nach  den  darin  massenhaft 
auftretenden  Bryozoen  und  Korallen  das  Neocomien  inferienr  mit  ersetzen. 

2.  Hi  Ist  hon,  das  Hils-Konglomerat  unmittelbar  bedeckend  und  in  drei 
Glieder,  unteren,  mittleu  und  oberen  zerfallend,  die  jedoch  auf  den  Grenzen 
nicht  scharf  geschieden  sind.  Über  dem  Hilsthon  folgen: 

3.  der  untere  Quader, 

4.  der  obere  Gault  und 

5.  der  F I am  m en  - Mergel. 

Was  die  io  diesen  verschiedenen  Lagen  vorhandenen  Pctrefakten  be- 
trifft, so  müssen  wir  auf  die  Quellen  selbst  verweisen. 
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P.  T.  Tchjhatcheff  : Ter  t iii  r- Ab  läge  ru  nge  n im  südliche! 

Carien  und  in  einem  Theil  des  nördlichen  Pisidiens  (Bulltt. 
ge'ol.  b,  XI,  393  ele.>.  Der  ungefähr  neun  Stunden  betragende  Rau. 
welcher  die  Lalmns-  von  der  Lida-  Kette  trennt , laust  eine  Folge  von  Sw- 
wasaer-  und  Meeres- Ablagerungen  wahrnehmen,  hin  und  wieder  uotet- 
brachen  durch  Felaarten,  denen  weit  höheres  Alter  zustebt.  Im  S.  do 
Stadt  Uelassa  eine  Diluvial-Ebene;  von  zu  Tag  gehenden  Gesteineo  in 
nichts  zu  sehen;  erst  in  zwei  Stunden  Entfernung  treten  gelbe,  zerreib- 
lichc,  kleinkörnige  Sandsteine  auf,  in  ein  Konglomerat  übergehend;  bin 
und  wieder  zeigen  sie  sich  unterbrochen  von  einer  weissen,  mit  zeraetzten 
Feldspath-  und  Hornblende-Krystallen  beladenen  Fels-Art,  welche  gani  das 
Ansehen  bat  von  einem  verwitterten  krystallinischen  Gebilde,  daa  nicht 
mehr  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  sich  befindet,  sondern  dessen  Za- 
aammensetzungs-Theile  durch  Wirkung  von  Wasser  hinweggeführt  und 
später  in  meist  wogerechten  Schichten  abgesetzt  worden.  Über  die  gegen- 
seitigen Lagerungs-Beziehungen  des  letzten  Gebildes  und  der  Sandsteine 
und  Konglomerate  lieas  sich  nichts  Bestimmtes  ermitteln:  möglich,  dau 
sie  einer  und  der  nämlichen  geologischen  Zeitscheide  angeboren.  Drei 
Stunden  im  S.  von  Melassa  erheben  sich  paläozoische  Kalke;  bald  aber 
erscheinen  die  Sandsteine  und  Konglomerate  wieder  und  entwickeln  sich 
nun  sehr  mächtig  bis  zum  Dorfe  Ulaek,  um  weiterhin  in  ein  Süsswasarr- 
kalk-ähnliches  Gebilde  überzugehen.  Sodann  erscheint  Thon-Schiefer, 
dessen  Schichten  gebogen  und  gewunden,  auch  bis  zum  Senkrechtes 
emporgerichtet  sind.  Abermals  treten  die  plötzlich  unterbrochenen  kalkiges 
Ablagerungen  in  sehr  bedeutenden  Massen  auf  und  führen  bei  Ynitn 
Lymnäen  und  Planorben.  Solche  wechselnde  Verhältnisse  von  Süsswassrr- 
Absätzen  und  Thon-Schiefer  wiederholen  sich  noch  zu  öfteren  Males  bis 
in  die  Nähe  des  kleinen  Dorfes  Geratno,  wo  nur  Thon-Scbiefer,  begleitet 
vou  dichtem  grauem  (wahrscheinlich  paläozoischem)  Kalk,  zu  seheo.  Ent 
bei  Davas  findet  man  wieder  unzweifelhaftes  Tertiär-Gebirge;  der  astere 
Theil  des  Berges,  auf  welchem  jenes  Dorf  erbaut  ist,  besteht  aus  Sand- 
steinen und  dichten  Mergeln,  welche  keine  fossilen  Überbleibsel  führen, 
und  deren  Schichten  unter  Winkeln  von  50  bis  75°  fallen;  den  obero  Theil 
der  Höhe  nehmeu  wagerecht  geschichtete  meioeäne  Gebilde  ein,  reich  an 
Versteinerungen.  Sie  enthalten  unter  andern:  Aatraea  Ellisiana  Dt?*, 
Prionastraea  irregularia  Milne-Edw.,  Solenastraea  Turones- 
sis  (?)  id.;  Jouannetia  semicaudata  (?)  Des  Modi..,  Lucina  Ca- 
riensis  und  intuapunctata  n.  sp.  d’Arohuc,  L.  acopulorum  (?) 
Bast. , Pectensquamuloaua  Desh.,  Venus  Islandica  Baocc.  (und 
mehre  unbestimmte  Arten),  Modiola  (sehr  ähnlich  M.  cordata  Las.), 
Mytilus  lithophagus  Last.,  Perna  (vielleicht  M.  maxillata  Li*.’. 
Östren  pseu  do-ed  u I i s Desh.,  n.  s.  w. 

Bei  Davas  endigt  in  der  südlichen  Region  von  Carien  die  Reibe 
tertiärer  mariner  sowohl  als  Süsswasser-Ablagerungen ; auch  im  angren- 
zenden Theile  von  Pisidien  werden  deren  keine  getroffen.  Bi*  in» 
Boutdour-See,  eine  Strecke  vou  etwa  28Stundcu,  treten  eruptive  Gebilde, 
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meist  Melaphyre,  nnd  Kalksteine  auf,  die  wahrscheinlich  paläozoische  sind. 
Erst  am  äussersten  westlichen  Ende  des  Bouldour-See’a  zeigen  sich  wieder 
tertiäre  Formationen,  allein  sehr  verschieden,  was  Entstehung  und  Alter 
betrifft,  von  jenen  bei  Data*:  es  sind  Süsswasser- Absätze,  welche  längs 
dem  ganzen  südlichen  See-Ufer  eine  sehr  mächtige  Entwickeluug  erlangen. 
Die  Beziehungen,  in  denen  jene  Gebilde  mit  den  sie  begrenzenden  Felg- 
artrn  stehen,  haben  manches  Eigentümliche.  Jenseits  des  Giessbaches 
Geirentekai , wo  die  Berge  dem  Bouldour-See  näher  treten,  bestehen 
dieselben  anfangs  aus  Melaphyr;  bald  zeigen  sich  jedoch  Ablagerungen 
von  gelbem  Sand  und  von  Mergeln,  sehr  regelmässig  geschichtet,  und 
weiter  gegen  NO.  befindet  sich  der  Melaphyr  in  unmittelbarer  Berührung 
mit  einer  sehr  fetten  Breccie,  deren  Bruchstücke  aus  schwarzem  paläo- 
roiachcm  (?)  Kalk  bestehen,  aus  weissem  dolomitischem  (?)  nnd  gelbem 
(nummulilischem  ?)  Kalk  mit  muscheligem  Bruche,  aus  rot  hem  Mergel  und 
wenigen  Melaphyr-Brocken.  Näher  gegen  die  Stadt  Bouldomr  hin  sind 
die  Konglomerat-Höhen  mit  wngerechten  Lagen  von  Süsswasser-Gebilden, 
weissem  Mergel  und  Kalke,  bedeckt.  — Weiter  gegen  SSO.  im  Thale, 
welches  dem  Dorfe  Kourna  zuführt,  entwickeln  sich  die  Süsswasser- Ab- 
lagerungen sehr  bedeutend , erleiden  aber  zugleich  einige  Änderungen  in 
ihren  mineralogischen  Merkmalen,  kieselige  Konkretionen  gesellen  sich 
demselben  bei  und  setzen  ansehnliche  Felsen  zusammen.  Pflanzliche  Ab- 
drücke kommen  in  Menge  vor,  sind  jedoch  zu  undeutlich,  um  Bestimmung 
zutulassen ; von  fossilen  Muscheln  nur  eine  Lymnaea. 


Desor:  Neokomien  bei  JV euchälel  (Verband!,  d.  allg.  Sehweite. 
Gesellsch.  in  Sl.  Gallen,  St.  Gallen  1864,  S.  37)-  Bisher  hatte  man  bei 
Neuckdlrl  zwei  Arten  Neokomien  unterschieden,  das  ältere,  blaue  Mergel 
und  gelbe  Kalke,  oder  Neokomien  im  engeren  Sinne,  and  das  jüngere, 
dichtere  gelbe  Kalke  (Urgooien),  erstes  auf  Fossilien -armen  Schichten 
aafsitzend , die  man  für  Jnra  hielt.  Neuerdings  aber  wurden  bei  La- 
Ckaux-de- Fonds  Petrefakten  des  Neocomien  gefunden,  die  bei  Keuchdtel 
gar  nicht  Vorkommen,  namentlich  Pygurus  rostratus,  Pholadomya 
Scheuch zeri  u.  s.  w.  Ihre  Lagerung  entspricht  der  Fosailien-armen 
Schicht  bei  Neuchätel.  Diese  Schicht  findet  sich  nicht  im  Nord-Deuttchen 
Neokomien,  auch  nicht  im  östlichen  Frankreich,  dagegen  bei  Grenoile  und 
am  Bieter- See.  GnBssLy  fand  den  Pygurua  rostratus  auch  in  weissen 
Krusten  der  Bohu-Erze  von  Delemont. 

Diese  Schichten  müssen  als  das  unterste  Glied  des  Neokomien  gelten 
und  werden  Etage  valanginien  genannt. 

Escher  fügt  die  Bemerkung  bei,  dass  diese  Schichten  mit  Pygnrus 
rostratus  und  Janira  attava  auch  am  Sentis  Vorkommen  und  am 
Glämitch.  ln  den  übrigen  Tbeilen  der  Alpen  habe  man  sie  noch  nicht 
gefunden.  Die  Zweckmässigkeit  ihrer  Benennung  zieht  er  in  Zweifel. 
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Erz-Lagerstätten  nn  der  Rothlahn  am  Pfunitrtrhtr y 
unfern  Klauten  in  Tyrol  (v.  Hingenau,  Österreich.  Zeitscbr.  f.  Berg- 
nnd  Hütten-K.  1SSS,  S.  182).  Da«  Gebirge  hat  tu  seinem  Tiefale» 
Glimmer-Schiefer;  auf  diesem  liegt  Quarz-führender  Porphyr,  welcher 
von  Grünstein-Porphyr  bedeckt  wird,  dessen  Hangendes  endlich  Thon- 
Schiefer  bildet,  ln  diesen  von  W.  nach  O.  streichenden  Gesteinen  trete« 
20  bis  30°  von  einander  entfernt  drei  ziemlich  parallele  Gänge  auf,  die 
nach  IS  — 17  h-  streichen  ond  60  bis  80°  nordwestwärts  fallen.  Die  Aus- 
füllungs-Masse der  Gänge  ist  von  durchsetztem  Gebirgs-Gestein  wenig 
verschieden,  Konglomerat-artig  und  etwas  quarziger,  bald  durch  eia 
deutliches  Liegend-  und  Hangend-Blatt  getrennt,  bald  gunz  mit  dem  Ge- 
stein verwachsen , in  welchem  sich  das  hineinziehende  Erz  allmählig  ver- 
liert. Mehre  Blätter,  meist  mit  dem  Gebirgs-Gestein  parallel  streichend 
und  fallend , durchsetzen  die  Gänge  und  verwerfen  sie  von  1 bis  10*. 
Die  Mächtigkeit  wechselt  von  1“ — 3°;  bei  grosser  Mächtigkeit  wird  der 
Adel  gering  befunden.  — Eigentbümlich  ist  das  Erz-Vorkommen.  la 
obern  Horizonten  bricht  Silber-haltiger  Bleiglanz  mit  Blende;  gegen  die 
tiefem  erscheint  Kupfer-  und  Eisen-Kies  beigemengt,  noch  weiter  gegen 
die  Teufe  verschwinden  Bleiglanz,  Blende  und  Eisen-Kies  nach  und  nach; 
endlich  tritt  nur  Kupfer-Kies  auf.  Von  Mineralien  sind  noch  zu  erwähnen : 
Feder-Erz,  Weiss-Bleierz  und  Kalkspath. 


Cu.  T.  Jackson:  E r z - Vorkom  m n i s s e in  den  Keretniffea 
Staaten,  namentlich  in  jenem  von  Vermont  (L' Institut  tSSi, 
XXII,  375).  Der  weit  erstreckte,  Eisen-  und  Kupfer-Kiese  führende 
Streifen  im  Gebiet  von  PerzAire  und  Korinthe  (Vermont),  auf  welchem 
seit  einem  halben  Jahrhundert  zur  Vitriol- Darstellung  Bergbau  betrieben 
wird,  zeigt  sich  ausserordentlich  ergiebig  an  Kupfer  bei  Straf ord  und 
nimmt  an  Reichlhum  zu,  je  weiter  man  gegen  Norden  vordringt.  Das 
Kupfer-Erz  findet  sich  auf  einer  Reibe  paralleler  Gänge,  die  in  Glimmer- 
Schiefer  aufsitzen;  ihr  Streichen  ist  ungefähr  NS.,  das  fistlicbe  Fallen 
30°  nicht  übersteigend,  die  Mächtigkeit  schwankt  zwischen  1“  und  1B,30; 
allein  die  Gesammt-Mächtigkeit  der  Gruppe  ist  bei  weitem  grösser,  da 
dieselbe  von  mehren  parallelen,  einander  nabeo  Gängen  gebildet  wird. 
Dickinson’s  Analysen  haben  einen  Gold-Gebalt  in  den  Kupfer-Kiesen  dar- 
gethan. 

Die  interessanteste,  erst  neuerdings  vom  Vf.  besuchte  Grobe  im 
Vermont-Staate  ist  jene  von  Bridyewater  im  westlichen  Tbeile  des  gleich- 
namigen Distriktes;  sie  liegt  in  tiefem,  ringsum  von  Bergen  eingeschos- 
senem Thale.  Zahlreiche  Quarz-Gänge  führen  Gold,  Silber-haltigen  Blei- 
glanz, Blende  und  Kupfer-Kies;  die  nächsten  Felsarten  sind  körnigen 
Quarz  enthaltende  talkige  und  chloritische  Schiefer.  Die  Schichten  streichen 
ungefähr  aus  NO.  io  SW.;  die  Gold-führenden  Quarz-Gänge,  von  zwei 
Cenlimeter  bis  zu  einem  Meter  in  der  Mächtigkeit  wechselnd,  erstrecken 
sich  beinahe  aus  S.  nach  N.  und  durchsetzen  folglich  die  Schichten.  An 
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Stellen,  wo  die  Quarz-Gänge  das  Bette  eine«  Giessbarlies  bilden,  Hessen 
solche  in  Häufigkeit  eingeschlossene  Gold-Theilcben  wahrnehmen;  schwarze 
Blende  und  Bleiglanz  herrschen  übrigens  vor.  Der  VI.  bemerkte,  dass 
fast  alle  in  der  Grube  vorhandene  zufällige  Mineralien,  Gahnit  x.  B., 
Gold  enthalten.  — Vor  Jahren  schon  wurde  im  Schuttland  bei  New-Fare 
(Vermont)  eine  8 Unzen  wiegende  Gold-Masse  gefunden;  sie  galt  bis  jetzt 
als  zufällige  Erscheinung. 

Die  Gold-Gruben  io  Georgien  und  in  Nord-Karolina  erweisen  sich 
gegenwärtig  ungemein  ergiebig;  auch  eine  der  Gruben  in  Süd-Karolina 
liefert  reiche  Ausbeute.  Die  Schachte  der  Gold- Hill-Gmle  ( Nord-Karolina ) 
haben  jetzt  schon  ungefähr  500'  Teufe;  Gang  ond  Fels-Schichten  haben 
das  nämliche  Streichen,  jener  steht  senkrecht,  diese  neigen  sich  unter  75°. 
Köpfer  wird  viel  gewonnen  in  Tennessee,  dessgleichen  in  Nord-Karolina . 

J.  Marcov,  welcher  in  jüngster  Zeit  den  Kontinent  von  Nord- Amerika 
bis  Kalifornien  durchwanderte,  fand  seine  früheren  Ansichten,  das  Aller 
des  rothen  Sandsteines  vom  Oter-See,  bestätigt;  er  ist  kein  Äquivalent 
vom  Sandstein  bei  Potsdam  im  Staate  A’eto-Yorlr,  denn  es  bat  derselbe 
seinen  Sitz  über  Steinkohlen-Gebilden  nnd  gehört  mithin  neuern  Forma- 
tionen an. 

Wessel:  der  Jura  in  Pommern  (Zeitsehr.  d.  Deutschen  geolog. 
Gesellseh.  VI,  305  ff  ).  Im  O.  und  W.  von  der  Dieenoto  treten  jurassische 
Schichten  ziemlich  ausgedehnt  und  in  manchfachem  Wechsel  zu  Tage,  ohne 
dass  die  Boden-Gestaltung  einen  abweichenden  Bau  der  obersten  Erd-Binde 
vermuthen  Hesse.  Allerdings  zeichnen  sich  die  Inseln  Usedom  und  Wollin 
durch  wechselvolle  Gestaltung  ihrer  Oberfläche  von  den  einförmigen 
Uferu  an  den  übrigen  Seiten  des  Haffs  vortheilhaft  aus.  Beide  Eilande 
bestehen  aus  zwei  sehr  scharf  von  einander  gesonderten  Theilen,  einem 
hohen  bergigen  und  rioem  niederen  ganz  ebenen.  Die  von  der  Steine 
durchschnittene  Fläche  zeigt  deutlich  die  Art  ihrer  Entstehung;  der  Boden 
besteht  aus  Torf-Lagern  und  Dünen-Sand.  Das  Haff  ist  ein  ehemaliger 
Meerbusen,  in  dem  Usedom  und  Wollin  lagen,  damals  noch  nicht  grösser 
als  ihre  bergigen  Theile,  an  die  sich  das  neugebildete  Land  ansetzte. 
Die  etwa  drei  Meilen  breite  Öffnung  zwischen  jenen  Eilanden  scheint  von 
Dünen-Reihen  auagefüilt  zu  seyn , die  noch  jetzt  eine  ununterbrochene 
Folge  dem  Strande  paralleler  Hügel-Ketten  bilden.  Hinter  diesen  konnte 
im  ansgesüssten  Wasser  die  Torf-Vegetation  entstehen ; die  Schichten  des 
Misdroyer  Torf-Moores  haben  eine  Stärke  von  wenigstens  11',  ihre  Ober- 
fläche liegt  kaum  so  viele  Zoll  über  dem  Meeres-Spiegel.  Ein  weiterer 
Beweis  für  das  geringe  Alter  dieser  ganzen  Landstrecke  ist  der  Mangel 
aller  sonst  hier  sehr  häufigen  Wander-Biöcke  und  anderer  Geschiebe. 

Durch  Isolirung  von  höheren  Landes-Thcilen  erscheinen  die  Berges- 
Höhen  viel  bedeutender  als  sie  sind ; der  Golmhery  auf  Usedom  misst  nur 
150',  der  Gosan  auf  Wollin  mit  steilem  von  der  See  aus  unerstciglichem 
Abfall  nach  N.  nicht  mehr  als  280'.  Nach  O.  verflacht  sich  dieser  erha- 
bene Theil  der  Insel  allmählicher,  und  die  Dieenow  wird  wieder  zu  beiden 
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Seilrn  von  ganz  niedrigen,  sumpfigen  und  moorigen  Ufer-Strecken  ein- 
gefasst. Indessen  treten  auch  unmittelbar  an  der  Dicenow  Schichten  an- 
stehenden Gesteines  zu  Tage  und  zwar  gerade  die  ältesteo.  Beim  Dorfe 
Sollin,  unfern  der  Stadt  Kammin,  besteht  das  Ufer  nicht  mrhr  ans  auf- 
geschwemmtem  Boden,  sondern  wird  von  einer  allerdings  nur  IS'  hohes 
und  600  Schritte  weit  im  Wasser  hinzieheuden  Sandstein-Wand  gebildet. 
Die  Fels-Art  ist  jener  der  Porta  Westpkalica  sehr  ähnlich  und  bat  eine  S* 
mächtige  Sphärosiderit-  Schiebt  eiugelagert.  Unter  den  nicht  seltenen, 
meist  jedoch  schlecht  erhaltenen  organischen  Resten  gehört  Belemoites 
grandis  Schübler  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden,  desgleichen 
Astarte  pulla  A.  Rohm,  und  die  dieser  Örtlichkeit  eigentümliche  IHo- 
notis  anomala  v.  Hag.  Viel  weniger  häufig  ist  Ammouiles  Par- 
kinsoui  Sow.  Andere  Bivalven  aus  verschiedenen  Geschlechtern  lasten 
keine  sichere  Bestimmung  zu.  Vorhandene  Holz-Fragmente  erwiesen  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  zu  Koniferen  gehörig;  Abdrücke  von  Blättern 
und  Zweigen  zeigen,  dass  unter  diesen  Koniferen  eine  Zypresaen-Spezies 
häufig  gewesen  seyn  muss.  Unmittelbar  bei  der  Stadt  A'antmin  tritt  noch 
einmal  ein  ähnliches  Gestein  auf  wie  bei  Sollin,  nur  grobkörniger;  ferner 
erscheint  dasselbe  auf  der  Insel  Gristow.  Mau  fiudet  die  nämlicheu  fos- 
silen Überbleibsel  wie  bei  Sollin,  namentlich  riesige  Belemniten  und 
gut  erhaltene  Ammonites  Parkinson!.  — Die  steil  abfallenden  Efer 
des  höheren  Theiles  der  Insel  W'otfin  bilden  gegen  das  Hoff"  bin  eine  weit 
sichtbare  Waud,  welche  den  Namen  Leiliner  Berge  führt.  Auf  halbe« 
Wege  zwischen  Lehlin  und  Soliemin  tritt  unmittelbar  am  Wasser-Spiegel 
eine  bei  80*  hohe  Fels-Spitze  des  braunen  Sandsteins  zu  Tage.  Die  Felt- 
Art  hat  ungefähr  das  Ansehen  des  braunen  Sandsteins  von  Soltin,  ist 
jedoch  arm  an  organischen  Resten;  nur  grosse  Belemniten  kommen  vor, 
Knochen  von  Sauriern  und  Fisch-Zälmen. 

Die  übrigen  Örtlichkeiten,  an  denen  Jura-Gesteine  zu  Tage  treten, 
liegen  sämmtlich  in  einem  grossen  Bogen  um  Kammin  und  gehören  de« 
obern  Jura  an.  Im  Steinbruche  beim  Dorfe  Fritnow  sind  die  Verhältnisse 
am  besten  zu  ermitteln.  Unter  der  Damm-Erde  lichter  bräunlicher  odrr 
bläulicher  feinkörniger  Kalkstein  voller  Höhlungen,  entstanden  durch  du 
Verschwinden  sehr  häufiger  Schaalen  von  Muscheln  und  Schnecken.  Weiter 
abwärts  Mergel  mit  zahlreichen  organischen  Resten;  sie  gehen  über  io 
einen  an  Petrefakten  sehr  armen  Kalkstein.  Darunter  liegt  ein  noch  sicht 
durchsuokener  oolilhischer  Kalk.  Zu  den  wirbligsten  Versteiueiuogea 
gehöreu:  Nerita  jurensis  und  N.  hemisphaerica;  Naticaglobosa 
und  macrostoma;  Bullasuprajnrensis;  Isocardia  orbiealaris; 
Ceromya  excentrica;  Pholadomya  orbiculala,  P.  complanata 
und  P.  paucicosta;  Lutraria  elongata;  Astarte  cuneata  und  A. 
auprajnrensis;  Cyprina  cornuta;  Cardiuin  eduliforme;  Solen 
Helveticas;  Cucullaea  loogirostria;  Trigonia  costata  und  T. 
clavellala;  Aviculamodiolaris;  Pinna  granulata;  Per  na  myti- 
loides;Ostreasolitaria  und  A.  mul  ti  form!  a;  Terebratulabipli- 
cata  und  T.  pinguis;  Hemicidaris  Hoffmanni  (der  häufigste  aas- 
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schliesslich  io  dm  Obern  Mergel-Schichten  vorkommende  Repräsentant  der 
Echinodcrmen).  Wirbelthier-Reste  sind  weder  zahlreich  noch  besonders 
merkwürdig.  Von  Fischen  findet  man  A str  a ca  n t h u s ornatissimua 
und  viele  Zähne  verschiedener  Spezien. 

Die  südlich  gelegene  Parthie  dieser  zu  den  Kimmeridge-Mergeln  ge- 
hörigen Schichten  liegt  isotirt  beim  Dorfe  Klemmen  unfern  Güleow.  Es 
sind  Kalksteine  von  oolithischer  Struktur,  ähnlich  den  untersten  Fritaower. 
Die  nicht  seltenen,  aber  schlecht  erhaltenen  organischen  Reste  stimmen 
zum  Tbeil  ebenfalls  überein. 


Rozbt:  Störungen  im  Eocän-Gebirge  der  Alpen  und  Apen- 
nfnesi  ( Bullet . geot.  k,  XI,  283  etc.).  Das  Vorhandensein  von  Streifen 
eines  ans  Macigno  und  Grob-Kalk  bestehenden  Gebirges  — bezeichnet 
durch  mehre  den  Formationen  des  Pariser  Beckens  eigene  Petrefakten  — 
auf  Kämmen  und  Plaleao’s  in  grossen  Höhen  hatte  der  Vf.  bereits  dar- 
gelban.  Solche  Ablagerungen  finden  sieh  u.  a.  bei  Fuudon  in  1700  und 
am  Gipfel  vom  Chaillot-le-  Fiel  in  2800  Metern  über  dem  Mreres-Spicgrl 
und  ruhen  übergreifend  bald  auf  Lias,  bald  auf  Oxforder  Thon,  und  in 
der  Nähe  des  Gipfels  vom  Chaitlot-te-Viel  erscheinen  sie  gleichförmig  ge- 
lagert auf  schwarzem,  von  grossen  Austern  erfülltem  Kalk,  welcher  zu 
den  neuestrn  Kreide-Schichten  gehören  dürfte.  Auf  späteren  Wanderungen 
im  Alpen-Gebirge  bis  südwärts  Digne  und  in  östlicher  Richtung  bis  zu 
den  Kämmen  der  Berge  de  la  Blanche  fand  R.  dos  Gebilde,  wovon  die 
Rede,  nirgends  im  Grunde  der  Thäler,  und  auf  den  erhabensten  Gipfeln 
und  Plateau’s,  wo  die  Streifen  desselben  vorhanden,  war  keine  Spur^vom 
Meiocän-Gebiet  zu  sehen.  Letztes  erlangt  indessen  eine  sehr  grosse  Ent- 
wickelung am  westlichen  Fusse  der  Dauphineer  Alpen.  Sehr  verbreitet 
ist  das  Meiocän-Gebirge  in  den  Thälern  der  Durance  und  Ble'onne  und  be- 
deckt von  Pleiocän-Gebilden.  Seine  uutere  Abtheilung  besteht  aus  bunten 
Mergeln  mit  untergeordneten  Lagen  von  rothem  und  grauem  Macigno. 
Die  Schichten  des  letzten  führen  häufig  Rollsteine  und  gehen  in  Kon- 
glomerate über,  die  hin  und  wieder  grosse  Mächtigkeit  erlangen  und  bis 
zu  Meeren- Höhen  von  1430  Metern  anateigen.  Im  Bette  der  Durance  fallen 
die  bunten  Mergel  unter  15°  gegen  NO.  und  bedecken  in  meist  gleich- 
förmiger Lagerung  die  blauen  Mergel  des  Neokomien-Gebildes,  allein  in 
ungleichförmiger  den  Lias  und  Oxford-Kalk,  wo  sie  mit  diesen  in  Be- 
rührung treten,  wie  am  Gehänge  der  Berge  von  Saint-Benoil , Coueson 
u.  a.  w,  — Das  Tertiär-Gebirge,  welchem  stets  die  nämliche  Zusammen- 
setzung eigen,  das  durch  zahlreiche  fossile  Reste  keinen  Zweifel  lässt 
über  seine  Stelle  in  der  geologischen  Reihe,  erstreckt  sich  ohne  Unter- 
brechung vom  Fosse  der  Alpen,  wo  dessen  Höhe  noch  420  Meter  beträgt, 
bis  zu  der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres,  die  Berge  der  Provence 
bildend.  -Im  Grunde  grosser  Thäler,  so  in  jenen  des  Drac,  der  Durance, 
der  Blionne,  erscheinen  die  pleiocänen  Konglomerate,  deren  Schichten 
stets  mehr  oder  wrniger  geneigt  sind,  zuweilen  mit  Haufwerken  von 
Jahrgang  1855.  54 
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Roll  •.(einen  bedeckt,  oft  durch  einen  kalkigen  Teig  gebunden,  und  Lagra 
von  Sand  und  Grus*  enthaltend,  ähnlich  denen,  welche  Flüsse  noch 
heutigen  Tages  bilden;  bri  Sitterim,  ChAleau-Arnoux  u.  a.  a.  O.  erhebe* 
sieb  Ablagerungen  der  Art  bald  nur  um  einige  Meter,  bald  bia  zu  80  X. 
ober  das  gegenwärtige  Niveau  der  Flüsse.  Längs  des  Laufes  der  Our  am 
und  jenem  der  Rhone  lassrn  sich  die  Ablagerungen  verfolgen  bis  in  die 
grosse  Ebene  der  ('rau,  deren  Boden  sie  bilden.  Im  Tbal  drr  Bleome, 
wo  fast  nur  Kalke  und  Mergel  vorhanden  sind,  bestehen  die  Rollsteine 
aus  solchrn  Fels-Arten ; in  den  Tbälern  des  ürae  und  der  Duranee  hin- 
gegen, wo  krystailinische  Gebilde  auftreten,  stammen  die  Geschiebe  meist 
von  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Diorit  u.  s.  w.  Diese  Gesteine 
findet  man  da  anstehend,  wo  jene  grossen  ThSler  beginnen,  und  hier 
setzen  sie  Berge  zusammen,  deren  Höhe  zwischen  2000  und  4000  Metern 
wechselt.  Die  Wasser,  welche  die  unermessliche  Menge  von  Trümmern 
herbeiführten  während  einer  der  gegenwärtigen  Ordnung  der  Dinge  un- 
mittelbar vorangrgnngenen  Epoche,  erhoben  sich  ohne  Zweifel  um  mehr 
als  80  Meter  über  das  heutige  Niveau  der  Flüsse;  sie  gingen  von  der 
Milte  der  Alpen  aus,  um  dem  Meere  zuzustr&inen , welches  damals  die 
Ebene  der  Crau  eingenommen  haben  dürfte.  Der  Abhang  gegen  Italien 
hin  hat  die  nämlichen  Diluvial-Phänomene  aufzuweisen.  Darnus  ergibt  sich, 
dass  ihre,  in  so  grossartigem  Moassstabe  entwickelten , bedingenden  Ur- 
sachen den  Sitz  in  drr  Mitte  der  Alpen  hatten. 

Eine  andere  Art  höchst  merkwürdiger  Schutt-Ablagerungen  findet  sich 
bin  und  wieder  auf  Gehängen  und  am  Boden  der  Thäler;  diese  rühren  von 
alten  Gletschern  her.  Es  werden  deren  an  mehren  Stellen  um  Gap  ge- 
troffen. Weiter  südwärts  gibt  es  jetzt  auch  nicht  einen  Gletscher,  und 
alte  Moraine  sowie  gefurrhte  Felsen  sind  sehr  selten.  Wie  bei  Gap  be- 
decken solche  alte  Morainen  unmittelhar  die  Diluvinl-Ablagerungeo,  wo- 
von sic  sich  gänzlich  verschieden  zeigen.  — Die  unläugbarrn  Spuren  vom 
Daseyn  alter  Gletscher  in  den  Alpen  und  Vogesen,  im  Jura  u.  s.  w.  an  Ortes, 
wo  eich  jetzt  keine  mehr  finden  und  dieselben  nach  der  gegenwärtigen 
Lage  der  Dinge  nicht  mehr  bestehen  können,  brachten  einige  Geologen 
dahin  — aämmtlirhen  paläontologischen  Thatsnchrn  und  dem  allgemein 
angenommenen  kosmographischen  System  zuwider  — zu  behaupten,  dass 
nach  dem  Daseyn  jener  grossen  Thierc,  deren  Ähnliche  jetzt  nnr  ia  tro- 
pischen Ländern  leben  und  wovon  die  Dilovial-Ablagerungen  vom  Äquator 
bis  *u  den  Polar-Regionen  zahlreiche  Überbleibsel  umschliessen , die 
Temperatur  der  Erd-Oberfläehc  in  dem  Grade  gesunken  seye,  dass  diese 
ganz  mit  Gletschern  bedeckt  gewesen.  Eine  durchaus  unwahre  Hypothese. 
Die  gegenwärtigen  Gletscher  gehen  alle  von  sehr  geräumigen  Kreis-Pliliea 
aus,  welche  stets  mit  Schnee  erfüllt  das  Meerea-Niveau  nm  2700  hi*  3700 
Meter  überragen.  Wenn  die  Temperatur  unseres  Planeten  während  der 
geologischen  Epoche,  welche  deijenigen  voranging,  in  der  wir  leben,  so 
gesunken  wäre,  dass  in  den  Fogeten,  deren  erhabensten  Gipfel  nicht  aber 
1700  Meter  messen,  Gletscher  hätten  entstehen  können,  so  hätten  alle 
Atpen-Tkäler , die  1600  bis  2000  Meter  Höhe  erreichen,  mit  Gletschern 
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erfüllt  werden  müssen,  und  man  Kühe  gefurcht?  und  geritzte  Felsen,  sowie 
Morainen  im  Grunde  der  ThSIrr.  Allein  dem  ist  nicht  so.  — Sämmtlieha 
geologische  und  paläontologiscbe  Wahrnehmungen  thun  dar,  dass  die 
Temperatur  der  Erd-Oberfläche  io  steter  Abnahme  begriffen  ist  vom  Ende 
der  pleiocünen  Periode  bis  zu  der  gegenwärtigen;  alte  Gletscher,  vor- 
handen au  Orten,  wo  nach  der  jetzigen  Ordnung  der  Dinge  keine  bestehen 
können,  weisen  auf  ein  nicht  selten  bedeutendes  Sinken  des  Bodens  in 
jenen  Gegenden  bin.  In  den  Vogesen  und  im  Jura  musste  man  Senkungen 
von  ungefähr  1500  Metern  voraussetzen;  da  angenommen  wird,  dass  das 
Anies-Geiirge  in  einer  der  unserigrn  sehr  nahen  Epoche  bis  zu  5000 
Metern  über  das  Meeres-Niveau  emporsteigen  konnte,  so  ist  kein  Grund 
vorhanden,  wesshaib  nicht  auch  an  sehr  bedeutende  Senkungen  zu  glauben 
wäre,  ohne  welche  es  unmöglich  ist,  die  augenfälligen  Spuren  der 
Gegenwart  alter  Gletscher  an  vielen  Stellen  zu  erklären,  wo  dieselbcp 
jetzt  nicht  bestehen  könnten.  Zahlreiche  Thatsachen  ergeben  die  grossen 
Störungen , welche  unsere  Erd-Rinde  erlitten ; allein  mnn  bat  sie  zu  sehr 
verallgemeinert,  ln  den  Algen  trst  eine  solche  Katastrophe  während  der 
Entstehung  des  Tertiär-Gebietes  ein;  durch  sie  wurde  dasselbe  vollständig 
io  die  unteie  und  mitlle  Etage,  eoeäne  und  meioräne,  geschieden. 
Sodann  aber  trat  wieder  ein  Zustand  der  Ruhe  ein  und  dauerte  bis  an’s 
Ende  der  tertiären  Ablagerungen;  denn  mittie  und  obere  Etage  sind 
ionig  verbanden.  In  den  Apenninen  eieignete  sich  die  grosse  Störung 
nicht,  die  in  den  angrenzenden  Alpen  stattgefunden;  in  jenem  Gebirge 
stehen  eoeäne  und  meioeäne  Etagen  im  nächsten  Verbände.  Die  grösste 
Katastrophe  in  den  Apenninen  ereignete  sich  gegen  das  Ende  der  meioeänen 
Ablagerungen,  und  von  dieser  fand  drr  Vf.  bis  jetzt  keine  Spur  in  den 
Frannötischen  Alpen , welche  indessen  das  Streichen  der  Apenninen  unter 
beinahe  rechtem  Winkel  schneidet;  meioeäne  und  pleiocäne  Abtheilungen 
ersebeineu  hier  stets  gleichförmig  gelagert  und  in  innigem  Verbnnde. 
Ferner  ist  die  Katastrophe  der  Störungen , wovon  die  Rede,  selbst  in  den 
Apenninen  keine  allgemeine;  die  pleiocäne  Abtheilung,  meist  in  wage- 
rechten  Schichten  am  Fusse  eoeäner  und  meioeäner  Berge  des  südlichen 
Gehänges,  findet  sich  bedeutend  emporgerichtet  an  einigen  Stellen  in 
Etrurien  wie  in  Toekana  und  hängt  auPs  Genaueste  zusammen  mit  der 
oieiocänen  Abtheilung. 

Von  der  pleiocänen  Zritsrheide  bis  zum  heutigen  Tage  dauerten 
Meeres-  und  Süsswasser- Absätze  fast  in  der  ganzen  Halb-lnscl  Italiens 
ohne  Unterbrechung  fort,  obwohl  die  vulkanische  Thätigkeit  sich  mit 
grosser  Macht  entwickelte.  Ao  mehreu  Orten  wechseln  neptunische  und 
platonische  Gebilde  sehr  regelrecht. 

Man  erkennt  in  den  Alpen  Spuren  von  Störungen,  älter  als  jene, 
welche  eoeäne  nnd  meioeäne  Abtheilungen  schied ; beide  wurden  bis  zu 
1430  Meter  über  das  Meeres-ISiveau  emporgehoben.  Diluvial-Ablagerungen, 
denen  jene  der  allen  Gletscher  aufgelagert  sind,  bleiben  wagerecht  mit 
wenigen  Ausnahmen,  die  ihren  Grund  in  örtlichen  Störungen  haben. 
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Ed.  v.  Eichwald:  die  Grau  wacke  - Schichte  n von  Lief-  und 
Esth-Land  (Bullet.  Soc.  Imp.  de  IHoicov,  XXVII,  3 etc.).  Da  EatMaad 
mit  dem  angrenzenden  Liefland  eine  niedrige  Terrasaen-förmig  anstri- 
gende  Hoch-Ebene  bildet,  so  zeigen  airh  die  altern  Grauwackc-Schithtsi 
am  Girr  de«  Finnischen  Meer  tut  eite  und  der  Osttee  und  die  neuern  Fat- 
mationen  immer  weiter  weg  von  der  Küste  nach  dem  Landes-Inoern  hin. 

Blauer  Thou.  Ob ole n- Sa n d s tei  n.  Die  ältesten  Schichten  der 
Grauwacke-Bildung  im  0.  Esthlands  unfern  Nana  bei  Fockenhof.  Auf 
den  Klüften  des  Thoues  dunkle  Flecken,  offenbar  herrührend  von  La- 
minarites  a n ti  qu  i sai  m u s,  der  hier  häufig  vorkommt,  ohne  dass 
jedoch  deutliche  Blättchen  zu  sehen  wären.  An  audern  Stellen  enthält 
der  Thon  Pandbh’s  PI  at  jrsol  eu  i ten,  sehr  feine  plattgedrückte  kalkige 
Röhrchen,  ebenfalls  vorweltlicbe  Algen.  Im  liöbrrn  Niveau  erscheint  der 
Qbolen-Sandstein  mit  Zwischenschichten  von  blauem  Thon. 

Chloritische  Grauwacke  von  Reval.  Unmittelbar  auf  dem 
Sandstein  von  Fockenhof  liegt  chloritiacher,  sehr  fester  Grauwacke-Kalk. 
Von  fossilen  Resten  kommen  am  häufigsten  vor:  Sphaeronites  auran- 
tium,  Kece  p ta  cu  I i t es  orbis,  Euomphalus  Goalteriatua  und 
Orthoceras  trochlcare. 

Brand-Schiefer.  Die  unterste  Kalkstein-Terrasse  erstreckt  sieh  nicht 
weit  landeinwärts;  bald  erscheint  ein  sehr  fester  kristallinischer  Kalk, 
der  ausser  den  Orthoceratiten  der  untern  Schichte  Leptaena  imbrex 
enthält.  Mit  dem  Kalk  wechselt  mehrmals  ein  im  östlichen  Esthland  sehr 
verbreiteter  brauner  Mergel-Lehm,  der  uach  dem  Erhärten  an  der  Luft 
den  „Brand-Schiefer“  bildet.  Er  ist  rothbrauo,  von  schieferigem  Gefüge 
und  reich  au  Pflanzen-Resten , die  aber  völlig  zerstört  sind  und  nur  durch 
die  chemische  Analyse  als  solche  erkannt  werden,  da  in  hundert  Theilea 
des  sogeiiannleu  Brand-Schiefers  sich  über  66,6  organische  Substanzen 
finden,  welche  die  brennbare  Masse  des  Gesteins  ausmacbeu  und  wahr- 
scheinlich von  zerstörten  See-Algeu  und  ähnlichen  Pflanzen  hrrrühren. 
Von  Thier- Überbleibseln  enthält  der  Kalkstein  vorzüglich  eine  Menge 
kleiner  Korallen,  kleine  Enkriniten-Stiele,  ferner  viele  Brachiopodru,  wie 
Leptaena  co  n v exa,  oft  in ga uzen  Schichten , L.  i m b rex  uud  L.  depressa, 
Orthis  udsceudens  und  0.  cal  I i gramma,  Spirifer  deformatss 
u.s.  w.,  die  alle  auch  am  häufigsten  im  Brand-Schiefer  Vorkommen.  — Die 
weite  Verbreitung  des  letzten  Gesteines  weiset  auf  eine  grosse  Aigen- 
Bildung  hin,  welche  hier  das  Meer  der  Vorwelt  belebte,  bei  dessen  Rück- 
zug auf  dem  Trockenen  blieb  und  unlerging. 

Dichter  Kalkstein  von  Wetenberg.  Er  bildet  wagerechte 
Schichten,  ist  sehr  hart,  im  Bruche  splitterig  und  auf  den  Klüften  überaus 
reich  an  Versteinerungen;  darunter  finden  sich  vorzüglich:  Asaphusezpas- 
su s und  A.  laciniatus,  lllaeuuscrassicauda,  CalymeneOdini, 
Lichas  Hübneri  und  L.  ve  r r u cos  u s,  sehr  viele  Orthoceratiten  u.s.w. 

Dolomit-Kalk  von  llorkholm.  Nimmt  den  höchsten  Punkt  von 
Esthland  ein,  ist  sehr  feinkörnig  und  fast  versteinerungaleer,  enthält  nur 
einzelne  Horn-Korallen,  hin  und  wieder  auch  Brachiopodru. 
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Pentameren-Kalk  in  der  Nabe  von  Wallalt  und  bei  Raiks,  un- 
mittelbar unter  dem  erwähnten  Dolomit-Kalk. 

Oberer  Sandstein  von  St.  Annen.  Elwaa  Kalk-hallig,  liegt 
ohne  Zweifel  auf  dem  Pentamercn-Kalk.  Nach  Weiitenitein  hin  erhebt 
sieh  wieder  der  K*lk-Dolomit;  er  führt  »eiten  Calamopora  gottlan- 
diea,  Catenipora  exilia,  Sarcinu  la  organon  und  andere  Korallen. 

Kieseliger  Kalkstein.  Bei  Oberpahlen  derselbe  Dolomit  mit  den 
erwähnten  Koiallen,  aber  nirgends  Pentameren;  dagegen  sind  Kiesel- 
Knollen  in  ihm  sehr  häufig.  Beim  Dorfe  Ellaktrerre,  sowie  bei  Talkhof 
quarziger  Kalkstein  mit  vielen  weissen  Kiesel-Knollen,  und  bei  Tammik 
nroschliesst  er  Versteinerungen  in  Menge.  Hier  kommen  auch  wieder 
Pentameren  vor  und  ausserdem  Fenestella  antiqua  und  F.  prisca, 
Eschara  cyrlostomoides,  Cyalbophyllum  turbinatnm,  Ser- 
pula  nii  n u tis  si  m a , Terebratuln  laeviuscula,  Orthis  Ver- 
neoilli,  Lepta ena  euglypha,  Pleurotomaria  globosa,  Caly- 
mene  bellatula  u.  s.  w.  Im  SO.  und  SW.  von  Oberpahlen  scheint  der 
dolomitische  Penlameren-Kalk  zu  sryn , seine  meist  mächtigen  Bänke  sind 
vollkommen  wagerccht.  Er  ist  reich  an  Kiesel-Knolleu  und  führt  aussey 
den  Pentameren,  die  ihn  ganz  erfüllen,  viele  Cytherinen , Enkriniten-Stiele 
und  Fucus.  Mit  dem  Kalk  wechselnde  dünne  Lehm-Schichten  zeigen 
sieb  frei  von  fossilen  Resten. 

Alter  rottier  Sandstein.  Die  Hügel-Kette  um  Fellin  besteht 
daraus;  auch  zieht  er  sich  noch  weiter  gegen  S.  aufwärts.  Der  Sand- 
stein ist  feinkörnig  und  enthält  viele  kleine  Glimmer-Schuppen. 

Dolotu  i t - Kal  k.  Nordwärts  von  Fennern  durch  viele  Stein-Brüche 
aufgeschlossen.  Ausser  Pentamerus  borealis  und  P.  eslbontis 
kommen  vor:  Cypridina  balthica,  Terebratula  prisca,  T.  aspera 
und  T.  tenuistriata,  vorzüglich  viele  Korallen  und  See-Algen  stellen- 
weise in  Menge.  Bei  Keu-Fennem  werden  die  Schichten  des  Pentamcren- 
Dolomits  von  einem  alten  rothen  Sandstein  überlagert,  der  jedoch  hier 
tbeils  nur  als  Glimmer-reicher  Sand  erscheint.  Bei  Vorgel  am  Pema-Vfer 
ist  der  Sandstein  mehr  entwickelt,  führt  dir  schönsten  fossilen  See-Algen 
und  viele  Trümmer  von  Fisch-Versteinerungen,  uuter  denen  Microlepia 
lepidus,  Pterichthys  arenatus  und  Osteolepis  majoram  häufigsten. 

Pentamercn-Kalk  von  Kattentak.  Über  demselben  liegt,  an 
manchen  Stellen  zwei  Klafter  hoch,  lehmiger  Sand  mit  Granit-  und  Kalk- 
stein Geschieben. 

Dolomit-Kalk  von  IHerjama.  Ostwärts  von  Kattentak,  uni 
Merjatna  und  Roienthal,  ein  beinahe  Versteinerungs-Ieerer  Dolomit-Kolk 
unmittelbar  unter  der  Damm-Erde  und  gelagert  auf  einem  dichten  Kalk- 
stein, der  weder  dolomitisch  ist  noch  thonig. 

Dolomit-Kalk  von  Munnait  bei  Kirna,  sehr  leinkörnig , ent- 
hält viele  Kiesel-Knollen  oder  eine  zerreibliche  weisse  Kiesel-Masse, 
welche  fossile  Thier-Reste  führt,  meist  jedoch  in  Stein-Kernen,  die  wie 
Spirifer  lynx  ganz  aus  dem  schönsten  Cbalzedon  bestehen;  weniger 
häufig  sind  Leptaena  depressa,  einige  Ortboceratitru  und  Trilubitcu. 
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Der  Dolomit-Kalk  wird  von  einem  viel  fetteren  Kalkstein  bedeckt,  welcher 
Catenipora  1 aby  rin  t hi  ca,  Calamopora  gottlandica  und  Sar< 
cinula  organon  enthält  und  meist  ao  stark  verwittert  ist,  dass  die 
Korallen  herausfalleu  und  lose  in  der  Damm-Erde  umberliegen;  sie  zeige« 
auf  obere  Srhichten  des  Kalksteines  hin,  die  hier  die  Korallen-RHTe  in 
vorweltlicben  Meere  bildeten. 

Cy cl ocriniten  - K a I k von  Hl  unalat.  Der  einxige  Ort,  wo  diese» 
Gestein  anstehend  beobachtet  wurde,  das  als  Getölle  im  ganzen  nord- 
westlichen Theile  von  Ealkland  vorkomml  und  sieb  durch  Cyclocrinites 
Spaskii  sehr  auszeichnet;  besonders  die  unterste,  lichte  blau  gefärbte 
Schichte  führt  dereu  in  Menge. 

Hemicosmiten-Kalk.  Ein  ebenso  für  sich  selbstständig  bestehendes 
Gestein,  das  bei  Wasaalem  auftriit  und  sich  von  da  nach  O.  und  W.  ober 
IS  Werst  weit  erstreckt.  Bei  Ochl  und  Pali a scheint  das  Gebilde  unmit- 
telbar auf  dem  Aeeof'schrn  Oithoceratiten-Kalk  zu  ruhen.  Die  Einschlüsse 
bestehen  meist  aus  einzelnen  Schildern  des  Hemicosmites  porosos, 
einer  Gattung  von  Cyxlideen , die  bisher  nur  in  der  unteru  Schicht  ge- 
funden wurde. 

P e n t am eren - K a I k im  no  rd  w est  liehe  u Eathlani.  Der  VI. 
verfolgt  diesen  Kalk  von  Talkof  nach  Olerpahle»  und  Fermem  bis  Kat- 
lentak , also  an  den  Grenzen  von  Eath-  und  l.ie/land  in  fast  gerader  Rich- 
tung aus  O.  nach  W.  Die  Pcntamerrn  treten  zuerst  in  einem  sehr  festes 
quarzigen  Kalkstein  auf  mit  vielen  andern  Muscheln  und  Korallen,  oder 
sie  liegen  in  einem  Dolomit-Kalk  , der  sich  ziemlich  weil  nordwestwärts 
nach  Eathtand  hin  erstreckt  und  bei  Sl.  Annen  uur  aus  Peutameren-Resten 
besteht.  Bei  Kirrimäggi  liegt  der  Pentamcren-Kalk  unmittelbar  unter  dem 
Gcrölle , das  hier  keine  Granit-Stücke,  nur  stark-abgerundete  Kalkstein- 
Trümmer  enthält.  Er  ist  sehr  mergelig,  uud  in  ihm  findet  sich  Penta- 
merus  borealis  dicht  aneinander  gedrängt,  oft  ohne  allen  Zwischen- 
raum. Zuweilen  wird  der  Kalkstein  feinkörnig , dolomitisch  und  fährt 
kleine  Quarz-Krystalle;  in  anderen  Fällen  erscheint  er  schwärzlich,  uad 
alsdann  finden  sich  auf  ihm  viele  Abdrücke  von  See-Algen,  vorzüglich  vsu 
Chondrites  tribulus.  Hin  uud  »vieder  (rillt  man  Calamoporen  und 
vorzüglich  häufig  Stromatoporru , namentlich  Strom,  concentrica, 
ferner  kommt  Cyathophyllum  turbinatum  vor  uud  eine  kleine  Or- 
this.  Die  Pentameren  sind  oft  2"  lang  und  t'/a"  breit,  mithin  grösser 
als  sie  irgendwo  Vorkommen. 

Lehm-  und  neuere  Schichten.  Der  Pentamerru-Kalk  geht  wei- 
terhin in  einen  Korallen-Kalk  über  und  zeigt,  wie  überhaupt  die  obere 
Schicht  des  Grauwacken  - Kalkes  iu  diesem  nordwestlichen  Theile  ron 
Eatkland,  vorzüglich  auf  Nuck  und  Dagii  eine  hügelige  Oberfläche,  elsa 
so  wie  die  Rundhöcker-Biidung  unter  den  Gletschern  der  ScAtceil s,  oder 
wir  die  schwimmenden  Eis-Blöcke  des  vorweltlichen  Meeres  durch  ihre 
Bewegung  auf  den  Schichtungs-Flächen  des  Kalksteins  dergleichen  Vertie- 
fungen bewirkt  haben  mögen.  Diese  Vertiefungen  wechseln  mit  äba- 
licben  Erhöhungen  ab  und  bilden  dadurch  kleine  Mulden,  welche  von 
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einem  Töpferthon  oder  Lehm  eingenommen  wird,  der  oft  in  Klafter-mächtigen 
Schichten  verkommt.  Der  Lehm  wird  durch  feinen  Grüns  mit  noch  leben- 
den Seemoschel-Arten  bedeckt,  ein  Zeichen,  dass  sieh  das  Meer  erst  unlängst 
von  hier  zurürkzog.  Er  ist  offenbar  eine  Alluvial-Bildung,  von  den  Wel- 
len herbeigeführt.  Zuweilen  überlagert  denselben  auch  eiu  sehr  feiner 
weisser  Sand,  der  ausser  lebenden  Muschel-Arten  der  Ostsee,  wie  Telliua 
baltica,  Cardiutn  edule  und  Paludina  baltica,  auch  einzelne  sel- 
tene Leptäneu  enthält , die  als  Gerolle  mit  den  anderen  Muscheln  augr- 
schwemmt  wurden.  Cber  dem  feinen  weissen  Sande  kommt  endlich  rin 
rotber  grobkörniger  Sand  vor,  der  ebenfalls  die  erwähnten  lebenden  Mu- 
sebein enthält,  aber  keine  Leptänen;  mitunter  findet  man  auch  grössere 
abgerundete  Kalkstein-Stücke  darin , die  jedoch  nur  selten  das  Ansehen 
drs  Cyclocrinifrn-Kalkes  haben.  — Lehm  bildet  fast  überall  den  Grund 
des  Meerbusens  von  llapaal  und  selbst  des  Finuitehen  Meerbusens;  er 
macht  die  Grundlage  der  grossen  Sümpfe  der  NW. -Spitze  von  Eathland. 
Oft  ist  derselbe  so  verhärtet,  dass  er  als  eiue  Art  von  Lehmfels  Kuppen- 
lörmige  Erhöhungen  über  Grauwarkrn-Kalkstein  ausmacht,  so  zumal  um 
Sailaama  an  der  fladaalaclien  Eirwick.  Hier  findet  mau  viel  Eisenkies 
darin,  auch  Abdrücke  vou  Orlhis  und  Orthoceras. 


G.  B.  Gseekough  : Geologie  Indien t (Bult,  geol  b,  XII,  433  etc  ). 
Die  sehr  zahlreichen  Gesteine,  welche  man  in  den  nördlichen  und  süd- 
lichen Gegeuden  Indien»  trifft,  gehören  mehren  Zeitscheiden  au,  und  viele 
sekundäre  Ablagei  ungen  blieben  bis  jetzt  allem  Veimuthen  nach  uner- 
forscht. Das  Wesentliche  der  von  GRKErtuvoH  mitgetheilten  Andeutungen 
besteht  in  Folgendem. 

Post-tertiäres  Gebiet.  — „Reg  u r",  eine  Art  Trapptuff,  ähnlich 
dem  Mil-Schlamm  oder  der  Rutaiachen  Schwarzerde , ist  sehr  verbreitet 
auf  dem  Plateau  von  Myaore,  sowie  auf  jenem  von  Deccan.  „Knnkei“, 
dem  Travertin  Italien»  vergleichbar,  füllt  Spalten  und  Höhlungen  der 
darunter  liegenden  Gesteine.  Mau  hat  Mastodon-Gebeine  darin  gefunden, 
und  die  nenesten  Lagen  des  Gebildes  enthalten  Bruchstücke  von  Töpfer- 
Geschirr.  Mit  dem  Namen  „Gootin“  oder  „Chunam“  wird  ein  thoni- 
ger  Kalk  bezeichnet,  welcher  in  der  Nähe  von  Benarea  Süsawasser-Mn- 
acheln  umschliesst.  Südwärts  vou  IHndra»  kommt  ein  Thon  vor,  welcher 
überreich  ist  an  Mecres-Konchylieu.  „Laterit“,  dem  Peperin  und  Puz- 
»olao  Italien»  ähnlich,  ist  in  Malaeca,  Sinyapore  u.  s.  w.  verbreitet, 
krönt  die  erhabensten  Gipfel  der  östlichen  und  westlichen  Ghnut*  und 
zeigt  eine  milde  Mächtigkeit  von  30  Metern.  Nicht  selten  finden  sich 
Höhlen  in  dem  Gestein,  und  zu  Traneancore  sind  am  steilen  „Lateril“- 
Gebänge  mächtiger  Braunkohlen-Lagrr  vorhanden 

Pleiocäne  und  meioeäue  Gebilde.  — Die  erhabenste  Schicht 
drr  Punjaub-KtUt  umschliesst  Gebeine  von  Elephant,  Pferd,  Ochs,  Anti- 
lope, Hyäne  u.  s-  w.  und  lässt  sich  als  Fortsetzung  der  Formation  der 
Hecalik»  betrachten.  Auf  der  Obeifläche  der  Ebene  zwischen  dem  Brilli- 
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sehen  Gebiet  und  Thiket  trifft  mau  eine  Ablagerung  von  erratischen 
Blöcken,  die  Knochen  von  Hippotherium,  Rhinoceros,  Elephaut  u.  a.  w. 
enthalten.  v 

Eocänes  Gebirge.  — Der  Thon  des  Meilen  Gestades  von  Carilm 
ist  jenem  von  l.ondon  ähnlich  und  führt  die  nämlichen  Muschelu  und  an- 
dere fossile  Reste,  welche  im  Thone  der  Insel  Slieppy  au  der  Thewtse- 
Mündung  Vorkommen.  Gleiche  Beschaffenheit  hat  es  mit  dem  Tbooe  an 
den  Ufern  des  Irawadi  iin  Birmunen-Lande.  Schichten  mit  Nuramuliteu 
umgeben  den  Persischen  Meerbusen,  folgen  der  Kette  des  Elkorus , dem 
Plateau  von  Iran,  erreichen  die  Berge  des  Caubul  und  des  westlichen  Hi- 
rn alaya  u.  i.  w. 

Kreide-Gebirge.  — Wie  es  scheint,  so  erstreckt  sich  ein  Zweig 
der  Haupt-Kreidemasse  vom  Taurus  bis  zum  Persischen  Meerbusen.  Die 
fossilen  Reste,  welche  in  der  Umgegend  von  Pondichery  Vorkommen, 
stimmen  mit  denen  des  Neocomieu  überein , jene  von  Yerdachellum  uod 
Trichinopoli  mit  denen  des  oberen  Greensandes  und  des  Gault’s. 

J u ra-  Gebi  r ge.  — Thoniger  Schiefer  und  schieferiger  Kalk  in  wag- 
rechten  Schichten  setzen  Hügel  zusammen , welche  oben  aus  Sandsteinen 
bestehen,  der  Trigonia  costata  führt,  A mmo  ni  tes  H e r v ey  i u.  s.  w. 
Das  Lageruugs-Verhältniss  der  Kohle  hat  sich  bis  jetzt  in  Indien  nicht 
gennu  ermitteln  lassen.  Oolithische  Gebilde  spielen  eiue  bedeutende  Rolle 
im  östlichen  Afghanistan  und  im  nördlichen  Indien  ; sie  wurden  längs  der 
nach  Caubul  führenden  Strasse  beobachtet  und  im  N.  dieser  Stadt  u.  s.  w. 

Trias-Gebirge.  — Rother  Sandstein  und  Mergel  von  Baudair  Hills 
und  Sogar  werden  dahin  gezählt.  Sie  sollen  in  Baralpur  nordwärts  von 
Delhi  vorhanden  seyn , mit  den  Gyps-  und  Steinsalz-führenden  Gebilden 
von  Lahors,  Moultan  n.  s.  w.  im  Zusammenhänge  stehen  und  südwärts 
gegen  Culch,  vielleicht  bis  nach  Persien,  eine  Zone  ausmachen  um  die 
grosse  erhabene  Formation  des  mittlen  Indiens,  welche  dieselben  vom  Ge- 
biet primitiver  Gesteine  scheiden.  Muschelkalk  kommt  im  Norden  des 
Nili-Thales  im  llimalaya  vor;  seine  fossilen  Überbleibsel  ähneln  denen 
von  St.  Cassian.  Man  kennt  35  Arten  aus  den  Geschlechtern  Ceratiles, 
G o n ia  ti  tes  , A cn  rn  ou  i tes  , Spirifer,  Tercbratula,  Pecten  uod 
Pbo  I ad  om  y a. 

Ko  hl en  • f üh render  Kalk.  — Die  im  Uimalaya  gefundenen  Ver- 
steinerungen gehören  zn  Productus  Cora  und  Athyris  Royssii. 

De  voni  s ches  Ge  b i r g e (?).  — Die  Gegenwart  desselben  blieb  bis 
dahin  unentschieden. 

SilurischesGebirge.  — Die  erhabensten  Regionen  des  Himalsy* 
liefern  in  Menge  Trilobiten,  Mollusken  und  Zoophyten,  bezeichnend  für  die 
silurisehen  Zeitscheiden',  sehr  ähnlich  denen  in  Europa,  aber  ohne  dzsr 
vollkommene  Übereinstimmung  gtattfände. 


A.  Müi.i.er  : Entstehung  der  Eisen-  und  Mangan-Erzei» 
Jura  (Verhandl.  d.  naturforsch.  Gesellsch  in  Basel  1854 , S.  98  S.l 
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Dass  jene  Erz-  und  dir  Thon-Ablagerung  nicht  wie  die  umgebenden 
Kalkstein-Felsen  Sedimente  aus  marinen  oder  andern  stehenden  grossen 
Gewässern  sind , sondern  vielmehr  ihr  Entstehen  aus  der  Tiefe  hervor- 
aprodrlnden  Mineral-Quellen  verdanken,  ist  jetzt  ziemlich  allgemein  an- 
genommen. Gressly  war  einer  der  ersten,  welcher  das  Bohnerz-Gebilde 
von  vulkanischer  Emanation  ableitete.  QciguBRBz  bezeichnet  dieselben 
näher,  indem  er  das  Entstehen  dieser  Ablagerungen  ähnlichen  Schlamm- 
Quellen  und  Thermen  zuschrieb,  wie  sie  jetzt  noch  in  der  Nähe  mancher 
Vulkane  Vorkommen.  Tuirru,  Albbrti,  Jäger  u.  a.  bezrichneten  Kohlen- 
säure als  Haupt-Agens  in  jenen  Quellen,  welches  die  später  abgesetzten 
Erze  als  Karbonate  aufgelöst  enthielt  und  die  Auswaschung  benachbarter 
Kalkstein-Wände  bewirkte.  Dass  Kohlensäure  auch  in  jenrn  Mineral- 
Quellen,  welche  Buhnerze  absrtzten  , die  Hauptrolle  spielten,  scheint  alle 
bisher  beobachteten  Vorkommnisse  am  natürlichsten  zu  erklären.  Kohlen- 
säure findet  sich  überall  in  der  Luft  und  in  gewöhnlichen  Wassern  ver- 
breitet. Sie  entströmt  auch  an  vielen  Orten  Gas-förmig  und  in  Mineral- 
Quellen,  namentlich  mit  Säuerlingen,  in  grosser  Menge  der  Erde.  Die 
korrodireoden  Wirkungen  dieser  Quellen  auf  umgebende  Gesteine  sind 
bekannt.  Man  findet  dcsshalb  fast  alle  Alkalien,  Erden  und  Oxyde,  welche 
in  diesen  enthalten  waren,  in  jenen  als  Karbonate  aufgelöst,  und  in  um 
so  reichlicherer  Menge,  je  grösser  der  Kohlensäure-Gehalt  ist.  Ein  gros- 
ser Tbeil  dieser  Karbonate  wird  an  der  Mündung  der  Quellen  bei  ver- 
mindertem Druck  ihres  Lösungs-Mittels,  des  entweichenden  Kohlensäure- 
Gaues  , beraubt  wieder  abgesetzt , schwer  lösliche  zuerst , leichter  lös- 
bare im  weiteren  Verlauf  zu  Tag  forlftiessender  Gewässer.  Die  Scheidung 
der  Karbonate  wird  noch  mehr  durch  deu  Zutritt  des  Sauerstoffes  der  Luft 
begünstigt,  welcher  die  Karbonate  des  Eisen-  und  Mangan-Oxydules  zer- 
setzt und  in  Oxyde  und  Superoxyde  verwandelt,  die  in  Wasser  gänzlich 
nnlöslich  sind.  So  entsteht  aus  kohlensaurem  Eisenoxydul  durch  Aufnahme 
von  Sauerstoff  und  Wasser  Eisenoxyd-Hydrat , meist  .dichter  Brauneisen- 
stein, oder  bei  höherer  Temperatur  auch  bei  Anwesenheit  verschiedener 
Sülze  des  wasserfreien  Oxyduls  Roiheisenstein ; ebenso  wird  aus  kohlen- 
aaurem  Manganoxydul  durch  denselben  Prozess  Mauganoxyd-Hydrat  oder 
bei  höherer  Oxydation  Mangan-Hyperoxyd  ausgrschieden.  Theilweise  oder 
völlige  Treunung  der  Manganerze  von  den  Eisenerzen  beruht  ebenfalls 
tbeiU  auf  der  verschiedenen  Löslichkeit  ihrer  Karbonate,  theils  auf  der 
verschiedenen  Oxydirbarkeit  ihrer  basischen  Bestandtheile.  Gleichfalls 
aufgelöster  kohlensaurer  Kalk  erfährt  keinen  solchen  Oxydations-Prozess; 
auch  sonst  leichter  löslich  kann  er  sich  in  zu  Tage  getretenen,  nuch 
nicht  aller  Kohlensäure  beraubten  Gewässern  längere  Zeit  aufgelöst  erhal- 
ten, um  sich  erst  im  weiteren  Verlaufe,  wenn  Wasser  und  Kohlensäure  all- 
mählich verdunsten,  zu  Sinter-artigen  Bildungen  niederzuschlagen.  Ähnlich 
geht  es  mit  der  kohlensauren  Magnesia,  die  sich  meist  fast  gleichzeitig 
mit  dem  kohlensauren  Kalk  ansscheidet  und  so  zur  Entstehung  dolomiti- 
scher Kalk-Absätze  Veranlassung  geben  kann.  Dass  Absätze  dieser  ver- 
•chiedenen  Karbonate  selten  sehr  rein  werden,  sondern  sich  gegenseitig 
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an  zahlreichen  Stellen  vermengen,  ist  bei  der  nahen  chcmitchen  Überein- 
Stimmung  dieser  Stoffe  leicht  begreiflich.  Grössere  oder  geringere  Rein- 
heit der  Absätze  hängt  natürlich  sehr  von  der  Örtlichkeit  einzelner  Qurh 
leu  ab,  von  ihrer  Temperatur,  Mächtigkeit,  dem  grösseren  oder  geringe- 
ren Kohlensäure-Gehalt,  von  der  Art  des  Ausflusses  u.  s.  w.  Alle  die« 
Umstände  bedingen  auch  die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Quell- 
Absätze,  ob  sie  dicht,  faserig,  blätterig,  körnig,  oolitbisch,  in  kugeligen  oder 
stalaktitischen  oder  unregelmässigen  Massen  Vorkommen.  Säuerlinge  iiod 
Thermen  bringen  ausser  den  gelösten  Bestandthrileu  gewöhnlich  noch, 
zwar  zu  verschiedenen  Zeilen  iu  sehr  ungleicher  Menge , mechanisch  »u- 
spensirte  thonige  Theile  und  Quarz-Saud;  daher  kommt  es,  dass  die  Ab- 
sätze der  Mangan-  und  Eisen-Erze  oft  t hon ig,  hie  und  da  auch  sandig  siud. 
< — Die  Haupt- Vorkommnisse  der  Bohnerz-Gebilde,  Mulden  des  Portlaad- 
und  Korallen-Kalkrs  füllend,  sind  ausser  dem  eigentlichen  Bohnerz,  Brauu- 
und  Roth-Eisenstein,  Manganit  und  Pyrolusit,  Bolus  und  Thone,  Quarz- 
sand, Jaspis-ähnliche  Kiesel-Bildungen,  Gyps,  Eisenkies  u.  s.  w.  — Dar 
Bohnerz-Gebilde  erscheint  nur  als  einzelnes  Glied  einer  langen  Kette  vou 
Erscheinungen , die  alle  direkt  oder  indirekt  vorn  massenhaften  Auftrelra 
der  Kohlensäure  abhingen,  welches  Auftreten  mit  der  periodisch  erhöhtes 
Reaktion  des  glühenden  Erd-Innern  gegen  die  äussere  starre  Rinde  uad 
mit  der  Erhebung  der  Gebirge  im  engeren  Zusammenhänge  steht.  Da« 
diese  Gas-Exhalationen , welche  gegen  die  Mille  der  Tertiär-Zeit  ihren 
Höhe-Punkt  erreicht  zu  haben  scheinen,  schon  lange  vorher  anfingeo  und 
noch  lange  nachher,  nur  langsam  abnehmend,  durch  die  ganze  Tertiär- 
Periode  an  zahlreichen  Punkten  der  Erd-Überfläche  bis  auf  unsere  Tage, 
obgleich  schwächer  und  vereinzelter,  ihre  Thätigkeit  fortsrtzten,  ist  aus- 
ser jedem  Zweifel.  Demnach  wird  man  nicht  nur  im  Jura,  sondern  in 
vielen  andern  Gebirgen  Erz-Lagern  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  her- 
stammend  begegnen,  welche  gleich  dem  Bohnerz-Gebilde  wesentlich  der 
Kohlrnsäurr-Exhalstion  ihre  Entstehung  verdankeu. 


K.  v.  Nowicki  : Kochsalz-Vorkommen  in  Böhmen  (a.  a.  0. 
S.  328).  In  dru  schwarzen  und  braunen  Thonen  des  Reichenauer  Ter- 
tiär-Beckens hat  N.  einen  Korhaalz-Grbalt  entdeckt.  Er  macht  sich  au 
trockenen  Thon-Stücken  schon  als  Efflorrszenz  bemerkbar  und  durchdriogt 
die  Masse  iu  der  Art,  dass  drrselbe  sich  auch  durch  den  Geschmack 
kundgibt. 

Braunkohlen  bei  Reichenau  in  Böhmen  (Österreich.  Zeitsehr. 
f.  Berg-  u.  Hfitten-W.  1864,  327).  Ausser  den  grossen  Ablagerungen  der 
Biaunkohlen-Forniation  io  dem  Kreise  Sana  und  l.eitmerilo  bei  EHogn. 
Kger,  Budtceie  und  Wiltingen  besitzt  Böhmen  eine  namhafte  Zahl  isolirtrr 
Mulden  der  Tertiär-Formation,  welche  noch  nicht  sämmtlich  bekannt  seyo 
dürften.  Solches  war  bis  zur  neuesten  Zeit  der  Fall  hinsichtlich  drs  klei- 
nen Tertiär-Beckens  im  Thal-Kessel  von  Reichenau.  Rings  umschlossen 
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von  Glimmerschiefer  sind  hier  die  Thone  der  Braunkohlen. Formation  ab- 
gelagert. in  denen  zahlreiche  Trümmer  von  Lignit-Kohle  wie  auch  häufige  Di- 
kotyledonen-Blätter  verkohlt  Vorkommen.  Die  Mächtigkeit  der  gesammten 
Formation  dürfte  50  — 60  Ellen  erreichen. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

Bobwemann  : neue  Foramini  feren-Sippe  Daucina,  in  einem 
tertiären  Gestein  bei  Rio  de  Janeiro  (Erman’s  Arcb.  1854, 
XIV,  153—154,  Tf.  1).  Das  Geatein  ist  ein  Mergelkallc  aus  znsam- 
mengehäuften  Foraminiferen,  alle  von  einer  Sippe  und  Art  (Fg.  5 — 15), 
und  mit  einem  kleinen  Pecten  (Fg.  16),  einer-  Orbicula  {Fg.  17) 
und  Fisch-Schoppen  (Fg.  18—20).  Daucina  gehört  zu  den  Stiehoste- 
giern  nächst  Orthocerina  und  Lingulina  und  wird  so  beschrieben. 
Schaale  frei,  ziemlich  regelmässig,  kugelig  oder  fast  zylindrisch,  unten 
zugespitzt,  gerade  oder  wenig  gebogen.  Die  Kammern  bedecken  sich  beim 
Wachsen  der  Schaale  zum  grösseren  Theile  und  sind  kugelig  oder  halb- 
kugelförmig;  die  letzte  stets  kugelig  (nicht  kuglich!]  gewölbt  und  uhnc 
Verlängerung  der  Zentral-Axe.  Öffnung  auf  der  Mitte  der  letzten  Kam- 
mer, unregelmässig  geformt,  mrist  dreilappig.  Nähte  wenig  verlieft,  in 
sich  zurücklaufende  Kurven  bildend,  welche  zweimal  gegen  eine  die  Mille 
ihrer  Oberfläche  berührende  Ebene  an  - und  ab-steigen , daher  in  Jeder 
Naht  2 Sättel  entstehen , die  mit  denen  der  nächsten  alterniren.  Die  Sei- 
tenwände der  Kammern  erscheinen  daher  an  2 Stellen  verengt  und  da- 
zwischen erweitert  Diese  Verengerungen  und  Erweiterungen  wechseln 
sehr  in  ihrer  Ausdehnung  und  sind  an  manchen  Exemplaren  kaum  be- 
merkbar (fast  wie  an  Lingulina  rotundata),  an  den  meisten  aber  sind 
die  Erweiterungen  sehr  beträchtlich  und  zuweilen  zu  einem  Knoten  nach 
aussen  angcschwollen.  Befinden  sich  auf  einer  Seite  mehre  stärkere  An- 
schwellungen, so  wird  sich  das  Gehäuse  krümmen.  Die  Art  ist  D.  Er- 
maniana  S.  154,  Fg.  5—15  mit  5 — 8 Kammern,  0'",3  bis  l'",0  Par.  lang. 


Fn.  M’Coy:  einige  neuelCruster  ausderKreide  (Ann.  Muga*, 
na l hin.  1854,  b,  XIV,  116—122,  Tf.  4).  Der  Vf.  beschreibt: 

Hoploparia  Snxbyi  n. . . p.  116,  f-  1.  Obergrüosand,  Insel  Wight. 

Glyphaea  cretscea  n.  . . p.  118,  f-  2.  „ Cambridge. 

Notoporocystes  Carteri  n.  p.  118,  f.  3.  „ „ 

Reussi  granoss  n.  . . . p.  121,  f.  4,  „ „ 

Diese  letzte  ist  eine  Brachyuren-Sippe,  welche  (mit  Milnk  Edwabos’ 
Terminologie)  so  charakterisirt  wird.  Reussia  n.  g.:  klein;  Kopfbrust 
mässig  angeschwollen,  queer-elliptiseh ; Stirne  sehr  stark  gerundet:  vor- 
dere Seiten-Ränder  stumpf:  Augen-Gruben  mässig  breit,  oval,  genähert; 
die  meisten  Regionen  durch  scharfe  Furchen  deutlich  unterschieden.  Der 
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mesogastrische  Lappen  hinten  dreieckig,  nach  vorn  zu  plötzlich  verengt  n 
einem  linearen  Zungrn-förmigen  Fortsatz,  welcher  bin  zur  Spitze  eines 
stumpfeckigen  Schnabels  reicht,  wo  seine  Spitze  zwischen  zwei  kleiorn 
ovalen  Anschwellungen  der  „vorder-gastrischen  Lappen“  liegt.  Die  „pro- 
togastriscben  Lappen“  gross  und  aussen  schwach  begrenzt ; die  „hinter- 
gastrischen Lappen“  in  einem  queer-oblongen  Raum  vereinigt , welcher 
etwas  breiter  als  der  Grund  des  „meso-gastrischen  Lsppens“  und  an  sei- 
nen hinteren  Ecken  begleitet  ist  von  den  zwei  Halbmond-förmigen  Gru- 
ben der  hinter-gastrischen  Muskeln.  Die  „nrogastrische“  und  die  „Herz- 
Gegend“  nicht  begrenzt,  angeschwollen;  — die  hintere  „Branchial-Grgrwf 
sehr  flach  gedrückt;  der  „vordere  Branchial-“  oder  „Epibranrhial-Lapprs* 
angeschwollen , der  Seitenecke  und  grössten  Breite  des  Brust-Schildes 
entsprechend  und  eingescblossen  zwischen  der  schmalen  und  sebarf-be- 
grenzten  linearen  „Nacken-Furche“  und  einer  schiefen  „Mesobrauchiii- 
Furche“,  welche  von  deren  Mitte  nach  rinem  Punkt  im  Rande  hiater  der 
Seitenecke  ausläaft.  Die  „Mcsobrnnchial-Regionen“  schmal,  in  ihrer  hin- 
teren Hälfte  stark  niedergedrückt;  „Leber-Regionen“  sehr  gross,  fisch  sa- 
gcschwollen ; „Pterygostomien-Gegendeo“  sehr  angeschwollen ; „Orbital- 
Gegenden“  nicht  umschrieben ; zwei  Knoten  im  oberen  Winkel  einer  jeden 
derselben.  Typen  der  Sippe  sind  Podophthalmus  Buchi  Rsoss  und 
die  obengenannte  Art.  Reuss  hatte  die  Augen-Gruben  nicht  sehen  kön- 
nen, welche  ganz  von  denen  von  Podophthalmus  abweichen,  indem  sie 
klein,  breil-oval,  doppelt  so  lang  als  breit  (statt  sehr  schmale  und  lange, 
bis  zur  Seiteuecke  des  Brust-Schildes  reichende  Rinnen)  sind;  auch  die 
Formen  der  verschiedenen  Regionen  dieses  Schildes,  die  allgemeine  Form, 
der  wölbige  Sliru-Rand  u.  a.  w.  weichen  sehr  ab.  Die  Englische  Art  bat 
eiue  stärker  gebogene  Stirn  und  eine  grobkörnelige  (statt  glasig-glatte) 
Oberfläche.  Eine  dritte  Art  vom  Cambridger  Museum,  R.  granulöse  M’., 
hat  eine  sehr  feine  und  gleicbartig-geköruelte  Oberfläche,  ist  aber  nar 
sehr  unvollkommen  erhalten. 


J.  D.  Hook  kr  : Struktur  und  Verwandtschaft  von  Trigons- 
carpum  (Arm.  .Vagaa.  nathisl.  1864,  XIV,  209  — 211).  I)  Trigooocir- 
pum  ist  in  der  Kohlen-Formation  so  häufig,  dass  man  oolches  oft  Scheid- 
weise  sammeln  kann;  er  findet  sich  im  Sandstein,  Eisenstein,  Sehitfrr, 
Kohle,  nur  nicht  im  Unter-Letten  und  Kalkstein.  2)  Symmetrie,  Form, 
Skulptur  u.  a.  Merkmale  deuten  auf  hoch  organisirte  Pflanzen  hin.  i)  Di 
man  die  Früchte  von  den  exogenen  Vegetabilien  der  Kohlen-Fortnatioa 
noch  nicht  kennt,  so  liegt  die  Vrrmuthung  nahe,  dass  beide  zusammen- 
gehören  und  Licht  gegenseitig  übereinander  verbreiten  können. 

Dieac  Betrachtungen  des  Vi’s.  worden  non  durrh  die  endlich  von 
Binnky  in  Manchester  ihm  dargebotene  Gelegenheit  bestätigt , döoae 
Schliffe  fest  in  Thoneisenstein  eingeschlossener  Früchte  dieser  Art  mikro- 
skopisch zu  untersuchen.  Sie  zeigten  jedoch  nur  die  Hüllen  ; vom  Eiweiß- 
reichen Kern  war  überall  uichta  mehr  vorhanden.  Diese  Hollen  entspre- 


- Oigitized  by  Goegfe-4 


861 


eben  in  Organisation,  Lage  und  Zahl  denen  unserer  Koniferen  aus  der 
Taxus-Familie,  welche  statt  der  Zapfen  nur  einzelne  fleischige  Früchte 
haben.  Die  Gcaaromtform  der  Frucht  ist  ein  verlängertes  Ovoid,  oben 
schmäler  und  spitzer  als  unten  und  io  einen  in  der  Achse  fein  durch-  ' 
bohrten  konischen  Schnabel  verlängert.  Der  Hullen  sind  4.  Die  äusserste 
ist  sehr  dick  und  zeitig  und  war  zweifelsohne  fleischig  gewesen;  sie  allein 
verlängert  sich  über  den  Samen  und  bildet  den  Schnabel;  ihre  Spitze  ent- 
spricht wahrscheinlich  der  Primine  des  Eyehens,  ihre  Hoble  dem  Exostom. 
Die  3.  Hülle  war  viel  dünner,  aber  hart,  holzig  oder  hornig,  an  der  Spitze 
nicht  durchbohrt,  ovoid,  und  mit  ihrer  breiten  Basis  immer  auf  der  äus- 
sereu  Hülle  aufailzend , mit  der  sie  aussen  an  der  Spitze  überall  zusam- 
menhängt ; sie  ist  mit  3 Längs-Kanten  versehen , wovon  die  Frurht  (da 
diese  Hülle  gewöhnlich  allein  übrig  ist)  den  Namen  trägt.  Die  3.  und 
4.  Hülle  sind  sehr  zart;  die  eine  scheint  sich  dicht  an  die  vorige  ange- 
legt, die  andere  das  Albumrn  umschlossen  zu  haben.  Jetzt  sind  sie  durch 
Einscbrumpfen  getrennt  von  einander,  wie  von  der  inneren  Wand  der 
zweiten;  doch  wäre  es  möglich,  dass  sie  nur  zwei  Lagen  einer  ursprüng- 
lichen Haut  seyen,  welche  dann  aus  mehren  Zcllen-Schichten  bestanden 
haben  müsste.  Diese  Alles  stimmt  mit  der  Frucht  unserer  Salisbu  rjria 
überein:  die  Form,  die  fleischige  äussere  Hülle,  ihr  End-Kanal,  die  hol- 
zige undurchbobrte,  (2 — )3-kanlige  innere  Nuss-Schaale,  die  dritte  als  zarte 
Auskleidung  der  vorigen;  die  vierte  als  dünner  Überzug  des  Eiweisses. 
Auch  die  Taxus-Frucbt  stimmt  damit  überein,  nur  dass  die  äussere  flei- 
schige Hülle  unvollständig  ist  und  Napf-förmig  bloss  die  Basis  um- 
sch  liessend. 

Die  Charaktere,  worin  Trigon  oc  a rp  u m mit  den  Koniferen  über- 
entkommt,  finden  sich  aber  auch  bei  den  Cycadern,  zu  welchen  Brong- 
niart  die  Sippe  Noeggerathia  verweiset,  wovon  man  nur  die  Blätter, 
die  nach  Linnuir  uud  lltrrron  grosse  Ähnlichkeit  der  Struktur  mit  jener 
von  Salisburys  haben,  und  einige  damit  zusammenliegende  Organe  kennt, 
welche  wohl  nichts  anders  uls  verstümmelte  Trigonocarpen  seyn  mögen. 


P.  de  M.  Grby  Egbrtoi»  : Palichtbyologische  Notitzen  ( Lotul . 
Gtol.  Quarlj.  1854,  V , 3(17  — 387,  t.  11  — 13).  Der  Vf.  beschreibt: 

I.  Dipterouotus  cyphus  n.  (S.  367)  aus  den  oberen  Schichten 
des  New  red  Sandstone  „oder  Bunten  Sandstein’»“  von  Bromsgrove.  Das 
Genus  wird  (S.  369— 371,  Tf.  11)  so  charakterisirt.  Kopf  klein,  Körper 
kurz  und  hoch;  Rücken  sehr  steil  gewölbt;  zwei  Rücken- Flossen;  Schwanz 
homocerk;  Schuppen  ganoid  (sehr  gross,  lang  sechseckig].  Das  Ansehen 
dieses  Fisches  ist  ganz  eigentümlich  durch  den  Kameel-Rücken,  worauf 
sich  die  vordere  Flosse  erhebt  (fast  als  ob  sich  die  Schuppen-Bedeckung 
an  ihr  beiderseits  hinauf  ziehe),  durch  die  Einzelnheiten  der  Flossen-Bil- 
dung,  des  Schwanzes  und  der  Schuppen,  so  dass  E.  bemerkt,  dieselbe 
stehe  fast  ganz  isolirt,  ohne  Verwandtschaft  da.  Der  Fisch  ist  3"  lang  und  lT/s" 
hoch;  der  Kopf  nur  */4"  lang  und  &/4"  hoch;  der  Mund  klein  und  zabn- 
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los?,  dun  Auge  gross;  Vordeckel  breit,  Deckel  und  Uaterdeckel  klein. 
Die  Bnurh-Conlour  ist  schwach  gewölbt , in  der  Mitte  fast  gerade.  Die 
Rücken-Linie  bildet  einen  stumpf-einnpringenden  Winkel  zwischen  Kopf 
und  dem  hohen  Höcker  mit  der  t.  Flosse  , hinter  welcher  noch  ein  klei- 
nerer bei  der  hinteren  Flosse  erscheint.  Die  erste  zählt  6 — 7 Strahlen, 
wovon  der  4.  am  längsten  ist.  Die  zweite  hat  deren  wenigstens  10,  die 
mit  dem  6.  ihre  grösste  Länge  erreichen.  Die  vorderen  Strahlen  beider 
Flossen  sind  spitzer  und  mit  glänzender  Ganoine  wie  die  Schuppen  be- 
deckt; die  folgenden  sind  seitlich  abgeplattet,  ebenfalls  mit  Ganoioe  über- 
zogen , aber  bei  genauerer  Betrachtung  doch  gegliedert  und  wahrschein- 
lich verästelt.  Von  der  After-Flosse  ist  nur  die  Basis  übrig  mit  8 Strah- 
len, der  1.  Rücken-Flosse  ähnlich,  doch  dem  Schwanz  näher.  Die  Schwanz- 
Flosse  ist  kurz  zweilappig,  der  obere  Lappen  aus  12,  der  untere  aus  11 
Strahlen,  der  Zwischenraum  mit  5 — 6 schwachen  Strahlen  ausgefüllt,  alle 
gegliedert  und  ästig.  Die  ersten  scheinen  auf  Fortsätzen  aus  der  Ober- 
seite  der  Wirbelsäule  zu  sitzen.  Die  Schoppen  reichen  etwas  über  die 
Schwanz-Flosse  hin  , die  io  der  seitlichen  Mitte  des  oberen  Lappens  an 
weitesten.  Die  Schuppen-Hülle  ist  ausserordentlich  stark ; die  Schuppes 
dick  und  gross  und  weit  übereinander  liegend,  hoch  sechsseitig  (doppelt 
so  hoch  als  lang),  nur  auf  dem  Schwanz  kleiner  und  Raulen-förmig;  die 
Oberfläche  uneben;  die  Aneinanderlenkung  scheint  (wie  bei  Aspidoihya- 
chus)  durch  eine  breite  Zentral-  (oicht  Marginal-)  Rippe  bewirkt  zu  wer- 
den. Die  Schuppen  bilden  14  Reihen  in  die  Länge  und  34  Reihen  hin. 
tereinander.  Die  Poren  der  Seiten-Linie  gehen  mit  schwacher  Biegung 
vom  oberen  Kiemendeckel-Rand  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes.  Es  ist  eine 
Lepiduidcn-Sippe,  wohl  noch  am  nächsten  bei  Eurynotua  stehend. 

II.  Zwei  neue  L c pi  dot  u s- A rt  e n von  Deccan  (8.  37t — 373, 
Tf.  12).  Es  sind  L.  Ion  g ic  e p s E.  371 , Fg.  1 , und  L.  breviceps  E., 
372,  Fg.  2,  beide  in  einem  ähnlichen  bituminösen  Schiefer  liegend,  wie 
der  schon  früher  beschriebene  L.  Dercanensis  E , der  aber  verschieden 
scheint  von  dem  thouigeu  Kalk-Gestein  mit  Te  t ra  gono  lepis  Eger- 
tooi  Srnua  (Aechmodus  Egertoni  E.),  und  mit  Resten  ciuer  grossen  Le- 
pidotus-Art. 

III.  Fossile  Fische  inKofaA  (S.  374).  Es  sind  Lepidotus,  Aecb- 
inodus,  auch  Koprolithen. 

IV.  Ich  t h y o I i Ihe  n aus  dem  Numm  u I i t en-K  alk  e der  Mo- 
kattam- Berge  bei  Cairo  (S.  374  — 378,  Tf.  13).  Aus  kleinen  Trüm- 
mern meh rer  Exemplare  liess  sich  ein  Fisch  erkenuen,  der  wahrscheinlich 
zu  den  Sciänoiden  gehört,  in  Form  und  Flossen  mit  Pristipoma  verwandt 
ist,  im  Knochen-Bau  und  Kiemen-Deckcl  aber  mehr  auf  Perca  heraus- 
kommt ; dagegen  in  den  Zähnen  von  beiden  abweicht  und  sich  den  Spa- 
roiden  nuheil.  Der  Vf.  fragt,  ob  nicht  der  Fisch  etwa  derselbe  sey,  nie 
Peica  Lorenti  Myr.  aus  der  nämlichen  Gegend  und  Formation? 
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Cm.  H.  Hitchcock  : Fährten  und  an  Herr  t hi  e rische  Eindrücke 
in  Alluvial-Thon  (Sillim.  Joum.  18SS,  4,  XI,  391  — 336).  An  dem 
Gütlichen  Ufer  de»  Connecticut  südlich  von  Hadtey  Centre  und  etwa»  nördlich 
von  ShepartTt  lei  and  liegt  unter  einer  30'  mächtigen  Lage  Alluvial-Sandes 
ein  Tbon,  welcher  »trllrnweiae  vom  Sande  entblüsst  worden  ist , voll 
Thon-Steinen  von  merkwürdigen  Formen.  In  unregelmässigen  Vertiefungen 
seiner  Oberfläche  befinden  »ich  Schlamm-Ansammlungen  durch  Regen  zu- 
sammengeführt,  und  darauf  sind  die  Eindrücke  von  14  verschiedenen 
Thieren,  von  Menschen,  4 Vögeln,  3 Vierffisscrn,  1 Bafracbier,  von 
Schnecken  und  Würmern  und  noch  einige  zweifelhafte.  Der  Eindruck  von 
einem  Knaben  - Fusrc  ist  einer  der  interessantesten,  mit  zweien  einer  Krähe 
(oder  einem  andern  Vogel)  zusammen  auf  einer  Fläche,  auf  welcher  schon 
vorher  Regen-Tropfen  [?]  eingeschlagen,  deren  Spuren  hiedurch  nicht  ganz 
verwischt  waren.  Alle  Streifen  und  Linien  der  Knaben-Fusssohle  sind 
noch  zu  erkennen  wie  die  Phalangen- Ballen  und  Warzen  des  Krähen- 
Fusses;  an  jenem  sind  die  Linien  feioer,  meist  parallel  zu  einander  und 
qoeer,  an  letztem  die  Wärzchen  unregrlmässig  zerstreut.  Diese  Fährten 
sind  übrigens  gewöhnlich  schwieriger  auf  ihre  Arten  zurüekzn führen  als 
die  in  derTrias®.  Die  genannten  Vogel-Fährten  rühren  von  Tringa  mi- 
nota  her,  sind  vierzehig  und  fast  1"  lang,  mitunter  zu  mehre  Ellen  langen 
Reihen  aneinander  (•Treibet.  Von  den  zwei  Arten  Säugethier-Fährten  ist 
nnr  die  von  einem  Hunde  bestimmbar;  auf  den  ersten  Blick  scheint  nur 
ein  rechter  und  ein  linker  Fuss  abgedrückt,  aber  bei  näherer  Betrachtung 
ist  jede  Fährte  doppelt,  aus  einer  vorderen  und  einer  hinteren  zusammen- 
gesetzt; die  Wärzchen  sind  denen  in  der  Krähen-Fährte  ähnlich,  auch 
Haare  in  einigen  Fällen  kenntlich.  An  einer  andern  Stelle  sind  zwei 
lange  Reihen  Vogel-Fährtrn,  vielleicht  auch  von  Tringa  minuta.  Bei  den 
Frosch- Fährten  sind  zwei  grössere  vou  Hinterfüssen  mit  einem  Eindrücke 
zwischen  ihnen,  wohl  vom  Körper.  Zuweilen  waren  die  Fährten  von 
einer  dünnen  Schlamm-Lage  überdeckt  worden , welche  dann  Relief-Ab- 
drücke gibt.  Eine  andre  Klasse  von  Eindrücken  bildet  unregelmässige 
Linien;  sie  mögen  von  Uni o und  Paludina  herrühren.  Die  derAnnel- 
liden  bilden  eine  zusammenhängende  gefranste  Spur,  sind  längs  der  Mitte 
flach  und  längs  den  Rändern  erhöhet  und  wenigstens  in  3 Arten  unter- 
scheidbar. Der  Vf.  hat  alle  daguerrotypirt.  Regentrupfen-Eindrücke  und 
Loft- Bläschen  sind  in  Menge  vorhanden. 

Der  Vf.  vergleicht  nun  die  Entstehung»- Weise  und  die  Form  dieser 
Fährten  mit  denen  in  den  Trias-Bildungen  des  Connecticut- Thalet:  Fäbrten- 
Form  und  Gang-Art  des  Hundes  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  denen  von 

• A.  0.  Roger»  mSchte  den  Sandstein  des  Connecticut  Thaies  lieber  zur  Jnra  als  zur 
Trias- Formation  rechnen;  und  des  VTs,  Bruder  Kow.  Hitchcock  hat  In  dieser  Formation 
kürzlich  schon  Ezemplare  von  Ctathropteris  entdeckt,  einer  Farn-Sippe,  die  in  Europa 
ausschliesslich  dem  Lias-Sandstelne  anKehOrt ; gleichwohl  will  der  Vf.  die  Beoennung  Trias 
vorerst  noch  beibehalten , dn  die  von  seinem  Vnter  unternommenen  Messungen  zeigen  , dass 
die  Mächtigkeit  dea  Sandsteinei  In  diesem  Thate  4iual  grosser,  als  die  derTrias  oder  des 
Lins  in  Europa  (?)  ist,  mithin  mehre  Formationen  dort  über  einander  liegen  mögen. 
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Anisopus  Deweyauus,  doch  ist  der  Vorderfusa  des  letzten  viel  kleiner 
als  der  hintere.  Zwar  sind  seine  Führten,  statt  gleichweil  auseinander, 
paarweise  beisammen,  je  ein  grosser  und  ein  kleiner,  welcher  Unterschied 
jedoch  bei  Virrfüssern  nur  von  der  langsameren  oder  rascheren  Bewrgus; 
herrühit;  je  schneller  das  Thier  geht,  desto  näher  kommt  der  Hinierfusa 
an  den  Vorderfuss. 

Die  Frosch-Fährte  entspricht  ganz  wohl  denen  des  Anomaepus  sea»- 
bus.  Muster-Stücke  in  der  Sammlung  des  daehersf-Collegiums  zeigen,  dass 
diese  letzten  von  einem  grossen  Batrachier  in  sitzender  Haltung  herröhrta, 
ähnlich  denen  im  Tlione. 

Die  Weichthier-Spuren  des  Thones  erläutern  dss  alle  Her  pystezson 
Mars  hi  und  H.  minimum  so,  dass  kein  Unterschied  im  Charakter  beider 
zu  entdecken  ist. 

Die  Annellideo-Spuren  scheinen  von  denen  auf  älteren  Gesteinen,  wie 
z.  B.  der  Clinton-Gruppe  (Pataeonl.  New-York  ff,  30,  31,  figg.  13,  14), 
nicht  weiter  abzuweichen , als  eine  verschiedene  Grösse  der  Tbiere  aad 
Zufälligkeiten  der  Erhaltung  bedingen. 

Die  Eindrücke  von  Regen-Tropfen  können  nur  deutlich  aejrn.  wenn 
sie  einzeln  fallen;  sie  sind  natürlich  auch  der  Stärke  nach  versebiedes; 
i bei  starkem  Winde  fallend  deuten  sie  die  Wind-Richtung  an.  Die  im  Theoe 
und  die  auf  alten  Gesteinen  weichen  nicht  wesentlich  obwohl  die  erstes, 
bei  schwachem  Winde  gebildet  dessen  Richtung  nicht  so  deutlich  aus- 
d rocke»,  als  die  im  Final  Report  Oeol.  Maetach.  p.  502  beschriebenen. 

Zuweilen  fiudet  man  auch  Luft-Bläschen  wie  Regen-Tropfen  über  die 
Oberfläche  des  Thones  zerstreut,  welche  anfangs  denselben  anschwellen 
machen,  aber  beim  Austrocknen  entweicht  die  Luft,  die  Anschwellungen 
fallen  zusammeti  und  können  selbst  unter  die  Oberfläche  einsinkeo;  diese 
Luft-Bläschen  mögen  von  Gasen  herrühren,  die  sieb  durch  Zersetzung 
vegetabilischer  Materie  im  Thone  entwickelten. 

Endlich  zeigen  sich  Wellen-Spuren  auf  dem  Thon,  iu  Form  und  Grösse 
einander  gleich. 

Grosse  Flächen  des  Thones  erschienen  zuweilen  gekratzt,  wie  die 
Fels-Flächen  durch  Drift  und  daher  wahrscheinlich  auch  durch  eine  ähn- 
liche Ursache,  nämlich  durch  den  Eisgang  des  aus  seinen  Ufern  getre- 
tenen Stromes  ; die  Streifen  sind  meist  parallel  und  nur  durch  einige  andere 
unter  schwachen  Winkeln  gekreutzt. 

Auch  Ausfüllungen  der  durch  Austrocknung  des  Thones  entstand»» 
Risse  kommen  vor. 

Während  dreier  Jahre  hat  der  Vf.  keines  von  den  Thicrrn  auf  der 
Thon-Schicht  gesehen,  welche  diese  doch  so  häufigen  Fährten  gebildet 
haben;  und  da  diese  Stelle  früher  ein  gemeinsamer  Futter -Platz  für 
vielerlei  Thiere  gewesen,  so  erklärt  sich  auch  noch  weiter,  warum  die 
Reste  eines  Thieres,  welches  daselbst  stirbt,  nicht  wohl  der  Vernichtung 
durch  aridere  entgehen  und  nicht  wohl  als  fossile  Überbleibsel  in  die  eut- 
stehendrn  Gesteins-Schichten  aufgenomnien  werden  können. 
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E.  t.  Eichwald  : die  Grauwacken-Sehi  eilten  von  Lief-  und 
Eeth-Land  (Bullet.  Soc.  Natural.  Moec.  1854,  XXVII,  i,  3-111,  1. 1,  »). 
Der  Vf.  beruft  »ich  »uf  die  von  ihm  uchon  mehrfach  gelieferte  Beschreibung 
der  Grbirg»-Schichten  von  Lief-  und  Kelh-Lani,  die  er  hier  norbm»ls  in 
ein  Bild  »usammenfaist,  indem  er  die  Schichten  der  Reihe  nach  durch- 
gebt : Blauer  Thon  und  Obolen-Sandstein ; Chloritiacbe  Grauwacke  von 
Reval;  Brand-Schiefer:  Dichter  Kalkatein  von  Wesenherg ; Dolomit-Kalk 
«on  Borkkolm,  Pentameren-Kalk:  Obrer  Sandltein  vun  St.  Annen ; Kiese- 
liger  Kalkatein;  Alter  rolher  Sandstein;  Dolomit-Kalk;  Pentameren-Kalk 
von  Kaltentak ; Dolomit-Kalk  von  Merjama  und  Kima;  Cyclokriniten-Kalk 
von  Mvnataf,  Hemikoamilen-Kalk ; Pentameren-Kalk  im  NW.  von  Etthlani; 
— Lehm  und  neue  Bildungen  (vgl.  S.  853).  — Insel  Öeel:  Korallen-Kalk ; 
Dichter  Eurypleren-Kalkstein ; Poröser  Dolomit-Kalk;  Dflneu-Kette ; dicht 
splthiger  Kalkstein ; Erd-FSIIe  und  Erd-Löcher  u.  s.  vy.  Eine  vergleichende 
Zusammenstellung  dieser  Schichten  mit  anderwärtigen  Schichten-Folgen 
wird  vermisst. 

Daran  reihen  sich  paläontologiscbe  Bemerkungen,  Erliuterungen  über 
schon  Iüuger  bekannte  Fossil-Reste  und  Beschreibung  neuer  Arten,  leider 
nur  geringentheils  mit  Abbildungen,  ohne  welche,  so  lange  die  neuen 
Arten  noch  immer  Hundert-weise  wöchentlich  dargeboten  werden,  Beschrei- 
bungen nur  wenig  ausreichen  können.  Indessen  wollen  wir  eine  Über- 


sicht davon  geben. 

S.Tf.  Fg.  S.Tf.Fg. 

Diplattraea  ».  g.  (nächst  Para-  Pentamerus  Esthouus  91  . • 

straea) * , . . 83  » . Lingula  pusilla  94  2 II 

— confluens  «.  .......  84  . . — nana  ».  . . * .....  94  2 12 

— diffluens  84  . . Patella  mitreola  94  . . 

Astraea  reticulum  n 84  . . Pleurotoraaria  pllclfera  n.  . . • 95  . . 

Nebulipora  ovulum  n 85  . Natica  nodosa  n 95  . 

Ltceripora  n.  g.  ......  85  . . Murchisonia  exilia  n 95  . . 

— crlbrosa  86  . . — torricula  96  . . 

Coeaitea  lacinlatua  n 86  . . Phragmoceraa  compreasum  n.  . . 97  . . 

Heteropora  craaaa  Lttto 86  . . Orthocer-*a  tenue  97  ‘2  13 

Viocularia  megastoma  n.  . . . 87  • Cyprldina  niinuta  n.  .....  99  1 6 

— aodolosA  n 87  . . — Balthlca  Hin.  ......  99  2 7,8 

Faneatella  exlila  n 88  . . Rurypterus  remipes  Karl.  . . jqo  I 1-8 

— strio lata  n 88.  . R.  tefrrigonophth/ilmu*  Fiacii.  ' 

Gorgonia  furcata  n 89  . . Pterygotus  Anglicus  Ao.  ...  105  . . 

Platycrluua  Inaularia  it.  . . . 89  . • Bunodes  lunula  n.  . . . . . . 107  2 2-4 

— atellalna  n.  .......  89  . . Tbyeate*  trerrocoaua  108  2 1 

Palaeocidaria  ? exilia  n 90  2 14  Sphagodua  obliquus  n.  . . . . 110  2 9-10 

Serpula  niinuta  n.  91.  . 


Von  den  neuen  Geschlechtern  haben  wir  herauszuheben  : 
Diplastraea  E.  83.  Polypcn-Stock  knollig,  mit  kurzen  Asten,  mit 
der  Grundfläche  aufsitzend;  Zellen  dicht  gedrängt,  fein,  rund,  mitten 
vertieft  und  am  Rande  aufgeworfen , der  aus  kurzen  einfachen  strahiigen 
Blättchen  besteht,  die  mit  denen  der  Nachbar-Zellen  Zusammenflüssen 
und  sie  zum  Theil  abgrenzen.  Gleicht  Parastraca  am  meisten.  Zwei  Arten 
bei  Wesenherg. 

Laceripora  E.  85.  Ein  dichter  Stengel-artiger  Korailen-Stock, 
Jahrgang  1855.  55 
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dessen  Oberfläche  dicht  gedrängte,  eckig  gelappte  Polypen-Zrllen  zeigt, 
deren  Ränder  unter  einander  verflieascn  und  mehren  Zellen  geroeinsaa 
sind ; es  fehlen  daher  die  Zwischenräume  zwischen  diesen ; das  Innere  ist 
feinlöcherig.  Bei  Hokeneicken. 

Palaeocidaris  exilis  ist  fast  mikroskopisch  und  gebürt  sebwerlirk 
in  das  genannte  Geschlecht. 

Eurypterus  remipes,  häufig  in  den  dichten  Kalken  von  ilaodas- 
külle  auf  (hei  (wie  in  Wettmoreiand , Oneida  und  Nem/ork),  ist  von  E. 
tctragonophthalmus  Fisch,  nicht  verschieden,  indem  weder  der  eine  noch 
der  ahdere  viereckige  Augen  hat.  Der  VI.  hat  die  ganze  Figur  wieder 
herzuslellen  gestrebt,  abgebildet  und  beschreibt  sie  demgemäss.  Die  Ober- 
haut (Kruste)  feiner  als  das  feinste  Post-Papier,  mit  regelmässig  gestellte» 
Schoppen- ähnlichen  Erhöhungen.  Der  von  Umriss  fast  lang-bimförmige, 
vorn  jedoch  noch  fast  rechtwinkelig  abgestumpfte  Körper  besteht  aus  Kopf, 
12  Rumpf-  und  Bauch-Gliedern,  die  allmählich  in  einander  übergehen, 
und  langem  dreisrboeidigem  Schwanz  [wie  bei  Limulusj.  Kopf-Schild 
vorn  zngerundet,  hinten  etwas  ausgeschnitten,  ringsum  etwas  gerändet, 
t'/s"  breit,  1"2'"  lang,  mit  zwei  vor  der  Milte  uro  7‘"  aus  einander 
stehenden  Halbmond-förmig  gewölbten  Augen  von  3'“  Länge  und  Breite. 
Keine  Spur  von  Puukt-Augen  und  Fühlern.  Die  Unterseite  des  Kopfrs 
an  Limulua  erinnernd,  mit  einer  unförmigen  Unterlippe,  vor  welcher  der 
längsgericbtete  Mund  zwischen  den  Hacken  der  Füsse  liegt;  vor  ond  über 
welchen  sich  die  dreieckige  Oberlippe  als  Fortsetzung  des  Kopf-Randet 
selbst  zeigt.  Der  Fuss-Paare  scheinen  & zu  seyn ; zuvorderst  nämlicb 
scheinen  jederseits  2 sehr  kurze,  vielleicht  Fühler-artige  Füsse  zu  iieges; 
darauf  folgen  beiderseits  des  Mund-Spaltes  2 den  Schild  weit  überragende 
Füsse  aus  je  5 — 6 Gliedern,  von  welchen  das  letzte  kürzer  und  schmäler 
als  daa  vorletzte  ist  und  wie  bei  Cyclops  und  Daphnia  mit  einem  Büschel 
Haare  zu  endigen  scheint.  Der  fünfte  l?j  Fusa  jederseits  ist  der  srhoe 
bekannte  lange  5— 6gliederige  Ruder-Fuss,  dessen  1.  und  3S  Glied  am 
kleinsten,  das  4.  etwas  kleiner  als  das  2.,  das  5.  ganz  flache  Glied  zu- 
weilen grösser  ist  als  alle  übrigen  zusammengrnummen , in  der  Mitte 
eingekerbt  und  am  Ende  wie  mit  2 Finger-Spitzen  versehen  erscheint. 
Diese  Alles  gliche  so  ziemlich  der  Bildung  bei  Cyclops,  der  jedoch  nur 
1 Auge  hat , bei  Branchipus  und  bei  Limulus.  Hinter  dem  Kopf-Schild 
folgen  6 grosse  erst  breiter  und  dann  schmäler  werdende  Brust-  und  6 
allmählich  schmäler  und  länger  werdende  Bauch  - Schilder.  Nur  aa 

ersten  Brust-Ringel  ist  zuweilen  noch  ein  Fuss-Paar  ziemlich  deutlich  za 
sehen,  das  aber  oft  auch  fehlt,  daher  der  Mangel  eines  solchen  an  des 
folgenden  Riogeln  nicht  als  Beweis  ihres  Maugels  im  Leben  gelten  kaan. 
Die  Oberseite  der  Brust-Glieder  hat  beiderseits  meist  5 — 6 Längs-Streifen. 
Die  Eekeo  der  Seiten-Rander  mit  dem  Hinter-Rande  der  Glieder  bilden 
kurze  rückwärts  gekehrte  Spitzen.  Das  Eud-Glied  (6.  Bauch-Glied)  ist 
Säge-randig,  im  I.  Drittel  länglich  und  mit  2 ähnlichen  Spitzen,  während 
die  Mitte  seines  Hinterrandes  in  eiuen  doppelt  so  langen  geraden  Stachel 
fortsetzt,  der  */j  Körper-Länge  misst. 
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PterygotusAngliens  Ac-,  S.  1 05,  flnde  I «ich  mit  dem  «origen  und  den 
zwei  folgenden  zusammen ; die  Haut  ist  aus  Schuppen  zusammengesetzt 
wie  bei  Eurypterua.  Der  Vf.  bildet  einen  einzelnen  Ringel  ab  und  be- 
schreibt ihn,  um  eine  neue  Deutung  zu  versuchen. 

Bunodes  lunulaE.  107,  t.  2,  f.  2 — 4:  Ein  einzelner  problematischer 
Körper  von  fast  rechteckiger  Form  und  etwa  */4"  Breite,  der  fast  eben  so 
wohl  der  Kopf-Schild  eines  Fisches,  des  Homotboraz  Fleming!  Ao.,  als 
der  eine«  Brachyureo  seyn  könnte,  was  zu  entscheiden  der  Vf.  selbst  bis 
jetzt  noch  nicht  io  der  Lage  ist. 

Thyestes  verrucosus  E.  108,  t.  3,  f.  1 : Hat  das  Aussehen  eines 
kleinen  (im  Ganzen  wohl  nicht  über  3"  lang  gewesenen)  Fisches  aus  der 
Familie  der  Cephalaspiden,  die  bis  jetzt  in  Rtuiland  noch  nicht  vorge- 
kommen sind,  und  zeigt  jederzeit«  15—20  kleine  Zahne  im  Rande  des 
Oberkiefers,  die  man  bia  jetzt  auch  an  jener  Familie  noch  nicht  gefunden 
batte.  Der  Kopf  [nicht  1"  lang  und  */4"  breit?]  ist  vorn  lang  zugerundet, 
ganz  mit  Wärzchen  besetzt,  wovon  die  grösseren  jederzeit«  3 Längs-Reihen 
bilden  und  viele  kleine  dicht  gedrängte  zwischen  sieh  haben.  Augen  nicht 
zu  finden.  Die  Oberkiefer  beiderseits  in  eine  seitliche  Ausbreitung  er- 
weitert wie  in  Cephalaspis,  welche  jedoch  ganz  deutliche  Zähne  aufnimmt, 
wie  sie  auch  im  ganzen  Oberkiefer  selbst  stehen.  Die  Krone  der  Zähn- 
chen  ist  glatt,  länglich  viereckig,  fast  von  gleicher  Grösse  wie  die  Wurzel, 
in  welcher  eine  Menge  kleiner  Kalk-Röhrchen  bemerkt  wird,  die  sie  von 
allen  Seiten  durchsetzen;  da  wo  die  Krone  auf  der  Wurzel  sitzt,  sind  die 
Zähne  wie  längzgefallet,  so  dass  deren  Bau  an  Squaliden  erinnert.  Hinter 
dem  warzigen  Kopf  fängt  der  gepanzerte  Körper  an;  die  ersten  Schilder 
sind  vollständig,  gross  und  ganz  wie  an  Cephalaspis;  etwa  6 sind  gut 
erhalten  und  mit  feinen  Wärzchen  bedeckt ; hinter  ihnen  folgen  eben  so 
viele  Abdrücke  etwas  kleinerer  Schildchen,  und  noch  weiter  hinten  werden 
noch  fernere  Spuren  bemerkbar. 


Fa.  Goldedbeho:  FloraSararpontana  fossilis;  die  Pflanzeu- 
Versteinerungen  des  Stein  kohlen-Gebirgs  von  Saarbrücken 
(1.  Heft  SS.  1—38,  Tfln.  A,  B,  I— IV.  in  fol.  1866).  Der  Vf.  gedenkt  in 
dieser  Schrift  die  Ergebnisse  20jähriger  Forschungen  über  die  Flora  der 
Satrtrnckener Steinkohlen-Formation  zu  veröffentlichen,  welche  ihm  manche 
neue  Art  und  von  manchen  Sippen  die  bisher  noch  unbekannten  oder 
zweifelhaften  Fruktifikationen  in  wohlerhaltenem  Zustande  geliefert,  wie 
auch  die  Überzeugung  gewährt  hat,  dass  keine  andre  Lokalität  so  reich 
an  wohl-erhaltenru  fossilen  Pflanzen-Spezies  [der  Steinkohlen-Formation?] 
seye.  Das  Werk  zerfällt  in  6 Abtheilungen , und  jede  Abtbeilung  soll  eine 
in  sich  abgeschlossene  Arbeit  über  eine  der  fossilen  Pflanzen -Gruppen 
bringen.  Die  erste  enthält  die  Lykopodeen,  Lepidodendreen  und  Sigilla- 
rieen,  die  fünf  folgenden  sollen  die  Equisetaceen , Aslerophyllileen , Cyca- 
den,  Koniferen,  Filiceen,  Pilze  u.  s.  w.  enthalten. 

Der  Inhalt  des  Heftes  ist  I.  eine  allgemeine  Betrachtung  und  Charak- 

55* 
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teristik  der  Selagines  Et*  Di«  überhaupt  und  der  Lykopodiareen  in*, 
besondere,  mit  Aufzählung,  Beschreibung  und  Abbildung  der  Saaririeknur 
Arten  und  blosser  Aufzählung  derjenigen,  über  weiche  nichts  Neues  bei. 
zufügen  ist ; ebenso  werden  B.  S e I n gi  n e en  behandelt ; die  Tafeln  A und  E 
sind  der  Erläuterung  des  Baues  lebender  und  fossiler  Formen , die  übriges 
der  Abbildung  fossiler  Arten  gewidmet  und  die  ganze  Behandlung  mit 
grosser  Sorgfalt  geleitet  und  an  neuen  Beobachtungen  reich. 

SELAGINES  Esdi. 

A.  L ycopodiaceae DbC.,  S.4,Tf. A S.Tf.  Kg. 


a.  Lycopodeae  S.  S. 


S.  Tf. 

F| 

Lycopoditea  Gb. 

(PnnRnthites)  dentlculatns  n.  . 

11 

1 

l 

— elongRtus  n 

11 

1 

2 

(Lcpidotites)  primaevus  n.  . . 

11 

1 

• 

— leptostachys  w.  . ...  . . 

12 

1 

4 

— macrophyllus  u 

12 

I 

5 

— taxinus  « 

12 

2 

5 

Pailotites  lithanthracis  n.  . 

13 

• 

b.  Lepidodendreae  S.  13 

Lepidodendron  . • . . 

14 

(Aufzählung  schon  bekannter 

Arten  9—26  *) 

K n o r r i a Gb 

17 

2 

8 

— imbricata  LH.  

18 

Ulodendro  n Rhode  (5  Arten  ••)  18 

— flexuosuin 

18 

2 

10 

M egaphytum  Artis  . . . . 

18 

2 

9 

— giganteum  n.  ...... 

li 

• 

9 

— approximatum  LU. 

— disfana  LH. 

— majus  Stb. 

Cyc  1 oe  1 a d 1 a Gr 

19 

• 

— ornata  n 

98 

3 

11 

Halonla  LH 

20 

— dichotoma 

20 

3 

12 

Halonla  tubercul.t.  Bros. 

— regulär!«  LH. 

Lept  d o p h 1 o y o«  St».  . . . 20  . . 

— lepidophyllifolinm  n.  . . . 31  3 U 

— laricinum  St» 22  3 14 

L o m m t o p hloy  o • Corda  . . 22  . . 

— macrolepidotum  n 22  . » 

— ob  ov  atu  in  n . 22  . . 

— craaticaule  Corda  ....  23  . . 

B.  Selagineae. 

1 bo  et  es  . . • . . . • . 23  A.  8 

a.  SigilUrieae 24  . . 

S 1 g i 1 1 a r i a Bros.  Gestalt- 

Verhältnisse  25  4 

— Aufzählung  von  Art  47-HF2  ■f*, 
davon  ausfdhriicherbeschrieben : 

— gemiuata  n 

— coarctata  n 

— undnlata  n 

— acumioala  **.  .... 

— acerosifolia  n 

S 1 1 g m a r i a Brok.  . . 

— ticoides  Krön. 

— anatatbra  Corda. 

D I p I o x y I o n Corda. 

— sp.  Corda 32 

104  Arten  in»  Ganzen. 


1-3 


27 

28 
28 

29 

30 

30  B.  26  11 


• Lepidodendron  dichotomuni  Str.,  L.  Mannebachense  Str.  ; — (Sagenaria)  L.acaleito» 
Stb.  , L.  rugosutn  Bror.  ; L.  crenatum  Str.;  L.  obovatum  Str.;  L.  eandatum  Uro.;  L. 
erenntum  Göp. ; L.  Velthelmlanum  Stb.  ; L.  rimoMim  Str.  ; — (Aspidarla)  L.  Stelnbeckiassn 
Göp.;  L.  Charpentieri  Göp.  ; — (Zweifelhaft)  L.  undulatum  Stb.;  L.  confluent  Str.;  L. 
imbricatum  Stb.;  L.  quadrangulare  Uno.  ; — (Bergeria  Stb.)  L.  raarginatum  Ga..  L 
rhombicmn  Gr.,  L.  quadratum  Ga. 

••  l'iodendron  majus  LH.;  t).  Lindleyanum  Stb.,  U.  minus  LH.,  U.  punetatun»  Str.. 
U.  ellipticum  Str. 

t Ausser  den  oben  genannten  noch:  Sigillaria  venosa,  S.  rhomboidea.  S.  lepidodes- 
driiolia  Brot.  , S.  IchthyolepU  Corda  , S.  striata  , S.  obliqua,  S.  Menardi  , S Brardi,  8. 
Defrancei,  S.  ornata,  S.  minima,  S.  tesseilata , S.  elegans,  S.  Dournaisl , S.  Brochanti.S. 
alveolaris,  S.  Knorri , S.  elliptica , S.  pyrlformls,  S-notata,  S.  mammillaris,  S.  pachydera»«. 
S.  Utschneideri , S.  Grneseri , S.  seutellata  , S.  subrotunda , S.  Sillimanl , S.  gracilli , S.  Cas- 
dollel , S.  orbicularis,  S.  Cortei , S.  reniformis , S.  Scblotheimiana,  S.  laevigata,  S.  Polleriasz 
Brot.,  S.  rhitidolepia  Corda,  S,  elongata,  S.  intertnedia,  S.  Deutscbiana , S.  rugosA,  S. 
canaiiculata  Baoa.;  S.  atternans  , S.  catenulata  LH  , S.  diploderma  Corda  , S.  microstig»« 
Brot.,  S.  pachydcrma  Brg\  sp. , S.  eyclosflgtna  Brgjt.  sp. , S.  pes-capreoli  Stb.  «p..  3. 
•rganum  Stb.  sp. 
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Lockhsht:  neueKnochen-LagerstätteimLoirel-Dcpt.  ( Bullet . 
geoi.  1853  4,  t,  XI,  SO  — 63).  Oer  Vf.,  Direktor  des  naturhistorischen 
Museums  in  Orleans,  hat  im  Umkreise  dieser  Stadt  bereits  13  Knochen- 
Lagerstätten  entdeckt  und  beschrieben.  Jetzt  berichtet  er  von  einer  neuen, 
deren  Knochen  zahlreicher,  vollständiger  und  besser  erhalten  sind.  Es 
ist  eine  Sand-Grube  auf  der  Linie  der  Eisenbahn  nach  Toure,  1 Kilometer 
von  Beäuge ncy,  io  der  Gemeinde  Tavere  neben  der  Landstrasse  nach 
Blote.  Sie  ist  IO"»  tief;  der  Sand  ist  quarzig,  aus  wagerechten  weissen 
und  gelben  Wechsel-Lagern  bestehend,  mit  Adern  und  Nestern  grünlich 
braunen  Tbones.  Der  Sand  liegt  auf  dem  obern  tertiären  Süsswasser- 
Kalk  und  ist  wohl  selbst  ober-tertiär  nicht  quartär,  wie  L.  bisher  geglaubt 
hatte.  Die  gefundenen  Reste  sind : 

1.  Mastodon  an  gu  st  id  e n s Cuv::  Ein  Unterkiefer  mit  [im  Ganzen?] 
4 vollkommenen  Zähnen;  sie  sind  0m,60  lang,  jederseits  0m,l3  dick;  die 
2 vorderen  Zähne  mit  4 spitz-zackigen  Queer-Hügeln  und  I Fortsatz, 
noch  nicht  abgenutzt;  die  2 hinteren  mit  3 Queer-Jocben  mit  abge- 
nützten Zacken,  jeder  dieser  Zähne  O1«,!!  lang  und  0,06  breit  [?].  Dann 
2 Seiten  des  Oberkiefers  vom  nämlichen  Thiere,  mit  je  4 ebenso  gebil- 
deten, ebenso  abgenutzten  und  ebenso  grossen  Backen-Zähnen  versehen; 
aber  auch  2 kurze  untre  (?)  Stoss-Zähne  von  0m,60  auf  0">,10  Mcisel- 
förmig  abgeschliffen , sind  vorhanden.  — Mehre  einzelne  Backen-Zähne 
von  derselben  Art.  [Beruht  die  Angabe  der  Stellung  der  4hügeligen  un- 
abgenützten Backen-Zäbne  oben  und  unten  vor  den  3bügeligen  abgenützten 
nicht  auf  einrr  Verwechselung?;  vgl.  Jb.  1855,  369.] 

Mastodon  minutus  Cov. : Eine  Seile  des  Unterkiefers  mit  seinen 
Backen-Zähnen,  welche  3zackige  Queer-Joche  zeigen,  der  bintre  abge- 
nutzt, der  andre  ganz.  Die  Kinnlade  hat  0n>30  auf  0m08,  die  Zähne 
0,07  auf  o,04.  Ein  ganzer  Mahl-Zahn  mit  konischen  Spitzen. 

Mastodon  ? Cord  i 1 le  rar  u m Cov.:  Quadratische  Backen-Zähne 
mit  3 Hügeln. 

Mastodon  ? H umbol d t i Cuv. : Ebenso,  etwas  kleiner. 

Mastodon  ?tupiroides  Cuv.:  Mehre  Backen-Zähne  mit  stark  ge- 
schiedenen Zacken. 

Mehre  grosse  Stosszahn-Stücke,  an  der  Spitze  Meisel-artig  zogeschärft 
und  vor  derselben  0,09  dick;  ein  anderes  Stück  deutet  auf  einen  noch 
dickeren  Zahn. 

2.  Dinotherium:  Ein  Unterkiefer-Stück  mit  2 Mahl-Zähnen,  der 
eine  mit  2 schneidigen  Hügeln  und  gefaltetem  Rande,  der  andere  3hügelig.  — 
Ein  Stück  eines  stärkeren  Unterkiefers  mit  einem  2bügeligen  Zahne.  — 
Mehre  einzelne  untre  Backen-Zähne  von  verschiedener  Grösse.  Ebenso 
mehre  obre,  deren  Queer-Hügel  längs  einer  Seite  verbunden  sind. 

3.  Rbiooceros:  Mehre  Stücke  von  Unterkiefern  von  verschiedener 
Grösse  mit  ihren  Backen-Zähnen  aus  doppelten  Halbmonden.  Eine  Reihe 
einzelner  Unterkiefer-Zähne  von  verschiedener  Grösse  und  Abnutzung. 
Ebenso  eine  Reihe  obrer  Backen-Zähne,  der  kleinste  nur  */*  »o  gross  als 
der  grösste.  Zwei  starke  obre  Schneide-Zähne  mit  ihren  Wurzeln,  einer 
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Fnrclie  auf  der  platten  Seile  ond  einer  tiefen  Abnutzung  auf  der  schmale«. 
Ein  untrer  Sehneide-Zahn  mit  Wurzeln. 

4.  Hippopotamus?:  Ein  Kiefer-Stück , woran  ein  Backrn-Zabo  mit 
Kleeblatt-förmiger  Abnutzung«- Fläche.  Zwei  mittle  untre  Schneide-Zähne. 

Mehre  einzelne  quadratische  Backen-Zähne  mit  4 Haupt-Spitze« , deren 
Abnutzungs-Flächen  Kleeblatt-förmig  sind  — von  einer  kleineren  Art,  oder 
von  Cboeropotamua  ? oder  Sus  ? 

6.  Cervua:  Ein  Kiefer-Bein  mit  allen  Backen-Zähnen,  kleiner  ab 
vom  Reh. 

7.  Schulter-Blätter,  Becken,  Oberarme,  Oberschenkel,  Radien,  Tibien. 
Rippen,  Wirbel,  zu  den  genannten  Thieren  gehörig  und  wohl  bestimmbar. 

8.  ?Cania  oder  ?Amphicyon:  Eine  Kinnlade. 

Dann  Süsswasser-Schnecken,  Helices. 

Pn.  Grbt  Egertow:  Britische  fossile  Fische  ( Memoirs  of  the 
Geologicat  Survey  of  the  United  Kingdom.  — Figure s ond  Deecriptitmt 
illustrative  of  British  Organic  Romains.  Decaie  VIII.  of  Plates.  London  8. 
18SS).  Leider  ist  uns  noch  immer  nicht  die  ganze  Reihe  dieser  Dekade« 
zugänglich  geworden;  die  VII.  haben  wir  i.  Jb.  18S4,  500  angezeigt. 
Die  gegenwärtige  Dekade  bringt  (gleich  der  VI.)  eine  Reihe  fossiler  Fiscbc 
in  seltenen  und  ausgezeichneten  Exemplaren,  uämlich : 

Tf.  Fg.  S.  Sppl.  ' 

I 11-7.  Asteraeamhtis  granulosus  Ao.  N.  tp.:  Röcben-Stacbcl.  Tilgute  Forest . 

II  I t-2  . — verrucosus  «.  tp.  ...... 

Ul  11-3.  — sem I verrucosus  n.  sp.  .... 

IV  1 t-3  . Pbotldophorus  granulatus  n.  tp.  . • 

V 1 1-3 . 1 . Ittsttoiiolus  angularis  u.  tp.  . . . 

VI  I 1-3.1  . Asptdorhyncbns  Flseheri  n.  tp.  . . 

VII  1-5  1-3  . Phoiidophorus  HlggiosiSTuCHBl-UY : Bl 

VII  6-8  3-4  , — nitidus  s.  tp 

VII 9-12  4-5  . Legnonotuc  Cotlismeusis  n.  tp.  . . 

VIII  1 I -3 . 1 . Ptycbolepis  curtus  w.  tp. 

IX  I) 

1XV  | j 1-3.3.  Oxygosthus  ornatus  n tp. 

X I 1-3.3.  Pycnonotus  liasicus  a.  tp.  . . . Fisch  etc.  Lies,  ? Harrotr  om  Soor. 

Hiebei  sind  einige  neue  Sippen,  als: 

H iation  Gt  u «Egt.  (Farn  Goniolepidoti  lepidostei  lieterocerci,  I.  Groppe 
mit  verlängertem  mehr  und  weniger  Spindel-förmigem  Körper).  Rfl.  so« 
Nacken  bis  Schwanz  reichend  ; Kopf  breit : Zähne  verlängert J Schoppen 
Säge-randig  und  wie  bei  Phoiidophorus  iu  einander  gelenkt,  welcher  alte« 
Sippe  diese  neue  auch  am  nächsten  steht,  mit  welcher  wobl  auch  einige 
lang  flüssige  Pholidophori  (besser  als  mit  Ophiopsis,  wie  der  Vf.  früher 
voracblug)  vereinigt  werden  dürften. 

Legnonotus  Egt.  („Frangen-Rückeu" : Farn.  Gon.  Lepidostei  bomo- 
cerci).  Rfl.  vom  Nacken  bis  Schwanz  reichend ; Zähne  Kegel-förmig. 

Oxygnathus  Egt.  (Farn.  Sauroidei  homorerci,  1.  mit  gegabeltem 
Schwänze).  Körper  verlängert;  Kopf  spitz;  Kiefer  mit  vielen  kleinen 
eingekrümmten  Zähnen  und  einigen  grösseren  dazwischen;  Schoppen  dick. 


fganser  Fisch 'Mas.  Lyme  Regit. 
tHlntertbsll  \ 


ganzer  Fisch 


[Purbeek  Schichte«. 
Seanage. 


chstüekc) 

/Untrer  Lias,  littst  Passate. 
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klein  , rhomboidal , mit  bognigen  Längs-Furchen  ; Brfl.  kor»  und  breit ; 
Bail,  gross;  Schwfl.  klein  [?].  Sie  sieht  im  Umrisse  ganz  heteroeerk  aas, 
aber  die  Wirbelsäule  scheint  auf  die  Mitte  ihrer  Basis  zu  treffen. 


J.  W.  Saltbr:  Kroster-Fäbrten  in  den  Lingula-Flags  in 
Wate*  ( Geol . Quartj.  1864,  X,  108—  all,  Fg.).  Die  Schicht,  worin 
man  diese  Eindrücke  nebst  Worm-Spurrn  findet,  ist  die  tiefste  silnrisehe 
im  F/Veti«ioy-Thale  zwischen  F/caliniog  und  Arenig  and  im  Thals  von 
Frmaioe  in  Caernarvontkire.  Mit  Lingula  Davisi  findet  sich  auch 
Hymenocaris  vermicauda  S.  vor,  ein  Kruster  aus  der  Phyllopoden- 
Ordnung,  welchen  der  Vf.  in  den  „ Report t of  the  Sectiont  of  the  Brilith 
Anociation  for  1862 “ beschrieben  hat.  Die  Schicht  selbst  bat  sieb  offenbar 
in  sehr  seichtem  Wnsser  an  der  Küste  gebildet.  Auf  einer  1'  langen  Platte 
unterscheidet  man  5—0  parallele  3"  — 4"  lange  Reihen  von  Eindrücken, 
welche  mit  ihrer  grössten  Länge  rechtwinkelig  auf  die  Reihen-Lioien  in 
grosser  Zahl  (10  — 30)  neben  einander  stehen.  Sie  sind  bis  •/,"  laug, 
am  einen  Ende  breit,  abgestumpft,  gegen  das  andere  allmählich  spitz 
aoslaufend,  der  Länge  nach  etwas  gebogen  und  stehen  ungefähr  '/«"  breit 
von  einander  entfernt.  Doch  sind  sie  in  einigen  Reihen  auch  kleiner  und 
einzelne  kommen  überall  dazwischen  vor.  Da  Trilobilen  weiche  Füsse 
haben  und  die  einzige  dieser  Schicht  zuatebende  Art,  der  Oleous  micrurus, 
nicht  in  der  Nähe  vorkommt,  so  können  diese  Eindrücke  von  ihnen  nicht 
bergeleitet  werden;  daher  der  Vf.  sie  von  jener  Hymenocaris  ableitet  und 
annimmt,  das  Thier  habe  sie  hervorgebracht,  indem  es  mit  der  Ebbe  sich 
in  ganz  seichtem  Wasser  von  flacher  Küste  zurückziebend  mit  dem 
Schwänze  schnellend  den  Boden  gestreift  habe,  welcher  sogleich  darauf 
abtrocknete  und  durch  eingewehelen  Sand  in  den  Stand  gesetzt  wurde, 
diese  Eindrücke  zu  bewahren.  [Es  ist  jedoch  schwer  einzusehen,  wie  hie- 
durch Reihen  parallel  zum  Wasser-Rand  entstehen,  wie  so  viele  Ein- 
drücke einer  Reihe  fast  gleiche  Abstände  behaupten,  wie  alle  gegen  das 
eine  breiteste  und  tiefste  Ende  (in  einer  Richtung)  hin  plötzlich  aufhören 
sollen  u.  s.  w.j 

C.  G.  Giebel:  Ammoniten  du»  n.  sp.  aus  dem  Muschelkalk 
von  8ekraplau  (Hall.  Zeitschr.  f.  d.  gesammt.  Natnrwissensch.  1868,  Mai, 
341—315,  Tf.  8).  Schraplau  T — Der  Ammonit  gehört  in  die  Familie  der 
Kelerophyllen  nach  der  stark  zusammengedrückten  und  eingewickelten  Form, 
dem  schmalen  gerundeten  Rücken,  deu  schmalen  Lappen  mit  paarigen 
Gabeln,  den  breiten  Sätteln  oben  von  zierlich  gerundeter  Blatt-Form,  den 
ziemlich  zahlreichen  Hülfe- Lappen  und  Zacken,  scheint  mit  A.  Dontanus 
v.  Hauer  (über  die  v.  Fuchs  in  den  Venetion.  Alpen  gesammelt.  Fossil.  8, 
Tf.  2,  Fg.  6)  zunächst  verwandt  und  die  Heterophyllen  neben  den  Globosen 
zu  höherer  Bedeutung  für  die  älteren  Kalke  zu  erheben. 
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A.  v.  Voleorth:  die  Prior i tit« -Rech te  der  Trilobiten-Gat- 
tung  Zethus  Paed.  vor  Cryptonymus  Eichw.  (Melange*  biole- 
giguee  II,  251—282,  8“  < Bull.  Acad.  St.  Peter *1.  1865,  XIII,  189). 
Nachdem  Cryptonymus  Eichw.  1825  sich  als  Asaphua  ezpaosus  ond  111m- 
nus  crsssicauda  erwiesen,  verwendete  derselbe  Vf.  denselben  Namen  safi 
Neue  für  mehre  verschiedene  Bruchstücke,  diessmal  ohne  eine  Definition 
damit  zu  verbinden,  sucht  aber  dieses  Geschlecht  gegen  ältere  zu  behaup- 
ten, welchen  jene  Bruchstücke  anheimfallen  müssten.  Das  Ergebnis»  ge- 
genwärtiger Untersuchung  ist  nun 

1)  Crjrptonymua  punctatua  Eichw.  ist  nicht  Entoroostracites 
(Encrinurus)  punctatua  Wahlb.  (Calymene  punctata  Dalm.),  wie  anfangs 
behauptet  worden,  während  in  der  Tbat  auch  Eichwai-s  selbst  später 
(1851)  als  obersilurisches  Fossil  nicht  seinen  Cr.  punctatua,  sondern  Ca- 
lymene  punctata  Dalm.  anführt. 

2)  Volborth  hat  nicht  Entomostracites  punctatua  Wähle.,  sondern 
Crypt.  punctatua  Eichw.  = Cr.  Würthi  Eicaw.  mit  Zelhus  bellatulua  tat 
identisch  erklärt,  wie  Eichwald  auch  selbst  jenen  letzten  für  Zethus  bel- 
latulus  anerkannt  hat. 

3)  Crypt.  variolaris  Eichw.  ist  ein  Lichas  und  hat  mit  Calymene 
variolaris  Brok,  nichts  gemein. 

4)  Crypt.  Wörthii  und  Cr.  parallelus  Eichwald's  sind,  wie  er 
selbst  zugegeben  bat  = Zethus  bellatulua  und  Z.  verrucosus  , wogegen 
dessen  Versicherung,  dass  Volborth’s  Zethus  vom  PARzSR’scheo  ver- 
schieden seye,  durchaus  unbegründet  ist. 

5)  Eichwald’s  neue  Sippe  Cryptonymus  hat  daher  keinen  Gebalt  mehr, 
obwohl  Amgklie  sie  neuerlich  aufgenownien  aber  vag  delinirt  und  sogar 
noch  mit  neuen  Arten  bereichert  hat. 

P.  v.  SsMimow:  Fauna  des  ScMeeieehen  Kohten-Kalkes. 
1.  Brachiopoden  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  1854,  VI, 
317  — 404,  Tf.  5—7).  Der  Sckleeiaehe  Koblen-Kalk  bildet  5 Becken-artig» 
Einlagerungen  in  einem  Grauwacken-artigen  Sandstein  zu  AUwaeetr  bei 
Waldenburg , zu  llauidorf  und  llläluitcb- Falkenberg , zu  Eberedorf,  bei 
Sitterberg  und  bei  Rolhwalteredorf.  Alle  liegen  in  einem  nach  SW.  ( Böh- 
men) geöffneten  Flötzformationa-Busen.  Erst  seit  1888  haben  v.  Bros 
(Goniatiten  und  Clymenien)  und  v,  Decken  die  Formation  aus  ihren  Fossil- 
Braten  erkannt;  Otto  in  Breelau  hat  ihre  Versteinerungen  gesammelt, 
welche  nach  seinem  Tode  nach  Berlin  kamen  und  dem  Vf.  das  Haupt- 
Material  für  seine  Arbeit  lieferten.  Beschrieben  waren  bis  jetzt  aus  die- 
sem Kalke  nur  29  Arten  Petrefskten,  d.  i.  kaum  der  zehnte  Tbeil  ihrer 
dem  Vf.  bekannten  Gesammtzabl. 

Diese  Arbeit  zerfällt  in:  (l)  eine  Synopsis  (S.  70  — 75)  der  Sekletieekeu 
Brachiopoden-Arten  (S.  325—361)  mit  kurzer  Charakteristik  der  bereits 
bekannten  (in  Schlesien  12),  Erläuterung  der  wenig  bekaunten,  Beschrei- 
bung und  Abbildung  der  neuen;  — 2)  eine  tabellarische  Übersicht  aller 
bis  jetzt  bekannten  (2t6)  Kohlenkalk-Brachiopoden  und  ihrer  geographi- 
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sehen  Verbreitung  CS.  361  — 369);  — 3)  ein  alphabetisches  Verzeichnis* 
■Iler  ihrer  Namen  mit  Verweisung  auf  die  beibehaltenen  Hauptnamen, 
wobei  M’Cor’s  Schrift  mehr  als  bisher  berücksichtigt  wird  (S.  370—388); 
— •!)  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Vertheiluug  der  Brachiopoden  in 
der  Kohlen-Formation  (S.  388  — 401);  — Erklärung  der  3 Tafeln  mit  30 
abgebildeten  Arten,  woron  tl  ganz  neu  aiod.  — Die  aufgeatellten  Seklt- 
titchen  Arten  sind: 


S.  Tf. 

F*. 

S.  Tf.  Fe. 

Terebratula 

Ortbisina 

sacculus  Sow.  . . . 

317 

» 

5 

crenialria  Ph.  tp.  . . 

341 

• 

• 

elougala  Schl.  tp. 

327 

1 

2 

iirachnoidea  Ph.  tp.  . 

343 

• 

bnstaeformis  Kn.  tp.  . 

328 

1 

4 

Porllockiaiia  a.  . , . 

343 

• 

1 

sulcisinuata  n.  . . . 

328 

1 

S 

quadrata  M\  tp.  . . 

344 

• 

2 

Spirifer 

Stiopliomena 

triangularis  Sow,  . . 

329 

. 

• 

analoge  Phill.  tp.  . 

344 

• 

• 

costato-conccntricus  n. 

330 

6 

s 

Cbonetes 

erispus  Bu 

330 

• 

• 

concrntrira  Kon.?  . . 

345 

5 

1 

insculptus  Phill.  . . 

330 

• 

• 

papilionscra  Ph.  tp.  . 

346 

t 

2 

trisulcosus  Bu.  . . . 

331 

• 

• 

Dalmaniana  Kon.  . . 

347 

• 

• 

menogonius  M'.  tp.  . 

331 

• 

• 

hf  misphaerica  n.  . . 

347 

6 

> 

Beyrichianus  n.  . . 

331 

e 

4 

10 

perlaia  M’.  tp.  . . . 

348 

5 

4 

y 

rugulatus  Koto.*  . .' 

332 

Laguessiana  Kon.  . . 

348 

s 

10 

trigonalis  Sow.  . . . 

332 

13 

•/jcircularis  Phill.  . 

333 

• 

3 

variolata  d'O.  tp.  . . 

349 

• 

• 

bisulcalus  Sow.  . . 

334 

tricornis  ■ 

349 

5 

6 

rotundatus  Msnr.  tp. 

334 

Ottonis  n 

350 

5 

S 

atriatus  Mut.  tp.  . . 

33S 

. ? 

Mac-Coyana  Sem.  . . 

350 

• 

• 

duplicosta  Phill.  . . 

335 

• 

Kutorgana  n.  . . . 

351 

• 

11 

glaber  Mht.  tp.  . . 

335 

.t 

Konin.  kiana  n.  . . . 

352 

5 

9 

lineatus  Mht.  tp.  . . 

336 

•t 

Productus 

Spiiigera 

giganteus  ManT.  tp.  , 

353 

Roissyi  Lev.  tp.  . . 

337 

. ? 

latissinus  Suw.  . . , 

353 

planosulcata  Phiix.  tp. 

337 

. t 

atriatus  Fisch,  tp. 

354 

squamigera  Kon.  sp.  , 

337 

Cora  d’O 

354 

Rhynchonrlla 

margaritaceus  Ph.  tp. 

354 

ptignus  Mht.  tp.  . . 

338 

plicatili«  Sow.  • . . 

355 

acuminala  U.  . . . 

338 

• t 

expansus  Kon  . . . 

355 

subdentata  Sow.  tp.  . 

339 

.t 

1 2rrticulaluH  Mut.  9p. 

356 

pleurorion  Ph.  tp.  . . 

339 

• t 

Flemiiigi  S«»w.  • . . 

356 

Orthis 

Nystianus  Kon.?  . . 

357 

resupinatn  Mht.  tp.  . 

340 

tessellatus  Kon.  . . 

357 

interlineata  Sow.  . . 

341 

y 

12 

scabriculus  Mht.  tp.  . 

357 

Kryserlingkiana  Kon. 

341 

Humboldt!  d’O.  . . . 

358 

Lyetliana  Kon.  ■ . . 

341 

puatulosus  Phill.  . . 

358 

Micbelini  Lev.  . . . 

342 

y 

11 

punclatus  Mrt.  tp.  . 

358 
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Produclus 

fimbriatus  Sow.  . 
gronulosus  Ph.  . . 

aculeatus  Mrt.  sp. 
megolobus  Pb.  . . 


8.  Tf.  Fg.  S.  Tt  Tg. 

Orbicnla  conceolrica  Kon.  360  7 6 


359  . . 

Ryckholtiana  Kon. 

. 361  7 7 

359  . . 

quadrata  M’.  . , 

. 361  7 8 

359  . . 

excentrica  n.  . . 

. 361  . . 

360  . , 

nitida  Puiix.  . . 

. 361  . . 

Man  hat  von  vielen  Versteinerungen  der  Kohlen-Periode  angenommen, 
daas  aie  in  andere  Formationen  übergehen,  s.  Tb.  offenbar  in  Folge  von 
Verwechselung  mebrer  Arten  miteinander  oder  anrichtiger  Bestimmung 
einzelner  Gebirgs-Scbichten.  Doch  von  folgenden  30  Arten  der  216  in 
Ganzen  achtet  sich  der  Vf.  überzeugt,  dass  ein  solcher  Übergang  aus 
der  Kohlen-Formation  in  andere  atattfund.  a — Britannien,  h — Bel/ien, 
d = Deutschland , r — Russland,  s = Spanien , M = America,  S = Asien. 


Geogr. 

— n 

(0  Ö tt. 

Geogr. 

Terebratula  elongafa  Schl. 

adr 

. d p 

Spirigera  radialia  Phill. 

sacculua  Met 

Spirifer  acutus  Met.  . . 

abdrS 

a 

: 5 p 

Roiasyl  Lev 

RbynchonelU 

. * P 

chelropterua  d’O.  . . . 

b 

. d . 

acuminata  Met.  . . . 

. d . 

criapu»  L 

abd 

. d . 

cuboidea  Sow 

ab 

. d . 

cuapidatua  Mrt.  . . . 

abM 

. d . 

pleurodon  Ph 

abdr 

. d . 

diatans  Sow 

u 

. d . 

puRtiua  Mart 

abdr  iS 

glaber  Met.  . . • * . 
Imbricafu«  Phill.  . . 

abdr 

. d . 

rhomboldea  Ph.  . . 

abr* 

ab 

. d . 

seminula  Ph 

ab 

A 

lineatus  Met 

abdrs 

. d . 

subdeotata  Ph.  . . . 

ad? 

. i . 

Hplicatua  Sow 

ab 

a d . 

ventilabrum  Pu.  . . . 

* 

. d . 

rtigulokus  Ktb.  ... 
aubconicus  Met.  . . . 

dr 

. . p 

CameropboriaSclilotheioil  B. 

ar 

• • P 

t/b 

. d . 

Orthis  iuterlineata  Sow.  . 

ad 

i . 

Urei  Flmg 

ah 

. d . 

reaupinata  Met.  . . . 

abdr* 

* d n 

•Spirigera  lamelloaa  Lev.. 
planoBulcata  Phill.  . . 
Sp.  pretiniferu  Sow. 

abr 

abd* 

. d . 

. d . 

Ortiiisina  creniatria  Ph.  . 

u bdr*S 

. 6 • 

Im  Ganzen  würden  also  3 schon  in  der  Silnr-  und  Devon-,  1 so- 
gleich in  Devonischer  und  Permischer,  22  in  Devonischer,  2 in  Perai- 
scher  Formation  zugleich  sich  eiufinden.  Diese  gemeinsamen  Arten  sind 
z.  Th.  allerdings  von  sehr  indifferenter  Form,  so  dass  sich  Zweifel  über 
die  sichere  Bestimmung  erheben  liessen,  z.  Th.  aber  auch  sehr  ausge- 
zeichnete Typen,  hinsichtlich  deren  rin  Irrthum  nicht  leicht  möglich  ist*, 
wie  Sp.  crispus,  Sp.  chleiropteryx  u.  s.  w.  Die  Zahl  dieser  gemeinsames 
Arten  ist  hier  wir  überall  nur  so  klein,  dass  sie  der  Scheidung  der  For- 
mationen keiuen  Eintrag  thut,  noch  kleiner  freilich  da,  wo  örtlich  eia 
Theil  der  Bindeglieder  in  der  Schichtrn-Reihe  fehlt. 

Auffallend  gross  ist  insbesondere  die  Zahl  verwandter  and  selbst 
identischer  Brachiopoden-Arten  (die  in  der  ersten  Tabelle  mit  f und  ? 
bezeichnet  sind)  in  der  Barnstaple  PetAerarm-Gruppe  in  der  Grafschaft 
Devon,  die  man  desshalb  für  Kohlenkalk  cu  halten  versucht  aeyn  würde, 


* Je  abweichender  die  Form , desto  leichter  der  Irrthum , well  man , mehr  rsei 
Tot« [-Eindruck  befangen,  gerne  ähnliche  Abweichungen  xn  einer  Art  vereinigt! 
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wen»  nicht  die  ausgezeichneten  Clymenien  und  Goniatilrn  derselben  be- 
wiesen, dnsa  sie  dem  Clymenien-Kalke  Deutschland» . den  oberen  Etagen 
der  Devon-Formation  entspreche,  die  in  Zentral- Russland  (nicht  im  Mor- 
den, wie  Keyserling«  gezeigt)  ganz  fehlen. 

Die  Vergleichung  der  Versteinerungen  des  Kohlen-Kalks  mit  denen 
den  Zechsteina  io  Deutschland  verräth , dass  beide  fast  nichts  gemein 
haben,  so  duss  hier  ein  grosser  Zwischenraum  zwischen  denselben  vor- 
handen seyn  muss,  welcher  in  der  Tliat  durch  das  mächtige  Rothliegende 
ausgefüllt  wird.  Dieses  scheint  aber  in  Russland  vertreten  zu  seyn  durch 
Das,  was  man  daselbst  Permische  Formation  genannt  hat,  die  man  folg- 
lich als  ein  Äquivalent  des  Zechsteins  bezeichnet.  Ihre  paläontologische 
Verwandtschaft  mit  dem  Kohlrn-Kalke  ist  viel  grösser,  als  die  des  Zech- 
steins, der  in  Russland  noch  zu  entdecken  bleibt.  Von  43  Russisch- 
Permischen  Arten  finden  sieb  7 in  Kohlenkalk  und  Zechstein  zugleich, 
20  eigenthümlich , mindestens  10  mit  solchen  in  Kohlen-Kalk  verwandt 
und  nur  6 für  den  Zechstein  bezeichnend  [die  Differenz  nach  beiden  Sei- 
ten hin  betrüge  also  doch  nur  4].  Jene  10  sind  Unio  (Cardinia)  aqoi- 
lina,  Preten  Kockscharolfi  (von  P.  Bouei  und  P.  segregatug  kaum  unter- 
scheidbar), P.  sericeua  (dem  P.  variabilis  sehr  ähnlich),  Avicula  impressa 
(von  A.  tessellala  kaum  unterscheidbar),  Cardiomorpha  minuta  (analog  im 
Kohlen-Kalk),  Cyprkardia  bicariuata  (der  C.  atriato-lamellosa  sehr  nahe, 
beide  sich  Pleurophorug  — ?costatus  anschliessend),  Terebratula  concen- 
trica  (dieselbe  Form  wie  im  Kohlrn-Kalke),  T.  Roissyi , Spirifer  rugulo- 
nus,  Chonetes  sarrinulalus  (=  Cb.  variolatus).  Diese  0 bestehen  in 
Mytilua  Hausmanni  (ohne  Angabe  der  Lokalität),  Area  Kingiana  (doch 
der  A.  arguta  etc.  im  Kohlen-Kalk  sehr  ähnlich),  Avicula  Kazanensis  (7); 
Terebratula  Geinitziana  (der  gemeinsamen  T.  Scblotheimi  sehr  verwandt) 
und  Pr.  Kankrini  (selbst  von  Köninck  mit  Pr.  spinulosus  des  Kohlen- 
Kalks  verwechsrlt).  — Gcrvillia  keratophaga  und  Avicula  speluncaria 
sind  nach  Art  oder  Örtlichkeiten  zweifelhaft. 

Dieser  sehr  fleissigen  uud  lehrreichen  Arbeit  Simeroff’s  (aus  Peters- 
burg) soll  eine  Fortsetzung  folgen. 


J.  Le*  : Fossil  Footmarks  in  the  Red  Sandstone  of  Polts- 
rille,  Pa.,  10  pp.,  l pl.  in  fol„  Philad.  18&S).  Die  hier  beschriebenen 
und  abgebildeten  Fährten  sind  dieselben  , von  welchen  der  Vf.  bereits  in 
den  Procetdings  of  the  American  Philosophical  Society  1849,  June,  ge- 
handelt. Die  in  nalürlirber  Grösse  abgebildete  Tafel  misst  3'  Länge  und 
1'  Breite,  enthält  0 Fährten  in  doppelter  Reihe , wobei  die  Hintrrfährlen 
fast  ganz  mit  den  Vorderfährten  zusammenfallen.  Ls*  hält  das  Gestein 
für  devonisch ; Rogers  hat  es  in  seinen  Beschreibungen  mit  Nr.  IX  be- 
zeichnet; gewöhnlich  hält  man  dafür,  dass  es  über  der  Calskill-Qruppe 
liegt,  den  untersten  Theil  der  Kohlen-Formation  bilde  und  wahrscheinlich 
gleichalt  mit  dem  Kohlen-Kalkstein  aey. 
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F.R.Jokks:  Paläozoische  z w e i sc  ha  al  i ge  K r u s I c r.  I.  Ober- 
sillirische  Beyrichia- Arte  o (Ann.  JUaga..  natkisl.  1833,  i,  AVI, 
81  — 91,  163  — 176,  Tf.  v,  vi).  Beyrichia  M’C.  1847  (Sil.  Foss.  lrtlmi 
67):  Thier  in  einer  zwei-  and  gleicb-klappigea  Scbaale ; . die  Klappe« 
oblong,  an  beiden  Enden  etwas  abgerundet,  am  Uuter-Rande  Halbkreis- 
förmig, am  oberen  gerade,  vorn  breiter  als  hinten,  mehr  and  weniger 
konvex,  mit  einer  oder  mehren  Queer-Furcben,  die  vom  Rücken-Rande  aas 
über  die  Seiten  auf  verschiedene  Weise  herabziehen.  Schloss-Bildung 
uubekannt,  wahrscheinlich  nur  dnreb  ein  häutiges  Ligament  ersetzt.  Sie 
sind  theils  ober-  (o)  und  theila  nnter-siluriscb  (u): 

I.  Sckiceden  und  Golhland  (Tf.  5).  II.  Britische , Portugiesische  ('), 

Amerikanische  (f)  (Tf.  6). 


a.  Jugosae. 

a.  Jugosae. 

T 

© 

e 

B 

8. 

F«. 

B 

S. 

F| 

B. 

Buchiana  « o 

86 

1-3  B. 

complicata  Salt.  • . . . u 

i« 

1-3 

tuberculata  (Kl.)  J.  . . . o 

87 

«•9 

vur.  decorata n 

163 

6 

(Klödeh  , Hrandb  f.  20-23). 

Kloed.nl  M' ».o 

163 

7» 

rar.  nuda o 

87  1011 

Agnostui  tubercula • 7 „ 

hu  M'.  «»rc«  . . 

rar.  antiquata  . . . . o 

87 

12 

m 

Dalnaniana  n o 

88 

13 

B.  tuberculata  Salt.  * 

...  0 \ Wentock. 

B.  gibbu  Salt.  . . J 

m 

Maccoyiana  o 

88 

i* 

m 

Salteriana  n o 

89  1516 

rar.  antiquata  . • • . o 

167 

6 

b.  Corrugatae. 

rar.  toroaa o 

167  UM* 

lata  Hall  (f)  C Union -gr.  . ?,o 

168 

13 

m 

Wilkcntlnna  «.  . ...  O 

89  17-18 

Agnostui  t.  Vak. 

vur.  plicata o 

90 

19  21  . 

Buaaacenaia  Joa.  (•))unter»il.  u 

169 

14 

Sa 

•Miqua  n.  ......  o 

90 

22 

b.  Corrugata  e.J/’orfsj«/ 

(7  Cytlierra  »pinoaa  Hall  mag 

Ribeiroana  w.  (•)  .j  . . . a 

169 

15 

auchindieaeGruppegebören.) 

aflini*  n.  uoterail.  • . • u 

170 

16 

c.  S i m p 1 i c e s. 

• 

BarraodeanaM.  (Ll  and  cito -fl.')  u 

170 

IT 

mundula  n o 

90 

23 

c.  Si  m pl  i ee  s. 

Ausserdem  gehören  noch  dazu : 

atrangulata  Salt n 

171 

18 

a. 

a u 

i72 

19 

,s 

symmetrica  Hall  • • . • o 

• 

• 

& ■ 

172  »,tl 

Bohemien  Barr ? 

• 

v 

172 

« 

C. 

bieornia  it u 

173 

*3 

m 

Logaai  Jon.  mn o ? 

. m 

aeroinulum  n.  Wentock  ich . o 

173 

24 

• 

simple»  Jo*.  (•)  . ...  n 

173 

25 

rar.  ? . , Shrewibury  . . a 

173  36,77 

• 

mundula  Joa.  . • • • . o 

174  Ä-Jl 

Ch.  GiRsnn : Klassifikation  der  Sängtbiere  (James.  Jomm. 
1833,  L V,  167 — 184).  Indem  der  Vf.  zu  den  iussern  Merkmalen  des  ana- 
gebildeten  Thier-Körpers  auch  die  anatomischen , embryologiacben  und  pa- 
läontologiachen  herbeizieht , gelangt  er  zu  folgendem  Schema  und  zieht 
solches  zugleich  in  unser  näheres  Interesse. 
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Soll  diese  graphische  Darstellung  ihrer  Bedeutung  genügen,  so  muss 
das  Blatt  in  einen  Zylinder  gebogen  werden,  so  dass  die  drei  Stämme 
der  Edentata  aus  einer  Wurzel  entspringen.  Dann  erhallen  wir  also  2 
Wurzeln  (eine  herbivore  und  eine  carnivore):  Edentata  und  Marsupialia, 
jede  mit  3 Stämmen  prophetisch-synthetischer  Gruppen.  Der  Vf.  ist  ge- 
neigt, die  Edentaten  sogar  noch  etwas  unter  die  Marsupialen  zu  stel- 
len [indem  er  nämlich  die  ovo-viviparen  Monoirrmen  von  diesen  trennt 
und  somit  Mutterkuchen-lose  Grnppen  in  beiden  Wurzeln  erhält];  beide 
tiefste  Gruppen  rufen  ihm  durch  ihr  fremdartiges  Aussehen  den  Gedanken 
an  einen  andern  früheren  Zustand  der  Dioge  hervor.  — Beutelthiere  sind 
die  ersten  Prototype  der  Säugethiere  gewesen;  sie  sind  eine  synthetisch- 
prophetische  Groppe,  weit  diese  Gras-,  Insekten-  und  Fleisch-Fresser  in 
sich  vereinigt,  woraus  sich  allmählich  verschiedene  Klassen  entwickeln 
konnten;  jetzt  stehen  sie  selbst  nur  noch  isolirt  in  unserer  entwickelteren 
Fauna  da,  nachdem  diese  durch  sie  voraus  angedeuteten  Klassen  selbst 
aufgetreten  sind.  Die  nnter  den  Mnrsupialen  stehenden  Edentaten  erschei- 
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nen  zwar  später,  erst  in  der  Meiocln-Zeit,  aber  dann  sogleich  in  ihrer 
grössten  Entwickelung  und  Mnnchfaltigkeit , sind  also  jetzt  schon  in  Ab- 
nahme; es  ist  mithin  vorauszusehen,  dass  man  später  noch  ältere  Reste 
von  ihnen  wenigstens  ebenfalls  schon  in  den  Oolithen  finden  wird.  Die 
Pachydermen  traten  in  der  Eocän-Zeit  auf,  erreichten  in  der  Meiocäs- 
Zeit  ihr  Mazimum  und  sind  jetzt  ebenfalls  in  Abnahme,  ln  dieser  Weise 
sucht  der  Vf.  weiter  sein  Klassifikations-Schema  mit  der  Chronologie 
der  Gruppen  und  die  Entwickelungs-Stufen  derselben  mit  denen  der  rer- 
schiedenen  Kontinente  in  Einklang  zu  bringen,  nicht  immer  mit  viel  Glück; 
doch  lässt  sich  vom  jetzigen  Standpunkte  unserer  Kenntnisse  aus  freilich 
noch  Vieles  voraussehen.  Wir  können  ihm  dabei  nicht  weiter  folget. 
Vom  Vorkommen  von  freilich  noch  etwas  zweifelhaften  lnsektivoren-Restro 
im  Lias  scheint  er  noch  keine  Kunde  zu  haben. 

J.  Lycbtt  : über  die  angebliche  Grypbaea  cymbium  Ls.  in 
G rypbi  t en  ■ G r it  der  Cot  teotooldi-  B ergo  (Annal.  Magan.  ntlkiit. 
1859,  XI,  200—201),  Diese  Art  des  Cnterooliths  ist  bisher  für  Gr.  cyn- 
bium  Ls.,  Goi.df.,  Buvignier  etc.  des  Lias  gehalten  worden.  Diese  letzte 
weicht  aber  wie  in  der  Lagerung  so  in  Form  von  ihr  ab  und  scheint 
in  England  gar  nicht  vorzukommen;  sie  gleicht  zwar  der  Gr.  incorva 
und  Gr.  obliquata  Sow.,  doch  ist  ihre  grosse  Klappe  minder  gewölbt, 
der  Buckel  ist  viel  weniger  eingebogen  und  bat  eine  kleine  Anheft-Fläcke; 
die  Oberfclappe  ist  grösser)  die  Ränder  sind  regelmässig  und  nicht  bog- 
nig;  die  Schaale  ist  gewöhnlich  viel  höher  als  breit,  oft  = V : i";  die 
tiefe  Rinne  und  der  Seiten-Lappen  fehlen  oft  fast  gänzlich,  während  sulche 
bei  der  Cotteeteolder  Art  sehr  ausgezeichnet  sind,  welche  mit  einer  flache- 
ren und  minder  regelmässigen  Form  zusammenliegt , dir  wohl  nur  eioe 
Varietät  davon  seyn  mag,  von  Biiviomsa  aber  (Geol.  Paliont.  Dtp!.  M entt. 
All.  pl.  5,  f.  & — 7),  als  Art  unter  dem  Namen  Gr.  Broliensis  unter- 
schieden wird.  Die  Art  der  Cottenoold- Berge  wäre  demnach  so  zu  be- 
stimmen : 

Grypbaea  Buckmani  Lrc. 

Gr.  cymbium  Moncn.  Gtol.  Chellenh.  (1894),  p.  10;  — Moanis  Cot.  Brit. 

Fott.  109;  — Moncn.  Geot.  Chelt.  t.  edit.  (1849),  75,  t 7,  f.  1. 

Gr.  columba  Lon»d«le  i.  Geolog.  Proceed.  1899. 

Schaale  queer-eiförmig , sehr  gewölbt , unregelmässig  konzentrisch- 
blätterig;  Schnabel  spitz,  eingebogen,  mit  kleiner  Anbeft-Fläcbe ; die 
grössere  Klappe  seitlich  ausgebrritet,  aufgeblähet  und  zweilappig,  mit 
einer  breiten  und  tiefen  Furche,  vom  Buckel  bis  zum  unteren  Rande; 
Oberklappe  vertieft;  Schaalen-Rändrr  bognig. 

Im  reifen  Zustand  macht  der  Seiten-Lappen  '/s  der  ganzen  Breite 
ans;  im  Jugend-Zustand  ist  er  weniger  soff  allend.  Sieht  der  Gr.  dila- 
lata  Sow.  und  der  Gr.  controversa  am  äbniiebaten,  welche  aber  grösser, 
weniger  aufgebläht  und  mit  einer  flacheren  Furche  versehen  sind. 
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